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Vorrede. 


Yor  zwanzig  Jahren  veröffentlichte  der  Verfasser  eine  Arbeit  unter 
dem  Titel : 

,, Handwörterbuch  des  chemischen  Theiis  der  Mineralogie,    Ahlhlg.  I 
und  II.    Berlin  4844.<' 

Sie  halle  den  Zweck,  die  Kenntnisse  von  der  chemischen  Natur  der 
Mineralien  möglichst  vollständig  in  einem  Gesammtbilde  darzustellen, 
sie  sollte  dem  Chemiker  und  Mineralogen  alle  Thatsachcn  auf  diesem 
Gebiete  nebst  Angabe  der  Quellen  liefern. 

Der  Beifall,  mit  welchem  das  Buch  von  den  Männern  der  Wissen- 
-  halt  aufgenommen  wurde,  war  ein  Beweis,  dass  ein  solches  Werk  ein 
Bedürfoiss  geworden  war  für  den  Forscher  und  den  Lehrer,  aber  selbst 
iäs ehrenvolle  Urtheil  des  unsterblichen  Berzelius  in  seinem  XXII. 
Jahresbericht  täuschte  den  Verfasser  nicht  (tber  viele  Mängel  seiner 
.Arbeit. 

Durch  fünf  Supplemente  (1843 — 1853)  wurde  versucht,  die 
fortlaufenden  Erweiterungen  der  Mineralchemie  in  Form  eines  Reper- 
toriums  mitzulherlen,  wiewohl  dadurch  der  Nachtheil  mehrfachen  Auf- 
^acfaens  jedes  einzelnen  Artikels  entstand. 

Seit  dem  Erscheinen  des  letzten  Supplements  sind  sieben  Jahre 
verflossen,  in  denen  die  chemische  Kenntniss  der  Mineralien  grosse 
tiod  wichtige  Vermehrung  erfahren,  die  gesammte  Chemie  selbst  solche 
Fortschritte  gemacht  hat,  dass  das  Handwörterbuch  mit  seinen  Supple- 
menten beute  nicht  mehr  den  Zustand  der  Wissenschaft  darstellt.  Der 
Verfasser  hat  von  jeher  seine  Kräfte  diesem  Gebiete  mit  Vorliebe  zuge- 
wendet, und  glaubt,  dass  ein  Zeilraum  von  zwanzig  Jahren  wohl  ge- 
eignet sei.  das  eigene  Urtheil  zu  Uuitern  und  den  Blick  über  das  Ganze 
za  schärfen. 


VllI 

Das  vorliegende  Werk  ist  keine  Umarbeitung  des  Handwörter- 
buches, sondern  eine  neue  selbslständige  Arbeit,  bei  welcher  ebenso- 
wohl auf  Vollständigkeit  als  auf  Vermeidung  alles  Unnöthigen,  beson- 
ders in  Bezug  auf  Formeln  u.  s,  w.  gesehen  wurde.  Die  Thatsachen 
und  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  sind  immer  scharf  getrennt  gebalten, 
und  jene,  wo  es  thunlich  war,  nicht  ohne  Kritik  für  diese  benutzt. 

Die  Anordnung  des  Materials  soll  kein  System  sein;  sie  gewährt 
aber  den  Vorlheil ,  Mineralien  vergleichen  zu  können,  welche  für  ver- 
schieden gelten,  gleichwie  Unterschiede  bei  solchen  wahrzunehmen, 
welche  man  fllr  identisch  hält.  In  der  Einleituog  hat  der  Verfasser 
versucht,  seine  Ansichten  über  den  Werlh  der  Mineraianalysen,  über 
die  Constitution  der  Mineralien,  gleichwie  über  Heteromorphie  und  Iso- 
morphie  darzulegen. 

Die  Gebirgsarten  wurden  nicht  aufgenommen,  da  eine  ausführliche 
chemische  Charakteristik  derselben  von  Herrn  Dr.  Roth  zu  erwarten 
steht. 

Berlin  im  März  1860. 
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Einleitung. 


Ein  Bf  i  ne  ral  ist  ein  selbsisiändiger  unorganischer  Körper,  welcher  einen 
Theil  der  festen  Erdmasse  bildet. 

Ein  selbstständiger  Körper,  im  Gegensatz  zu  einem  Gemenge,  ist  ein 
homogenes  Ganzes,  also  ein  einfacher  Stoff  oder  eine  chemische  Verbindung. 
Die  vorzüglichsten  Kennzeichen  der  Selbstständigkeit  sind  die  Krystallform  und 
die  gleichartige  chemische  Beschaffenheit.  Allerdings  kann  auch  ein  amorpher 
Körper  ein  homogenes  Ganzes  bilden,  doch  ist  die  Selbstständigkeit  amorpher 
Substanzen  eine  seltenere  Erscheinung.  Andererseits  giebt  es  auch  Krystalle, 
deren  Substanz  entweder  unrein  ist,  oder  in  Folge  chemischer  Prozesse  eine 
Veränderung  ihrer  ursprünglichen  Natur,  selbst  bis  zum  Verschwinden  dersel- 
ben,  erlitten  hat  (Pseudomorphosen).  Deswegen  ist  die  homogene  und  gleich- 
bleibende chemische  Beschaffenheit  das  sicherste  Kennzeichen  für  die  Selbst- 
ständigkeit eines  jeden  Minerals. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Mineralien  unterliegt  einem  fortwährenden  Angriff 
des  Wassers,  des  Sauerstoffs  und  der  Kohlensäure,  d.  h.  einer  Zersetzung, 
deren  Produkte  eine  oder  mehre  neue  Verbindungen  sind.  Bleibt  ein  solches 
Zersetzungsprodukt  am  Orte  seiner  Entstehung,  so  bildet  es,  wenn  die  Zer- 
setzung noch  nicht  vollendet  ist,  mit  dem  ursprünglichen  Mineral  ein  Gemenge, 
welches  durch  seine  scheinbare  äussere  homogene  Beschaffenheit  den  Beobach- 
ter nicht  selten  täuscht,  und  zu  dem  Glauben  veranlasst,  man  habe  es  mit  einem 
neuen  (selbstständigen)  Mineral  zu  thun.  Es  ist  daher  immer  sehr  gewagt,  eine 
Substanz  für  ein  neues  Mineral  zu  erklären  und  sie  zu  benennen,  ehe  die  che- 
mische Untersuchung  über  ihre  Selbstständigkeit  entschieden  hat,  so  wie  es 
nicht  minder  gewagt  ist,  auf  Grund  einer  einzigen  Analyse  eine  Substanz  für 
ein  neues  Mineral  zu  erklären.  Nicht  selten  ist  ein  angeblich  neues  Mineral 
später  in  Folge  genauerer  Beobachtung  und  Untersuchung  als  ein  längstbekann- 
tes, jedoch  gemengt  mit  einem  anderen  oder  mit  seinen  eigenen  Zersetzungs- 
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Produkten  erkannt  worden,  und  viele  der  in  diesem  Werke,  namentlich  in  den 
Anhängen,  aufgeführten  Mineralien  dürften  I)ei  genauerer  Kenntniss  wieder 
verschwinden*). 

Ein  Mineral  ist  ein  unorganischer  Körper,  d.  h.  ein  solcher,  der  ohne 
Mitwirkung  von  Pflanzen-  und  Thierstoflen  entstanden  ist.  Die  grosse  Mehr- 
zahl der  Mineralien  war  vor  dem  Auftreten  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  schon 
vorhanden;  spUter  entstandene  sind  oft  sekundäre  Bildungen,  d.  h.  Pro- 
dukte der  Einwirkung  von  Wasser,  Sauerstofl*  und  Kohlensäure  auf  primitive 
Mineralien. 

Es  würde  jedoch  eine  unnütze  Consequenz  sein,  wollte  man  die  kleine  Zahl 
solcher  natürlichen  Verbindungen  von  den  Mineralien  ausschliessen ,  welche 
durch  eine  Wechselwirkung  organischer  Substanzen  auf  ältere  Mineralien  ent- 
standen sind,  d.  h.  die  salpetersauren  und  Oxalsäuren  Salze  und  den  Honig- 
stein.  Streng  genommen,  gehören  solche  sehr  neue  Bildungen  allerdings  nicht 
dahin ;  noch  viel  weniger  aber  solche,  die,  im  Pflanzen-  und  ThierkOrper  ge- 
bildet, später  in  die  obersten  Erdschichten  gerathen.  (Phosphorsaure  Ammo- 
niak-Magnesia der  Kloaken,  die  Salze  des  Guano  u.  s.  w.). 

In  älteren  und  jüngeren  Sedimentärgesteirien,  den  Produkten  mechanischer 
und  chemischer  Zerstörung  älterer  Mineralien,  finden  sich  die  Zersetzungspro- 
dukte organischer,  insbesondere  vegetabilischer  Stofle,  die  Stein-  und  Braun- 
kohlen, Erdharze,  Bernstein,  Asphalt,  Steinöl  u.  s.  w.  Diese  Körper  sind 
grösstentheils  Gemenge,  und  gehören  nicht  zu  den  Mineralien,  sondern  zu  den 
Gebirgsarten.  Aus  Gründen  praktischer  Nützlichkeit  sind  sie  in  diesem  Werke 
in  einem  Anhange  zusammengestellt. 

Das  Wasser  und  die  in  der  Atmosphäre  enthaltenen  gasförmigen  Stoffe  ge- 
hören, der  obengegebenen  Definition  zufolge,  nicht  in  die  Mineralogie. 

Zur  vollständigen  Charakteristik  eines  jeden  chemisch  selbstständigen 
Körpers  gehört  die  Kenntniss  seiner  geometrischen,  physikalischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften.  Diese  Kenntniss  wird  daher  auch  von  einem  jeden  Mine- 
ral gefordert,  und  je  vollständiger  sie  ist,  um  so  schärfer  lässt  sich  der  Unter- 
schied des  Minerals  von  ^Uen  übrigen,  um  so  genauer  lässt  sich  die  Stellung 
angeben,  welche  es  in  der  Reihe  derselben  einnimmt. 

Bei  dem  Jugendzustande  der  Chemie  und  Mineralogie  ist  es  erklärlich^  dass 
die  vollständige  Kenntniss  aller  Eigenschaften  noch  nirgends  erreicht  ist, 
ja  es  iässt  sich  behaupten,  dass  die  Beschränktheit  unserer  geistigen  und  empi- 
rischen Hülfsmittel  nur  erlauben  werde,  dem  Ideal  der  Forschung  allmälig 
näher  zu  kommen,  ohne  die  Möglichkeit,  dasselbe  jemals  zu  erreichen.  Dies 
darf  jedoch  nicht  davon  abhalten ,  auf  die  gleichmässige  Erforschung  der  Eigen- 
schaften der  Körper  den  grössten  Werth  zu  legen. 


4)  Thomson  hat  in  seinen  Outlines  of  Mineralogy  etc.  in  solcher  Art  eine  Menge  neuer 
Silikate  aufgeführt,  von  denen  man  meist  nichts  weiter  als  ihre  prozentische  Zusammen- 
aetsung  erfährt. 
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In  der  llineralogie  hat  eine  solche  gleicbmässige  Erforschung  der  Eigen- 
Schäften  eigentlich  niemals  stattgefunden.  Die  Einen  begnügten  sich  damit,  die 
durch  sinnliche  Wahrnehmung  gegebenen  Unterschiede  (äussere  Kennzeichen) 
aufzusuchen  und  festzustellen,  wie  Struktur,  Härte,  Dichtigkeit,  Farbe  u.  s.  w. ; 
sie  erforschten  also  vorzugsweise  die  physikalischen  Eigenschaften,  ohne 
freilich  tiefer  in  das  optische,  elektrische  und  magnetische  Verhalten  der  Mine- 
ralien einzugehen,  für  welches  die  betreffenden  Theile  der  Physik  damals  noch 
fehlten.  Werner  ist  das  Haupt  dieser  eigentlichen  Mineralogen.  Andere 
richteten  ihr  Augenmerk  vorzüglich  auf  den  Bau  der  Krystalle,  dessen  mathe- 
matische Gesetze  sie  zu  ergründen  suchten;  bei  ihnen  traten  also  die  geome- 
trischen Eigenschaften  in  den  Vordergrund.  Hauy  ist  der  erste  unter  den 
Krystallographen.  Noch  Andere  endlich  widmeten  sich  der  Analyse  der 
Mineralien,  und  suchten  folglich  deren  chemische  Eigenschaften  festzustellen. 
Klaproth  ist  der  Typus  der  Mineralchemiker. 

Diese  Theilung  der  Arbeit  unter  Mehrere  bezeichnet  den  Jugendzustand 
der  Mineralogie,  aber  sie  ist  zugleich  die  Quelle  vielfacher  Missverstandnisse  und 
Irrthümer  geworden.  Denn  der  eigentliche  Mineralog  und  der  Krystallograpii . 
verstand  nicht  die  Kunst,  das  von  ihm  geometrisch  und  physikalisch  unter- 
suchte Material  zu  analysiren,  und  der  Mineralchemiker  roass  und  berechnete 
nicht  den  Krystall,  dessen  Zusammensetzung  er  feststellte.  Wenn  dann  die 
Resultate  Aller  zusammengestellt  wurden,  so  blieb  die  Identität  der  Substanz 
oft  zweifelhaft,  ja  es  ist  aus  der  Geschichte  der  Wissenschaft  zur  Genüge  be- 
kannt, dass  nicht  selten  fUr  die  Beschreibung  und  für  die  Analyse  eines  Mine- 
rals offenbar  verschiedenes  Material  gedient  hatte.  Welche  raschen  Fortschritte 
hätte  die  Mineralogie  gemacht,  wenn  H  a  u  y  's  krystallographisches  Wissen  und 
Klaproth 's  chemische  Geschicklichkeit  in  einer  Person  vereinigt  gewesen 
wären  I 

Nichts  ist  aber  natürlicher,  als  eine  solche  gesonderte  Erforschung  einzelner 
Eigenschaften,  denn  nur  durch  einseitige  Studien  konnte  der  Einzelne  Grosses 
leisten.  Auch  dachte  Niemand  in  jener  Zeit  an  einen  inneren  Zusammenhang 
aller  Eigenschaften  eines  Körpers.  Mitscherlich's  Entdeckung  der  Isomor- 
phte  war  der  erste  grosse  Schritt  zu  der  Einsicht,  dass  die  Krystallform  und 
die  chemische  Natur  bei  jedem  Körper  in  einem  inneren  Zusammenhange  stehen, 
dass  die  Zusammensetzung  sich  gleichsam  verräth  durch  den  geometrischen 
Aufbau  der  kleinsten  Theile.  Die  wichtigen  Entdeckungen  der  Optik  lehrten, 
dass  der  Gang  des  Lichtstrahls  in  dem  Krystall  aufs  genaueste  mit  seinen  Sym- 
metriegesetzen verknüpft  ist.  Selbst  die  Dichtigkeit  eines  Körpers^  lange  Zeit 
bei  Mineralien  sehr  oberflächlich  bestimmt,  hat  eine  viel  grössere  Bedeutung 
erlangt,  seit  wir  wissen,  dass  auch  sie  gesetzliche  Beziehungen  zur  chemischen 
Natur  der  Substanz  hat;  die  Heteromorphie  und  Isomerie  forderten  zu  Verglei- 
chungen  der  Form,  der  Struktur  und  der  Constitution  der  Materie  auf. 

Alle  diese  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Eigenschaften  sind  bis 
jetzt  nur  zum  kleinsten  Theile  aufgedeckt^  allein  es  darf  schon  jetat  als  fest  be- 
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gründet  ausgesprochen  werden,  dass  ein  solcher  Zusammenhang  eiistirt.  Hierin 
liegt  denn  auch  die  sichere  Bürgschaft,  dass  ein  Irrihum  nicht  wiederkehren 
werde,  wie  der  von  Mohs  war,  welcher,  jenen  Zusammenhang  nicht  ken* 
nend,  die  Form  von  dem  Inhalt  ablöste,  und  glaubte,  zur  Kenntniss  eines  Mine- 
rals brauche  man  nur  zu  wissen,  wie  es  aussieht,  nicht  aber,  was  es  ist. 

Mineralchemie. 

Indem  das  vorliegende  Werk  von  allen  Eigenschaften  der  Mineralien  nur 
die  chemischen  in  Betracht  zieht,  wird  ein  Blick  auf  die  Entwicklung  und  den 
gegenwärligen  Standpunkt  der  ftlineralchemie  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Als  der  erste,  welcher  sich  mit  der  Mineralanalyse  beschäftigte,  ist  G.  B. 
Sage  (1740—1824)  zu  nennen,  welcher  eine  Anzahl  von  Mineralien,  jedoch 
meist  nur  qualitativ,  und  sehr  unvollkommen,  untersuchte*).  Viel  bedeuten- 
der ist  schon  Torbern  Bergman  (1735 — 84),  welcher  Überhaupt  zu  den  aus- 
gezeichnetsten Chemikern  seiner  Zeit  gehört,  und  die  chemische  Analyse  auf 
nassem  Wege  mehr  als  ein  Anderer  ausgebildet  hat,  obwohl  seine  quantitativen 
Bestimmungen  an  Genauigkeit  denen  von  Wenzel  nachstehen.  Die  Mineralogie 
und  die  Metallurgie  verdanken  ihm  vielfache  Beitrüge^),  ja  er  versuchte  selbst 
schon  eine  systematische  Anordnung  der  Mineralien  auf  chemischer  Grundlage'] . 

Deutschland  war  aber  auch  auf  diesem  Gebiet  reich  an  Forschern,  deren 
Arbeiten  noch  heute  Anerkennung  verdienen.  Heyer,  Westrumb,  Wieg- 
leb, Bucholz,  Gehlen,  Pfaff,  Döbereiner,  Rose,  Lampadius 
u.  A.  lieferten  Analysen  von  Mineralien,  alle  aber  wurden  weit  übertreffen  von 
M.  H.  Klaproth  (1743 — 1817),  dem  Begründer  der  neueren  analytischen  Che- 
mie, welcher  die  meisten  Mineralien  mit  einer  Genauigkeit  untersuchte,  welche 
Erstaunen  erregt,  denn  viele  setner  Bestimmungen  haben  selbst  durch  die  gros- 
sen Portschritte  der  Wissenschaft  bis  heute  nur  eine  geringe  Correction  erfahren. 
Er  war  der  Erste,  welcher  die  Resultate  der  Analyse  ohne  irgend  eine  Verände- 
rung mittheilte,  und  ihre  Beurtheilung  fUr  alle  Zeiten  dadurch  möglich  machte, 
dass  er  die  angewandte  Menge  der  Substanz,  den  Gang  der  Analyse  und  die 
Quantität  der  abgeschiedenen  Stoffe  stets  angab,  so  dass  man  im  Stande  ist, 
das  Ergebniss  zu  controliren  und  die  Berechnung  da  zu  berichtigen,  wo  neuere 
Erfahrungen  dies  nöthig  machen.  Man  kann  nicht  dankbar  genug  diese  Dar- 
legung der  Thatsachen  anerkennen,  und  die  späteren  Chemiker  sind,  wenigstens 
in  wichtigen  Fällen,  Elaproth  hierin  gefolgt. 

Es  braucht  hier  nicht  erwähnt  zu  werden,  welche  Aufscbliessungs-  und 
Trennungsmethoden  wir  Klaproth  verdanken,  dass  er  zuerst  das  Kali  im  Hi- 


4)  Memoiren  d«r  Pariser  Akademie.    Exameo  cbymique  de  differeutes  aubstances  miD6- 
rales.  4  769. 

%)  Dedocimasla  miDeraram  humida.  4  780. 

8]  Sciagrephia  regai  miaeralia  seeundam  priacipia  proxlma  digaati.  478i. 
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neralreich  (im  Lenoit)  nachwies^  das«  er  der  Entdecker  des  Urans,  der  Zirkon-* 
säure,  des  Titans,  des  Gers  und  der  Honigsteinsäure  ist,  und  dass  er  die  Stron-« 
tianerde,  das  Tellur,  das  Ghroni,  die  Beryllerde  und  die  Yttererde  entweder 
gleichzeitig  mit  Anderen  auffand  oder  doch  die  Eigenschaften  dieser  Körper 
durch  genaue  Untersuchung  ihres  Verhaltens  kennen  lehrte.  ^) 

Ein  Zeitgenosse  Klaproth^s,  dem  die  Mineralchemie  gleichfalls  viele  Un- 
tersuchungen verdankt,  war  L.  N.  Vauquelin  (1763—4829),  der  auch  in  den 
Übrigen  Zweigen  der  Chemie  sich  grossen  Ruhm  erwarb.  Seine  Mineraianaly- 
sen  sind  insbesondere  deshalb  von  Werth,  weil  das  Material,  welches  er  be- 
nutzte, ihm  von  Hauy  geliefert  wurde,  welcher  die  Wichtigkeit  der  chemischen 
Untersuchung  vollkommen  würdigte,  und  seine  durch  kryslallographische  Stu- 
dien erlangten  Resultate,  seine  Bestimmungen,  Vereinigungen  und  Trennungen 
von  Mineralien  oft  durch  die  Zusammensetzung  bestätigt  fand.  Die  Mineralana- 
lysen Vauquelin *s  beziehen  sich  also  auf  geometrisch  und  physikalisch  wohl- 
bestimmte Substanzen,  und  es  herrschen  hier  nicht  die  Zweifel,  welche  so  vie^ 
len  spateren  Arbeiten  einen  Theil  ihres  Werths  rauben.  Als  Analytiker  steht 
Vauquelin  hinter  Klaproth  zurück,  denn  seine  Arbeiten  sind  minder  genau, 
seine  Methoden  weniger  scharf;  nichtsdestoweniger  wird  der  Entdecker  des 
Chroms  und  der  Beryllerde  für  immer  zu  den  berühmten  Namen  in  der  Chemie 
gerechnet  werden^). 

In  Schweden  hatten  die  Schüler  T.  Bergmanns  die  Mineralchemie  fort- 
dauernd bereichert.  Gähn,  Ekeberg,  Gadolin,  Hisinger  u.  A.  sind 
unter  ihnen  zu  nennen,  vor  Allen  aber  J.  J.  Berzelius  (4789—4848), 
dessen  unsterbliche  Verdienste  um  die  Chemie  noch  im  frischen  Andenken 
der  Zeitgenossen  leben.  Ein  ausführliches  und  mit  grossem  Fleiss  entwor- 
fenes Bild  seiner  umfassenden  und  schöpferischen  Thätigkeit  verdanken  wir 
H.  Rose').  Eine  seiner  frühesten  Arbeiten  gehört  der  Mineralchemie  an, 
die  Untersuchung  des  Cerits,  welche  er  gemeinschaftlich  mit  Hisinger  aus- 
führte, und  deren  Resultat  die  Entdeckung  des  Ceriums  war.  Spater  erschie- 
nen von  ihm  zahlreiche  Analysen,  insbesondere  der  seltneren  skandinavischen 
Mineralien,  der  Tantalite,  Gadolinite,  Yttrotantalite,  wobei  die  Thorerde  von 
ihm  entdeckt  wurde.  Diese  Arbeiten  wurden  mit  viel  geringeren  Mengen  von 
Substanz  ausgeführt,  als  man  früher  zu  nehmen  pflegte,  ihre  Resultate  waren 
um  vieles  schärfer,  denn  Berzelius  erfand  viele  jener  zahlreichen  Hülfsmittel 


4)  Beitrage  zur  chemiflcben  Kenntniss  der  Mineralkörper  4  795 — 1845  (S.  Literatur.) 
CrelTs  cbem.  ÄDnalen.  —  Köhler's  bergmänn.  Joarnal.  —  Schriftea  der  Geseliscb.  nalur- 
forsch.  Freunde  zu  Berlin.  —  Vauquelins  Probirkonst. 

5)  Ann.  deCbimie.  <—  Journ.  des  Mines.  —  Bull,  de  la  soc.  pbilomat.  —  Ann.  und  Möm. 
du  Mus.  d'btot.  nat.  —  Manuel  de  Tessayenr.  ^  Hauy  Trait^  de  Mineralogie. 

S)  GedScbtnissrede  auf  Berzelius  gebalten  in  der  öfiTentlicheD  Sitzung  der  Akademie 
der  WiBsenscbaften  in  Berlin  am  3.  Juli  4854.    Berlin  4858. 
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bei  cheuiischen  Arbeiten,  jener  Apparate,  welche  noofa  beute  im  Gebraucb  sind, 
und  von  ihm  rühren  viele  der  wiohtigsten  analytischen  Methoden  her,  wie  z.  B. 
die  Zerlegung  der  Silikate  durch  Fluorwasserstofisäure ,  die  Anwendung  des 
Chlors  bei  der  Analyse  von  Schwefel-Selen- Antimon  und  Arsenik  Verbindungen, 
die  Scheidung  der  Piatinmetalle,  die  Analyse  der  Meteorsteine  und  der  Mineral*- 
Wässer.  Durch  ihn  wurde  das  Löthrohr  ein  wichtiges  HUlfsmittel  bei  der  Prü- 
fung der  Mineralien.  Seine  grossen  Verdienste  um  die  Mineralogie,  die  Anwen^ 
düng  des  Gesetzes  der  bestimmten  Proportionen  auf  die  Zusammensetzung  der 
Mineralien,  die  Ermittelung  ihrer  ConsUtution  und  die  Aufstellung  der  PormelD, 
so  wie  seine  Versuche,  ein  rein  chemisches  Mineralsystem  zu  begründen,  wer- 
den wir  weiterhin  zu  besprechen  haben*). 

Ausserdem  übte  Berzelius  einen  auserordentlichen  Einfluss  auf  die  Fori— 
schritte  der  Mineralchemie  durch  seine  zahlreichen  Schüler,  von  denen  viele 
dto  Ruhm  des  Meisters  durch  eigene  glänzende  Arbeiten  erhöhten.  Arfved  — 
son,  der  in  seinem  Laboratorio  iSil  das  Lithion  bei  der  Analyse  des  Petalils 
entdeckte,  Bonsdorff,  Berlin,  Mosander,  N.  Nordenskiöld,  Trolle— 
Wachtmeister,  Svanberg  unter  den  Schweden,  C.  Gmelin,  Magnus, 
Mitscherlich,  G.  und  H.  Rose  und  Wtfhler  unter  den  Deutschen  brau- 
chen nur  genannt  zu  werden  als  Männer,  deren  Arbeiten  die  chemische  Kennt— 
niss  der  Mineralien  ausserordentlich  gefördert  haben,  und  während  Mitscher- 
lich der  Entdecker  der  Isomorphie  wurde,  lehrten  Bonsdorff  an  den  Hornblen- 
den, H.  Rose  an  den  Augiten  und  Trolle-Wachtmeister  an  den  Granaten 
durch  ganze  Reihen  von  Analysen  die  Anwendung  dieses  Gesetzes  auf  mehrere 
der  wichtigsten  Silikate,  nachdem  Berzelius  selbst  die  Kieselerde  zuerst  als 
eine  SUure,  die  Silikate  als  Salze  betrachtet  hatte. 

Wenn  auch  in  England  und  Frankreich  die  Mineralchemie  niemals  vernach- 
lässigt wurde,  und  Ghenevix ,  Phili'ips,  Thomson,  Turner,  Gordier, 
Bcrthier,  Dufrönoy,  Delesse,  Damour,  Marignac  (in  Genf)  u.  A. 
werthvolle  Arbeiten  geliefert  haben,  so  ist  doch  in  Deutschland  vorzugsweise 
dieser  Zweig  der  Chemie  immerfort  mit  besonderem  Eifer  gepflegt  worden,  und 
insbesondere  haben  die  unmittelbaren  Schüler  Berz ei ius's  eine  grosse  Zahl 
unter  den  Jüngeren  dazu  angeleitet.  Von  den  vielen  deutschen  Mineralohemi- 
kcrn  der  neueren  Zeit  gedenken  wir  nur  Stromeyer's  wegen  seiner  sorgfäl- 
Ugpn  Mineralanalysen;  Fuchs's,  L.  Gmelin's,  v.  KobelTs,  Karsten's 
und  Plattncr's,  welcher  Lctzlrer  eine  unübertroffene  Meisterschaft  im  Ge- 
brauche des  Löthrohrs  besass,  und  dasselbe  sogar  zu  quantitativen  Bestimmun- 
gen gebrauchen  lehrte. 


A)  AfhandÜDgar  i  Fisik,  Kemi  och  Mineralogi.  —  AnwcDdang  des  Löthrohrs.  -^  Lehr- 
buch der  Chemie.  —  Jahresbericht.  >-  Zahlreiche  Abhandiangen  in  den  K.  Vet.  Acad.  IlMid- 
liagar, Schweigger's,  Gilberi's  und  Poggendorff's  Aonaleo,  Gehlen'a  uii4  Leon- 
hard'a  Zeitschriften,  den  Ann.  de  Chimie  und  den  Anaais  of  Philosophy, 
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Die  Analyse  der  Mineralien. 

Abgesehen  von  der  kleinen  Zahl  isolirt  vorkommender  Elemente,  von  den 
nicht  sehr  zahlreichen  Oxyden  und  einfachen  Schwefelmetallen,  bieten  die 
Mineralien  mehr  oder  minder  complicirte  Verbindungen  und  isomorphe  Mischun- 
gen dar,  deren  Bestandtheile  zuweilen  sehr  zahlreich  werden.  Die  Analyse 
vieler  Mineralien  ist  daher  oft  mühsam,  selbst  schwierig,  und  bei  Gegenwart 
gewisser  Körper  (Titan,  Zirkonium,  Germetalle,  Tantal  und  Niob,  Yttrium  und 
Begleiter)  fehlen  bis  jetzt  häufig  noch  ganz  und  gar  die  Mittel  und  Wege  zur 
Scheidung.  Aber  selbst  die  besten  Trennungsmethoden  für  gewöhnlichere 
Körper  sind  niemals  absolut  genau,  und  ein  gutes  Scheidung&mittel  fUr  3wei 
Stoffe  verliert  zuweilen  seinen  Werth  durch  die  Gegenwart  eines  dritten  Stoffs. 

Unter  den  Mineralien,  welche  keines  der  seltneren  Elemente  enthalten, 
machen  im  Allgemeinen  die  Verbindungen  und  Mischungen  von  Sulfuriden  «o 
wie  die  Silikate  die  meisten  Schwierigkeiten  bei  der  Analyse. 

Die  Verbindungen  des  Schwefels  mit  Antimon,  Arsenik  und  elektropositi- 
ven  Metallen  sind  oft  sehr  complicirt  zusammengesetzt  und  erfordern  grosse 
Aufmerksamkeit  bei  der  Trennung  der  einzelnen  Bestandtheile.  (Vgl.  die  Be- 
merkungen über  derartige  Analysen  u.  d.  Art.  Fahlerz). 

Die  Analyse. eines  Silikats  ist  oft  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft. 
Zunächst  lässt  sich  die  Kieselsäure  niemals  mit  grosser  Schärfe  von  den  Basen 
trennen.  Die  durch  Zersetzung  eines  Silikats  mit  Ghlorwasserstoffsäure  abge- 
schiedene Kieselsäure  enthält  zuweilen  noch  ansehnliche  Mengen  gewisser  Basen 
(Oxyde  der  Germetalle,  auch  Zirkonsäure.  Vgl.  Gerit  und  Eudialyt).  Aber 
auch  die  nach  dem  Aufschliesaen  von  Silikaten  durch  kohlensaures  Alkali  und 
eine  Säure  abgeschiedene  Kieselsäure  ist  zuweilen  unrein,  und  enthält  oft  Tbon- 
erde  und  Magnesia.  Es  hängt  sehr  von  der  Art  des  Eindampfens  der  Flüssig- 
keit ab|  und  es  ist  erwiesen,  dass  durch  zu  starkes  Erhitzen  des  Bückstandes 
ein  Theil  jener  Erden  und  des  Eisenoxyds  selbst  durch  nachherige  Digestion  mit 
starker  Säure  von  der  Kieselsäure  nicht  getrennt  werden  kann.  Nach  meinen 
Erfahrungen  kann  man  aus  Silikaten,  die  über  50  p.G.  Kieselsäure  enthalten, 
dieselbe  niemals  rein  abscheiden;  man  muss  sie  stets  mit  Fluorwasserstoff- 
säure (oder  Fluorammonium)  und  Schwefelsäure  prüfen,  und  die  Menge  der 
Erden  bestimmen  *).  Auch  sehr  thonerdereiche  Silikate  geben  immer  eine  thon- 
erdehaltige  Säure.  Es  ist  daher  leicht  begreiflich,  dass  die  älteren  Analysen 
vieler  Silikate  zu  viel  Kieselsäure  angeben.  Im  Gyanit  fanden  Klaproth, 
VanHxem  u.  A.  bis  43  p. G.  derselben  statt  37,5  p.G.,  aus  Tremolit  erhielten 
Bonsdorff  u.  A.  bis  über  60  p.G.,  stott  58,3  p.G. 

Andererseits  bleibt  eine  gewisse  Menge  Kieselsäure  aufgelöst,  und  schlägt 
sich  mit  den  einzelnen  Basen  nieder,  von  denen  sie  wiederum  nur  unvoll- 


I)  S.  meine  Abhandlnogen  über  die  Angite,  Hornbltndea  und  Tnrmaline. 


XXIV 

kommen  zu  trennen  ist.  Sicherlich  ist  diese  Trennung  in  den  meisten  Fällen 
nicht  vorgenommen  worden. 

Was  die  Scheidung  der  Basen  betrifft,  so  ist  die  von  Thonerde  und  Ma- 
gnesia sehr  schwierig,  und  man  darf  dreist  behaupten,  dass  bei  Anwendung 
von  Kalilauge  niemals  sUmmtliche  Thonerde  erhalten  wurde.  War  zugleich  Eisen 
vorhanden ,  so  fiel  sie  bei  Abscheidung  desselben  mit  ihm  zugleich  nieder.  Viel 
schlimmer  ist  es  aber,  dass  eisenfreie  Ammoniakniederschläge  aus  magnesia- 
reichen PItlssigkeiten  nicht  selten  ohne  Weiteres  für  Thonerde  gehalten  sind, 
obwohl  sie  meist  mehr  Magnesia  als  Thonerde  enthalten  haben  dürften.  Dadurch 
ist  ein  Theii  der  sauerstoffreichen  Magnesia  für  dieMonoxyde  verloren  gegangen, 
ein  Umstand ,  der  sehr  zu  berücksichtigen  ist  bei  der  Berechnung  von  Silikat- 
analysen. Endlich  ist  die  Bestimmung  der  relativen  Mengen  von  Kali  und  Na- 
tron oft  sehr  unsicher.  (S.  Bischofs  und  meine  Analysen  von  Leucit. 
Ferner  glasigen  Feldspath.) 

Andererseits  ist  die  Bestimmung  der  Oxydationsstufen  des 
Eisens  in  Silikaten  häufig  vernachlässigt,  und  man  hat  ganz  willkürlich  Oxy- 
dul oder  Oxyd  angenommen,  und  Rechnungen  darauf  gegründet.  (Magnesia- 
glimmer etc.)  Freilich  ist  es  schwer,  sichere  Zahlenwerthe  zu  erlangen,  und 
man  muss  sich  mit  Approximationen  begnügen. 

Wir  haben  hier  nur  einige  Hauptpunkte  hervorgehoben,  um  daran  zu  erin- 
nern ,  dass  man  an  Silikatanalysen  nicht  zu  strenge  Forderungen  machen  darf, 
und  dass  viele  von  den  vorhandenen  wohl  nicht  einmal  denjenigen  Grad  der 
Genauigkeit  besitzen,  den  man  heutzutage  von  ihnen  verlangen  muss. 

Bei  allen  diesen  Betrachtungen  ist  die  Substanz  des  Minerals  als  rein  vor- 
ausgesetzt. Allein  eine  nähere  Untersuchung  und  vielfache  Erfahrung  in  diesem 
Felde  lehrt,  dass  reine  Mineralien  nicht  häufig  sind.  Ist  aber  die  Substanz  eines 
Minerals  nicht  rein,  so  wird  das  Resultat  der  Analyse,  mit  den  unvermeidlichen 
Fehlem  derselben  überdies  behaftet,  noch  weniger  der  wahre  Ausdruck  der 
reinen  Verbindung  sein,  und  dem  Gesetz  der  bestimmten  Verhältnisse  nicht 
entsprechen. 

Zwei  Ursachen  liegen  der  Unreinheit  der  Mineralien  zum  Grunde.  Die  eine 
ist  in  ihrer  Bildung,  die  andere  in  ihrer  natürlichen  Zersetzung  zu  suchen. 

Ist  die  Krystallform  oder  der  krystallisirte  Zustand  überhaupt  ein  Merkmal 
für  die  Selbstständigkeit  einer  Mineralsubstanz ,  so  darf  man  mit  Recht  erwar- 
ten, dass  regelmässig  ausgebildete  Krystalle  auf  eine  reine  Substanz  schliessen 
lassen.  Deshalb  giebt  man  ihnen  auch  für  die  Analyse  den  Vorzug  vor  der  der- 
ben Masse  derselben  Substanz,  auf  welcher  sie  häufig  aufgewachsen  sind.  Letz- 
tere ist  vielleicht  gar  ihrer  Natur  nach  verschieden  von  den  aufgewachsenen 
Krystallen ,  und  manche  irrige  Angaben  mögen  darin  begründet  sein ,  dass  man 
für  die  Analyse  die  sorgsam  untersuchten  schönen  Krystalle  schonte ,  und  dazu 
die  derbe  Masse  wählte,  in  der  Voraussetzung,  beide  seien  ihrer  Mischung  nach 
identisch. 

Allein  auch  gut  ausgebildete  Krystalle  enthalten   häufig  fremde  Stoffe, 
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mögen  sie  sieh  nun  aaf  nassem  oder  trocknem  Wege  gebildet  haben.  Die  Erfah- 
rungen bei  dem  Kryslallisiren  von  Salzen  haben  langst  gelehrt ,  dass  aus  unrei- 
nen Langen  unreine  Rrystalle  anschlössen,  und  dass  wiederholtes  Umkrystalli- 
siren  zu  ihrer  Reinigung  n(}thig  ist.  Schwerlösliche  Verbindungen  ,  die  wir  in 
Form  von  Niederschlägen  aus  Flüssigkeiten  erhalten ,  reissen  häufig  etwas  von 
löslichen  Salzen  mit  nieder,  wovon  sie  durch  Auswaschen  nicht  zu  befreien 
sind.  Die  Mineralien,  welche  aus  wässerigen  Auflösungen  krystallisirt  sind,  un- 
terliegen solchen  Verunreinigungen  ebenfalls;  sie  haben,  sozusagen,  von  der 
Mutterlauge  etwas  eingeschlossen ,  welche  wohl  immer  noch  andere  Stoffe  ent- 
hielt, und  wir  roUssen  sie  analysiren,  wie  sie  sind,  ohne  sie  durch  Umkrystalli- 
siren  reinigen  zu  können.  Waren  sie  aber  aus  geschmolzenen  Massen  durch 
Abkühlung  krystallisirt^  so  konnten  sie  nur  dann  rein  ausfallen,  wenn  das 
Ganze  aus  einer  Verbindung  bestand;  sie  mussten  aber,  wenn  mehre  Verbin- 
dungen zugleich  vorbanden  waren ,  um  so  leichter  von  diesen  verunreinigt  wer- 
den, je  schneller  die  Abkühlung  erfolgte.  Die  mikroskopische  Prüfung  dünner 
Krystallpiättchen  zeigt,  dass  viele  scheinbar  homogene  und  reine  Krystalle  fremde 
Körper,  oft  wiederum  in  Rrystallen,  eiüschliessen ,  die  sich  mechanisch  gftr 
nicht  absondern  lassen.  Aber  solche  Einschlüsse  sind  häufig  schon  mit  blossem 
Auge  sichtbar,  natürlich  nur,  wenn  die  Krystalle  durchsichtig  und  hellgefärbt, 
jene  aber  minder  durchsichtig  und  dunkler  sind.  Auf-  und  eingewachsene  Kry- 
stalle zeigen  in  gleichem  Grade  diese  Erscheinung.  Sind  die  Einschlüsse  aber 
ebenso  durchsichtig  und  hell,  als  die  Masse  des  Krystalls,  oder  ist  letzterer  dun- 
kel, undurchsichtig,  so  entgeht  ihre  Anwesenheit  der  genauesten  Beobachtung, 
and  giebt  sich  wohl  erst  in  den  Resultaten  der  Analyse  zu  erkennen.  Es  ist  da- 
her Reinheit  der  Substanz ,  wenn  auch  nicht  mit  voller  Sicherheit ,  doch  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  i.  bei  kleineren  Krystallen  zu  erwarten,  die  bei 
ihrer  Bildung  weniger  von  der  Mutterlauge  einschliessen  konnten,  und  S.  bei 
durchsichtigen  und  hellgefärbten,  in  welchen  sich  Fremdartigkeiten  leichter 
wahrnehmen  lassen.  Sehr  oft  sind  blättrige,  deutlich  spaltbare  Massen  eines 
Minerals  reiner  als  in  der  Nähe  vorkommende  Krystalle  desselben. 

Aber  bei  weitem  nicht  alle  Mineralien  finden  sich  in  krystallisirter  Form, 
viele  nur  in  derben  Massen ,  manche  im  amorphen  Zustande.  In  solchen  Fällen 
sind  Verunreinigungen  noch  leichter  möglich  und  oft  gar  nicht  wahrzunehmen. 

Vor  der  Entdeckung  der  Isomorphie  galten  die  geringen  Mengen  isomorpher 
Bestandtheile  in  Mineralien  als  blosse  Verunreinigungen ,  und  man  blieb  in  def 
Regel  zweifelhaft,  ob  man  sie  bei  der  stöchiometriscben  Berechnung  mit  in  Be- 
tracht ziehen  oder  ganz  ausser  Acht  lassen  sollte ,  wiewohl  man  einsah ,  dass 
z.  B.  geringe  Mengen  von  Basen  in  Silikaten  doch  nicht  als  freie  Basen,  sondern 
in  Verbindung  mit  einer  gewissen  Menge  Säure  beigemengt  sein  müssten. 

Ueberblickt  man  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Mineralsystems ,  so  findet 
man,  dass  die  grösste  derselben ,  die  der  Silikate ,  auch  die  meisten  Unsicher- 
heiten, betreffs  der  Kenntniss  von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  einsei- 
nen Mineralien  in  sich  sehliesst.  Wenn  auch  die  complidrtere  Natur  vieler  Siii-- 
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kale  und  die  Mängel  der  analytischen  Methoden  einen  Theil  der  Schuld  trageo, 
so  kommt  hier  noch  ein  anderer  Umstand  hinzu ,  der  die  Reinheit  der  Substanx 
beeinträchtigt ,  und  der  in  manchen  der  übrigen  Abtheilungen  gar  nicht  vor- 
handen ist.  Viele  Mineralien  waren  und  sind  nach  ihrer  Bildung  dem  xersetien- 
den  Einfluss  der  Gewässer  ausgesetzt,  welche  durch  ihren  Gehalt  an  freiem 
(atmosphärischem)  Sauerstoff,  an  Kohlensäure  und  an  aufgelösten  festen  Stoffen 
wirken.  Ist  auch  diese  Wirkung  nicht  so  energisch,  wie  x.  B.  diejenige,  welche 
die  aus  Schwefelwasserstoff  oder  schwefliger  Säure  an  Vulkanen,  Solfataren 
oder  heissen  Quellen  entstandene  Schwefelsäure  auf  die  Umgebung  ausübt,  so 
ist  sie  dafür  um  so  allgemeiner,  und  bringt  Veränderungen  suwege,  weiche  man 
früher  als  ganz  lokale  auffasste  (Pseudomorphosenbildung) ,  von  denen  aber 
G.  Bischof  zuerst  gezeigt  hat,  dass  sie  durch  ihren  grossen  Umfang  eine  allge- 
meine Bedeutung  für  die  Geologie  haben. 

Diese  Angriffe  und  Zersetzungen  äussern  sich  bei  Oxyden  in  einer  höheren 
Oxydation,  Hydrat-  und  Carbonatbildung ,  bei  Schwefelmetallen  in  dem  Ent- 
stehen von  Oxyden,  Oxydhydraten,  Carbonaten,  Sulfaten,  Phosphaten  u.  s.  w., 
bei  Arsenikmetallen  in  der  Bildung  von  arseniksauren  Salzen  und  freier  arseni- 
ger Säure  etc.  Vor  allen  aber  sind  die  Silikate  dem  Angriff  d6r  Gewässer 
ausgesetzt,  welche  theils  freie  Kohlensäure ,  theils  lösliche  Verbindungen  (Gar- 
bonate)  von  Kalk,  Magnesia,  Kali,  Natron  und  Eisenoxydul  enthalten.  Kiesel- 
säure und  Kohlensäure  sind  schwache  Sauren;  lösliche  Carbonate  und  freie 
Kohlensäure  scheinen  aber  fast  alle  Silikate,  wenn  auch  langsam,  zersetzen  zu 
können.  Thonerdefreie  Silikate  (Olivin,  thonerdefreie  Augite  und  Hornblenden) 
veranlassen  die  Bildung  von  Kalkspath,  Speckstein  und  Serpentin,  vielleicht 
auoh  von  Talk  und  Chlorit.  Thonenlehaltige  Silikate  (Feldspath,  Glimmer)  füh- 
ren zur  Thonbildung.  Bei  dem  Angriff  aller  Silikate  werden  die  starken  Basen 
(oft  auch  ein  Theil  Kieselsäure)  ganz  oder  theilweise  fortgeführt,  und  Wasser 
tritt  in  chemischer  Verbindung  in  die  Masse  ein.  Das  Endresultat  einer  solchen 
Zersetzung  ist  eine  neue  bestimmte  Verbindung,  schwerlöslicher  und  daher  be- 
ständiger als  die  frühere,  und  an  dem  Orte  bleibend,  wo  jene  sich  befand,  oft 
in  der  Form  ihrer  Krystalle  (Pseudomorpbose) ,  zum  Beweise ,  dass  der  Prozess 
äusserst  langsam,  unmerklich  vor  sich  gegangen  ist,  eben  so  wohl  aber  auf  kry- 
stallinische  und  derbe  Massen  eines  ursprünglichen  Minerals  sich  ausdehnend. 
Speckstein ,  Serpentin ,  Porzellanthon  sind  solche  Sekundärbildungen  von  be- 
stimmter und  oonstanter  Zusammensetzung. 

Da  dieser  Stoffwechsel  im  Gebiet  des  unorganischen  Festen  der  Erdmasse 
von  jeher  stattgefunden  hat  und  fortdauernd  und  überall  stattfindet,  wo  die  Ge- 
wässw  mit  Minerallen  in  Berührung  treten,  so  dass  überhaupt  alle  Gewässer  mit 
den  Auslaugungsprodukten  der  Gesteine  beladen  sind,  die  sie  dem  allgemeiaen 
Sflonmelplatze ,  dem  Meere,  zuführen,  welches  vielleicht  Verbindungen  aller 
Elemente  aufgelöst  enthält,  so  spielen  die  Verwitterungsprodukte  im  Mi- 
neralreich eine  wichtige  Rolle,  und  es  kann  nicht  befremden,  dass  so  häufig 
Mineralien  gefunden  werden,   bei  welchen  die  Zersetzung  nur  erst  theilweise 
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vollendet,  d.  h.  bei  denen  nur  ein  Theil  der  Masse  verändert  ist ,  and  auch 
solche,  bei  deoen  die  Zersetsung  kaum  begonnen  bat,  und  deren  chemische  Na-* 
tur  nur  noch  wenig  verändert  ist.  Bei  der  grossen  Verbreitung  des  Kalks  ist  es 
daher  ein  sehr  gewöhnliches  und  leichtes  Merkmal  anfangender  Zersetzung  einetf 
Silikats,  w^on  dasselbe  Kohlensaure,  d.  h.  kohlensauren  Kalk  enthalt;  es  ist 
aber  zugleich  ein  Beweis,  dass  die  zersetzenden  Gewässer  nicht  hinreichend 
freie  Kohlensaure  enthalten  hatten ,  uqd  den  entstandenen  kohlensauren  Kalk  in 
löslicher  Form  fortzuführen,  was  bei  längerer  Dauer  des  Prozesses  oder  geringe- 
rer Kalkmenge  eingetroffen  wäre. 

Solche  Silikate  nun ,  die  von  der  Zersetzung  mehr  oder  minder  ergriSen 
sind,  kommen  ungemein  häufig  vor,  und  es  ist  in  vielen  Fällen  schwer,  selbst 
unmdglich,  aus  ihrem  Ansehen  auf  ihren  veränderten  Zustand  zu  schlieasen. 
Das  Resultat  ihrer  Analyse  spricht  aber  häufig  dafür,  indem  bei  seiner  Bereeh- 
Duog  kein  einfaches  Yerhältniss  der  Bestandtheile  sich  ergiebt.  So  ist  es  eine 
bekannte  Thatsaohe ,  dass  der  Sauerstoff  der  Thonerde  sehr  häufig ,  statt  das 
Zwei-  oder  Dreifache  von  dem  der  Honoxyde  (des  Kalks,  der  Alkalien)  zu  sein, 
etwas  grösser  ist,  aber  jenen  Multiplen  doch  so  nahe  liegt,  dass  kein  anderes 
Yerhältniss  wahrscheinlich  ist.  Recht  frische  Abänderungen  desselben  Minerals 
zeigen  dann  oft  ein  solches  Yerhältniss  mit  genügender  Schärfe.  Augit  und 
Hornblende,  kalkhaltiger  Feldspath,  Zoisit,  Granat,  Wernerit  und  nwnehe  Zeo-« 
lithe  zeigen  diese  Erscheinung. 

In  vielen  Fällen  ist  ^ie  Umwandlung  eines  Silikats  nicht  einfach  eine  Ab- 
scheidung der  stärkeren  Basen ,  sondern  oft  ein  Austausch  der  einen  gegen  die 
anderen..  Gewässer,  welche  lösliche  Verbindungen  (z«  B.  Carbonate)  von  Magne- 
sia oder  Eisenoxydul  enthalten,  veranlassen  die  Bildung  von  Silikaten  derselben, 
welche  an  die  Stelle  von  Kalksilikat  treten ,  dessen  Basis  als  leichtlösliche  Ver- 
bindung (Carbonat)  von  den  Gewässern  fortgeführt  wird.  Enthalten  sie  Alka-- 
lien,  so  können  auch  diese  als  Silikate  in  die  neu  entstehende  Verbindung  ein- 
gehen. Sehr  schöne  Beispiele  der  Art  liefert  der  Wernerit  (Skapolith)  und  der 
Cordierit,  aus  welchem  letzteren  dann  schliesslich  Pinit  und  vielleicht  Glim- 
mer entsteht. 

Wir  theilen  die  Ansicht  derjenigen  Geologen ,  welche  glauben ,  dass  alle 
wasserhaltigen  Mineralien  sekundäre  oder  spätere  Bildungen  sind. 
Für  uns  siad  daher  Chlorit,  Talk,  Serpentin  aus  älteren  primitiven  wasserfreien 
Silikaten  erst  später  entstanden,  und  auch  fUr  die  Zeolithe ,  die  meistens  in  den 
Blasenräumen  der  Basalte,  Dolerite ,  Phonoli^e  und  der  älteren  Laven  vorkom- 
men, nehmen  wir  eine  solche  spätere  Bildung  durch  den  Einfluss  der  Gewässer 
auf  die  ursprttn^ichen  Gemenglhailß  dieser  Gesteine  an.  Wir  köiinen  daher 
nicht  umhin,  auch  dann  eine  Zersetzung  bei  SiUkaten  und  eine  anfangende- Bit* 
dang  von  Hydra(e.n  zu  erblicken,  wenn  ein  sonst  wasserfreies  Mineral  in  gewis- 
sen Abänderungen  etwas  Wasser  enthält.  Denn  damit  verbindet  sich  in  der 
Begßl  din  weniger  fiisches  Ansehen,  geringere  Härte  und  ein  Verlust  an  starken 
Basen. 


xxvin 

Maoche  Silikate  enthalten  einige  Prozente  Wasser  bei  sonst  ansserlicb  un- 
verändertem Ansehen,  wie  Glimmer,  Vesuvian,  Zoisit  und  Pistacit.  Auch  hier 
betrachten  wir  das  Wasser  als  erst  spSIter  zur  Mischung  des  ursprünglichen  Sili- 
kats hinzugetreten,  und  glauben ,  dass  hierbei  auch  das  Eisen ox yd  in  diesen 
Verbindungen  unter  Umständen  aus  ursprttnglichem  Eisenoxydul  sich  mag  ge- 
bildet haben,  gleichwie  aus  dem  farblosen  Eisenoxydulphosphat  der  gewöhn- 
liche blaue  Vivianit  entstanden  ist,  wobei  wir  freilich  nicht  verkennen,  dass 
dieser  Gegenstand  noch  nicht  vollkommen  aufgeklart  ist. 

So  viel  steht  jedenfalls  fest,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Silikatanalysen  bei 
der  Berechnung  deswegen  nicht  auf  einfache  Verhaltnisse  führt,  und  nicht  durch 
einfache  Formeln  auszudrücken  ist^  weil  das  Material  sich  in  einem  Zustande 
mehr  oder  minder  fortgeschrittener  Zersetzung  befand.  Selbst  mit  besonderen 
Namen  hat  man  dergleichen  veränderte  Mineralien  belegt,  und  weil  sie  oft  nur 
von  einem  Fundort  beschrieben  und  untersucht  sind,  weil  zuweilen  selbst 
blos  eine  Beschreibung,  zuweilen  blos  eine  Analyse  von  ihnen  bekannt  ist,  fehlt 
die  Gelegenheit ,  sie  gründlich  zu  prüfen ,  und  sie  stehen  dann  als  unsichere, 
zweifelhafte  Glieder  für  lange  Zeit  da,  wovon  die  Anhänge  dieses  Werkes  zu  den 
einzelnen  Abtheilungen  den  Beweis  geben.  Aber  wir  müssen  sogar  gestehen^ 
dass  selbst  a>anche  in  diese  Abtheilungen  eingereihte  Mineralien  zu  gegründe- 
ten Zweifeln  Anlass  geben. 

Berechnung  der  Hineralanalysen. 

Jede  chemische  Verbindung  ist  eine  Vereinigung  der  Bestandtheile  in  un- 
wandelbaren Gewichtsverhältnissen ,  welche  als  Atomgewichte  (Aequivalente) 
oder  Vielfache  derselben  bezeichnet  werden.  Berzelius  hat  zuerst  die  Gesetze 
der  bestimmten  Proportionen  auf  die  Mineralien  angewendet,  und  in  seiner  im 
J.  484  4  erschienenen  Arbeit:  »Versuch,  durch  Anwendung  der  elektrochemi- 
schen Theorie  und  der  chemischen  Proportionenlebre  ein  rein  wissenschaftliches 
System  der  Mineralogie  zu  begründen«  eine  Anzahl  von  Mineralanalysen  be- 
rechnet. Mit  der  wachsenden  Zahl  der  Analysen,  der  genaueren  krystallographi- 
scben  und  physikalischen  Kenntniss  der  Mineralien ,  besonders  aber  seit  der 
Entdeckung  der  Isomorphie  ist  die  stöchiometrische  Berechnung  immer  wichtiger 
geworden ,  und  gilt  als  der  Prüfstein  für  die  Richtigkeit  des  empirischen  Resul- 
tats und  für  die  Selbstständigkeit  und  Reinheit  der  Veii)indung.  Weil  aber  jenes 
oft  nur  durch  eine  Anzahl  complicirter  Manipulationen  erhalten  wird,  weil  unsere 
Scheidungsmethoden  oft  mangelhaft  sind ,  und  weil  auch  reine  Mineralsubstan- 
zen ,  nach  dem  früher  Gesagten ,  nicht  immer  für  die  Untersuchung  zu  erlangen 
sind,  so  wird  das  Resultat  der  Berechnung  stets  nur  ein  Näherungswerth 
sein,  aus  dem  die  nächstliegenden  einfachen  Verbindungs Verhältnisse  gleichsam 
errathen  werden  müssen. 

Eine  stöchiometrische  Rechnung  darf  niemals  mit  einer  mathematischen 
verglichen  werden ,  denn  diese  allein  ist  in  ihren  Resultaten  genau ,   weil  ihre 
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Grundlagen  es  ^d.  Die  stöobiomeirMche  Rechnufig  aber  grdndet  skk  aol  jene 
Zahlen,  welche  als  Atomgewichte  oder  Aequivalente  bezeichnet  werden, 
und  welche  selbst  das  Resultat  von  Analysen,  wenngleich  in  den  meisten  Fallen 
von  sehr  einfachen  und  mit  möglichster  Sorgfalt  angestellten  und  wiederholten 
Analysen  sind.  Als  empirisch  gefundene  Grössen  sind  sie  gleichfalls  nur  Nähe- 
rungswerthe,  die  bei  verbesserten  Methoden  und  grösserer  Geschicklichkeit 
der  Wahrheit  immer  näher  kommen,  sie  aber  vielleicht  nie  erreichen  werden. 

Atomgewichte  der  Elemente,    wie  sie  in  dem  vorliegenden 
Werke  bei  den  Rechnungen  benutzt  sind: 


Alnminium 

AI  » 

<7< 

Molybdän 

Mo  » 

575») 

AI  a. 

342 

Natrium 

Na  » 

287,5 

Antimon 

Sb  «r 

4604 

Nickel 

Ni    rm 

362,5 

Arsenik 

As  » 

940 

Niob 

Nb  >B 

644 

Baryum 

Ba  » 

857 

Osmium 

Os  « 

4250 

Beryllium 

Be  B 

86,5 

Palladium 

Pd  ae 

664 

Be  » 

473 

Phosphor 

P      s: 

387,5 

Blei 

Pb  » 

1894,6') 

Platin 

Pt    = 

4237,5 

Bor 

B    » 

436,2 

Quecksilber 

Hg  = 

4250 

Brom 

Br  » 

4000 

Bhodium 

Bb  » 

650 

Galciuiq 

Ca  - 

250 

Buthenium 

Bu  « 

650 

Cer 

Ce  » 

575 

Sauerstoff 

0     s 

400 

Chlor 

Cl  » 

443,3 

Schwefel 

S     s 

200 

Chrom 

Cr  « 

329 

Selen 

Se  as 

495,3 

Didym 

Di 

Silber 

Ag  = 

4350 

Eisen 

Fe  <« 

350 

Stickstoff 

N     s 

475 

Fluor 

Fl   » 

237,6 

Strontium 

Sr  = 

548 

Gold 

Au  » 

2458 

Tantal 

Ta  = 

860 

Jod 

J     « 

4586 

Tellur 

Te  = 

802 

Iridium 

Ir    » 

4232 

Thorium 

Th  = 

744 

Kadmium 

Cd  « 

696,8 

Titan 

Ti   = 

300 

Kalium 

K    » 

489 

Uran 

U     s 

743 

Kiesel 

Si   ^ 

486 

Vanadin 

V     = 

856,8 

Kobalt 

Co  ^ 

376 

Wasserstoff 

H    B 

42,6 

Kohlenstoff 

C     = 

75 

Wismuth 

Bi    B 

2600 

Kupfer 

Cu  = 

396,6 

Wolfram 

W   = 

4450 

Lanthan 

La  » 

580 

Yttrium 

Y     »= 

437,5 

Lithium 

Li   « 

82,5 

Zink 

Zn  » 

406,6 

Magnesium 

Mg  = 

450 

Zinn 

Sn  as 

735,3 

Mangan 

Mn  s 

337,6 

Zirkonium 

Zr  B 

558,5 

4}  Wofi&r  zuweileo  4294,5  gebraucht  iat. 

1)  Beim  Molybdttoglanz  »575^8  geseUt.    Berzelius*  und  Dumas'  Versuche  ergeben 
das  Atg.  viel  hOher^  nttmlich  596-600. 
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Hiernach  sind  folgende  Atomgewichte  Vielfache  von  dem  des  Wasserstoffs: 


Wasserstoff 

Kohlenstoff 

Sauerstoff 

Magnesium 

Stickstoff 

Schwefel 

Fluor 

Calcium 

Natrium 

Titan 

Hangan 

Nickel 

Eisen 

Kobalt 


4 
6 
8 
12 
14 
16 
19 
80 
23 
24 
27 
29 
28 
30 


Phosphor 

Yttrium 

Cer  \ 

Molybdän/ 

Rhodium    ^ 

Ruthenium/ 

Brom 

Wolfram 

Platin 

Osmium       ^ 

Quecksilber/ 

Blei 

Silber 

Wismuth 


=  31 
=     35 

s     46 

=     52 

B  80 
»  92 
s     99 

=   100 

»  103 
:=  108 
=  208 


Mehrere  der  vorstehenden  Atomgewichte  hatten  allerdings  eine  Correction 
erfahren  können.  Da  sie  indessen  bei  dem  Druck  des  Werkes  schon  benutzt 
waren,  so  Hess  sich  eine  Aenderung  im  Verlauf  der  Arbeit  nicht  mehr  vorneh- 
men*).   Wir  würden  aber  für  die  Folge  nachstehende  Zahlen  annehmen: 

Wasserstoff  =  1 


Arsenik 

=     937,5 

s=     75 

Beryllium 

=       87,5 

=       7 

Bor 

=     137,6 

»     44 

Jod 

=  1587,5 

=  427 

Kadmium 

—     700 

=     56 

Kalium 

=     487,5 

=     39 

Nickel 

=     368,5 

=     29 

Palladium 

=     668,5 

=     53 

Teflur 

^     800 

s=     64 

Uran 

=     750 

=     60 

Die 

von  Dumas  neuerlich*)  festgestellten  Atomgewichte  si 

0  »  400 

H»  4 

'Aluminium 

=x     471,875 

43,75 

AI     =s     343,75 

27,5 

'Antimon 

s  4525,0 

422 

Arsenik 

»     937,6 

75 

•Baryum 

s     856,25 

68,6 

4)  Eine  sehr  nützliche  Zusammenstellung  der  betreffenden  Arbeiten  ist:  Streck d 
Theorien  und  Experimente  zur  Bestimmung  der  Atomgewichte  der  Elemente.  Braunschwel 
<8öl>.    Vgl.  ferner:  B.  Schneider  üeber  Aequivalentbestiromung.  Pogg.  Ann.  CVH,  64  9.  i 

i)  Ann.  Gbim.  Phys.  HI.  Sör.  LV,  4S9.  Ann.  Chem.  Pharm.  GXin,  SO.  | 
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0»  10« 

H«>1 

•Blei 

=  1293,75 

103,5 

Brom 

s  1000,0 

80 

Chlor 

»     ii3,75 

35,5 

Fluor 

s=     837,S 

19 

Jod 

s  1587,5 

127 

Kadmium 

s     700,0 

56 

*  Kiesel 

s     175,0 

14 

'Kobalt 

=     368,75 

29,5 

•Mangan 

»     343,75 

27,5 

•Molybdän 

»     600,0 

48 

Natrium 

-     287,5 

23 

•Nickel 

s     368,75 

29,5 

Phosphor 

»     387,5 

31 

•Selen 

»     496,875 

39,75 

•Strontium 

a     546,875 

43,75 

•Tellur 

»     806,25 

64,5 

•Wismuth 

«  2625.0 

210 

Wolfram 

s  1150,0 

92 

•Zinn 

a=     737,5 

59 

Die  mit  einem  *  bezeicbnelen  Zahlen  weichen  von  den  vorher  angefllhrten 
«^  Es  wären  demnach  2  At.  Aluminium  ac  4  At.  Mangan,  und  4  At.  Kobalt  =: 

'itNiciel. 

Sehneider  hatte  das  Atg.  des  Mangans  ss  337,5  (87)  gefunden,  Dumas 
Wlbeerst  =s  325  (26,5)  und  bald  darauf  «  343,75  (27,5)  angegeben;  der 
^'5lere  bemerkt*) ,  dass  die  von  Letzterem  angewandten  Methoden  zur  Erlan- 
^  genauer  Resultate  nicht  recht  zweckmässig  erscheinen.  Neuere  Versuche 
^^beider's  bestätigen  die  von  ihm  gefundene  Zahl. 

Beireffs  der  Atg.  von  Nickel  und  Kobalt  differiren  die  Versuche  der  genann- 
'-^^ Chemiker  ebenfalls;  auch  hier  hat  Schneider  durch  neue  Versuche  mit 
<^  Nickel  die  Richtigkeit  der  von  ihm  (rUher  bestimmten  Zahl  362,5  (29) 

Me  bei  Berechnungen  von  Mineralanalysen  am  häufigsten  vorkom- 
^'**'^  Verbindungen  sind  die  Oxyde  und  die  Schwefelmetalle,  wes- 
^  m  Folgenden  die  prozentische  Zusammensetzung  der  wichtigsten  ange- 
bt« ist. 


<t  Po«g.  Ann.  Cy\l,  605. 
U.t.0.  «4«. 
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I.   Oxyde. 


Alg. 

in  400  Th. 

AJg. 

Arseniksäure 

Is 

U40 

34,72 

4437,5 

Baryt 

Öa 

957 

10,45 

Beryllerde 

Ue 

473 

63,42 

475 

Bleioxyd 

(>b 

4394,6 

7,47 

Borsäure 

B 

436,8 

68,78 

437,5 

Ghromoxyd 

Cr 

958 

31,31 

Chromsäure 

Cr 

689 

47,70 

Eisenoxydul 

te 

450 

22,22 

Eisenoxyd 

Pe 

1000 

30,00 

Kali 

k 

589 

16,97 

587,5 

Kalk 

Ca 

350 

28,67 

Kieselsäure 

Si 

385 

51,95 

Kobaltoxyd 

Co 

475 

21,05 

Kohlensäure 

C 

275 

72,73 

Kupferoxyd 

Cu 

496,6 

20,14 

Lilhion 

Li 

482,5 

54,80 

Magnesia 

% 

250 

40,00 

Manganoxydul 

Aa 

437,5 

22,86 

Manganoxyd 

»n 

975 

30,77 

Natron 

fiB 

387,5 

25,80 

Nickeloxyd 

fix 

462,5 

21,62 

Phospborsäure 

P 

887,5 

56,34 

Salpetersäure 

^ 

675 

74,07 

Schwefelsäure 

s 

500 

60,00 

Strontian 

Sr 

648 

45,43 

Tilansäure 

ti 

500 

40,00 

Thonerde 

Äl 

642 

46,73 

Wasser 

A 

442,5 

88,90 

Zinkoxyd 

Zn 

506,6 

19,74 

Zinnsäure 

Sa 

935,3 

21,40 

Corrigirt. 

Sauerstoff 
iD  400  Th. 

34,78 


63,46 


68,57 


17,02 


Hiernach  vereinfacht  sich  die  Rechnung  in  folgenden  Fällen  (bei  welcbi 
den  mit  einem  *  bezeichneten  die  corrigirten  Zahlen  zum  Grunde  liegen)  sehr : 


Sauerstoff. 

Arseniksäure*         23  =     8  As  :  0  =  <5 

Beryllerde*  49  =  12  Be   :  0  «  7 

Eisenoxydul  9  «     2  Fe   :  0  «  7 

«  3i 

Eisenoxyd  40  =     3  Fe   :  0  =  7 

=  2i 


8 
42 
2 
4 
3 
4 
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Kalk 

KohiensSure 

Magnesia 

Manganoxydul 
Mangaooxyd 

Natron 
ScbwefelsSure 

Titansanre 

Wasser 


7   m 

44  « 

5  « 

39  » 
13  » 

34   «r 
5  s 

5  » 

9  « 


S 

8 

2 

8 
4 

8 
3 

S 

8 


Ca 
G 


0 
O 


Mg  :  O 

Hn  :  0 
Mn  :  0 


Na 
S 

Ti 

H 


0 
0 

O 

0 


5 

:     S 

3 

4 

;     8 

4 

3 

:    8t 

1    2 

34    . 

,     4 

8 

9 

4 

23 

:     4 

:     8 

2 

:     3 

4 
3 

2 

4     : 

4 

8 

Die  von  Dumas  bestimmten  Zahlen,  insoweit  sie  von  den  mitgetbeilten 
abweichen,  geben: 


Baryt 

Bleioxyd 

Kieselsäure 

Eobaltoxyd 

Manganoxydul 

Manganoxyd 

Nickeloxyd 

Strontian 

Tbonerde 

Zinnsdure 


Atg. 
956,25 
4393,75 
375,0 
468,75 
443,75 
987,50 
468,75 
646,875 
643,75 
937,50 


Sauerstoff  io  4  00  Tb. 
40,46 
7,47 
53,33 
24,33 
22,53 
30,38 
21,33 
45,46 
46,60 
24,33 


II.   Scbwefelmetalle. 

Corrigfrt. 
Atg.    Scbwefel  in  i  ao  Th.      Atg.    Schwefel  in  4  00  Th, 


Scbwefelantimon 

Sb 
ff 

2404 

28,60 

*) 

Sb 

2504 

39,94 

Scbwefelarsenik 

As 

n 

4540 

38,96 

4537,6 

39,02 

As 

4940 

64,55 

4937,6 

64,64 

Scbwefelblei 

Pb 

4494,6 

43,38 

Scbwefeleisen 

Fe 

580 

36,36 

r« 

4300 

46,45 

0  Nach  Dnmat  «  S4S5  und  S8,S4  p.  C.  Schwefel. 
aa«BeIsber|r*t  lliMnIeheaie. 


Atg.    ScIiweM  in  400  Tb. 
Schwefelkupfer  eu      993,2        20,  U 

'  6u       596,6         33,52 
SchwefelquecksUber    Ug    U50  43,80 

Schwefelsilber  Ag    4550  42,90 

Schwefelzink  in      606,6      '  32,97 

Indem  wir  hier  die  in  neuester  Zeit  wiederum  lebhaft  erörterten  Ansichten 
über  die  atomistische  Zusammensetzung  vieler  Oxyde  etc.,  und  die  von  manchen 
Chemikern  nach  dem  Vorgange  von  Berzelius  angenommene  Halbirung  des 
Atoms  von  Antimon,  Arsenik,  Wismuth,  Chlor,  Brom,  Jod,  Wasserstoff,  Stick- 
stoff, Phosphor,  selbst  der  Alkalimetalle,  nicht  besonders  hervorheben,  weil  sich 
die  in  diesem  Werke  gegebenen  Mineralformeln  danach  leicht  modificiren  lassen 
würden,  müssen  wir^  ihres  häufigen  Vorkommens  oder  ihres  theoretischen  In- 
teresses wegen,  die  Oxyde  des  Aluminiums,  Berylliums,  Bors,  Kiesels  und  Zir- 
koniums hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  etwas  naher  ins  Auge  fassen. 

Thonerde.  Ihre  Zusammensetzung  und  danach  das  Atg.  des  Aluminiums 
beruhen  auf  einem  einzigen  Versuch  von  Berzelius  aus  dem  J.  4812,  der 
nach  der  Correktion  für  das  Schwefelatom  ihr  Atg.  =  640,8  giebt,  so  dass  AI 
»  340,8,  AI  SS  470,4  wird.  Hiemach  enthalt  sie  46,8  p.  C.  Sauerstoff.  Nach 
Dumas'  neueren  Versuchen  ist  ihr  Atg.  s  643,75,  woraus  46,6  p.  C.  Sauer- 
stoff folgen. 

Beryllerde.  Bekanntlich  sprechen  manche  Gründe  für  die  Annahme, 
dass  sie  zu  den  Monoxyden  gehöre.  Ihr  Atg.  als  Se  ergab  sich  aus  den  Versuchen 
von  Awdejew  zu  474,2  und  480,8.  Wird  es  =s  475  genommen,  so  ist  das 
Atg.  des  Berylliums  (87,5)  das  siebenfache  von  dem  des  Wasserstoffs,  oder  2  At. 
Beryllium  (475)  sind  genau  gleich  einem  At.  Stickstoff. 

Borsäure.  Für  die  Annahme  von  drei  At.  Sauerstoff  spricht  die  Dichtig- 
keit des  Chlor-  und  Fluorbors,  so  wie  das  Sauerstoffverhaltniss  in  den  Salzen, 
insofern  der  Sauerstoff  der  Saure  a=  4,  3,  6,  9,  45  und  48  ist,  wenn  der  der 
Basis  SS  4  gesetzt  wird.  Nimmt  man  nun  an,  dass  die  Borsaure  4  At.  Bor  ent- 
hält, so  ist  ihr  Atg.  nach  dem  für  das  Natrium  corrigirten  Versuche  von  Berze- 
lius SS  438,  also  B  SS  438;  sie  enthalt  dann  68,5  p.  C.  Sauerstoff.  Wahr- 
scheinlich ist  aber  B  s  437,5  d.  h.  4  4  mal  so  schwer  als  Wasserstoff,  so  dass 
die  Zusammensetzung  der  Säure  weniger  von  d^n  alten  Zahlen  abweicht. 

Einige  Thatsachen  sind  der  Ansicht  günstig,  dass  die  Borsäure  ein  Sesqui- 
oxyd  seiy  d.  h.  2  At.  Bor  enthalte,  K.  Wenn  sie  in  dieser  Weise  als  schwache 
Basis  mit  den  übrigen  Sesquioxyden  isomorph  gedacht  wird ,  so  wird  die  Con- 
stitution  der  Turmaiine  und  des  Axinits  eine  einfachere,  während  diese  An- 
nahme beim  Datolith  viel  weniger  für  sich  hat*  (S«  diese  Mineralien.) 
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Einige  Chemiker  sind  geneigt,  in  der  Borsl^are  nur  2  Ai.  Sauerstoff  anzu- 
nehmen,  By  d.  b.  sie  der  KohlansKure,  Kieselsäure  und  anderen  schwächeren 
Säuren  analog  zu  betrachten,  und  Diejenigen,  welche  die  Analogie  in  den  Eigen- 
schaften der  Oxyde  als  vorzüglich  massgebend  für  die  atomistische  Zusammen- 
setzung halten ,  müssen  besonders  dieser  Ansicht  zugethan  sein.  Indessen  die 
insbesondere  von  Hermann^)  dafür  vorgebrachten  GrUnde  haben  keine  be- 
weisende Kraft;  in  wenigen  borsauren  Salzen  ist  der  Sauerstoff  der  Säure  aa  % 
oder  ein  Yielfaohes  davon,  denn  die  Existenz  eines  Natronsalzes  Na'fi^  ar  Naß 
ist  zweifelhaft,  im  Hydroboracit  (S.  253)  ist  das  Sauerstoffverh&ltniss  4  :  4  nicht 
sicher,  und  4  :  4^  a  2  :  9  gleich  gut  anzunehmen ,  und  es  bleiben  nur  Bo- 
radt  und  Stassfurthit  mit  dem  Verhäitniss  4:4.  Endlich  ist  die  Dichtigkeit  der 
gasförmigen  Borverbindungen  mit  dieser  Ansicht  nicht  gut  in  Einklang  zu 
bringen. 

Kieselsäure.  Ihre  Verbindungen  wurden  zuerst  von  Berzelius  als 
Salze  betrachtet;  ihm  verdanken  wir  die  Verwandlung  der  Kieselerde  in  Kie- 
selsäure, gleichwie  die  Erörterung  der  Gründe,  welche  für  2  oder  3  At, 
Sauerstoff  sprechen.  Wenn  er  sich  schliesslich  für  letzlere  entschied,  und  sich 
dabei  von  den  Sättigungsstufen,  der  Analogie  mit  der  Borsäure  und  der  gleichen 
Constitution  von  Orthoklas  und  Alaun  bestimmen  liess,  so  sprach  er  es  doch 
auch  deutlich  aus,  dass  2  At.  Sauerstoff  in  der  Kieselsäure  eigentlich  viel  wahr- 
scheinlicher seien,  weil  es  so  viele  Bisilikate  gebe,  und  Überdies  die  gasförmige 
Zusammensetzung  der  Fluorverbindungen  des  Kiesels  sich  danach  am  einfach- 
sten erklären  lasse. 

Seit  L.  Gm  ei  in  dieser  Ansicht  den  Vorzug  gab,  hat  sie  mehr  Eingang  ge- 
funden, und  jetzt  eine  so  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  sie 
wohl  bald  allgemein  angenommen  sein  wird.  Denn  so  zahlreich  auch  die  Sät- 
tigungsstufen der  Kieselsäure  sein  mögen,  so  lehrt  ein  Blick  auf  die  Silikate  doch 
sehr  bald ,  dass  die  Trisilikate  und  diejenigen ,  worin  der  Sauerstoff  der  Säure 
ein  Bruchtheil  oder  Vielfaches  von  drei  ist,  gering  an  Zahl  sind,  während  die 
Bi-  und  Singulosilikate  ausserordentlich  häufig  vorkommen.  Wenn  man  die 
gasförmigen  Verbindungen ,  die  der  Säure  proportional  zusammengesetzt  sind, 
als  SiCi*  und  SiFl^  betrachtet ,  so  ist  ihr  Atomvolum  =  3,  d.  h.  4  At.  ist  gleich 
dem  Gewicht  von  2  Vol.  ihres  Dampfes,  gleichwie  beim  Zinn-  und  Titanchlorid 
und  vielen  anderen  Chloriden,  während  nach  der  älteren  Ansicht  jenes  ss  3  sein 
würde.  Zugleich  werden  die  Formeln  der  Kieselfluorverbindungen  viel  einfacher, 
indem  das  Kaiiumsalz  jetzt  s  KFl  +  SiFl^  statt  3KF1  +  2SiFl*  ist.  Endlich 
aber  hat  Mari gnac  neuerlich  gefunden,  dass  diese  Salze  isomorph  sind  mit 
denjenigen,  in  welche  das  der  Zinnsäure  entsprechende  Fluorid  eingeht,  z.  B. 
die  Strontiumverbindungen 

(SrFl  +  SnFl*)  +  2  aq 
und  (SrPl  +  SiFl*)  +  8  aq. 

1)  J.  f.  pr.  Ghem.  ^XX.V,  S86. 


XXXVI 

Da  nun  in  der  Ziünsfinre  (und  thansaure)  mit  hISobster  Wahrseheinliöhkeit 
12  At.  Sauerstoff  anzunehmen  sind,  so  wird  man  auch  bei  der  Kieselsäure  diese 
Zusammensetzung  annehmen  müssen. 

Nach  Kopp  führen  auch  die  Siedepunktsdifferenzen  von  Chlor-  undBrom-» 
kieseiauf  die  Formel  SiO^  oder  vielleicht  auf  Si'0^  und  Boedecker^)  hat 
spfiter  sich  für  eine  solche  Verdopplung  des  Atomgewichts  erklUrt ,  indem  er 
schon  in  dem  Verhalten  der  Aethylverbindung  Grund  dazu  zu  finden  glaubte, 
und  später  das  Gesetz  aufstellte,  dass  die  Summa  der  Atome  der  Bestandtheile 
in  einem  Atom  einer  Verbindung  gleich  sei  dem  vierfachen  der  relativen  Wärme 
des  Gases  derselben.  Er  theilt  also  dem  Chlor-  und  Flnorkiesel  die  Formeln 
Si*Cl*  und  Si'Fl*  und  ein  Atomvolum  »  4  zu,  ebenso  den  Chloriden  von  Zinn 
und  Titan,  und  bezeichnet  demgemäss  die  entsprechenden  Oxyde,  Kieselsäure, 
Zinnsäure  und  Titansäure  als  R^O*. 

Wenn  das  Bisherige  die  atomistische  Zusammensetzung  der  Kieselsäure  bes- 
traf, so  fragt  es  sich  nun  vor  Allem,  in  wieweit  überhaupt  ihre  Zusammen- 
setzung sicher  bekannt  sei.  Mit  Uebergehung  der  älteren  Versuche  von  Berze— 
lius,  ergiebt  seine  Analyse  des  Kieselfluorbaryums ,  dass  das  Atg.  des  Kiesels 
ist  =  277,2  für  SiO'  und  484,8  für  SiO^.  Danach  enthält  die  Kieselsäure  54,9 
p.  C.  Sauerstoff.  Corrigirt  man  aber  die  Analyse  durch  die  neueren  Atg.  von 
Fluor  und  Schwefel ,  so  erhält  man  die  Zahlen  258,6  oder  472,4,  wonach  die 
Kieselsäure  53,7  p.  C.  Sauerstoff  enthält,  was  einen  Unterschied  von  4,8  p.  C. 
macht.  Spätere  Versuche  von  Pelouze,  den  Chlorgehalt  des  Chlorkiesels  zu 
bestimmen,  ergeben  das  Atg.  des  Kiesels  =  266,5  oder  477,7,  wonach  die  Kie- 
selsäure 52,9  p.  C.  Sauerstoff  enthalten  würde.  Dumas  will  neuerlich  auf  glei- 
chem Wege  zu  nahe  262,5  oder  4  75  gelangt  sein. 

Wenn  man  annehmen  dürfte ,  dass  das  Atg.  des  Kiesels  ein  Vielfaches  von 
dem  ganzen  oder  dem  halben  Atg.  des  Wasserstoffs  wäre,  so  könnte  es  sein : 

H  s  4      0  —  4  00  Kieselsäure  ^  Si 

Atg.  Sauerstoff. 

24      =  475  375  53,33  p.  C. 

24,5  =  479,2  379,2         52,75     „ 

22      s  483,3  383,3         52,48     „ 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  die  bisherigen  Versuche  so  unsicher  sind,  da 
manche  Berechnung  von  SUikatanalysen  einer  Correction  bedürfen  würde, 
wenn  der  Sauerstoffgehalt  der  Säure  53  p.  C.  oder  mehr  betrüge.  Bei  der  Un- 
tiiäglichkeit,  einem  der  angeführten  Werthe  den  Vorzug  einzuräumen,  ist  in  die- 
sem Werke  das  Atg.  des  Kiesels  s  485,  und  danach  der  Sauerstoffgehalt  »51,9 
p.  C.  beibehalten  worden. 

Zirkonsäure.  Aus  der  Verbindung  von  Schwefelsäure  mit  Zirkonerde 
hatte  B  er  z  eil  US  das  Atg.  des  Zirkoniums  abzuleiten  gesucht,  indem  er  das 
Oxyd  als  Zr^O'  betrachtete.  Es  beträgt  (nach  der  Correction)  448,9.    Neuerlich 

4)  Die  Zosammeasetzung  der  natttrlichen  Silikate.  GOttingen  4867. 
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Mt  das  «pec.  Gew.  des  GhIonirki»kiaiiHlaiiipfes  von  Deville  bestünrnt  wor» 
den,  welches  sich  mit  der  Zusammensetzung  von  Zr'Gl'  nioht  wobl  vereinigen 
lässt,  wohl  aber,  wenn  die  Verbindung  als  ZrGl*  gedacht  wird>  deren  Atom- 
Yolnm  dann  aa  8  ist,  gleichwie  das  der  Chlor-  und  Fluor  Verbindungen  von 
Kiesel,  Zinn  und  Titan,  welche  sflmmtlich  analoge  Zusammensetzung  haben. 
Daraus  wird  für  das  Oxyd  des  Zirkoniums  die  Formel  ZrO*  oder  Zr  höchst 
wahrscheinlich ,  und  wir  können  dasselbe ,  welches  in  mancher  Hinsicht  der 
Titansaure  nahe  steht,  fortan  alsZirkonsaure  bezeichnen.  Das  Atg.  des  Me* 
talls  ist  demnach  «ar  ^  .  448,9  bb  558,5,  das  der  Zirkonsäure  »  758,5,  obwohl 
diese  Zahlen  später  wohl  noch  berichtigt  werden  müssen. 

G.  Rose  hat  darauf  aufmerksam  gemacht^),  dass  Zinnstetn,  Rutil  und 
Zirkon  nach  Form  und  Haltbarkeit  isomorph  sind.  Ist  nun  die  Zirkonsäure  b 
Zr,  so  erscheint  der  Zirkon  als  ZrSi,  wahrend  der  Aueli>acbit  »  Zr^Si'  ist,  und 
da  beide  gleiche  Form  haben,  geht  auch  hieraus  die  Isomorphie  der  Zirkonsäure 
und  der  Kieselsaure  hervor.  Beide  Mineralien  sind  folglich  isomorphe  Mischun-* 
gen,  denen  sich  vielleicht  auch  der  Oerstedtit  anreiht,  der  ausserdem  Titansaure 
zu  enthalten  scheint.  Sie  müssen  also  im  System  unter  den  Oxyden  (Bioxyden) 
ihren  Platz  haben,  worauf  S.  889  aufmerksam  gemacht  wird. 

Verbindungsverhaltnisse  zwischen  Sauren  und  Basen. 
Sa  ttigungs  stufen. 

Da  die  Klasse  der  Sauerstoffsalze  die  Mehrzahl  der  Mineralien  bildet,  so 
moss  hier  daran  erinnert  werden ,  dass  die  bei  künstlichen  Verbindungen  be- 
kannte Tbatsache  mehrer  Sattigungsstufen  einer  Säure  im  Mineralreich  in  einer 
grossen  Ausdehnung  wiedeii^ehrt,  so  dass  sie  zu  einigen  Betrachtungen  ver- 
anlasst. 

Jedes  Salz  ist  eine  Verbindung  von  Säure  und  Basis  nach  bestimmten  Atom- 
gewichten (Aequivalenten) ,  welche  durch  das  einfache  Sauerstoffver- 
haltniss  in  Basis  und  Saure  sich  aussprechen.  Es  ist  daher  bei  der 
Berechnung  der  Analysen  von  Salzen  sehr  gewöhnlich,  die  Sauerstoffmengen  der 
Bestandiheile  aufzusuchen ,  um  zu  sehen ,  welches  Verhaltniss  zwischen  ihnen 
obwalte^  d.  h.  weichem  einfachen  Verhaltniss  die  gefundenen  Zahlen  am  näch- 
sten kommen. 

Bildet  eine  Saure  mehre  Sattigungsstufen,  so  müssen  dieselben  unterschei- 
dend bezeichnet  werden.  Wir  nennen  diejenige  die  einfache,  in 
welcher  jedes  Glied  eine  Verbindung  von  4  At.  Basis  (Monoxyd) 
und  4  At.  Saure  ist.    Also 

RS  as  einfach  schwefelsaures  Salz, 

RC  =3  einfach  kohlensaures       ,, 

iiSi  SS  einfach  kieselsaures        „ 

R^  SS  einfach  phosphorsaures  ,, 

4)  Pogg.  Ann.  CVII,  602. 
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&  s» 

und 

ftS« 

ASi> 

und 

ftSi» 

A»Si»und  ft*Si» 

ft*Si  und 

»«Si» 

Ä»P 

und 

&p 

u.  s.  w.    bt  die  Basis  ein  Sesquioxyd,  so  eothtth  das  einfaehe  Salz  naiUr- 
Hob  drei  At.  Säure,  z.  B. 

ftS»;  «Si»;  ftP». 

Die. sauren  Salze  bezeichnen  wir  durch  das  Multiplum,  die 
basischen  durch  den  Bruchtheil  von  Säure,  welche  sie,  bei 
gleicher  Menge  Basis  mit  dem  einfachen,  enthalten.     Z.  B. 

zweifach  schwefelsaures  Salz, 
zweifach  kieselsaures  Salz, 
anderthalbfach  kieselsaures  Salz, 
halb  kieselsaures  Salz, 
drittel  phosphorsaures  Sa  Iz. 
Niemals  aber  darf  man  sich  der  Bezeichnung  »neutrales  Salz«  für  alle 
Salze  einer  und  derselben  Sättigungsstufe  bedienen,  wie  dies  nach  dem  Vor* 
gange  von  Berzelius  vielfach  geschehen  ist,  denn  die  Reaktion  eines  Salzes 
gegen  Pflanzenfarben  hängt  von  der  Stärke  der  Säure  und  der  Basis  ab,  und 
was  nicht  neutral  reagirt,  kann  nicht  neutral  genannt  werden. 

Sättigungsstufen  der  Silikate.  Dis Kieselsäure  zeichnet  sich  durch 
eine  grössere  Zahl  von  Sättigungsstufen  als  andere  Säuren  aus,  obwohl  deren 
so  viele  gewiss  nicht  in  der  Wirklichkeit  existiren,  als  man  bei  einer  Durch- 
sicht der  Silikatformeln  glauben  möchte.  Zieht  man  zuvörderst  diejenigen  Si- 
likate in  Betracht,  welche  keine  Doppelsalze  sind,  d.  h.  nur  eine  Basis  enthal- 
ten, so  wie  die  isomorphen  Mischungen  derselben,  so  sind  die  einfachsten  hier 
vorkommenden  Verbindungsverhältnisse  folgende  : 
Sauerslofi 


Si 
4 
3 


Zweifach  kieselsaure  Salze  (Quadrisilikate) . 
Anderthalbfach  kieselsaure  Salze  (Trisilikate}. 

Einfach  kieselsaure  Salze  (Bisilikate). 

Halbkieselsaure  Salze  (Singulosilikate). 

Drittel  kieselsaure  Saize. 


=  R  Si^ 
=  R^Si». 
{ft^Si») 
2  =  ft  Si. 

(ftSi») 

1     :=    R^Si. 

(ft^Si») 
I  =  R«Si. 
(ftSi) 
Von  diesen  sind  die  beiden  ersten  Sättigungsstufen  sehr  selten.  Das  Qua— 
drisilikat  findet  sich  nur  im  Okenit  und  im  Äpophyliit,  vielleicht  auch  im  Dato- 
lith  und  Botryolith ;  das  Trisilikat  nur  im  Chlorophäit  und  im  Meerschaum.  Um 
so  zahlreicher  sind  aber  die  beiden  letzten  Stufen,  die  Bi-  und  Singulosilikate, 
vertreten. 

Ausserdem  aber  kommen  intermediäre  Verhältnisse ^yor,  und  zwar : 
i)  Zwischen  Bi-  und  Trisiiikaten. 
Sauerstoff 
tl:Si 
1:2^  =  A*Si».  Fünfviertel -Silikat. 
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4  :  8f  8  RBgi*.  SechsfiOnftel- Silikat. 

1  :  21^  8  ll^Si^.  Siebeosechstel-J^kAt.  (?) 

S)  Zwischen  Singulo-  und  Bisilikaten. 

1  :  H  a=  ft*Si'.  Dreiviertel -Silikat. 
4  :  1|.  =  ft»Si^  Zweidrittel- Silikat. 
(RSi») 

3)  Zwischen  Singulo-  und  Drittel -Silikaten. 
4  :    f  »I  ft^Si*.  Zweifünflel- Silikat. 

(ft»Si*) 
1  :    f  ==  fl»Si*.  Dreiachtel -Silikat. 
(ft^Si*) 
Die  Verhältnisse  4  :  f ,  so  wie  4  :  {■  und  4  :  ^  sind  zweifelhaft. 
Es  ist  indessen  die  Annahme  dieser  Verbindungsverhaltnisse  als  selbststan- 
diger  Sattigungsstufen  nicht  unbedingt  nothwendig,  denn  man  kann  die  Silikate, 
in  welchen  sie  vorkommen,  viel  einfacher  als  Verbindungen  eines  Bi-  und  Tri- 
Silikats,  eines  Singulo-  und  Bisilikats,  oder  eines  Singulo-  (Halb-)  und  Drittel- 
Silikats  betrachten. 

Es  wird  also : 

TrtsiUkat.    Bisilikat. 
R*Si*  =  ft^Si»  +  2ftSi.    Talk.  Speckstein. 
R»Si«  =  ft^Si«  +  3ASi.    Spadait.  (?) 
ft«Si^  r=  A«Si»  +  lASi.    Spadait.  (?) 

Bisilikat.  Siogulosilikat. 
ft*Si*  ==  2RSi  +  R«Si.    Hydrophit.  Gymnit. 
R*Si*  »     ftSi  +  fl*Si.    Serpentin. 
ft  Si*  «    RSi*-H  R*Si'.  Porzellanthon.  Steinmark. 

Singulostkat.    Drittelsilikat. 
R»Si«  =  Ä*Si»  +  3ft  Si.     Euklas. 
ft^Si«  =  ft^Si    +  2R»Si.^)  Chondrodit. 
Hiemach  bedarf  es  nur  der  Annahme  von  fünf  Sättigungsstufen  der  Kiesel- 
säure, es  würde  sich  selbst  empfehlen;  nur  diejenigen  als  selbstständig  anzu- 
sehen, in  welchen  der  Sauerstoff  der  Säure  ein  Vielfaches  von  der  Zahl  %  oder 
ein  einfacher  Bruchtheil  davon  ist,  also  nur  die  Verhältnisse  4  :  4,  1  :  2,  1  :  4 
und  4  :  ^  gelten  zu  lasseui  denn  die  Trisilikate  lassen  sich  als  Verbindungen 
von  Bi-  und  Quadrisilikaten  betrachten ; 
R2Si»  =  RSi*  +  ftSi 
R*Si»  =  RiSi».+  «Si». 
Die  Drittelsilikate  aber  können  als  Verbindungen  von  Halb-  und  Viertel- 
Silikaten  angesehen  werden : 


4)  Oder«Ä*Si  +  ft*Si. 


,ft) 

Si 

1 

4. 

1 

3. 

1 

2. 
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ft  Si  »  ft'Si'  4-  ft^Si*, 
nur  würde  diese  Yorstellung  von  den  basischsten  Gliedern  die  weniger  einfache 
sein. 

Die  im  Bisherigen  erörterten  Verhältnisse  sind  die  bei  einfachen  Silikaten 
mit  Sicherheit  bekannten.  Nun  giebt  es  aber  eine  grosse  Zahl  Doppelsili- 
kate, d.h.  Silikate  von  Monoxyden  und  Sesquioxyden,  bei  denen  naturgemäss 
gleichfalls  ein  einfaches  Sauerstoffverhaltniss  zwischen  den  Basen  und  der 
Säure  herrschen  muss.  Untersucht  man  jeneSi  so  findet  das  Gesetz  in  der  Thai 
auch  hier  seine  Bestätigung. 

Sauerstofi* 

Petalit. 

Orthoklas,  Albit,  Desmin,  Stilbit,  Brewsterit. 
Andesin,  Leucit.   —  Analcim,   Laumontit,  Herschelit^ 
Phillipsit,  Gmelinit,  Chabasit  (z.  Th.). 
4    :  4.     Anorthit,  Granat,  Sodalith,  Hauyn,  Sarkolith,  Mejonit, 
Humboldtilith,  Vesuvian,  Epidot.  —  Chlorastrolith 
Thomsonit,  Gismondin. 
1    :  f.     Gehlenit. 

Aber  auch  hier  finden  sich  intermediäre  Verbaltnisse,  nämlich  : 
Sauerstoff 
ft,R:  Si 

{ft^Si*. 
1^4  gps      Harmotom. 

4    :  2^  SS  ||^8(g|27      Oligoklas.  —  Chabasit  (z.  Th.},  Faujasit. 

.  /R*Si".      Labrador.   —    Mesotyp,  Scolecit,    Mesolith^ 

^    •  H  -  \R*Si».  Zeagonit,  Levyn. 

/f^SgjS 

4    :  li-  SS  ||^8g|]6      Barsowit,  Cordierit.  —  Brevicit,  Färöljtb. 


1    :  H 


lR*Si'        Prehnit,  Groppit. 


4    :  1|-  s=  m«<Si'^     Nepbelin.  —  Gismondin  (?). 

Auch  noch  basischere  Verbindungen  kommen  vor,  z.  B.  4  :  ^  (Euklas?), 
1  :  f  (Thuringit),  4  :  f  (Margarit)  und  4  :  ^  (Chloritoid).  Aber  es  sind  ver- 
einzelte und  meist  noch  nicht  sicher  begründete. 

Die  Auffassung  dieser  complicirteren  Verhältnisse  ist  eine  mehrfache,  und 
fuhrt  nothwendig  zu  Hypothesen  über  die  Constitution  der  Doppelsiiikate,  die 
im  Folgenden  zur  Sprache  kommen  soll. 
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Chemische  Constitution  der  Mineralien,  insbesondere  der 

Doppelsilikate. 

Wir  ziehen  hier  nar  die  herrschende  dualistische  Ansicht  in  Betracht,  da 
keine  andere  so  Überwiegende  Vorzüge  besitzt,  um  sie  an  die  Stelle  jener  setzen 
zu  können. 

Es  handelt  sich  daher  nur  um  die  Constitution  derjenigen  Mineralien,  die 
zu  den  Amphidsaken  (Schwefel-  und  Sauerstoffsalzen)  gehören,  die  wir  uns 
als  Verbindungen  von  Säure  und  Basis  denken.  Unter  ihnen  werden  wir  hier 
ausschliesslich  diejenigen  Silikate  in  Betracht  ziehen,  welche,  der  herrschenden 
Ansicht  gemäss,  als  Doppel  salze  (Doppelsilikate)  gelten,  weil  die  eine  ihrer 
Basen  ein  llfonoxyd,  die  andere  ein  Sesquioxyd  ist.  Freilich  sind  es  meist  iso- 
morphe Mischungen  solcher  Doppelsalze,  worauf  wir  weiter  unten  zurttckkom- 
men,  was  jedoch  auf  die  Betrachtung  ihrer  Constitution  keinen  Einfluss  hat. 

In  diesen  Verbindungen  stehen  die  beiden  Basen  in  einem  einfachen  Atom- 
verhältniss,  wie  die  am  besten  bekannten  Beispiele  beweisen.    Z.  B.  : 

ft  +  ft  in  der  Gruppe  des  Feldspaths,  im  Leucit,  in  der  grossen  Masse  der 
Zeolithe  (Feldspathhydrate),  im  Nephelin,  in  der  Sodalithgruppe, 
im  Cordierit  etc. 

3ft  +2ft  im  Mejohit  (Wemerit),  in  der  Epidotgruppe,  im  Cblorastrolith. 

Sil  -H   RimPrehnit. 

3ft  +   11  im  Granat,  Sarkolith. 

9ft  -hSll  im  Vesuvian. 

6ft  4-   ft  im  Humboldtilith. 

3ft  -h  4ft  im  Petalit. 

Die  Constitution  der  Doppelsilikate  kann  aus  verschiedenen  Gesichtspunk- 
ten aufgefasst  werden. 

Beide  Glieder  des  Doppelsilikats  stehen  auf  gleicher  Sät- 
tigungsstufe. Dies  ist  wohl  die  einfachste  und  für  gewisse  Singulosilikate 
sogar  die  einzig  wahrscheinliche  Ansicht.    Denn  Verbindungen  wie 

&•  8*Si«   (Mejonit,  Wemerit,  Epidotreihe) ,  und 
ft**R»Si»   (Humboldtilith) 

lassen  sich  schwerlich  anders  denn  als  Verbindungen   zweier  Singulosilikate 
denken, 

3il*Si  +  2ft*Si»  und  6A»Si  +  ft«Si^ 

Andere  Singulosilikate  hingegen,  gleichwie,  die  Bi--  und  Trisilikate,  beide 
mit  dem  Verhältniss  der  Basen  »  ft  :  ft  «=  1  :  4 ,  lassen  noch  eine  andere,  bis- 
weilen selbst  einfachere  Deutung  zu,  wenn  man  voraussetzt,  dass  die  bei- 
den Glieder  der  Verbindung  ungleiche  Sättigungsstufen  seien. 
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Singulosilikate. 

Verhflltniss  der  Basen. 

Gleiche  SättigangsstufeD. 

Uagleiche  Sättigungsstufen, 

1.    Ii+  R 

ft»Si  +  R»Si» 

ASi  +  RSi 

(Anortbit.  Sodalithgruppe.  Tbomsonit]. 

II.  3A-t-    ft 

3ft»Si  +  R»Si» 
(Granal.  Sarkolilb). 

A*Si'  +  RSi 

(<  :  ♦)       (4  :  i) 

III.  9ft+2R 

9ft»Si  +  2R»Si» 

6A»Si*  +  R*Si'' 

(1  «  ♦)          «  :  ») 

(Vesuvian). 

Bisilikate. 

IV.     A  +    R 

ftSi  +  RSi» 

ASi^  +  Rsi« 

{<  :  *)        «  :  ♦) 

(Andesin.  Leucit.  Analcim,  Laumontit  etc.). 

Trisilikale. 

V.     ft+   R 

ft»Si»  +  R»Si« 

ASi»  +  RSi» 

(4  :  6)       {4  :  8) 

oder    hSi*  -h  ttSi* 

(4  :  4)         (4  : 1) 

(Orthoklas,  Albit,  Stilbit,  Desmin  etc.). 

Einfacher  wird  die  Constitution  im  zweiten  Falle  eigentlich  nur  in  I  und  V, 
so  dass  man  im  Allgemeinen  bei  der  Aufstellung  von  Formeln  zur  Annahme  un- 
gleicher Sattigungsstufen  nicht  genöthigt  ist. 

Es  giebt  aber  ausserdem  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Doppelsilikaten, 
welche  weder  Singulo-  noch  Bi-  noch  Trisilikate  sind,  sondern  intermediäre 
Verbindungsverhältnisse  aufweisen,  und  deren  schon  oben  (S.  XL)  gedacht 
wurde.  Fasst  man  dieselben  ebenfalls  als  Verbindungen  auf,  deren  beide  Glie- 
der auf  gleicher  Sattigungsstufe  stehen,  so  muss  man  sie  als  Verbindungen 
eines  Doppelsalzes  von  Bisilikaten  und  eines  solchen  von  Trisilikaten,  oder  als 
Verbindungen  eines  Doppelsalzes  von  Bisilikaten  und  eines  solchen  von  Singu- 
losilikaten  betrachten.    Z.  B. : 


Sauerstoff  von 

A,R: 

I.     i   : 

:    Si 

Si» 
Si» 

2 

A«Si» 
R«Si» 

sASi 
2  RSi» 

oder 

ASi» 
RSi« 

3ASi 
3  RSi» 

IL     4    : 

«,/A«Si» 

2i(R8SF 

s= 

A«Si» 
R»Si» 

-f- 

CA  Si 
6RSi> 

III.     i    : 

H{t 

Si» 
Si» 

- 

2A  Si 
2RSi» 

A»Si 
R»Si» 

4)  Verhältniss  des  Sauerstoffs. 


H|r8  Si« 

- 

sft  Si 

sftSi« 

3ll»Si 
3R»Si» 

H{t- 

Si» 

s 

ft  Si 

ftSi* 

aa>Si 

2ft^Si» 

,    fft"Si» 

= 

2ft  Si 
Sft  Si> 

-1- 

7A*Si 
7ft»Si» 
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IV.     4 
V.     4 

VI.     4 

Die  relative  Menge  der  beiden  gleichartigen  Doppelsilikate  hängt  nattlrlich  von 
dem  Verhfiltniss  der  beiden  Basen  ab,  vi^elches  fast  ohne  Ausnahme  das  ein- 
fachste, 1  At.  gegen  4  At.  ist. 

Die  Constitution  solcher  Verbindungen,  durch  Formeln  ausgedrückt,  er- 
scheint dann  allerdings  minder  einfach.  Man  hat  bisher  bei  ihnen,  um  kurze 
Formeln  zu  erhalten»  auf  die  Gleichheit  der  Sätligungsstufen  niemals  geachtet, 
sondern  die  Kieselsäure  willkürlich  unter  die  Basen  verlheilt,  und  höchstens 
darauf  gesehen,  dass  das  Silikat  des  Monoxyds  keine  höhere  Sättigungsstufe  als 
das  'des  Sesquioxyds  bildete.  Bei  einer  solchen  willkürlichen  Vertheilung  der 
Säure  können  oft  mehre  Formeln  gleichzeitig  gebildet  werden,  in  denen  die 
beiden  Glieder  mitunter  äusserst  weit  von  einander  liegende  Sättigungsstufen 
darstellen.    Wir  stellen  hier  die  beiden  Arten  der  Formeln  einander  gegenüber« 


I.    ft  +  ft 

(Harmolom).' 

r     (ft»Si»  +  ft*Si»)\ 
(+(ftSi  +ftSi»)l 

ftSi»  +  ÄSi 

(1  :  4)        (<  :  8) 

oder 

/       (ftSi*  +  Ääi«a 
t+3(KSi  +RSi'')| 

I(.     R  +  R. 

(Oligolilas.   Chabasit  z.  Tii.  etc.)- 
(ft*Si«  +  Ä»Si«)\  ft»Si»  +  2ftSi» 


6(R  Si   +»  Si»j/  ,<  .8, 


{*  :«) 


III.  ll  4-  ft 

(Labrador.   Mesotyp.    Scoiecit.   Mesolitli  etc.). 

«iJSi  +«Si;n  ÄSi  +  RSi* 

IV.  ft  +  R 

(Cordierit.   Barsowit.    Brevicit.    Färtilith).   ' 


XLIV 


V.     8A-|.ft 

(Prehnit). 

(2A  Si  +  R  Si 

"•)! 

it{  Si 

+  RSi 

2(2ft«Si4-R*Si 

•)/ 

(4  :») 

L«  :f) 

oder  A*Si» 

+  R»Si« «) 

0  :  H) 

«H) 

VI.     ft  +  R 

(Nephelin) . 

8  (ft  Si  + 

«Si») 

1 

ft*Si»  • 

^.2R»Si• 

7(ft»Si  + 

R»Si») 

oder  1^ 

(21^  Si 
(A*Si- 

(4  :0 

+  R»Si»)i 
^.  R»Si«)/ 

Der  grosse  Unterschied  beider  Betrachtungsweisen  leuchtet  ein.  Der  Oli- 
goklas  ist  nach  der  ersten  eine  Verbindung  von  Kalk  (Natron) -Thonerde- Tri- 
Silikat  mit  Kalk  (Natron)-  Thonerde-  Bisilikat;  nach  der  iweiten  eine  Verbin- 
dung von  Kalk  (Natron)-  Trisilikat  mit  Thonerde- Bisilikat.  Wir  haben  2war 
bei  der  hypothetischen  Natur  des  Gegenstandes  im  vorliegenden  Werke  die  kür- 
zeren Formeln  allein  angegeben,  weil  sie  die  faktische  Zusammensetzung  am 
schnellsten  wiedergeben,  sind  aber  der  Meinung,  dass  Formeln,  welche  die 
Constitution  chemischer  Verbindungen  darstellen  sollen,  nicht  nothwendig  auch 
die  kürzesten  zu  sein  brauchen.  Für  Diejenigen  freilich,  welche  überhaupt  jede 
die  Constitution  betreffende  Speculation  für  unstatthaft  halten,  ist  die  Aneiaan- 
derreihung  der  Atome  (Aeq.)  der  Bestandtheile  genügend. 

Funktion  des  Wassers  in  Mineralien. 

Bekanntlich  verbindet  sich  das  Wasser  in  festen  Verhaltnissen  mit  einigen 
Elementen  (Chlor,  Brom),  mit  vielen  Oxyden,  sowohl  Säuren  als  auch  Basen, 
mit  vielen  Haloid-  und  Ampbidsalzen.  Solche  Verbindungen  heissen  ganz  all- 
gemein Hydrate.  Die  Starke  der  Verbindung  ist  bei  den  Hydraten  ungemein 
verschieden,  denn  während  manche  in  der  Hitze  unzersetzbar  sind  (Hydrate 
von  Schwefelsaure,  Salpetersaure,  von  Kali  und  Natron,  d.  h.  von  den  stärk- 
sten Sauren  und  Basen)  geben  die  meisten  durch  den  Einfluss  der  Warme  das 
Wasser  ab,  ja  viele  wasserreiche  Salzhydrate  verlieren  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur 'leicht  einen  Theil  desselben.  Da  ein  grosser  Tbeil  der  Mineralien 
auf  nassem  Wege  entstanden  ist,  so  sind  die  Hydrate  unter  ihnen  zahlreich 
vertreten. 

Aus  den  Untersuchungen  Graham *s  über  die  phosphorsauren  Salze  ist 
die  Hypothese  hervorgegangen,  dass  Sauren  und  Sauerstoffsalze  oft  eine  gewisse 
Menge  Wasser  als  Vertreter  von  Basis  enthalten,  und  man  hat  dafür  die 
Bezeichnung  basisches  Wasser  erfunden. 


i)  Oder  {^ 


(ift  Si-hft»Si»)\ 
(ift*Si-hft»9i»)/ 

t)  Wttre  im  Nephelin  der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Sttare  statt  8  :  9  s  7  :  8,  so  wur- 
den beide  Doppelsilllcate  in  dem  Verhfiltniss  von  4  :  8  At.  stellen. 
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Diese  Ansiebt  würde  begrttndet  sein^  wenn  da»  Wasser  in  jenen  Yerbm-^ 
düngen  wii^Iich  ein  Ersatz  für  die  fehlende  Basis  wfire,  wenn  das  Wasser  die 
sauren  Eigenschaften  der  Säuren  ebenso  gans  oder  theilweise  anfhtfbe,  als  dies 
durch  Basen  geschieht,  und  wenn  zwei  Verbindungen,  deren  eine  wasserfrei 
ist,  wahrend  die  andere  4  At.  Basis  weniger,  dafür  aber  4  At.  Wasser  enthttU, 
gleiche  Krystallform  hatten,  d.  h.  isomorph  wären.  Denn  nar  in  diesem  Sinne 
kann  von  einer  Vertretung  des  einen  Kttrpers  durch  den  anderen  die  Rede  sein. 
Aliein  das  Wasser  bat  nicht  im  geringsten  die  Fähigkeit,  die  Rolle  einer  Basis  au 
spielen,  weder  im  Schwefelsäurehydrat  noch  in  den  beiden  Phosphaten  des 
Natrons  (iSTa*  •«-&}&  und.  (Na  -f*  SA)  P,  von  denen  jenes  sauer,  dieses  alka- 
lisch reagirt.  Das  Wasser  kann  nicht  dem  Begriff  Basis  entsprechen,  welcher 
den  Gegensatz  Säure  bedingt;  auch  ist  es  kein  amphoteres  Oxyd  nach  Art 
schwacher  Basen  oder  Säuren,  weil  es  weder  im  Schwefelsäurehydrat  die  sät* 
tigende  Kraft  der  Säure  für  Basen,  noch  im  Kalihydrat  die  sättigende  Kraft  des 
Kalis  filr  Säuren  im  geringsten  vermindert,  wenn  es  auch  in  dnem  elektroche- 
mischen Gegensatz  zu  dem  mit  ihm  verbundenen  KOrper  steht.  Allerdings  kann 
das  Wasser  schwache  Affinitäten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  überwinden, 
wenn  es  durch  seine  Masse  unterstützt  wird,  und  ein  flüchtiger  oder  unlöslicher 
Körper  abgeschieden  werden  können;  dann  wirkt  es  durch  Hydratbildung  (Zer- 
setzung von  M agnesiacarbonat  durch  Wasser,  von  Metallsalzen  bei  der  Fälhing 
basischer  Salze).   Dies  ist  eine  Zersetzung,  die  dmi  Affinitätsgesetzen  gemäss  ist. 

Der  entscheidendste  Beweis  für  die  basische  Natur  des  Wassers  würde  die 
Isomorphie  von  Verbindungen  sein,  wie  sie  oben  angedeutet  wurden.  Allein 
eine  solche  Isomorphie  ist  noch  niemals  beobachtet  worden^), 
and  in  den  wenigen  Fällen,  wo  man  sie  gefunden  zu  haben  glaubte,  hat  sich 
eine  krystallisirte  wasserfreie  Verbindung  durch  den  zersetzenden  Einfluss  des 
Wassers  und  der  Kohlensäure  mit  Beibehaltung  ihrer  Form  in  ein  an  Basis 
ärmeres  Hydrat  verwandelt  (Olivin  in  Serpentin)^). 

Auch  in  den  Hydrosilikaten  hat  man  basischem  Wasser  angenommen,  und 
dasselbe  von  dem  Krystallwasser  unterschieden.  Bödecker  hat  noch  neuer- 
lich') diese  Ansicht  zu  verdieidigen  gesacht,  und  ihr  die  Hypothese  beigesellt, 
dass  ein  Singulosilikat  niemals  basisches  Wasser  enthalte,  dass  man  aber  in 
einem  wasserhaltigen  Bi-  oder  Trisilikat  solches  annehmen  könne. 

Bödecker  erinnert  an  die  bekannte  Erfahrung,  dass  manche  Hydrositi-' 
kate,  die  durch  Säuren  zersetzt  werden,  nach  vorgängigem  Entwässern  sehr 
viel  von  dieser  Eigenschaft  verlieren.    Er  führt  an,  dass  dies  insbesondere  bei 


4)  Die  gegentbeilige  Behauptang  Hermann 's  in  Betreff  der  Phosphate  und  Arseniato 
(J.  f.  pr.  Chem.  LXXIV,  804)  ist  durchaus  unrichtig.  Die  AxenverhäUnisse  des  Chrysoberylls 
und  der  Hydrate  RA  lassen  sich  allerdings  vergleichen,  aber  dies  gilt  auch  vom  Olivin,  viel- 
leicht auch  vom  Pikrosmin  und  Bittersalz. 

Z)  S.  weiterhin :  Polymere  Isomorphie. 

3)  Die  Zusammensetzung  der  nattLrIichen  Silikate.  S.  S. 
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den  boheren  Sättigungsstafen  der  Kieselsailre  eintrete,  nidit  aber  bei  den  Sin- 
gulosilikaien.  Er  glaubt  nicht,  dass  die  Entaiehnng  von  Erystallwasser  eine 
solobe  Veränderung  befwirken  könne,  und  stellt  eich  vor,  dass  das  ausgetriebene 
Wasser,  zum  Thdl  wenigstens,  als  Basis  in  dem  Silikat  vorhanden  war,  welches 
nach  dem  Erhitzen  ein  saureres  und  daher  schwerer  zersetsbares  geworden  sei» 

Es  ist  jedoch  nicht  gegründet,  dass  alle  Hydrosilikate,  welche  minder  ba- 
sisch als  Singulosillkate  sind,  nach  dem  Erhitzen  sich  durch  S&uren  schwer 
zersetzeti  lassen.  Denn  der  Prehnit  (Sauerstoff  der  Basen  und  der  Sfture  s^ 
5  :  6),  der  an  und  für  sich  schwer  zersetzbar  ist,  gelatinirt  nach  dem  Glühen, 
und  der  Mesotyp  (Sauerstoff  aa  S  :  3)  wird  vor  und  nach  dem  Glühen  mit  glei- 
cher Leichtigkeit  zersetzt.  Wie  durch  die  Entziehung  von  Erystallwasser  die 
Einwirkung  von  Lösungsmitteln  verlangsamt  wird,  zeigt  das  Verhalten  des  ge- 
brannten Alauns,  Borax  und  anderer  Salze  gegen  Wasser. 

Viel  Gewicht  hat  man  darauf  gelegt,  dass  oft  ein  Theil  des  Wassers  erst  in 
viel  höherer  Temperatur  entweicht  als  das  Übrige,  und  demzufolge  jenes  als 
basisches  Wasser  bezeichnet.  Aliein  die  ungleiche  Affinität  verschiedener  Was— 
seratome  zu  einem  Körper  findet  ihre  Analogie  in  der  des  Sauerstoffs  oder 
Schwefels  zu  Hetallen ;  die  Thatsachen  beweisen  nur,  dass  die  Verbindung  eines 
Körpers  mit  4  At.  Sauerstoff,  Schwefel  oder  Wasser  eine  festere  ist,  als  die  mit 
2  oder  n  Atomen  solcher  Körper.  Das  Verhalten  der  Zeolitbe  widerspricht  auch 
in  dieser  Beziehung  den  Voraussetzungen  Bödecker's  ganz  entschieden.  Denn 
die  Versuche  von  Damour*)  zeigen,  dass  manche  Zeolithe  das  durch  Erhitzen 
verlorene  Wasser  aus  der  Luft  fest  ganz  wieder  aufnehmen,  was  doch  schwer- 
lich erfolgen  würde,  wenn  sie  Wasser  als  Basis  enthielten. 

Verbindungen  von  Silikaten  mit  Hydraten.     Die  Constitution 
gewisser  Hydrosilikate  vonMonoxyden,  namentlich  von  Magnesia  (Eisenoxydul), 
Zinkoxyd  und  Kupferoxyd  hat  man  oft  so  aufgefasst,  dass  man  sich  dieselben 
als  Verbindungen  eines  Silikats  mit  einem  Hydrat  der  Basis  denkt.    Also  z.  B. 
Serpentin     «=  Ag'Si^  -f-  2aq  s  SHÜgSi  -h  iKlgH^ 
Hydrophit    »  %*Si'  +  4aq  »  SAgSi  +  AgA^ 
Gymnit        «  JiIg*Si»  +  6aq  =  SÄgSi  +  Ägfl« 

Es  sind  dies  mithin  solche,  die  wir  als  Verbindungen  von  Singulo-  und 
Bisilikaten  au%efasst  haben,  bei  denen  nun  das  Silikat  stets  Bisilikat  ist,  wie  es 
wasserfrei  als  Enstatit,  wasserhaltig  als  Monradit,  Pikrosmin ,  Pikrophyll  und 
Aphrodit  vorkommt.  Auch  die  Glieder  der  Chloritgruppe,  deren  Zusammen* 
^eteung  noch  zweifelhaft  ist,  sind  in  gleicher  Art  gedeutet  worden. 

Es  ist  an  und  für  sich  schon  eine  Inconsequenz,  solchen  wasserhaltigen 
Silikaten,  deren  Hauptglieder  Speckstein,  Talk  und  Serpentin  sind,  und  deren 
Bildung  sicher  eine  ganz  ahnliche  ist,  eine  zweifach  verschiedene  Constitution 
zuschreiben  zu  w^ollen.  Viele  von  ihnen,  namentlich  der  Serpentin,  enthalten 
Eisenoxydul,  d.  h.  es  sind  isomorphe  Mischungen  einer  Magnesia-  und  einer 


4)  Gompt.  rend.  XLIV,  975. 
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EisenoxydulverbinduDg.  Denken  wir  sie  uns  aU  aas  Silikaten  und  Hydraten 
bestehend,  so  müssen  wir  gleichzeitig  Magnesiahydrat  nnd  Eisenoxydulhydrat 
darin  annehmen.  Nun  ist  Magnesiahydrat  schon  eine  Verbindung,  welehe  leicht 
Kohleosllure  anzieht  und  die  bei  der  Bildung  jener  Silikate  mittelst  kohlensäure- 
haltiger Gewässer  gewiss  zu  Carbonat  geworden  wäre,  Eisenoxydulhydrat  kann 
aber  tlberhaupt  nicht  entstanden  sein,  da  es  nur  bei  Ausschluss  von  Sauerstoff 
existirt.  Die  geringen  Mengen  Kohlensäure,  welche  Serpentin  u.  s.  w.  zuweilen 
enthalten,  möchten  eher  beweisen,  dass  die  Gewässer,  weiche  auch  auf  diese 
Verbindungen  später  einwirkten,  einen  kleinen  Theil  des  festeren  Silikats  zer- 
setzt haben. 

Femer  ist  man  gezwungen,  Magnesiahydrate  von  sehr  verschiedenem  und 
überhaupt  einem  viel  höheren  Wassergehalt  anzunehmen,  als  dds  selten  vor- 
kommende und  oft  kohlensäurehaltige  Hydrat,  der  Brucit,  ja  mehr  als  das  künst- 
lich dargestellte  enthalten.     Will  man  dieser  Schwierigkeit  dadurch  entgehen, 
dass  man  das  Silikat  gleichfalls  als  wasserhaltig  betrachtet,  und  obige  Formeln 
(2ÄgSi  H-    aq)  -h  JÜfgfl 
3(«gäi  -4-    aq)  +  »gft 
3(]$IgSi  -h5aq)  -h  tilgfi 
schreibt,  so  ist  dies  rein  willkürlich. 

Auch  bei  den  wasserhaltigen  basischen  Carbonaten,  Phosphaten 
und  Arsen iaten  ist  die  Annahme  von  Hydraten  sehr  gewöhnlich.  ■  Z.  B. 
Hydromagnesit  =         Jilg*  C»  +  4aq  =s  3(%C  -h  aq)  -h  %H 
Predazzit  =:  (Ca,  %)'(!*  4-     aq  =  2  Ca  C  -h  lifgÄ 

Pencatit  =:  (Ca,  Sfg)*C   -f.     aq  «      CaC  4-  %ft 

Nickelsmaragd    =s  Ni*  C    4-  6aq  ==     (I^i  C  -h  4aq)  4-  SNift 

Zinkbiüthe  =  Zn^C    4- 2aq  »»      ZnC  4- SZnfi 

Kupferlasur        =  Cu^C*  4-     aq  =   2CuC4-Cuft 

Malachit  «  Cu*C   4-     aq  =      CuC  4- Cuft 

Betrachtet  man  diese  Carbonate  lediglich  als  ba  sische  Salze,  so  wären 
A*C'  =   Dreiviertel -Carbonat 
A'C*   =    Zweidrittel-       ,, 
A»C     =   Halb  -      „ 

ft'C     =   Drittel         -       ,, 
Die  wasserfreien  Carbonate  sind  stets  einfache  ^  RC. 

Unter  den  wasserhaltigen  Phosphaten  und  Arseniaten  vonMon- 
Oxyden  dürfen  folgende  Sättiguncsstufen  als  zuverlässig  angesehen  werden : 
Haidingerit  =s  Ca' As  4-  3aq 

Pharmakolith  aar  Ca*  Is  4-  6aq 

Nickel  (Kobalt)- blüthe  Ä  A»  Äs  4- 8  aq 
Vivianit  ^te^P    4- 8aq 

Trichalcit  =  Cu'Äs  4*  5aq 
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Pseudolibethenit  mm  Cn^P   -^2aq»(äu't^    -4-     aq) -4- CuA 

Tagilith  c«  Cu*P   -h  3aq  «{(5u*P    -h  2aq)  -h  Cuft 

Eucbroit  »  Cu^As-^  7aq  »  (Ou'Äs  ^  6aq)  -H  Outt 

Eblit  «  Cu*P    4-  3aq  =(Cu'P    +     aq)  +2CuÄ 

CornwallU  =  Cu*  Is  -h  5  aq  =  (Cu*  Äs  H-  3  aq)  -•-  2Cu  fl 

prsph"halcu}  -  <^»-fi   -^  3«q  =  Ö„.ft   ^  3CuÄ 

Die  wasserfreien  Arseniate  von  Monoxyden  sind  ft'Äs  und  ft"  As ;  die  wasser- 
freien Phosphate  ft*P,  vielleicht  auch  ft*P. 

Man  betrachtet  gewöhnlich  alle  wasserhaltigen  Garbonate,  welche  gegen 
4  At.  Säure  mehr  als  4  At.  Basis,  und  alle  Phosphate  und  Arseniate,  die  mehr 
als  3  At.  Basis  enthalten,  als  Verbindungen  von  RC  und  von  ti^^  mit  Hydraten. 
Man  ist  dann,  wenn  man  in  letzteren  durchgängig  4  At.  Wasser  annimmt,  ge- 
zwungen, das  mit  ihm  verbundene  Salz  bald  als  ein  wasserfreies,  bald  selbst 
als  ein  Hydrat,  zu  betrachten,  was  sehr  willkürlich  erscheint.  Die  Untersuchung 
analoger  künstlicher  Verbindungen,  insbesondere  derCarbonate  durch  H.Rose, 
^spricht  allerdings  vielfach  zu  Gunsten  einer  Constitution,  die  wir  für  Silikate 
nicht  zugeben  mögen,  und  für  welche  eine  besondere  Nothwendigkeit  nicht  vor- 
banden ist,  besonders  da  es  unbezweifelt  wasserfreie  Phospliate  und  Arseniate 
giebt,  welche  basischer  als  ft^  Ül  sind. 

Zuweilen  hat  man  in  wasserhaltigen  Silikaten  die  Gegenwart  von 
Kieselsäurehydrat  angenommen.  Ein  solches  Hydrat  ist  für  sich  nicht 
bekannt,  wir  möchten  auch  nicht  glauben,  dass  bei  der  Bildung  von  Silikaten 
ein  Theil  der  Säure  sich  nicht  mit  der  vorhandenen  Basis  verbunden  habe. 

Mehrere  Silikate,  welche  man  lange  für  wasserfrei  hielt,  haben  bei  genaue- 
rer Prüfung  einen  Gehalt  an  Wasser  ergeben,  welchen  sie  meist  erst  in  starker 
<jlühhitze  verlieren*).    Hierher  gehören:  Euklas,  Vesuvian  und  Epidot. 

Damour  untersuchte  Euklas,  welcher  6  p.  C.  Wasser  enthielt,  das  erst 
in  sehr  starker  Glühhitze  entwich  ;  Berzelius's  und  Mallet's  Analysen  las- 
sen die  Annahme  nicht  zu,  dass  der  Wassergehalt  dabei  übersehen  sei.  Auch 
ist  das  Sauerstoffverhältniss  der  beiden  Erden  zur  Kieselsäure  bei  Jenem  ss 
IS  :  4,  bei  Diesen  ss  4  :  3.  Es  ist  also  die  Frage:  Giebt  es  wasserfreien  und 
wasserhaltigen  Euklas?  Ist  letzterer  vielleicht  aus  jenem  entstanden,  wie  Ma- 
lakon  aus  Zirkon? 

Viel  geringer  ist  der  Wassergehalt  im  Vesuvian  (4,5 — 3  p.C.)  und  im 
Epidot  (Zoisit  =  2—3,6  p.  C,  Pistacit  s  2—2,4  p.  G.,  Manganepidot  » 
"2,7  p.  C.).  Zuweilen  ist  er  aber  noch  weit  kleiner,  wie  z.  B.  im  Vesuvian  vom 
Wilui,  der  höchstens  0,8  p.  C.  Wasser  enthält.  Nach  eigener  Erfahrung  sind 
solche  Abänderungen  die  wasserreichsten,  welche  weicher,  matter  und  häufig 


4)  Hermann  nennt  das  Wasser  in  solchem  Fall  accessorisches  Wasser. 
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voD  glimmer-  oder  chloritähnlicheii  Biättchen  begleitet  sind,,  die  also,  eine  Ver- 
HDderuDg  erlitten  haben.  Selbst  im  Innern  eines  durchsichtigen  VesanriMikry- 
stalls  TOD  Ale  habe  ich  solche  Beimengungen  beobachtet,  wdche  man  aber  in 
den  wenigsten  Fallen  absondern  kann.  Der  Umstand,  dass  gerade  der  an  Eisen- 
oxydul reichste  Vesuvian  zugleich  der  wasserärmste  ist  (s.  Vesuvian),  so  wie 
überhaupt  die  veränderliche  Menge  des  Wassers,  welches  selten  in  einfachem 
Yerhältniss  zu  den  übrigen  Bestandtheilen  steht,  machen  sein  ursprüngliches 
Vorhandensein  sehr  unwahrscheinlich.  Eher  darf  man  glauben,  dass  solche 
Mineralien  durch  den  Einfluss  des  Wassers  einem  Theil  ihrer  Masse  nach  ange- 
fangen haben,  sich  in  Hydrate  zu  verwandeln,  ohne  dass  dieser  Prozess  zur 
Vollendung  gelangt  sei^). 

Auch  in  Feldspathgesteinen  (Bimstein,  Perlstein,  Pechsteki)  scheint 
bisweilen  eine  Hydratbildung  erfolgt  zu  sein,  und  unter  den  Glimmern  giebt 
es  wasserfreie  und  wasserhaltige,  für  welche  man  gleichfalls  eine  sekundäre 
Entstehung  annehmen  darf. 


Heteromorphie. 

Wahrend  früher  der  Satz  feststand,  dass  ein  und  derselbe  Körper  nur  eine 
bestimmte  Erystallform  habe,  ist  jetzt  durch  zahlreiche  Erfahrungen  bewiesen, 
dass  auch  zwei  oder  selbst  drei  verschiedene,  von  einander  nicht  ableitbare 
Formen,  d.  h.  Dimorphie  und  Trimorphie  existiren,  und  zwar  sowohl  bei 
einfachen  Edrpem  wie  bei  Verbindungen.  Die  bekannteren  Fälle  sind: 
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Allein  dies  sind  nicht  alle  bekannten  Fälle,  da  unter  den  künstlichen  und 
natürlichen  Verbindungen  isomorphe  Mischungen  sich  finden,  welche  dieHetero— 
morphie  der  Grund  Verbindungen  darthun.    Z.  B. 
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Cnsireilig  ist  aber  die  Heteroraorphie  viel  mehr  verbreitet,  und  die  erwei-' 
lerte  Eenntniss  natttriicber  and  künstlicher  Verbindungen  wird  sieber  nocb 
viele  neue  Fälle  kennen  lehren.  Wie  häufig  findet  man  R((rper  von  analoger 
Constitution,  die  man  für  isomorph  halten  sollte,  dennoch  in  unvereinbaren 
Formen?  Der  Grund  darf  in  der  Heteromorphie  solcher  Edrper  gesucht  werden. 

Wenn  es  aber  eine  Eigenschaft  mancher  Körper,  einüeicher  wie  zusammen- 
gesetzler,.  ist,  in  zwei  oder  mehreren  Formen  zu  krystallisiren,  die  wegen  un- 
gleicher Symmetriegesetze  und  irrationaler  Axenverhaltnisse  krystallonomisch 
verschieden  sind,  so  könnte  man  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Heteromorphie 
nicht  allen  festen  Körpern  eigen  sei?  fai  der  That  hat  A.  Nordens kiöld 
neuerlich  aus  einer  Zusammenstellung  der  Körper  nach  ihren  Krystallformen 
den  Schluss  gezogen,  dass  chemische  Verbindungen  von  bestimm-^ 
ter  stöchiometrischer  Natur  in  jedem  System  krystallisiren 
können^). 

Isamorpbie  (Homöomorphie). 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  Krystallform  und  chemische  Natur  eines 
Körpers  Form  und  Inhalt  reprSsentiren,  so  mUssen  beide  an  einander  gebunden 
sein,  eine  innere  Abhängigkeit  zeigen,  und  wenn  es  dereinst  gelingen  wird,  die 
Gesetze  dieses  Zusammenhanges  zu  entdecken,  so  wird  die  Form  aus  der  Zu- 
sammensetzung, gleichwie  diese  aus  jener,  sich  im  Voraus  berechnen  lassen, 
und  es  werden  auch  die  übrigen  Eigenschaften  des  Körpers  in  ihren  noth wendi- 
gen Beziehungen  zu  einander  und  zu  den  geometrischen  und  chemischen  klar 
vor  Augen  liegen. 

Sind  wir  nun  zur  Zeit  noch  weit  entfernt  von  diesem  Ziele,  so  ist  es  doch 
die  Aufgabe,  die  Anfänge  weiter  zu  verfolgen,  welche  in  der  Erkenntniss,  dass 
ein  solcher  Zusammenhang  Überhaupt  vorhanden  ist,  bisher  gemacht  worden 
sind.  Es  ist  Mitscherlich's  wichtige  Entdeckung  der  Isomorphie,  deren 
Verfolgung  durch  Beobachtung  und  Spekulation  als  Nothwendigkeit  erscheint. 

Zwei  oder  mehre  Körper,  welche  chemisch  verschieden 
sind,  können  gleiche  Krystallform  haben. 

Was  heisst  aber:  gleiche  Krystallform?  In  der  engeren  oder  wei- 
teren Fassung  dieses  Begriffes,  worin  die  Ansichten  sehr  abweichen,  liegt  die 
geringere  oder  grössere  Ausdehnung  dessen,  was  man  als  isomorph  betrachtet. 
Darin  allein  stimmen  Alle  überein,  dass  eine  wirkliche  Gleichheit  der  For- 
men nicht  vorausgesetzt  werde,  dass  Unterschiede  in  den  Kantenwinkeln  zwi- 
schen gleichwerthigen  Flächen  selbst  von  einigen  Graden  vorkommen,  die  zur 
Folge  haben,  dass  die  Axenverhältnisse  nicht  genau,  sondern  nur  annähernd 
dieselben  sind.    Dieses  Zugeständniss  ist  schon  deswegen  nöthig,  weil  bei  dem 


I)  Bidräg  Uli  läran  om  den  Kristallograflska  Isomorfin  och  Dimorfin.    Till  K.  Vet.  Akad. 
iirieoMiad  d<u  I.  Mars  4S68. 
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ndmltchen  KOrper  nicht  blos  in  Folge  störender  Etulltlssö  während  der  Krystall- 
bildung  Abweichungen  sich  finden ,  sondern  auch  weil  die  Temperatur  einen 
Eiafluss  ausübt,  der  sich  äusserlich  in  Winkelveründerungen  zeigt. 

Abgesehen  hiervon  sind  die  Ansichten  Ober  den  Begriff  von  Isomorphie  im 
Wesentlichen  zweifach  verschieden : 

Die  Einen  betrachten  als  gleich  kryslallisirt  oder  als  isomorph  nur  solche 
K&rper,  deren  Form  und  Struktur  wirklich  übereinstimmen,  d.  h.  deren 
Axenverhaltniss  und  Spaltbarkeit  dieselben  sind,  wie  dies  be- 
kanntlich vielfach  vorkommt. 

Andere  dagegen  fassen  den  Begriff  weiter,  indem  sie  Krystalle  isomorph 
nennen,  deren  Axen  in  rationalen  und  einfachen  Verhältnissen 
stehen,  so  dass  die  beobachteten  Flächen  bei  ihnen  verschieden  sein  können, 
diejenigen  des  einen  Krystails  aber  bei  dem  anderen  krystallonomisch  möglich 
sind.  Auf  Uebereinstimmung  der  Spaltbarkeit  legen  sie  kein  Gewicht,  weil  sie 
der  Meinung  sind,  dass  Kry stall  flächen  nicht  blos  als  äussere  Begrenzungsele- 
mente, sondern  auch  im  Innern  existiren,  und  lediglich  die  unvollkommenen 
Httifsmittel  Ursache  sind,  dass  meist  nur  einige  von  ihnen  als  Spaltungsflächen 
sich  auffinden  lassen,  wozu  die  Erfahrung  kommt,  dass  in  manchen  Abände- 
rungen desselben  Körpers  bald  diese,  bald  jene  Spaltungsrichtung  vollkom- 
mener ist. 

Wenn  wir  dieser  weiteren  Auffassung  des  Begriffes:  gleiche  Kry  stall- 
form das  Wort  reden,  so  verkennen  wir  durchaus  nicht  die  Schwierigkeit  sei- 
ner Ausdehnung.  Denn  wir  wissen  sehr  wohl ,  dass  die  Festsetzung  dessen, 
was  einfache  Axenverhältnisse  heisst,  einen  gewissen  Spielraum  lässt,  und 
dass  eine  zu  weit  getriebene  Vergleichung  derselben,  bei  welcher  z.  B.  mög- 
licherweise alle  viergliedrigen  oder  alle  sechsgliedrigen  Formen  unter  sich  in 
Beziehung  stehen  könnten,  offenbare  Willkür  sein  würde.  Gewiss  giebt  es 
Körper,  deren  Formen  zufällige  Aehnlichkeit  haben ;  diese  von  wirklich  iso- 
morphen abzusondern,  muss  die  Aufgabe  sein. 

Es  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  Formen  aus  zweien  oder  mehren 
verschiedenen  Krystallsystemen  isomorph  sein  können,  und  von  Einigen,  wie 
z.  B.  von  Laurent  bejaht  worden.  Danach  können  insbesondere  sechsglie- 
drige  Krystalle  mit  zweigliedrigen  und  regulären  zusammenfallen.  Unsere  Kry- 
stallsysteme  sind  künstliche  Gruppen,  aus  den  Symmelrieverhältnissen  der  Kry- 
stalle abgeleitet,  d.  h.  aus  der  Uebereinstimmung  dessen,  was  geometrisch  und 
physikalisch  gleich  und  verschieden  ist.  Durch  die  Annahme  von  Linien  (Axen) 
als  Richtungen,  in  welchen  die  Molekularkräfte  gleichartig  wirkten,  erhalten  sie 
einen  bestimmten  Ausdruck,  während  die  Formen  selbst  in  allen  dieselben  sind. 
Deswegen  giebt  es  auch  keine  Uebergänge  aus  einem  System  in  das  andere  ; 
ein  Würfel  wird  nie  als  ein  Rhomboeder  betrachtet  werden  dürfen,  denn  in 
jenem  sind  alle  Begrenzungselemente  gleichwerthig,  der  Lichtstrahl  erleidet  in 
ihm  eine  einfache  Brechung;  in  diesem  tritt  die  Differenz  einer  Riehtung 
(Eckenaxe,  rhomboedrische  Axe)  als  Hauptaxe  gegen  die  übrigen  hervor,  hiei>- 
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mU  lugleich  die  Differenz  des  Oben  und  Unten  gegen  die  Seilen;  in  ihm  \A 
jene  eminente  Richtung  zugieidi  die  einzige ,  in  welcher  der  Lichtstrahl  nngC'*- 
brechen  durch  den  Kryetall  geht^  während  er  in  allen  übrigen  in  zwei  Strahlen 
gespalten  wird.  Und  ähnlich  ist  es  beim  Vergleich  dnes  sechsseitigen  Prismas 
des  sechsgliedrigen  Systems  mit  einem  rhombischen  von  iSO^,  wenn  dasselbe 
durch  Abstumpfung  der  scharfen  Kanten  zu  einem  sechsseitigen  wird.  Es  ist' 
deshalb  zwar  von  Interesse,  wenn  sich  nachweisen  lässt,  wie  dies  neuerlich 
u.  Ä.  von  A.  Nordenski()ld  geschehen  ist^),  dass  Winkelgrdssen  und  Azen- 
Verhältnisse  nahe  übereinstimmen  bei  gewissen  zweigliedrigen  und  sechsgliedri- 
gen Krystallen,  wie  bei  den  beiden  Formen  des  schwefelsauren  Kalis^  beim 
Kali-  und  Natronsalpeter,  beim  Aragonit  und  Kalkspath,  d.  h.  bei  dimorphen 
oder  chemisch  analogen  Körpern,  wenn  man  die  sechsgliedrige  Form  als  eine 
zweigliedrige  Combination  auffasst,  oder  wenn  man  die  zweigliedrigen  Formen 
sich  als  gewisse  Zwillinge  denkt,  wodurch  sie  dann  gleichsam  zu  sechsgliedrigen 
werden.  Allein  die  so  herbeigeführte  Uebereinstimmung  oder  Aehnlichkeit  ist 
lediglich  eine  mathematische,  nicht  eine  physikalische. 

Dennoch  giebt  es  einzelne  Fälle,  in  welchen  Körper,  welche  in  verschiede- 
nen Systemen  krystallisiren,  für  isomorph  erklärt  werden  müssen.  Dies  findet 
aber,  so  weit  die  Erfahrung  reicht,  nur  in  den  beiden  grossen  Gruppen  des 
Äugits  und  des  Feldspaths  statt,  d.  h.  bei  dem  zwei-  und  eingliedrigen  und 
dem  eingliedrigen  System.  Der  Rhodonit  und  Pajsbergit,  so  wie  der  Babingtonit 
stehen  dem  eigentlichen  Augit  ausserordentlich  nahe,  obwohl  die  Richtungen, 
welche  bei  letzterem  rechtwinklig  sind,  bei  ihnen  um  2 — 3®  davon  differiren. 
Der  Orthoklas  ist  das  einzige  Glied  der  Feldspathgruppe,  welches  man  dem 
zwei-  und  eingliedrigen  System  zuzählt ;  die  beiden  Flächen  seines  vertikalen 
Prismas  zeigen  indessen  schon  in  geringem  Grade  jene  physikalische  Differenz, 
welche  sie  bei  den  eingliedrigen  Feldspathen  so  entschieden  wahrnehmen  las- 
sen.   Solche  vereinzelte  Fälle  erfordern  natürlich  eine  besondere  Beurtheilung. 

Die  Fundamentalerfahrungen,  aus  denen  die  Renntniss  der  Isomorphie  her- 
vorging, wurden  an  Verbindungen  gemacht,  denen  aus  anderweitigen  Gründen 
eine  analoge  Zusammensetzung  zugeschrieben  wird.  Da  aber  das,  was  wir  die 
chemische  Constitution  einer  Verbindung  nennen,  d.  h.  die  Gruppirung  der 
Elementaratome,  in  das  Gebiet  der  Hypothesen  fällt,  so  muss  man  richtiger  nur 
sagen,  dass  Gleichheit  der  Krystallform  bei  Körpern  gefunden  wurde,  die  eine 
relativ  gleiche  Anzahl  von  Elementaratomen  enthalten,  also  stöchiometrisch 
gleich  sind,  wobei  auch  noch  zu  erwägen  ist,  dass  die  Grösse  des  Atoms 
(Aequivalents)  oft  selbst  das  Produkt  einer  bestimmten  Annahme  ist,  und  sein 
Werth  möglicherweise  halb  oder  doppelt  so  gross  sein  könnte.  Wie  also  auch 
die  Verbindung  KSO^  constituirt  sein  mag,  so  ist  doch  klar,  dass  sie  und  die 
isomorphen  Verbindungen  KSeO^  KCrO^  KMnO^  als  gleich  constituirt  zu 
denken  sind.     Ob  aber  alle  diese  Salze  KRO^  oder,  wie  Einige  annehmen^ 

4]  A.  a.  0. 


UV 

K^RO^  sind,  l8sst  sich  faktisch  nicht  entscheiden.  Die  Isomorpbie  giebt  also 
keinen  Äufschluss  über  die  Constitution,  nicht  einmal  über  die  relative  Zahl  der 
Atome  einer  Verbindung.  Die  Isomorphie  von  Gu'S  und  AgS  wird  nicht  er- 
klärt dadurch,  das  man  letzteres  fttrAg^Shält,  denn  jenes  ist  isomorph  auch 
mit  FeS,  PbS  undZnS,  welche  nicht  als  R'S  betrachtet  werden  können.  Die 
Formel  der  Thonerde  wird  durch  deren  Isomorphie  mit  dem  Eisenoxyd  nicht 
bewiesen;  es  ist  lediglich  eine  Annahme^  dass  jene  aus  2  At.  Metall  und 
3  At.  Sauerstoff,  gleich  diesem,  bestehe,  und  wenn  die  Beryllerde  mit  der 
Thonerde  isomorph  ist,  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  aber  den  Monoxyden 
nahe  steht,  so  dass  man  zweifelhaft  ist,  ob  sieSe  oder  fie  sei,  so  ist  dies  nur  ein 
Beweis,  dass  die  Uebereinstimmung  der  Krystallformen  nicht  nothwendig  eine 
analoge  Zusammensetzung  bedingt,  am  wenigsten  aber  eine  solche  beweist. 

Ueberhaupt  aber  ist  die  Isomorphie  nicht  nothwendig  mit  der  chemischen 
Constitution  verknüpft,  d.  h.  mit  der  Stellung  der  materiell  verschiedenen 
Atom^  in  dem  zusammengesetzten  Atom  der  Verbindung,  denn  sie  tritt  auch 
da  auf,  wo  von  einer  Constitution  nicht  wohl  die  Rede  sein  kann,  bei  einfachen 
KOrpem  und  bei  Verbindungen  aus  je  einem  Atom  derselben.  Wir  können  sie* 
daher  nur  als  eine  Folge  gleicher  oder  analoger  Anordnung  der  chemisch 
gleichartigen  Atome,  einfacher  vsrie  zusammengesetzter,  in  dem  geome* 
trischen  Bau  der  Erj'stalle  betrachten. 

In  der  Tbat  ist  schon  jetzt  die  Zahl  solcher  Körper  sehr  ansehnlich,  die 
gleiche  Krystallform  haben,  nach  allem  aber,  was  man  von  ihrer  Constitution 
als  wahrscheinlich  behaupten  kann,  darin  einander  höchstens  ähnlich,  mitunter 
auch  ganz  verschieden  sind.  Dies  ist  die  Isomorphie  von  stöchiometrisch 
ungleichen  Verbindungen.  Anortbit  ist  isomorph  mit  Labrador;  jener  ist 
eine  Verbindung  ftÄlSi^,  dieser  RÄlSi';  die  relative  Zahl  der  Atome  ist  ver- 
schieden. Die  Gruppe  des  Feldspalbs,  Augits,  Turmalins,  wahrscheinlich  auch 
des  Glimmers,  die  Singulosilikate  von  ft  und  S  liefern  zahlreiche  Belege  dafür, 
dass  Isomorphie  bei  Verbindungen  von  ähnlicher  Constitution  vorkommt. 
Die  grosse  Formenähnlichkeit  von  Aragonit  und  Kalisalpeter,  von  Kalkspath 
und  Natronsalpeter,  von  Augit  und  Borax,  von  Chrysoberyll,  Olivin  und  Bitter- 
salz u.  s.  w.  beweist  aber,  dass  auch  Verbindungen  von  durchaus  verschie- 
dener Constitution  isomorph  sein  können. 

Für  die  Constitution  der  Mineralien  ist  die  Isomorphie  von  Oxyden  und 
Sohwefelmetallen  von  grosser  Wichtigkeit. 

Die  Monoxyde  krystallisiren  regulär  (iKg,  l^i,  Cd),  zweigliedrig 
(Ou, Pb) ,  und  sechsgliedrig  (Zn) .  Dennoch  sind  Verbindungen,  von  Ag,  tiu 
und  Zn  isomorph,  so  dass  man  glauben  muss,  sie  können  unter  Umständen 
aämmtlich  isomorph  sein. 

Die  Sesquioxyde  sind  viergliedrig  (ütn)  oder  sechsgliedrig  (JÜ, 
Fe,  €r). 

Hieraus  folgt  nicht  blos,  dass  jedes  Oxyd  heteromorph  sei,  sondern  auch, 
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dass  dieMonoxyde  unter  Umständen  mit  den  Sesquioxyden  iso- 
morph sind. 

Diese  Ansicht  wird  durch  Thatsachen  sehr  unterstützt,  die  sich  mir  bcff 
Mineraluntersuchungen  gezeigt  haben.  Der  Eisenglanz  enthält  häufig  kleine 
Mengen  Eisenoxydul  und  Magnesia;  das  Bisilikat  ASi  ist  isomorph  mit  dem  BK*- 
silikalf^eSi';  reguläre  Oktaeder,  aus  Fumarolen  am  Vesuv  gebildet,  und  von 
rhomboedrischem  Eisenoxyd  begleitet,  sind  eine  Verbindung  ftg'Pe*  (Magno- 
ferrit);  der  gleichfalls  regulär  krystallisirte  Franklinit  ist  A'R,  worin  A  =»  Pe 
und  Zn,  ft  s  9e  und  ftn  ist. 

Die  isomorphen  Verbindungen  eines  Monoxyds  und  eines  Sesquioxyds,  die 
Glieder  der  Spinellgruppe,  sind  also  nicht  immer  aus  je  einem  Atom  beider  zu- 
sammengesetzt;  sie  sind  ganz  allgemein  s  R*'^R**,  d.h.  Mischungen  zweier  iso- 
morphen Verbindungen. 

Dieselben  Erscheinungen  wiederholen  sich  bei  den  Schwefelmetallen. 
Die  meisten  Monosulfurete  RS  krystallisiren  regulär,  einige  zweigliedrig 
(€uS,  AgS),  einige  sechsgliedrig  (CdS,  NiS,  HgS).  Sie  sind  also  heteromorph*). 
Krystallisirte  SesquisulfureteR*S'  sind  zwar  nicht  bekannt,  allein  die  Ver- 
bindungen von  beiden  Arten  sind  isomorph  mit  den  Monosulfureten  (regulär 
sind  Buntkupfererz,  Cuban,  Kobaltnickelkies,  viergliedrig  sind  Kupferkies  und 
Homichlin,  zweigliedrig  ist  der  Sternbergit,  sechsgliedrig  der  Magnetkies),  und 
wir  können  recht  gut  annehmen,  dass  derartige  isomorphe  Verbindungen  im 

Allgemeinen  =  W^W^  sind,  d.  h.  Mischungen  aus  zwei  isomorphen  Schwefel- 
metallen*). 

Isomorphie  von  Schwefel-  und  Arsenikverbindungen.  Die 
grosse  Aehnlichkeit  in  den  Kryslallformen  bei  Speerkies  (FeS*),  Arsenikkies 
(FeS^  +  FeAs)  und  Kobaltarsenikkies  (RS*-i-RAs)  einerseits,  so  wie  bei  Schwe- 
felkies (FeS*),  Kobalt  und  Nickelglanz  (RS*-+-RAs)  •)  hat  auf  die  Isomorphie 
von  R  S'  und  R  As  geführt.  Auch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  sechs- 
^liedrigen  Formen  Ni^Sb,  Ni^As  und  NiS  im  Zusammenhang  stehen,  während 
Co  As,  NiAs  die  reguläre  Form  vieler  Sulfurete  RS  besitzen*).  Hieraus  folgt, 
dass  auch  dieÄrseniete  R'As  und  RAs  unter  Umständen  isomorph  sein  können, 
was  durch  die  wechselnde  Zusammensetzung  des  Arsenikeisens  Fe^As^  und  des 
Speiskobalts  R^'^As'^  wirklich  sich  bestätigt,  und  mit  der  Heteroinorphie  der 
Metalle  zusammenhängt.  Zweigliedrige  Formen,  wie  sie  Fe"* As**  zeigt,  finden 
5ich  tlberdies  beim  Antimonsiiber  Ag*"Sb**  wieder. 

Breithaupt:  Pogg.  Ann.  U,  510.  —  v.  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXUI,  402.  ~ 
6.  Rose:  Pogg.  Ann.  LXXVI,  76.    Mineralsyst.  S.  46. 


4)  Die  Dimorphie  von  €a  S,  AgS,  NiS  ist  bekannt. 
%]  S.  Buntkupfererz. 

8)  Wegen  des  ADtimonnickelglanzes  kommen  auch  Anttmonverbindungen  hier  In  Betracht. 
4)  Die  Isomorphie  von  RS  und  RAs  würde  die  Zusammensetzung  des  Amolbits  und 
<>er8dorfflts  erklären.  Vgl.  S.  65. 
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Isomorphe  Hischungeo.  Aus  der  gemeinschaftlichen  Auflösung  iso- 
morpher Verbindungen  krystailisirt  eine  isomorphe  Mischung,  deren  Masse 
homogen  erscheint,  obwohl  ein  solcher  Krystali  entweder  ein  Complex  aneinan- 
dergelagerter  Atome  der  einzelnen  isomorphen  Körper  ist,  oder  aus  einem  viel— 
lachen  Wechsel  von  einzelnen  Kryslallscfaiohten  jener  besteht,  in  gewisser  Art 
ebenso  beschaffen,  wie  ein  Krystali,  welcher  si(^  in  der  Auflösung  einer  iso- 
morphen Substanz  vergrössert  hat,  und  physikalisch  wie  chemisch  seine  hete— 
rogene  Beschaffenheit  erkennen  lUsst.  Bei  Gelegenheit  einer  diesen  Gegenstand 
betreffenden  Untersuchung*)  habe  ich  in  der  chemisdien  Natur  der  inneren 
und  fiussaren  Schichten  eines  Krystalls,  der  in  der  Lösung  isomorpher  Salze  sich 
gebildet  hatte,  keine  Verschiedenheit  finden  können. 

Bei  der  Bildung  der  Mineralien  scheinen  alle  Umstände  das  Entstehen  iso- 
morpher Mischungen  begünstigt  zu  haben,  und  die  letzteren  spielen  deshalb 
eine  sehr  wichtige  Rolle,  ja  häufig  sind  die  einzelnen  Grundverbindungen  nicht 
oder  nur  zum  kleinen  Theil  ftlr  sich  b^annt.  Fahlerz,  Spinell,  die  rhomboe— 
drischen  Carbonate,  Olivin,  Augit  (Hornblende),  Feldspath,  Glimmer,  Turma— 
lin,  Granat,  Vesuvian,  Epidot  sind  nicht  mehr  die  Namen  einzelner  Mineralien^ 
sondern  ganzer  Gruppen,  deren  jede  ihre  Grundverbindungen  und  die  isomor- 
phen Mischungen  derselben  einschliesst^).  Die  Kenntniss  dieser  Gruppen,  di& 
Deutung  der  chemischen  Natur  wichtiger  und  zahlreicher  Mineralien,  die,  von 
den  Mineralogen  für  eine  sogenannte  Species  erklärt,  chemische  Verschieden- 
heiten in  der  Art  und  relativen  Menge  einzelner  Bestandtheile  ergeben  hatten, 
das  Mittel,  für  solche  verschiedene  Abänderungen  einen  allgemeinen  Aus- 
druck, die  stöchiometriscbe  Gleichheit  der  Zusammensetzung  zu  finden,  alles 
dies  ist  eine  Folge  der  Entdeckung  der  Isomorphie.  Wir  brauchen  bei  reinem 
Material  jetzt  nicht  mehr  kleine  Mengen  eines  Stoffes  für  unwesentlich,  für  bei- 
gemengt zu  erklären,  wie  nian  zu  thun  genöthigt  war,  als  man  die  Analysen 
der  Mineralien  stöchiometrisch  zu  berechnen  suchte,  bevor  die  Isomorphie  be- 
kannt war. 

Bei  isomorphen  Verbindungen  von  analoger  Zusammensetzung  kann  die 
materielle  Verschiedenheit  den  einen  oder  anderen  Bestandtheil  oder  beide 
treffen,  und  im  Fall  diese  Bestandtheile  keine  Elemente  sind,  kann  sich  die 
Verschiedenheit  möglicherweise  in  gleicher  Art  auf  letztere  als  auf  die  entfern- 
teren Bestandtheile  erstrecken.  (KCl  -  KJ-NaCI  -  Am  Cy;  NaS-ÄgSe).  Es- 
giebt  unter  den  Mineralien  viele  Isomorphieen,  bei  denen  der  eleklronegative 
Bestandtheil  der  Verbindungen  ein  anderer  ist  (Schwefel -Selen -Arsenik- An- 
timonverbindungen ;  Haloidsalze,  Molybdate  und  Wolframiate ;  Phosphate  und 
Arseniate),  aber  bei  weitem  grösser  ist  die  Zahl  der  isomorphen  Verbindungen, 
welche  in  der  Natur  des  elektropositiven  Bestandtheils  verschieden  sind. 


4)  Rammelsherg  über  das  VerliältnUs,  in  welchem  ieeaiorphe  Körper  zusammeo- 
krysiallisireD.    Pogg.  Ann.  XGI,  814. 

2)  Vgl.  Rammeisberg  über  die  Silikate  etc.  Ztschrfk.  d.  geo).  Ges.  X,  47. 
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Die  isomorphen  Mischungen  pflegt  man  häufig  als  einfache  Verbindnogen 
anzusehen,  in  welchen  der  eine  Bestandtbeil  durch  das  Aeq.  eines  anderen 
vertreten  oder  ersetzt  werde;  auch  nennt  man  diese  Bestandtheile  selbst 
wohl  isomorphe.  Die  abgekürzte  Schreibart  der  Formeln  isomorpher  Mischun- 
gen hat  viel  dazu  beigetragen,  diesen  an  sich  bildlichen  Ausdrücken  einen  Wertb 
zu  geben,  der  ihnen  nicht  gebührt.  In  einem  rbomboedrischen  Carbonat,  wel- 
ches Kalk,  Magnesia  und  Eisenoxydul  in  dem  AlomverfaUltniss  von  3:2:1 
enthält,  hat  man  eine  isomorphe  Mischung  von  SCaC,  2ägC  und  feC,  von  drei 
isomorphen  Garbonaten,  deren  ausführliche  Formel 

3CaC  +  2ÄgC  -*-  feC 
in  die  kürzere 

iCa] 
(Ca,  «g,  te)C  oder  i  Mg  [C 

verwandelt  wird. 

ßei  der  stöchiometrischen  Berechnung,  insbesondere  der  Silikate,  hat  man 
es  häufig  mit  einer  grösseren  Zahl  von  Monoxyden  zu  thun,  die  man  als  soge- 
nannte isomorphe  Basen  zusammenfasst  ,  ohne  dass  die  Isomorphie  der  Silikate 
aller  einzelnen  thaisrichlich  erwiesen  ist.  Es  gilt  dies  insbesondere  von  den 
Alkali-  und  Erdsilikaten,  von  der  sogenannten  Vertretung  von  Kalk  und  Natron 
in  diesen  Verbindungen.  Obwohl  schon  Hausmann  auf  die  Isomorphie  der 
Sulfate  von  ihnen  hingewiesen  hat,  kennt  man  doch  kein  krystallisirtes  wasser- 
freies Natronsilikat,  etwa  das  Bisilikat,  dessen  Form  mit  der  des  Wollastonits 
zu  vergleichen  sein  würde. 

Welchen  Einfluss  die  relative  Menge  zweier  isomorpher  Verbindungen  auf 
die  Winkel,  die  Art  der  Flächen  und  herrschenden  Zonen  und  auf  die  Struktur 
ausübt,  ist  bis  jetzt  kaum  bekannt.  Die  isomorphen  Mischungen  der  rhomboe- 
drischen  Carbonate  haben  Winkel,  welche  zwischen  denen  ihrer  Grundverbin- 
dungen liegen;  ihre  Spaltbarkeit  ist  die  der  letzteren.  Diopsid  (OaSi  +  Ag&i) 
isi  in  der  Flächenausbildung  und  Struktur  verschieden  von  Tremolith  (CaSi  + 
33ilgSi);  wird  dieser  aber  geschmolzen,  so  krystallisirt  er  beim  Abkühlen  in 
der  Form  des  Diopsids  und  zeigt  auch  die  Augitstruktur. 

Unter  den  isomorphen  Verbindungen,  welche  stöchiometrisch  un- 
gleich sind,  treten  zuvörderst  diejenigen  hervor,  welche  eine  ähnliche  Con- 
stitution haben.    Diese  Aehnlichkeit  kann  aber  eine  mehrfache  sein : 

a)  Die  isomorphen  Verbindungen  enthalten  dieselben  Elemente,  jedoch  in 
anderen  Verhältnissen  (RO  und  R^O^;  RS  und  R^S";  CaÄlSi^  als  Anorthit  mit 
Kalklabrador  Ca  :%[8i^  Na^^eSi^  im  Aegirin  mit  I^a'Fe^Si^  im  Akmit,  über- 
haupt l^eSi  und  FeSi'  in  der  Augitgruppe). 

b)  Sie  enthalten  verschiedene  Elemente,  deren  stöchiometrisch  gleiche  Ver-^ 
bindungen  schon  isomorph  sind.  (Die  Oxyde  und  Sulfurete,  deren  R  verschie^ 
den  ist;  OaÄlSi^  mit  RÄlSi*;  (ÜaSi  und  MnSi  im  Rhodonit  mit  feSi' im  Ba- 
bingtonit;  ftSi  und  PeSi*  in  der  Augitgruppe;  R^Äl^Si»  «  Mejonit  mit  R**ft*Si* 
s  Humboldtilith). 
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Hierher  gehört  auch  die  Isomorphie  von  Bisilikat  ft  Si  mit  Bialuminat  ft'Äl* 
in  der  Augit^ruppe  (was  natürlich  keine  Isomorphie  von  Kieselsäure  und  Thon~ 
erde  bedingt). 

Dass  stOchiometrisch  ähnliche  Körper,  die  isomorph  sind,  sich  ebenso  zu 
isomorphen  Mischungen  vereinigen  können,  lehren  die  angeführten  und  noch 
viele  bekannte  Fälle. 

Was  endlich  solche  Körper  betrifiTt,  die  nahe  gleiche  Form  bei  grosser  Ver- 
schiedenheit in  der  chemischen  Natur  zeigen,  so  könnte  man  geneigt  sein, 
ihre  Isomorphie  für  scheinbar,  für  zufällig  zu  halten.  Aragonit,  Kalisalpeter 
und  Bournonit;  Kalkspatb,  Natronsalpeter  und  Rothgültigerz;  Chrysoberyll, 
Olivin  und  Bittersalz;  Augit  und  Borax  u.  s.  w.  Sind  sie  wirklich  isomorph? 
Da  die  Thatsachen  für  diese  Behauptung  nicht  aufreichen,  so  kann  man  nur  mit 
Hülfe  einer  Hypothese  solche  Körper  für  isomorph  erklären. 
G.  Rose:  Pogg.  Ann.  LXXYI,  294. 

Isomorphie  der  Verbindungen  von  R  und  ft.  Wenn  die  Mon- 
oxyde  und  die  Sesquioxyde  für  sich  isomorph  sind,  so  ist  es  erklärlich,  dass 
auch  ihre  Verbindungen  es  sind.  In  der  Augilgruppe  ist  in  der  That  ftSi  iso- 
morph mit  PeSi',  also  auch  gewiss  mit  ÄlSi',  wenn  die  Thonerde  elektropositiv 
ist,  und  der  Spodumen  wäre  dann  eine  isomorphe  Mischung  von  3ftSi  mit 
4ÄlSi^  Besonders  aber  unter  den  zahlreichen  Singuiosilikaten  lassen  sich  ein- 
zelne isomorphe  Gruppen  erkennen,  deren  Glieder  die  beiden  Silikate  R^JSi  und 
I^^Si'  in  verschiedenen  Verhältnissen  enthalten.  So  z.  B.  die  regulären: 

Sodalith  A  +  ft 

Granat  3A  -h  ft. 

Die  viergliedrigen: 

Mejonit  3ft -H  Sll^ 

Sarkolith         Sil  +     ft 

Vesuvian  9R  -i-  Sl)3^  (oder  vielleicht  ursprünglich  6R  +  ft] 

HumboldtilithöR  -h  R. 

Die  zwei-  und  eingliedrigen: 

Epidot  3R  +  2li 

Orthit  3A  -+-     R. 

Bei  gleicher  Menge  ft  verhalten  sich  mithin  die  Mengen  von  tl  =  1  :  3;  =r 
4  :  2  :  3  :  4  ;  »  1  :  S.  Es  scheint  demnach,  dass  die  relativen  Mengen  von  R 
und  ft  keinen  Einfluss  auf  die  Form  haben,  d.  h.  dass  überhaupt  R^Si  isomorph 
sei  mit  fi^iSi'.  Dann  sind  aber  solche  Doppelsilikate  weiter  nichts  als  isomorphe 
Mischungen,  die  freilich  oft  aus  einer  grossen  Zahl  isomorpher  Grundverbindun- 
gen  bestehen,  wenn  man  die  Natur  der  Basen  K  und  R  bei  einigen,  z.  B.  beim 
Granat,  Orthit  etc.  in  Anschlag  bringt. 

Zu  derartigen  Schlüssen  gelangt  man  freilich  nur ,  wenn  man  überhaupt 
die  erwähnten  Mineralien  für  isomorph  hält,  und  nicht  glaubt,  dass  z.  B.  die 
viergliedrigen  nur  im  Allgemeinen  ähnliche  Krystallform  besitzen.  Allein  Epidot 


und  Orlhit  sind  doch  wirklich  isomorph ;  ihre  Krystalle  kommen  in  regelmassi- 
ger Verwachsung  vor,  wie  Orthoklas  und  Albit,  oder  grüner  und  rother  Tur- 
malin. 

Es  könnte  nach  dem  Angeführten  nicht  befremden ,  wenn  die  Isomorphie 
zweier  stöchiometrisch  verschiedenen,  jedoch  ähnlichen  Verbindungen  sich  auch 
bei  einem  und  demselben  Mineral  in  einem  Schwanken  der  relativen  Menge 
jener  zu  erkennen  göbe;  dann  würden  z.  B.  Vesuvian  und  Epidot  nur  ganz  all- 
gemein als  mR'Si  -i-  nft^Si^  zu  bezeichnen  sein,  und  die  Analysen  mttssten  für 
die  einzelnen  Vesuviane  und  die  einzelnen  Zoisite ,  Pistaoite  etc.  die  Grösse  von 
m  und  n  feststellen.  Hermann  behauptet  in  der  That ,  dass  dem  so  sei ,  dkss 
bei  den  beiden  genannten  Silikaten  das  VerhSlltniss  A  :  ft  variire ,  dass  es  Epi- 
dote  gebe,  in  welchen  3  Jl  +  K,  2R  +  ft,  8ti  +  5ft,  4äR  +  7ft  vorhanden 
sei.  Hermann  hat  diese  Art  von  Isomorphie  alsHeteromerie  bezeichnet, 
und  die  Hypothese  aufgestellt ,  dass  unter  solchen  verschiedenen  Verbindungen 
sich  immer  einige  befinden ,  welche  ursprüngliche  sind ,  während  die  übrigen 
durch  Zusammentreten  dieser  entstanden.  So  sieht  er  die  Epidotverbindungen, 
welche  3  R  +  2  R  s  A  und  2  Jl  -i-  ft  =s  B  enthalten ,  als  heteromere  Moleküte 
an,  und  denkt  sich  die  8R  +  5fi  als  2A  +  B,  die  ISft  +  7R  als  3A  -H  B*). 

Ganz  abgesehen  von  dieser  Hypothese  muss  für  die  Begründung  der  Hete- 
romerie  erwiesen  sein,  dass  bei  den  genannten  Mineralien  die  Basen  R  und  ft  in 
ihrer  gegenseitigen  Mengo  Schwankungen  unterliegen.  Die  von  Hermann  aus- 
gefbhrten  Analysen  sprechen  allerdings  dafür ;  allein  ich  habe  bei  eigenen  Un- 
tersuchungen nicht  die  Ueberzeugung  gewinnen  können,  dass  die  von  Her- 
mann behaupteten  Verschiedenheiten  existiren'),  und  erinnere  an  das  im  Frü- 
heren über  die  bei  Mineralanalysen  erreichbare  Genauigkeit  Gesagte ,  wonach 
alle  complicirten  Verbindungsverhältnisse  eine  vorsichtige  Beurtheüung  verlan- 
gen. In  dem  vorliegenden  Falle  ^)  insbesondere  werden  die  Sauerstoffpropor- 
lionen  durch  die  Menge  beider  Oxyde  des  Eisens  afficirt ,  und  da  deren  Bestim- 
mung sehr  schwierig  ist,  sind  complicirte  Mischungsverhältnisse ,  auf  einzelne 
Analysen  gebaut,  sehr  fraglich. 

Andere  von  Hermann  angeführte  Fälle  von  Heteromerie  fallen  theils  zu- 
sammen mit  der  Isomorphie  stöchiometrisch  verschiedener  Verbindungen ,  theils 
ermangeln  sie  der  Begründung  wegen  unsicherer  Eenntniss  der  Form  oder  der 
Znsammensetzung,  und  werden  zum  Theil  durch  neuere  Untersuchungen  wider- 
legt, so  dass  jedenfalls  die  Thatsachen,  welche  zu  einer  Isomorphie  im  Sinne 
Hermann's  leiten,  noch  nicht  vorhanden  sind*). 


1)  Später  hat  Hermann  auch  RH  so  wie  das  Wasser  selbst  als  sogenannte  aceessorl- 
sehe  Moleküle  in  die  Formeln  aufgenommen. 
S)  8.  die  Artikel  Epidot  und  Vesuvian. 

3)  Früher  hatte  Hermann  bis  2*/«  p.  C.  Kohlensäure  in  Epidoten  gefunden,  die  später 
för  Wasser  erklärt  "wurden. 

4)  Zu  welchem  leeren  Formelspiel  solche  und  ähnliche  Hypothesen  fuhren ,  das  beweist 
die  Ansicht  Hermann's  (und  Anderer):  Alle  Feldspathe  seien  Verbindungen  von  tlRSi^ 


Hermann:  J.  f.  pr.  Cb«m.  XLIII,  S5.  84.  LH,  250.  LXX,  324.  LXXIV,  »6.  LXXV, 
«85.  LXXVIII,  295.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXXYI,  89.  LXXXIV,  458.  Supple- 
ment IV  zu  meinem  Handwörterb.  XIX. 

Siehe  ferner: 
V.  Kobell  über  Isomorphie,  Dimorphie,  Polymerie  und  Heteromerie: 
J.  f.  pr.  Chem.  XLIX,  469. 

Polymere  Isomorphie.  Wir  haben  in  dem  Abschnitt:  über  die  Funk- 
tion des  Wassers  in  Mineralien  bereits  bemerkt ,  dass  es  aus  chemischen  Grün- 
den unstatthaft  sei ,  das  Wasser  als  eine  fiasis  zu  betrachten ,  und  dass  eine 
Vertretung  einer  Basis  durch  Wasser  oder  umgekehrt  nur  eine  Art  symbolischen 
Ausdrucks  in  Fällen  sei ,  wo  die  Affinität  von  Basis  und  Sflure  durch  das  che- 
mische Moment  des  Wassers  afficirt,  und,  wie  so  häufig,  ein  basisches  Salx  oder 
eine  Verbindung  von  Salz  und  Hydrat  der  Basis  gebildet  wurde. 

Scheerer  hat  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  drei  Atome  Wasser  die 
Stelle  von  einem  Atom  eines  Monoxyds  vertreten  können,  dass  Verbindungen,  in 
welchen  diese  Vertretung  stattfinde,  gleiche  Rrystallform  haben,  und  er  hat  diese 
Art  von  Isomorphie  als  poIymere  Isomorphie  bezeichnet. 

Ofifenbar  enthalt  diese  Behauptung  zwei  Hypothesen ;  zunächst  die ,  dass 
zur  Entstehung  gleicher  Rrystallform  nicht  blos  die  materielle  Beschaffenheit 
und  die  Anordnung  der  Atome,  sondern  unter  Umständen  auch  ihre  Zahl  in 
Betracht  komme ;  die  zweite  Hypothese  spricht  dies  in  Betreff  bestimmter  Kör- 
per und  bestimmter  Zahlen  aus.  Es  wird  nicht  behauptet,  dass  Wasser  und  ein 
Monoxyd,  z.  B.  Magnesia,  isomorph  seien,  was  sje  in  der  That  auch  nicht  sind, 
sondern  dass  in  Verbindungen  die  Stelle,  welche  drei  Wasseratome  einnehmen, 
durch  ein  Magnesiaatom  ausgefüllt  werden  könne,  ohne  dass  der  Krystallbau 
eine  Veränderung  erfahre.  Man  sollte  glauben ,  dass  dies  möglich  sei  dadurch, 
dass  3  Wasseratome  denselben  Raum  einnehmen  wie  ein  Magnesiaatom ,  allein 
die  in  gewöhnlicher  Art  zu  berechnenden  Atom volume  beider  Körper  sind  durch- 
aus verschieden. 

Es  muss  also  thatsäcfalich  nachgewiesen  werden ,  dass  zwei  (oder  mehre) 
Verbindungen y  welche  sich  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  die  eine  1  At.  R 
weniger  enthält  als  die  andere,  dafür  aber  3  At.  Wasser,  dieselbe  Krystallform 
haben. 

Scheerer  hat  solche  Thatsachen  nachzuweisen  gesucht  an  Cordierit  und 
Aspasiolith,  an  Olivin  und  Serpentin  und  einigen  anderen  in  Krystallform  ver- 
gleichbaren Körpern.  Allein  diese  Thatsachen  sind  unbrauchbar, 
weil  die  zum  Vergleich  benutzten  wasserhaltigen  Krystalle  Pseudomorpho- 
sen  der  wasserfreien  sind,   die  im  Innern  sehr  oft  die  noch  unzersetzte  ur- 


QDd  ftftSi*.  Hermann  hat  nicht  einmal,  wie  er  doch  meint,  nachgewiesen,  dass  sie  so 
betrachtet  werden  können,  denn  zu  derartigen  Betrachtungen  geben  die  Thatsachen 
von  selbst  Anlass.  Etwas  anderes  wäre  es,  wenn  er  nachgewiesen  hätte,  dass  sie  so  be- 
trachtet werden  müssen. 
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sprüDglicbe  Sabstans  erkennen  lassen ,  wie  Bisehe>fy  BluiUt  Haidinger, 
Naumann,  G.Rose  und  ich  dargethan  haben.  AUe  Einwürfcy  wekheSehe«- 
rer  gegen  die  t(mq  seinen  Gegnern  erhobenen  Grttnde  ntid  Beweise  beigebradit 
hat,  beireffen  Substanzen,  deren  Krystalle  in  Beang  auf  AechllKit  zweifelhaft 
oder  ungenügend  bekannt  sind,  und  seine  Einkleidung  der  Verbindungen  in 
neue  seiner  Hypothese  angepasste  Formeto  krystallographisGh  nicht  vergleidi«^ 
barer  Kfirper  beweist  nur,  dass  eine  lebhafte  Phantasie  siob  die  Gonslitotion 
chemischer  Yerbindangen  in  sehr  verschiedener ,  und  gan»  abweiohender  Art 
vorstellen  könne. 

Dass  der  Urheber  dieser  Ansichten  eine  Vertretung  des  Kupferoxyds  durch 
iwei  Atome  Wasser  annimmt*)^  dass  er  in  Metallsulfaten  die  6  At.  Wasser, 
welche  in  der  Wärme  zunächst  entweichen,  für  basisches  Wasser  bält,  dass  er 
die  Behauptung  wagt,  den  Skapolithen  sei  pseudomorphe  Bildung  ganz  fremd, 
dass  er  die  Resukate  von  Mineralanalysen  ttberhaupt  stets  seiner  Hypothese  gttn- 
slig  findet,  beweist  ebenfaUs  nnr,  dass  er  eine  unbegründete  und  unnöthige 
H^'pothese  aufrecht  erhalten  will. 

G.  Bischof:  Geologie  11,  9SS.  S79.  — «  Blum:  Pseudomorphosea  tt.  Nachtrag  vi 
deoMlbenS.  St.  -^  Haidtoger:  Pogg.  Ana.  LXXI,  t66.  •—  Naamana»  J.  f.  pr.^ 
Cham.  XXXIX,  496.  XL,  4.  —  Bammalsberg:  Sapplem.  Ul.  IV.  V.  zum  Handwörter* 
buch.  —  G.Rose:  Pogg.  Ana.  LXXXII,  54  4.  Vgl.  Serpentin.  —  Scheerer:  Pogg. 
Ann.  LXVIII.  34  9.  LXIX,  535.  LXX,  44  4.  545.  LXXI,  445.  J.  f.  pr.  Cbem.  L,  449.  LIU, 
429.  Pogg.  Ann.  LXXm,  455.  LXXXIV,  824.  LXXXV,  287.  LXXXVII,  78.  87. 

Mineralsystem. 

Je  weiter  wir  in  die  Kenntniss  der  chemischen  Verbindungen  eindringeu, 
um  so  klarer  ergiebt  sich,  dass  alle  Eigenschaften  eines  Körpers  in  einer  inne- 
ren und  nothwendigen  Beziehung  zu  einander  stehen.  Werden  Vereinst  alle 
Eigenschaften  der  KOrper  bekannt  sein,  so  wird  sich  zeigen,  dass  die  Art  und 
das  Maass  dieser  Eigenschaften  fttr  alle  Körper  eine  nähere  oder  entferntere 
Verknapfung,  Analogie  oder  Aehnlichkeit  hervorbringt.  Dann  wird  sich  leicht 
und  sicher  die  verschiedene  Grösse  dieser  Aehnlichkeit  bestimmen  lassen;  dann 
wird  es  möglich  sein ,  die  Eigenschaftsdifferenz  in  einer  Reihe  darzustelleUi 
welche  Cla&sification  oder  System  genannt  werden  mag. 

Alkm ,  selbst  wenn  es  möglich  wdre ,  die  Gesammtheit  aller  Eigenschaften 
kennen  zu  lernen,  würde  sich  die  Stellung  der  Körper  nicht  durch  eine  Reihe 
bezeichnen  lassen.  Die  unendliche  Hanchfaltigkeit  der  NaturerscheinunueQ , .  die 
Seite,  welche  der  Naturforsdmng  den  grössten  Reiz  verleiht,  spricht  sich  gerade 
darin  aus,  daas  jeder  einzelne  Körper  dureh  jede  ^iner  Eigenschaften  mit  an-* 
deren  Körpern  in  Beziehung  tritt,  und  zwar  so,  dass  eine  Eigensobaft  ihn 
gleichsam  zwiachen  zwei,  eine  andere  seiner  Eigenschaften  aber  ihn  gleichsam 


4)  Wir  haben  nun  die  Vertretang  von  4  At.  ft  dnrch  4  At.  Wasser  (Herrn ans),  darob 
2  and  durch  a  Atome :    Warum  nlclit  Oberhaopt  darah  a  Atome  ? 
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%n  derselben  Zeit  zwiscben  zwei  andere  Körper  sIelU.  Jeder  Körper  gehört 
gleichseitig  in  mehre  Reihen,  deren  jede  durch  die  Grösse  einer  gewissen  Eigen- 
sAati  bezeichnet  ist.  Eine  lineare  Aneinanderreihung  der  Körper,  in  welcher 
jeder  einzelne  nur  mit  zwei  anderen  in  Berührung  steht,  ist  mithin  immer  ein 
dürftiges,  mangelhaftes,  ganz  ungenügendes  Bild,  nie  im  Stande,  die  Totalität 
des  Zusammenhanges  auszudrücken ,  und  wie  auch  eine  solche  Reihenfolge  be- 
schaffen sei,  immer  wird  sich  zeigen,  dass  ein  Glied ,  in  gewissen  Eigensdiaften 
allerdings  seinen  Nachbarn  am  nächsten ,  doch  in  irgend  einer  anderen  Eigen- 
schaft weit  mehr  gewissen  entfernteren  Gliedern  sich  nähert,  als  jenen. 

Diese  Schwierigkeit  hat  sich ,  bewusst  oder  unbewusst ,  allen  Denen  ge- 
zeigt, welche  bisher  mit  dem  höchst  mangelhaften  Material  unserer  dermaligen 
Kenntnisse  eine  systematische  Anordnung  der  chemischen  Verbindungen ,  der 
künstlich  dargestellten  gleichwie  der  natürlichen ,  versucht  haben.  Sollen  wir 
aber  derartige  Versuche  gar  nicht  wagen,  weil  uns  die  Eigenschaften  keines 
einzigen  Körpers  vollständig  bekannt  sind,  und  weil ,  selbst  wenn  dies  der  Fall 
wäre ,  eine  Reihenfolge  nie  der  Ausdruck  von  allem  ist?  Sollen  wir  dem  Ideal 
nicht  zustreben,  weil  seine  Erreichung  in  grosser  Ferne  liegt?  Gewiss  nicht. 
Ganz  abgesehen  von  dem  praktischen  Nutzen  beim  Studium  der  Wissenschaft 
wird  jeder,  wenn  auch  mangelhafte  Versuch ,  den  Zusammenhang  der  Körper 
unter  einander  zu  finden ,  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  begünstigen ,  weil 
wir  dann  am  leichtesten  sehen,  welche  Stellen  des  unermesslichen  Gebietes  der 
Erforschung  zunächst  bedürfen. 

Da  das  vorliegende  Werk  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  der  Elemente  und 
Verbindungen ,  und  auch  nur  die  chemischen  Eigenschaften  derselben  behan- 
delt, so  gehört  die  Systematik,  streng  genommen,  gar  nicht  hierher.  Es  mögen 
indessen  einige  Betrachtungen,  die  Systematik  betreffend,  hier  entschuldigt 
werden ,  weil  die  chemischen  Eigenschaften  in  der  Geschichte  derselben  eine 
grosse  aber  entgegengesetzte  Rolle  gespielt  haben. 

Die  beschreibenden  Naturwissenschaften  (Zoologie,  Botanik),  denen 
das  Hülüsmittel  des  Versuches  fehlt,  haben  es  mit  lebenden  Organismen  zu 
thun,  welche  sehr  mandifache  Aggregate  von  Wasser  und  chemischen  Verbin- 
dungen (organischen  Verbindungen)  sind ,  die  nicht  selten  dieselbe  Zusammen- 
setzung ,  immer  aber  eine  bestimmte  organische  Struktur  haben ,  und  in  jedem 
Augenblick  durch  Aufnahme  oder  Abgabe  von  Stoffen  (Stoffwechsel)  eine  Ver- 
änderung erfahren.  Bis  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  hat  diese  Struktur,  die- 
ser Stoffwechsel  Bestand ;  eine  dem  Organismus  inwohnende  selbstthätige ,  Be- 
wegung hervorrufende  Ursache  hört  dann  auf,  zu  wirken ;  nach  dem  Absterben 
unterliegen  die  einzelnen  chemischen  Verbindungen  denjenigen  Zersetzungspro- 
zessen, welche  Luft  und  Wasser  hervorrufen  können. 

Die  Systematik  organisirter  Wesen  muss  auf  die  Beschaffenheit  ihrer  Or- 
gane gegründet  sein.  Klassen,  Ordnungen,  Familien,  Gattungen,  Arten  sind 
Gruppen,  gebildet  durch  die  Cileichartigkeit  einer  grösseren  oder  geringeren 
Zahl  von  Organen.    Die  Systeme  der  Botanik  und  Zoologie  ziehen  ateo  nur  die 
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Suflsere  und  innere  Form  (Struktur)  der  Organe  in  Betracht,  niobt  die  Form 
oder  die  chemische  Beschaffenheit  der  einzelnen  Verbindungen ,  deren  Gomplex 
diese  Organe  aufweisen.  In  der  organischen  Welt  bedingen  ttussere  und  innere 
Form  der  Organe  die  Manchfaltigkeit  der  Einxejnwesen. 

Die  Chemie  (Mineralogie)  hat  es  mit  Elementen  und  deren  Verbindungen  za 
than.  Es  fallen  ihr  auch  die  Verbindungen  zu,  welche  im  Pflanzen-  und  Thier-- 
Organismus  vorhanden  sind ,  jedoch  erst  nach  dem  Absterben  desselben ,  deno 
die  chemische  Charakteristik  ist  unabh£lngig  von  der  Stellung  und  Funktion,  die 
sie  im  lebenden  Körper  bekleideten.  Organisch  heissen  sie  nur  wegen  ihres 
Ursprungs,  nicht  wegen  ihres  chemischen  VerhaUens.  Die  chemischen  Verbin- 
dungen bedürfen ,  einmal  gebildet,  nicht  des  Hinzutretens  von  Stoff;  sie  erhal-*» 
len  sich  selbst,  so  lange  nicht  ein  Angriff  chemischer  Ägentien  auf  sie  stattfindet. 
Sie  sind  selbstständige  Körper  (daher  keine  Uebergttnge,  wie  bei  Gemen- 
gen, z.  B.  gemengten  Gebirgsarten)  und,  so  weit  sie  fest  sind,  vielleicht  immer 
Cahig,  zu  krystallisiren.  Die  Kryslallform  ist  der  Stempel  der  SelbsIsUln- 
digkeit. 

Die  Unterscheidung  und  Klassifikation  der  Elemente  und  Verbindungen 
kann  sich  nicht  blos  auf  äussere  und  innere  Form  (Struktur)  grUndeUi  weil  es* 
isomorphe  und  heteromorpbe  Körper  giebt;  sie  kann  sich  auch  nicht  blos  auf 
die  chemische  Zusammensetzung  gründen  (weil  es  heteromoKrphe  und  isomere 
Körper  giebt).  Sie  muss  sich  gleichzeitig  auf  alle  Eigenschaften,  vorzugsweise 
aber  auf  Form  und  Zusammensetzung,  gründen^). 

Es  bedarf  heutzutage  keines  Beweises ,  dass  das  Material  der  Mineralogie, 
die  Hülfsmittel ,  dasselbe  zu  erforschen ,  die  Eigenschaften ,  welche  die  Minera«^ 
lien  an  und  für  sich  besitzen ,  dieselben  seien,  welche  dem  grossen  Gebiet  der 
Chemie  zugehören,^  sofern  man  die  Chemie  nicht  in  dem  beschrankten  Sinn  auf-* 
fasst,  dass  ihre  Aufgabe  lediglich  die  Erforschung  der  chemischen  Natur  ist, 
sondern  dass  der  Chemiker  zugleich  die  geometrischen  und  die  sonstigen  physi-« 
kalisc^en  Eigenschaften  einer  künstlich  dargestellten  Verbindung  zu  untersuchen' 
habe.  Wir  vindiciren  der  Chemie  diesen  Umfang ,  weil  wir  nicht  der  Ansicht 
sind,  dass  die  Krystallform  Gegenstand  einer  besonderen  Wissenschaft  sei,  dass. 
die  Dichtigkeit,  das  optische  Verhalten  u.  s.  w.  von  dem  Physiker  bestimmt 
werde,  da  Physik  und  Mathematik  die  allgemeinen  Gesetze  der  Körper 
nach  Raum  und  Zeit  behandeln  und  ihr  Umfang  an  sich  schon  sehr  gross  ist. 
Insofern  also  ist  die  Mineralogie  (Oryktognosie)  ein  Theil  der  Chemie,  und  zwar 
ein  sehr  beschränkter ;  die  in  der  letzteren  geltenden  Grundsätze  müssen  dann 
volle  Anwendung  auf  die  Mineralogie  finden. 

Die  ungeheure  Masse  des  Materials  in  der  Chemie  erschwert  jeden  Versuch, 
jetzt  schon  ein  System  aufzustellen.  Die  geringe  Zahl  der  Mineralien  hat  aber 
schon  langst  und  oft  dazu  aufgefordert,  und  es  ist  lehrreich,  zu  sehen,  welche 


I)  6.  Rose  sagt  tebr  treifeikd:    Die  KryslallCorm  ist  nicbCs  anderes  als  der  Ausdmek 
einer  bestimmten  Zusammensetzung  (Mineraisyst.  S.  6.). 
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oft  sehr  eiDseiUge  und  divergirende  Aasiokteo,  ja  welche  uDgltiabKche  Irrthttmer 
dabei  vertheldigl  worden  sind. 

Wir  wollen  hier  keine  Geschichte  der  Mineralsysteme  geben ,  am  wenigsten 
jene  Versuche  von  Werner,  Hauy,  Karsten  besprechen,  welche  der  ersten 
Periode  der  Wissenschaft  angeboren,  tbeilweise  auf  sehr  richtigen  Prinzipien  be- 
ruhen, aber  bei  der  höchst  unzulänglichen  Kenntniss  des  Materials  jetzt  nur 
noch  einen  bistorieohen  Werth  haben.  Daran  wollen  wir  nur  erinnern,  dass 
man  immer  von  einem  Gegensatz  naturhistoriseher,  chemischer  und  gemischter 
Systeme  in  der  Mineralogie  redet.  Wir  haben  schon  im  Prdheren  (S.  XX) 
bemerkt,  Mobs  habe  die  geometrischen  und  physikelischen  Eigenschaften  der 
Mineralien  von  den  chemischen  gleichsam  abgelöst ;  dies  war  ein  Irrthum ,  der 
daraus  entsprang,  dass  er  nicht  wusste,  wie  alle  Eigenschaften  eines  K4$rpers 
ein  Ganzes  bilden,  seine  Form  keine  zuftlllige,  sondern  der  Ausdruck  seines  In- 
halts (der  chemischen  Natur)  sei.  Allein  Mobs  ist  in  einen  zweiten ,  grösseren 
und  ganz  unbegreiflichen  Irrthum  verfallen ,  indem  er  chemische  Verbindungen, 
wie  es  die  Mioeralien  sind ,  nach  gleichen  Grundsätzen  wie  Pflanzen  und  Thiere 
klassifioiren  zu  müssen  glaubte.  Sein  System  mit  seinen  Ordnungen,  Geschlecht 
%Bfn  und  Arten  ist  nichts  weiter  als  eine  auf  die  äusseren,  beobachtbaren  Eigen-^ 
Schäften  gegründete  Anordnung,  in  welcher  alle  Mineralien  für  identisch  gelteD, 
welche  in  solchen  Eigenschaften  übereinstimmen  (viele  isomorphe  Körper).  Mit 
einem  Worte:  er  glaubte,  nach  dem  Ausdruck  Berzelius',  ein  Mineral  zu 
kennen,  weil  er  wusste,  wie  es  aussieht. 

Berzelius  hat  bekanntlich  seit  dem  J.  4844  mit  grösster  Entschiedenheit 
die  Ansicht  geltend  zu  machen  gesucht,  dass  nur  ein  rein  chemisches  Mine-- 
ral System  brauchbar  sei.  Er  sprach  iln verholen  aus,  dass  nichts  anderes  als 
die  Zusammensetzung  an  der  Klassifikation  der  Mineralien  theilnehmen  dürfe, 
und  seine  Versuche,  die  Prinzipien  dafür  weiter  zu  entwickeln  und  specieil  zur 
Anwendung  zu  bringen,  habe  ich,  auf  seine  eigene  Veranlassung,  historisch  zu- 
sammengestellt und  erläutert*).  Er  deckte  mit  grossem  Scharfsinn  die  Inoonse- 
quenzen,  Mangel  und  Irrthümer  der  mineralogischen  Systeme  auf,  und  erklärte, 
dass  ein  genügendes  chemisches  Hineralsystem  in  der  Gegenwart  nicht  mög- 
lieh sei. 

Offenbar  vericannte  Berzelius  nicht  die  Wichtigkeit  der  geometrischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  für  die  Körper  der  Chemie  und  Mineralogie  ; 
allein  die  Krystallkunde  war  ihm  nicht  geläufig,  er  legte  der  Form  nicht  diOiige- 
bührende  Wichtigkeit  bei;  er  verfuhr  einseitig,  indem  er  blos  den  materiellen 
Inhalt  als  maassgebend  für  die  wissenschaftliche  Anordnung  der  Körper  ansah ; 
a«ch  er  übersah  noch,  dass  alle  Eigenschaften  eines  Körpers  Berechtigung 
heben,  weil  sie  sämmtlich  im  Zusammenhang  stehen. 


4)  Berzelius'  neaes  chemisches  Mineralsystem  nebst  einer  Zusammenstellang  sei- 
ner iKNeren  hierauf  bezüglichen  Arbeiten.  Herausgegeben  von  G.  Kammeisberg.  Nürn- 
berg 4  847. 


l^nd  nun  auch  alle  einsicbtsvolten  Mineralogen  der  Ansicht,  dass  ein  rieb-* 
ttges  System  erst  von  der  Zukunft  zu  erwarten  sei  ^) ,  so  dürfen  wir  doch  nicht 
unterlassen,  schon  jetzt  eine  Gruppirung  der  Mineralien  zu  versuchen ,  und  da- 
bei die  Gesammtheit  ihrer  Eigenschaften ,  insbesondere  Form  und  Zusammen- 
setzung, zu  Rathe  zu  ziehen.  Es  liegen  auch  bereits  mehre  werth volle  Ver* 
suche  der  Art  ver,  wie  z.  B.  G.  Rose's  krystallo-chemisches  Mineralsystem,  in 
welchem  die  Krystallform  das  Genus,  die  Zusammensetzung  die  Species  be- 
stimmt. 

Jedes  Mineral  ist  eine  chemische  Verbindung,  falls  es  nicht  ein  Element  ist ; 
als  solche  hat  es  eine  qualitativ  und  quantitativ  feststehende  Zusammensetzung. 
Zwei  Mineralien,  welche  nicht  chemisch  identisch  sind,  sind  eben  zwei  verschie- 
dene Mineralien.  Allein  dies  genügt  nicht.  Zwei  Verbindungen  können  gleich 
zasammengesetzt  und  doch  verschiedene  KOrper  sein  (Isomerle).  Zur  Identität 
zweier  Körper  gehört  also,  dass  sie  gleiches  Atomgewicht  und  gleiche 
Constitution  besitzen. 

Dies  wird  eine  Folge  gleichartiger  Anordnung  der  Elementaratome,  d.h. 
der  materiell  verschiedenen,  sein. 

Nun  kann  eine  und  dieselbe  Verbindung  unter  Umständen  amorph,  un- 
ter anderen  krystallisirt  erscheinen;  manche  Eigenschaften  werden  dann 
verschieden  sein  (optisches  Verhalten,  Dichtigkeit,  selbst  chemisches  Verhalten 
in  gewissem  Grade) ;  es  sind  zwei  verschiedene  Körper,  wie  Quarz  und  Opal. 
Endlich  im  krystallisirten  Zustande  kann  eine  und  dieselbe  Verbindung  in  meh- 
ren unvereinbaren  Formen  erscheinen  (Heteromorphie) ;  dadurch  andern  sich 
wiederum  viele  Eigenschaften,  und  es  sind  verschiedene  Körper,  wie  Anatas, 
Rutil,  Brookit.  Alles  dieses  mag  eine  Folge  ungleichartiger  Anordnung  der  z  u- 
sammengesetzten  Atome  sein. 

Was  als  einMinerai  betrachtet  werden  soll,  muss  demnach 
dieselben  Elemente,  in  gleicher  Weise  geordnet,  so  wie  die- 
selbe Krystallform  besitzen  (abgesehen  vom  Auftreten  oder  Fehlen  ein- 
zelner Glieder  der  Krystallreihe). 

Sobald  man  diese  allerdings  engbegrenzte  Definition  dessen,  was  denselben 
Namen  tragen  soll,  aufgiebt,  gerSth  man  in  Widersprüche  und  bedarf  neuer  De- 
finitionen. Dies  zeigt  sich  in  dem  bekannten  Streit  um  die  mineralogische 
Species.  Heisst  Species  das  einzelne  Mineral,  es  sei  einfach  oder  eine  Verbin- 
dung ,  so  liegt  ihre  Definition  in  der  so  eben  gegebenen ;  man  thut  aber  wohl, 
den  Ausdruck  Species  in  der  Chemie  und  Mineralogie  gar  nicht  zu  gebrauchen, 
weil  er  in  der  Botanik  und  Zoologie  einen  ganz  anderen  Sinn  hat.  Berzelius 
hat  sich  mit  grösster  Entschiedenheit  gegen  die  sogenannten  Species  erklärt, 
und  darauf  hingewiesen ,  dass  sie  bald  dem  Begriff  chemische  Verbindung  bald 
dem  der  Mischung  isomorpher  Verbindungen  entspreche.  Welcher  Inoonsequenz 
sich  in  dieser  Hinsicht  Viele  schuldig  machen,  beweisen  die  LehrbtLcher.  Augit 


i)  Naumann '8  Elemente  der  Mineralogie.  5.  Aufl.  S.  468. 
RanaeUberf  *8  MfaiaralebeMi«. 
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i&l  eine  Species;  darunter  sieben  die.  einzelnen  isomorphen  Mischungen ,  die 
reinen  fiisüikate  und  deren  Mischungen  mit  Aluminaten  als  VarietäCen.  Das 
chemisch  Gemeinsame  ist  nicht  die  Art  der  Materie ,  nur  die  analoge  Constitu- 
tion, und  auch  diese  nicht  im  strengeren  Sinne,  weil  ASi  und  ft'ÄI^  in  Mischung 
auftreten.  Aber  Aragonit,  Witherit,  Strontianit  und  Weissblei- 
erz, die  hiernach  nur  eine  Species  bilden  sollten,  und  weiche  gleichfalls  iso- 
morphe Körper  von  gleicher  Constitution  (RCj  sind,  trennt  man  als  ver- 
schiedene Species. 

Der  Grund  der  ungenügenden  Feststellung  dessen,  was  ein  Mineral  ist, 
liegt  vorzüglich  darin,  dass  man  das  eigentliche  Wesen  der  isomorphen  Mischun- 
gen sich  nicht  klar  gemacht  hat.  Wir  glauben  indessen ,  dass  isomorphe  Ver- 
bindungen sich  immer  nur  in  bestimmten,  wenngleich  sehr  manchfaltigen, 
Verhältnissen  zu  Mischungen  vereinigen ;  dass  diese  Mischungen  den  Grund- 
verbindungen anzureihen ,  nicht  unterzuordnen  seien ,  und  dass  der  Mangel  an 
besonderen  Namen  für  die  einzelnen  kein  Grund  sei,  sie  unter  einen  Namen 
als  ein  Mineral  zusammenzufassen.  Ist  es  auch  für  jetzt  untbunlich,  alle  Mi- 
schungen mCa£  +  nlifgC!  -h  pted  besonders  zu  bezeichnen,  so  ist  doch  jede 
derselben  ein  chemisch  constantes  Ganze ,  gleichberechtigt  mit  Ca  C  oder  einer 
der  übrigen  Grundverbindungen ,  und  wenigstens  in  einem  dereinstigen  System 
mit  einem  besonderen  Namen  zu  belegen.  Der  Einwand,  dass  der  Namen  allzu- 
viele  würden,  ist  nur  ein  Zeugniss  für  die  Unzulänglichkeit  der  beutigen  Nomen- 
klatur; die  Behauptung,  dass  solche  Mischungen  in  unbestimmten  Verhältnissen 
vorkommen,  ist  irrig,  und  hauptsächlich  durch  unreine,  etwas  zersetzte  Sub- 
stanzen oder  durch  ungenaue  Analysen  entstanden.  Nur  aus  praktischen  Grün- 
den lässt  es  sich  billigen ,  wenn  vorläufig  isomorphe  Mischungen  unter  einen 
Namen  vereinigt  werden,  die  sich  in  Bezug  auf  das  Atom  verhältniss  ihrerGrund- 
verbindungen  unterscheiden,  oder  wenn  man  zu  einer  Grundverbindung  auch 
solche  Mischungen  stellt ,  die  nur  eine  verhältnissmässig  kleine  Menge  anderer 
isomorpher  Verbindungen  enthalten. 

Für  die  Geschichte  dieses  Theils  der  mineralogischen  Systematik  sind  fol- 
gende Schriften  nachzusehen : 

v.  Kobeli  Bemerkungen  über  die  Mineralspecies  mit  vicarirenden  Mischongs- 
theilen : 
J.  r.  pr.  Cbem.  XLIV,  99.  XLVI,  494. 

Fuchs  über  den  Begriff  der  Mineralspecies  : 
EbeadBS.  XLV,  4 . 

Berzelius: 
A.  a.  0. 

Monheim: 

Verb.  d.  naturh.  V.  d.  pr.  Rhein!.  V.  Jabrg.  4  74.  IX,  4. 

Die  Lehrbücher  von  v.  Kobeli,  Naumann,  Dana  u.  A. 
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Die  im  vorliegenden  Werke  enthaltene  Anordnung  der  Mineralien  macht 
keinen  Anspruch  auf  den  Namen  einer  streng  systematischen.  Der  Verfasser  ist 
sich  der  Inconsequenzen  und  Mängel  derselben  sehr  wohl  bewusst ,  und  glaubt 
überhaupt,  dass  für  den  Zweck  des  Werkes  jede  Anordnung  des  Materials  gleich 
gut  gewesen  wäre.  Dennoch  wird  die  angenommene  den  Vortheii  haben,  dass 
sich  viele  chemische  Aehnlichkeiten  und  Differenzen  leicht  überschauen  lassen, 
und  die  Lücken  in  der  chemischen  Kenntniss  der  Mineralien  scharfer  hervor- 
treten. 

Erweiterte  Ansichten  von  dem  Wesen  der  Isomorphie  würden  aus  den  Ver- 
bindungen elektropositiver  und  negativer  Metalle  (II.  A — E)  isomorphe  Mischun- 
gen machen;  dasselbe  würde  für  die  Verbindungen  von  Sulfuriden  (11. F.  6)  und 
einen  grossen  Theil  der  als  Schwefelsalze  betrachteten  Verbindungen  zweier 
Sulfuride  (II.  P.c)y  sodann  für  die  Verbindungen  der  Monoxyde  und  Sesqui- 
oxyde  {III.  C.  4)  gelten,  und  auch  die  Klassifikation  der  Silikate  müsste  mehr- 
fache Abänderungen  erleiden,  dem  gemäss,  was  in  dieser  Einleitung  gesagt 
worden  ist. 
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Mineralien. 


L  Grundstoffe  (Elemente). 


A.  Gmppe  des  EohleiuitoffB. 

Diamant. 

Unschmelzbar.  Verbrennt  an  der  Luft  oder  in  Sauerstoffgas  bei  hinreichend 
hoher  Temperatur  zu  Kohlensäure. 

Nach  Dumas  und  Stass  hinterlitest  er  beim  Verbrennen  ti^Vf  ^^^  rlr 
eines  gelblichen  Rückstandes.  Auch  E  r  d  m  a  n  n  und  Marchand  erhielten  etwa 
TiVr  röthlicher  Asche.  Indessen  sind  diese  Versuche  stets  mit  nicht  ganz  farb- 
losen Diamanten  angestellt  worden.  Petzholdt  will  bei  mikroskopischer  Un- 
tersuchung solcher  Rückstände ,  gleich  wie  an  dem  braunen  Einschluss  eines 
brannen  Diamants,  eine  zellige  an  das  Pflaazenparenchym  erinnernde  Struktur 
beobachtet  haben,  was  von  W()hler  indessen  widerl^t  wurde. 

DerDiamantist  (regulärkrystallisirter)  Kohlenstoff  im  reinsten  Zustande. 

Gepulvert,  wird  er  auch  durch  ein  Gemisch  von  zweifach  chromsaurem 
Kali  und  Schw^elsäure  aufgelöst,  d.  h.  zu  Kohlensäure  oxydirt. 

Dumas  u.  Stass:  Ann.  Cbim.  Phys.  III.  S6r.  1,5.  —  Ann. Cham. Pharm.  XXXVIII, 
4M.  —  Erdmann  u.  Marchand:  J.  f.  pr.  Chem.  XXIII,  459.  —  Petzholdt: 
Ebendas.  XXIII,  475.  XXV,  474.  Und :  Beitr.  zur  Naturgesch.  d.  Diamants.  Dresden 
484Z.  —  Wohl  er:  Ann.  Chem.  Pharm.  XLI,  546. 

Graphit. 

Verbrennt  v.  d.  L.  nach  längerem  Blasen  und  hinterlässt  (wenn  er  zuvor 
durch  Säure  gereinigt  worden]  eine  geringe  Menge  Kieselsäure.  Ungereinigter 
Graphit  giebt  aber  stets  eine  eisenoxydhaltige  Asche,  zuweilen  mit  Spuren  von 
Titansäure. 

Säuren  greifen  ihn  nicht  an,  ziehen  aber  gewöhnlich  Eisenoxyd  u.s.  w.  aus. 
Ein  Gemisch  von  zweifach  chrorosaurem  Kali  und  Schwefelsäure  löst  ihn  in  der 
Hitze  auf,  wobei  sich  Kohlensäure  entwickelt. 

Raaaelfberg*!  MinenleheBie.  1 
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^  Auf  Grund  der  älteren  Versuche  von  Scheele,  BerthoIIet,  Vauque- 
lin  und  Saussure  hielt  man  ihn  für  Kohleneisen,  bis  Vanuxem,  Sef- 
strOm  und  Karsten  zeigten,  dass  das  Eisen  als  Oxyd  beigemengt  sei. 
Der  Graphit  ist  (zwei-  und  eingliedrig  krystallisirter)  Kohlenstoff. 
Der  Graphit  von  Ersby  in  Finland  hinterlässt  nach  A.  Nordenskiöld 
beim  Verbrennen  4,8  p.  C,  bestehend  aus  Kieselsäure,  Eisenoxyd  und  Hom- 
blendekOmchen.  Der  von  Ceylon  giebt  nach  Fritzsche  0,9  p.C,  der  von 
Wunsiedel  im  Fichtelgebirge  nach  Fuchs  nur  0,33  p.C.  Rückstand.  In  dem 
englischen  und  ostindischen  fand  Pr insep  bis 8  p.  C.  Eisen,  4 ,8  bis  37,2  Thon- 
erde  und  Kalkerde,  so  wie  etwas  Kieselsäure  and  Wasser. 

Die  Asche  des  Graphit  von  Kaisersbei^,  von  Hafemluden  in  Mähren  und 
von  Passau  untersuchten  Fers tl  und  Ragsky. 

Ferstl:  Jahrb.  geol.  Reichsanst.  4854.  868.  —  Fritzsche:  Berg- u.  hütt.  Ztg. 
1854.  813.  —  Fuchs:  J.  f.  pr.  Chepi.  VII,  358.  ^  Karsten:  Archiv  f.  Bergb.  u. 
Hütt.  XII,  94.  —  Prinsep:  EcKiib.  N.  phil.  J.  XIF.  348.  ^  Ragsky:  Jahrb.  geol. 
ReichsaDst.  1854.  104.  —  Sefström:  Pogg.  Ann.  XVI,  468. 
Vgl.  femer: 
Brodle:  Ann.  Chem.  Pharm.  XCVtt,  4i8.  —  Dumas  n.  Stass:  S.  Diamant.— 
Erdmann  u.  Marchand:  J.  t  pr.  Chem.  XXIII,  459.  XXXV,  130.  *-  A.  Nor- 
denskidld:  Pogg.  Ann.  XCVI,  440. 

B.  Gruppe  des  SchwefelB. 
Schwefel.  S.     (Gediegener  Schwefel], 
Rein  oder  mit  erdigen  Stoffen  gemengt.    Zuweilen  etwas  Schwefelarsenik 
enth;iltend. 

Seien.  Se.     (Gediegen  Selen). 
Von  dem  zu  Guiebras  in  Mexico  nach  Del  Rio  vorkommenden  ist  noch 
keine  Untersuchung  bekannt. 

leleitchwefcL    Slromey  er  fiind  den  Salmiak  von  Lipari  mit  einem  Selen  (und  Ar- 
senik) enthaltenden  Schwefel  gemengt,  und  in  dem  Salze  selbst  -^^^  Selen,  vielleicht  als 
selenigsaures  Ammoniak  darin  enthalten. 
Seh w gg.  J.  XLIII,  452. 

C.  Gruppe  der  elektronegaÜTon  Metalle. 
Tellur.  Te.    (Gediegen  Tellur}. 

Schmilzt  und  verflüchtigt  sich  v.  d.  L.  auf  der  Kohle  mit  starkem  Rauch 
und  grünlicher  Flamme,  Goldkömer  und  eine  eisenhaltige  Schlacke  hinterlassend. 
In  der  offenen  Röhre  raucht  es  stark  und  verbrennt,  zuweilen  mit  dem  charak- 
teristischen Selengeruch ;  das  graue  Sublimat  von  telluriger  Säure  wird  beim 
Erhitzen  weiss  und  schmilzt  zu  kleinen  Tropfen. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Entwicklung  rother  Dämpfe  (meist  mit 
Zurücklassung  von  etwas  Gold).  Auch  in  Schwefelsäure  löst  es  sich  bei  niede- 
rer Temperatur  ohne  Oxydation  mit  rother  Farbe  auf. 


Klaproth.  P9>z. 

(T.  V.  d.  Grabe  Mariahilf  bei  ZaUthna). 

Tellur  92,58                              ^7,M 

Gold  0,«5                                 2,78 

Eisen  7,«0 

Schwefel  — 


Spuren 


100.  100. 

Klaproth  :  Beiträge  III,  S.  —  Petz:  Pogg.  Ann.  LVII,  477. 

Arsenik.  As«     (Gediegen  Arsenik.  Scherbenkobait) . 
Verflüchtigt  sich  im  Kolben,  meist  einen  Rückstand  lassend,  der  auf  Bisen, 
Kobalt  oder  Nickel  reagirt,  auch  wohl  eisie  Spur  8i})>er  enthalt.   V,  d.  L.  ver- 
fluchtigt es  sieh  mit  starkeip  Geruch  und  ^esc)il{^  die  (Co^le  weiss.    Dieser 
Beschlag  ist  flüchtig. 

In  Salpetersäure  und  in  K(^nigswasser  ist  es  ai^^sliph« 
Antimon.  Sh.  (Gediegen  Antimon). 
Schmiht  v.  d.  L.  sehr  leicht,  raucht  stark,  bleibt  nach  Entfernung  der 
Flamme  einige  Zeit  im  Glühen,  und  umgiebt  sich  dabei  mit  einem  Netzwerk  von- 
krystaltisirter  antimoniger  Saure.  Zuweilen  zeigt  sich  ein  Arsenikgeruch.  Hier- 
bei entsteht  ein  starker  weisser  Beschlag,  der  weniger  flüchtig  als  beim  Arsenik 
ist.   Gewühnlieh  bleibt  ein  Rückstand,  der  auf  Eisen  und  Silber  reagirt. 

Wird  von  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  antimoniger  SMure  oxydirt, 
von  Kdnigawasser  aufgeUtot. 

Dufrenoy  fand  im  ged.  I^ni.  von  Allonyont  einen  ziemlich  starken  Silber- 
gehalt. 

Arsenikantimon.  (Allemontit) .  Die  Abänderung  von  PouUaouen 
(Antimoine  testac^)  giebt  im  Kolben  zuerst  viel  Arsenik,  sebmibt  dann,  liefert 
nichts  Flüchtiges  mehri  entwickelt  aber  hierauf  v.  d.  L.  von  Neuem  Arsenik- 
dämpfe, wahrend  das  Oxyd,  welches  sich  in  der  Umgebung  der  Probe  bildet, 
mehr  blättrig  erscheint.  Rei  fortgesetztem  Rlasen  verflüchtigt  es  sich  ganz. 
Berzelius. 

Das  A.  von  Allem ont  im  Dauphin^,    dessen  sp.  Gevy.  ^6,803  ist,  be- 
steht nach  meinen  Versuchen  aus 
Arsenik        62,15 
Antimon       37,85 
«00, 
Dies  eqttspiicht  ^og^hr  eiuQr  is^^^crphen  Mischung  »vpn  .1  A;t.  AntiiHon 
und  3  At.  Arsenik, 

SbAs». 
3  Ai.  Arswik     =2820  =  60,22 
1    -  Antimon    «  150*  =»  34,78 

4384     100. 
Bammelsberg:  Pogg.  Ann.  LXIJ,  4 37. 


Wlsmuth.  Bi.     (Gediegen  Wismuth]. 
Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  und  beschiSgt  die  Kohle  mit  gelbem  Oxyd,  welches 
sich  durch  die  Flamme  forttreiben  lässt;   nach  Ittngerem  Blasen  verflüchtigt  es 
sich  bis  auf  einen  Rückstand,  der  auf  verschiedene  Metalle,  oft  stark  auf  Silber 
reagirt. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  auf. 

Tellurwismuth.  (Tetradymit).  Diesen  Namen  führen  mehre  isomorphe 
Mischungen,  in  denen  zum  Theii  auch  Schwefel  und  Selen  vorkommen.  Hier- 
nach verhalten  sie  sich  v.  d.  L.  verschieden. 

Das  T.  von  Tellemarken  giebt  beim  Rösten  weisse  Dämpfe  und  ein 
schmelzbares  Sublimat  von  teilunger  S.,  zunächst  der  Probe  einen  rothen  An- 
flug von  Selen.  Y.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  es  und  riecht  stark  nach  Selen; 
dabei  bildet  es  einen  irisirenden  Beschlag,  der  in  der  inneren  Flamme ,  sie  grün 
färbend,  verschwindet.  Das  Metallkom  kann  vollständig  verflüchtigt  werden. 
Berzelius. 

Das  T.  von  Schemnitz  (der  Tetradymit)  verhält  sich  ähnlich,  giebt  aber  zu- 
gleich schweflige  S.  und  ist  nicht  ganz  flüchtig.  Berzelius.  Es  schmilzt  im 
Kolben,  f^bt  ein  graues  Sublimat,  beim  Rösten  schweflige  S.,  Selengeruch 
und  neben  rothem. Selen  ein  weisses  Sublimat  von  sehmelzbarer  telluriger  S. 
V.  d.  L.  fiürbt  es  die. Flamme  blaugrün,  giebt  in  der  Nähe  einen  dunkelgelben, 
weiterhin  einen  weissen  Beschlag,  und  ist  vollkommen  flüchtig.  Plattner. 
Löst  sich  in  Salpetersäure,  zuweilen  unter  Abscheidung  von  Schwefel,  auf. 

A.  Tellurwismuth. 
4.  Yirginien.  Krystallisirt  und  grossblättrig.  Genth. 
a.  b.  c.  d. 

Wismuth     53,07  53,78  54,56 

Tellur         48,19  47,07  49,79        46,  fO 

104,26        100,85        101,35       S  0,37 

Dies  wäre  eine  Mischung 

Bi  -+•  Te». 
1  At.  Wismuth  =  2600  =  51,94 
3  -    Tellur       =  2406  =  48,06 
5006     100. 

B.  Schwefel-Tellurwismuth. 

1.  Yirginien.  Jackson.  Nach  Abzug  von  3,6  p.G.  Gold,  Quarz  und  Eisen- 
oxyd. 

2.  Schubkau  bei  Schemnitz.   a)  Berzelius,  6)Wehrle,  c)  Hruschauer. 

3.  Deutsch-Pilsen.  (Früher  als  Molybdänsilber  bezeichnet).  Wehrle. 

4.  Davidson  Co.,  Nord-Carolina.  Sp.  G.  =  7,237.  Genth. 

5.  Yirginien.  Fish  er.  Nach  Abzug  von  2,7  p.C.  Beimengungen. 

6.  Cumberland,  England.  Rammeisberg. 


*. 

a. 

t. 

b. 

c. 

>. 

4. 

.     5. 

6. 

Wismnth 

57,32 

58,30 

60,0 

59,2 

64,45 

61,35 

60,43 

.  84,33 

Tellur 

32,80 

36,05 

34,6 

35,8 

29,74 

33,84 

36,02 

6,73 

Schwefel 

9,88 

4,32 

4,8 

4,6 

2,33 

5,27 

3,75 

6,43 

Silber 

— 

— 

— 

— 

2,07 

100,46 

400,20 

97,49 

Bergart 

— 

0,75 

— 

— 

— 

^ 

400.  99,42    99,4    ^9,6       95,29 

Hier  sind  folglich  drei  Mischangen  zu  unterscheiden : 
No.  4  ■=Bi+Te»  +  S» 

No.  2.4.5 -iBi  •»'Te*-l'S 
No.  6  »=Bi*+Te  -i-S*. 

G.  Selen-TellurwisiDuth. 
1.  Virginien.  Fish  er. 


a. 

b.*) 

Wismuth 

54,84 

54,43 

Tellur 

37,46 

37,70 

Selen 

7,23 

7,47 

400. 

99,30. 

nafaezn 

Bi*  + 

Te«  +  8e» 

sein. 


D.  Schwefel-Selen-Tellurwismuth. 
4.  S.  Jos6,  Brasilien.   Damour. 
a.  b. 

Wsmuth       79,15  78,40 

Tellur  45,93  45,66 

Sehwefel         3, 


Selen 


3,46l 
4,48  f 


4,58 


Giebt:  Bi«  +  Te*- 


99,78  98,66. 

US» 
■{♦Se*. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  dass  die  grosse  Manchfaltigkeit  des  in  Virginien 
Yorkomnienden  Minerals  etwas  befremdend  erscheint. 

Da  die  krystallisirten  Abttnderongen  mit  dem  Wismuth,  gleichwie  mit  dem 
Tellur  isomorph  sind,  so  betrachten  wir  mit  G.  Rose  alle  diese  Substanzen  als 
isomorphe  Mischungen  ihrer  Elemente,  während  man  sie  froher  als  Verbindun- 
gen von  Schwefelwismuth  und  Tellurwismuih  angesehen  hat. 

Berzelins:  Pogg.  Ann.  I,  S74 .  Jahresb.  XII,  4 7S.  -*-  Damour:  Ann.  Ghim. 
Phys.  ni  S^r.  XUI.  J.  t  pr.  Ghem.  XXXV,  4  75.  -^  Fisher:  Am.  J.  of  Sc.  11  Ser. 
VII,  9St.  —  Genth:  Am.  J.  of  Sc.  11  Ser.  XVI,  84.  XIX,  45.  J.  f.  pr.Chem.  LX,  272. 
LXIV,  4e«.  •— Hruschauer:  J.  f.  pr.  Chem.  XLV,  45«.   --  Jackson:  Am.  J.  of  Sc. 


4)  Nach  Abzug  von  5,44  p.  C.  Beimengungen. 
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II  Ser.  VI,  i88.  X,  78.  —  Kobell :  J.  f.  pr.  Chem.  VIII,  888.  (T.  aus  Braslllea  v.d.L). 
•—  G.  Rose  :  Pogg.  Ana.  LXXXIII,  ISO.  —  Wehrle:  Schwgg.  J.  LIX,  48S.  Pogg.  Ann. 
XXI,  595.   Baumgartn.  Ztschrft.  IX,  U4. 

Arsenlkglans.  Nach  K  ersten  entzündet  ersieh  in  der  Lichtflamme  und  verklimmi 
unter  Entwicklung  eines  grauen  Arsenikrauches.  V.  d.  L.  auf  Kohle  brennt  er  mit  bläulicher 
Flamme  und  verflüchtigt  sich,  schmilzt  aber  efst  ganz  zuletzt.  Im  Kolben  giebt  er  ent 
arsenige  Säure,  dann  Arsenik.  Nach  P i a 1 1 n er  und  B er z e li u 9  dagegen  liefert  er  im  die- 
sem Fall  zuerst  braunes  Schwefelarsenik,  dann  Arsenik,  und  hinterlässt  keinen  oder  einen 
sehr  geringen  grauen  Rückstand,  der  Eisen,  Kobalt  und  Wismuth  enthält.  Auch  in  der 
offenen  Röhre  giebt  er  nach  Ersterem  schweflige  Säure,  mit  Soda  nach  Berzelfus  eine 
Hepar. 

Während  Berzelius  den  A.  vom  Palmböurn  bei  Mrienberg  führ  eine  niedere  Schwe- 
felungsstufe des  Arseniks  hielt,  fand  Kerstenim  Mittel  von  drei  Versuchen : 
Arsenik        96,78 
Wismuth        8,00 
99,78 
Vielleicht  war  die  untersuchte  Substanz  eine  isomorphe  Mischuug  beider  Körper. 
Berzelius:  Jahresb.  IX,  49S.   —  Karsten:  Schwgg.  J.  Uli,  877. 

D.  Gruppe  der  elektropositiven  Metalle. 

Eisen.  Fe.     (Gedie^n  E^sen.  Tdlarisches  Eisen). 

Folgende  Vorkommnisse  von  angeblichem  natürlichem  tellurischem  Eisen 
sind  chemisch  geprüft  worden  : 

Eamsdorf  in  Thüringen .    K 1  a  p  r  o  t  h  fand  darin  6  p .  C .  ßlei  und  i ,  5  Kupfer. 

Mühlhausen  in  Thüringen,  nach  Bornemann  im  Keuper  yorkommend,  ist 
nach  Brückner  frei  von  Nickel  und  Kohle. 

Chotzen,  Ghrudimer  Kreis,  Böhmen.  Es  soll  nach  Neuttianii  0,64  Nickel, 
0,3S  Arsenik  und  0,74  Graphit  enthalten.  Möglicherweise  ist  es,  obgleich 
im  Planer  gefunden,  älteres  Meteoreisen. 

Petropawlowsk  in  Sibirien,  im  Goldsand  -gefunden,  sp.  Gew.  as  7,76,  ent- 
hält nach  Sokolowsky  2,07  p.C,  iiach  Ivanow  7  p.C.  Nickel,  und  ist 
vielleicht  Meteoreisen.  Die  mit  dem  uralischen  Platin  vorkomniendien  Eisen- 
flitter  s.  Platin. 
Nach  Andrews  enthalten  Viele  Basale  und  Dolerite  metallisches  Eisen. 
Meteoreisen  s.  Meteorite. 

Brücktier:  Pogg.  Ann.  LXXXVIII,  445.  —  Iranow  (Sokolowsky) :  Ennan's 
Archiv  f.  wiss.  Kunde  Btisshindfi  i,  8U.  7&a.  —  Klai>roth:  Beitr.  IV,  406.  — -  Neu- 
mann:  Jahrb.  geol.  Reicfafsänst.  VIII,  »54. 

Kupfer.  Cu.     (Gediegen  Kupfer). 

Das  gediegene K.  vom  Lake  Superior  enthält  nach  Hautefeuille  7,89p.  C. 
Silber  und  0,03  Quecksilber. 

Compt.  rend.  XLIII,  466.  J.  f.  pr.  Chem.  LXX,  856. 


Blei«  Pb*   (Gediegen  Blei). 
Das  ged.  Blei  von  Zomelahuacan  bei  Perote  in  Mexico  ist  sehr  rein ;  nach 
meinen  Untersuchungen  enthalt  es  weder  Eisen  noch  Kupfer. 
ZeiUehr.  d.  geol.  G^.  VI,  $1A. 

^neeksflber.  Hg.     (Gediegen  Quecksilber). 
Scheint  niemals  chemisch  untersucht  zu  sein. 

Silber.  Ag.  (Gediegen  Silber). 
Enthält  fast  immer  kleine  Mengen  Eisen,  Kupfer  und  Gold.  Berthier 
fand  in  dem  von  Gourcy  bei  Caen  10  p.  C.  Kupfer.  Nach  John  enthält  das  ged. 
S.  von  Johann-Georgeais tadt  1  p.  C.  Antimon  nebst  Spuren  von  Arsenik  und 
Kupfer.  Das  ged. S.  von Kosgsberg  in  Norwegen  enljhMt  nach  Saeoia nn  einige 
Proc.  Quecksilber. 

Berthier:  Ann.  Min.  XI,  7t.  —  Saemann:  Dana  p.  46. 

Silberafmalgam.    Giebt  beim  Erhitzen  unter  Aufkochen  und  Spritzen 
Quecksilberdämpfe,  und  hinterlflsst  eine  aufgeschwollene  Silbe^aase» 
Löst  sich  in  fialpetensHure  auf. 
4 .  Allemont,  Dauphin^     C  o  r  d  i  e  r . 

2.  Moschellandsberg,  Rheimbaiem.   Hey  er. 

3.  Ebendaher.   Krystallisirt.   Klaproth. 

4.  Arqueros,  Prov.  Coquimbo,  Chile.   Domeyko. 

4.  s.  8.  4. 

Silber  27,6  25,0  36  86,5 

Quecksilber  72,5  73,3  64  13,5 

400.  98,3  100.         100. 

Hiernach  giebt  es  drei  isomorphe  Mischungen  beider  Metalle,  inaofem  die  beiden 
ersten  Analysen  gegen  1  At.  Silber  %  At.  Quecksilber,  die  dritte  2  At.  des  letz- 
teren ,  die  des  chttenischen  Amalgams  (Arquerit)  dagegen  auf  6  At.  Silber 
4  At.  Quecksilber  giebt. 

JVgHg«.  AgHg».  Ag«Hg. 

Ag  =  1350  »26,46  Ag»  1350  »35,06  6Ag»  8100  »86,63 

3Hg»  3750  »73,54  2Hg » 2500  =  64,94  Hg»1250  »13,87 

5100   100.  3850   100.  9350    100. 

Cordier:  J.  Blines  XII,  4.  —  Domeyko:  Compt.  rend.  XIV,  567.   Pogg.  Ana. 
LVI,  «49.  —  Heyer:  Grell,  ehem.  Ann.  II,  90.  —Klaproth:  Beitr.  I,  48S. 

(Sold.  Au.     (Gediegen  Gold). 

Das  ged.  G.  ist  stets  silberhaltig.  Ist  die  Silbennenge  gering  (doch  nicht 
unter  0,25  p.  C),  so  giebt  es  v.  d.  L.  mit  Phosphorsalz  in  der  inneren  Flamme 
ein  opalisirendes  Glas  j  bei  gr()sserem  Silbergehalt  ist  letzteres  gelb,  undurch- 
sichtig.  G.  Rose. 

Das  bis  20  p.  C.  Silber  enthaltende  wird  von  Königswasser  gut  zerlegt ; 
das  silberreichere  lässt  sich  dadurch  schwerer  scheiden. 


Wir  fuhren  hier  die  vnchtigsten  Analysen  vom  gediegenen  Golde  nach  des- 
sen Pundon  an. 

Sp.G. 


Europa. 
Piemont 

Grafsch.  Wicklow,  Irland 
Füses,  Siebenbürgen 
Siebenbürgen,  kryst. 
VörOspatak         „ 

Asien. 
W/)  Schabrowski  bei  Katharinenburg 
W.  Boruschka  bei  Nischne  Tagil 

Beresow 
W.  Katharinenburg,  ein  Krystall 

desgl.  derb 

W.  Perrol  Pawlowsk  bei  Beresow 
W.  Czarewo  Nikolajewsk  bei  Miask 
W.  Bacbarei 

Beresow,  kryst. 
W.  Boruschka 
desgl. 
Newiansk 
W.  Czarewo  Nikolcjewsk  (Miask) 

Alexander  Andrej  ewsk  (Miask) 
W.  Goznschka  (Niscbne  Tagil) 
desgl. 
desgl. 
W.  Petropawlowsk  (Bogoslowsk) 
W.  Boruschka  (Nischne  Tagil) 

Elektrum  v.  Schlangenberg,  (Altai) 
Sirttnowski  (Altai) 


16,S49 


4  9,4  0 
48.66 


Au.     Ag.     Cu.    Fe. 

4,69-^6,89 
9S,a»       6,47      —       0,78 
84,89     44,68     0,04     0,48 

85,84 

88,74 


4  7,96 
4  7,74 

47,71 
47,54 


47,44 
47,06 


60,49 

98,96 

94,44 

93,78 

98,84 

92,80 

92,60 

92,47 

92,04 

94,88 

94,86 

90,76 

88,65 

89,85 

87,40 

87,84 

87,70 

87,47 

86,84 

88,85 

64 

60,98 


Michelotti. 
Maltet. 
G.  Rose. 
Boussing. 
G.  Rose. 


0,46 

5,28 

8,94 

6,28 

7,02 

7,08 

7,27 

7,52 

8,08 

8,85 

9,02 

4  0,64 

40,65 

42,07 

42,42 

42,80 

42,44 

48,49 

46,46 

86 

88,88 


0,35     0,05 

0,86 
0,08     0,04 


0,06 
0,06 
0,02 
0,48 
0,80 
0,09 
0,29 


0,82 
0,08 
0,06 
0,08 
0,47 


0,09     0,85 


0,09 
0,08 


0,24 


0,05     0,28 
0,30 


—      0,88 


Klaprotb. 
G.  Rose. 


4  4,55 

Awdejew  fand  in  Erystallen  von  Waschgold  von  Katharinenburg : 

a)  in  Granatoedern  (sp.  G.  «47,74—48,89)  a,58— 8,86— 4,0-4,84-5,»5--5,62  — 5,72- 
6,04— 6,47— 6,54— 8,08  p.c.  Silber;  6)  in  Tetraedern  (sp.G.  «46,08)  49,47—20,34; 
c)  in  Oktaedern  von  Elektrum  (sp.  G.  «45,62)  49,47—20,34  und  28,8—28,5  p.C.  Silber. 

Afrika.  Sp.G.     Au.  Ag.  Cu.     Fe. 

Kömer  vom  Senegal  94,6  5,85       Pt  0,45     Levol. 

Blftttchen    ebendah.  86,8  44,8  0,9                    „ 

Goldstaub    ebendah.  84,5  45,8  0,2                     „ 

Amerika. 
a)  Galifornien. 
Eine  Probe 

Sacramentothal 
In  Stacken 
Sacramento 
American  River 


46,83 

97,24 

4,08 

0,74 

Tesche- 
macher 

46,28 

93,0 

6,7 

— 

Rivot. 

92,'/ 

6,9 

0,4 

Levol. 

46,65 

94,4 

8,5 

— 

Rivot. 

45,70 

90,9 

8,7 

— 

0,2 

4)  W.  bezeichnet  Waschgold. 


8p.  6. 

Au. 

Ag. 

Cu. 

Fe. 

Unbek.  Lokal. 

17,4 

90,97 

9,03 

Oswald. 

Körner  desgl. 

<5,9«-46,48  90,04 

9,04 

0,86 

Henry. 

Gross.  Stück 

86,57 

42,38 

0,29 

0,54 

»» 

Feather  River 

47,55 

89,4 

40,5 

— 

0,* 

Rlvot. 

Kömer  u.  Blättchen 

89,64 

40,05 

0,84 

Hofmanii. 

Rivi^re  du  Loup,  Caoada 

40,57 

89,14 

40,76 

Hunt. 

desgl. 

4  7,85 

87,77 

42,28 

>> 

desgl. 

4  7,  OS 

M,4 

48,6 

M 

Ghaudidre 

86,78 

4  8,27 

ff 

Sttdamerika. 

Bucaramanga 

98,00 

2,00 

Boussin 

" 

gault. 

Giroo,  BlSttchen 

94,90 

8,40 

>» 

S.  Bartolomd  bei  Quiebralomo 

94,90 

8,40 

»> 

W.  Btja  bei  Pamplona 

88,45 

44,85 

ft 

W.  El  Llaao,  Yega  de  Supia   ^ 

88,88 

44,42 

.  »» 

W.  Malpaso  bei  Mariqoita 

4  4,70 

88,  S  4 

44,76 

>» 

W.  Rio  Sucio    desgl. 

4  4,69 

87,94 

42,06 

tf 

W.  Ojas  Aocbas,  Antioquia 

84,50 

45,50 

11 

W.  Trinidad  bei  Sta  Rosa  de  Osos 

82,40 

4  7,60 

»} 

W.  El  Llano 

82,4  0 

47,90 

tt 

TiUribi,  kryst. 

76,44 

28,42 

0,03 

G.  Rose. 

Grabe  Sebastiana,  Marmato 

74,40 

25,60 

Boussing. 

Otra  Mina/  TiUribi 

73,40 

26,60 

»» 

Titiribi 

74,00 

26,00 

9f 

Marmato 

43,66 

73.52 

26,48 

*> 

SU  Rosa  de  Osos 

44,  45 

64,98 

85,07 

i* 

Das  Waschgold  aus  Chile  (von  Punitaqui,  Casuio,  Guaicu,  AndocoUo)  ent* 
toltnach  Domeyko  84—96  Gold,  3—15  Silber. 

Australien.  Sp.  G.     Au.     Ag.     Cu.    Fe. 

W.  Eine  Probe  45,60       95,48      8,59  Kerl. 

desgl.,  Klumpen  94,55      5,07  Golfier-Bes- 

seyre. 

Dufr^noy  stellte  eine  vei^eichende  Untersuchung  des  Goldsandes  aus 
Califomien,  Neu  Granada  und  dem  Ural  an. 

Boussingault  suchte  zu  zeigen,  dass  in  dem  gediegenen  Gold  beide  Me- 
talle stets  in  bestimmten  Verhältnissen,  nHmlich  \  At.  Silber  mit  4 ,  3,  4,  6  At. 
Gold  oder  2  At.  Silber  mit  3  oder  5  At.  Gold  verbunden  seien. 

G.  Rose  bewies,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  dass  allmälige  Steigerungen 
im  Silbergehalt  vorkommen,  ja  dass  die  Zusammensetzung  desselben  Stücks  an 
einzelnen  Stellen  ungleich  ist,  und  dass  beide  Metalle  überhaupt  als  isomorph 
gemischt  angesehen  werden  müssen. 

Awdejew  sieht  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Form  der  Goldkry- 
stalle  und  ihrem  Gehalt,  insofern  die  Oktaeder,  Tetraeder  und  Gfanatoeder 
bestimmte  Unterschiede  zeigten. 
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Awdejew:  Pogg.  Ami.  Uli.  I&3.  —  BoussiDgault:  Ann.  Ghiro.  Phys.  XXXIV, 
408.  Pogg.  Ann.  X,  843.  —  Domeyko:  Ann.  Min.  lY.  S^r.  VI.  —  Dufrönoy: 
Compt.  read.  XXIX,  498.  J.  f.  pr.  Chem.  XLVIU,  824.  —  Golfier  -  Besseyre: 
Leonh.  Jahii>.  4854.  848.  ^  Henry:  Phil.  Mag.  XXXIV,  SOft.  J.  f.  pr.  Ghem.  XLVI, 
405.  — Hofmann:  Ann.  Chem.  Pharm.  LXX,  865.  —  Hunt:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser. 
XV,  448.  —Kerl:  B.  u.  hütt.  Ztg.  4858.  No.  8.  —  Klaproth:  Beitr.  IV,  4.  —  he- 
vol:  Ann.  Chim.  Phys.  IV.  S^r.  XXVII,  840.  J.  f.  pr.  Chem  XLIX,  474.  -  Mall  et: 
J.  of  the  geol.  Soc.  of  Dublin  IV,  974.  ^  Michelotti:  Leonh.  Jahrh.  4858.  86.  - 
Oswald  :  Pogg.  Ann.  LXXVIII,  9«.  —  Rivot:  Ann.  Min.  IV.  S6r.  XIV,  405.  XVI,  487. 
—  G.Rose:  Pogg.  Ann.  XXIII,  4  d4.  -^  Teschemacher:  J.  chem.  Soc  London. 
4849.  Oct.  498. 

Goldamalgam.    Verhältsich  beim  Erhitzen  ähnlich  dem  Silberamalgam. 

4.  Mariposa,  Califomien.  Kleine  gelbliche  Krystalle,  sp.  G.  s=45)47,  im  ge- 
diegenen Quecksilber  vorkommend .    Sonnenschein. 

2.  Choco,  Neu  Granada.  Kleine  weisse  und  weiche  EAruer^  das  Plaün  begiei^ 
tend.    Schneider. 

4.  8. 

a.  b. 

Gold  39,02         41,63         38,39 

Silber  —  —  5,00 

Quecksilber  60,98        58,37        57,40 
400.   '        100.  400,79 

Hiernach  ist  No.  4  eine  isomorphe  Mischung  von  4  At.  Gold  und  3  At.  Queck- 
silber. No.  2  dagegen  lässt  sich  als  eine  solche  aus  2  At.  GoW  (und  Silber)  und 
5  At.  Quecksilber  betrachten,  worin  jene  beiden  im  Verhaltniss  von  4  :  4  ent- 
halten sind. 

Au  =  2458  « 39,57  f  Au «  3983  =  36,68 

3Hg:a3750  =  60,43  iAg=    540«   5,03 

6208    400.  5Hg  =  6250=^58,29 

40723    400. 
Schneider:  J.  f.  pr.  Chem.  XLIII,  847.  —   Sonnenschein:  Ztschrft.  d.  geol. 
Ges.  VI,  248. 

Platin.  Pt    (Gediegen  Platin). 
Die  älteren  Arbeiten  von  Chenevix,   Collet  -  Descotils,   E.  Davy, 
Tennant,   Thomson,  Vauquelin  und  Wollaston  hatten  nur  die  Ab- 
scheidung des  Platins  und  der  ihm  ähnlichen  seltenen  Metalle  zum  Zweck. 
^Berzelius  verdanTten  wir  die  ersten  Analysen  von  Platinkörnern. 

A.  Ural. 
4 .  Goroblagodat.   a)  Unmagnetisch,  iridiumfrei,   a)  Berzelius.    b)  Claus. 

2.  Nischne  Tagilsk.  a)  Osan^.  b)  sehr  dunke]«;raae  magnetische,  c)  eben- 
solche  nicht  magnetische  Körner.   B  er  z  e  1  i  u  s. 

3.  In  Petersburg  zur  Scheidung  kommend.   Osann. 


tl 


<. 

». 

s. 

a. 

•  b. 

a. 

b. 

c. 

Platin 

86,5« 

«6,97 

83,07 

78,^4 

73,S8 

80,67 

Sbodhim 

4,45 

0,9« 

0,59 

0,86 

4,4« 

4,44 

Iridium 

— 

0,98 

4,94 

4,97 

2,35 

0,06 

Osmium') 

— 

0,54   . 

«A« 

— 

— 

— 

PaUadiian 

4,40 

0,75 

0,26 

0,28 

0s30 

4,30 

Eisen 

8,32 

6,54 

40,79 

44,04 

42,98 

40,82 

Kupfer 

0,45 

0,86 

4,30 

0,70 

5,20 

2,30 

Beimengungen 

4,40 

2,40 

1,8« 

4,96 

2,30 

0,14 

(0«minm-lrid. 

U.  8.  V.) 

98,92 

98,70 

»9,72 

98,75 

57,86 

400. 

B.  Neu-Granada. 
4.  Barbacoas.  Grössere  Körner.  Berzelius. 
S.Claus.*) 

C.  Borneo. 

6.  Kleine  Kömer.  Böckin  g.  (Nach  Abzug  von  3,8  p.  C.  Osmium -Iridium 
und  0,2  Gold.) 

7.  Blättchen  oder  platte  Körner.  Bleekerode.  (Nach  Abzug  von  3,97  p. G. 
Gold,  8;  83  unlöslichen  Substanzen,  wobei  Osmium -Iridium,  und  4,63 
Eisenoxyd  und  Kupferoxyd.) 


B. 

C 

4. 

5. 

6. 

7. 

Platin 

84,30 

84,80 

«6,40 

82,05 

Rh«dium 

3,46 

2,07 

— 

0,69' 

IHdimn 

4, »6 

4,02 

0,69 

7,46 

Osmium 

4,<V3 

4,04 

0,34 

4,34 

Palladiom 

4,06 

4,00 

— 

4,69 

Eisen 

5,34 

8,28 

44,42 

6,78 

Rupfer 

0,74 

0,64 

0,44 

6,89 

Quarz 

0,72 

98,82 

98,36 

400. 

98,-^ 

In  anderen  Proben  des  Erzes  von  Borneo  fand  Bleekerode  65, S8  bis 
75,03  Platin,  0,90—4,62  Gold,  8,43— -4<),45  unlösliche  Substansfen. 

Der  bestandige  und  nicht  imbedeutende  Gehalt  an  Eisen  (das  Maximum  ge- 
rade in  unmagnetischen  Körnern)  hat  schon  Svan'berg  zu  der  Ansicht  geführt, 
dass  das  gediegene  Platin  eigentKch  Platineisen,  d.  h.  eine  isomorphe  Mi- 
schung nach  bestimmten  Verhältnissen  sei.  Die  ungleiche  Zusammensetzung  der 
einzelnen  Kömer  ISsst  indessen  solche  Verhältnisse  aus  den  bisherigen  Analy- 
sen nicht  mit  Sicherheit  berechnen. 

Berzelius:  K.  Vet.  Acad.  Handl.  4SS8.    Pogg.  Ann.  XIII,  435.  517.  558.  —  Blee- 
kerode: Pogg.  Ann.  cm,  655.    ^   Böcking:  Ann.  Chem.  Pharm.  XCVI,  148. — 

4)  Der  Verlust  besteht  zum  Theil  in  Osmium. 
t)  Nach  Abzug  von  4,4  p.  C.  Unlöslichem. 
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Claus:  Beitrttge  z.  Cbem.  d.  Platinmetalle.  Dorpat4864.  S.  60.  ^  Laugier:  Add. 
Ghim.  PJbys.  XXIX,  S89.  Schwgg.  J.  XLVI,  94.  •—  Osann :  Pogg.  Ann.  Vllf,  586.  XI, 
814.  Xin,  S88.  XIV,  889.  XV,  468.  —  Svanberg:  Ben.  Jahreab.  XXIII,  978. 

Das  Eisen,  welches  in  Flittern  das  uralische  Platin  begleitet,  enthalt  nach 
Osann  8,15  p.  C.  Platin. 

Iridfmii.  Ir. 

Platiniridium  (gediegen  Iridium).  Dieses  das  ged.  Platin  begleitende 
Mineral  scheint  eine  isomorphe  Mischung,  gleich  jenem,  jedoch  mit  bedeutendem 
Iridiumgehalt,  zu  sein. 

4 .  Nischne  Tagilsk.  Sp. 6.  =46,94.  Svanberg. 

S.Brasilien.  Sp.  G.  =82,80.   Derselbe. 


*. 

9. 

Platin 

49,64 

55,44 

Iridium 

76,80 

27,79 

Rhodium 

— 

6,86 

Palladium 

0,89 

0,49 

Eisen 

— 

4,44 

Kupfer 

4,78 

3,30 

99,  n 

98,08 

Das  erstere  würde  etwa  Ptlr*  sein 

Prinsep  fand  in  einem  ähnlichen  Mineral  von  Ava  60  Iridium  und  80 
Platin. 

Syanberg:  Ben.  Jahresb.  XV,  906« 

Osmiridium  (Iridosmium).  Ist  z.  Th.,  wie  das  von  Newjansk,  in  der 
Hitze  unveränderlich,  doch  verliert  das  von  Nischne  Tagilsk  nach  6.  Rose  v.  d. 
L.  seinen  Glanz,  fkrbt  sich  dunkel  und  entwickelt  den  Geruch  der  Osmium- 
Säure.   Alle  Arten  geben,  mit  Salpeter  geschmolzen,  jenen  Geruch. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

4 .  Brasilien.   Thomson. 

5.  Nischne  Tagilsk.  Sechsseitige  Tafeln.    Claus. 


3.  Katharinenburg  (?) 

.  Biattchen,  deren  sp.  G.  « 

49,25. 

Berzel'ius. 

4.  Ebendaher.  (?).  Ein  einzelnes  Korn.  Derselbe. 

5.  Ebendaher  (?).  Ein  anderes  Korn.  Derselbe. 

4.                 S.                  8. 

4. 

s. 

Osmium 

24,5        27,32        49,34 

75 

80 

Iridium 

72,9        55,24        46,77 

25 

20 

Platin 

—          40,08           — 

400. 

400. 

Ruthenium 

—            5,85           — 

Rhodium 

—            4,51           3,45 

Eisen 

2,6            —            0,74 

400.         100.*)        400. 

4)  Spnrea  von  Pd,  Fe,  Cu. 
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Werden  die  ttbrigen  Metalle  dem  Iridium  hinzugerechnet,  so  würden  vier 
Verbindungen  zu  unterscheiden  sein : 

I.  Drei  At.  Iridium  gegen  ein  At.  Osmium.  Ir'Os.  Dahin  No.  4 .,  so  wie  auch 

als  (Ir,  Pt,  Ru,  Rh)*Os  No.  2. 
n.  Gleiche  Atome.   IrOs.   No.  3. 

III.  Ein  At.  Iridium  gegen  drei  At.  Osmium,  IrOs'.  No.  4. 
lY.  Ein  At.  Iridium  gegen  vier  At.  Osmium,  IrOs*.  No.  5. 
Die  berechnete  Zusammensetzung  ist : 


I. 

n. 

lU. 

IV. 

Os 

«6,47 

50,2S 

75,17 

80,  U 

Ir 

74,83 

49,78 

84,83 

49,86 

400.  100.  400.  400. 
Berzelius  fand,  dass  vier  Körner,  jedes  für  sich  untersucht,  zu  IV,  zwei 
andere  zu  10  gehörten.  Beide  unterscheiden  sich  ttusserlich  nicht,  doch  zer- 
setzt sich  die  osmiumreichere  Verbindung  viel  leichter.  (Auf  eine  solche,  und 
nicht  auf  eine  so  osminiumarme,  wie  No.  2,  muss  das  beim  Löthrohrverhalten 
Gesagte  bezogen  werden,  und  die  von  Berzelius  untersuchten  Proben  stam- 
men wahrscheinlich  von  Nischne  Tagilsk. 

C 1  a  a  s :  S.  Platin.  -^Berzelius:  K.  Vet.  Acad.  Handl.  4  8tt .  Pogg.  Ann.  XXXII,  23t. 

Palladium.  Pd.    (Gediegen  Palladium). 
Ist  noch  nicht  untersucht  worden. 

Palladiumgold.  (Ouro  poudre) .  In  dieaem  Mineral  von  Porpez  in  Bra- 
silien fand  Berzelius:  85,98  Gold,  4,47  Silber,  9,85  Palladium.  Ist  es  eine 
isomorphe  Bfiscbung  oder  ein  Gemenge? 

Lampadius  hat  nach  Johnson's  Angaben  über  Vorkommen  und  Schei- 
dung Mittheilung  gemacht. 

Berzelius:  Jahresb.  XV,  tOI.  —Lampadius:  J.  f.  pr.  Cham.  XI,  809. 


n«  Terbindimgen  elektro|M>sitiTer  Metalle  mit  elektro- 
negatiTen,  mit  Selen  nnd  Schwefel. 


A.  Telluride. 

Tell«rblci. 

Schmilzt  im  Kolben  und  giebt  nur  ein  sehr  geringes  weisses  Snblimat ;  in 
der  offenen  Röhre  bildet  sich  rund  um  die  Probe  ein  Ring  von  Tropfen,  and  es 
entsteht  ein  weisser  Dampf,  der  sich  zu  einem  schmelzbaren  Sublimat  verdichtet. 

V.  d.  L.  färbt  es  die  Flamme  blau,  schmihst  im  Reduktionsfeuer  zu  einer 
Kugel,  welche  sich  schliesslich  bis  auf  ein  kleines  Silberkom  verflüchtigt,  wobei 
sich  zunächst  der  Probe  ein  metallisch  glänzender  Ring,-  nnd  jenseits  desselben 
ein  bräunlichgelber  Beschlag  bildet,  der  unter  Blaufärbung  der  Flamme  flüchtig 
ist.  In  der  äusseren  Flamme  breitet  sich  die  ^obe  auf  der  Kohle  ans,  und  giebt 
weniger  des  raetallischen,  mehr  von  dem  gelben  Beschlag  als  vorher.  . 

Löst  sich  leicht  in  Salpetersäure  auf. 

Nach  einer  vorläufigen  approximativen  Analyse  6.  Rose*s  (von  dem  auch 
die  vorhergehenden  Angaben)  enthält  das  T.  von  der  Grube  Savodinskoi  am  Altai: 
Tellur        38,37 
Blei  60,35 

SUber  1,28 

100. 
Es  ist  hiernach  eine  Verbindung  von  1  At.  Tellur  und  4  At.  Blei, 

PbTe, 
in  isomorpher  Mischung  mit  ein  wenig  Teilursilber  AgTe. 
1  At.  Tellur  =   dOS  s  38,86 
1    -    Blei      =1294  =  61,74 

2096  JOO. 
G.  Rose :  Pogg.  Ann.  XVIII,  68. 

Tellursilber. 

Schmilzt  in  der  offenen  Röhre,  raucht  aber  nicht  (giebt  nur  ein  geringes 
Sublimat).   V.  d.  L.  auf  Kohle  raucht  es  in  starker  Glühhitze,  und  hinterlässt 
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ein  etwas  sprödeB  Silberkoro.  Mit  den  FUlfisen  giebt  es  in  der  ttosseren  Flamme 
ein  gelbliches,  in  der  inneren  ein  farbloses,  beim  Erkalten  graues  Glas.  Von 
Soda  wird  es  reducirL  Jffil  Soda  und  Kohlenpulver  im  Ki^lbchen  geglüht,  liefert 
ee  mit  Wasser  eine  hochraihe  Aufldaung  von  Tellurnatrium. 

Es  löst  sieb  in  SalpetersSlure  auf;  aus  der  Auflösung  krystallisirt  tellurig- 
sanres  Silberoxyd. 

4.  Grube  Savodinskoi  am  Altai.   G.  Rose. 

2.  Nagyag,  Siebenbürgen.   Sp.G.  »8,34s8,45.   Petx. 

3.  Retsbanyäy  Vngam.  a)  Derbes,  b)  ki^miges  mit  grünem  Beschlag.  Ram- 
melsberg.  (Approximative  Analysen  sehr  kleiner  Mengen;  fr)  nach 
Absug  von  45yS5  p.  G.  Unlöslichem). 

I.  a. 

a.  b. 

33,0 

60,88       64,5 


Tellur 

36,96 

b. 
36,89 

a. 
37,76 

Silber 

62,42 

62,32 

61,5» 

Gold 

— 

— 

0,69 

Eisen 

0,24 

0,50 

100. 

97,5 


99,62      99,71 
Es  ist  eine  Verbindung  von  1  At.  Tellur  und  1  At.  Silber, 

Ag  Te. 
1  At.  TeUur  »  802  »  37,27 
1    -  Silber  «1350  »62,73 
2152     100. 
Tellurgoldsilber.    Eine  isomorphe  Mischung  beider,  zu  Nagyag  vor- 
kommend, deren  sp.  G.  s  8,72 — 8,83  ist,  enthält  nach  Petz : 


üngeföhr 


Tellur 

34,98 

Silber 

46,76 

Gold 

18,26 
100. 

AuTe  +  4AgTe. 

5At. 

TeUur  =  4010  «  33,79 

4   - 

Silber  =  S400  »  45,50 

1    - 

Gold    »  2458  sc  20,71 
11868     100. 

:  Pogg. 

Ann.  LVII, 

♦70.   —  6.  Rose:  Bbendas.  XVIII,  «4. 

Petz: 

Sehrifteri  (Weisstellur). 
Schrifterz  giebt  beim  ROsten  in  der  offenen  Röhre  ein  weisses,  und  zu- 
nächst der  Probe  ein  graues  Sublimat,  welches  beim  Erhitzen  zu  klaren  Tropfen 
schmilzt.  V.  d.  L.  schmilzt  es  auf  Kohle  zu  einer  dunkelgrauen  Metallkugel, 
f^rbt  dabei  die  Flamme  grünlichblau,  und  bildet  einen  weissen  Reschlag ,  der  in 
der  Reduktionsflamrae  mit  blauem  Schein  verschwindet ;  nach  längerem  Blasen 
bleibt  ein  gelbliches  geschmeidiges  Hetallkom^  das  im  Erstarrungsmotnent  auf- 
glüht.  Zusatz  von  Soda  beft^rdert  die  Reduktion.   B  e  r  z  e  1  i  u  s. 
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Es  löst  sich  in  Königswasser  unter  Abscheiduag  von  Ghlorsüber  auf:  die 
saure  Flüssigkeit  wird  durch  Wasser  weiss  geteilt. 

Weissiellur  verhält  sich' wie  Schrifterz  beim  Rösten  und  v.  d.  L.  auf 
Kohle ;  bei  fortgesetztem  Blasen  entsteht  aber  ein  gelber  Beschlag,  und  es  bleibt 
ein  weisses  Metallkom,  welches  in  SalpetersMure  sich  nicht  auflöst,  was  erst 
dann  mit  Zurücklassung  von  Gold  erfolgt,  wenn  man  es  mit  dem  Doppelten 
reinen  Silbers  zusammengeschmolzen  hat.    Plattner. 

In  Salpetersaure  ist  es  unter  Abscheidung  von  Gold  auflöslich. 
Beide  Mineralien  sind  zuerst  von  Klaproth,   neulich  Insbesondere  von 
Petz 'untersucht  worden.   Ihre  Seltenheit ,  fremde  Beimischungen  (sie  kommen 
mit  Gold  und  Blättererz  vor),  und  die  Schwierigkeit  der  Scheidungsmethoden 
machen  besonders  die  früheren  Angaben  unsicher. 

A.  Schriften. 
4 .  Grube  Franciscus  zu  Offenbanya.   K 1  aprot h. 
8.  Approximative  Bestimmung  von  Berzellus. 

3.  Offenbanya;  sp.G.  »8,28.    a)  dünne  nadeiförmige  Krystalle ;  b)  undeut- 
liche Krystalle.   Petz. 

4.  t.  8. 

a.  b. 

Tellur         60*)         54-52        59,97»)         68,8«  •) 
Antimon    —  Spur  0,58  0,66 

Gold  30  84  26,97  26,47 

Silber        40  44,3  44,47  44,34 

Kupfer      —  Spur  0,76  — 

Blei  —  4,5  0,25  2,75 


400.     Fe,  As  Spur    400.  400. 

B.  Weisstellur.  (Gelberz). 

4.Nagyag.   Klaproth. 

2.  Desgleichen.  Petz,  a)  Lange  Krystalle  von  weisser  Farbe,  sp.G.  »8,27; 
b)  dicke  weisse  Krystalle,  sp.G.  =7,99;  c)  kurze  gelbliche  Krystalle, 
sp.  G.  =8,33;  d)  derbe  lichtgelbe  Masse;  e)  desgleichen. 

4.  3. 

a.  b.  c.  d.  e. 

Schwefel     0,50 

Tellur        44,75        55,39     48,40     54,52     44,54    49,96 
Antimon       —  2,50       8,42       5,75      8,54      3,82 

Gold  26,75        24,89     28,98    27,40    25,34     29,62 

Silber  8,50         44,68     40,69      7,47     40,40      2,78 

Blei  49,50  2,54      3,54       8,4  6     44,24     43,82 

400.  400.       400.       400.       400.       400. 

Die  Berechnung  dieser  Analysen  geschieht  am  einfachsten  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  einerseits  Tellur  und  Antimon,  andererseits  Gold,  Silberund 

1)  Ans  dem  Verlust. 
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Blei  isooiorph  säen.  SsverlMlten  steh -die  At.  der  elektropesitiven  MMalle  z« 
denen  der  elektronegativen,  R  :  Te,  Sb 

A.  Scbriftere        a  a*  «,47  :  7,58  «  1 

b  «  S,43  :  7,38  »  ^ 

B.  Weisstellur      a  s  2,30  :  7,06  a«  f 

b  s  i,ii  :  6,5»  a*  I 

c  =  2,28  :  6,80' »  1 

•     d«  2,70  :  6,12  =  4 

e  —  2,17  :  6,48  «  1 

Nimmt  man  das  YerhaUm'ss  4  :3  als  das  einfachste,  so  wären  beide  Mineralien 

Au 


3,4 
«,K 
3,0 
3,0 
3,0 
2,3 
«,6 


Te» 
Sb» 


BR»  oder  Ag 
Pb 
Beide  wurden  sich  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  im  Schrifterz  fast  nur 
Gold  und  Silber,  und  zwar  in  dem  Atomverhaltniss  von  1  :  4  auftreten,  so 
dass  die  specielle  Formel 

AgTe»  +  AuTe* 


'ware. 


6  At.  TeDur 
4   -    Gold 
4   -   Silber 


Berechnet. 
4842  a  55,«8 
2458  SB  28,52 
4350  s  46,66 


8620  400. 
Im  Weisstellur  oder  Gelben  hingegen  wUrde  wesentlich  noch  Blei  ent- 
halten sein,  und  das  Mineral  eine  Mischung  der  isomorphen  Tellurverbindungen 
AuTe»,  AgTe»,  PbTe*  mit  den  gleichfalls  unter  sich  und  mit  jenen  isomorphen 
Antiooon Verbindungen  AuSb»,  AgSb»,  PbSb»  sein.  Indessen  ist  das  Atom-Ver- 
hältniss  der  isomorphen  Glieder  in  den  Analysen  nicht  constant,  da 

Pb  :  Ag    :   Au 
in  a  «  0,20  :  4,00  :  4,09 
bar  0,27  :  0,79  :  4,48 
oa0,63  :  0,56  :  4,40 
d«  0,87  :  0,80  :  4,03 
e  e  4^07  :  0,20  :  4,20 
Zwar  nimmt  mit  stetgendem  Bleigehalt  der  Silbergehalt  im  Allgemeinen 
ab,  doch  nicht  stetig,  und  obwohl  Silber  und  Blei  als  elektn^sitiver  dem 
Gold  gleichsam  gegenüberstehen,  so  ist  doch  das  Vertiflltoiss  jener  zu  diesem 
schwankend. 

Die  At.  von  Antimon  und  Tellur  aber  verhalten  sich  in 


a  s  0,46  :  6,90  as 
b«  0,56  :  6,03  as 
c  3=  0,38  :  6,42  = 
d  =  0,57  :  5,55  = 
e  «  0,25  :  6,23  ^ 

RaMmeliberg^s  MiaenlcheBie. 


42,0 
40,8 
16,8 
40,0 
24,4 


!8 

IMe  Meoge  des  Anlimons  steht  in  keiner  nachweisbaren  Beziehung  su  dem  wech* 
selnden  Blei-  oder  Silbergehalt. 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  unter  der  Yorausaetcung,  An  »4229, 
Sb  s  758,  die  Formeln  anders  ausfallen  müssen«  Man  erhalt  alsdann  im  All- 
gemeinen 

RTe»oderBJT|J 

Indessen  entbehren  alle  diese  Vorstellungen  gar  sehr  der  sicheren  Begrün- 
dung. Denn  abgesehen  davon,  dass  das  Atomverhaltniss  von  4  : 8,3  bis  1  : 3,5 
schwankt,  ist  auch,  streng  genommen,  der  Ausdruck  R[Te,Sb}'  nur  für  das 
Weisstellur  gültig,  da  im  Schrifterz,  wie  auch  die  obenangeführte  Berechnung 
zeigt,  mehr  Tellur  enthalten  ist.  Aus  den  beiden  Analysen  folgt  vielmehr  die 
Formel 

R*  Te*^  oder  2R  Te*  +  R  Te*, 
oder,  mit  dem  halbirten  Atg.  des  Goldes, 

R»Te** 
Gegen  die  von  Petz  vorgeschlagene  Formel 
R«Te^=»AgTe4.2AuTe« 
hat  G.  Rose  mit  Recht  eingewendet,   dass  Gold  und  Silber,  als  isomorph, 
schwerlich  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  TeUur  verbunden  seien,  weshalb 
er  RTe*  vorzieht. 

Man  sieht,  dass  bis  jetzt  die  wahre  Zusammensetzung  -beider  Mineralien  so 
wenig  wie  ihre  Beziehungen  feststehen. 

Berzelius:  Jabresb.  XIII,  402.  —  KlaprQth:  Beitr.  lU,  4«. 20.  -»Petz:  Pogg. 
Ann.  LVU,  472.  —  G.  Rose:  Mineralsyst.  66. 

B.  Anenide. 

Arsenikeisen.  (Arsenikalkies). 

Giebt  im  Kolben  ein  Sublimat  von  Arsenik,  beim  Rösten  arsenige  Säure. 
Stösst  v.d.L.  reichlich  Arsenikdttmpfe  aus,  und  verwandelt  sich  in  eine  schwarze 
magnetische  Masse. 

Wird  von  SalpetersSiure  unter  Abscheidung  von  arseniger  S.  aufgelöst. 
Löst  sich  in  Königswasser  auf. 

Die  an  die  älteren  Versuche  Klaproth^s  und  Karsten 's  sich  schliessen- 
den  neueren  Analysen  setzen  ausser  Zweifel,  dass  wenigst^is  zwei  Verbindun- 
gen zu  unterscheiden  sind. 

Wir  bringen  den  Schwefel  als  Arsenikkies  in  Abzug,  und  berechnen  den 
Rest  auf  100  Th. 

A.  Dreiviertel-Arsenikeisen.   Fe*As*. 

1.  Reichenstein  in  Schlesien,    a)  Karsten,  b)  Meyer,  c]  theils  derb,  theils 
krystallinisch.   Weidenbusch. 

2.  Geier  im  Erzgebirge.     Derb,  mit  Arsenikkies  in  kleinen  Krystallen  ge- 
mengt.  Behnke. 
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4. 

t. 

8p.  G. 

«i7,00Brtbpt. 

6,24-6,32 

Schwefel 

4,77 

4,63 

V. 

4,09 

6,07 

Arsenik 

65,88 

63,4  4 

65,64 

£8,94 

Antimon 

— 

—   ' 

— 

4,37 

Eisen 

32,35 

30,24 

34,54 

32,92 

Gebirgsart 

400. 

3,55 
98,56 

4,04 
99,25 

— 

99,30 

Arsenikkies    9,01 

8,19 

5,50 

30,83 

Rest: 

Arsenik 

67,85 

68,42 

68,05 

67,38 

Eisen 

32,45 

34,58 

34,95 

32,62 

B. 

Einfac 

h-Arsenikeisen.  FeAs. 

4.  Reichenstein.   Hof  mann. 

8.  Fossom,  Norwegen.  Scheer«r. 

3.  Schladming,  Steiermark.   Weidenbusch. 

4.  Breitenbrunn,  Sachsen.  Behnke. 
&.  Afidreasberg,  Harz.   lUing. 


*. 

s. 

t. 

4. 

s. 

Sp.G.  a» 

4,94 

7,09 

8,67—8,74 

7,28 

6,80 

Schwefel 

4,34 

0,70 

4,^0 

4,65 

Arsenik 

65,99 

70,46 

72,48 

69,85 

70,59 

Antimoa 

— 

— 

—   . 

4,05 

—    . 

Eisen 

28,06 

27,77 

26,48 

47,44 

28,67 

Bergart 

2,47 
98,46 

99,24 

99,36 

99,41 

400,94 

Arsenikkies     9,87 

6,43 

3,60 

5,58 

8,40 

Rest: 

Arsenik 

74,36 

72,43 

73,49 

72,84 

72,42 

Eisen 

28,65 

27,87 

26,54 

27,46 

27,88 

Berechnet : 

A.. 

B. 

Fe*  As« 

FeAs 

3  As» 

282Ö  = 

66,80 

As» 

940  =  72,84 

4  Fe» 

4  400  B  1 

33,20 

Fe» 

350  »  27,46 

4220     400. 

4290     400. 

leicht  sind  beide  Verbindungei 

A  isooaorph. 

Die  zweite  scheint  ein  grOs- 

seres  sp.  G.  zu  haben. 

Behnke:  Pogg.  Ann.  XCVIII,484.  —  (Breitbauptttber  Ar. :  Ebendas.LIV,  i6S), 
—  Hofmann:  Ebend.  XXV.  485.  —  Illing:  Ztschrft.  f.  d.  ges.  Naturw.  4854.  S8d. 
Karsten:  Eisenhüttenkunde  II,  4t.  —  Meyer:  Pogg.  Ann.  L,  454.  —  Scheerer; 
Bbend.  XLIX,  18«.  L,  458.  —  Weidenbnsch:  6.  R  ose's  Minerahyst.  i». 

2» 


AneiltaUlgil.  Brennt  v.  d.  L.  mit  blauer  flamma  unter  En^wickelung  von  Arsenik- 
dämpfen. 

Ist  schwer  in  Salpetersäure,  leicht  in  Königswasser  auf  löslich. 

Diese  sehr  problematische  Verbindung,  angeblich  in  Sachsen  (wo?}  vorkommend,  soU 
nach  K an  e 

Arsenik        &4.8 
Mangan        45,5      • 

97,a 

enthalten.    Eine  Verbindung  Mn'As  müsste  aus  57,6  Arsenik  und  4t, 4  Mangan  bestehen. 
Qu.  J.  of  Sc.  N.  S.  VI.  584 .  Pogg.  Ann.  XIX,  4  45. 

Arseniknickel. 

A.  Rothnickelkies.  (Kupfemickel) . 

Giebt  im  Kolben  kein  Sublimat.  Schmilzt  v.  d.  L.  unter  Entwicklung  von 
Arsenikdampf  zu  einef  spröden  weissen  Kugel.  Giebt,  geröstet,  mit  den  FlUssen 
die  Reaktionen  des  Nickels,  bisweilen  auch  die  des  Kobalts. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  arseniger  S.,  vollständig 
in  Königswasser,  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf. 

Vom  Rothnickelkies  besitzen  wir  eine  Reihe  gut  tlbereitisthnmeBder 
Analysen, 

1.  Riecheisdorf  in  Hessen,  a)  Pf  äff.  &)  Strotoeyer.  c)9uekow. 

2.  Aus  dem  Mansfeldischen  a)  Gerbstadter  Revier,  fijlnmler.   6)  von  San- 
gerhausen. Grunow. 

3.  Grube  Robnard  bei  Olpe  in  Westphalen.  Schnabel. 

4.  Oestre  LangOe  bei  KragerOe  in  Norwegen,  sp.  6.  a^  7,663.  Scheerer. 


5.  Ayerim 

Annivierthale  ded  Wallis,  derb,  sp.  G.  »7,39. 

Ebetmen. 

6.  Allemont 

im  Dauphin^.    Berthter. 

7.  Ralen,  Dpt.  BaBses-Pyr6n6es.    Derselbe. 

. 

1. 
a.              b.              c. 

a. 

1. 

b. 

t. 

4. 

Schwefel 

0,80         0,40         0,15 

0,74 

♦  ,35 

0,48 

0,44 

Arsenik 

46,4SI       54,72       53,69 

54,62 

64,89 

62,74 

54,35 

Nickel 

48,90       44.20       45,76 

44,47 

43,22 

45,37 

44,98 

Eisen 

0,34        0,34         2,70 

0,05 

0,54 

— 

0,24 

Blei 

0,56         0,32          — 

99,88 

1» 

400. 

400. 

GuO,4  4 

97,02       99,98     102,30 

99,79 

Sckwefel        2,48 

2,00 

2,8 

Arsenik    .    54,05 

48,80 

33,0 

Antimon         0,05 

8,00 

27,8 

Nickel           13,50 

39,94 

33,0 

Kobalt           0,32 

0,16 

— 

Eisen              0,45 

— 

4,4 

Gangart         0,20 

— 

2,0 

100,75  99,90  100. 
Die  Analysen  1 — 5  (ausgenommen  die  offenbar  unrichtige  1  a)  beweisen,  dass 
der  Rothnickelkies  eine  Verbindung  von  1  At.  Arsenik  und  2At.  Nickel,  Halb- 
Arseniknickel,  ist. 


4  At.  Arsenik  »940,0  »  56,(4  . 

2  -  Nickel      i«  725,6  «43^6 
4665,6     400. 
Kleine  Mengen  von  Arsenikeisen  (Kobalt),  so  wie  etwas  Bleiglanz,  vielleicht 
auch  Nickelglanz  scheinen  beigemengt  zu  sein.  i 

In  No.  h  findet  sich  zugleich  eine  geringe  Menge  Ni^Sb  in  isomorpher  Mi- 
schung, eine  grössere  in  No.  6  und  7,  welche, Abänderungen  jedoch  auch  Anti- 
monglanz (oder  Nickelglanz]  beigemengt  enthalten  mtlssen. 

Bäumler  u.  Grunow:  ^tschrft.  d.  geol.  Ges.  IX,  83.  40.  -—  äerthier;  Ann. 
CWra.  Phys.  XIIT,  61.  Ann.  Mines  IV,  467.  Ibid.  HI  S6r.  VII,  587.  —  Eheltoen: 
Aon.  Mines  IV.  S6r.  XI,  55.  —  Pfaff:  Scbwsg.  i.  XXII.  256.  -^  Scbaerer:  Pogg^ 
Ann.  LXV,  292.  ->  Schnabel:  Privatmittheilung.  —  Stromeyer:  Gdtt.  gel  Anz. 
4647.  204.  ^-Suelcow:  D.  Verwitt.  im  Mineralreiche  59. 

B.  Weissnickelkies.  (Arseniknickel  und  Chloanthit). 

Giebt  im  Kolben  ein  Sublimat  von  metallischem  Arsenik,  und  verwandelt 
sich  in  Halb-Arseniknickel.   Verhält  sich  sonst  dem  letzteren  gleich. 

Nach  meinen  Versuchen  schmilzt  das  Mineral  v.  d.  L.  auf  Kohle  leicht, 
raucht  stark,  gltiht,  aus  der  Flamme  entfernt,  noch  lange  fort,  und  ümgiebt  sich 
mit  Krystallen  von  arseniger  S.  Nach  längerem  Blasen  bleibt  ein  sprödes  Me- 
tailkom,  an  der  Oberfläche  stellenweise  von  arseniksaurem  Nickeloxyd  grttn 
geförbt.  Mit  Salpeter  und  kohlensaurem  Alkali  erhitzt,  oxydirt  es  sich  mit  Hef- 
tigkeit, unter  Verflüchtigung  einea  Tbeils  Arsenik*  . 

N^  Breitbaupt,t8tdjeVerbiiidji»Dg  dimorph.  Er  unterscheidet : 

A.  Weissnickelkies,  zweigliedrig;  sp. 6.*s7,4. 

B.  Chloanthit,  regulär;  sp.G.  «=6^4—6,5. 

Oft  mit  grttnem  Beschlag  von  arseniksaurem  Nickeloxyd  (Nickelblüthe)  überzogen. 
!.  Schneeberg.   Hofmann. 

2.  Riecheisdorf.   Booth. 

3.  Joaeblmstiiat  in  Böhmen ;   sp.  G.  «=6,89.   Mari  an. 

4.  Kamsdorf  bei  Saalfeld ;  sp.G.  »6,735.   R. 

5.  Anniviertbal  im  Wallis.   Berthier.. 

6.  Ailemont;  sp.G.  ==6,41^   R. 

7.  Chatham,  Connecticut,  derb.   Shepard. 

1.  S.  8.  4.  8.  6.  7. 

Schwefel       0,U  —  0,58  —  —  2,90  8,29  ~ 

Arsenik  71,30  72,64  71,47  70,34  70,93  65,02  7<,H  70,00 

Nickel  28,U  20,74  21,18  28,40  29,50  26,75  18,71  12,16 

Kobah          —  3,37  8,62  —  —  3,93  —  1,35 

Eisen            —  3,25  2,83  —  —  4,40  6,82  17,70, 

Kupfer          0,5»  —  0,29  98,74  100,43  100.  98,93  401,21    ^ 

Wismuth  2,19  1 00.  99,97 
402,27 


4)  Eine  spatere  Untersuchi^ng  von  Genth  gab  für  den  sog.  Chathamit  Arsenik  67,4i 
—70,44,  SchwefeU.TS— 5,62,  Eisen  4  4,85— 42,9 J,  Nickel  9,44— 40,47,  Kobalt  Ä,88-8,85. 
Dana  Min.  IV.  Edit.  p.  542. 


bt  eine  Yerbindang  von  je  4  At.  Arsenik  und  Nickel,  Einfach-Arse* 
niknickel,  NiAs 

1  At.  Arsenik  «940,0  »  72,15 
4    -  Nickel      «368,8^27,85 
4302,8     fOO. 
Die  Varietäten  6  und  7  sind  isomorphe  Mischungen,  und  zwar  ist 

6  »2FeAs  +  5NiAs 

7  =3FeAs-i-2NiAs. 

Auch  No.  2  enthalt  4  At.  Fe  As  und  4  At.  Co  As  gegen  5  At.  Ni  As. 

Mancher  Speiskobalt  ist  Chloanthit,  in  welchem  ein  grösseres  Verhjlitniss 
von  Co  As  vorhanden  ist.    6.  Speiskobalt. 

Hof  mann  fand  in  einem  Erz  von  der  Grube  HasselhS^ue  bei  Tanne  am 
Harz: 

Schwefel  44,05 
Arsenik  53,60 
Nickel  30,02 
Kobalt  0,56 

Eisen  3,29  j 

98,52 
Dies  deutet  auf  ein  Gemenge. 

Berthier:  Ann.  Mines,  III.  S^r.  XI,  504.  —  Booth:  Pogg.  Ann.  XXXII,  395.  — 
Breithaupt :  Ebendas.  LXIV.  484.  —  Hofmann:  Bbendas.  XXV,  494.  494.  —  Ha- 
rlan: Vogl  Bllneralreichtham  Joachimsthals.  Tepliti  4867.  8.449.  —  Shepard:  Anr. 
J.  ofSc.  XLVII,  884. 

Spetskobalt. 

Giebt  (mit  Ausnahme  des  Arsenikkobaltkieses)  im  Kolben  kein  Sublimat; 
beim  Rosten  ein  solches  von  arseniger  Sflure.  Schmilzt  v.  d,  L.  leicht  unter 
starkem  Arsenikgeruch  zu  einer  grauen  sprOden  Kugel,  welche  mit  den  Flttsseo 
auf  Kobalt,  oft  auch  auf  Nickel  reagirt. 

Wird  von  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  arsentger  S.,  von  Königs- 
wasser vollständig  zu  einer  rothen,  grünlichen  oder  gelblichen  Flttssigkeit  auf- 


Die  frühesten  Untersuchungen  dieses  Erzes  rühren  von  Mönch,  Klap- 
roth,  John,  Laugier  u.  A.  her.  Stromeyer 's  Analyse  gab  Berzelius 
Anlass  zur  Aufstellung  einer  Formel,  welche  sich  jedoch  neuerlich,  besonders 
da  oft  mehr  Nickel  als  Kobalt  in  Speiskobalten  gefunden  wurde,  als  nicht  aus- 
reichend erwiesen  hat. 

Reines  Arsenikkobalt  ist  nicht  bekannt.  Die  als  Sp.  bezeichneten  Minera- 
lien sind  isomorphe  Mischungen  der  Arsenide  von  Kobalt  ^und  Eisen,  oder  von 
Kobalt,  Nickel  und  Eisen.  Allein  sie  differiren  noch  mehr  als  das  natürliche 
Arsenikeisen  in  den  relativen  Mengen  des  Arseniks  und  der  elektropositiven 
MetaUe,  ohne  dass  ihre  Krystallform  eine  andere  wäre.  An  dem  nämlichen 
Fundorte  kamen  solche  verschiedene  Mischungen  vor. 


Ausserdem  enthalten  sie  mekt  eine  kleine,  Menge  Schwefel.  Da  kein 
Grund  ist,  eine  Beimengung  Ton  Kobaltglanz  etc.  anzunehmen,  so  wird  es  ge- 
stattet sein,  denselben  als  Vertreter  von  Arsenik  in  Rechnung  zu  bripgen;  ebenso 
ein  wenig  Wismuth,  obgleich  derbe  YarietHten  wohl  gediegen W.,  selbst Wis^ 
muthglanz  enthalten  konnten. 

A.  Dreiviertel-Arsenikkobalt  (Nickel,  Eisen). 
i.  Schneebei^.  Erystalle,  scheinbar  von  der  Form  des  Arsenikeisens;   s^  G. 
s6,8i  (G.  Rose).   Jäckel. 

2.  Riecheisdorf,  Hessen.  Oktaeder  mit  Würfelflachen;  sp.  6.  8  6,374.  Ram- 
melsberg. 

3.  Schneeberg  (?).   Salv6tat  u.  Wertheim, 
i.  Atacama,  Stldamerika.   Smith. 

4.               r  8.               4. 

Schwefel  0,49  2,41  2,80        0,08 

Arsenik  66,0S  60,42  58,74  70,85 

Wismuth         0,04  —  —           — 

Kobalt  24,21  40,80  3,04  24,43 

Nickel  —  25,87  35,00        4,23 

Eisen  44,60  0,80  0,80         4,05 

Kupfer  4,90           —  —           8,44 


404,26     400.         400,32     400,75 
Hier  verhalten  sicli  die  Atome  von 

R  :  As 
4  8    9,54  :  7,26  a»  4  :  3,0 

2  «  40,2    :  7,4    «  4  :  2,9 

3  «  40,54  :  7,65  «'4  :  2,9 

4  =  40,20  :  7,54  «  4  :  3,0 
Diese  Substanzen  sind  also  sämmtlich 

R*As», 
analog  dem  Dreiviertel-Arsenikeisen» 

Specieller  isA : 

4  =  Fe*  As*  4.  2  Co*  As« 
2  «  3  Co* As*  +  7Ni*As* 
3=  Co*As*4.  42Ni*As» 
4«     Fe*  As* -I-    2Cu*As»  +  6Co*As*. 

B.  Einfach-Arsenikkobalt  (Nickel,  Eisen). 
4.  Tunaberg,  Schweden.   Derb.  Varren trapp. 

2.  Schneeberg,  Grube  Sauschwart.   Derb,  grau.   Hof  mann. 

3.  Schneeberg.   K  ob  eil.    (Als  Eisenkobaltkies  bezeichnet). 

4.  Riecheisdorf.   Körnig.    Kl  au  er. 

5.  Sehneeberg,  Grube  Daniel.   Erystallinisch.   Lange. 
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4. 

s.            >. 

4. 

5. 

Schwefel        0,90 

0,60        — 

— • 

0,27 

Arsenik         69,46 

70,37      74,08 

68,73 

73,55 

Wismath        — 

0,04         4,00 

— 

— 

Kebalt         98,44 

43,95         9,44 

46,37 

«,«8 

Nickel            — 

4,79        — 

42,45 

«4,49 

Eisen              4,94 

44,74       48,48 

2,30 

5,20 

Kupfer           — 

4,39        — 
99,88     400. 

0,45 
400. 

— 

98,74 

99,79 

Atomverhältniss : 

R: 

As. 

4  =  7,80  : 

7,85  =  4  :  4,0 

2  «  7,99  : 

7,83  s>  4  ;  0,98 

3  =  7,85  : 

7,63  =  4  :  0,97 

4  =  8,5    : 

7,3.    =  4  :  0,86 

5  =  7,45  : 

7,95  =  4  :  4,44 

Das  Verhaltniss  4  : 4  ftkhrt  zu  der  Formel 

RAs. 

4  =  2FeAs 

4*  9GoAs 

2  =    Ni  As 

•4-  8  Co  As  -t*  7FeA8  (CuAs) 

3  sa     CoAs 

■*-  2FeAs 

4  =  2FeA! 

1  -4-  9NiAs  -»»  42CoA8 

5  ::=2FeAs -h  2GoAs-i-    &NiAs 
C.  Yierdrittel-Arsenikkobalt  (Nickel;  Eisen). 
4.  Riecheisdorf.   Stromeyer. 

8.  Glucksbrunn,  ThUringerwald.  Würfel  mit  Oktaeder  u.  Granatoeder. 
melsberg. 

3.  Riecheisdorf.   Krystallisirt«   Sartorius. 

4.  Desgleichen.   Bull. 

5.  Schneeberg.   Krystallisirt.    Karstedt. 


Ram-- 


Desgleichen.   Stanglich;  sp. G. 

4.                 9. 

Schwefel       0,88        4,53 
Arsenik       74,24       74,47 
Kobalt         80,34       49,73 
Nickel            —            — 
Eisen             3,42         4,27 
Kupfer          0,46        — 

=  6,537.   Bull. 

8.               4. 

0,94        — 

73,53       76,09 

9,4  7        4,5« 

44,06      42,25 

2,24    .     6,82 

6. 

0,85 
74,80 

3,79 
42,86 

7,33 

7«,8» 
3,32 

42,04 
6,52 
0,94 

98,98     100. 
Atomverhältniss :     R  :  As. 

4  =  6,5i  :  8,34  =  \ 

2  =  6,.57  :  8,70  =  ^ 

3  =  6,94  :  8,29  = 

4  =  6,52  :  8,09  =  ^ 

5  =  6,6    :  8,4    =  ^ 

6  =  6,28  :  8,07  = 

99,94       99,72 

1  :  4,27  =  3  :  3,8 
1  :  4,32  =  3  .-3,9 
1  :  4,20  =  3  :  3,6 
1  :  4,24  =  3  :  3,7 
1  :  4,27  =  3  :  3,8 
1  :  4,28  =  3  :  3,8 

99,63 

98,67 

tt 


Setzti 


aai 

a  3  :  4,  M  swd  dies«  AbiiadAnuigeB 

R«As* 

4 

=  2Fe»As*+44Co»A8(* 

. 

8 

=    Fe»As*+   4  Co»  As* 

3 

«8Co*As*+   3Ni»A8* 

4 

=  2Co»A6*4-  8Fe«A»*  + 

6Ni«A«* 

5 

-8Co*A6»+  4  Fe*  As*  + 

7Ni*A8* 

6 

-    Co»As*+  8Fe»As*^- 

4Ni«As*. 

D.  Anderthalb-Arsenikkobalt.    (Arsenikkobaltkies.  Tesser^lkies). 
Skuterud,  Norwegen.     Oktaeder  raui  Wttrfel^  Granatoeder  und  Leuoiibeder. 
Sp.  G.  »6,78.   a)  Scheerer.  b)  W&bler.  er)  KrystalUsirt,  ß)  d«rb. 


Sehw«fel        0,69 
Arsenik         77,84 
Kobalt          80,01 
Eis«i              4,54 

79,8 

48,5 

4,3 

79,0 
«9,5 

400,05 

99,0 

»9,9. 

Hier  ist  das  AtomverbMkniss  R  : 

As  im  Mittet  a  5,6 

Somit  ist  dieses  Mineral 

Co«  Ab» 

mit  sehr  wenig 

Fe»  As». 

8,4  »  4  :  4,5  »  S  :  3. 


Die  allgemeinste  Formel  des  Spetekobalt  ist  folglich 

R-As^ 
yielleicht  sind  die  elektropositiven  Metalle  so  wie  das  Arsenik  dimorph,  die 
Speiskobalte  isomorphe  Mischungen  von  R  und  As. 

Die  nickeireichen  Abänderungen  können  auch  zum  Ghloanlhit  (Weissnickel- 
kies)  gestellt  werden,  worauf  Breithaupt  zuerst  hinwies. 

Nach  6.  Rose  enthalten  alle  krystallisirten  Speiskobalte  Nickel  (was  in 
früheren  Analysen  tthersehen  sein  mag),  sowohl  die  liiit  rothem  als  mit  grünem 
Beschlag. 

Bull:  S.  G.  Rose.   —  Hofmanii:  Pogg.  Ann.  XXV,  485.  -*   Jäckel:  S.  G.  Rose. 

—  Karstedt.  Klaner.  Lange.  In  meinem Xaborat.  ^Kobell:  Gnmdi.-d. Min.  SOG. 

—  G.  Rose :  Mineralsyst.  60.  —  Salv6tat:  Wertheim,  Th^se.  Paris  1864.  79.  —  Sar- 
storlus:  Ann.  Cbem.  Pharm.  LXVI,  $78.  —  Scheerer:  Pogg.  Ann.  XLII,  646.  — 
Smith.  Dana.  U  Snppl.  40.  -.  Stromeyer:  GMt.  gel.  Anz.  4817.  No.  7t.  ^  Var* 
rentrapp  :  Pogg.  Ann.  XLVIII,  506.  ^  Wöhler:  Ebend.  XLIH,  &94. 

Arsenikliapfer. 

A*  Algodonit. 
Verhält  sich  wahrscheinlich  dem  Folgenden  ähnlich. 
Nach  Field  enthält  dieses  Mineral  von  Algodones,  Prov.  Coquimbo,  Chile: 
Arsenik        46,23 
Kupfer         83,30 
Silber  0,34 

99,84 


M 

Demnacli  ist  es  eine  YerbiDdang  voa  4  JkX*  Arteoik  luut  M  At.  KupfN*, 

Cu«A8. 
1  At.  Afsenä  «    940  »  46,59 
4»  -    Kupfer   »  4759  »s  83,50 

5699     100. 
Quarte  J.  Chem.  Soo.  X,  S89.  J.  f.  pr.  Chem.  LXXIII,  881 . 

B.  Domeykit. 
Im  Kolben  unveränderlich.    Schmilzt  v.  d.  L.  leicht  unter  starkem  Arse- 
nikgeruch. 

LOst  sich  in  Salpetersäure  und  K(H)igsw«sser  auf, 
<.  Calabozo,  Prov.  Go()uimbOy  Chile.   Domeyko. 
i.  Chile.   Field. 

3.  Grube  San  Antonio,  Distr.  Gopiapo,  Chile.   Mit  Kupferkies  gemengt.   Do- 
meyko. 

4.  t.                     8. 

a.  b. 

Schwefel          _           —  _           3,87 

Arsenik         28,36      28,44  %S,W  23,89 

Kupfer          71,64       74,56  71,48  70,70 

Eisen               -^           —  —           0,52 


100.         100.  99,74       98,38 

Der  D.  ist  eine  Verbindung  von  1  At.  Arsenik  und  6  At.  Kupfer, 

Cü*As. 
1  At.  Arsenik  SS    940,0  ss  28,32 
6   -   Kupfer   =2379,6  =  71,68 
3319,6     100. 
In  No,  3  verlangt  das  Arsenik  58,8  Kupfer, .  um  82,09  dieser  Verbindung 
zu  bilden.  Der  Rest,  aus  3,87  Schwefel,  11, 9  Kupfer  und  0,52  Eisen  bestehend, 
ist  jedoch  weder  Kupferkies  noch  Kupferglanz. 

Domeyko:  Ana.  Mines  IV.  S«r.  Ili,  8.  ---  Field:  «.  oben. 

Gondurrit.  Ein  früher  auf  der  Gondurragrube  bei  Uelstone,  neuerlich 
auf  der  Wheal  Druidgrube  am  Berge  Garn  Brae  bei  Redruth  in  Gorowall  vorge- 
kommendes  Mineral,  ist  offenbar  ein  mit  Oxydationsprodukten  gemengtes  Arse- 
nikkupfer. Es  wurde  von  Fa raday,  später  von  K obell,  Bl  y th  und  von  mir 
untersucht. 

Giebt  im  Kolben  Wasser  und  arsenige  Säure.  Schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle 
unter  Entwicklung  von  Arsenikdampf  zu  einer  Kugel ,  welche  beim  Erkalten 
spratzt,  stark  aufschwillt  und  berstet.  Nach  wiederholtem  Umschmelzen  mit 
Soda  und  Borax  bleibt  ein  Kupferkorn. 

Wasser  entzieht  dem  G.  arsenige  Säure.  Ghlorwasserstoffsäure  löst  diese 
nebst  Kupferoxydul  auf  und  hinterlasst  einen  metallischen  Rückstand,  der  aus 


IT 

Arsenik  uid  Kopier  betleht^  nad  ia  MjfMlMiKare  tm  gni  «oflMkh  Ul.  Audai 
Kalilauge  UM  aus  dem  Mineffeil  arsenige  Siure,  dauebaD  auch  Aneniksltwai 
unter  AbaeheidiKig  voa  Kupferexydul  auf. 

Nach  Blyth  giebt  der  C.  auch  beim  ErhiUen  in  kohlensaurem  Gase  arse- 
nige Saure.  Kalilauge  zieht  nach  Demselben  nur  ArseniksMure  aus,  vi^hrend 
kohlensaures  Natron  nuf  arsenige  S.  aufnimmt.  Der  beim  Kochen  mit  Chlor- 
nvisserstoffsäure  bleibende  Rückstand  enthalt  nach  Demselben,  wenn  die  Saure 
kurze  Zeit  einwirkte,  Schwefel,  Kupfer,  Eisen  und  Arsenik,  nach  längerer  Zeit 
aber  nur  Arsenik. 


Analysen  des  G.  als  Ganias« 

F 

^araday.. 

Blytta. 

Schwefel 

3,06 

B«                       O, 

8,33 

Arsenik 

49,66 

48,70     17,84 

49,51 

Kupfer 

60,50 

70,61     70,02 

60,81 

Eisen 

— 

0,66      — 

0,25 

Wasser 

8,99 

2,41 

Sauerstoff 

13,17 

Kohlenstoff 

1,68 

Wasserstoff 

0,44 

Stickstoff 

0,06 

460. 

Nach  meiner  Untersuchung  ist  die  Zusammensetzung  des  in  Chlorwasser- 
stoffsaure löslichen  Theils  =  A  und  des  unlöslichen  »  B : 


A. 

Arsenige  S.        3,70 

Arsenik 

13,89 

Kupferoxydul   68,89 

Sohwefel 

8,80 

Wasser               5,83 

Kupfer 

48,81 

71,88 

ROckstMid 

0,70 
89,60 

besteht  mithin  aus 

Kupfersulfuret 

10,85 

Arsenik 

4,16 

«  83,04 

Kupfer 

13,89 

«  76,96 

400. 

Dieses  Arsenikkupfer,  welches  in  dem  Rückstände  Überwiegt  (und  auch 
früher  fbr  sich  mit  dem  C.  vorgekommen  zu  sein  scheint),  würde  demnacbaua 
4  At.  Kupfer  und  3  At.  Arsenik  bestehen,  da  die  Verbindung  CuAa*  24,94  Ar«* 
senik  und  78,09  Kupfer  voraussetzt. 

Hiemach  scheint  es,  als  sei  der  Condurrit  ein  durch  Zersetzung  entstande- 
nes Gemenge,  zu  dessen  Bildung  Arsenikkupfer,  vielleicht  Schwefel^-Arseoik- 
kupfer  (Tennantit)  Anlass  gegeben  habe. 


.V.  Kobell  fand  iar-deni  mCUorwMatntoMlar»  MritebeH  TheU  8^03  an»- 
Diga  8j,  79  KupferexyAil,  3,i7  Eueaoiyd  und  9,5  Waner;  ctr  bielt  den  Rest 
fttr  ein  Gemenge  von  feinzertheiltem  Arsenik  qsd  eiwa^  Sobwafelkapfer. 

Blyth  iand  1S,Ö~43,7  p.C,  durch  Wasser  ausnebkare  aEsenige  Säure. 

Weil  Chlorwasserstoffsaure  {einseriheiltes  Kupfer  auflöst,  auch  künstlich 
berei4^tfs  AnsenikKupfer  davon  angegriffei^.  wird,  so  bediente  sich  B.lyth  des 
koUanaenren  Amiponi^s  %ut  Trennung  der  oxydirlen  Beslandtheile  des  C.  von 
4ßH  metallischen*  Die  Menge  der  letaterai  war  sehr  verschieden,  48,4 — 47,5 
—24,2  p.c.   Es  wurden  darin  55,5—60,83  Kupfer,  0,4  5—0,44  Eisen,  47,37- 

22,56  Arsenik  und  2,22—2,75  Schwefel  gefunden:.   Zieht  man  daa  Eisen  ab  Fe, 

und  das  für  den  Rest  des  Schwefels  zur  Bildung  van  ^u  erforderliche  Kupfer 
ab,  so  bleibt  ein  Arsenikkupfer  als  Hauptgemengtheil ,  welches  im  Mittel  aus 
74  Kupfer  und  29  Arsenik  besteht  und  also  wohl  mit  dem  Cu^As  aus  Chile 
übereinstimmt. 

Im  Vacuo  über  Schwefelsaure  verliert  der  C.  nach  Blyth  0,53  p.C,  bei 
400®  2,33 — 2,49  p.  C.  Wasser;  ausserdem  enthalt  er  noch  eine  kleine  Menge 
stickstoffhaltiger  organischer  Substanz. 

Blyth:  Ana.  (L  Chem.  u.  Pharm.  LXVI,  263.  —  Faraday:  Phil.  Mag.  4897.  S86. 

Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIX,  «04.  (Bertelius:  Jahreab.  XXVII,  M8.)  —  Ram- 

meUberg:  Pogg.  Ann.  LXXI,  t05. 

Arieilksilber. 

Giebt  beim  Erhitcen  an  der  Luft  ein  weisses  und  ein  schwarzes  Sublimat  und  starken 
Ajrsentkgenich,  V.  d.  L.  raucht  es  stark,  schmilzt  aber  nicht ;  nait  Soda  reducirt  hinterlässt 
«s  nach  dem  Abschlämmen  silberweisse  Metallflittern.    R. 

Von  Salpeterstture  wird  es  oxydirt,  das  sich  abscheidende  gelbe  Pulver  löst  Chlorwas- 
serstofEstture  auf.  Die  salpetersaure  Auflösung  setzt  Krystalle  von  arseniger  S.  ab,  die  cblo^ 
wasserstoffsaure  wird  durch  Wasser  weiss  gefällt. 

Klaproth  und  Dnmenil  analysirten  schon  vor  langer  Zeit  das  A.  von  der  Grube 
Samson  bei  Andreasberg,  und  ich  habe  die^e  Untersuchung  neuerlich  wiedarholt. 


Klaproth. 

Danienil. 

Sp 
a. 

R. 

G.«7,78. 
b.          c. 

Schwefel 

— 

46,87 

0,85 

4.40 

Arsenik 

85,00 

88,S9 

49,4  0 

Antimon  . 

4,00 

— 

45,46 

45,48 

Silber 

4S,75 

8,56 

8,88 

8,84       8,t4 

Eisen 

44,S6 

ss.ts 

S4,60 

S4,8t 

96,00  99,97  98,89 

Das  A.  wird  fast  allgemein  als  ein  Gemenge  betrachtet  und  die  Analysen  sprechen  auch 
In  der  That  nicht  für  eine  bestimmte  Verbindung,  obwohl  die  5lteren  wegen  der  mangelhaf- 
ten Methoden  kaum  einer  Kritik  unteriiegen  können.  Die  von  mir  untersuchte  Substanz  war 
im  Ganten  homogen,  sHberweiss,  zeigte  nur  ein  wenig  gediegen  Arjsenik  und  eiiwelna  dank- 
lere Parthieen,  gab  aber  in  verschiedenen  Proben  nahe  gleichen  Gehalti  insbesondere  aa 
Silber.   Indessen  könnte  sie  dennoch  ein  Gemenge  sein. 

Will  man  das  Ganze  als  eine  einzige  Verbindung  oder  vielmehr  als  eine  isomorphe  Mi- 
sobrnig  betrachten,  so  wäre  es  fast  (Fe,  Ag)  (As,Sb),  da  die  Aequivalente  sich  a  7,8  : «,» 
verhalten. 


Andereneits  könnte  man  9leh  vo»lellen,  das»  das  Mineral  ana 
4,tt  Arsenik^ies 
70,22  Arsenikeisen  Fe* As' 
und  24,84  Antimonsilber  Ag*Sb' 
bestände. 

Damenil:  Schwgg.  J.  XXXIV,  t57.  —  Klaprotb:  Beitrttge  I,  43t.  ^  Ram- 
me I  sbe  r  g :  R>gfe.  Am.  LXXVlI,  Ses^ 

0.  Antimoiudt. 

AtttimoDDiekel. 

Giebt  beim  Erhitzeü  ein '  geringes  l^ubltmat;  v.  d.  L.  sctiniilzt  es  sehr 
schwer,  und  beschlägt  die  Kohle  weiss. 

Löst  sich  nur  in  Königswasser  ieicbt.utd  vollständig  zu  einer  grünen  Fltts- 
sigkeii  auf. 

Das  Mittel  zweier  Analysen  Stromeyer^s  von  dem  A.  von  Andreasberg, 
nach  Abzng  des  Bleiglanzes,  ist  : 
Antimon        68,15 
*  Nickel  30,94 

Eisen  6,94 

100. 

^  - 

Es  ist  eine  Verbindung  vm  i  At..  Antimon  und  2  M.  Nickel^ 

Ni*Sb, 
4  At.  Antimon  ^  4 504,0  ^  67,46 
2  -    Nickel     «   725,6  =«  32,54 

2229,6     400. 
Stromeyer:  Pogg.  Ann.  XXXI,  484.   Scbwgg.  J.  LXlXi  252. 

AntImoDsilber* 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  einem  grauen  sprtfden  Korn,  entwickelt  Anti- 
mondampf,  wird  weisser,  krystalKttiscfa,  wShfend  es  die  Kohle  weiss  beschlagt, 
and  hinterlSsst  schliesslich  ein  Silberkc^.  Beim  Rösten  in  der  offenen  Röhre 
liefert  es  ein  weisses  S^blioMt  und  umgiebt  sioh  mit  einer  dunkelgdJ^en  durch- 
sichtigen Masse. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  eines  weissen  Pulvers  auf. 

Nach  den  bidberigen,  nseist  ziemlich  alten  Analysen  scheinen  swei  Yer- 
bindungm  vorsukommea. 

A.  4.  Andreasberg.     &)  Abich  d.  Aelt.     fr)   VauqUelin.     c)   Klaproth 

(blättrig-körniges  A.). 
2.  Grube  Wenzel  bei  Wolfach.   Grobkörnig.   Klaproth. 

B.  I.  Grube  Wenzel.   Feinkörnig.   Klaproth. 
8.  Andreasberg.  Plattner. 


A. 

•     B. 

<. 

9. 

i.      %. 

a.        b. 

c. 

AniimoD 

45,0 

Silber        75,25    78 

77*) 

76 

84     8i,7 

99,7 

Hiernach  ist  A  eine  Verbindong  von  4  Ai.  Antnon  mit  4  At.,  und  B  eine 
solche  mit  6  At.  Silber 

Ag^sb  Ag*Sb 

Sb  ae4504  »24,78  Sb  «t  4^4  »  45,66 

4Agas5400  «78,22  6Ag=8400  «  84,34 

6904     400.  9604     400. 

Abich:  Grell  ehem.  Ann.  47»8,  II,  «.  —    Klaproih.  BeUr.  II,  a»8.  lU,  47t.  ^ 
Plattner:  Privatmitthlg.  —  Vauquelin:  Haay TraiU.  III,  259. 

B«  Bimiitide. 


Das  sogenannte  Wismuthsilbererz  von  der  Grube  Friedrich  Christian  im  Schap* 
bacbthal  des  Scbwarzwaldes  schmilzt  y.  d.  L.  leicht,  entwickelt  schweflige  Sfiure  und  be- 
schlägt die  Kohle  stark  gelb.  In  Salpetersäure  ist  es  auflöslidi.  Klapröth  fand  darin 
S7  Wismuth.  88  Blei,  45  Silber,  4,8  Eisen,  0,9  Kupfer  und  4  6,8  Schwefel  «»96,8.  Indessen 
ist  die  analytische  Methode,  namentlich  betreffs  derWismuthbestimmung  unzuverlässig,  und 
entweder  ist  das  Erz  eine  Schwefelveibindung  oder  ein  Gemenge. 

Später  hat  Domeykoin  einem  Erz  von  der  Grube  S.  Antonio,  Distrikt  Copiapo  inChile^ 
eo,4  Silber,  7,8  Kupfer,  4  0,4  WIsmufli  und  8,8  Arsenik  neben  49,8  fl^mden  Stoffen  geftoden. 
Auch  hier  ist  eine  weitere  Prüfung  mit  reinem  Material  erforderlich. 

Domeyko:  Ann.  Mines  IV.  $6r.  VI,  488.  --  Klapröth:  Beitr.  U,  S94. 

WimitkgeM. 

In  dem  Waschgold  von  Rutherford  Co.,  Nord-Carolina,  soll  eine  v.  d.  L.  leicht  schmelz- 
bare und  beim  Erkalten  krystallisirende  Verbindung  von  Wismuth,  Gold  und  Quecksilber 
vorkommen,  deren  sp.  G.  es  48,4 — 48,9  angegeben  wird.  Nach  S hepar d  wäre  sie  ein 
Kunstprodukt« 

Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  IV,  S80. 

IL  Selenide. 

Selenblei. 

Decrepilirt  beim  Erhitzen  oft  lebhaft,  ohne  sich  weiter  zu  verändern  (nach 
Kersten  sublimirt  sich  etwas  Seien);  giebi  beim  Rösten  ein  theils  rothes, 
iheils  graues  Sublimat.  V.  d.  L.  auf  Kohle  raucht  es,  riecht  stark  nach  Selen, 
schmilzt  nur  unvollkommen,  beschlägt  die  Kohle  grau  und  rothlich,  später  auch 
gelblich.  Nach  längerem  Blasen  verflüchtigt  es  sich  bis  auf  eine  schwarze  Masse, 
solche  mit  Borax  auf  Kupfer,  Eisen  oder  Kobalt  reagirt.  Manche  Abänderungen 
geben  hierbei  ein  Silberkom. 

Salpetersäure  lost  es  in  der  Killte  unter  Abscheidung  eines  rothen  aus  Selen 
bestehenden  Rückstandes,  in  der  Wärme  hingegen  vollständig  auf. 

4)  Auf  nassem  Wege  77,8  Silber. 
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Das  SelenUd  des  Harzes  Isl  bei  Tilkerode  von  Zineken  iin  J.  1813  ent- 
deckt W4>rden.  Im  J.  48Sk  finden  Hausmann  und  Strameyer,  dass  das 
sog.  Kobaltbleien  von  Clausthal  ebenfalls  im  Wesentlichen  SelenbM  sei. 

H.  Rose  hat  jenes  und  die.Ubng»  fielaierze  des  Harses  im  J.  48t4  ana- 
lysirt. 

4.  Tilkerode,  ziemlich  feinkörnig.   H.Rose. 

2.  Grube  Lorenz  Gegentrum  bei  Clausthal,  feinkörnig,  sp.G. » 7,(07.  Stro- 
meyer* 

4.  S.-) 

Selen        27,59        28,14 
Blei  74,84         70,98 

Kobalt         —  0,83 

99,40        99,92 
Hiemach  ist  es  eine  Verbindung  von  4  At.  Selen  und  4  At,  Blei, 
PbSe 
4  At.  Selen  »    495,3  »  27,67 
4    -    Blei     «  4294,6  «?  72,33 
4789,9     400. 
Nach  Zineken  kommt  es  niemals  mit  Bleiglanz  zusammen  vor.   Auch  ent- 
halt es  sowohl  nach  H.  Rose  als  nach  meinen  Versuchen  keine  Spur  Schwefel. 

Selenkobaltblei  ist  eine  Abänderung,  welche  nach  H.Rose  im  Kolben* 
ein  Sublimat  von  Selen  giebt.  H.  Rose  fand  in  einem  Exemplar  von  der  Grube 
Lorenz  bei  Glausthid : 

Selen        34,42 
Blei  63,92 

Kobalt        3,4  4 
Eisen  0,45 

98,93 
Ist  es  eine  isomorphe  Mischung 

CoSe  4-  BPbSe, 
so  enthält  es : 

7  At.  Selen  ^  3467,4  =s  29,88 
6  -  Blei  «  7767,6  »  66,94 
4    -    Kobalt  «    375,0  »    3,4  8 

41609,7     400. 
H.  Rose  zog  indessen  aus  dem  Verhalten  in  der  Hitze,  und  der  gefunde- 
nen grosseren  Selenmenge  den  Schluss,  dass  das  Kobalt  als  zweifach  Selenko- 
balt vorhanden,  das  Mineral  folglich  eine  eigene  Verbindung, 

CoSe*  4-  6PbSe 
sei. 

8  At.  Selen  »  3962,4  «  32,75 
6  -  Blei  B  7767,6  «  64,20 
4    -    Kobalts    375,0  5=     3,40 

12105,0      100. 


4)  Mittel  aus  S  Analysen. 


32 

H.Rose:  Pogg.  Ann.  il,  445.  |U,  tiMM.-*  Stremeyjer:  Otftt^gei.  Abi.  48n. 

No.  84.  Pogg.Ann.  II,  403.  Schwgg.  J.  XUII,  444.  —  Ziacken:  lieber  das  Vorkom- 
men, die  mineralogivche  Beicliaffenhett  und  das  LOthrohrverfaalten  der  Harzer  Selen- 
erze :  Pogg.  Aan.  UI,  274 . 

8el«iikii|ifl)w. 

Giebt  beim  Rösten  ein  Sublimat  von  Selen  und  seleniger  Säure ;  schmilzt 
Y.  d.  L.  unter  starkem  Selengeruch  zu  einer  grauen  etwas  geschmeidigen  Kugel, 
welche  sich  zuletzt  in  ein  Kupferkom  verwandelt. 

B  e  r  z  e  1  i  u  s  erhielt  aus  diesem  seltenen  Mineral  von  Skrikerum  in  Schweden : 
Selen        40 
Kupfer     64 
404, 
wonach  es  eine  Verbindung  von  4  At.  Selen  und  2  At.  Kupfer  ist, 

Cu»Se. 
4  At.  Selen     »  495,3  »  38,44 
i  -    Kupfer  «  793,2  =  61,56 
4288,5     400. 
Berzelius:  Afliandl.  i  Fisik.  VI,  49. 

Selenkupferblei. 

Naeh  den  varhafldenen  Analysen  kommen  beide  Metalle  in  verschiedenen 
Veriiältnissm  vor. 

L  Selenbieikupfer  von  Tilkerode.  Grau  von  Farbe.-')  Giebl  im  Kol- 
ben nichts  Fluchtiges;  beim  BOsten  ein  Sublimat  von  Selen  uid  seleniger  Säure. 
Schmilst  V.  d.  L.  sehr  leicht  unter  Selengeruch,  verhüll  ach  ähnlich  dem  Selen- 
blei, hinterlässt  aber  eine  schlackige  Masse,  welche  stark  auf  Kupfer  und  Blei 
reagirt. 

II.  Selenkupferblei.  Das  von  Tilkerode  ist  etwas  weniger  leicht 
schmelzbar  als  das  vorige ;  die  Abänderungen  von  Hildburghausen  geben  aber 
nach  Kerstenim  Kolben  ein  Sublimat  von  Selen. 

Diese  Mineralien  sind  in  Salpetersäure  auflöslich. 
4.  Selenbleikupfer  von  Tilkerode.   H.  Böse. 
8.  Selenkupferblei  von  dort.  H.  Aose. 

3.  Desgleichen  vom  Glasbachgrande  bei  Htldburgheusen.   K ersten. 

4.  Desgl.  ebendaher.   Kersten. 

r")  t,  «.*)  4.») 

Selen        34,98  30,26  32,09  29,97 
Kupfer      45,77          7,94          8,58  4,09 

Blei  48,43  60,28  57,48  65,46 

Silber         4,32  —  0,05  0,08 

Eisen  —  0,78^)       —  — 

400,50  99,26  98,49  99,30 


1)  Die  ins  Violette  fallenden  Parthien  enthalten  nach  H.  Rose  Quecksilber,  und  geben 
dann  im  Kolben  ein  dunkles  Sublimat. 

2)  Nach  Abzug  von  9,08  p.  C.  bleihaltigen  Eisenoxyds.        8)  Etwas  bleihaltig. 

4)  Nach  Abzug  von  2  p.  C.  Eisenoxyd  und  4,5  Quarz.       5)  Nach  Abzug  von  9,08  Qnan. 


88 

Nimmt  man  bei  Berechnung  dieser  Analysen  das  Kupfer  als  Gu'Se  an,  weil 
dieses  ftbr  sich  und  im  Eukairit  bekamst  ist,  AgSe  (in  letzterem)  und  PbSe  aber 
•hne  Zweifd  iaomerpb  sind,  so  sind  die  berechneten  Selenmengen : 


4. 

•. 

t- 

4. 

ar  Kiq>fer 

9,85 

4,96 

5,36 

2,55 

Blei 

48,53 

23,06 

21,99 

24,93 

.   Silber 

0,48 

— 

0,02 

0,03 

88,«6       «9,42       27,37       27,51 
Dann  bleibt  der  berechnete  Selengehalt  in  allen  hinter  dem  gefundenen  sehr 
merklich  zarttck,  obgleich  man  erwarten  darf,  dass  letserer  etwas  zu  klein  aus- 
fallen muss,  die  Mehrzahl  der  Analysen  auch  einen  Verlust  nachweist. 

Nimmt  man  hingegen  die  Verbindung  GuSe  an,  so  erhält  man  an  Selen : 


4. 

s. 

s. 

*. 

Kupfer 

19,70 

9,92 

10,72 

5,10 

Blei 

48,53 

23,06 

21,99 

24,93 

Silber 

0,48 

— 

0,02 

0,03 

38,74       32,98       32,73       30,06 
Dann  zeigt  sich  mithin  für  die  beiden  Erze  von  Tilkerode^ein  Selentiberschuss. 

Wird  bei  diesen  die  Hälfte  des  Kupfers  als  Cu^Se,  die  Hälfte  als  GuSe  in 
Rechnung  gebracht,  so  erhält  man  an  Selen : 

für  Kupfer 
„  Blei    (Ag) 


i. 

1. 

\  4,92 

2,48 

1  9,86 

4,96 

19.01 

23,06 

33,78       30,50 
Nur  in  diesem  Fall  stimmt  also  der  berechnete  Selengehalt  mit  dem  gefundenen 
ziemlich  Uberein,  und  es  wäre 

1  =  Gu*Se  4-  2 GuSe  +  4PbSe 

2  =  Gu*Se  -♦-  2CuSe  +  9PbSe 

Man  kdnnte  glauben,  beide  wären  ein  Gemenge  von  Selenblei  mit 

Gu^Se  <f-  2GuSe. 

Es  ist  indessen  zu  bemerken,  dass  sie  beim  Erhitzen  kein  Selen  geben, 
was  doch  die  Verbindung  Gu  Se  auszeichnet,  so  dass  fernere  Versuche  über  ihre 
Zusammensetzung  entscheiden  mttssen. 

Die  Erze  3  und  4  von  Hildburghausen,  welche  nach  Kerstenbeim  Er- 
hitzen Selen  abgeben,  würden  dagegen  kein  Gu^Se  enthalten,  sondern 

3  =s  GuSe  +  2PbSe 

4  a=  GuSe  ^  5PbSe 

sein.    Doch  möchte  auch  ihre  Natur  noch  durch  wiederholte  Versuche  aufzu- 
klären sem. 

Zincken  u.  H.  Rose:  S.  Selenblei.  —  Kersien:  Pogg.  Ann.  XLVI,  tS5. 

R«»BeUberf 's  MiMnlckeBie.  3 


a. 
6.  Rose. 

Seien 

(29,53) 

Silber 

65,86 

Blei 

4,94 

34 

Sdenstlber. 

Giebi  im  Kolben  nur  ein  sehr  geringes  rothes  Sublimat ;  verhält  sich  ib 
der  offenen  Röhre  ebenso,  liefert  daneben  auch  etwas  selenige  Süure,  und  riecht 
nach  Selen;  schmilzt  v.  d.  L.  in  der  äusseren  Flamme  ruhig,  in  der  innem  mit 
Schäumen,  und  glttht  beim  Erstarren  wieder  auf.  Mit  Soda  wird  es  reducirt ; 
das  glänzende  Silberkom  bedeckt  sich  beim  Abktthlen  mit  einer  schwarzen 
Haut,  die  durch  Umschmelzen  mit  Borax  entfernt  wird. 

Ist  in  verdünnter  Salpetersäure  sehr  schwer,  in  rauchender  leicht  löslich. 

6.  Rose  fand  diese  Yerbindung  unter  den  Selenerzen  von  Tilkerode  auf 
(sp.  6.  =s  8,00).  Ich  habe  später  ebenfalls  eine  grossblättrige  Probe  von  dort 
untersucht. 

b. 
R. 

86,58 
44,67 
60,45 
400.  98,34 

Die  zur  Bildung  von  AgSe  und  PbSe erforderlichen  Mengen  Selen  sind: 

a.  b. 

für  Ag  24,06  4,28 

Pb     4,88  23,04 

25,94  27,29 

In  a  war  das  Selen  nicht  bestimmt  worden. 

Das  S.  ist  mithin  eine  isomorphe  Mischung  mit  Selenblei,  ungeföhr 
PbSe  +  43  AgSe=ia 
AgSe  +  4— 5PbSe  =  b. 
Das  reine  Selensilber  würde  26,85  Selen  und  73,45  Silber  enthalten. 
G.  Rose:  Pogg.  Ann.  Xfl^,  474. 

Eukairit. 

Schmilzt  V.  d.  L.  unter  Entwicklung  von  Selendampf  und  giebt  ein  graues 
weiches  etwas  sprödes  Korn.    Liefert  beim  Rösten  ein  rothes  Sublimat,    und 
reagirt  mit  den  Flüssen  auf  Kupfer. 
Ist  in  Salpetersäure  auflöslich. 

Nach  Berzelius  enthält  der  E.  von  Skrikerum  in  Smäland,  Schweden, 
nach  Abzug  von  8,9  p.  C.  erdigen  Theilen  : 
Selen         28,54 
Silber        42,73 
Kupfer       25,30 
96,57. 
Ist  der  Verlust  als  Selen  anzusehen,  so  beträgt  dasselbe  34 ,97  p.  C. ;  der  E.  be- 
steht dann  aus  4  At.  Silber,  2  At.  Kupfer  und  2  At.  Selen, 

AgSe  +  €uSe, 


und  isl  ein  Analogen  des  Silberkupferglanzes. 
2  At.  Selen     ==    990,6  »  34,61 
i    -  Silber    «  4360,0  =  43,08 
2  -  Kupfer  a=    793,2  =  25,34 
3433,8     400. 
Wahrscheinlich  sind  beide  Verbindungen,  gleichwie  die  Sulfurele,  isomorph. 
Berzelius:  Afhaadl.  i  Fis.  VI,  43.  Sohwgg.  J.  XXIIl,  477. 

Selenquecksilber* 

Beim  Erhitzen  vollkommen  flüchtig,  hinterlässt  aber  gewöhnlich  etwas  Ei-^ 
senoxyd  oder  Quarz.  Giebt  beim  Rösten  Selengeruch  und  ein  Sublimat,  welches 
metallisches  Quecksilber  enthält. 

Nur  in  Königswasser  auflöslich. 

Das  Selenquecksilber  ist  von  T  i  e  m  a  n  n  zu  Zorge  am  Harz  entdeckt,  und 
von  Marx  beschrieben  worden.  Neuerlich  fand  es  Römer  auch  auf  der  Grube 
Charlotte  bei  Clausthal,  und  dieses  Vorkommen  (sp.  G.  =  7,4—7,37.  K.)  ist  von 
mir,  sodann  auch  von  Kerl  untersucht  worden. 


R. 

a.              b. 

Selen             25,5 

24,39       24,90 

Quecksilber  74,5 

75,  n       74,82 

400.*)  99,50       99,72 

Hiemach  wäre  es  eine  Verbindung  von  5  At.  Selen  und  6  At.  Quecksilber, . 

Hg«Se»  =5  Hg*Se  4-  4HgSe. 
Indessen  möchte  die  einfache  Verbindung 

HgSe 
doch  wahrscheinlicher  sein. 

Hg*Se*  HgSe 

5  At.  Selen  =  2476,5  «  24,84        4  At.  =    495,3  =  28,37 

6  -    Quecksilber  as  7503,6  =  75,49       4    -    «  4250,6  =  74,63 

9980,4      400.  4745,9      400. 

Marx:  Schwgg.  J.  UV,  3S8.    —    Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  LXXXVIil,  39.  — 
Kerl:  B.  u.  htttt.  Ztg.  4859.  No.  47. 

Anhang.  Selenquecksilberblei.  Giebt  im  Kolben  fürsich  ein  schwaches 
krystallinisches  Sublimat,  mit  Soda  gemengt,  metallisches  Quecksilber.  Beim 
Rüsten  in  der  offenen  Röhre  sublimirt  zugleich  selenigsaures  Quecksilberoxyd 
in  Tropfen.  V.  d.  L.  auf  Kohle  verknistert  es  sehr  stark,  beschlägt  jene  gleich 
dem  Selenblei  und  verhält  sich  übrigens  wie  dieses.    Zincken  u.  H.  Rose. 

Eine  grobblättrige,  nach  dem  Würfel  spaltbare  Abänderung  von  Tilkerode, 
deren  sp.  G.  =  7,804 — 7,876  war,  enthält  nach  H.  Rose  : 


4)  Nach  Abzug  von  beigemengtem  Qaarz  und  Eisenglanz.    Es  ist  schwefelfrei,  wiewohl 
hie  und  da  mit  Schwefelkies  verwachsen. 

3* 


Selen  «4,97 

Blei  55»84 

Quecksilber    46,94 


97,75 
Nimmt  man  den  Verlust  als  Selen,  dessen  Menge  dann  87,82  betrügt,  so  stimmt 
dies  woit  der  berechneten  Menge,  da 

55,84  Blei  »  8«  ,3  6  Sden        »  77,80  PbSe 

16,94  Quecks.    =    6,71       „  =  83.65  HgSe 

88,07  «00,85 

Oas  £n  wttre  demnach 

HgSe  +  dPbSe. 
Indessen  ist  es  keine  Verbindung,  sondern  nur  ein  Gemenge  beider  Selenmetalle 
xufidlig  nach  einfachen  Verhaltnissen. 

Denn  eine  andere  Probe  von  demselben  Stück  enthielt  nur  87,33  p.  C.  Blei, 
und  nach  H.  Böse 's  Bemerkung  sind  die  feinkörnigen,  dem  begleitenden  Bit- 
terspath  sunttchstiiegenden  Parthieen  des  Erzes  reines  Selenblei,  wahrend  der 
Quecksilbergehalt  sich  erst  in  der  inneren  Masse  zeigt,  und  die  innersten  blättri- 
gen Parthieen  am  reichsten  an  Quecksilber  sind. 
H.  Rose:  S.  Selenhiei. 

Selenquecksilberkupfer.  Nach  Zincken  ist  zu  Tilkerode  neben 
dem  vorigen  auch  ein  Erz  von  dieser  Zusammensetzung  vorgekommen,  welches 
im  Kolben  Selen  und  Quecksilber,  spater  ein  krj'stallinisches  Sublimat  und 
schweflige  Saure  (?)  liefert,  v.  d.  L.  auf  Kohle  sich  zum  Theil  fortblasen  lasst, 
und  einen  Bückstand  lasst,  der  stark  auf  Kupfer,  nicht  aber  auf  Blei  reagirt. 
Zincken:  B   u.  hütt.  Ztg.  1849.  No.  S4. 

Selenquecksilberkupferblei.  Mit  dem  vorigen  vorkommend,  und 
sich  ihm  ahnlich  verhaltend,  ausser,  dass  es  v.  d.  L.  auf  Kohle  einen  Bleibe- 
schlag bildet,  und  nicht  auf  Schwefel  reagirt.    Zincken. 

Dieselben  Verbindungen  kommen  auch  bei  Zorge  am  Harz  vor.  Es  sind 
innige  Gemenge,  in  denen  man  ein  graues  oder  weisses,  in  kleinen  Würfeln  kry- 
stallisirtes,  so  wie  ein  violettes  Mineral  unterscheiden  kann.  Zwei  Proben  sind 
in  meinem  Laboratorio  von  Knövenagel  untersucht  worden: 

4.  «. 

Sp.  G.  «        5,74  4,86 

Selen            38,53  34,19 

Blei               85,36  43,05 

Kupfer          88,43  17,49 

Quecksilber  13,18  3,61 

99,14  98,34 
Berechnung  der  Selenmenge,  wenn  das  Ganze  aus  BSe  besteht : 

*  Selen  für  Pb       9,70  16,47 

Cu     87,64  81,84 

Hg       5,19  1>43 

48,53  39,74 
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Ist  aber  das  Kiffer  als  Gu^Se  vcrhAndeii,  30  ha(  ms* 
SeleAÜtrPb       9,7a  4M7 

Cu     43,8«  40,92 

Hg       5,49  4,43 

28,74  28,82 

Hieraus  folgt  wobi  ziemlich  sicher,  dass  beide  Seleaverbindungen  des  Kupfers 
vorhanden  sei«  müssen.  Bringt  man  nun  den  Verlust  bei  den  Analysen  als 
Selen  in  Anschlag,  zieht  die  zur  Bildung  von  PbSe  und  HgSe  erforderliche 
Menge  ab,  so  bleiben  in  4)  8Cu  :  7Se  »  €uSe  +  6GuSe,  in  2)  44  Gu  :  9Se 
=  2GuSe  +  7  Cu  Se.   Die  Rechwi^;  gf^hk  dana 

4. 


irnnfpr'              i     ^''^  "     *'**      *»  "     «»«  «»Se 

^"P^*"^            \  46,60  =  20,73 

3s  37,33  GuSe 

Blei                    25,36  =    »,70 

a  35,06  PbSe 

Quecksilber       43,4  S  =    6,49 

»  48,34  HgSe 

39,07 

99,68 

1. 

(    6,36  «    3,97     Se  »  40,33  «uSe 

^"P'*"            1  44,43  -  43,90 

-  S5,08  GuSe 

Blei                    43,05  »46,47 

s  »9,5»  PbSe 

Quecksilber         3,64  «    4,43 

a>    5,04  HgSe 

35,77 

99,9S 

Es  entsprieht  demnacdi 

4.     8Gu*Se  + 42CuSe+    6PbSe 

•1-  3  HgSe 

i.     3Gu*Se-4>  40CuSe  + 48PbSe 

+    HgS*. 

Selensehwefelquecksllber. 

Vollständig  fluchtig,  ein  schwarzes  Sublimat  bildend ;  giebt  auf  Zusatz  von 
Soda  metallisches  Quecksilber.  V.  d.  L.  auf  Kohle  verbreitet  es  starken  Selen- 
geruch und  beschlägt  die  Kohle  weiss.  H.  Rose.  Nach  Kersten  soll  auch 
schweflige  Säure  wahrnehmbar  sein. 

Wird  v(Hi  Salpetersäure  nicht  angegriffen. 
H.  Rose  fand  in  diesem  Mineral  von  San  Onofire  in  Mexiko : 
3elen  6,49 

Schwefel        40,30 
Quecksilber   84,33 
98,12 
Hiemach  enthält  es  4  At.  Selen,  4  At.  Schwefel  und  5  At.  Quecksilber,  und  ist 
eine  Verbindung  (oder  eine  isomorphe  Mischung)  von   4  At.  Selenquecksilber 
und  4  At.  Schwefelquecksilber, 

HgSe  +  4HgS. 
4  At.  Selen  «    495,3  =    6,56 

4  -  Schwefel        ^    800,0  =  40,60 

5  -  Quecksüber    »=  6253,0  ^  88,84 

7548,3     400. 
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Del  Rio  erwähnte  eines  grauen  Minerals  von  Gulebras  in  Mexiko,  welches 
49  Selen,  1,5  Schwefel,  24  Zink  und  49  Quecksilber  enthalten,  so  wie  eines 
roihen,  welches  gleichfalls  Selen,  Quecksilber  und  Zink  enthalten  soll.  Später 
gab  er  an,  letzteres  sei  ein  Gemenge  von  Seienschwefelquecksilber,  Selenkad- 
mium,  Seleneisen  und  gediegen  Selen. 

Kersten:  Kastn.  Archiv  XIV,  127.  —    H.  Rose:  Pogg.  Ann.  XLVI,  t45.    —   Del 
Rio:  Phil.  Mag.  IV.  41».  Ill  Ser.  VIII,  261.    Pogg.  Ann.  XIV,  482.  XXXIX,  628. 


F.  Snlfiizide. 

a.  Einfache  Schwefelmetalle.  * 

Realgar. 

Schmelzbar  und  vollkommen  flüchtig,  mit  gelber  oder  rother  Farbe  sich 
sublimirend.  Beim  Rösten  zersetzt  es  sich  theilweise,  riecht  nach  schwefliger 
Säure  und  giebt  ein  weisses  krystallinisches  Sublimat  von  arseniger  Säure, 
y.  d.  L.  auf  Kohle  brennt  es  mit  gelblichweisser  Flamme  unter  Verbreitung 
grauweisser  Dämpfe.  Mit  einem  Gemenge  von  Soda  und  Gyankalium  im  Kolben 
erhitzt,  giebt  es  einen  Arsenikspiegel. 

Von  Salpetersäure,  leichter  von  Königswasser,  wird  es  unter  Abscheidung 
von  Schwefel  aufgelöst.  In  Kalilauge  ist  es  in  der  Wärme  unter  Abscheidung 
eines  braunen  Subsulfurets  auflösHch,  und  Säuren  föllen  es  aus  dieser  Auf- 
lösung mit  gelber  Farbe. 

Das  R.  aus  dem  Banat  enthält  nach 

Klaproth.       Laugier. 
Schwefel        30,5  30,43 

Arsenik  68,0  69,57 

98,5  100. 

Es  ist  gleich  dem  künstlich  dargestellten  eine  Verbindung  von  1  At.  Arsenik 
und  2  At.  Schwefel 

As  =*  AsS* 
2  At.  Schwefel  =  400  =  29,85 
4    -    Arsenik    =  940  =  70,15 
1340     100. 
Nach  Berzelius  enthält  das  natürliche  und  das  künstliche  Realgar  immer 
freie  arsenige  Säure  beigemengt,  die  durch  Wasser  oder  verdünnte  Chlorwas- 
serstoffsäure ausgezogen  wird. 

Berzelius:  Schwgg.  J.  XXII,  t74.  —   Klaproth:  Beitr.  V,  t34.   —   Laugier: 
Ann.  Chim.  LXXXV,  46. 

Operment. 

Verhält  sich  auf  trocknem  und  nassem  Wege  wie  Realgar.    Löst  sich  aber 
in  Kalilauge  so  wie  in  Ammoniak  vollständig  auf. 
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i .  Aus  der  Türkei.   Klaproth. 
2 .  Fundort  unbekannt.   L  a  u  g  i  e  r. 

4.  9. 

Schwefel       38        38,  U 
Arsenik         62        64,86 


100.      400. 
Es  ist  gleich  dem  künstlichen  0.  eine  Verbindung  von  4  At.  Arsenik  und  3  At. 
Schwefel,  arseniges  Sulfid, 

Xs  =  AsS» 
3  At.  Schwefel     =  600  =  38,96 
1    -    Arsenik      =  940  =  64,04 
4540      400. 
Klaproth:  Beitr.  V,  234.    —  Laugier:  Ann.  Chim.  LXXXV,  46. 
IHmorphin  uannte  Scacchi  ein  gelbes  von  Realgar  begleitetes  Mineral  aus  der  Solfa- 
tara,  in  zwei  verschiedenen  zweigliedrigen  Typen  krystallisirend  (deren  Deutung  Dana  ver- 
suchte).   Es  verhttlt  sich  dem  Operment  ähnlich,  hat  ein  spec.  Gew.  =  8,58,  schmilzt  beim 
Erhitzen  nicht.    Es  ist  noch  nicht  analysirt. 

Scacchi;  Mem.  geolog.  1849.  —  Dana:  Am.  J.  ofSc.  II  Ser.  XV,  484. 

Antimonglani* 

Schmilzt  sehr  leicht,  färbt  dabei  v.  d.  L.  die  Flamme  schwach  grünlich, 
entwickelt  schweflige  Säure  und  weisse  Dämpfe  und  giebt  einen  weissen  Be- 
schlag auf  der  Kohle ;  bei  längerem  Blasen  verflüchtigt  er  sich  gewöhnlich  bis 
auf  ein^i  Rückstand,  welcher  auf  Eisen,  Blei,  Kupfer  reagirt.  In  einer  offenen 
Röhre  erhitzt,  schmilzt  er  zu  einer  schwarzen  an  den  Rändern  rothen  Masse, 
wobei  ein  weisses  Sublimat  entsteht,  welches  zum  Theil  krystallinisch,  schmelz- 
bar und  fluchtig  (antimonige  S.),  zum  Theil  unschmelzbar  und  nichtflüchtig  (an- 
timonsaure antimonige  S.)  ist. 

Chlorwasserstoffsäure  löst  das  Pulver  beim  Erhitzen  unter  Entwicklung 
von  Schwefelwasserstoffgas  auf,  wobei  meist  ein  Rückstand  von  Chlorblei  bleibt. 
Salpetersäure  verwandelt  es  in  ein  weisses  Pulver,  während  wenig  Antimon  in 
Lösung  geht.  Von  Kalilauge  wird  es  gelb  gefärbt  und  (im  Fall  es  ganz  rein  ist) 
aufgelöst;  aus  der  Flüssigkeit  fällen  Säuren  orangerothes  Schwefelantimon. 

Ausser  den  älteren  Untersuchungen  von  Wenzel,  Proust,  Bergmann 
und  Vauquelin  verdienen  insbesondere  die  späteren  von  J.  Davy,  Thom- 
son, Brandes  und  Schnabel  angeführt  zu  werden. 
t.  J.  Davy. 

2.  R.  Brandes. 

3.  A.  aus  Schottland.   Thomson. 

4.  Kryst.  A.  von  der  Casparizeche  bei  Arnsberg  in  Westphalen.   Schnabel. 

i,  s.  8.  4. 

Schwefel       25,94        26,5      26,23      27,85  ^ 

Antimon        74,06        73,5       73,77      72,02 

Eisen  —       —  —  0,13 

100.  100.        100.  100. 
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Der  Antimonglaiiz  ist  antimoniges  Sulfid,  eine  der  antinooigen  S. 
proportionale  Verbindung  aus  4  At.  Antimon  und  3  At.  Schwefel, 

Sb  «  SbS*. 

3  At.  Schwefel     s    600  «  28,6 

4  -  Antimon     =s  1504  g  7^,4 

2404     400. 
Braodes:    Trommsd.   N.  J.   III,  S5t.   —    Davy:   Phil.  Transact.  484t.  496.  — 
Schnabel:  Privatmitthlg.  —  Thomson:  Ann.  of  phih  lY,  97.    Schwgg.  J.  XVII,  991. 

Wismuthglani. 

Giebt  im  Kolben  ein  geringes  Sublimat  von  Schwefel,  beim  Rösten  schwef- 
lige S.  und  ein  weisses  schmelzbares  Sublimat  von  schwefelsaurem  Wismuth- 
oxyd,  kommt  in  starker  Hitze  ins  Kochen  und  umgiebt  sich  mit  braunem  Oxyd. 
V.  d.  L.  schmilzt  und  kocht  er  mit  Spritzen,  beschlagt  die  Kohle  gelb,  und  lässt 
sich  bis  auf  eine  geringe  Schlacke  vorblasen,  welche  meist  auf  Eisen  und  Kupfer 
reagirt. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel  auf. 
Seine  Zusammensetzung  ist  durch  H.  Rose 's  Analyse  festgestellt  worden. 
4.  Riddarhyttan  in  Westmanland,  Schweden,   a)  H.  Rose,   b)  Genth. 
2.  Giellebäck,  Norwegen.   Sp.G.  ss  6,403.    Sc  heerer. 
d.  Retzbanya,  Ungarn.   Wehrle. 

4.  Oravicza  im  Banat.    Hubert. 

5.  Gomwall.  a)  War  rington.    6)  Von  Tellurwismuth  begleitet;   sp.G.  = 
6,405.  Rammeisberg. 

4.  S.  8.  4.  5. 

a.  b.  a.  b 

Schwefel     48,72  48  65     49,42  48,28  49,46     20,00  48,42 

Wismuth     80,98  84,03     79,77  80,96  74,55     72,49  78,00 

Tellur             —  0,32*)     —          —  —  _  _ 

Kupfer           —  —         0,44       —  3,43       3,70  2,42 

Eisen             —  —         0,4  5       —  0,40       3,84  4,04 

Blei                _  _          —          —  2,26  ^OO.  99,88 

Gold               —  —          —          —  0,53 

99,70  400.         99,48  99,24  400,53') 

Der  W.  ist  eine  Verbindung  von  4  At.  Wismuth  und  3  At.  Schwefel,  Wis- 

muthsulfid, 

Bi  =:  Bis* 

3  At.  Schwefel     =    600  =  48,75 

4  -   Wismuth    «  2600  «=  84 ,25 

3200      400. 


4)  Mit  Spur  Selen. 

5)  Nach  Abzug  des  Goldes  und  der  übrigen  Schwefelmetalle  s  4  9,t6  Schwefel  uod 
80,74  Wismuth. 


Die  kleine  Menge  TeUiur,  weleke  Geatk  gefiiodea,  gek^ri  woU  beigemeng- 

tem  Tellurwismuth  an. 

Eine  Probe  des  Corawaller  Erzes,  worin  letzteres  vorkommt,  und  deren  i 

sp.G.  =  7,371  war,  gab  mir:  45,29  Schwefel,  80,08  Wismuth,  6,03  Tellur. 
Ein  Theil  des  Wismuthglanzes  ist  neuerlich  als  eise  besondere  Verbindung 

eriiannt  worden.    S.  Kupferwismuthglanz. 

Berzelius  fand,  dass  ein  W.  von  GregersUack  bei  Bispberg  beim  Rosten 

keinen  Schwefel  abgiebt,  und  schloss  daraus,  dass  derselbe  eine  niedere  Schwe- 

blimgsstufe  enthalten  könnte. 

Bin  Mineral  von  Deutsch^Rilsen  in  Ungarn,  in  welchem  Klaproth5p.G. 

Schwefel  fand,  wahrend  er  den  Rest  für  Wismuth  hielt,  und  das  als  Wismuth- 

glänz  in  seiner  Sammlung  sich  vorfknd,  ergpb  nach  H.  Rose's  Löthrohrprobe 

eioen  Gehalt  an  Tellur,  Wismuth  und  Silber,  mit  Spuren  von  Selen  und  Antimon.  I 

Berzelius:  Anwendg.  d.  Uthr.  S.  448.  —  Geo  th:  Am.  J.  of  Sc.  11  Ser.  XXIll,  | 

445.  J.  f.  pr.  Chem.  LXXIII,  904.  — ^Hubert:  Haidinger's  Berichte  III.  404.  —  Kiap>  j 

roth:  Beitr.  I,  958.  ^  H.  Rose:  Gilb.  Ann.  LXXII,  490.  —  Scheerer:  Pogg.  Ann.  I 

LXV.  999.  —  Warrington:  Phil.  Mag.  and  Ami.  IX,  99.    Berz.  Jahresber.  XII,  477.  i 

—  WekrU:  Ba«in|;»rtn.  Zischrft.  X,  9815.  j 

Molybd&nglaDi. 

Verändert  sich  beim  Erhitzen  nicht;  giebt  beim  Rösten  schweflige  Säure.  j 

Färbt  v.  d.  L.   die  äussere  Flamme  gelblichgrün  und  giebt   in   derselben   auf  i 

Kohle  einen  gelblichen,  beim  Erkalten  weissen  Beschlag,  der  in  der  Nahe  der 
Probe  mehr  roth  erscheint;  dabei  schmilzt  er  nicht.  Nach  möglichst  vollkom- 
menem Rösten  liefert  er  mit  Borax  ein  gelbes,  beim  Erkalten  farbloses,  in  der 
inneren  Flamme  ein  braunes  bis  schwarzes  Glas ;  mit  Phosphorsalz  auf  Kohle 
in  der  äusseren  Flamme  ein  grttnes  €las,  welches  in  der  inneren  noch  gesättig- 
ter erscheint. 

Salpetersäure  verwandelt  ihn  in  ein  gelblichweisses  Pulver.   Königswasser 
löst  ihn  zu  einer  grünlichen,  Schwefelsäure  zu  einer  blauen  Flüssigkeit  auf. 

Die  ältesten  Untersuchungen  des  M.  rühren   von   Scheele,    Ilsemai^n 
und  Hey  er  her.  i 

r  Altenberg,  Sachsen,    a)  Bucholz.    b)  Brandes. 

2.  Lindas,  Smaland  in  Schweden.    Svanberg  u.  Struve. 

3.  Bohuslän,  Schweden.   Dieselben. 

4.  ehester,  Pennsylvanien.    Seybert. 

5.  Reading,  Pennsylvanien.   Sp.  6.  s4,5S.    Wetherill. 

4.  I.*)  8.")  4.  5.») 
a.           b. 

Schwefel         40       40,4  40,9  44,0  39,68  40,67 

Molybdän 60       59,6  59,4  59,0  59,42  59,33 


100.    100.         400.         100.  99,10       100. 


4)  Nach  Abzug  von  0,8  p.  C.  Bergart. 

5)  Desgl.  voD  8,4  p.  G. 

il  Besgt  Yon  8,4*  Eiseoozyd,  Z,88  Kieselsäure  und  0,8  Wasser. 
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Der  M.  isl  eine  Verbindung  von  4  At.  Molybdän  und  i  At.  Schwefel,  mo- 
lybdäniges  Sulfid, 

Mo  =  MoS*. 
2  At.  Schwefel     =  400,0  =  40,99 
1    -  Molybdän    =  575,8  =  59,.0< 

975,8  \00. 
Brandes:  Schwgg.  J.  XXIX,  82S.  —  Buch olz:  Scheerer's  J.  IX,  485.  —  Heyer: 
GreU's  Ann.  4787.  II,  t4.  4S4.  —  lisemann:  Ebendas.  4787.  I,  407.  •—  Seybert: 
Ann.  of  Phil.  N.  S.  IV,  «34.  Schwgg.  J.  XXXVI,  479.  —  Svanberg  u.  Struvc:  Vcl. 
Ac.  Handl.  4848.  l.  f.  pr.  Ghem.  XUV,  857.  —  Weftherill:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser. 
XV,  443. 

Manganglani. 

Beim  Erhitzen  unveränderlich.  Entwickelt  beim  Rösten  schweflige  S.  und 
färbt  sich  graugrün.  Y.  d.  L.  längere  Zeit  geröstet,  schmilzt  er  in  gutem  Re- 
duktionsfeuer an  den  Kanten  zu  einer  bräunlichen  Schlacke,  und  giebt  mit  den 
Flüssen  Manganreaktion.  Die  ungeröstete  Probe  löst  sich  in  der  inneren  Flamme 
in  Phosphorsalz  mit  Brausen  auf,  wobei  sogar  Detonationen  (vielleicht  durch 
entweichenden  Schwefelphosphor)  entstehen. 

Ist  in  ChorwasserstofiTsäure  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff 
auOöslich. 

Die  älteren  Analysen  von  Klaproth,  Vauquelin  und  Del  Rio  gaben 
unrichtige  Resultate;  der  Erstere  hielt  ihn  für  ein  Oxysulfuret.  Arfvedson 
bestimmte  seine  Zusammensetzung. 

1.  Nagyag,  Siebenbürgen.   Arfvedson. 

2.  Grube  Preciosa  bei  Perote,  Mexiko.    Spaltbar  nach  dem  Würfel,  sp.  G. 
=s  4,036.    Bergemann. 

4.  2. 

Schwefel         37,9         36,81 

Mangan  62,4         68,98 

400.  99,79 

Hiernach  ist  er  eine  Verbindung  von  1  At.  Mangan  und  4  At.  Schwefel,  Man- 
gansulfuret, 

Mn  ==:  MnS. 
1  At.  Schwefel  =  200,0  «  37,21 
4    -  Mangan     =  337,5  =  62,79 

537,5      400. 
Arfvedson:  Vet.  Acad.  Handl.  4  8SS.  Pogg.  Ann.  I,  58.  —   Bergemann:  Leonh. 
N.  Jahrb.  4857,  394,  —  Del  Rio:  Hauy  TraiW.  IV,  870.  —  Klaproth:  Beitr.  III,  35. 

Hauerit* 

Giebt  im  Kolben  Schwefel  und  lässt  einen  grünen  Rückstand,  der  sich  \vie 
Manganglanz  verhält. 

Löst  sich  unter  Abscheidung  von  Schwefel  in  Chlorwasserstoffsäure  auf. 
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Nach  Heuer  enthall  dies  zu  Kalinka  unweit  V^gles  bei  Altsohl  in  Ungarn 

ommende  Mineral  : 

Schwefel 

53,64  =  54,8 

Mangan 

42,97       45,2 

Eisen 

4,30     400. 

Kieselsäure 

1,20 

99,11 
Er  ist  mithin  eine  Verbindung  von  1  At.  Mangan  und  2  At.  Schwefel,  Mangan- 
bisulfuret, 

Mn»MnS^ 
2  At.  Schwefel  =  400,0  =  54,24 
1    -   Mangan    =  337,5  =  45,76 

737,5     100. 
Pogg.  Ann.  LXX,  4  48. 

Eisensulfüret 

Verhalt  sich  wie  Magnetkies. 

Löst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  ohne  Abscheidung  von  Schwefel  auf. 

Das  £.  kommt  am  reinsten  in  manchem  Meteoreisen  vor,  obgleich  es  dann 
immer  ein  wenig  Nickelsulfuret  enthält.    (S.  Meteoreisen). 

Als  Mineral  ist  nur  die  folgende  isomorphe  Mischung  bekannt. 

Eisennickelkies.  V.  d.  L.  gerüstet,  giebt  er  mit  Borax  in  der  äusseren 
Flamme  ein  von  Eisen  gefärbtes  Glas,  welches  in  der  inneren  schwarz  und  un- 
durchsichtig wird. 

Scheerer  hat  dieses  broncefarbige ,  regulär  oktaedrisch  spaltbare  und 
nicht  magnetische  Mineral  von  Lillehammer  in  Norwegen,  sp.  G.  =s  4,6,  unter- 
sucht. 


a. 

b. 

Schwefel 

36,40 

36,64 

»  36,86 

Eisen 

A2,70 

40,21 

40,86 

Nickel 

18,35 

21,07 

22,28 

Kupfer 

1,16 

1,78 

100. 

98,66        99,70 

Die  Proben  enthielten  ein  wenig  Kupferkies,  der  in  b  durch  Rechnung  in 
Abzug  gebracht  ist. 

Hiernach  ist  der  E.  eine  isomorphe  Mischung  von  1  At.  Nickelsulfuret  und 
2  At.  Eisensulfuret 

NiH-Fe*. 
3  At.  Schwefel  =  600,0  =  36,08 
2   -  Eisen        =  700,0  =  42,10 
1    ^  Nickel       =  362,8  =  21,82 
1662,8     100. 
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VieUeictit  berabi  dar  Mickelg«haU  maoober  Magnelkicve  auf  aiofir  derartigen 
Beimengung. 

Pogg.  Ann.  LVIII,  UH, 

Schwefelkies. 

Giebt  im  Kolben  ein  Sublimat  von  Schwefel,  verhalt  sich  sonst  wie  Magnet- 
kies. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  schwach  angegriffen,  von  Salpetersäure 
unter  Abscheidung  von  Schwefel  aufgelöst. 

Der  Schwefelkies  ist  unter  den  Neueren  vonHatchett,  BuchoU,  be- 
sonders aber  von  Berzelius  analysirt  worden,  der  seine  Zusammensetzung 
feststellte. 

4.  Hatchett.    a]  in  Pentagondodekaedem,    b)  in  gestreiften  Würfeln,  c)  in 

glatten  Würfeln  krystallisirt,  d)  strahliger.  ' 

2.  Bucholz. 

3.  Berzelius. 

4.  Grube  Heinrichssegen  bei  MUsen,  in  Pentagondodeakedern  krystallisirt. 
Schnabel. 

5.  Grube  Philippshoffnung  bei  Siegen,  derb.   Derselbe. 

6.  Cornwall,  Lebanon  Co.,  Pennsylvanien.   Booth. 

4.  s.        t.  4.  5.  e. 

a.           b.           c.  d. 

Schwefel   58,45     58,5     58,7  53,6  51  53,98  53,5  53,4  53,37 

Eisen         i7,»5     47,5     47,3  46,4  49  46,08  46,5  46,5  44,47 

400.       400.     400.     400.     400.400.       400.       99,9  Cu  8,39 

400,23 
Der  Seh.  ist  eine  Verbindung  von  4  At.  Eisen  und  8  At.  Schwefel,  Eisen- 
bisulfuret, 

Fe  =  FeS* 
8  At.  Schwefel  =  400  =:  53,33 
4    -    Eisen        =  350  =  46,67 
750      400. 
Der  meiste  Seh.  enthält  ein  wenig  Gold. 

Schnabel  fand  in  dem  von  der  Grube  Silberkaule  bei  Eckerhagen,  Kreis 
Waldbroel,  0,468  p.  G.  Nickel.  Nach  Breithaupt  ist  insbesondere  der  von 
Flussspath  und  Schwerspath  begleitete  arsenikhaltig. 

Berzelius:  Gilb.  Ann.  XLVIII,  464.   —   Booth:  Dana  Min.  55.  —   Bscholz: 
Gehlens  N.  J.  IV,  i»4.  —  Hatchett:  Phil. Transact.  4804.  —  Schnabel:  FiivatmiUli. 

Speerkies. 

Verhalt  sich  wie  der  vorige. 

4.  Analyse  von  Berzelius. 

2.  Grube  Briccius  bei  Annaberg.    Kyrosit  von  Breithaupt.     Scheid- 
hauer. 


«( 


4. 

t. 

Schwefel 

53,35 

53,05 

Arsenik 

— 

0,93 

Eisen 

45,07 

45,60 

Mangan 

•,70 

— 

Kupfer 

— 

4,4< 

Kieselstture 

0,80 

— 

99,92       100,99 
Der  Speerkies  ist   eine  heteromorphe  Ifodi&kation   des  Eisenbisulfürets, 
gleich  dem  Schwefelkies. 

Lonchidit  (Kausimkies)  Breithaupt  ist  ein  Gemenge  von  Speerkies 
und  Arsenikkies,  welches  im  Kolben^ein  geringes  Sublimat  von  Schwefelarsenik 
giebt,  und  mit  den  Flüssen  auch  auf  Kupfer  und  Kobalt  reagirt.   Nach  P 1  a  1 1  n  e  r 
enthielt  eine  Probe  aus  der  Preibeiiger  Gegend  : 
Schwefel     49,61 


Arsenik         4,39 
Eisen          44,82 
Kupfer         0,7» 
Robait          0,3S 
Blei              0,20 

99,5S 

Diese  Zahlen  lassen  sich  als  ein 

1  Gemenge  aus 

Schwefel  47,54 

Schwefel  1,88 

Eisen        41, S8 

Arsenik    4,39 

88,79 

Eisen        8,94 

Speerkies 

Kobalt      0,35 

Schwefelkupfer  0,94 
Schwefelblei      0,83 


9,56 
ArsenikkJes 
deuten. 

Berzelius  glaubte  die  Ursache  des  häufigen Yerwitterns  des  Sp.  in  einem 
Gehalt  an  Eisensulfuret,  PeS,  sehen  zu  müssen. 

Berzehutt    Schwgg.  J.  XXVII,  67.    XXXVI,  8H.  —    Plattner:    Pogg.   Ann. 
LXXVIIJS5.  — Scheidhauer:  Ebend.  LXIV,  tSS.  (Breitbaupt  ebend.  LVIII,I81). 

Haarkies. 

Schmilzt  V.  d.  L.  unter  Entwicklung  von  schwefliger  S.  ziemlich  leicht  zu 
einer  Kugel,  welche  stark  sprüht  und  an  Volum  etwas  abnimmt,  aber  flüssig 
bleibt.  Nach  vorgängigem  Rösten  giebt  er  in  gutem  Reduktionsfeuer  eine  etwas 
geschmeidige  magnetische  Metallmasse.  Mit  den  Flüssen  reagirt  er  nach  dem 
Rosten  auf  Nickel,  zuweilen  auch  auf  Kupfer,  seltner  auf  Kobalt. 

Salpetersaure  und  Königswasser  tosen  ihn  mit  grüner  Farbe  auf. 

Klaproth  untersuehle  zuerst  den  H.  von  der  Grube  Ado^us  bei  Johann- 
Georgenstadt,  welchen  er  jedoch  für  Arsenikniokel  hielt.  Erst  Berzelius  be-- 
wies  durch  die  LOthrohrprobe,  dass  der  H.  Schweielnickel  sei,  was  Arfved- 
son  durch  die  Analyse  bestätigte. 
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4.  Fundort  anbekannt.    Arfvedson. 

2.  Gamsdorf  bei  Saalfeld ;  sp.  G.  s  5,65.    Rammeisberg, 

3.  Priedrichszeche  bei  Oberlahr,  Kreis  Altenkircben.    Schnabel. 

4 .  t.                       8. 

Schwefel        34,26  35,79  =  35,63        35,03 

Nickel            64,35  64,34       64,37         64,80 

Kupfer              —  4,44     4  00.             99,83 

Eisen                —  4,73 

98,64  400. 
Hiemach  ist  der  H.  eine  Verbindung  von  4  At.  Nickel  und  4  At.  SAwefel, 
Nickelsulfuret, 

Ni  =  NiS. 
4  At.  Schwefel  =  800,0  ^  35,54 
4    -   Nickel       =  362,8  ^  64,46 
562,8     400. 
Miller  fand  das  sp.  G.  des  H.  von  Dowlais  bei  Merthyr  Tydvil  s  5^262 
— 5,295;    Breithaupt  den  von   Johann -Georgenstadt  und  von  Gamsdorf 
SS  5,00.    Miller  vermuthet  eine  chemische  Verschiedenheit  dieser  Substanzen, 
da  auch  die  seinige  leicht  spaltbar  ist  in  drei  Richtungen  unter  Winkeln  von 
4  44^8',  die  mit  der  Hauptaxe  solche  von  459^40'  bilden. 

Arfvedson:  Vet.  Acad.  Handl.  4822.  427.  Pogg.  Ann.  1,418.  —  Breithaupt: 
Pogg.  Ann.  LI,  5H.  —  Klaproth:  Beitr.  V,  231.  —  Miller:  L.  and  Ed.  phil.  Hag. 
4885.  Febr.  —  Schnabel;  Privatmitth. 

Kobaltkies. 

Ein  derbes  graues  Mineral  von  Radschputanah  in  Hindostan,  nach  M  idd- 
leton  enthaltend: 

Schwefel     35,36 
Kobalt        64,64 
400. 
Danach  wäre  es  eine  Verbindung  von  <  At.  Kobalt  und  4  At.  Schwefel,  Ko- 
baltsulfuret, 

Co  =  CoS. 
1  At.  Schwefel  =  200  =  34,78 
4    -   Kobalt       =  375  =r  65,22 
575     4  00. 
Chem.  Gazette  No.  LXXVII,  2S.  Berz.  Jahresb.  XXVI,  322. 

Zinkblende. 

Decrepitirt  beim  Erhitzen  zuweilen  heftige  verändert  sich  v.  d.  L.  wenig, 
rundet  sich  nur  an  dünnen  Kanten,  giebt  beim  Rösten  langsam  schweflige  S., 
und  sowohl  für  sich,  als  auch  mit  Soda  in  der  inneren  Flamme  einen  Zinkbe- 
schlag  auf  der  Kohle.     Im  Reduktionsfeuer  giebt  sie  für  sich  anfangs  einen 
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braunrotben  Beschlag,  wenn  sie  ntchl  zu  wenig  Kadmium  enibfilt,  sodann  einen 
i^eissen.  Die  geröstete  Blende  zeigt  mit  den  Flüssen  fast  immer  mehr  oder  we^ 
niger  Eisenreaktion.  Die  Leberblende  giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  Schwe- 
felwasserstoff und  einen  brenzlichen  Geruch,  und  förbt  sich  durch  beigemengte 
organische  Substanz  schwarz. 

Wird  von  Chlorwasserst6ffsäure  schwer,  voi^  Salpetersaure  unter  Abschei- 
dung von  Schwefel  leichter  aufgelöst. 

Aeltere  Untersuchungen  haben  Prous!t,  Kidd,  Thomson  u.  A. geliefert. 
4.  Analyse  von  Arfvedson. 

2.  Franklin,  New  Jersey.    Farblos,  durchsichtig,  sp.  G.  4,063.    Henry. 

3.  Wheatley-Grube  bei  Phönix ville,  ehester  Co.,  Pennsylvanien.  Smith. 

4.  Grube  König  Wilhelm  bei  Clausthal.    Krystallisirt^  schwarz,  sp.  G.  =  4,07. 
Kuhlemann. 

5.  Raibl,  Kämthen.    Schalig.    Kersten. 

6.  Przibram,  Böhmen.    Strahlig.   A.  Löwe. 

7.  Pyrenäen.  Schalig.    Werthheim. 

8.  Bagn^res  de  Luchon,  Pyrenäen.  Blättrig.    Berthier. 

9.  Eaton,  New-Hampshire.    Jackson. 
10.  Lyman,  ebendaselbst.    Derselbe. 

4  4 .  Shelburne,  ebendas.  Ders. 

42.  Ghristiania,  Norwegen.    Schwarzbraun,  strahlig.     Scbeerer. 

43.  Marmato  bei  Popayan,  Südamerika.    Schwarz,    a)  Von  Candado,    b)  von 
Salto.    Boussingault. 

4  4.  Bottino  bei  Serravezza,  Toscana.  Derb.    Bechi. 


4. 

i. 

8.            *. 

5.             6. 

7. 

Schwefel    33,66 

32,22 

33,82     33,04 

32,10     32,75 

33,4 

Zink            66,34 

67,46 

64,39     66,39 

64,22     62,62 

64,3 

Kadmium      — 

— 

0,98       0,79 

Spur       1 ,78 

— 

Eisen             — 

— 

-         1,18 

1,32      2,20 

2,3 

Kupfer           — 

— 

0,32      0,13 
PbO,78        - 

0,72«)  99,l5 
0,80*) 

100., 

100. 

99,68 

100,29 

99,16 

Antimon 

0,63 
101,16 

8.             ». 

4  0. 

44.           41. 

4  3. 
a.          b. 

44.           45. 

Schwefel     33,6     33,22 

33,4 

32,6    33,73     33,73     33,76     : 

)3,65     32,3 

Zink            63,0     63,62 

55,6 

52,0     53,17     51,95     51,48     i 

18,11     50,2 

Kadmium    —         0,60 

2,3 

3,2       - 

—          — 

—   Cu0,2 

Eisen            3,4       3,10 

8,4 

11,3»)  12,53*)  14,32     14,76     ^ 

16,23     18,1 

100.     100,54 

99,7 

99,1     99,43  100.       100.         < 

J)  Wasser. 

)7,99  100,8 

4)  Antimon  and  Bleioxyd. 

8)  Etuschliesslich  4,8  Mangan. 

4)  Mit  0,74  Mangan. 

4> 

Die  reinen  AbtedernngeA  sind  eine  Terbindnng  T<m  4  Ai.  Zink  und  I  4%. 
Schwefel,  Zinksulfurel, 

Zn  3s  ZnS. 
\  At.  Schwefel  =  200,0  «  38,97 
1    -    Zink         «  406,6  =  67,03 
606,6     100. 
Die  dunklen  Arten  enthalten  das  isomorphe  Eisensulfuret  beigemischt,  und  iwar 
verhalten  sich  die  At.  von  Eisen  und  Zink  in  : 
10  s  4  :  5,7  U  »  4  :  8,6 

'42  »  4  :  3,6  45  s  4  :  2,i 

43  =  4:  3,0 
Die  schwarze  Bl.  von  Marmato  ist  also 

Fe  -h  3Zn. 
Andere  eisenhaltige  französische  Z.  sind  von  Berthier,  Bonis  ued  Le- 
can  u  analysirt  worden.  Die  braunen  Z.  des  Oberhanes  enthaheii  nach  Os ann 
2,43—4,4  p.c.  Eisen  and  0,85—0,58  p.C.  Cadmimn. 

Stromeyer  wies  zuerst  den  Kadmiumgehalt  der  Z.  von  Przibram  nach, 
die  auch  Clark e  untersucht  hat.  Die  von  Nuissi^re  in  Prankreidi  enihttll  naeh 
Da m ou  r  4 , 4 3  p.  C.  jenes  Metalls. 

Arfvedson:  Pogg.  Ann.  I,  5t.  ^  Bechi:  Atn.  J.  of  So.  II  8er.  XIV,  ei.  —  Ber- 

Ihier:  Ann.  Min«8  IX,  44».  -»  Bouis:  J.  d.  Ghim.  mM.  48M.  Avril.  ^  Boussin- 

gault:  Pögg.  Ann.  XVII,  399.  —  Clark  e:  Ann.  of  Phil.  4  SSO.  Schwgg.  J.  XXX.  Stt. 

—  Dam  cur  :  Ann.  Miues  III  S6r.  XII,  t45.  J.  f.  pr.Cbem.  XIII,  864.  —  Henry:  Phil. 

Mag.  4851.  Jan.  J.  f.  pr.  Cbem.  LH,  t97.  —  Jackson:  Dana  Min.  479.   —  Karsten : 

Pogg.  Ann.  LXIII,  4 SS.    —    Kuhlemann:   Ztschrft.  f.  d.  ges.  Natnrw.  VIII,  499.    — 

Lecanu:  J.  dePharm.  IX,  457.    —    Löwe:  Pogg.  Ann.  XXXVIII,  454.   —    Osano: 

B.  tt.  hütt.  Ztg.  1853.  No.  4.    -^   Scheerer:  Pogg.  Ann.  LXT,  800.  —  Smith:  Am. 

J.  of  Sc.  II  Ser.  XX.  J.  f.  pr.  Chem.  LXVI,  486.    —    Thomson:  Ann.  of  Phil.  4844. 

Schwgg.  J.  XVII,  894.  —   Wertheim:  Th^ses  pr^s.  k  ia  Fac.  d.  sc.  Paris  4854.  p.  78. 

MariSIIOlith  nannte  Shepard  ein  braunes  Mineral  von  Middletown,   Connecticut, 

worin  er  38,65  Schwefel,  49,49  Zink  und  4S,46  Bisen  fand.    Nach  Dana  ist  es  eine  zersetite 

mit  Schwefel  gemengte  Zinkblende. 

Am.  J.  ofSc.  II  Ser.  XII,  140. 

Bleiglanx. 

Decrepitirt  beim  Erhitzen,  giebt  in  der  offenen  Rohre  schweflige  Säure  und 
ein  Sublimat  von  Schwefel  und  schwefelsaurem  Bleiozyd.  V.  d.  L.  auf  Kohle 
schmilzt  er  nach  Verflüchtigung  des  meisten  Schwefels,  liefert  dann  ein  Blei- 
korn, welches  sich  beim  Abtreiben  meist  silberhaltig  erweist,  während  die 
Kohle  mit  Bleioxyd  und  schwefelsaurem  Bleiozyd  beschtagt.  Manche  Ablinde- 
rangen  geben  beim  Rosten  auf  der  Kohle  einen  antimonbaltigen  Beschlag,  andere 
Selengeruch  und  im  Glasrohr  ein  rothes  Sublimat. 

In  Chlorwasserstoffsäure  lOst  sich  das  Pulver  in  der  Wttrme  langsam  auf, 
und  beim  Erkalten  krystallisirt  Ghlorblei.    Von  slarker  Salpetersaure  wird  es 
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KapferiQdig. 

Giebt  beim  £rhitzen  Schwefel;  verhsit  sich  sonst  wie  Kupferglanz. 

4.  Vesuv.   Covelli. 

5.  Grabe  Haus  Baden  bei  Baden weiler.   Wal  ebner. 

3.  Leogang  im  Salzburgischen;  sp. G.  »  4,590 — 4,636.   v.  Hauer. 
4.  t.  8. 

Schwefel        38        32,64         34,30 
Kupfer  66        64,77         64,56 

Eisen  —  0,46  4,U 

Uei  —  4,04      400. 

06         98,94 
Ein  K.  von  der  Grube  Stangenwage  bei  Dilloiburg  war  nach  Grimm  mit 
3,96  Schwefelkies,  40,57  Eisenoxyd  etc.,  und  48,63  Quarz  gemengt. 

Ein  nordamerikanisches  Mineral,  Cantonit  genannt,    hat  dieselbe  Zu- 
sammensetsung. 


Pratt. 

Genth. 

s 

33,49 

32,76 

Cu 

66,20 

65,60 

Ag 

— 

0,35 

Pb 

— 

o,n 

Fe 

— 

0,25 

Unlttsl. 

0,31 

0,16 

400.  99,23 

Nach  Genth  ist  es  eine  Pseudomorphose,  aus  Bleiglanz  entstanden,  nach 
Pratt  aber  ein  regulär  krystallisirtes  Kupferbisulf uret ,  welches  gleich  dem 
Sulfuret  dimorph  wttre. 

Der  K.  ist  eine  Verbindung  von  4  At.  Kupfer  und  4  At.  Schwefel,  Kupfer- 
bisulfurety 

tu  a  CuS. 
4  At.  Schwefel  s  200,0  »  33,52 
4    -  Kttpfer     »  396,6  ^  66,48 
696,6     400. 
Covelli:  Ann.  Chim.  Phys.  XXXV,  406.  --  Grimm:  Lieb.  Jahresb.  4860.  701.— 
Hauer:  Wien.  Akad.  Her.  4864.  Januar.    —    Pratt  u.  Genth:  Dana.  IV.  Suppl. 
Kopp.  Jahresb.  4857.  566.  —  Walchner:  Schwgg.  J.  XLIX,  458. 
Ugeilt.    So  nannte  Breithaupt  ein  derbes  graues  Erz,  welches  nach  Plattner 
beim  Erhitzen  nur  Spuren  von  Schwefel  giebt,  sich  sonst  wie  die  vorigen  verhalt.    Nach 
Demselben  enthätt  e»  (ob  aue  Chile  oder  von  Sangerhausen?)  70,1  Kupfer  und  0,S4  Silber, 
zufolge  einer  LOthrohrprobe.    Nimmt  man  das  Fehlende  für  Schwefel,  so  wäre  das  Mineral 
eine  Verbindung  von  6  At.  Kupfer  und  6  At.  Schwefel,  und  könnte  als  4  At.  Sulfuret  und 
4  At.  Bisulf uret  betrachtet  werden^), 


4)  Nicht i4u  4-  €41,  wieBreitkaupt  annimmt,  was  76^77  p.C.  Kupfer  voransKtst. 

4* 


ae  ^U  -4- 

♦da. 

*  4000,0 

s  39,59 

B  t879,6 

s  70,44 

_52 

Cu*S«  '. 

5  At.  Schwefel  « 

6  -  Kupfer     s 

3379,41      400. 
Da  indessen  das  Mineral  nur  eine  Spur  Schwefel  beim  Erhitzen  giebt,  so  ist  diese  Za- 
sammensetzung  höchst  unwahrscheinlich,  und  muss  durch  eine  vollständige  Analyse  be- 
stätigt werden. 

Breithaupt  (Plattner) :  Pogg.  Ann.  LXI,  573. 

Silberglani« 

Schmilzt  V.  d.  L.  auf  Kohle  unter  Aufschwellen  und  Entwicklung  von 
schwefliger  S.  und  hinterlässt  ein  Silberkorn,  zuweilen  auch  etwas  Schlacke, 
welche  auf  Kupfer  und  Eisen  reagirt. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abschddung  von  Schwefel  auf. 

Brünnich  fand  90  p.  G.  Silber;  Klaproth  fand  in  dem  krystaliisirten 
S.  von  der  Grube  HimmelsfUrst  bei  Freiberg  85^3  und  in  einem  deii)en  von 
Joachimsthal  85  p.  G.  Metall.  Von  letzterem  Fundorte  analysirte  neuerlich 
Linda k er  eine  krystallisirte  jedoch  nicht  ganz  reine  Varietät: 

Schwefel. 


Schwefel 

U,46 

Silber 

77,58 

11,49 

Blei 

3,68 

0,67 

Kupfer 

1,53 

0,38 

Eisen 

2,02 

1,30  zu  Fe 

99,27 

44,74 

ie  Probe  enthielt  also : 

Silberglanz     89,07 

Bleiglanz 

4,25 

Schwefelkies    4,32 

Kupferglanz     1,94 

99,55 
Der  reine  S.  ist  eine  Verbindung  von  1  At.  Silber  und  1  At.  Schwefel, 
Silbersulfuret, 

Ag  =  AgS. 
1  At.  Schwefel  =    200  =  12,90 
1    -    Silber       =  1350  =  87,10 
1550     100. 
ScKreiber  fand,  dass  bei  massigem  Erhitzen  aus  der  Oberfläche  des  S. 
metallisches  Silber  in  Fäden  auswächst.     G.  Bischof  hat  diese  Erscheinung 
später  bestätigt,  besonders  aber  beim  Erhitzen  in  Wasserdämpfen  verfolgt. 

Bischof:  Pogg.  AnD.  LX,  S89.  Lehrbuch  II,  1 067.  —  Brünnich:  Cronstedt's 
Mineralogie.  4780.  88.  —  Lindaker:  Vogl  Joachimsthal.  78.  ->  Klaproth:  Beitr. 
I,  Ift8.  —  Schreiber:  J.d.Phys.  4784.  Hauy  Min. von  Karsten  «.  Weiss  111,475. 
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AklBfUt.  Nach  Keang Ott  ein  scheinbar  zweigliedriges  Mineral  in  sehr  kleinen  Kry- 
stallen,  welche  den^Silberglanz  von  Joachimstbal  begleiten,  und  ein  sp.G.  =  7,34 — 7,86  be- 
sitzen. Kenn  gott  glaubt,  nach  Massgabe  einer  qualitativen  Prüfung,  dass  es  SUbersuIfuret 
sei,  von  der  Form  des  Kupferglanzes,  wahrend  der  Silberglanz  die  reguläre  Form  des  dimor- 
phen Kupfersulfurets  hat. 

Pogg.  Ann.  XCV,  46«.  Min.  Notizen  No.  46,  7. 

Silberkupferglani. 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  einer  grauen  halb  geschmeidigen  Kugel,  welche 
mit  den  Flüssen  auf  Kupfer  reagirt,  und  nach  dem  Abtreiben  mit  BJei  ein  Sil- 
berkorn hinterlässt. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel  zu  einer  blau- 
grünen Flüssigkeit  auf. 

4.  Schlangenberg  am  Altai.  Derb.  Stromeyer. 
%.  Rudelstadt  in  Schlesien.   Krystallisirt.    Sander. 
I.  %. 

Schwefel        45,78        45,92 
Silber  62,27        52,71 

Kupfer  30,48        30,95 

Eisen  0,33  0,24 


98,86        99,82 
Die  Metalle  erfordern  an  Schwefel 

Ag        7,74        7,79 

lu  Ag 

Cu        7,69        7,81 

-^u 

Fe        0,19        0,U 

-  Fe 

15,62       15,74 
Der  S«  ist  eine  isomorphe  Mischung  von  1  At.  Kupfersulfuret  u.  1  At.  Sil- 
bersulfuret, 

Ag  -h  €u. 
2  At.  Schwefel  »    400,0  :s  15,73 

1  -    Silber       »  1350,0  :«=  53,08 

2  -    Kupfer      «    793,2  =  31,19 

2543,2     100. 

Nimmt  man  an,  dass  das  Eisen  als  Bisulfuret  (Schwefelkies)  beigemengt 
sei,  so  erhöhen  sich  die  berechneten  Schwefelmengen  auf  15,81  und  15,88  p.  C, 
in  sehr  genauer  Uebereinstimmung  mit  den  Analysen. 

In  Chile  scheint  S.  oft  gemengt  mit  Kupferglanz  vorzukommen,  wie  aus 
Domeyko's  Untersuchungen  mehrerer  derber  grauer  Erze  von  dort  hervorgeht. 


4. 

a. 

S. 

4. 

6. 

S.Pedro 

Casema 

8.  Pedro 

Schwefel 

17,83 

19,93 

80,53 

81,41 

80,79 

Kupfer 

53,38 

53,94 

60,58 

63,98 

75,51 

Silber 

88,79 

«4,04 

16,58 

18,08 

8,96 

Eisen 

— 

8,09 

8,31 

8,53 

0,74 

100.  100.  400.  400.  400. 
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Die  berechneten  Schwefelmengen  für  €u,  Ag  und  Fe  sind : 

Cu        13,46        43,60         45,28         46,44  40,04 

Ag           4,27          3,56          2,46          4,79  0,4* 

Fe           —             4,20          4,32           4,47  0,42 

47,73         48,36         49,06         49,40  49,90 

Wird  das  Eisen  als  Bisulfüret  berechnet,  so  erbalt  man 

49,56         20,38        20,87  20,32 
Im  Ganzen  ist; 

1  =  Ag  -4-  3eu 

2  a  Ag  -h  4€u 

3  s  Ag  -h  6€u 

4  SS  Ag  +  9^u 

Domeyko:  Add.  Mines  IV.  S^r.  111,9.    —    Sander:  Pogg.  Ann.  XL,  SU.    — 
Stromeyer:  Gott.  gel.  Anzeigen  48441.  Schwgg.  J.  XIX,  8S5. 

Jalpait. 

So  hat  Breithaupt  ein  ähnliches  regulär  krystallisirtes  und  nach  den 
Würfelflächen  spaltbares  Mineral  von  Jalpa'  in  Mexiko  genannt,  dessen  sp.  G. 
SS  6,877 — ^6,890  ist,  und  welches  nach  R.  Richter  enthfilt: 
Schwefel     4  4,36 

Kupfer        43,42  =    8,S4  Schwefel 
Silber         74,54  s=  4  0,69     „ 
Eisen  0,79  as    o,»5      „ 

99,78       <M» 
Da  sich  die  Schwefelmengen  von  Kupfer-  und  Silbersulfuret  sb  4  :  3  ver- 
halten, so  ist  das  Mineral  eine  isomorphe  Mischung  von  4  At.  des  ersteren  und 
3  At.  des  letzteren,  welche  die  reguläre  Form  der  beiden  Glieder  besitzt, 

3Xg  -I-  €u. 
Berechnet : 
4  At.  Schwefel  ^    800,0  »  4  4,48 

2  -    Kupfer     »    793,2  »  4  4,06 

3  -    Silber       «  4050,0  «  74,76 

5643,2     400. 
Breithaupt:  Berg- u.  hütt.  Ztg.  4858.  No.  44. 

Cupropluniblt 

Schmilzt  V.  d.  L,  unter  Aufwallen,  entwickelt  schweflige  S.  und  beschlagt 
die  Kohle  gelb  und  weiss.    Giebt  mit  Soda  ein  kupferhaltiges  Bleikom. 

Dieses  von  Breithaupt  beschriebene  Erz  aus  Chile  (sp.  G,.  ob  6>428)  ent- 
hält nach  der  Löthrohrprobe  Plattner's: 
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Blei         64,9  ss  4  0,08  Sehwefel 
Kupfer    19,5  =    4,96      ,. 
Silber       0,ö  =    o,»7      „ 

45J4 

liierDach  ist  der  C.  eine  isomorphe  Mischung  aus  1  Ät.  Kupfersul füret  und 
2  At.  Bleisulfuret, 

€u  H-  2Pb. 
3  AI.  Schwefel  =    600,0  =  15,07 
2   -    Blei  =s  2589,2  =  65,01 

2   -    Kupfer      «    793,2  «  19,92 

3982,4     100. 
Pogg.  Ann.  LXI,  674. 

Greenoekit. 

Decrepitirt  beim  Erhitzen,  forbt  sich  hochroth«  giebt  v.  d.  L.  schweflige  S. 
und  auf  Kohle  in  der  inneren  Flamme  oder  mit  Zusatz  von  Soda  einen  starken 
braunen  Besehlag. 

Löst  sich  in  der  Wärme  in  ChlorwasserstoflfSiMure  auf. 
Gonnel  und  Themson  haben  dies  seltene  Mineral  von  Bishoptown,  Ren- 
frewshire  in  Schottland,  untersucht. 

Connel.      Thomson. 
Schwefel  22,56  22,4 

Kadmium         77,30  77,6 

99,86  400. 

Der  G.  ist  eine  Verbindung  von  1  At.  Kadmium  und  1  At.  Schwefel,  Kad- 
miumfulfuret, 

Cd==CdS. 
1  At.  Schwefel       =  200,0  »  22,36 
1    -    Kadmium      =  696,8  «  77,64 

896,8     100. 
Connel:  Edinh.  J.  XXVIII,  890.    Pogg.  Ann.  LI,  27«.    —    Thomson;  Phil.  Mag. 
4840.  Dcbr.   J.  f.  pr.  Ghem.  XXII,  436. 

Zinnober* 

Färbt  sich  beim  Erhitzen  dunkel  und  sublimirt  im  Kolben  vollständig.  Ver- 
Qttchtigt  sich  beim  R($st6n  zum  Theil,  während  auch  Quecksilber  sublimirt  und 
schweflige  S.  sich  anlwiokelt.  Mit  Soda  im  Kolben  giebt  er  ein  Subliqaat  von 
Quecksilber.  Die  unreinen  Varietäten  hinterlassen  Rückstände,  welche  oft  orga- 
nische Stoffe  enthalten,  dann  schwarz  erscheinen  und  an  der  Luft  verbrennen. 

Utot  sieh  nur  in  Königswasser  mit  Abscheidung  von  etwas  Schwefel  auf.* 

1.  Japan,  a)  Klaproth.   b)  John. 

2.  Terbitz  bei  Neumärktl  in  Krain.    Klaproth. 

3.  Grvbe  Merkur  bei  SUberg,  unweit  Olpe,    WesH>balen.     Krystallisirt. 
Schnabel. 
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4.  Hohensolms  bei  Weziar.  Blättrig.   Derselbe. 

5.  Idria.  (Lebererz).    Klaproth. 


14,25 
85,00 


a. 

b. 

Schwefel       44,75 

4  7,5 

Quecksilber  84,50 

78,4 

Eisenoxyd        — 

<,7 

Manganoxyd    — 

0,2 

Kalk                 — 

4,3 

Tbonerde        — 

0,7 

Kupfer            — 

0,2 

4. 


99,25 


99,25     100. 


43,67                43,78 

43,75 

86,79                84,55 

81,80 

400,'46  Bergart    4,02 

Eisenoxyd      0,20 

99,35 

Thonerde        0,55 

• 

Kieselsäure     0,65 

Kupfer            0,02 

Kohle              2,30 

99,27 


Bealey  fand  in  Proben  von  Moscheilandsberg,  Almaden  in  Spanien  und 
Neu-Almaden  bei  S.  Clara  in  Californien  18—70  p.  C.  Quecksilber. 

Der  Z.  ist  eine  Verbindung  von  1  At.  Quecksilber  und  1  At.  Schw^efel, 
Quecksilbersul  füret, 

Hg  =  HgS. 
4  At.  Schwefel        =    200  =  13,79 
4    -    Quecksilber    =  1250  ==  86,21 


1450     100. 
Bealey:  Am  J.  of  the  Ghem.  Soc.  IV,  480.  J.  f.  pr.  Ghem.  LV,  134.    —    John: 
Ghem.  Unters.  I,  J58.  —  Klaproth:  Beitr.  IV,  U.  —  Schnabel:  Privatmitth. 


b.    Verbindungen  von   Sulfuriden    mit    Telluriden,    Arseniden, 
Antimoniden  oder  Bismutiden. 

BMttererz. 

Beim  Rösten  in  der  offenen  Röhre  fgiebt  es  schweflige  S.  und  ein  theils 
graues,  theils  weisses  Sublimat  aus  telluriger  S.  und  tellursaurem  Bleioxyd  be- 
stehend. 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht,  brennt  mit  blauer  Flamme,  raucht  und  beschlägt 
die  Kohle  gelb,  welcher  Beschlag  in  der  inneren  Flamme  verschwindet,  die  sich 
dabei  blau  färbt;  nach  längerem  Blasen  bleii)t  ein  geschmeidiges  Goldkom. 

Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  es  theil weise;  nach  Berthier  bleibt  ein 
aus  34  p.  C.  Gold  und  66  p.  C.  Tellur  bestehender  Rückstand.  Nach  Folbert 
entwickelt  es  Schwefelwasserstoff  und  löst  sich  grösstentheils  auf;  der  Rück- 
stand enthält  Gold,  Tellur  und  Blei.  Salpetersäure  löst  es  nach  Demselben  mit 
Zurücklassung  des  Goldes  auf.  Königswasser  bewirkt  unter  Abscheidung  von 
Schwefel,  Chlorblei  und  schwefelsaurem  Bleioxyd  eine  Auflösung,  aus  welcher 
durch  Wasser  tellurige  S.  gefällt  wird. 

Das  B.  von  Nagyag,  als  das  häufigste  der  Tellurerze,  ist  seit  Klaproth 
mehrfach  untersucht  worden. 
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4. 

1. 

».') 

*. 

»••) 

Klaproth. 

Brandes. 

Schönleio. 

Bertbier. 

Folbert 

Schwefel 

3,0 

2,96 

9,70 

44,7 

'  9,72 

TeUur 

32,2 

34,24 

30,09 

43,0 

47,63 

ADlimon 

— 

— 

— 

4,5 

3,77 

Blei 

54,0 

54,44 

50,95 

63,4 

60,55 

Gold 

9,0 

8,29 

9,40 

6,7 

5,94 

Silber 

0,5 

— 

0,53 



— 

Kupfer 

4,3 

1,1% 

0,99 

4,0 

— 

400.  98,11         101,36  100.  97,58 

Das  von  Folbert  untersuchte  B.  war  in  sechsseitigen  Tafeln  krystallisirt, 
in  Quarz  eingewachsen,  und  hatte  ein  sp.  G.  =  6,680.    Es  enthielt  eine  Spur 
Selen.  Nach  Demselben  zieht  Schwefelkohlenstoff  einViertel  des  Schwefels  aus. 
Petz  fand  im  B.  6,48—7,81—8,54  p.C.  Gold. 

Bei  so  abweichenden  Resultaten  ist  es  schwer,  über  die  chemische  Natur 
des  B.  zu  entscheiden.  Klaproth  und  Brandes  versäumten  die  Bestimmung 
desjenigen  Schwefels,  der  beim  Auflösen  in  Königswasser  sich  oxydirt  hatte. 
Sonst  stimmen  die  Metalle  hei  ihnen  und  Schön  lein  ziemlich  ttberein.  Wir 
können  vorläufig  nur  die  Aeq.  der  Bestandtheile  berechnen. 


Pb»)  :  Au«) 

Te    : 

Sb    :      S 

3. 

4,23  :  0,37 

3,75 

—    :  4,86 

4. 

6,43  :  0,27 

4,62  : 

0,30  :  5,86 

6. 

Oder 

4,68  :  0,24  :  2,20  : 
Pb,  Au':Te(Sb),S. 

0,26  :  4,86 

3. 

«  4,60  :  8,60  »  4 

:  4,90 

4. 

SS  6,40  :  7,77  =  4 

:4,44 

5. 

a  4,92  :  7,34  =  4 

:  4,48 

Demnach  würde  das  antimonfreie  etwa  als  ( 

das  antimonhaltige  als 
zu  bezeichnen  sein. 

(Pb,Au)(S,Te), 
(Pb,Au)*{S,Te,Sb)» 

Berthier:  Ann.  Chim.  Phys.  LI,  450.  —  A.  Brandes:  Scbwgg..J.  XXXV,  409. 
—  Folbert :  Verh.  u.  Mitth.  des  siebenb.  V.  für  Naturw.  8.  Jahrg.  99.  -—  Klaproth: 
Beitr.  111,  ae.  —  Petz:  Pogg.  Ann.  LVII,  477.  —  Schönlein:  Ann.  Chem.  Pharm. 
LXXXVI,  t04. 

Arsenikkies« 

Im  Kolben  giebt  er  zuerst  ein  rothes  oder  braunes  Sublimat  von  Schwefel- 
arsenik, sodaoa  ein  schwarzes  von  metallischem  Arsenik.  Auf  ^ohie  v..d.  L. 
schmilzt  er  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel,  welche  zuweilen  nd>en  den 
Reaktionen  des  Eisens  auch  die  des  Kobalts  zeigt.    Nach  Berthier  verliert  er 

1)  Mittel  aus  fünf  Analysen.  8)  Mittel  aus  zwei  Analysen. 

S)  Nebst  Ag  und  Ca.  4)  Atg.  «  3458. 
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durch  Schmelzen  in  verschlossenen  Tiegeln  die  Hälfte  des  Schwefels  and  drei 
Viertel  des  Arseniks. 

Salpetersäure  zersetzt  ihn  unter  Abscbeidung  von  Schwefel  und  arseniger 
Säure,  Königswasser  unter  Abscheidung  des  ersteren,  der  sich  bei  längerem  Er- 
hitzen vollständig  auflösen  kann. 
4,  Analyse  Chevreul's. 

2.  Schweden.   Thomson. 

3.  Preiberg.    a)  Stromeyer,  6)  sp. 0.  ^  6,043.   Behnke. 

4.  Ehrenfriedersdorf  (Plinian  nach  Brthpt.);  sp.  G.  as  6,3.    Plattner. 

5.  Reichenstein;  sp.  G.  =  5,896.   Weidenbusch. 

6.  Melchiorstollen  bei  Jauernick   (Johannisberg)   in  östr.  Schlesien.     Derb. 
Freitag. 

7.  Sala;  sp.G.  =:  5,82*   Behnke. 

8.  Altenberg  bei  Kupferberg  in  Schlesien.   Grosse  Krystalle;  sp.G.  ss  6,043. 
Derselbe. 

9.  Rothzechau  bei  Landshut  in  Schlesien ;  sp.  G.  as  6,067.   Derselbe. 

10.  Wettin.   Kleine  Zwillingskrystalle ;  sp.G.  s=  5,365  u,  5,657.  Baentsch. 


1. 

1. 

1. 

a. 

b. 

4. 

s. 

6. 

Schwefel     SO,  4  3 

19,60 

21,08 

20,38 

20,08 

49,47 

24,14 

Arsenik       43,42 

45,74 

42,88 

44,83 

45,46 

45,94 

44,91 

Eisen           34,94 

33,98 

36,04 

34,32 

34,46 

33,62 

36,95 

98,49 

99,32 

400. 

99,53     400. 

98,73 

400. 

7. 

8. 

9. 

10 

. 

Schwefel 

18,52 

20,26 

49,77 

22,63 

Arsenik 

42,05 

43,78 

44,02 

39,86 

Antimon 

4,10 

4,05 

0,92 

— 

- 

Eisen 

37,65 

34,35 

34,83 

37, 
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99,32         99,i3         99,54       100. 
Aus  diesen  Untersuchungen  ergiebt  sich  übereinstimmend,  dass  der  A.  aus  4  At. 
Arsenik,  2  At.  Schwefel  und  2  At.  Eisen  besteht,  demzufolge  er  als  eine  Ver- 
bindung von  1  At.  Eisenbisulfuret  und  4  At.  Eisenarseniet  betrachtet  wird, 

FeS*-i-FeAs. 

2  At.  Schwefel  ss  400  «:  19,60 
4    -    Arsenik    »  940  =  46,08 
2   -    Eisen       «  700  «  34,32 
2040      100. 
Da  er  mit  dem  ersten  Gliede  der  Formel  als  Speerkies  isomorph  ist,  so  kano 
man  schliessen,  dass  auch  Fe  As  isomorph  Fe  9*  sei,  weshalb  er  auch  durch 

lAs 


^^W 


bezeichnet  worden  ist. 


s» 

Kobaltarsenikkies.  Auoh  die  analoge  Verbindung  GoS*  -h  GoAs  xeigt 
dieselbe  DiiDorpbie  wie  FeS*,  obwohl  sie  bis  jetzt  noch  nicht  fü»  sieh,  sondern 
immer  nur  in  isomorpher  Mischung  mit  FeS'  -i-  Fe  As  voi^ekomroen  ist»  Solche 
Mischungen  von  der  regulären  Form  des  Schwefelkieses  sind  der  Kobaltglanz, 
solche  aber  von  der  zweigliedrigen  Form  des  Speerkieses  und  Arsenikkieses 
sind  der  Glankodot  und  der  Danait. 

Der  Giaukodot  giebt  nach  Plattner  im  Kolben  kanm  etwas  Fluchtiges, 
eine  Spur  arsenige  Säure.  Schmilzt  v:  d.  L.  auf  Kohle  in  der  inneren  Flamme 
unter  Entwicklung  von  Schwefel-  und  Ars^kdämpfen  zu  einer  schwarzen 
Kugel,  welche  mit  Borax  starke  Eisenreaktion,  bei  erneuertem  Umscbmelzen 
mit  dem  Fluss  aber  blaue  Glflser  giebt,  die  eine  Spur  Nickel  enthalten. 

4.  Giaukodot  (Brthpt.)   von  Huasoo  in  Chile;    sp.  G.    «>   5,975—6,003. 

Plattner. 

2.  Kobaltarsenikkies  von  Skuterud,  Kirchspiel  Modum  in  Norwegen;  a)  kleinere 
Krystalle  (Mittel  von  3  Analysen),  b)  grossere  nach  Scheerer,  c)  dergl. 
nach  Wöhler. 

3.  K.  (Danait)  von  Franconia,  New-Hampshire.   Hayes. 

4.  Sogen,  strahliger  Kobaltglanz  von  Orawicza  im  Banat,  nach  Breithaupt 
hierher  gehörig;  a]  nach  Huberdt,  6)  nach  Patera. 


4. 

t. 

*. 

4 

a. 

b. 

c. 

a. 

b. 

Schwefel 

20,2« 

17,66 

17,48 

17,84 

19,75 

19,78 

Arsenik. 

43,20 

46,77 

47,45 

41,44 

44,13 

43,63 

Eisen 

11,90 

26,62 

28,77 

30,9t 

32,94 

30,36 

32,03 

Kobalt 

24,77 

8,57 

6,50 

4,7^ 

6,45 

5,75 

4,56 

100,08      »9,62  100,59      98,67      99,99*)  100. 

Diese  isomorphen  Mischungen  sind  im  AllgemeinMi 

m(PeS*  -I-  FeAs)  -i-  n(CoS*  -i-  GoAs)    oder 
Fe 


^*1as 
Cop- 

In  1     (Giaukodot)  ist  ms  4,    n  ar  2 


Col^* 


-3, 

»  1 

-9, 

:^2 

=  7, 

B    1 

-5, 

SS    1 

-6, 

=  1 

*  Ji 

*  n 

3     (Danait)       „ 

Baentsch:  Ztsch.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  878.  —  Behnke:  S.  AreeDikeisen.  — 
Berthier:  Ann.  Chim.  Phys.  LXII.  J.  f.  pr.  Chetn.  X,  48.  —  Breithaupt:  Pogg. 
Ann.  LXXXI,  67S.  —  Ghevreul:  OUb.Ann.  XVII,  S4.  —  Froltiig:  In  mein. Laborat. 
—  Hayes:  Am.  J.  of  Sc.  XXIV,  886.  —Uaberdt  a.  Patera:  Leonh.  Jahrb.  4848. 
825.  —  Plaltner  (Breithaupt):  Pogg.  Ann.  LXIX,  480.  LXXVII,  487.  ~  G.  Rose: 
Ebend.  LXXVI,  84.    (Ueberden  Plinian). 


4)  Nach  Abmg  von  41,4  p.  G.  belgamengtain  Wlsmuth. 
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Kobaltglam. 

Giebi  beim  Erhitzen  an  sich  nichts  Flüchtiges,  beim  ROsteti  dagegen  arse- 
nige Saure.  V.  d.  L.  auf  Kohle  entwickelt  er  Arsenikdämpfe  und  schmilzt  zo 
einer  grauen  schwach  magnetischen  Kugel,  welche  mit  den  FUlssen  auf  Kobalt 
reagirt. 

Nach  Berthier  verliert  er  beim  Erhitzen  30  bis  40  p.  G.  Schwefelarsenik, 
und  lässt  zuletzt  Co* Äs  zurück,  worin  jedoch  noch  5  bis  6  p.  G.  Schwefel 
bleiben. 

In  Salpetersäure  löst  er  sich  (unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  arseni- 
ger Säiire)  zu  einer  rothen  Flüssigkeit  auf. 

Klaproth  analysirte  schon  den  K.  von  Tunaberg,  übersah  jedoch  den 
Gehalt  an  Schwefel.  Stromeyer^s  Analyse  gab  zuerst  ein  richtiges  Bild  von 
der  Zusammensetzung  des  Minerals. 

1.  Skuterud,  Kirchspiel  Modum  in  Norwegen.  a)Stromeyer.  6)EbbiDg- 

haus. 
S.  Orawicza  im  Banat,   mit  gediegen  Wismuth  vorkommend,  a)  Huberdt. 

b)  Strahliger.   Patera. 

3 .  Grube  Philippshoffnung  bei  Siegen .   Schnabel. 

4.  Grube  Morgenröthe  bei  Eisern  unweit  Siegen.    Derb,  lange  für  Speiskobalt 
gehalten.   Schnabel  (Anal,  nach  Abzug  von  Schwefelkies  und  Bergartj. 

5.  Sogenannter  lEaseriger  Speiskobalt  von  der  Grube  grüner  Löwe  bei  Siegen. 
Schnabel. 

6.  Sogen.  Stahlkobalt  von  der  Grube  Hamberg  bei  Siegen,  stahlgrau  ins  Vio- 
lette, schwarzlich  anlaufend,   a)  Schnabel,  b)  Heidingsfeld. 


■< 

. 

t 

8. 

«. 

a. 

b. 

a. 

b. 

Schwefe 

l     S0,08 

20,25 

19,75 

19,78 

19,10 

19,35 

Arsenik. 

43,  i6 

i2,97 

44,13 

43,63 

44,78 

45,31 

Kobalt 

33,10 

32,07 

30,37 

32,03 

29,77 

33,71 

Eisen 

3,23 

3,42 

6,75 

4,56 

6,38 

1,63 

99,87 

98,71 
s. 

100. 

100. 
6. 

100. 

100. 

Schwefel 

19,98 

a. 
20,86 

b. 
19,08 

Arsenik 

42,53 

42,94 

43,14 

Antimon 

2,84 

— 

1,04 

Kobalt 

8,67 

8,92 

9,62 

Eisen 

25,98 

28,03 

24,99 

Kupfer 

100. 

— 

2,36 

100,23 

100,75 

Berzelius  zeigte,  dass  Stromeyer's  Analyse  den  K.  als  eine  Verbin- 
bindung  von  4  At.  Arsenik,  2  At.  Kobalt  und  2  At.  Schwefel  zu  erkennen  giebt, 
und  die  übrigen  Analysen  bestätigeD  diese  Annahme.    Man  kann  ihn  demnach 
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als  eine  VerbindiiDg  von  4  At.  Kobalterseniet  und  4  Ai.  Koballlrisvifaret, 

GoS'  +  Qu  As 
betrachten. 

i  At.  Schwefel  »  400  »19,44 
4    -    Arsenik    s  940  «  45,00 
2  -    Kobalt     ^  750  «  85,86 
2090     400. 
Vielleicht  sind  beide  Verbindungen  isomorph,  denn  Co  As  ist  regulär,  GoS*  ist 
zwar  nicht  bekannt,  doch  FeS^  als  Schwefelkies  isomorph  mit  dem  KQbaltglanz, 
und  dann  ist  der  letztere  eine  isomorphe  Mischung. 

Ausserdem  enthält  er  stets  eine  gewisse  Menge  der  isomorphen  Eisenver- 
bindung 

FeS*  -H  Fe  As, 
deren  Menge  sich  zu  derjenigen  der  Kobaltverbindung  nach  Aeq.  verhält 


in« 

=  1  : 

40 

2- 

SS  4  : 

:    5 

2* 

s*  1  : 

:    7 

3 

~  4  : 

4,6 

4 

s  4  ; 

:  48 

5a 

.6^3: 

:    4 

Berthier:  Ann^  Chim.  Phys.  LXIL  J.  f.  pr.  Ch.  X,  45.  —  Ebbinghaus:  In 
meinem  Laborat.  •-  Heidingsfeld:  Ebendas.  —  Huberdt  u.  Paters:  Leonh. 
Jahrb.  4848.  8S5.  ~  Klaprotb:  Beiträge  II,  30S.  —  Schnabel :  Verh.  d.  nat.  V. 
d.  pr.  Rbeinl.  7.  Jahrg.  458.  u.  Privatmittheilung.  —  Stromeyer:  Gott.  gel.  Anz. 
4847.  72.   Schwgg.  J.  XIX,  886. 

Nickelglanz. 

A,  Antimon nickelglanz  (Nickelspiessglanzerz). 

Schmilzt  V.  d.  L.  unter  starker  Entwicklung  von  Antimondämpfen  (oft 
auch  eines  achwachen  Arsenikgeruchs),  und  giebt  ein  sprOdes  Metallkorn,  wel- 
ches auf  Nickd,  zuweilen  auch  auf  Kobalt  reagirt. 

Wird  von  Salpetersaure  unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  antimoniger 
Säure  zu  einer  grünen  Flttssigkeit  aufgelöst. 

4.   Sayn- Altenkirchen.   John. 

2.  Grube  Landskrone  im  Siegenschen.   H.  Rose. 


4. 

Schwefel    14,16 

1. 

15,98 

b. 
15,55 

Antimon     61,68 

58,76 

54,47 

Nickel        S3,33 

27,36 

28,04 

99,47         99,40       98,06 
Die  Analyse  John's  ist  wegen  mangelhafter  analytischer  Methoden  nicht  richtig. 
Nach  H.  Rose  ist  der  A.  eine  Verbindung  von  4  At.  AntimoUi  8  At.  Vitkü 


und  2  At.  8ohw«fe1,  ui^  Jfisst  sich  als  eine  solche  von  4  AU  iweifioh  fiehwefel- 
nickel  und  4  At.  Antimonmckel  betr«ch(eii, 
NiS^H-NiSb. 
8  At.  Schwefel  »    400,0  a  «5,24 
4    -    Antimon  »  4504,0  s  57,49 
2   -    Nickel       =    725,6  «  27,60 
2629,6     400. 
B.  Arseniknickelglanz. 
Decrepitirt  stark  beim  Erhitzen  und  giebt  ein  gelbbraunes  Sublimat  von 
Schwefelarsenik.     Beim  Rosten  entwickelt  er  arsenige  Säure  und  schweflige 
Saure;  v.  d.  L.  schmilzt  er  unter  Entwicklung  von  Arsenikdämpfen  zu  einer 
Kugel,  welche  mit  den  Flüssen  auf  Nickel,  Robalt  und  Eisen  reagirt. 

Wird  von  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  arseniger 

Süure  zu  einer  grOnen  Flüssigkeit  aufgelöst.    Wird  von  Kalilauge  nicht  zersetzt. 

4.  Von  Haueisen  bei  Lobenstein;  sp.  G.  b  5,954.   a)  R.   b)  Ueidingsfeld. 

2.  Grube  Jungfer  bei  MUsen.   Krystallisirt.   Schnabel. 

3.  Pfingstwiese  bei  Ems.      Krystallisirt     (mit  Pentagondodekaederflächen). 
Bergemann. 

4.  Loos  in  Helsingland,  Schweden;  sp.G.  s  6,43.  a)  Pfaff.  6)  Berzelius. 

5.  Grube  Mercur  bei  Ems.  Derb«  Schnabel. 

6.  GmbeAlbertinebelHarzgerode.  (8p.G.=6,3.Zincken;  6,09.G.Rose.)R. 

7 .  Gamsdorf  in  Thüringen .  DObereiner. 


4.                   9.            s. 

a.')        b. 

a. 

4.                 B. 

b. 

6.        '. 

Schwefel 

S0,46     48,96     18,94     49,04 

18,36 

49,34    47,8« 

48,83  U 

Arsenik 

48,08     46,48     46,08     45,08 

45,90 

45,37    38,98 

44,01  i8 

Antimon 

—         0,33       —         0,61 

— 

—         — 

0,86  - 

Nickel 

31,88    33,04     38,66     34,48 

84,48 

89,94     86,87 

30;30  «7 

Eisen 

—         4,84       8,38      4,08 

4^>,46 

4,44       4,97 

0,98      8,83 

99,68  Gaa,75 

6,0«  «t 

400.     Go  0,60  400.     Co  0,87 
Ca  0,44                400,44 

400.     400. 

93,44 

400,97 

404,96 

Die  reinsten  Abänderungen  bestehen  hieraaoh  im  Wesenüichea  aus  4  AI 
Arsenik,  2  At.  Nickel  und  2  At.  Schwefel,  und  lassen  sich  als  Verbindungen 
von  4  At.  zweifach  Schwefelnickel  und  4  At.  Arseniknickel  betrachten^ 

NiS*  +  NiAs. 
2  At.  Schwefel  =  400,0  «  49,36 
4    -    Arsenik   »  940,0  sr  45,54 
2   -    Nickel      «  725,6  8=  35,43 
2065,6     400. 


4)  Ich  erhielt  8,58  p,G.  Eisenoxyd,  von  dem  ein  Theil  mit  dem  Mineral  gemengt  var. 
De  das  ihm  iresentlich  angehörige  nicht  bestimmt  werden  konnte,  so  ist  die  ganze  Menge 
«l>gei0goii. 
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Fast  UDAer  ist  aber  die  isomorphe  Eisenverbindling 

FeS*  H-  Fe  As 
beigemischt ;  und  swar  verhalt  sich  dieselbe  su  der  des  Nickels : 
iii4»»=s4  :  18  in  3»»  «  4  :  6,7 

8    »I  i  :  42  in5    s  4  :  5 

Der  Antimon-  und  der  Arseniknickelglanz  sind  isomorphe  Verbindungen. 

C.  Antimon-Arseniknickelglanz. 

Zu  den  isomorphen  Mischungen  von  A  und  B  gehören  die  am  frühesten, 
nämlich  von  Klaproth  und  von  Uli  mann  untersuchten.    Sie  geben  die  Reak- 
tionen beider  Verbindungen. 
4.  Preusburg.   Klaproth. 

2.  Sayn-Altenkirchen.   Uli  mann. 

3.  GrubeAIbertinebei Harzgerode,  sp.G.  =s 6, 352 — 6^,506.  Rammeisberg. 


^. 

1. 

>. 

Schwefel 

15,25 

16,40 

17,38 

Antimon 

47,76 

47,66 

50,84 

Arsenik 

4<,7Ö 

9,94 

2,65 

Nickel 

85,86 

26,10 

89,43 

Eisen 

— 

— 

1,83 

100.  100.  108,13 

Dürfte  man  die  Bestimmung  von  Arsenik  und  Antimon  hier  als  richtig  ansehen, 
so  wäre 

1  s    5A  -I-  2B 

2  as    3Ah-    B 

3  «18A'^    B 
Diesen  Mischungen  kommt  die  Formel 

NIS»  +  N|{a3 

ZU. 

Da  der  Nickelglanz  gleiche  Form  mit  dem  Weissnickelkies  NiAs  hat,  so 
schreibt  Frankenheimdie  Formein  der  beiden  Verbindungen 

Ni(S*,Sb)     undNi(S*,As). 

Arsenikglanz  von  abweichender  Zusammensetzung   (Amoibit, 
Gersdorfßt). 

4.  Krystallisirter  N.  von  Schladming  in  Steiermark;     sp.  G.  s   6,7 — 6,9. 
H(Srnes.   a)  Lowe.  6)  sp.G.  =s  6,64.    Pless. 

5.  Derber  N.  von  Schladming.   a)  Löwe,  b)  Vogel. 

3.  N.  von  Prakendorf  in  Ungarn.   Löwe. 

4.  Amoibit  von  Lichtenberg  bei  Stebm  im  Pichtelgelrirge,  regullfr  krystalH'* 
sirt,  sp.G.  »  6,08.   v.  Kobell. 
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A' 

9. 

s. 

*. 

a. 

b. 
16,11     16,91 

a. 

b. 

Schwdbl 

U,13 

16,35 

14,22 

13,71 

16,25 

13,87 

Arsenik 

49,83 

39,88    39,40 

39,04 

42,52 

45,71 

46,10 

45,34 

Nickel 

26,14 

27,90     28,62 

19,59 

38,42 

35,42 

28,75 

37,34 

Robat 

— 

0,83      2,88 

14,12 

— 

— 

— 

Spur 

Eisen 

9,55 

14,97    12,19 

11,13 

2,09 

2,61 

8,90 

2,50 

99,65 

99,69  100. 

100,23 

Si1,87 
99,12 

1,46 
98,81 

100. 

99,05 

1.  a. 

Mittel  von  3  Analysen. 

2.  Mittel 

von  2  Analysen. 

4.  Nach 

Abxug 

von  0,95 

Bleiglanz. 

Das  Atomverbaltniss  ist  hier 

S:  As 

4.  a.       4,33:4 

b.a.  4,90  :  4 

ß.  2,07  :  4 

y.  4,97  :  4 

2.  a.       4,57  :  4 
b.       4,40:4 

3.  4,66:4 

4.  4,44  :  4 


Ni(Co,Fe) 
4,85 
2,84 
3,0 
3,0 
2,44 
2,4  4 
2,44 
2,25 


Alle  diese  Analysen  weichen  von  dem  Yerhaltniss  2:4:2  merklieb  ab. 

Der  krystallisirte  N.  4  a  giebt,  wenn  man  das  Verhältniss  4^  :  4  :  4|-  an- 
nimmt, 

3  As  +  48  +  5Ni  =  2Ni  +  3NiAs, 
doch  dürfte  es  viel  wahrscheinlicher  sein,  in  diesen  Krystallen  eine  Beimengung 
von  Rothnickelkies  anzunehmen,  oder  vorauszusetzen,  dass  die  Bestimmung  des 
Schwefels  zu  niedrig,  die  des  Arseniks  zu  hoch  ausgefallen  sei.  Ersteres  kann 
man  mit  noch  mehr  Recht  von  dem  derben  Erz  No.  2.,  so  wie  von  dem  unga- 
rischen No.  3.  behaupten.  Auch  bei  dem  krystallisirten  N.  von  Stehen  (4.) 
möchte  dies  die  Ursache  der  abweichenden  Zusammensetzung  sein. 

Die  von  Lerch  untersuchten  Krystalle  sind  durch  wechselnden  und  zum 
Theil  grossen  Kobaltgehalt  ausgezeichnet,  und  weichen  auch  durch  das  Atom- 
verhältniss  2:4:3  von  den  übrigen  ab.  Ihre  Analysen  bedürfen  der  Bestä- 
tigung. 

Auch  mit  Hülfe  der  Isomorphie  von  Schwefel  und  Arsenik  erlangt  man  für 
diese  Nickelerze  keine  genügende  Aufklärung. 

Da  NlAs  und  NiS^  +  Ni  As  regulör  krystallisiren,  so  können  sie  isomorph 
sein.  Nimmt  man  dies  an,  so  müssen  NiAs  und  NiS*  es  gleichfalls  sein.  In 
jedem  Nickelglanz  müssen  also  die  Atome  von  Nickel  gleich  sein  der  Summe  der 
At.  des  Arseniks  und  der  Hälfte  der  At.  des  Schwefels. 
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Die  angfsführi^ü  Analysen  geben  in  diesem  Fall : 

As,  S  :  Ni(Fe,  Co) 
Ta.       1,66:1,85 
h.a.  1,95  :  2,84 
ß.  2,03  :  3,0 
y.  1,98  :  3,0 

2.  a.        1,78  :  2,44 
b.        4,07  :  2,14 

3.  1,83:2,11 

4.  1,72:2,25 

Viel  wahrscheinlicher  ist  indessen  eine  andere  Ansicht,  welche  keine  we- 
sentlichen fremden  Beimischungen  oder  analytische  Fehler  voraussetzt. 

Arseniknickel  (NiAs)  ist  regulär,  gleich  vielen Sulfureten  von  der  Form  RS; 
gehört  dazu  auch  Ni  S,  so  können  diese  Nickeiglanze  als  isomorphe  Mischungen 

fs 


-4 


4. 

a. 

=  4,85 

b. 

tt. 

=  2,84 

ß- 

=  3,00 

y- 

=  3,00 

2. 

a. 

=  2,44 

b. 

-2,U 

3. 

=  2,n 

4. 

=  2,25 

4 

:  i 

• 

mNiS  +  nNiAs  —  *,., . 
(As 

betrachtet  werden.    In  der  That  verhalten  sich  die  Atome  von 

Ni(Co,Fe)  :  S,  As 

in  l.a.        =  1,85  :  2,33  ==r  1  :  1,26 

2,90  =  1  :  1,02 

3,07  «:  1  :  1,02 

:  2,97  «  1  :  0,99 

2,57  «1  :  1,06 

2,40  «  1  :  1,12 

2,66  sr  1  :  1,26 

2,44»  1  :  1,09 

also  nahe 

Berzelius:  Vet.  Aead.  Haadl.  4820.  Jahresb.  I,  76.  Schwgg.  J.  XXXII,  475.  — 
Bergemann:  J.f.pr.Chem.  LXXV,i44.  —  Döbereiner:  Schwgg.  J.  XXVI,  «70.  — 
Heidingsfeld:  In  mein.  Lab.  —  John;  Schwgg.  J.  XII, 1 88.  —  Klaproth:  Beitr. 
VI,  8S9.  —  Kobell:  J.  f.  pr.  Cfaero.  XXXIU,  402.  —  Löwe:  Pogg.  Ann.  LV,  808. 
Haidinger^s  Berichte  4847  u.  Privatmitth.  —  Pfaff :  Schwgg.  J.  XXII,  S60.  —  Pless: 
Ann.  Cham.  Pharm.  LI,  950.  —  RammeUberg:  Pogg.  Ann.  LXVIII,  544.  — 
H.  Rose :  Ebendas.  XV,  588.  —  Schnabel:  Verh.  d.  nat.  V.  d.  pr.  Rheinl.  VIII,  807 
u.  Privatraithl.  —  Uli  mann:  System. -tabell.  Uebers.  879.  —  Vogel:  In  mein.  Labor. 


e.    Verbindungen  von  Sulfuriden.   (Schwefelsalze.) 

I.  Verbindangen  von  &h  and  Äs. 

a.  Von  Eisensalfaret. 

Berthferit. 

Schmilzt  v.d.L.  leicht,  giebt  Antimonrauch,  und  hinterlässt  eine  schwarze 
magnetische  Schlicke,  welche  zuweilen  auf  Zink  und  Mangan  reagirt. 

Rtmmelberr't  MiBertlehemie.  5 
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Lost  sich  schwer  in  Chlorwasserstoffsäure,  leicht  in  Königswasser  auf. 
4 .  Grube  Neue  Hoffnung  Gottes  bei  Brdunsdorf  unweit  Freiberg,    a)  R  a  m  - 
melsberg.   b)  Hauer. 

2.  Arany-Idka  in  Ungarn ;  sp.G.  =  4,043.   Pettko. 

3.  Ängiar,  Dept.  de  le  Creuse.    Berthier. 

4.  Grube  Martouret  bei  Ghazelles,  Auvergne.    Berthier. 

5.  Ghazelles.    Berthier. 

4.  2.  3.  4.  5. 

a.  b. 

Schwefel  3^,32  30,53  29,27  29,18  28,81  30,3 

Antimon  54,70  59,31  57,88  58,65  61,34  52,0 

Eisen  11,43  10,16  12,85  1^,17         9,85  16,0 

Mangan  2,54       —            —            —            —  — 

Zink  0,74       —            —            —            _  0.3 


100,73  100.         100.  100.         100.           98,6 
Berechnete  Schwefelmengen  für : 

Antimon     22,99     23,76       23,18  23,52       24,57       20,83 

Eisen            6,53       5,81         7,34  6,95         5,63         9,14 

Mangan        1,50  — 

Zink             0,36  0,15 


30,38     29,57       30,52       30,47       30,20       30,12 
Yerhältniss  der  Schwefelmengen  von 

Fe  :  Sb  Fe  :  Sb 

4.  a.    =4  :2,7  3.  =  1  :  3,4 

1.  b.    =  1  :  4,1  ■    4.   =r  1  :  4,4 

2.  =  1  :  3,1  5.   =  1  :  2,8 

Ob  diese  grossen  Differenzen  auf  dem  Vorhandensein  mehrerer  bestimmter 
Verbindungen  oder  auf  Beimengungen  beruhen,  lässtsich  noch  nicht  entscheiden. 
No.  5.  mit  dem  Verhaltniss  des  Schwefels  ss=  1  :  2  entspricht 

Fe»Sb^    (I.) 
No.  1.  a.  und  2.  mit  1  :  3  entsprechen 

FeSb.    (II.) 
No.  1 .  b.  mit  dem  Yerhältniss  1  :  4  giebt 

Fe'Sb*.    (HI.) 

Die  beiden  ersten  Formeln  erfordern 

I. 

9S    =  1800  =  30,73 

2Sb  =  3008  =  51,35 

3Fe=:  1050  =  17,92 

5858      100.  2654     100. 

Die  Formel  II.  ist  wohl  durch  die  Analysen  am  meisten  verbürgt. 


n. 

4S 

» 

800« 

30,  U 

Sb 

SS 

1504« 

56,67 

Fe 

=_ 

350  = 

<3,49 
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Bert  hier:  Ann.  Mines  HI  S6r.  111,49.  Pogg.  Ann.  XI,  478.  XXIX,  458.  —  Hau  er: 
Jahrb.  geol.  Reichsanst.  IV,  635.  —  Pettko:  Haiding.  Berichte  I,  62.  --  Ramraels- 
berg:  Pogg.  Ann.  XL,  453. 

6.  Von  Bleisulfnret. 

Zinckenit. 

Decrepitiri  beim  Erhitzen.  Giebt  in  der  offenen  Röhre  schweflige  S.,  weisse 
Dämpfe  und  ein  theil weise  fluchtiges  Sublimat.  Schmilzt  v.  d.  L.,  giebt  Anti- 
mondämpfe  und  Ifisst  sich  bis  auf  einen  geringen  meist  eisen-  utkd  kupferhalti- 
gen  Rückstand  verflüchtigen.  Dabei  beschlijgt  die  Kohle  zunHchst  der  Probe 
gelb,  weiterhin  weiss.    (G.  Rose.  Zincken). 

In  WasserstofiEgas  geglüht,  verliert  er  allen  Schwefel  als  Schwefelwasser- 
stoff, und  es  bleibt  Antimonblei  zurück.    Wo  hier. 

Wird  von  Ghlorwasserstoffsaure  beim  Erhitzen  aufgelöst.  Beim  Erkalten 
scheidet  sich  Chlorblei  aus.  Salpetersäure  und  Königswasser  geben  partielle 
Lösungen  unter  Absatz  weisser  Rückstände,  welche  oxydirtes  Antimon  (und 
Blei)  enthalten.  Kalilauge  und  Schwefelalkalien  bewirken  eine  theilweise  Zer- 
setzung ;  die  Auflösung  giebt  mit  Säuren  einen  orangefarbigen  Niederschlag  von 
Schwefelantimon . 

Analysen  des  Z.  von  Wolfsberg  am  Harz: 


i. 

a. 

H.  Rose. 

Kerl. 

Schwefel  , 

22,  &8 

24,22 

Antimon 

44,25 

43,98 

Blei 

31,90*) 

30,84 

Silber 

— 

0,42 

Kupfer 

0,42 

— 

Eisen 

— 

4,45 

99,45         97,64 
Da  sich  der  Schwefel  des  Bleis  und  Antimons  s  4  :  3  verhalten,  so  be- 
steht  der   Z.  aus   4  At.  Schwefelblei   und  .4  At.  Schwefelantimon,    einfach 
Schwefelantimonblei, 

PbSb. 
4  At.  Schwefel    =    800,0  =  22,23 
4    -    Antimon    »  4504,0  =»  44,80 
4    -    Blei  «  4294,6  =  35,97 

3598,6     400. 
Die  untersuchten  Proben  scheinen  etwas  Antimonglanz  enthalten  zu  haben. 

Kerl:  B.  u.  htitt.  Ztg.  1858.  No.i'  —  6.  Rose:  Pogg.  Ann.  VII,  «4.  -^  H.  Rose: 
Ebendas.  Vlil,  99.  —  Wohl  er:  Ebendas.  XLYI,  156. 


1)  Antimon  und  Blei  das  Mittel  aus  2  Analysen. 


g8 
Plagioni«. 


YerhXlt  sich  wie  Zinckenit. 


Zusammensetzung 

des  P.  vonWolfsberg  am  Harz,  a 

.nach  H.Rose,  b.nadi 

Kudernatsoh: 

Schwefel 

a.               b. 
24,74         24,49 

Antimon 

37,94        37,53 

Blei 

40,57        40,98 
400,22«)   400. 

Schwefelmengen             a.                   b. 

für  Antimon          45,47          45,04 

Blei 

6,28            6,33 
24,45          24,34 

Beide  verhalten  sich 

in  a.  «  3  : 

4,24  «9:  3,72  »  42  :  4,96 

„  b.  -  3  : 

4,26  =  9:3,78«:  42:  5,04 

Nimmt  man  das  Verhältniss  9  :  4  an,  so  besteht  der  P.  aus  i  At.  Schwefelblei 
und  3  At.  Schwefelantimon,  Dreiviertel-Schwefelantimonblei, 

Pb*Sb».   a.) 
Zieht  man  42:5  vor,  so  enthält  er  5  At.  Schwefelblei  und  4  At.  Schwefelanli- 
mon,  ist  Vierfünftel-Schwefelantimonblei, 

Pb'Sb*.   (II.) 

I.  II. 

13  At.  Schwefel    ^  2600  »24,46  47  At.  »  3400  »24,40 

3  -   Antimon     »  4542  »  36,74  4  -    »  6046  »  37,86 

4  -    Blei            =5478  =  42,43  5  -    «  6473  =  40,74 

42290     400.  45889     400. 

Die  erste,  von  H.  Rose  angenommene  Formel  stimmt  hiernach  mit  den  Ana- 
lysen  nicht  ganz  so  gut  als  die  zweite. 

Kudernatsoh:  Pogg.  Ann.  XXXVII,  586.  —  H.  Rose:  Gbendas.  XXVIU,  4i4. 

Jamesonite 

Verhalt  sich  wie  der  vorige. 

4.  Gomwall.  (Sp. G.  =5,564  Haidinger).  Mittel  von  SAnalysen.  H.Rose. 

2.  Valanda  d'  Alcantara,  Estremadura;   sp.  G.  =  5,646.    Sßhaffgotsch. 

3.  Arany-Idka;  sp.G.  a  5,604.   A.  Löwe. 


4)  Schwefel  und  Blei  das  Mittel  zweier  Bestimmungen. 
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4. 

s. 

*. 

Schwefel 

8«,3» 

84,78 

48,59 

Antimon 

34,S9 

32,68 

33,40 

Wismuth 

— 

4,05 

0,88 

Biei 

39,94 

39,97 

40,88 

Eisen 

8,64 

3,63 

8,99 

Kupfer 

0,18 

— 

4,78 

Zink 

Spur 

0,48 

0,35 

SUber 

— 

— 

4,18 

99,39 

99,47 

99,33 

ebnete  Schwefelmengen : 

Antimon  (Bi)  43,77 

43,88 

43,34 

Blei 

»,80 

6,80 

6,33 

Eisen 

4,54 

8,07 

4,67 

Knpfer 

0,05 

— 

0,44 

Zink 

— 

0,84 

0,46 

SUber 

— 

—    ■ 

0,84 

«4,53         «4,70         2«,4« 
In  No.  3  fehlen  aldo  8,58  p.  C.  Schwefel,  d.  h.  die  Menge  der  Metalle  iftl  zii  hodh 
bestimmi. 

Das  Yerfaaltaisa  des  Schwefels  ist 

fbr  R  :  Sb 
in  4  «7,76:  43,77«  4,7:3 
«  «  6,48  :  43,22  »  4,9  :  3 
3  «  8,84  :  43,34  «  2,0  :  3 
Also  offenbar  «2:3.    Der  J.  ist  folglich  eine  Verbindung  Von  4  At.  Schwefel- 
antimon und  2  At.  Schwefelblei;  flalb-^Schwefelantiinonbiei, 

Pb»Sb. 

5  At.  Schwefel  «  4000  «  49,64 
4  -  Antimon  «  4504  «  29,53 
2  -   Blei  «  2589  «  50^83 

5093     400. 
Allein  diese  Verbindung  findet  sich  immer  in  isomorpher  Mischung  mit  der  ent- 
sprechenden des  Eisens  (Kupfers,  Zinks,  Silbers).    Eine  solche  aus  4  At.  des 
Eisensalzes  und  3  At.  des  Bleisalzes  bestehend, 

Fe»Sb  +  3Pb*Sb, 
enthalt: 

20  At.  Schwefel     ^  4000  «84,64 
4  -    Aotimon      ss  6046  ss  38,55 

6  -  Blei  a  7767  «>  48,08 
8  -  EUen  «    700  =    3,79 

48483     400. 


_70 

Allein  H.  Rose's  Analyse  zeigt  anstatt  des  Schwefelverhältnisses  von  2.3 
das  von  1,7  :  3  ==  5,1  :  9.  Setzt  man  dafür  das  von  5  :  9,  so  erhält  man  die 
Formel 


PbOSb'oder^PH'sb», 

tFe) 

welche  erfordert 

UAt. 

Schwefel     =  2800  »  S1,80 

3   - 

Antimon     =:  4512  s=  35,14 

4  - 

Blei            a=  5178  =  40,33 

1    - 

Eisen          »:    350  s    2,73 

12840     100. 
und  welche  allein  der  Analyse  entspricht.    Indessen  ist  sie  weder  einfach,  noch 
mit  Rücksicht  auf  das  Resultat  der  übrigen  Analysen  gerade  wahrscheinlich, 
und  wir  dürfen  eher  annehmen,    dass  der  Probe  etwas  Anttmonglanz  (^  des 
Ganzen  s  8  p.  G.  des  Minerals)  beigemengt  war. 

H.  Rose  selbst  hat  indessen  aus  seiner  Analyse  einen  anderen  Schluss  ge- 
zogen. Er  betrachtet  nämlich  das  Eisen  als  in  Form  von  Schwefelkies  beige- 
mengt, und  nimmt  das  Schwefelverbaltniss  von  Blei  und  Antimon  =s  1,5:3 
s=  1  :  2  an.  Dann  wäre  der  J.  eine  Verbindung  von  2  At.  Schwefelantimon 
und  3  At.  Schwefelblei,  Zweidrittel-Schwefelantimonblei, 

Pb'Sb^ 
Zieht  man  in  H.  Rose*s  Analyse  das  Eisen  als  Bisulfuret,  das  Kupfer  als 
Sulfüret  ab,  und  stellt  sie  der  berechneten  Zusammensetzung  gegenüber,  so 
erhält  man : 

Schwefel  20,48  6  At.  »  4200  »  4  4,83 
Antimon  36,44  2  -*  »  3008  =&  37,47 
Blei  42,44         3   -    a=  3884  =  48,00 

99,36  8092      400. 

Hier  findet  deswegen  keine  Uebereinstimmung  statt,  weil  die  Analyse  in  dieser 
Form  überhaupt  der  Formel  nicht  entspricht. 
36,44  Sb  =  4  4,60  Schwefel 
42,44  Pb  =g    6,56         „ 
24,46, 
und  ferner  ist  6,66  :  44,60  =  4,35  :  3,  und  nicht  =  4,5  :  3. 

Wäre  in  der  That  das  Eisen  als  Bisulfuret  vorhanden,  so  hätte  die  Analyse 
23,04  p.c.  Schwefel  liefern  müssen,  also  0,7  mehr,  als  geschehen  ist,  und  es 
würden  5|  p.  C.  Schwefelkies  beigemengt  gewesen  sein. 

Auch  die  Analyse  No.  2,  welche  noch  mehr  Eisen  gegeben  hat,  und  bei 
welcher  die  gefundenen  und  (mit  FeS)  berechneten  Schwefelmengen  genau 
stimmen,  spricht  gegen  die  Annahme  von  Schwefelkies. 
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Wir  dürfen  daher  im  J.  das  Schwefel verhällniss  von  Pb  :  Sb  =  2  :  3  an- 
nehmen. 

A.  Löwe:  Haidinger's  Berichte  I,  62.    —    H.  Rose:  Pogg.  Ann.  VIII,  99.  -—   Graf 
Schaffgotsch:  Ebendas.  XXXVIII,  403. 

Federerz  (Heteromorphit).  Den  ersten  Namen  giebt  man  haarförmigen 
Massen  von  Schwefelantimonblei,  welche  mit  Äntimonglanz,  Zinckenit  u.  s.  w. 
zusammen  vorkommen.  Da  gewisse  dichte  oder  faserige  Massen  dieselbe  Zu- 
sammensetzung haben,  wurde  der  zweite  Name  von  Zincken  und  mir  für 
diese  Substanzen  vorgeschlagen. 

f.  Woifsberg  am  Harz.  Dicht,  grau;  sp.G.  =  5,079.  a)  Michels,  b)  Po- 
selger. 

2.  Herzog  Alexius-Erbstolln  im  Selkethal  am  Harz.  Faserig,  hellgrau,  senk- 
recht gegen  die  Faserrichtung  vollkommen  spaltbar;  sp.G.  =  5,693—5,719. 
Rammeisberg. 

3.  Wolfsberg.    Haarfbrmig.    H.  Rose. 

4.  Bottino  in  Toskana,  a)  und  b)  haarförmig,  c)  nadelformig.    Bechi. 


«. 

«•') 

s. 

i. 

a. 

b.') 

a. 

b. 

c. 

Schwefel     49,44 

20,52 

20,23 

49,72 

20,53 

4  8,39 

19,25 

Antimon      34,62 

34,54 

34,96 

31,04 

32,16 

30,48 

29,24 

Blei             50,03 

44,00 

44,32 

46,87 

43,38 

47,68 

4^,34 

Eisen           Spur 

2,94 

2,93 

4,30 

0,95 

0,25 

— 

Zink              — 

— 

— 

0,08 

4,73 

4,08 

0,24 

Kupfer           — 

4,03 

00.         \ 

0,56 
00. 

— 

4,25 
400. 

4,44 

98,69 

2,00 

401,09     i 

99,04 

4  00,04 

Berechnete  Schwefelmengen 

für: 

Antimon,           4S,67 

42,63 

42,80 

42,43 

42,88 

42,09 

4  4,74 

Blei                      7,73 

6,84 

6,86 

7,25 

6,74 

7,38 

7,63 

Eisen  (Zn,  Cu)     — 

4,93 

4,82 

0,^8 

4,74 

0,97 

0,60 

20,40 

24,37 

24,48 

20,46 

21,30 

20,44 

19,94 

Stets  haben  die  Analysen  zu  wenig  Schwefel  gegeb( 

BD. 

Das  Verhältniss  des  Schwefels  ist  für 

l 

R  :  Sb 

R 

:  Sb 

in  4.8.  =7,73  :  42,6^ 

'  =r  4,83 

:  3 

in  4.  a. 

=  8,42 

:  42,88 

=  1,96  :  3 

b.  =  8,74  :  42,63 

1  =  2,08 

:3 

b. 

=  8,35 

:  42,09 

=  2,07  :  3 

2.       =  8,68  :  42,8( 

)  =  2,04 

:3 

c. 

=  8,23 

:  14,74 

=  2,11  :  3 

3.       =  8,03  :  42,43 

s  4,94 

:  3 

Also  herrscht  das  Verhfiltniss  2:3. 

Das  Federerz  hat  also  dieselbe  Zusammensetzung  wie  der  Jamesonit.   Es  ist 
bei  der  Uebereinstimmung  in  der  Struktur  und  dem  sp.  G.  beider  nicht  langer 


4)  In  beiden  Analysen  ist  das  Antimon  aus  dem  Verlust  bestimmt.  In  No.  4.  sind  t,75 
p.  C,  in  Ko.  3.  aber  8,7  p.  G.  Zinkblende  in  Abrechnung  gebracht,  weil  dieses  Mineral  sicht- 
lich mit  dem  Erz  verwachsen  ist. 
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zweifelhaft,  dass  Heteromorphit  und  Federerz  dichte  faserige  und  haartbrmige 
Abänderungen  des  Jamesonits  sind. 

Bechi:  Am.  J.  of  Sc.  U  8er.  XIV,  60.  —  Michel  8:  la  meiA.Laborai.  — fi.Rosr: 
Pogg.  Ann.  XV,  474.  —  Poselger  u.  Ranmelsberg:  Ebendas.  LXXVU,  S40. 

Binnit  (Dufrenoysit). 

Giebt  im  Kolben  ein  rothes  Sublimat  von  Schwefelarsenik.  Schmilzt  v.  d. 
L.  leicht  unter  Entwicklung  von  Schwefel*  und  Arsenikdämpfen  und  hinterlässt 
zuletzt  ein  Bleikom. 

Wir  behalten  den  von  Wiser  zuerst  gebrauchten  Namen  fUr  die  Substanz 
bei,  welche  Damour  im  derben  Zustande  untersuchte,  und  fOgen  die  Analys  n 
der  von  Heusser,  S.  v.  Waltershausen^  Descloizeaux  und  Marignac 
als  zweigliedrig  beschriebenen  Krystalle  (oder  als  gleichartig  mit  denselben  an- 
gesehen) bei,  welche  mit  ersterer  zusammen  in  dem  Dolomit  des  Binnenthals 
(Wallis)  vorkommen. 


4. 

s. 

1. 

(. 

8. 

6. 

D. 

St. 

D. 

N. 

D. 

St. 

Schwefel 

22,49 

23,97 

24,66 

23,82 

24,05 

23,54 

Arsenik 

80,«9 

22,01 

23,32 

23,81 

23,95 

25,14 

Blei 

5»,W 

53,30 

51,48 

51,65 

51,40 

51,48 

Silber 

0,2< 

0,24 

0,02 

6,12 

0,02 

0.47 

Eisen 

0,44 
0,3< 

— 

— 

—  . 

— 

0,08 

Kupfer 

99,52 

99,18 

99,40 

99,42 

100,41 

99,54 

Sp.  G.    = 

s  5,549 

5,355 

5,074 

5,459 

7. 

8. 

9. 

4  0. 

44. 

4S. 

St. 

U. 

D. 

St. 

St. 

St. 

Schwefel 

24,22 

23,95 

24,66 

26,30 

25,77 

85,91 

Arsenik 

25,27 

26,46 

25,74 

26,33 

86,88 

28,56 

Bim 

49,22 

49,66 

47,58 

46,83 

47,39 

44,56 

Silber 

0,94 

0,63 

0,94 

1,62 

— 

0,48 

Eisen 

0,25 
99,90 

« 

— 

— 

— 

0,45 

400,70 

98,92 

100,08 

99,98 

99,89 

Sp.  G.    - 

:  5,074 

5,469 

5,405 

5,177 

5,393 

D.Ä  Damour.   N.  =Nason.   St.  «  Stockar-Escher.  ü.  «  ührlaub. 

No.  4 .  Derbe  Masse.  No.  2.  Mittel  von  5  Analysen,  deren  Substanz  etwas 
zersetzt  erschien.  No.  7.  Mittel  aus  2  Analysen,  von  derber  frischer  Masse. 
No.  40.  und  \\.  Ery  Stallfragmente.    No.  \%.  Dergleichen. 

Verhältniss  des  Schwefels : 


Pb 

Jl's 

Pb 

X. 

1  s  8,93 

13,21  =  2,03 

3 

7  =  7,75 

16,13  BS  4,44  : 

3 

2  =  8,27 

14,05  =  1,77 

:  3 

8  «  7,77 

:  16,89  =  1,38 

3 

3  =  7,90 

.  14,88  =  1,60 

3 

9  =  7,49 

16,43  -  1,37 

3 

4  =  8,00 

45,19  ^  1,58 

3 

40  =  7,48 

:  16,80  s  1,34 

:3 

5  «  7,94 

15,29  =  4,56 

3 

11  »  7,38 

:  17,12  «  1,28 

8 

6  s  8,03 

:  46,05  =  4,50 

:3 

12  =  7,21 

:  18,88  «1,19 

:d 

73 

Damour's  Analyse  mH  dem  Sehwefelyerbttltniss  »2:3  ergiebt  eine  Ver- 
bindung von  4  Ai.  Schwefelareenik  und  2  At.  Sehwefelblei,  Halb-Schwe- 
felarsenikblei, 

Pb»As,  (1.) 
analog  dem  Jamesonit  (Heteromorphit). 

Die  übrigen  Analysen  weichen  sflmratlich  unter  sich  ab,  und  gerade  die 
Krystallfragmente  (10,  H,  Ü)  ergeben  die  geringste  Menge  Basis,  so  dass  sie 
sieb  dem  Verhflitniss  4  :  3  oder  der  Formel 

PbÄs   (IL) 
nahem,  welche  der  des  Zinckenits  entspricht. 

Diese  beiden  extremen  Verhältnisse  erfordern : 

I.  11. 

5S    =  4000  »  22,08  4S    ^    S00,0  «  86,36 

As  »    940  a  S0,76  As  »    940,0  »  30,98 

2Pb  =  2589  «57,46  ,      Pb  =  4294,6  =  42,66 

4529     400.  3084,6     400. 

Unstreitig  ist  ein  Theil  der  Substanz  nicht  mehr  unverändert. 

Sart.  V.  Waltershausen  glaubt,  dass  beide]  ebenerwähnte  Verbindun- 
gen sich  nach  Art  isomorpher  KOrper  vereinigt  finden  kOnnen,  und  dass  daraus 
die  Zwischenverhaltnisse  sich  ergeben. 

Lässt  sich  die  Form  des  Zinckenits  und  des  Binnits  mit  einander  vergleichen? 

Damour:  Ann.  Chim.  Pbys.  II  S«r.  XIV,  379.  Berz.  Jahresb.  XXVI,  Ztt,  —  Des- 

cloizeaux:  Ana.  Mine«,  IV.  S6r.  VIII.    —      Heusser:  Pogg.  Ann.  XCVIl,  115.  — 

Sartorins  v.  Waltershansen  (Nason,  Uhrlaub)  t  Ebendas.  XCIV,  417.  C,  587.  — 

Stockar-Escher:  KenngoU  Uebersicht  1856— 57,  176. 

Boulangerit. 

Verhält  sich  wie  Zinckenit. 
4.  Woltsberg  am  Harz.   Faserig;  sp.  G.  »  5,96.  Rammeisberg. 

2.  Oberlahr,  Sayn-Altenkirchen.   Ab'endroth. 

3.  Nasafjeld,  Lappland.  Thaulow. 

4.  Moli^res,  Dpt.  du  Gard,  Frankreich.   Bou langer. 

5.  Nertschinsk,  Sibirien,   a)  C.  Bromeis.   6)  Brttel. 

6.  Bottino,  Toscana.  a)  Nadeiförmig,  6)  derb.   Bechi. 


4. 

Schwefel    48,91 

a. 

19,06 

s. 
48,86 

4. 
48,5 

48/21 

s. 
b. 
19,11 

47,82 

b. 
47,99 

Antimon     25,94 

S5,40 

24,60 

25,5 

25,04 

23,66 

26,74 

26,08 

Blei            55,15 

55,60 

55,57 

53,9 

56,29 

63,87 

55,39 

53,45 

Eisen           — 

— 

— 

*,i 

— 

1,78 

0,23 

0,35 

Kupfer          — 

— 

— 

0,9 

— 

— 

4,25 

4,24 

Zink              — 

— 

— 

— 

— 

— 

0,08 

4,44 

Süber            — 

— 

— 

— 

— 

0,06 

404,54 

400,22 

400.        400,05      99,03     400.        99,54    98,47 
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Da  die  Schwefelmongen,  welche  Blei  UDd  Antimon  aufnehmen,  gleich  grosi 
sind,  so  ist  derB.  eine  Verbindung  von  {  At.  Schwefelantimon  und  3  At.  Schwe- 
felblei, Drittel'Schwefelantimonblei, 

Pb'Sb 
6  At.  Schwefel    =  1200  =  iSj%\ 
i    -    Antimon    s  4504  =  22,83 
3    -    Blei  g=  3884  g=  58,96 

6588     m. 
Die  Abweichungen  der  Analysen  von  der  Berechnung  mUssen  theiis  in  der 
Benutzung  des  alteren  Atg.  des  Antimons,  Uieils  in  Beimengungen  von  Antimoo- 
glänz  gesucht  werden. 

Abendroth  :  Pogg.  Ann.  XLVII,  49».  —  Becbi:  Am.  J.  of  Sc.  11  Ser.  XIV.60.- 
Boulanger:  Ann.  Mines  II  S^r.  VIII,  576.  Pogg.  Ann.  XXXVI,  464.  —  G.  Bromeis 
Pogg.  Ann.  XLVI,  S81.  ~  Brüel:  Ebendas.  XLVIII,  550.  —  Thanlow:  Ebendas 
XL1,  346. 

Embrithit.  So  nannte  Breithaupt  ein  Mineral  von  Nertschinsk,  sp.  G.  «b  6,3,  wel- 
cbes  59,8  Blei,  0,8  Kupfer,  0,04  Silber  neben  Antimon  und  Schwefel  enthalten  soll.  Ist 
wahrscheinlich  Boulangerit. 

PlimbOftlb.  Gtebt  im  Kolben  Schwefel  und  Scbwefelarsenik.  Enthält  nach  Platt- 
ner 58,8  p.  C.  Blei. 

Breithaupt  u.  Plattner:  J.  f.  pr.  Cfaem.  X,  44S.    Berz.  Jahresb.  XVIU,  %%^. 


Meneghinit. 

Verhalt  sich  wie 

Zinckenit. 

Nach  Bechi  enthält  dies  faserige 

Mineral  von 

Bottino  in  Toscana 

Schwefel 

47,52 

Antimon 

49,28  = 

s 

7,7i  Schwefel 

Blei 

59,21 

9,4  9 

Kupfer 

3,54 

0,90 

4  0,89       „ 

Eisen 

0,34 

0,20 

«M*sb. 


7  At.  Schwefel  »  4  400  =:::  46,94 

4    -    Antimon  =  4504  s  48,4  9 

W  -    Blei  =  5074  =«  64,36 

-f^  -    Kupfer  =    289  =    3,54 

8264     400. 
Am.  J.  ofSc.  USer.  XIV,  60. 


99,89  ^8,04 

Da  7,72  :  40,29  =  3  :  4,4,  so  ist  das  Verhältniss  s  3  :  4  anzunehroeo. 
Dann  ist  der  M.  eine  Verbindung  von  4  At.  Schwefelantimon  und  4  At.  Schvve- 
feiblei,  Viertel-Schwefelantimdnblei,  dem  etwas  von  dem  entspre- 
chenden Kupfersalze  beigemischt  ist, 
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Geekroiiit* 

VerhäU  sich  wie  die  vorigen,  reagirt  aber  peist  auch  auf  Arsenik. 

1.  Meredo  in  Galicien,  Spanien;  sp.  G.  =s  6,43.    Sauvage. 

2.  Sala,  Schweden;  sp.  G.  =  6,54  (Kerndt).   Svanberg. 

3.  Val  diCasteHobeiPietrosanto,  Toscana;  kryslallisirt;  sp.G.  »6,45 — 6,47 
Kerndi. 


4. 

1.                s. 

Schwefel 

46,90 

46,26       .47,32 

Antimon 

46,00 

9,57          9,68 

Arsenik 

— 

4,69          4,72 

Blei 

64,89 

66,45        66,54 

Kupfer 

4,60 

4,54           4,45 

Eisen 

— 

0,42           4,73 

Zink 

— 

0,44           - 

99,39 

99,04       404,44 

inete  Schwefelmengen 

für 

4. 

s.             s. 

Antimon 

6,74 

3,83           3,88 

Arsenik 

— 

3,04           3,02 

Blei 

40,02 

40,26        40,28 

Kupfer  (Fe 

!,Zn)     0,40 

1          0,56          0,87 

47,43        47,66        48,05 

Verhältniss  des  Schwefels  fUr 
R  :  Sb(As) 
4  s»  40,42  :  6,74  =4,7    :  3 

2  =  40,82  :  6,84  »4,8    :  3 

3  s  44,45  :  6,90  s  4,85  :  3 

Es  scheint  demnach  das  Verhältniss  5  :  3  stattzufinden.  In  diesem  Fall  ist  der 
G.  von  Meredo  eine  Verbindung  von  4  At.  Schwefelantimon  und  5  At.  Schwe- 
felblei, F  an  f  te  I -Schwefel  an  timonblei, 

Pb»Sb,  (I.) 
und  die  beiden  anderen  Varietäten  sind  isomorphe  Mischungen  dieses  Salzes  mit 
dem  entsprechenden  Arseniksalz  in  dem  VerhKltniss  4  :  3, 

4Pb»Sb  +  3Pb"As  (II.) 

I.  II. 

8S  .s  4600  SS  46,70  8S    »  4600  =  47,44 

Sb  ar  1504  =r  45,70  >Sb  a    859  »    9,80 

5Pb  =  6473  =  67,60  |^As  =    403  «    4,32 

9577     400.  5Pb  »  6473  «  69,34 

9335     400. 
Kerndt:  Pogg.  Ann.  LXV,  »03.  —  8aavage:  Ann.  Mines  lU  S<r.  XVII,  698.  Pogg. 
Ann.  LU,  7S.  —  Svanbergi  Berz.  Jahrub.  XX,  S<S.  Pogg.  Ann.  LI,  8U. 
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KilMckailit.    Nach  Apjohn  betoteht  dtw  Hfneral  aus  der  Clrafachafi  Cläre  in  Irland, 

dessen  sp.  G.  s  6^407  ist,  aus: 

Schwefel      46,86 

Antimon      U,89  s  5,78  Schwefel 

Blei  68,B7       40,68) 

^•-.90 


Bisen  0,88 


10,68) 
0,M^^'^ 


400.  46,68 

Die  Scbwefelmengen  für  Antimon  und  Blei  vl»rhalten  sich  wie  8  :  5,66.  Das  Mineral  ist 
also  entweder  Geokronit,  oder  es  hat  dh«  VerbttUniss  8  :  6  s  4  :  s,  und  idt  dann  eine  Ver- 
bindung von  4  At.  Schwefelantimofi  und  6  At.  Schwefelblei«  Sechstel- Sofawefelanti- 
monblei, 

Pb»Sb. 
9  At.  Schwefel   a  4800  s  46,96 
4   -    Antimon    a  4504  s  4  8,58 
6   -    Blei  g«  7768  a  70,46 

4  40.7S     4  00. 
Berz.  Jahresb.  XXII,  498. 

c.  Von  Kupfersul füret.     (Von  Kupfer-  und  Bleisjalf uret) . 

Kupferantimonglani. 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicbt,  giebt  Antimondampf  und  hinteriässt  ein  metalli- 
sches Korn,  welches  bei  der  Reduktion  mit  Soda  ^Kupfer  giebt,  dessen  Reaktion 
auch  eine  geröstete  Probe  mR  den  FNlssen  liefoit. 

Auflöslich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidutig  von  Schwefri  il&d  oxydir- 
tem  Antimon.. 

1  •  Wolfsberg  am  Harz.   H.  Rose. 


z,  Spanien; 

sp.  G. 

s  5,045 

.   fh.  R 

icht'er. 

4. 

Schwefd. 

s. 

Schwefel. 

Schwefel 

«6,34 

85,29 

Antimon 

46,84 

48,79 

46,30 

40,88 

Kupfer 

24,46 

8,14 

26,36 

8,68 

Eisen 

4,39 

0,80 

4,23 

0,70 

Blei 

0,66 

0,09 

400,48 

96,68 

99,56        88,89 

Da  der  Schwefel  fUr  Kupfer  und  Antimon  s  4  :  3  ist,  so  muss  der  K.  als 
eine  Verbindung  von  4  At.  Kupfersulfuret  und  4  At.  antimonigem  Sul6d  betrach- 
tet werden,  einfach  Schwefelantimonkupfer. 

4uSb. 
4  At.  Schwefel   «e    800,0  =  25,83 
4    -   Antimm    »  4504,0  =  48,56 
2  -    Kupfer       «    793,2  =  25,64 
3097,2     400. 
Tb.  Richtet:  fe.  u.  hütt.  Ztg.  4867.  No.  17.  —  H.  Rose:  Pogg.  Alm.  XXXV,  864. 
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^  Diifkrinoyait« 

(Binnii  Descloizeaux). 

Ein  im  Dolomit  des  Binnentbals  (Wallis)  in  Begltttong  von  Uimit  verkom- 
mendes in  Gombinationen  des  regu,lär.eu  Systems  krystallisirtes  Mineral,  des- 
sen Form  Damour  irrtt^ttmlich  auf  den  von  ihm  analysirten  B.  bezogen  hatte. 
Sp.  G.  4,348—4,393—4,689  S.  v.  W. 

Giebt  im  Kolben  Schwefelarsenik,  beim  ROsten  arsenige  Säure.  Entwickelt 
V.  d.  L.  Arsenikdämpfe  und  schmilzt  unter  Spritzen  zu  einer  schwarzen  Kugel, 
welche  sich  mit  einem  Zinkbeschlag  umgiebt.  Mit  Soda  erhält  man  ein  Kupfer- 
kom.  Wiser. 

Analyse  von  Chrla üb  (a)  und  von  Stockar-Escher  (b) : 


a. 

b. 

Schwefel 

27,54 

32,73 

Arsenik 

30,06 

SS 

49,49  Schwefel 

48,98  a=             44,4«  Schwefel 

Kupfer 

37,74 

» 

9,58. 

46,24  «  44,6« 

Blei 

2,75 

s 

^'*n.A-.« 

— 

M,95         „ 

Silber 

1,23 
0,82 

SB 

0,47J 

4,91   =     0,29 

Eisen 

— 

38,07 

<00,U  29,79  99,86 

Obwohl  nicht  ganz,  ist  doch  in  a.  das  Verhäitniss  des. Schwefels  von  Kupfer  etc. 
und  von  Arsenik  nahe  =s  4  :  2  (i  :  4,84),  so  dass  der  B.  eine  Verbindung  von 
2  At.  arsenigem  Sulfid  und  3  At.  Kupfersql füret  sein  würde,  worin  etwas 
von  letzterem  durch  die  isomorphen  Sulfurete  von  Blei,  Silber  und  Eisen  ersetzt 
wäre,  Zweidrittel-Schwefelarsenikkupf,er,^ 

€u»is». 
Berechnet  map  diese  Formel^  und  verwandelt  in  der  Analyse  di^  letztgenannten 

Metalle  in  ihr  Aeq.  Kupfer,  so  erhält  man : 

Gefunden. 
9  At.  Schwefel      =  4800,0  =  29,70  27,54 

2   -    Arsenik        =  4880,0  —  34,03  30,06 

6  -    Kupfer         =  2379,6  =  39,27  42,00 

6069^6     400.  99,60 

I>ie  gefundene  Sohwefdmemge  bleibt  um  2V«  p.  G.  unter  der  verlangten,  was 
indess  nicht  berechtigt,  die  Gegenwart  von  AaS'  voransEusetzen,  wie  es  &  v« 
Waltershausen  gethan  hat. 

Allein  die  zweite  Analyse,  obwohl  mit  nur  0,0785  grm.  reiner  Krystalle 
angestellt,  giebt  ein  ganz  anderes  Resultat.  Die  berechnete  Schwefelmenge 
bleibt  um  40  p. C.  unter  der  gefundenen;  wenn  aber  das  Arsenik  als  Arsenik- 
sulfid vorhanden  ist,  so  erfordert  es  20,2  Schwefel,  dessen  Gesammtmenge  nun 
32^45  betragen  würde,  entsprechend  der  Analyse.    Da  44,95  :  20,2  s±  2,96  :  5 

oder  fast  ■■  3  :  5,  so  hätte  das  Mineral  die  Formel  des  Enargits, 

I» 

€u*As, 
und  diese  Verbindung  wSre  dimorph. 
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Eine  Wiederholung  der  Analysen  ist  mithin  erforderiheb. 

Sart.  V.  Waltershausen:  Pogg.  Anu.  XCIV,  447.    —   Stockar-^Escher  und 
Wiser:  Kenngoit  Uebereicht  485«— 57.  478. 

Enargit. 

Decrepitiri  beim  Erhitzen,  giebt  im  Kolben  ein  Sublimat  von  Schwefel  und 
Schwefelarsenik,  schmilzt  v.  d.  L.  leicht  unter  Entwicklung  von  Arsenikdäm- 
pfen  und  Bildung  eines  weissen  Beschlags  auf  der  Kohle,  während  die  geröstete 
Probe  auf  Kupfer  reagirt. 

Löst  sich  in  Königswasser  auf.  Kalilauge  zersetzt  das  Pulver  theilweise, 
und  Säuren  fällen  aus  der  Auflösung  antiroonhaltiges  Schwefelarsenik. 

i .  Francisco  Gang  bei  Morococha,  Distrikt  Jauli  der  peruanischen  Gordillere. 
Ein  von  Breithaupt  entdecktes  und  von  ihm  und  Da  üb  er  gemessenes 
zweigliedriges  Mineral,  dessen  sp.  G.  nach  Ersterem  =  4,43 — 4,44,  nach 
Kenngott  nur  4,362  ist.  Plattner. 
%.  Brewers  Grube,  Chesterfield  Co.,  SUdcarolina.  Ein  prismatisch  spaltba- 
res Mineral,  vielleicht  mit  dem  ersteren  identisch.    Genth. 


*. 

i. 

Schwefel 

32,82 

33,78 

Arsenik 

<7,60 

45,63 

Antimon 

4,64 

— 

Kupfer 

47,20 

50,59 

Eisen 

0,56 

400. 

Zink 

0,23 

Silber 

0,02 

99,44 

Da  in  Plattner's  Analyse  die  Atome  von  Arsenik,  Kupfer  und  Schwefel 
SS  1  :  6  :  8  sind,  so  lässt  sich  der  E.  als  eine  Verbindung  von  4  At.  Arseniksul- 
6d  und  3  At.  Kupfersulfuret  betrachten, 

€u«is,      ^      . 
welche  mit  ein  wenig  der  Verbindung  €u*Sb  isomorph  gemischt  ist.    Berech- 
nung dieser  Formel,  nebst  der  Reduktion  des  Antimons  und  der  übrigen  MeuUe 

auf  die  Aeq.  von  Arsenik  und  Kupfer : 

Gefunden. 

8  At.  Schwefel    «  4600,0  »  32,52  32,58 

4    -    Arsenik      =    940,0  =:  49,1«  48,82 

6  -    Kupfer        =  2379,6  =  48,37  48,60 

4949,6     400.  400. 

Gienths  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XXIII,  420.  —  Platlner :  Pogg.  Ann.  LXXX,  383. 

Boumonit. 

Giebt,  in  einer  offenen  Röhre  geröstet,  schweflige  Saure,  ein  flüchtiges  und 
schmelzbares  Sublimat  (antimonige  S.)  und  ein  unschmelzbares  nicht  flüchtiges 
(antimons.  Rleioxyd).    Schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  leicht,  raucht  eine  Zeitlang, 
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und  erstarrt  dann  zu  einer  schwarzen  Kugel ;  bei  stärkerem  Blasen  entwickeln 
sich  Bleidämpfe  und  es  bleibt  zuletzt  eine  Schlacke,  welche  mit  Soda  ein  Ku- 
pferkorn  liefert. 

Salpetersäure  zersetzt  ihn;    es  entsteht   eine  blaue  Auflösung,   während 
Schwefel  und  ein  weisses  Antimon  und  Blei  haltendes  Pulver  sich  abscheidet. 
Aehnlich  wirkt  Königswasser.   Kalilauge  zieht  einen  Theil  Schwefelantimon  aus. 
Der  B.  wurd  zuerst  von  Hatchett,  dann  von  Klaproth  und  Meissner 
untersucht.    Durch  Anwendung  des  Chlors  bei  der  Analyse  gelang  es  aber  vor- 
zuglich erst  H.  RosC;  die  W'dhre  Zusammensetzung  festzustellen. 
\,  Neudorf  bei   Harzgerode.    a)   Meissner.    '6)    H.  Rose,     c)  Sinding. 
d)  Äelteres  Vorkommen  vom  Meiseberg,  tafelartige  Kryslalle,  hellgrau,  von 
unebenem  ins  Blättrige  fallendem  Bruch;     (sp.  G.   =b  5,703    Zincken, 
5,792  C.  Bromeis,  5,779  R,).   e)  Neueres  Vorkommen,  schwärzlich,  mit 
mehr  ausgebildeten    Rhombenoktaederflächen ,    von   muschiigem   Bruch, 
(sp.  G.  =5,844  Zincken,  5,847  Bromeis,  5,863  R.),    C.  Bromeis. 
/)  dasselbe.  Rammeisberg. 
S.  Woifsberg  am  Harz,  schwärzliche  Krystalle,  fast  nur  von  den  Hexaidfläohen 
gebildet,   im  Längenbruch  faserig,    im  Queerbruch  muschlig,   (sp.  6.  = 
5,796  Zincken,  5,801  Bromeis,  5,726  R.).     o)  Bromeis,  6)Ram- 
melsb  erg. 

3.  Clausthal  am  Harz,   a)  Klaproth.   b)  Voti  der  Grube  Alter  Segen.  Derb. 
Kerl,    c)  Derb.  Kuhlmann. 

4.  Nanslo,  Comwall.   Klaproth. 

5.  Älais,  Frankreich.   Dufrönoy. 

6.  Mexiko.    Derselbe. 

a.  b.  c.              d.              e.               f. 

Schwefel  J9,86  20,31  49,63  48,99  49,49  20,45 

Antimon    20,77  26,28  25,68  24,82  24,60  24,54 

Blei             37,59  40,84  44,38  40,04  40,42  44,83 

Kupfer       48,40  42,65  42,68  45,46  13,06  43,48 

Eisen            —  —  —            —            —            — 


96,62     400,08       99,37       99,04  97,57     400. 

«.  S.  4.  5.  6. 

a.  b.  a.  b.      .      c. 

Schwefel    49,76     49,62     48,00     49,30     48,84  46,0  49,4       47,8 
Antimon     24,34     26,08     49,75    24,42     23,79  28,5  29,4       28,3 
Blei             42,88     44,92     42,50     44,34     40,24  39,0  38,9       40,2 
Kupfer        43,06     42,38     44,75     43,34     42,99.  43,5  42,3       43,3 
Eisen            —         —         5,00       2,35      2,29  4,0    .    —         — 
400,04  400.         96,00       0,48')    0,47*)  98,0     400.         99,6 
400,90       2,60») 
400,88 


4)  Mangan.  3)  Quarz. 
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Nech  H.  Rose's  Analyse  und  allen  sptfieren  verhalten  sich  die  Schwefel- 
mengen  für  Kupfer,  filei  und  Antimon  =  4  :  2  :  3.  Der  B.  enibUlt  mithin  4  At. 
Antimon,  S  At.  Kupfer,  2  At.  Blei  und  6  At.  Schwefel,  und  rouss  als  eine  iso- 
morphe Mischung  von  1  At.  Drittel-Schwefelantimon  kupfer  und  2  At. 
Drittel-Schwefelantimonblei  betrachtet  werden, 

4u»Sb  +  2Pb«Sb«*^H'sb 

6  At.  Schwefel  »  1200,0  «=49,72 
4  -  Antimon  =  4504,0  »  24,74 
2   -    Blei  »  2589,2  «  42,54 

2  -    Kupfer         =g  793,2  =»  43,03 
6086,4     400. 
Sein  Atg.  ist  jedoch  das  dreifache. 

C.  Bromeis:  Pogg.  Ann.  LXXVII,  «64.  —  Dufrönoy:  Ann. Mines  III  S6r.  X.  874. 
Hatchett:  Pfail.  Trans.  4804.  —  Kerl:  Ztschrft.  f.  d.  ges.  N&turw.  4854.  502.  — 
Klaproth:  Beiir.  IV,  SS.  ~  Knblemann:  Ztschrft.  f.  d.  ges.  Nat.  VIII,  5041.  — 
Meissner:  Schwgg.  J.  XXVI,  79.  --  Rammelsberg:  S.  Bromeis.  —  H.  Rose: 
Pogg.  Ann.  XV,  678.  —  Sin  ding:  In  meinem  Laborat. 

Antimonkupferglanz  (Mohs's  prisinatoidischer Kupferglanz, Wölchit), 
von  der  Wit^ioh  bei  Sl.  Gertraud  im  Lavantthai,  verhalt  sich  v.  d.  L.  und  auf 
nassem  Wege  wie  fiournonit.  (Dass  er  im  Kolben  ein  Sublimat  von  Sch^^efel- 
arsenik  gebe,  habe  ich  nicht  finden  können). 

Nach  Sehr  Otter  soll  er  28,60  Schwefel,  46,65  Antimon,/6,03  Arsenik, 
29,90  Blei,  47,35  Kupfer  und  4,40  Eisen  enthalten.  Diese  Zahlen  entsprechen 
keiner  bestimmten  Zusammensetzung.  Berechnet  man  für  die  Metalle  die  Schwe- 
felmenge, so  betragt  sie  nur  etwa  25  p.  C. 

Das  Mineral  ist  gewiss  nichts  anderes  als  ein  theilweise  zersetzter  Boumo- 
nit.  Sein  spec.  Gew.  (vonMohs  ==  5,735  bestimmt)  ist  nach  meinen  Wagungeo 
3B  5,88 — 5,94,  und  wegen  der  Durchwachsung  mit  Oxydationsprodukten 
schwer  zu  bestimmen. 

No.  4.  ist  das  Mjttel  von  vier  Analysen,  berechnet  auf  400  Th.,  weil  sie 
wegen  der  Einmengungen  von  kohlensauren,  schwefelsauren  und  antimonsauren 
Salzen  von  Blei-  und  Kupferoxyd  so  wie  etwas  Wasser  stets  einen  Verlust  er- 
gaben.  No.  2.  ist  das  in  Wasserstoffgas  geschmolzene  Mineral. 


4. 

9. 

Schwefel 

46,84 

45,23 

Antimon 

84,44 

24,46 

Kupfer 

42,83 

43,69 

Blei 

45,59 

46,45 

Eisen 

0,36 

0,58 

400.  400,44. 
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Es  mms  atao^  da  die  Menge  des  Schwefels  ra  geriag  isl,  etwas  von  dem 
Metallen  ursprttnglicfa  als  Carbonai  vorhanden  gedacht  werd^i,  bei  deas^i  Bil- 
dung Schwefel  fortgeführt  wurde. 

SchMtier:  Baumgartn.  Ztschr.  VIII,  S84. 

d.  Von  Silbersulfuret. 
Isomorphe  Mischungen  mit  Blei-,  Kupfer-,  Eisen-  und  Zinksulfuret. 
Miarsyrit. 
Decrepitirt  beim  Erhitzen,  schmilzt  ^hr  leicht  und  giebt  in»  Kolben  ein 
schwaches  Sublimat  von  Schwefelantimon ;  entwickelt  beim  Rösten  schweflige 
S*  imd  Antimondämpfe.     Schmilzt  ▼.  d.  L.  leicht  und  ruhig  zu  einer  grauen 
Kugel,  beeohlägt  die  Kohle  weiss,  und  hinterlasse  nach  lHagerem  Blasen  lait  der 
OxydationsflamiBe  em  Silberkorft,  welches  mit  den  FUlasen  aehwaeh  auf  Kupier 
raagirt. 

Verhält  sich  gegen  Säuren  ele.  wie  dunkles  Rothgttllig«^. 
Nach  H.  Rose  enthält  der  M.  von  Bräunsdorf  bei  Freiberg : 
Schwefel     94,95 

45,66  Schwefel 
M«] 

•.$7  >  6,01 
6,85  1 

99,47  «<.«7 

Da  sich  die  Schwefelmeogen  des  Silbers  und  Antimons  k  4  :  3  verhalten,  so 
ist  der  M.  eine  Verbindung  von  je  4  At.  der  beiden  Schwefelmetalle,  Einfach- 
Schwefelantimon  Silber, 

AgSb. 
4  At.  Schwefel     s    800  —  84,89 
4    -   Antimon     «=  «504  »44,46 
4    -    Silber         «  4350  «  afi,95 

3654     400. 
Pogg.  Ans.  XV,  469. 

Brongiiiardit. 

Decrepitirt  beim  Erhitzen,  schmilzt  v.  d.  L.  leicht,  giebt  Antimonrauch 
und  Bleidämpfe,  und  hinterlässt  zuletzt  ein  Silberkom. 

Damour  hat  dieses  derbe  grauschwarze  Mineral  aus  Mexico  (sp.  G.  »  5,95) 
untersucht. 


Antimon 

39,14- 

Silb«r 

36,40 

Kupfer 

4,06 

Eisen 

0,6S 

Schwefel       19,24 

Antimon        89,77  ■= 

Schwefel          14,99 

Silber           84,77 

Blei               84,94 

Kupfer             0,68 

8.01 

Eisen               0,86 

Zink                0,36 

»»,93 

49,9t 
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Die  Sch^vefelmengen  der  elektropositiven  Metalle  und  des  Antimons  verhalteo 
sich  SS  i  :  H  oder  ss  8  :  3,  so  dass  das  Mineral  als 

R»SboderAg»Sb  +  Pb*Sb 
zu  betrachten  ist. 

Diese  Formel  ist  der  des  Heteromorphits  (Jamesonits),  d.  h.  des  zweiten 
Gliedes  im  letzten  Ausdruck,  analog.    Von  dem  Schilfglaserz  unterscheidet  sich 
der  B.  durch  den  grösseren  Gehalt  an  Schwefelantimon. 
Damour:  Ann.  Mines.  IV  S^r.  XVI,  197. 

Schilfglaseri. 

Giebt  beim  Rösten  schweflige  S.  und  ein  weisses  Sublimat,  von  dem  ein 
Theil,  der  aus  antimonsaurem  Antimonoxyd  und  antimonsaurem  Bleioxyd  be- 
steht, nicht  fluchtig  ist.  Schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  leicht,  beschlägt  sie  weiss 
und  zunächst  der  Probe  gelb  und  lässt  ein  bleihaltiges  Sifterkom,  welches  durch 
Abtreiben  rein  erhalten  wird. 

4.  Grube  Himmelsfürst  bei  Freiberg.    Sp.  G.  «  6,494.     Wohle r.     (Mittel 

von  3  Analysen). 
2. 


Hiendelencins 

1,  Spanien.   Sp.  G. 

-5,6 

— 5,7.   Escosura. 

*. 

«. 

Berechneter  Schwefel 

Schwefel 

18,74 

17,60 

*.                     i. 

Antimon 

27,38 

26,83 

40,»7                  10,75 

Blei 

30,27 

31,90 

4,«7 

4,»4i 

.,»«1  »'«• 

.OLL                       ' 

Silber 

82,93 

22,45 

8,40 

Kupfer 

1,22 

— 

0,14 

•8,44 

Eisen 

0,11 
100,65 

— 

0,0« 

98,78 

19,44                   49,04 

^erbaitniss  ist 

folglich 

in  beiden  1 

bialyse 

n  SS  9  :  6,9  oder  as 

42  :  9,2,  also 
gleichnahe  9  :  7  wie  42  :  9  »  4  :  3  s  4|  :  4. 

Wir  nehmen  das  letztere  als  das  einfachste  an.   Dann  ist  das  Seh.  eine  Ver- 
bindung von  4  At.  Schwefelantimon  und  9  At.  Schwefelblei  und  Schwefelsilber, 

R'Sb*, 
eine  Formel,  welche  als 

R»Sb»  +  2R»Sb  oder  3R»Sb  +  R»Sb 
zu  deuten  ist.   Da  nun  in  den  isomorphen  Verbindungen,  woraus  das  Ganze  be- 
steht, 4  At.  der  Silberverbindung  auf  5  At.  der  Bleiverbindung  (nach  Wtf  hier) 
kommen,  so  wäre  die  berechnete  Zusammensetzung : 
24  At.  Schwefel    ^  4200  »  49,04 

4  -    Antimon     =6046  =  27,24 

5  -  Blei  »  6473  =  29,30 
4  -    Silber         =  5400  =  24,45 

22089     4  00. 
was  mit  der  Analyse  sehr  wohl  stimmt.   In  dem  zweiten  Ausdruck  würde  das 
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erste  Glied  dem  Brongniardit  und  Jamesonity  das  zweite  dem  RothgUUigerz  und 
Boulangerit  entsprechen. 

Wöhler  hatte  das  Schwefelverfaältniss  s  4^  :  4  »  19  :  9,6  oder  9  :  7,2 
angenommen.  Es  als  4  :  4  zu  nehmen,  wie  Dana  und  G.  Rose  gethan  haben, 
ist  jedoch  unthunlich.  Auch  ist  kein  Schwefelantimon  beigemengt,  wie  Ersterer 
voraussetzte  und  die  Krystallfbrm  des  Seh.  ist  auch  nicht  die  des  Bournonits, 
sondern  nach  Miller  zwei-  und  eingliedrig. 

Dana:  Min.  II,  79.  —  Ksco8ura:    Ann.   Mines  V.  S6r.  VIII,  495.   —   Miller 

(Brocke):  Min.  208. —G.Rose:  Mineralsyst.  58.  —  Wohl  er:  Pogg.  Ann.  XLVI,^«. 

Rothgültigeri. 

A.  Dunkles.    (Antimonsilberblende). 

Decrepitirt  beim  Erhitzen,  schmilzt  im  Kolben  leicht  und  giebt  in  stllrkerer 
Hitze  ein  braunrothes  Sublimat  von  Schwefelantimon ;  entwickelt  beim  Rösten 
schweflige  S.  und  Antimondampf,    der  ein  weisses  zuweilen  krystallinisches  j 

Sublimat  bildet.  V.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  es  sehr  leicht  unter  Spritzen,  be- 
schlägt jene  weiss,  und  giebt  entweder  für  sich  längere  Zeit  im  Oxydationsfeuer 
erhalten,  oder  mit  Soda  in  der  Reduktionsfiamme  behandelt,  ein  reines  Silber- 
kom. 

In  Wasserstoffgas  geglttht,  verwandelt  es  sich  unter  Entwicklung  von 
Schwefelwasserstoff  in  Antimonsilber.   B  o  n  8  d  o  r  f  f . 

Durch  Salpetersäure  wird  es  beim  Erhitzen  zuerst  geschwärzt,  und  dann 
unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  antimoniger  Säure  aufgelöst.  Auch  durch 
Kochen  mit  Kalilauge  oder  Schwefelkaliüm  wird  es  schwarz ;  Säuren  schlagen 
aus  der  Flüssigkeit  orangerothes  Schwefelantimon  nieder. 

Nachdem  die  frühesten  Untersucher  des  R.,  Henkel,  Wallerius,  Gron- 
stedt  und  Bergman,  Arsenik  als  wesentlichen Bestandtheil  angenommen  hat- 
ten, lehrte  Proust  das  antimonhaltige  dunkle  von  dem  arsenikhaltigen  lich- 
ten R.  unterscheiden.  Klaproth  und  Vauquelin,  denen  wir  die  ersten 
Analysen  verdanken,  erhielten  dabei  in  Folge  unvollkommener  Methoden  einen 
Verlust,  den  sie  als  Sauerstoff  in  Rechnung  brachten.  Bonsdorff  gab  die  erste 
genaue  Analyse,  indem  er  das  Mineral  durch  Wasserstoffgas  zerlegte,  und  die 
von  ihm  gefundene  Zusammensetzung  ist  durch  alle  späteren  Analytiker  bestä- 
tigt worden.  | 

1.  Andreasberg  am  Harz.   Bonsdorff. 

2.  Mexico.    Wo  hl  er.  j 

3.  Grube  Mula röche  bei  Zacatecas  in  Mexico.    Böttger.  I 


t. 

i. 

8. 

Schwefel 

<7,78 

48,0 

47,76 

Antimon 

23,86 

81,8 

84,59 

Silber 

58,96 

60,8 

87,-45 

100.*)        100.  99,80*) 


4)  Nach  einer  kleinen  Correktion  des  Resultats. 

6* 
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Klaproth  haite  in  dem  R.  von  Andreasberg  (a.)  und  in  dem  von  Frei- 
berg,  Grube  Kurprinz,  (b.)  gefunden: 

a.  b. 

Schwefel  60,0  62,0 
Antimon  20,3  18,5 
Silber  47,0        16,7 

97,3         97,2 
.  Da  die  Schwefelmengen,  welche  das  Antimon  (zu  ^ntimonigem  Sulfid)  und 
das  Silber  erfordern,  gleich  gross  sind,  so  ist  das  dunkle  R.  eine  YerbiodoDc 
von  i  At.  Schwefelantimon  und  3  At.  Schwefelsilber,    DritteNSchwefel- 
antimonsilber. 

Ag^Sb 
6  At.  Schwefel  «  1200  «  17,77     oder  Scbwefelantimon    31,16 
1    -    Antimon  =s  1504  »  22,28  Schwefelsilber       68,84 

3   -    Silber       g  4050  «  59,95  40Ö: 

6754  100. 
B.  Lichtes.  (Arseniksilberblende). 
Schmilzt  im  Kolben  leicht  zu  einer  dunkel  bleigrauen  Hasse,  und  giebt  beim 
Glühen  ein  geringes  Sublimat  von  Schwefelarsenik ;  in  einer  offenen  Rohre  ent- 
wickelt es  schweflige  und  arsenige  Säure,  welche  ein  krystallinischee  Sub- 
limat bildet,  y.  d.  L.  auf  Kohle  bilden  sich  Schwrfel-.und  Arsenädjlmpfe,  die 
Kohle  beschlagt  mit  arseniger  Säure ;  spftter  entwickelt  sich  nur  schweflige  S., 
und  die  geschmolzene  Kugel  besteht  aus  Schwefelsilber,  weldtes,  in  gleicher  Art 
wie  oben  behandelt,  sich  in  reines  Silber  verwandelt. 

In  Wasserstoffgas  geschmolzen  scheint  es  nur  Silber  zu  hinterlassen. 
Wöhler. 

Gegen  Salpetersaure  verhalt  es  sich  ähnlich  dem  dunklen  R.,  nur  bleibt 
neben  Schwefel  arsenige  Säure  zurtlck.  Ebenso  gegen  Alkalien  und  Schwefel- 
alkaiien ;  Säuren  aber  filUen  aus  der  Auflösung  gelbes  Sohwefelarsenik. 

H.  Rose  analysirte  krystallisirtes  l.  R.  von  Joachimsthal  (sp.  G.  «»  5,5oi 
G.Rose): 

Schwefel     19,51 

Arsenik       15,09  =5  Schwefel  ».«»U  g^ 
Antimon       0,69  „        o.is/  * 

Silber         64,67  „  9,S8 

99,96  49,49 

Das  lichte  R.  hat  also  eine  analoge  Zusammensetzung  wie  das  mit  ihm  isomor- 
phe dunkle ;  es  ist  eine  Verbindung  von  1  At.  arsenigem  Sulfid  und  3  At- 
Schwefelsilber,   Drittel-Schwefelarseniksilber. 

Ag'As 
6  At.  Schwefel  s  1200  «  19,40     oder  Schwefelarsenik  24,9 
i    -    Arsenik    =»    940  »  15,19  Schwefelsiiber    75,4 

3   -    Silber       =  4050  «65,41  40O. 

6190     100. 
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Da  weitere  Analyaen  nicht  vorliegen»  so  ist  es  unbekannt,  ob  es  antimon- 
freies lichtes  R.  giebt.  Umgekehrt  reagirt  das  lichte  R.  ven  Andreasberg  nidit 
auf  Arsenik,  das  fahle  R.  von  dort  aber  auf  Antimon  und  Arsenik,  so  wie  auf 
Kuf&r  und  Eisen.  Es  ist  daher  noch  zu  ermitteln ,  ob  der  Unterschied  der 
Farbe  sugleioh  der  chemischen  Verschiedenheit  in  allen  Fällen  entspricht. 

Boosdorff;  K.  Yet.  Ac.  HandU  iW.  Schw^g.  J.  XXXIV,  185.  —  Bdttgeri  Pri- 
vatmittheilung.  ~  Klaproth:  Beiträge  I,  44€.  456.  V,  497.  —  Proust:  J.  d.  Phy- 
sique  LIX,  408.  Gehleas  N.  J.  IV,  508.  —  H.  Rose  :  Pogg.  Ann.  XV,  47S.  —  Vauqne- 
Üd:  J.  desMines  XVXI,  4.  •—  Wöhler:  Ann.  d.  Pharm.  XXVII,  457.  -—  Zincken: 
B.  u.  htttt.  Ztg.  4848.  No.  94. 

Xanthokon. 

Schmilzt  im  Kolben  vor  dem  Gltthen ,  wird  grau  und  giebt  ein  geringes 
Snbliaiat  von  Schwefelarsenik.  Beim  Rl^sten  liefert  er  schweflige  und  arsenige 
Saure.  V.  d.  L.  entwickelt  er  Arsenikdampfe  und  hinterlässt  ein  Süberkom. 
Plattner. 

Nach  Plattner  enthalt  der  X.  von  der  Grube  HimmelsfUrst  bei  Preiberg 
a]  brauner,  älteres  Vorkommen,  b)  gelber,  neueres  Vorkommen : 


a. 

b. 

Schwefel 

84,36 

84,80 

Arsenik 

43,49 

44,32 

Silber 

64,48 

63,88 

Eisen 

0,97 

— 

40e.  400. 

Hiernach  muss  der  X.  beide  Sulfide  des  A.  enthalten,  und  da  die  At.  von  Arse- 
nÜL,  Silber  und  Schwefel  »  3  :  9  :  20  sind,  hat  Plattner  die  Pormel 

Ag»Xs  +  «Ag»Xs 
aufgestellt,  in  welcher  das  erste  Glied  das  Analogen  des  Enargits,  das  zweite 
aber  lichtes  Rothgültigerz  ist. 

20  At.  Schwefel    »    4000  »  21,09 
3   -    Arsenik     ^    2820  »  U,86 
9  -    Silber        «JI2f50  «  64,05 
48970     400. 
Von  Einigen  wird  die  Feuerblende  Breith.  mit  dem  X.  vereinigt,  was 
indessen  nicht  statthaft  erscheint.    Nach  Zincken  reagirt  die  F.  von  Andreas- 
berg v.  d.  L.  auf  Schwefel,  Antimon  und  Silber. 

Breithauptu.  Plattner:  Pogg.  Ann.  LXIV,  87S.  976.  —  Zincken:  B.  n.  hütt. 
Ztg.  484S.  No.  84. 

Fahlen. 

Antimon fahlerz.  Giebt  beim  Erhitzen  im  Kolben  bis  zum  Schmelzen 
ein  dunkelrotbes  Sublimat,  aus  Schwefefantimon  und  antimoniger  Säure  be- 
stehend; in  einer  offenen  Röhre  weisse  Dämpfe  und  ein  weisses  Sublimat, 
so  wie  schweflige  Stture.    Schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  unter  denselben  Erschei- 


nungen  leicht  und  mit  geringem  Aufwallen  zu  einer  grauen  Kugel ;  der  weisse 
Eeschlag  in  der  Nähe  der  Probe  ist  in  der  Hitze  gelblich  und  nimmt,  mit  Kobalt- 
Solution  befeuchtet  und  in  der  äusseren  Flamme  erhitzt,  eine  grüne  Farbe  an. 
Wird  die  Kugel  gepulvert  und  gerostet,  so  reagirt  sie  mit  den  Plttssen  auf  Kupfer 
und  Eisen.  Wird  die  gerostete  Probe  mit  Probirblei  und  Borax  unter  den  ge- 
hörigen Yorsichtsmassregeln  geschmolzen,  und  das  kupferhaltige  Blei  auf  der 
Kapelle  abgetrieben,  so  bleibt  ein  Silberkom. 

Salpetersäure  zersetzt  das  Pulver,  und  scheidet  antimonige  Säure  und 
Schwefel  ab.  Königswasser  hinterlässt  Schwefel,  und  in  den  meisten  Fällen  auch 
Ghlorsilber,  während  die  Auflösung  durch  Zusatz  von  Wasser  weiss  gefälUt  >%ird. 
Kalilauge  zieht  in  der  Wärme  Schwefelantimon  aus,  welches  durch  eine  Säure 
mit  orangerother  Farbe  gefilllt  wird. 

Arsenik fa hier z.  Giebt  im  Kolben  ein  Sublimat  von  Schwefelarsenik 
(und  auch  von  metallischem  Arsenik,  Kl.aproth),  in  der  offenen  Röhre  arse- 
nige Säure  und  schweflige  S.  Schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  leicht  unter  Ent- 
wicklung von  schwefliger  Säure,  arseniger  S.,  und  Schwefelarsenikdämpfen, 
wobei  manche  Abänderungen  (Kupferblende)  einen  Zinkbeschlag  geben.  Die 
geröstete  Probe  reagirt  auf  Kupfer  und  Eisen. 

Salpetersäure  bewirkt  eineAbscheidung  von  Schwefel  und  arseniger  Säure, 
Königswasser  zuletzt  eine  voUständigeAuflösung,  welche  durch  Verdünnen  nicht 
getrübt  wird.  Aetzkali  liefert  eine  Flüssigkeit,  aus  welcher  Säuren  gelbes  Schwe- 
felarsenik fällen. 

Arsenik-Antimon  fahlerz  giebt  die  Reaktionen  beider  vorhergehenden 
Arien.  Ein  geringer  Arsenikgehalt  giebt  sich  zu  erkennen,  wenn  das  gepulverte 
Erz  mit  Soda  gemengt  in  der  inneren  Flamme  erhitzt  wird. 

Quecksilberhaltiges  Fahlerz  giebt  zuweilen  schon  im  Kolben  ein 
graues  Sublimat  von  Schwefelquecksilber,  oder  ip  einer  ofiienen  Röhre  ein  sol- 
ches von  metallischem  Quecksilber.  Geringe  Mengen  Quecksilber  findet  man, 
wenn  das  Pulver  mit  trockner  Soda  im  Kolben  geglüht  wird. 

Klaproth  hat  die  ersten  brauchbaren  Analysen  von  Fahlerzen  geliefert, 
deren  Resultate  nur  durch  die  zum  Theil  unvollkommenen  Scbeidungsmethoden 
jener  Zeit,  besonders  in  Hinsicht  auf  Schwefel,  Antimon  und  Arsenik,  einer 
Correktion  bedürfen.  Durch  Anwendung  genauer  analytischer  Hülfsmittel  ge- 
lang es  alsdann  H.  Rose,  die  Zusammensetzung  der  Fahlerze  mit  den  chemi- 
schen Proportionen  in  Einklang  zu  bringen ;  alle  späteren  Analysen  haben  nur 
zur  Bestätigung  der  seinigen  gedient.  *) 

A.   Antimonfahlerz. 

4.  Habachtfundgrube,  Freiberg.   (Krystallisirles  Weissgültigerz).    H.Rose. 
2.  Grube  Wenzel  bei  Wolfach  im  Fürstenbergischen.  Krystallisirt.    H.  Rose. 


4)  Die  älteren  für  die  Berechnung  nicht  geeigneten  Analysen  sind  mit  einem  *  bezeichnet. 
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3.  Kremhiiz,  Ungarn.  (Derbes  WeissgOMgerz.)   Klaprotli. 

4.  Grube  El  Purgaiorio  im  Cerro  de  Gualgayoe,  Peru.  Derb,  sp»  G»  a  3,94. 
Klaproih« 

5.  Meiseberg  bei  Neudorf,  Harz.   Krystallisiri,  sp.  G,  ss  4,852.   Rammels- 
berg. 

6.  Claustbaly  Harz.  Krystallisiri.   Sander. 

7.  Meiseberg.  Derb,  a)  Sp.G.  »4,526.    6)  Sp.G.  =>  4,892—4,946.   Ram- 
melsberg. 

8.  Gablao,  Niederschlesien.  Derb.   Krieg. 

9.  Clausthal,  RosenlxOfer  Zug.   Krystallisiri.   Schindling. 
4  0.  Grube  Zilla  bei  Clausthal.  KrystaHisirt.   EL  Rose. 

4  4.  Grube  Silberseegen  bei  Clausthal.    Krystallisiri.   Kuhlemann.    (Schon 

YonKIaproth  untersucht). 
42.  Andreasberg  am  Harz.  Krystallisiri,  sp.G.  ss  4,99.   Kuhlemann. 
4  3.  Durango,  Mexico.  Derb.   C.  R romeis. 
4  4.  Rammeisberg  bei  Goslar,  Harz.  Derb.   Kerl. 
4  5.  Kapnik,  Ungarn.  Krystallisiri.    Klaproth. 


i. 

1. 

».* 

4.» 

s. 

c. 

Schwefel     24,47 

23,52 

25,50 

27,75 

24,80 

24,4 

Antimon     24,63 

26,63 

27,00 

23,50 

26,66 

26,8 

Silber 

34,29 

47,74 

43,25 

40,25 

40,48 

8,9 

Kupfer 

44,84 

25,23 

25,50 

27,00 

30,47 

35,7 

Eisen 

5,98 

3,72 

7,00 

7,00 

3,52 

*,» 

Ziiüi 

0,99 
98,87 

3,40 
99,94 

— 

4.75* 
97,25 

)     3,39 
0,78* 

0,9 

98,25 

)  400,9 

400. 

7. 
a. 

b. 

8. 

9. 

40. 

44. 

Schwefel    24,69 

24,22 

25,08 

25,65 

24,73 

25,54 

Antimon 

1    26,74 

26,44 

26,79 

28,52 

28,24 

27,64 

Silber 

7,55 

7,27 

5,33 

5,43 

.  4,97 

3,48 

Kupfer 

32,46 

34,53 

34,34 

33,44 

34,48 

34,69 

Eisen 

4,49 

4,36 

5,37 

8,73 

2,27 

6,23 

Zink 

3,00 

3,25 

3,52 

5,77 

5,55 

3,43 

97,63 

97,07 

99,43 

(00,94 

400,24 

400,64 

49. 

4>. 

4*. 

45.« 

Schwefel 

25,22 

«3,76 

26,82 

28,00 

Antimon 

28,05») 

25,97 

28,78 

22,00 

Silber 

4,58 

4,09 

0,67 

0,25 

Kupfer 

3!7,48 

37,14 

37,95 

37,75 

Eisen 

3,94 

4,42 

2,24 

3,26 

Zink 

5,00 

6,02 

2,52 

5,00 

4  00,97 

0,54 

0,47») 

97,98 

96,25 

98,88 


4)  Blei.        3]  Einschliesslich  0,67  Arsenik. 


8)  Blei  und  Unzersetztes. 
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B.   ArsenikfaklerSi 
).  Grube  Kröner,  Preiberg.  Derb.    Klaproth. 
8.  Junge  hohe  Birke.  Freiberg.  Derb.   Klaproth. 

3.  Grube  Prophet  Jonas  bei  Freiberg.  Derb.   Klaproth. 

4.  Skuterud,  Kirchspiel Modum,  Norwegen.  Derb,  sp.6.B4,5d.  Fearnley. 

5.  Grube  Prophet  Jonas  bei  Freiberg.   (Kupferbiende).   8p.  G.  «■  4,8 — 4,4, 
Strich  rotfa.   Plattner. 

6«  TreVisane   Mine  bei  Redruth,    Comwall.     (Tennantit).     a)  Hemming. 
b)  Phillips,    c)  Kudernatsch.   d)  krystatüsirt  (Granatoeder,  Wttrfel, 
Tetraeder  und  die  beiden  Pyramidentetraeder  a  :  a  :  fa) ;  «p.  6.  ■■  4,69. 
Wackernagel.    e)  ebensolcher.  Rammeisberg. 
I.*  f.«  t*  4. 

40,0         40,0         40,0         S9,48 

4  4,0         84,4         47,4*)      49,04 
48,5*)      44,4*)     48,6        48,60 


Schwefel 

Arsenik 

Kupfer 

Eisen 

Zink 

Blei 


85,5        88,5 


87,5 

0,9*) 


9,84 


98,0         98,0         98,0       400. 


6. 
88,44 

48,87 

44,07 
8,88 
8,89 
0,34 

99,50 


(TeimaDUt) 


Schwefel 

Arsenik 

Kupfer 

Eisen 

Zink 


83,0 
48,1 
50,0 
45,0 


b. 

30,85 

48,46 

47,70 

9,75 


87,7« 

49,40 

48,94 

3,57 


d.-) 
86,88 
80,53 
48,68 

3,09 


86,64 

49,03 

54,68 

4,95 


400,4       400,46       99,37         99,48        99,84 

C.   Arsen i k- An timonfah lere, 
o.  Qaecksilberfreies. 

4.  Momsbausen  bei  Biedenkopf,  Hessen.    Derb,   von  dunkelrotfaem  Strich. 

Sandmann. 
8.  Grube  Aurora  bei  Dillenburg.    Krystallisirt,  von  rothem  Strich.   H.  Rose. 

3.  Kapnik,  Ungarn.  Desgleichen.    H.  Rose. 

4.  Comwall.  Sp.  G.  ss  4,73,  von  schwärzlichem  Strich.   Witt  st  ein. 

5.  Elisabethzecbe  bei  Gamsdorf,  Thüringen.   Amelung, 

6.  Annaberg,  Sechsen.    Derb.   Klaproth. 

7.  Pyschminskische  Gnd>e  bei  Beresow,  l^birien.   A.  Löwe. 


i)  Enthält  0,5  Silber.  3)  DesgL  0,4. 

8)  Einschliessnch  4,5  Antimon.  4)  Silber. 

6)  Nach  Abzug  von  4,58  Bergart. 


8.  Stahlberg  bei  Mttsen,  ^egen.   KrystaUisirt,  sp.G.  »  4,58,  braunschwar- 
ser  Strich.   Saadmaniv 

9.  Gabarros  Coutity,  Nordcarolina.   Derb,  <ron  braunrothem  Strich.   Crenth. 
40.  Gersdorf  bei  Freiberg.   KrystaUisirt,  von  schwarzeaa  Strich.   H.  Rose. 

44.  MouzaYa,  AlgeriM.   Derb,  sp.G.  »  4,749.   Ebelmen. 

45.  Xarkirohen  (S*  MarieHiux--MineB),  Elsaaa.  KrystaUisirt.   H.  Rose. 


1. 

a. 

>. 

4. 

5. 

«.• 

Sehvrelel 

84,64 

88,03 

88,77 

88,64 

83,73 

48,80 

Antimon 

85,68 

88,87 

83,94 

83,66\ 
4,40f 

88,87 

83,00 

ArsMiik 

4,68 

3,86 

8,88 

0,78 

Kopfer 

38,4  7 

38,48 

37,98 

39,48 

38,78 

40,28 

Silber 

0,68 

0,83 

0,68 

— 

— 

0,30 

Eisen 

4,89 

4,88 

0,86 

6,9« 

8,03 

43,50 

Zink 

6,88 
98,87 

6,88 
400,48 

7,89 
99,34 

— 

3,89 
400. 

— 

99,87 

96,30 

7. 

8. 

9. 

10. 

*i. 

41. 

Schwefel 

86,40 

88,58 

88,48 

86,33 

87,88 

36,83 

Antimon 

84,47 

49,74 

47,76 

46,88 

44,77 

48,46 

Arsenik 

8,48 

4,»8 

44,55 

7,84 

9,48 

40,49 

Kupfer 

40,87 

38,44 

30,73 

38,63 

44,57 

40,60                             i 

Silber 

0,86«) 

0,69 

40,83 

8,37 

— 

0,60                              i 

Eisen 

8,98 

8,89 

4,48 

4,89 

4,66 

4,66                             1 

Zink 

8,07 

6,50 

8,53 

8,76 

8,84 

3,69 

99,4  4 

0,36»)  400. 

98,74 

99,64 

0,44*) 

98,46  99,44 

b.  Quecksilberhaltiges. 

(Es  ist  wahrseheinlich,  dass  in  dcfm  Antimon  oft  Arsenik  enthalten  ist,  auch 
wenn  letzteres  nicht  angeführt  ist) . 

4.   SchmOlnitz,  Ungarn,   a)  Poratsch.    Derb.  Klaproth.   b)  Kotterbach  bei 

Iglo.   Derb.    Scheidhauer,    c)  Poratscher  Terrain^  Rothbauer  Stollen. 

Sp.G.s  4,582.  Hauer,  et)  Zavatkaer Terrain,  Apollonia.  Sp.  6.  s  4,605. 

Hauer.  ,e)  Poratscher  Terrain,  Andrei  Berghandlung.    Sp.  6.  «  4,76^. 

Hauer.    /)  Desgl.,  Heil.  Geist  Transaction.    Sp.  G.  =  4,733.   Hauer. 

g]  Desgl.,    Gustav  Friderici.    Sp.  G.  =  5,107.    Hauer.    A)  Kotterbach. 

KrystaUisirt,  sp.G.  =  5,356.  v.  Ratb. 
2)  Schwatz,  Tyrol.  Derb,  sp.G.  =  5,407.   Weidenbusch 
3}  Grube  Guglieimo,  Yal  di  Castello,  Toscana.   Derb.    Kersten.    (Neuerlich 

von  Bechi  mit  gleichem  Resultat  untersucht). 
4)  Valle  di  Angina,  Toscana.  Derb,  sp.G.  s  4,84.   Kersten, 


i)  und  Bergart. 
t)  Kieselsäure. 
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1. 

(Schmöloitz). 

a*            b. 

c. 

d.          -e.            f. 

g. 

»>-^ 

Schwad 

26,00      24,74 

22,00 

25,90     49,38    24,89 

24,37 

98,53 

Antimon 

49,50       49,34 

34,56 

26,70    33,33     30,48 

25,48 

49,34 

Arsenik 

—           4,23 

— 

_         —         __ 

— 

3.75») 

Kupfer 

39,00      37,54 

39,04 

36,59    34,23     32,80 

30,58 

35,34 

Silber 

—            — 

0,42 

0,44       0,40      0,07 

0,09 

0.24  *j 

Quecksilber  6,25        7,87 

0,52 

3,07      3,57      5,57 

46,69 

47,27 

Eisen 

7,50        5,24 

7,38 

7,44       9,46      5,85 

4,46 

0,87 

Zink 

—           4,07 

400,62 

—         —         — 

— 

0,69 

98,25     400.*) 

99,48  400,07    99,36 

98,67 

40O. 

Schwefel 

22,96 

24,47        23,40 

Antimon 

24,35 

27,47        27,47 

Arsenik 

Spur 

—    •          — 

Kupfer 

34,57 

35,80        35,90 

SUber 

— 

0,33          0,33 

QuecksUber  45,57 

.     2,70          2,70 

Eisen 

2,24 

4,89          4,93 

Zink 

4,34 

6,05          6,24 

Bergart 

0,80 

98,44         97,97 

98,83 

Unter  allen  metallischen  Verbindungen  des  Mineralreiches  zeichnen  sich  die 
Fahlerze  durch  die  Manchfaltigkeit  und  das  Schwanken  der  Bestandtheile  aus. 
Deshalb  bietet  die  Deutung  der  Analysen  hier  grössere  Schwierigkeiten  als  bei 
anderen  dar.  Aber  auch  die  Ausführung  dieser  Analysen  ist  schwieriger  als  die 
anderer  Schwefelverbindungen ^  und  es  müssen  die  Angaben  von  Klaproth 
von  der  Rechnung  ausgeschlossen  bleiben.  Glücklicherweise  besitzen  wir  sie- 
ben Musteranalysen  von  H.  Rose,  dessen  Methode  von  den  spateren  Unter- 
Suchern  fast  immer  befolgt  worden  ist.  Leider  scheint  es  jedoch,  als  wenn  zu- 
weilen dennoch  die  Resultate  der  Letzteren  nicht  die  erforderliche  Genauigkeit 
besitzen,  was  einerseits  in  Mangel  an  sorgfältiger  Auswahl  des  Stoffes,  anderer- 
seits in  der  chemischen  Analyse  selbst  liegen  mag. 

Wir  finden  in  dem  Fahlerz  stets  ein  oder  mehre  sehr  elektronegative  Me- 
talle '(Antimon,  Arsenik)  mit  sehr  elektropositiven  (Kupfer,  Silber,  Quecksilber, 
Zink,  Eisen),  und  beide  mit  Schwefel  verbunden.  Es  ist  also  natürlich,  dann 
eines  jener  zahlreichen  Beispiele  von  Schwefelsalzen  zu  sehen,  wie  sie  im  Mine- 
ralreich unter  den  Silber-,  Kupfer-  und  Bleierzen  vorkommen.    Da  indessen 


4)  Nach  Abzug  von  t,28  Kieselstture. 

5)  Mittel  von  drei  Analysen. 

8)  Einschliesslich  0,84  Wismuth. 
4)  Blei. 
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sämmtticfaeFahlene stets  mdkr als  eined  der  elektropositivea  und  auch  oft  mehr 
als  eines  der  elektronegativen  Metalle  ealhalten,  deren  Beschaffenheit  und 
Menge  Tersohteden  ist,  so  sind  sie  immer  isomorphe  Mischungen  von 
mehren  Schwefelsalzen. 

Bei  der  Berechnung  der  Fahlerzanalysen  gilt  es  zuvörderst,  die  darin  ent- 
haltenen einzelnen  Sulfürete  und  Sulfide  zu  ermitteln,  und  erscheint  es  als  das 
!Natttrlichste,  in  ihnen  nur  solche  Schwefelungsstufen  vorauszusetzen,  welche 
auch  fbr  sich  vorkommen. 

Wir  nehmen  also  an : 

das  Kupfer  als  €u 
das  Silber  als  Ag  . 

das  Quecksilber  als  Hg 
das  Zink  als  Zn 
das  Eisen  als  Fe 

Uf 

das  Antimon  als  Sb 

das  Arsenik  als  As. 
Zwar  hat  man  bei  der  Berechnung  einiger  wahrscheinlich  nicht  genauer 

Fahlerzanalysen  geglaubt,  das  Kupfer  ganz  oder  theilweise  als  Bisulfuret  Cu  an- 
nehmen zu  müssen,  ohne  dafür  irgend  einen  Beweis  zu  geben.  Im  Gegentheil 
durfte  das  Verhalten  der  Fahlerze  beim  Erhitzen,  wobei  niemals  freier  Schwefel 
verflüchtigt  wird,  direkt  gegen  eine  solche  Annahme  sprechen.    Dasselbe  gilt 

von  der  Voraussetzung,  das  Quecksilber  sei  als  Halbsulfuret,  Hg,  vorhanden. 

Jede  Berechnung  einer  Fahlerzanalyse  wird  also  darin  zunächst  bestehen, 
die  zur  Bildung  der  angeführten  Sulfürete  und  Sulfide  erforderlichen  Quantitä- 
ten Schwefel  nach  Massgabe  der  Menge  der  einzelnen  Metalle  zu  berechnen.  Die 
Summe  der  Schwefelmengen  muss  der  direkt  gefundenen  gleich 
sein,  oder  ihr  doch  sehr  nahe  kommen. 

Dies  ist  nun  in  der  That  in  den  Analysen  zuverlässiger  Analytiker  der  Fall. 
Wählen  wir  z.  B.  die  voii  H.  Rose. 

Schwefel 

berechnet.  • 
22,21 
23,40 
24,88 
25,28 
25,72 
25,58 
26,43 
Die  Differenzen  betragen  fast  nie  4  p.  C,  und  sind  bald  positiv,  bald  negativ. 

Man  darf  hiernach  wohl  behaupten,  dass  die  grössere  oder  geringere  lieber- 
einstimmung  des  gefundenen  und  des  berechneten  Schwefelgehalts  einen  Mass- 
stab für  die  Genauigkeit  der  Analysen  abgiebt. 


1. 

gefunden. 
24,47 

2. 
40. 

23,52 
24,73 

3. 

25,77 

2. 

25,03 

40. 
42. 

26,33 
26,83 

9a 

Wenn  man  nun  die  stfmintiioben  Aogab^n  beredioiety  nMOriioh  mit  Aw- 
mdMoie  derer  yea  Klaprotk,  so  iadet  man  bei  der  grosaen  MehrzaU  jene 
Ud)ereiii8iiiiuiiuiig,  wenn  auch  die  Differenzen  zuweilen  etwas  grddser  ausCnUea. 
Dies  ist  insbesondere  dann  der  Fall,  wenn  die  Analyse  einen  Verlost  ergeboi 
bat.  Betrachtet  man  ihn  als  bestehend  in  Antimon  (oder  Arsenik),  so  vennin- 
dert  sich  jene  Differenz  meistens,  oder  verschwindet  wohl  ganx. 

Etwa  acht  Analysen  aber  zeigen  in  den  gefundenen  und  berechneten  Scbwe- 
feimengen  so  grosse  Abweichungen,  dass  sie  als  unrichtig  betrachtet  werden 
müssen. 

Um  diese  Verhältnisse  übersehen  zu  können,  folgt  hier  die  Berechnung  des 
Schwefels.  ,Die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  den  Schwefel  des  Anti- 
mons (Arseniks),  wenn  der  Verlust  der  Analyse  als  solches  angenommen  wird. 

A.  Antimonfahlerz. 


4. 

9. 

5. 

«. 

7a. 

7b, 

Sb 

9,88 

40,68 

40,67 

40,76 

40,34  (14,89) 

40,68  (41,79) 

Ag 

4,65 

8,65 

4,56 

4,32 

4,48 

4,08 

Ca 

3,76 

6,40 

7,73 

9,06 

8,84 

8,00 

Fe 

3,42 

8,43 

2,08 

8,58 

8,40 

8,50 

Zn 

0,49 

4,53 

4,68 

■     — 

4,48 

4,64 

Pb 

— 

— 

0,48 

0,44 

— 

— 

88,U 

83,33 

83,78 

83,86 

-83,58  (84,53) 

83,84  (84,98) 

iden 

S4,n 

23,52 

84,80 

84,40 

84,69 

83,76 

8. 

». 

<«. 

*1. 

«.            4». 

44. 

Sb 

40,36 

44,48 

44,87    i 

14,07     4' 

1,40     40,43(44,08) 

44,65(48,36) 

Ag 

0,80 

0,77 

0,74 

0,48      0,88      0,46 

0,40 

Ca 

8,72 

8,36 

8,75 

8,78      ' 

»,38      9,48 

9,63 

Fe 

3,07 

4,67 

4,30 

3,57      i 

2,86      8,53 

4,88 

Zn 

1,74 

2,84 

2,76 

4,69      8,46      8,48 

4,85 

Pb 

— 

— 

— 

— 

—         0,09 

— 

24,69     25,02    24,81     86,53    25,72    25,11  (25,76)     83,84  (84,6?) 
Gefündeo  85,08    85,65    84,73     26,54     25,22.         23,76  85,82 

B.  Arsenikfablerz. 


4. 

5. 

b. 

c. 

6. 
d. 

e. 

As      42,48 

42,09 

7,98 

42,24 

43,40 

12,45  (12,63) 

Ca     40,84 

40,42 

42,40 

42,42 

48,88 

43,02 

Fe        5,27 

4,27 

6,58 

2,04 

4,77 

4,44 

Zn(Pb)  — 

4,46 

— 

— 

— 

— 

28,26 

28,24 

25,66 

86,70 

87,45 

26,28  (86,76) 

Gefunden     29,48 

28,41 

30,25 

27,76 

26,88 

26,64 

C.   A 
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rsenik- 

-AntimonfahleFi. 

a.  Quecksilberfreies. 

1. 

9. 

S. 

».           7.           «.          9. 

40.          44.         4S. 

Sb 

40,30 

40,08 

9,56    9,48     8,62     7,94     7,43 

6,59     5,93     4,97 

As 

4,06 

4,44 

4,84    2,84     4,55    3,49     7,40 

4,62     5,84     6,53 

Ca 

9,69 

9,75 

9,64     9,88  40,30     9,75    7,80 

9,80  40,55  40,30 

Ag 

0,09 

0,42 

0,09      - 

-      0,08     0,44     4,57 

0,36     —       0,40 

Fe 

0,94 

0,87 

0,49     4,00     4,67    3,22     4,26 

4,37    4,44     4,83 

Zd 

3,44 

3,39 

3,64      - 

-      2,54     4,34     0,84 

2,80    2,67    2,67 

25,46 

25,65  25,22  26,47  24,53  25,49  25,96  25,54  26,40  26,40 

Gefunden 

24,61     ! 

25,03  25,77  25,64  26,40  25,52  26,48  25,03  27,25  26,83 

(.  Quecksilberhaltiges. 

b. 

c. 

d. 

1. 

e.           f.             g. 

h. 

Sb 

7,42 

42,67 

40,72 

43,38     42,44     40,23  (40,76)     7,76 

As(Bi)    2,59 

— 

— 

—        '  —         — 

2,30 

Cu(Ag)  9,H 

9,93 

9,34 

8,69      8,33      7,77 

8,97 

Hg 

4,00 

0,08 

0,60 

6,68      0,94       2,68 

2,77 

Fe 

4,30 

4,22 

4,07 

5,44       S,36      0,84 

0,50 

Zn(Pb)  0,60 

— 

— 

—          — 

0,37 

24,92 

26,90 

24,60 

28,06     24,70     24,62  ( 

22,05)  22,67 

Gefdnden  23,65 

22,00 

25,90 

49,38    24,89           24,37        22,53 

Sb 

8,67  (9,64) 

44,03      44,00(41,84) 

Cii(Ag)   8,77 

9,43        9,44 

Hg 

2,»0 

0,44        0,44 

Fe 

4,28 

4,08        4,44 

Zn 

0,66 

2,99        3,07 

84,78  (22,95)  24,67       S4,7a  (25,  M) 

Gefunden       22,96  24,17  23,40 

Diese  Tabelle  giebt  im  Allgemeinen  ein  gutes  Bild  von  der  Zuverlässigkeit 
der  Analysen  (vgl.  A. 4  4,  B. 6b,  Ca. 7,  C.b,  4  c,  e, g),  worauf  wir  unten  zu- 
rückkommen werden. 

Die  stöchiometrische  Berechnung  hat  nun  die  Aufgabe,  das  Verhältniss  des 
Schwefeis  der  Sulfiirete  und  der  Sulfide  zu  ermitteln. 

Setzen  wir  also  die  Schwefelmenge  des  Antimons  oder  Arseniks  oder  beider 
SS  3,  so  ist  der  Schwefel  sämmtlicher  Sulfurete  (wobei  H.  Rose^  Analysen  mit 
R.  bezeichnet  sind) : 

A.  B.  C. 

(R.)4.     3,76  4.     3,96  a. 

(R.)  2.     3,59  5.     4,01  4.  3,65 

3,69  6c.  3,54  (R.)  2*  3,68 


6.     3,65 


6  c. 
6d. 
6e. 


3,22 
3,36 


(R.)  3.  3,64 
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A. 

C. 

7a.  3,84  (3,52) 

4.  3,39 

7  b.  3,73  (3,36) 

8.  3,89 

8.     4,45 

9.  2,36 

9.     3,54 

(R.)  40.  3,84 

(R.)40.     3,60 

44.  3,66 

44.     3,92 

(R.)  42.  3,89 

42.     3,77 

b. 

43.     4,22 

4  b.  4,47 

4d.  3,88 

4  f.  3,42 

4  b.  3,76 

2.      4,62(4,38) 

3.      3,74 

4.     3,74(3,49) 

Hiernach  zeigen  sich  ziemlich  grosse  Differenzen,  und  es  ist  kein  einfaches 
Yerhäiiniss  so  überwiegend  ausgesprochen,  als  man  envarten  sollte. 

In  den  sieben  Analysen  H.  Rose's  ergiebt  sich  der  Schwefel  des  Antimons 
(Arseniks)  zu  dem  der  Sulfurete  s  3  :  3,59  bis  3  :  3,89  im  Mittel  =  3  :  3,7. 
Ueberhaupt  ist  die  Schwefelmenge  der  Sulfurete 
in  U  Analysen  =  3,50—3,74) 
in  43        „        =  3,75-4,25/  ™  ^^^^^'  =^'^- 
Drei  Analysen  geben  sie  kleiner,  und  zwei  ergeben  sie  grosser. 

H.  Rose  hatte  aus  seinen  Analysen  den  Schluss  gezogen,  dass  die  Schwe- 
felmenge der  Sulfurete  sas  4  sei,  was  damals  um  so  eher  geschehen  konnte,  als 
in  Folge  des  filteren  höheren  Atg.  das  Antimons  die  mit  ihm  verbundene  Menge 
Schwefel  etwas  kleiner  ist.    Wir  wollen  dies  an  H.  Rose's  Analysen  darihun. 

Differenz 


A. 


Schwefel 

Verhällniss 

für  das  Antimon 

des  Schwefels 

Sb»4504 

Sb»4643 

von  Sb  :  & 
nach  «         Moh  fi 

4  B    9,8S 

9,46 

3  :  3,76    3  :  4,04 

2  ^  40,62 

9,94 

3  :  3,59     3  :  3,85 

40«  44,27 

40,50 

3  :  3,60     3  :  3,87 

2  »  40,08 

9,40 

3  :  3,68    3  :  3,94 

3  s    9,55 

8,90 

3  :  3,64     3  :  3,87 

40  s    6,59 

6,45 

3  :  3,84     3  :  4,00 

42  «B    4,97 

4,64 

3  :  3,89     3  :  4,00 

im  Schwefelgehalt  des 
Fahlerxes 

—  0,"97 

ß- 
—  0,66 

-»-0,49 

-4-0,90 

-0,68 

-*-0,69 

-0,62 

-*-0,06 

-i-0,55 

-^4,20 

-0,54 

—  0,07 

+  0,43 

-1-0,76 

Die  Differenz  ist  positiv,  wenn  die  gefundene  Schwefelmenge  grösser,  sie 
ist  negativ,  wenn  dieselbe  kleiner  ist,  als  die  berechnete. 

Eine  andere,  jedoch  unerhebliche  Abweichung  der  alteren  Schwefeiberech- 
nung liegt  im  Eisen,  dessen  älteres  Atg.  niedriger  war,  so  dass  also  mehr  Schwe- 
fel für  dieses  Metall  in  Rechnung  gebracht  wurde. 
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TroUdem  kann  fttrdie  Gruppe  der  Fahlerze  Idn  anderes  Verbältniaa  des 
Schwefels  als  das  von  3  :  4  mit  besserem  Recht  angenommen  werden,  auch 
wenn  von  den  27  Analysen,  worin  die  letzte  Zahl  zwischen  3^50  und  4,S5 
schwankt,  nur  eine  einzige  (das  Arsenikfahlerz,  welches  Breithaupt  Kupfer- 
blende  nennt,  nach  Plattner 's  Analyse)  die  Zahl  4  genau  giebt,  nur  zwei  die- 
selbe überschreiten,  dag^en  die  Übrigen  24  sämmtlich  weniger  Schwefel  in  den 
Salfureten  geben. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  kann  in  der  Methode  der  Analyse  .liegen, 
d.  h.  es  kann  die  Menge  des  Antimons  (Arseniks)  zu  gross,  die  der  elektroposi- 
tiven  Metalle  zu  klein  angegeben  sein. 

Das  Antimon  ist  wohl  immer  als  Schwefelmetall,  oft  gemengt  mit  freiem 
Schwefel,  gewogen  worden.  Nun  wissen  wir  aus  den  Versuchen  H.  Rose 's, 
dass  das  antimonige  Sulfid  beim  Trocknen  hartnäckig  0,6  p.  C.  Wasser  zurück- 
hält, und  es  ist  höchst  wahrscheinlich^  dass  dies  auch  beim  Antimonsulfid^  viel- 
leicht in  noch  höherem  Grade  stattfindet*).  Wurde  nun  das  Antimon,  wie  oft 
geschieht,  indirekt,  d.  h.  durch  Bestimmung  des  Schwefelgehalts,  erhalten,  so 
musste  seine  Menge  zu  gering  ausfallen,  was  auch  für  das  Arsenik  gelten 
dürfte.  Eine  andere  im  gleichen  Sinne  wirkende  Fehlerquelle  ist  ein  Verlust 
an  elektropositiven  Metallen,  die,  dem  Gange  der  Analyse  gemtfss,  erst  nachAb- 
scbeidung  der  übrigen  Bestandtheile  bestimmt  werden. 

£in  Beispiel  mag  zeigen,  welchen  Einfluss  diese  Umstände  auf  das  Resultat 
einer  sonst  ganz  zuverlässigen  Analyse  haben.  Das  krystallisirte  F.  von  Wol- 
fach (A.  2)  gehört  zu  denen,  bei  welchen  sich  das  Schwefel  verbal  tniss  von  3  :  4 
nicht  herausstellt,  auch  wenn  man  das  frühere  Atg,  des  Antimons  zu  Grunde 
legt.  Die  Analyse  zeigt  den  höchst  geringen  Verlust  von  0,4  p.  C.  Nehmen  wir 
nun  das  Verhältniss  3  :  4  an,  so  gehören  von  den  gefundenen  23, 5S  Schwefel 
%  a  40,08  dem  Antimon,  Vr  "^  ^3,44  den  übrigen  Metallen  an.  Setzen  wir 
dann  voraus,  Silber  imd  Kupfer  seien  absolut  genau  bestimmt,  so  erhalten  wir  : 
Gefanden.    Berechiiet» 


Schwefel 

83,52 

23,52 

Schwefel 

Antimon 

26,63 

(25,17) 

™             10,08 

Silber 

n,74 

47,7( 

«.«»1 

Kupfer 

25,23 

26,23 

i:: 

Eisen 

3,72 

(*,63) 

Zink 

3,40 

(3,56) 

«.75J 

99,94  99,84  M,6« 

Wenn  also  H.  Rose's  Analyse  4,46  Antimon  zuviel,  dagegen  0,94  Eisen 
und  0,45  Zink  zu  wenig  gegeben  hatte,  so  wUrde  das  Resultat  der  Berechnung, 
genau  entsprechen. 

Da  Überhaupt  die  Genauigkeit  der  Scheidung,  welche  gewiss  nicht  leicht 
ist,  so  wie  die  Reinheft  des  Materials  wohl  nicht  selten  etwas  zu  wünschen  übrig 
lassen,  so  kann  man  um  so  weniger  strenge  Forderungen  an  die  Resultate  stellen. 

4)  Nach  H.  Rose's  Erfahrnng  wäre  indessen  das  setrocknete  Antimonsirifid  wasserfrei. 
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0ie  Fahlerie  sind  folglich  eine  Gruppe  isomorpher  Mi- 
schungen von  Sohwefelsaizen,  in  welchen  der  Schwefel  vaa 
Stture  und  Basis  »3:4  ist. 


Die  einaekien  Sähe  sind  folgende : 

A. 

B. 

a.  eu*§b 

t.  4u*Xs 

b.  Vsb 

g.  Ag*Xs 

0.  Hg«8b 

h.Hg»Ä. 

d.  Zn*Sb 

i.  Zn*Äs 

e.  Fe*§b 

k.  Fe*  As. 

Allein  keines  dieser  Salze  ist  bis  jetzt  für  sich  gefunden  worden.  Entweder 
sind  die  Glieder  ^  in  isomorpher  Mischung,  Antimonfahlerz,  oder  J9,  Ar- 
senikfahlerz, oder  endlich  treten  Glieder  von  A  und  B  selbst  zusammen, 
und  liefern  die  Abtheilung  C  der  Arsenik-Antimonfahlerze. 


A.   Antimonfahierz. 

Dass  in  ihnen  die  Glieder  a 

und  h  im  engeren  Sinn  einander  vertreten,  er- 

giebt schon  die  Reihenfolge  der 

Analysen. 

Ueberbaupt  finden  sieb  hier  alldn 

die  silberreichen  Fahlerze '}.    Die  At.  der  Suifpbasen  stehen  in  folgenden  Ter- 

httltnissen : 

a    :    b 

:  d  !    e 

a4-b  :  d  +  e 

i. 

7,7  :  9,5 

:  4  :  7,0 

a     2,45  :  4 

«. 

4,2:4,7 

:  4:4,4 

2,46  :  4 

5. 

4,7  :  0,9 

:4  :4,2 

2,55  :  4 

6. 

3,5  :  0,5 

:-:  4 

4,0«  :  4 

7a. 

5,6  :  0,8 

:  4  :  4,6 

2,46:4 

7b. 

5,0  :  0,7 

•  4  :  4,6 

2,49  :  4 

8. 

6,0  :  0,5 

:4  :4,8 

2,00  :  4 

9. 

2,9  :  0;3 

:  4  :  0,6 

2,43  :  4 

40. 

3,2  :  0,3 

:  4  :  0,5 

2,33  :  4 

\\. 

6,2  :  0,3 

:  4. :  2,4 

4,78:  4 

\%. 

3,8  :  0,4 

:  4  :  0,9 

2,05  :  4 

43. 

3,8  :  0,07 

:  4  :  4,0 

4 ,93  :  4 

U. 

7,7  :  0,09 

:4  :4,0 

3,89  :  4 

H.  Rose  hatte 

das  letzte 

Verhaltniss 

»2:4   genommen ,   wonach  die 

Formel 

,  \  Sb 
Znl 


4)  Ueb«r  d.  amerikanische  C.  u.  •  S.  unten. 
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sein  würde,  obwohl  er  Bedenken  trug,  die  Isomorphie  des  Kupfer-  und  Silber- 
sulfurets  anzunehmen,  die  indessen  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  kann. 

B.  Arsenikfahlerz. 

Klaprotb's  Analysen,  obwohl  sie  keine  Berechnung  gestatten,  zeigen 
doch,  gleichwie  No.  4,  dass  diese  Abtheilung  oft  nur  die  Glieder  /* und  k  enthalt. 
Das  norwegische  Erz  No.  4  ist 

Fe*As-i-  2€u*As  «  2f -H  k. 
21  At.  Schwefel     ^  4200  »  28,44 

3  -    Arsenik       »2820  ss  49,40 
46  -    Kupfer        «  6345  »  42,97 

4  -   Eisen  «  4400  »    9,49 

44765     400. 
Der  Tennantit,  eines  der  am  besten  krystallisirten  Fahlerze,  giebt,  nach 
den  beiden  letzten  m(%lichst  sorgfilltigen  Analysen,  so  wenig  wie  viele  andere 
das  Schwefelverhaltniss  von  R  :  As  ss  4  :  3,  sondern 

oder,  den  Verlust  als  Arsenik  genommen, 
in  ds  3,20  :3  3,14  :3 

e  s  3,50  :  3  3,36  :  3 

Zugleich  zeigen  diese  Analysen,  dass  Kudernatsch  den  Schwefel  zu  hoch 
bestimmte,  weshalb  er  auf  die  Idee  kam,  es  sei  CuS  vorhanden. 

Wenn  man  als  mittleres  Resultat  das  Verhttltniss  3,5  :  3  annimmt,  so  ist 
der  T. 


€ul^.  ^u\'w         £\xU,H 

fiA8*«fiAs-4-t,r^' 
Fe)  Fe]  FeJ 


Da  in  meiner  Analyse  gegen  4  At.  Eisen  etwa  26  At.  Kupfer  vorhanden  sind,  ao 
berechnet  sich  die  Formel  hiemach : 

43    At.  Schwefel     ^  2600  »  26,50 

2      -   Arsenik       «  4880  «  19,47 

43      -   Kupfer        s  5155  »  52,55 

0,5  -   Eisen  ^    475«    4,78 

9840     400. 

Steht  aber  fest,  dass  für  den  Tennantit  der  Ausdruck  R^  As  nicht  m(^ich 
ist,  so  durften  überhaupt  viele  Fahlerze  als 

R«Sb^.nR*Sb 
zu  betrachten  sein,  worauf  ihre  Analysen,  wie  wir  gezeigt  haben,  ohne  Weiteres 
hindeuten. 

Breitbaupt's  KnpferUende  No.  5,  genau  die  Proportion  3  :  4  gebend,  ist 
ein  Arsenikfahlerz,  welches  etwa  als 

Fe* As  -♦•  4Zn*As  +  10€u*As  «  k-*-4i  +  40f 

RaMMeltberg^  Mioeralcbenie.  7 


oder  als 


zu  bezeichaen  ist. 


'}  As  +  2€u*As 


in 

ii 

SS 

40 

i 

SI 

7 

3 

s 

5 

4 

SB 

3,4 

7 

= 

5,5 

C.   Arsenik- Antimonfahlerz. 
a.  Quecksilberfreies. 
In  dieser  Abtheilung  ist  das  Verhältniss  von  Antimon  und  Arsenik  oder  von 

A  :  B  A  :  B 

1  8  =s  2,5  H 

4  9u.H  =:  4      :f 

4  40  «  4,4  :  4 

4  42  «4      :4,3 

4 

Das  amerikanische  Fahlerz  No.  9;  durch  seinen  Silbergehalt  vor  allen  übri- 
gen ausgezeichnet,  hat  das  ganz  abweichende  Schwefelverhältniss  3  :  2,36^  al:»o 
nahezu 

aUs»  «  RAs  -h  2R»As. 
Ist  es  ein  Fahlerz? 

b.  Quecksilberhaltiges. 

Die  Mehrzahl  dieser  Fahlerze  enthalt  wohl  neben  der  Verbindung  c  auch 
noch  h,  obwohl  nicht  immer  ein  Arsenikgehalt  angegeben  ist. 

Unter  den  Analysen  der  Schmölnitzer  Erze  stimmt  bei  b,  d,  f  und  h  der 
gefundene  Schwefelgehalt  gut  oder  annähernd  mit  dem  berechneten ;  aber  nur 
d  und  h  zeigen  das  Verhältniss  3  :  4  approximativ,  f  giebt  viel  eher  3  :  3,  und 
6  3:4^.  Was  soll  man  aber  zu  Hauer's  Analysen  c,  e  und  g  sagen,  wo  die 
Differenz  im  Schwefel  sehr  gross  ist,  so  zwar,  dass  die  gefundene  Menge  bald 
kleiner,  bald  grösser  ist  als  die  berechnete?  Antimon  und  Arsenik  [A  :  B)  sind 
in  6  und  A  nahe  sas  3  :  4 . 

Das  tyroler  F.  No.  2  giebt,  den  Verlust  gleich  Antimon  genommen,  das 
Schwefelverhältniss  3  :  4,4,  fast  wie  das  von  Scheidthauer  analysirte  un- 
garische Erz. 

Ausser  einer  kleinen  Menge  Wismuth,  welche  Rath  in  dem  F.  von 
Schmttlnitz  fand,  ist  der  Platingehalt  zu  bemerken,  der  in  dem  F.  von  Cha- 
peau  bei  Gfaampol^on,  Dpt.  Hautes-Alpes  nach  Gueymard  und  Ebelmen  in 
Spuren  vorkommt. 

.  Ametung:  In  meinem  Laborat.  —  Bechi:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  60.  — 
C.  Bromeis:  Pogg.  Ann.  LV,  117.  — -  Ebelmen:  Ann.Mines  IV.  S^r.  XI,  A7.  — 
Fearnley:  Pogg.  Ann.  LXV,  5198.  —  Genth:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XVI,  84.— Guey- 
mard: Compt.  rend.  XXIX,  844.  —  v.  Hauer:  Jahrb.  geol.  ReichBanst.  485S.  No.  4. 
98.  —  Hemming:  Phil.  Mag.  and  Ann.  X,  457.  Berz.  Jahresb.  XU,  474.  —  Kerl: 
B.  u.  hütt.  Ztg.  486S.  No.  9.  -  K ersten:  Pogg.  Ann.  LIX,  484.  LXVII,  498.  —  Klap- 
rotb:  Beitr.  1,477.  IV,  40.  64.   —  Kudernatsch:  Pogg.  Ana.  XXXVIU,  897.  - 


Kahlmanni  Ztsch.  f.  d.  ges.  Naturw.  4856.  5dO.  ~  A.  Ldwe:  6.  Rose  Aeise  n.  d. 
Ural.  I,  497.  —  Phillips:  Qu.  J.  VII,  96.  Scfawgg.  J.  XXXII,  486.  —  Plattner: 
Pogg.  Ann.  LXVn,  iU,  —  Rammeisberg:  Ebend. LXXVII, S47.  —  v.  Rath:  Ebend. 
XCVI,  8S2.  —  H.Rose:  Ebend.  XV,  576.  —  Sander:  In  m.  Lab.  —  Sandmann : 
Ann.  Chem.  Pharm.  LXXXIX,  864.  —  Scheidthauer:  Pogg.  Ann.  LVIII,  464. — 
Schindling:  Leonh.  Jahrb.  4886,  885.  —  Wackernagel:  In  mein.  Lab*  —  Wei- 
denbusch: Pogg.  Ann.  LXXVI,  86.  ~  Witistein:  Vierteljahrsschrft.  f.  pr.  Pharm. 
IV,  72. 

WeillgUtiien.    Verhält  sich  ähnlich  dem  Schilfglasen  und  Brongniardit. 
Dieses  Erz  ist  durch  seinen  Gehalt  an  Blei  charakterisirt,  obwohl  man  den  Namen  auch 
auf  silberhaltiges  Fahlerz  übertragen  hat.    Es  ist  nur  derb  bekannt,  und  seine  Reinheit 
schwer  zu  beurtheilen. 

4.  Grube  Himmelsfürst  bei  Freiberg,  a)  lichtes,  b)  dunkles.    Klapro  th. 

5.  Grube  Hoffnung  Gottes  bei  Freiberg.  Feinkörnig,  anscheinend  homogen,  von  etwas 
Zinkblende  und  Schwefelkies  begleitet,  sp.G.  ae  5,488—5,465.  Von  Freiesleben  als 
W  e  r  n  e  r  's  achtes  W.  mir  mitgetheilt.    R . 


4. 

b.*) 

a. 

Schwefel 

43,24 

22,39 

22,53 

Antimon 

8,50 

24,88 

22,39  » 

Schwefel  8,»7 

Blei 

51,84 

44,73 

38,36 

5,M 

Silber 

82,00 

9,44 

8,78») 

0,86 

Eisen 

2,42 

4,79 

3,83 

a,<» 

Zink 

— 

— 

6,79 

8,1« 

Kupfer 

— 

— 

0,32 

O.M 

97,94      97,20       400.  ««,*« 

In  meiner  Analyse  verhält  sich  der  Schwefel  des  Antimons  und  der  SulAirete  a  8  :  4,16. 
Nimmt  man  8  :  4  an,  so  ist  das  W.  gleichsam  ein  Silber-  und  bleihaltiges  Fahlerz 

R^Sb  -  «Fe^Sb  +  8Zn*Sb  +  6  *H*Sb 

tAgj 

Fournet  fand  in  einem  angeblichen  W.  von  der  Grube  Himmelfahrt  bei  Freiberg 
iO  p.  C.  Silber,  ähnlich  dem  lichten  von  Kiaproth  untersuchten  Erze. 

Fournet:  Ann.  Chim.  Phys.  LXII.  J.  f.  pr.  Chem.  X,  41.   —  Kiaproth:  Beilr. 
1,  406.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXVIU,  545. 

SprMglaserte 

Decrepitiri  beim  Erhitzen,  schmilzt  im  Kolben  und  ffebi  ein  geringes  Sub- 
limai  von  Schwefelantimon;  beim  ROsten  schweflige  S.  und  Antimonrauch, 
zuweilen  auch  arsenige  S.  V.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  es  sehr  leicht,  beschlftgt 
im  Oxydationsfeuer  unter  Ausstossen  kleiner  Theile  die  Kohle  mit  oxydirtem 


4)  Nach  Abzug  von  7,95  Thon.  S)  Desgl.  von  1,75. 

8)  Nach  zwei  LOthrohrproben  6^  und  6|  p.  C. ;  nach  einer  anderen  unvollstttndigen 
Analyse  5,8S  p.  C,  neben  16,51  Blei,  8,72  Eisen,  8,15  Zink  und  0,19  Kupfer. 

7* 
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Antimon,  und  verwandelt  sich  in  Schwefelsilber,  welches  wenig  Antimon  ent- 
hält, und  nach  längerem  Blasen,  während  ein  rother  Beschlag  entsteht,  ein  Sil- 
berkorn hinterlässt,  dem  zuweilen  etwas  Schlacke  anhängt,  welche  mit  deo 
Flüssen  auf  Kupfer  und  Eisen  reagirt.  Manche  VarieUtten  geben  auch  auf  Kohle 
Arsenikgeruch. 

Von  Salpetersäure  wird  es  unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  antimoni- 
ger  Säure  aufgelöst.  Mit  Kalilauge  gekocht,  erleidet  es  eine  theilweise  Zer- 
setzung ;  Säuren  fallen  aus  der  alkalischen  Flüssigkeit  orangerothes  Schwefel- 
antimon. 

Schon  Klaproth  hat  das  Spr.  untersucht;  H.  Rose  aber  bat  die  erste 
genaue  Analyse  desselben  geliefert.  * 

1.  Grube  Alte  Hoffnung  Gottes  zu  Grossvoigtsberg  bei  Freiberg.     Blättrig. 

Klaproth. 
%.  Grube  Neuer  Morgenstern  bei  Freiberg.   Brandes. 

3.  Schemnitz  in  Ungarn.   Krystallisirt  (Röschgewächs).  H.  Rose. 

4.  Grube  Andreaskreuz  zu  Andreasberg  am  Harz.  Krystallisirt.  Kerl. 


i. 

s. 

1. 

(. 

Schwefel 

18,0 

49,40 

46,42 

46,54 

Antimon 

40,0 

. — 

4  4,68 

46,79 

Arsenik 

Spur 

3,30 

— 

— 

Silber 

66,5 

66,50 

68,54 

68,38 

Eisen 

5,0 

5,46 

— 

0,44 

Kupfer 

0,5 
4,0 

3,75 
4,00       <! 

0,64 
00,28 

— 

Bergart 

400,82 

95,5 

98,44 

Berechnete  Schwefelmenge 

# 

8. 

far  Antimon     S,88 

6,32 

Silber 

40,46 

40,43 

Eisen 

— 

0,08 

Kupfer       0,46 

— 

46,20         46,53 
Die  Schwefelmengen  des  Antimons  und  des  SUbers  verhalten  sich  in 
3  =  3:  5,27  4  =  3:  4,85 

also  nahe  »3:5.  H.  R  ose  hat  indessen  das  einfache  Yerhältniss  3  : 6  sk 4  :^ 
angenommen.  In  diesem  Fall  besteht  das  Sp.  aus  4  At.  antimonigem  Sal6d 
und  6  At.  Silbersulfuret, 

Ag'Sb. 
9  At.  Schwefel     a  4800  »  45,80 
4    -    Antimon      «  4504  =  43,49 
6   -    Silber  »84^0  -  74,04 

4404     400. 
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Dia  den  Analysen  besser  enisprediende  Formel,  wonach  nur  5  At.  Silber- 
suUüret  vorhanden  sind, 

Ag»Sb, 

erfordert  dagegen :  i 

8  At.  Schwefel    »=  4600  »=:  16,24  I 

4  -    Antimon    »  (504  s  45,S7  ! 

5  -    SUber        «  6750  «  68,49  .       j 

9854     400.  ' 

Erneuerte  Analysen  waren  sehr  zu  wünschen.  ! 

Brandes:  Schwgg.  J.  XXII,  944.  —Kerl:  B.  u.  hüU.  Ztg.  4868.  No.l.  — Klap- 
roth:  Beitr.  I,  46«.  —  H.  Rose:  Pogg.  Ann.  XV,  474.  i 

Aftailt.    Diesen  Namen  hat  ein  derbes  fahlerzäbnliches  Mineral  vom  südlichen  Gttrd-  i 

see,  Kirchspiel  Wermskog  in  Wermland,  Schweden,  erhalten,  dessen  sp.  G.  sb  4,87  ist. 
Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  und  verhält  sich  wie  silberhaltiges  Fahlerz. 
Eothttlt  nach  Svanberg: 


Schwefel    30,06 

Antimon*)  24,77  : 

s   9,92  Schwefel 

Kupfer        38,94 

8,80 

Silber           3,09 

0,46 

Zink             6,40 

8,4  7 

Eisen            4,34 

0,76 

Kobalt          0,49 

0,87 

Blei               0,04 

0,06 

Bergart         4,89 

»8,98 

400,35 

Der  grosse  Deberscbuss  an  Schwefel  hat  Svanberg  veranlasst,  Knpferbisulfuret  (Cn) 
darin  anzaoehmen,  wodurch  die  berechnete  Schwefelmenge  s  81,38  p.C.  wird.  In  diesem 
Fall  verhält  sich  der  Schwefel  des  Antimon  zu  dem  der  übrigen  Metailo  ss  8  t  6,4. 

Dieses  Yerhältniss  ist  vielleicht  8  8:6.  Allein  dies  so  wie  das  Vorhandensein  des  sup- 
pooirten  Scfawefelknpfers,  in  Folge  dessen  beim  Erhitzen  8  p.  C.  Schwefel  entweichen  müss- 
teo,  was  nicht  angeführt  ist,  bedürfen  einer  weiteren  Prüfung. 

Svanberg:  Oefv.  af  V.  Ac.  Förh.  IV,  86.  Ben.  Jahresb.  XXVII,  886. 

Polybaslt. 

Schmilzt  im  Kolben  sehr  leicht,  giebt  aber  niehts  Flüchtiges.  Beim  Rösten 
in  der  offenen  Rohre  entsteht  schweflige  S.  und  ein  weisses  Sublimat,  welches 
oft  mit  kleinen  Krystallen  von  arseniger  S.  gemengt  ist.  Y.  d.  L.  schmilzt  er  in 
der  äusseren  Flamme  unter  Spritzen  sehr  leicht  zu  einer  Kugel,  welche  einen 
Beschlag  absetzt,  und  lässt  nach  längerem  Blasen  ein  SiJberkorn,  welches  beim 
Erkalten  schwarz  anläuft.    Geröstet,  reagirt  er  mit  den  FlUssen  auf  Kupfer. 

Verhalt  sich  gegen  Säuren  wie  Fatilerz. 


4)  Mit  Spar  Arsenik. 
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Der  von  G.  Rose  zuerst  vom  Sprtfdglaserz  unterschiedene  P.  wurde  ins- 
besondere von  H.  Rose  analysirt. 
4.  Scbemnitz.    H.  Rose. 

2.  Freiberg.  H.  Rose, 

3.  Comwall.  Joy. 


4.  Guarisamey,  Prov.  Durango,  Mexico 

H.  Rose. 

4. 

a. 

t. 

4. 

Schwefel 

46,83 

46,35 

45,87 

47,04 

Antimon 

0,25 

8,39 

5,46 

5,09 

Arsenik 

6,23 

4,47 

3,44 

3,74 

Silber 

72,43 

69,99 

72,04 

64,29 

Kupfer 

3,04 

4,44 

3,36 

9,93 

Eisen 

0,33 

0,29 

0,34 

0,06 

Zink 

0,59 
99,70 

400,30 

400,45 

400,45 

Berechnete  Schwefelmengen : 

Antimon 

0,40 

3,35 

2,48 

2,03 

Arsenik 

3,97 

0,75 

2,49 

2,39 

Silber 

40,73 

40,37 

40,67 

9,52 

Kupfer 

0,77 

4,04 

0,85 

2,54 

Eisen 

0,49 

0,47 

0,20 

0,03 

Zink 

0,29 
46,05 

45,68 

46,09 

46,48 

Es  verhalt  sich  mithin  der  Schwefel 

Sb,As 

:  Ag,  Cu 

,Fe(Zn) 

4  »  4,07 

:  44,98 

«  3  :  8,8 

2  SS  4,40 

:  44,58 

B  3  :  8,5 

3  =  4,37 

:  44,72 

»  3  :  8,0 

4  s  4,42 

:  42,06 

=  3  :  8,2 

H.  Rose  hat  das  Yerhaltniss  3  :  9  s  4  :  3  angenommen,  wonach  der  P. 
aus  4  At.  antimcHiigem  (arsenigem)  Sulfid  und  9  At.  Silber-  (Kupfer-)sulfuret 
besteht, 

ÄgM§b 

4uj  (As 
Es  ist  eine  isomorphe  Mischung  von  Schwefelsalzen,  worin : 

Ag:4u{Fe) 
in  4  n.2  3s    9:4 
3  a  40:  4 
4«    4:4 
GtftUugen  48SS.  ».  —  H.  Ro se:  Pogg.  Ann.  XV,  S7i 


Sb 

:As 

in         4  »  4 

40 

2a:9 

.    2 

3  u.  4  »  4 

:    4 

Joy:  Mise.  obim. 

research 

XXVIII,  156. 

II.   VerbindaDgen  von  Bi(Sb). 
Kupferwlsimitiislanz. 

Schmilzt  V.  d.  L.  auf  Kohle  unter  Schäumen  und  Spritzen  ziemlich  leicht, 
und  giebt  bei  der  Reduktion  mit  Soda  einen  gelben  Beschlag  und  ein  Kupferkorn. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Äbscheidung  von  Schwefel  zu  einer  blau- 
grUnen  Flüssigkeit  auf. 

Der  K.  vom  Tannenbaum  bei  Schwarzenberg  im  Erzgebirge,  bisher  für 
Wismuthglanz  gehalten,  ist  auf  Grund  der  Analysen  Schneider's  eine  beson- 
dere Verbindung. 


a. 

b. 

Mittel 

Schwefel     <9,04 

18,65 

18,83 

Wismuth    62,66 

61,67 

62,16  31  SchwefeH«,» 

Kupfer        18,45 

18,99 

18,72             „         4,7« 

100,12      99,31         99,74  ^^,01 

Da  sich  die  Schwefelmengen  =»3:1  verhalten,  so  ist  der  K.  eine  Verbindung 
von  1  At.  Kupfersulfuret  und  4  At.  Wismuthsulfid, 

^uSi, 
4  At.  Schwefel     »    800  »=  19,08 

4  -    Wismuth    =s  2600  =  62,04     • 

5  -    Kupfer        =    793  =  18,91 

4193  100. 
Die  Zusammensetzung  des  K.  ist  daher  derjenigen  des  Kupferantimonglan- 
zes analog;  wahrscheinlich  sind  beide  auch  isomorph.  Ibre  Krystalle  gehören 
zum  zweigliedrigen  System.  Aus  Da  üb  er 's  Messungen  berechnet  sich  für  den 
Kupferwismuthglanz  das  Axenverhäitniss  a  :  b  :  c  s  0,7997  :  1  :  0,6518.  Am 
Kupferantimonglanz  sind  bisher  keine  gegen  die  Hauptaxe  c  geneigte  Flächen 
beobachtet  worden.  G.  Ro«e's  Messungen  ergeben  a  :  b  as  0,4122  :  1.  Es 
ist  also  bei  beiden  Mineralien  die  Axe  a  wenigstens  sehr  nahe  =  1:2. 
Schneider:  Pogg.  Ann.  XG,  466.  —  (Dauber :  Ebendas.  XCII,  t44]. 

Wittiebenit.    (Kupferwismutherz) . 

Giebt  beim  £rhitzen  Schwefel,  schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  unter  Spritzen, 
giebt  einen  gelben  Beschlag,  und  nach  dem  Rösten  bei  der  Reduktion  mit  Soda 
ein  Kupferkorn. 

Löst  sich  beim  Kochen  mit  Ghlorwasserstoffsäure  und  beim  Abschluss  der 
Luft  bis  auf  das  eingemengte  metallische  Wismuth  zu  einer  fast  farblosen  Flüs- 
sigkeit auf,  während  Schwefelwasserstoff  entweicht.  Hat  die  Luft  Zutritt,  so 
löst  sich  nach  einiger  Zeit  auch  das  beigemengte  Wismuth  auf.  Sohneide r. 
Salpetersäure  löst  es  unter  Abscheidung  von  Schwefel  auf. 
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Klaproth  analysirie  das  E.  von  der  Grube  Neuglttck  bei  WiUk^«n  im 
Schwarzwalde,  seine  Analyse  war  jedoch  unrichtig,  da  er  nur  einen  Tbeil  des 
Schwefels  bestimmte.  Neulich  hat  insbesondere  Schneider  die  wa&re  Zu- 
sammensetzung zu  bestimmen  gesadity  indem  er  nachwies,  dass  eint  gewisse 
Menge  Wismuth  mechanisch  beigemengt  ist. 

4.  %.  I.  4. 

Klaproth.    Schenk.    Tobler.  Schneider. 

a.  b. 

Schwefel     42,58        47,79         47,S6        46,45       45,87 

Wismuth     47,24         48,43         49,65        54,83       50,62 

Rupfer        34,66        34,44         34,56         34,34       33,49 


Eisen  —  2,54  2,94         99,29       99,68 

94,48         99,60       404,38. 
Beim  Kochen  des  Minerals  mit  Chlor^-asserstoffsäure  erhielt  Tobler3,96p.C. 
Rückstand,  welcher  aus  1,26  Schwefel,  2,27  Eisen,  0,86  Kupfer  und  0,53  Wis- 
muth bestand,  Schneider  hingegen  45,95  p«G.  reines  Wismuth.    Zieht  man 
diese  Beimengungen  ab,  so  ist 

8.  4. 

Schwefel  46,00  49,42 
Wismuth  49,42  43,05 
Kupfer  30,70  37,53 
Eisen  4,64      400. 

97,46 
Die  Resultate  sind  hiernach  sehr  verschieden. 

In  Schneider 's  Analyse  erfordert  das  Kupfer  9,52  Schwefel,  um  Sulfurel 
zu  bilden.  Es  bleiben  mithin  9,9  Schwefel,  d.  h.  die  Hälfte  tlbrig,  während 
43,05  Wismuth,  um  BIS*  zu  bilden,  9,97  Schwefel  erfordern.  Da  also  die 
Schwefelmengen  fUr  beide  Metalle  gleich  sind,  so  ist  der  W.  eine  Verbindung 
von  3  At.  Kupfersulfuret  und  4  At.  Wismuthsulfid, 

€u'Bi, 
wie  Kobell  schon  längst  vermuthet  hatte. 

6  At.  Schwefel    =  4200  =  49,50 
4    -    Wismuth    =  2600  »  42,08 
6   -    Kupfer        =  2379  =  38,42 
6479     400. 
In  Tobler*s  Analyse  erfordert  das  Kupfer  7,79  Schwefel,  das  Eisen  (zu 
FeS)  0,94  Schwefel.     Es  bleiben  mithin  7,27  Schwefel  übrig,  welche  34,39 
Wismuth  erfordern,  um  BiS*  zu  bilden.    Die  Analyse  hat  also  gegeben : 

Schwefeleisen,  Fe,         2,58  =  Schwefel  0,94 

Schwefelkupfer,  €u,    38,49  «=       „       7,79 

Schwefelwismuth,  Bi,  38,66  »       »i       '»^^ 
Wismuth  47,73  i6,oo 

97,46 
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Nimmi  man  also  nodi  47,73  p.G.  eiogemengtes  Wismuth  an,  so  erhillt  man  die 
von  Schneider  anfgesldlte  Formel.  Indessen  hat  Tob! er  das  Erx  in  einer 
Atmosphäre  von  Kohlensäure  in  GhlorwasserstofEisäure  aufgelöst,  und  dabei  die 
angeführten  Zahlen  erhalten,  und  es  ist  daher  bedenklich,  anzunehmen,  dass 
sich  eine  so  ansehnliche  Menge  gediegnen  Wismuths  aufgelöst  haben  sollte. 

Tob  1er  hat  auch  einen  anderen  Schluss  aus  seinen  Versuchen  gezogen. 
Da  der  durch  Ghlorwasserstoffsäure  nicht  aufgelöste  Antheil  dieselben  Bestand- 
theile  wie  die  Auflösung  enthielt,  die  Probe  Überdies  keine  Beimengung  von 
Wismuth  erkennen  Hess,  so  berechnet  er  das  Gesammtresultat  (4) : 

34,66  Cu  =  39,57  Ou  ^    8,04  S 

2,94  Fe  =    4,58  Fe  =    4,67  „ 

9,68 
49,65  Bi   =  64,45  Bi  =  4  4,50 

24,48 
Da  nun  für  das  Wismuth  nur  47,26  —  9,68  s  7,58  Schwefel  übrig  bleiben, 
%.  4<,50  aber  =  7,67  sind,  so  sieht  er  hierin  einen  Beweis,  dass  das  Wismuth 
als  Sttlfuret,  BiS^  in  dem  Mineral  enthalten  sei. 

Da  nun  die  Schwefelmengen  des  Kupfers  (Eisen)  und  des  Wismuths  ss 
9,68  :  7,58  s  4,28  :  4  sind,  so  würde  die  Formel  entweder 

€ul 


H^Bi'  oder  HV 
FeJ  Fe) 


Ist  aber  das 'Eisen  nicht  als  dem  Kupfersulfuret  isomorphes  Sulfuret  vor- 
lianden,  sondern  als  Sesquisulfuret  mit  jenem  verbunden,  d.  h.  als  Kupferkies 
beigemengt,  so  ist : 

Eisensesquisulfuret    5,44  =  Schwefel  2,50 
Kupfersulfuret  4,04  =        „       o,88 

Kupferkies     6, 45 
Kupfersulfuret  38,53  ==        „       7,i8 

Wismuthsulfuret      57,32  »=        ,,       7,67 

48,48 

Dann  würden  die  Schwefelmengen  zwar  fast  gleich,  die  Formel  daher 

€u*Bi 
sein,  allein  auch  0,88  p.  C.  Schwefel  in  der  Analyse  fehlen. 

Diese  Ansicht  entbehrt  aber  insofern  einer  Stütze,  als  die  supponirteSchwe- 
felungsstufe  des  Wismuths  voraussetzt,  dass  beim  Auflösen  des  Minerals  ent- 
weder das  dem  Wismuthoxydul  entsprechende  Ghlorür  sich  bildet,  oder  eine 
Zersetzung  desselben  in  Wismuth  und  Wisrouthcblorid  erfolgt,  was  nicht  beob- 
achtet ist. 
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Die  Deutung  Schneider *s  Meibi  also  für  jetzt  die  aonehmbarste. 

Klaproth:  Beitrttge  IV,  91.  —  Schenk:  Ann.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  XGI,  9M.  - 
Schneider:  Pogg.  Ann.  XGIII,  806.  472.  XCVil,  476.  *  Tobler:  Ann.  d.  Ch.  u 
Pharm.  XCV,  «07. 

Anhang.  Auf  dem  Geistergang  zu  Joachimsthal  kommt  nach  V  o  g  1  ein  derbes  grauem 
Erz  vor,  dessen  sp.  G,  s  5,0  ist,  und  welches  nach  Lindaker  folgendes  Verhalten  zeigt: 

Giebt  im  Kolben  Schwefelarsenik  und  metallisches  Arsenik.  Schmilzt  v.  d.  L.  leicbi 
unter  Entwicklung  von  Arsenikdttmpfen  und  Bildung  eines  gelben  Beschlags  zu  einem  sprö- 
den Korn,  welches  mit  Soda  in  der  inneren  Flamme  ein  Kupferkorn  giebt. 

Löst  sich  (ob  vollständig?)  in  Chlor wasserstoffsöure  unter  Entwicklung  von  Schwefel- 
wasserstoff, in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  arseniger  S.  auf. 

Mittel  mehrerer  Analysen  nach  Abzug  von  S8,89  p.  C.  unlöslicher  Stoffe  und  Wasser: 
Schwefel  9,94 
Arsenik  30.74 
Wismuth  45,84 
Kupfer  4  8,04 
99,00 
Die  At.  der  Bestandtheile  sind :  Cu*  -4-  Bi'  +  As*  +  S'. 

Es  ist  vielleicht  ein  Gemenge,  da  es  nach  Vogl  gelbe  Punkte  (Kiese  oder  gediegen 
Wismuth)  enthält,  weshalb  auch  die  von  Lindaker  vorgeschlagene  Formel 

iCuAs  -4-  Bis* 
sehr  problematisch  erscheint. 

Vogl  Joachimsthal  4  66. 

Kobellit 

Schmilzt  V.  d.  L.,  beschlSIgt  die  Kohle  gelb,  verflüchtigt  sich  theilweise,  und 
hinterlässt  ein  weisses  Hetallkora. 

LOst  sich  in  Ghlorwasserstoffsäure  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasser- 
stoff auf. 

Nach  Setterberg  enthalt  der  K.  von  Hvena  in  Schweden: 


Schwefel 

49,65 

Schwefel 

Wismuth 

85,80  s 

••••  l  0  7« 

Antimon 

9,84 

>  9.78 
»,7»(    • 

Blei 

40,13 

•,«j 

Eisen 

8,96 

1.70  i  8,16 

Kupfer 

0,86 

«,aaj 

98,04  47,88 

Die  Schwefelmengen  von  Wismuth  und  Antimon  verhalten  sich  zu  denen 
der  Sulfurete  »  3  :  2,5.  Allein  die  Analyse  hat  1%  p.  G.  mehr  Schwefel  und 
überdies  4,96  p.  C.  Verlust  gegeben.  Bestände  letzterer  aus  Antimon,  so  wttrde 
die  berechnete  Schwefelmenge  48,64  p.  G.  betragen«  und  jenes  Verhältniss  = 
10,51  :  8,45  SS  3  :  2,33  sein.  Allein  weder  3  :  2,5  =  6  :  5  noch  3  :  2,33  = 
9  :  7  oder  die  Formeln 


Sb)  SbJ 
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sind  zuveriüssig.    Man  soUle  eher  das  einfache  VerhttUoiiBs  3  :  3  ac  4  H  vor- 
aussetzen^ wonach  der  E. 


Pb»"'>  =  2Pb»Sb  +  3Pb»Bi 
§bl 

wäre,  wie  G.  Rose  annimrot,  obwohl  das  Mineral  eine  neue  Untersuchung  ver- 
langt. 

G.  Rose:  Mineralsyst.  64.   —  Setterberg:  Berz.  Jahresb.  XX,  t45.    Pogg.  Add. 
LV,  635. 

Nadelen. 

Decrepitirt  beim  Erhitzen,  schmilzt  im  Kolben,  giebt  aber  nichts  Flüchtiges. 
Bildet  beim  ROsten  weisse  Dampfe,  die  sich  theilweise  zu  klaren  Tropfen  ver- 
dichten. Schmilzt  y.  d.  L.  sehr  leicht  (kocht  und  sprüht  Funken.  Plattner)i 
beschlägt  die  Kohle  weiss  und  gelblich^  wahrend  ein  rOthlichesMetallkorn  bleibt. 
(N.  von  Schwarzenberg  verflüchtigt  sich  nach  längerem  Blasen  fast  ganz  und 
reagirt  nicht  auf  Blei.  PI.).  Der  Rückstand  zeigt  mit  den  Flüssen  die  Reak- 
tionen des  Kupfers. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  schwefel- 
saurem Bleioxyd  auf. 

Das  N.  von  Beresow  ist  zuerst  von  John,  genauer  von  Fr  ick  (sp.  6.  nach 
Demselben  as  6,757)  und  später  von  Ghapman  untersucht  worden. 


John. 

Fr 

ick. 
b. 

Chapman 

TeUur 

4,3S 

Schwefel 

44,58 

46,05 

46,64 

48,89 

Wismuth 

43,20 

34,62 

36,45 

28,04 

Blei 

84,32 

35,69 

36,05 

40,43 

Kupfer 

42,40 

44,79 

40,59 

42,64 

Nickel 

4,58 

98,45 

99,70 

400. 

94,40 

In  Fr  ick 's  Analyse  b  sind  die  Schwefelmengen,  welche  die  drei  Metalle 
erfordern,  8,44—6,68—2,67  =  46,66.  Der  Schwefel  des  Wismuthsulfids  ver- 
hält sich  zu  dem  der  Sulfurete  »8,44  :  8,25  s=  4  :  4 .  Femer  ist  der  Schwe- 
fel der  letzteren  s  S  :  4 .  Das  N.  ist  folglich  eine  isomorphe  Mischung  von  4  At. 
Drittel-Schwefelwismuthkupfer  und  2  At.  Drittel  -  Schwefel- 
wismuthblei, 

€u»Bi  +  2Pb»Bi. 

48  At.  Schwefel     »  3600  »  46,74 

3  -   Wismuth    s  7800  as  36,20 

6  -    Nei  »  7768  »  36,05 

6  -"  Kapfer       =2380«;  44,04 

24548     400. 
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E0  hat  eine  dem  Bournonit  analoge  Zusammensetzung,  und  ist  auch  vielleicfat 
isomorph  mit  ihm. 

Ghapman:  Ghem.  Gaz.  4847.  387.  —  Exick:  Pogg.  Ann.  XXXI,  589.   —  John: 
Gehlen's  J.  V,  887. 

Chiviatit. 

Verhält  sich  wie  das  vorige. 

Dies  von  Brooke  entdeckte  derbe  graue  und  in  drei  Richtungen  spaltbare 
Erz  von  Chiviato  in  Peru,  dessen  sp.  G.  ss  6,920  ist,  enthält  nach  meiner  Un- 
tersuchung: 


Schwefel 

18,00 

Schwefel 

Wismuth 

60,95  = 

IS,  80 

Blei 

16,73 

8,60  j 

Kupfer 

2,4S 

0,61  J   4,37 

Eisen 

4,02 
0,59 

«,<«) 

Unlösliches 

18,<7 

99,74 
Nach  Abzug  von  1,08  Eisen  und  4,16  Schwefel  »2,18  Schwefelkies  (welcher 
das  Erz  begleitet)  verhalten  sich  die  Schwefelmengen  der  beiden  Sulfurete  und 
des  Wismuths  =  3,21  :  13,80  «  1  :  4,3.    Nimmt  man  1  :  4,5  s  2  :  9  an,  so 
ist  das  Mineral 

*^ki»=€u^Bi»H.4Pb»Bi», 

d.  h.  eine  isomorphe  Mischung  von  Anderthalb -Schwefelwismuthblei 
und  dem  analogen  Kupfersalze  in  dem  Atomverhältniss  von  4  :  4. 
11  At.  Schwefel     =  2200  =  17,76 
3  -    Wismuth     »  7800  =s  62,96 
t  -    Blei  =2071  =16,72 

i  -   Kupfer         »    317  «    2,56 
12388     100. 
Pogg.  Ann.  LXXXVIII,  880. 

Nickelwismuthglani. 

Schmilzt  V.  d.  L.  auf  Kohle  zu  einem  grauen,  innen  speisgelben,  spröden, 
magnetischen  Korn  und  giebt  einen  gelblichen  Beschlag.  Reagirt  mit  den  Flös- 
sen auf  Nickel  (Kupfer  und  Eisen). 

LOst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel  lu  einer  grü- 
nen Flüssigkeit  auf. 

Dieses  seltene  Mineral  von  der  Grube  Grünau,  Saynr-Altenkkchen,  wurde 
zuerst  von  K  ob  eil,  später  von  Scbojabel  untersucht. 


to» 


Kobell. 

Sehn 

labal. 

1- 

Schwefel 

38,46 

.SM» 

33,40 

Wismath 

U,44 

40,49 

40,44 

Nickel 

40,65 

88,03 

88,78 

Kobalt 

0,88 

44,84 

44,73 

Eisen 

3,48 

5,55 

6,06 

Kupfer 

1,68 

44,59 

44,56 

Blei 

4,58 

7,44 

4,36 

100,Si       400.         400. 

Eine  Berechnung  des  Schwefels  lehrt  zuvorderst,  dass  hier  höhere  Schwe- 
felungsstufen  als  die  gewöhnlichen  vorhanden  sein  müssen,  doch  weichen  alle 
drei  Analysen  beträchtlich  von  einander  ab. 

Zieht  man  in  Kobell's  Analyse  das  Blei  als  Sulfuret  ab,  so  verhalten  sich 
die  At.  der  Metalle  und  des  Schwefels  »  3  :  4,38.  Prankenheim  hat  das 
Verhältniss  3  :  4  und  die  Formel 


vorgeschlagen,  und  stützt  diese  Ansicht  darauf,   dass  der  gleichfalls  reguläre 
Kobaitnickelkies  auch  analog  zusammengesetzt  ist. 

Dagegen  ist,  gleichfalls  abgesehen  vom  Schwefelblei,  das  Atomverhültniss 
der  Metalle  und  des  Schwefels  in  Schnabers  Analysen  s  4  :  5. 
Eine  Wiederholung  der  Analysen  ist  hiemach  wünschenswerth. 

Frankenheim:  Syst.  d.  Krystalle  t4.   —   v.  Kobell :  J.  f.  pr.  Chem.  VI,  888.  — 
Schnabel:  Privatmltthlg. 

III.  VerbinduDgeD  von  l^i,  €o,  Fe. 

Kobaltnickelkie«. 

Giebt  im  Kolben  ein  wenig  Schwefel,  beim  Rösten  schwieliige  SKure. 
Schmilzt  V.  d.  L.  auf  Kohle  ziemlich  leicht  zu  einer  Kugel,  welche  sich  mit  einer 
schwarzen  Rinde  überaeht  und  dem  Magnet  folgt.  Das  abgeröstete  Pulver  giebt 
mit  Borax  eine  violettblaue  Perle,  welche  auf  Kohle  im  Reduktionsfeuer  metalli- 
sches Nickel  abscheidet,  das  durch  etwas  Gold  gesammelt  werden  kann,  worauf 
die  Boraxperle  rein  blau  erscheint,  während  das  Gold,  mit  Phosphorsalz  im 
Oxydätionsfeuer  behandelt,  ein  von  Nickel  geerbtes  Glas  liefert.  Plattner. 

h  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel  zu  einer  reihen  Flüssig- 
keit aullöslicb. 

Bisinger  und  Wernekink  gaben  die  ersten  Analysen,  wonach  man  das 
Mineral  als  wesentlich  aus  Schwefel  und  Kobalt  bestehend  ansah,  bis  Schna- 
bel zeigte,  dass  Jene  einen  ansehnlichen  GebaU  an  Nickel  Übersehen  hatten. 


c. 
42,30 

39,70 

44,54 

42,64 

89,56 

30,53 

44,00 

25,69 

24,34 

4,69 

1,96 

3,37 
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4.  Riddarhyitan  in  Wesimanland.  Hisinger. 

2.  Grube  Jungfer  bei  Httsen  unweit  Siegen,  a)  We  rnekink.  A)  Schnabel. 
c)  Ebbinghaus. 

3.  Finksburg,  Carroll  Co.,  Maryland.  Genth. 

4.  La  Mottei  Missouri.  Derselbe. 

4.  t.  8.  4. 

a.  b. 

Schwefel      38,50       42,58     41,98 
Nickel  —  —       33,64 

Kobalt  43,20      53,35    22,09 

Eisen  3,53        2,30      2,29    

Kupfer         44,40         0,97  «00.       «00,63         2,23   Pb  0,39 
Bergart  0,33      98,87  0,45         «,07 

99,96  99,59       98,24 

Aus  Hisinger's  und  Wernekink's  Analysen  hatte  man  geschlossen, 
dass  das  Mineral  nach  Abzug  von  beigemengtem  Kupferkies  Kobaltsesquisulfuret, 

€o,  sei. 

Frankenheim  stellte  dieVermuthung  auf,  dass  die  reguläre Krystallfonn 
auf  eine  Verbindung 

Go^o 
schliessen  lasse,  welche  sich  auch  nach  Auffindung  des  Nickelgehalts  besUltigl 
hat. 

Es  verhalten  sich  nämlich  die  Atg.  der  Metalle  und  des  Schwefels 

"f  ")M'^*?'Md.h.-3:4 
2csa«5,9    :2«,0/ 

Der  Kobaltnickelkies  ist  mithin  eine  isomorphe  Mischung  von  «  At.  Sulfuret  und 
«  At.  Sesquisulfuret  von  Nickel,  Kobalt  und  Eisen,  rS  s  Ni^i  mit  Co£o 
und  etwas  Fe  Fe. 

Das  Vwhältniss  von  Ni  und  Go  ist 
in  2  6  =s  3  :  2,  in  2  c,  einem  neuen  ausgezeichneten  Vorkommen,  s  4  :  « . 

In  einem  anderen  Versuchcwurden  34,84  Ni  gegen  « 8,6  Go  s  2 : «  gefunden. 

Die  Deutung  der  Natur  des  K.  von  Riddarhyttan  erfordert  neue  Untersu- 
chungen, da  sein  Kupfergehalt  nicht  allein  von  beigemengtem  Kupferkies  her- 
rühren kann. 

Frankenhetm:  System  d.  Kr ystalle.  S. 24. -—Genth:  Am.  J.  of  Sc.  II Ser.  XXIII. 
J.  f.  pr.  Ch.  LXXIII,  «05.  —  Hisinger:  Afhandl.  i  Fis.  III,  849.  Schwgg.  J.  II,  «48. 
—  Schnabel  und  Ebbinghaus:  Privatmittheilung.  —  Wernekink:  Schwgg.  J. 
XXXIX,  808.  Leonh.  Ztschrft.  f.  Min.  48S8.  Juli. 

Carralltl.  Diesen  Namen  legte  man  einem  Kobalterz  von  Finksburg,  Carroll  Co.,  Mary- 
land, bei,  welches  nach  Smith  und  Brush  grau,  nicht  spaltbar,  vom  sp.G.  »  4,85 ist. 
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ide  drei  Analyten  Bind  davon  bekannt : 

Faber. 

Smith  u.Brush 

Genth. 

Schwefel       17,04 

44,89 

44,74 

Arsenik           4,84 

— 

— 

Kupfer           8S,99 
Kobalt           t8,50 

48,45 

4  7.55 

87,70 

88,70 

Nickel             4,60 

4.54 

4,70 

Eisen               5,84 

^40 

0,46 

Quarz               S,46 

— 

0,07 

99,80  400,08  400,49. 

In  der  Analyse  von  Smith  und  Brush  verhalten  sich  die  At.  von  Cu(Fe)  :  Go(Ni)  : 
S  SB  5,5  :  40,5  :  90,6  s  4  :  t :  4,  oder  die  Metalle  und  der  Schwefel  s  8  :  4.  Das  Mineral 
lässt  sich  also  analog  dem  Kobaltnickelkies  als 

t    m 

Ga6o 
betrachten. 

4  At.  Schwefel    «  800,0  »  44,4  0 
4    -    Kupfer       SB  896,6  m  t0,88 
t  -    Kobalt        g  750,0  «  88,5« 
4946,6     400. 
Faber:  Am.  J.  of  Sc.  U  Ser.  XIII,  448.  J.  f.  pr.  Chem.  LVI,  888.  —  Genth:  ibid, 
XXm,  445.  Bbendas.  LXXIU,  805.  --Smith  u.  Brush:  ibid.  XVI,  865. 

Magnetkies. 

Giebt  beim  Erhitzen  nichts  Flüchtiges,  beim  Rösten  nur  schweflige  Säure. 
Schmiht  v.  d.  L.  zu  einem  grauen  stark  magnetischen  Korn. 

In  Wasserstoffgas  erhitzt,  verliert  er  Schwefel,  und  wird  zu  einfach  Schwe- 
feleisen (Sulfüret).  Löst  sich  in  Chlorwasserstoffsfiure  unter  Entwicklung  ven 
Schwefelwasserstoff  und  Abscheidung  von  etwas  Schwefel  auf.  Durch  Kochen 
mit  Kalilauge  verwandelt  er  sich  in  schwarzgrünes Eisensulfuret.  Grf.  Schaff- 
gotsch. 

Der  M.  wurde  von  Hatchett^  Berthier,  besonders  aber  von  Siro** 
meyer  untersucht;  spätere  Analysen  haben  H.  Rose,  Plattner  u.  A.  ge- 
liefert. 

i.  Bartes,  Pyrenäen.  Stromeyer. 

2.  Tresebui^  am  Harz,  a)  Stromeyer.  6)  Rammeisberg. 

3.  Bodenmais,  in  Baiem.  a)  H.  Rose,    b)  Grf.  Schaffgotscb. 

4.  Fahlun,  Schweden.   Plattner. 

5.  Conghonas  do  Gampo,  Brasilien.  Plattner. 

6.  Radschputanah,  Hindostan.    Middleton. 

4.  8.  8.  4.  5.  6. 

Schwefel      43,63       40,15     40,56       38,78                   40,S2  40,43      37,73 

Eisen           66,37      69,85                   60,68     60,59      59,78  59,63      68,87 

Kieselsäure     —           —                       0,88                   99,94  400,06     400. 
400.        400.                     400,48 

Der  M.  vom  Berge  Lalliat  bei  Sitten  im  Wallis  enthält  nach  Berthier 
39 — 40,8  Schwefel  und  64-- 59,8  Eisen,  (eine  stark  und  eine  schwach  magne- 
tische Abänderung). 


1» 

Der  Scfawefelverlusi  beim  Gltthen  in  WasMratoff  bttftfgt  nacli  Plattner 
für  4  =  4,72  p.c.,  für  5  «  4,92  p.C. 

Der  H.  ist  eine  Verbindung  von  7  At.  Eisen  und  8  At.  Schwefel, 

Fe^S« 
8  At.  Schwefel  r=  4600  a  39,50 
7  -   Eisen        ^  2450  ==  60,50 

4050     400. 
[Anm.    Die  analytischen  Resultate  sind  nicht  für  die  neueren  Atg.  beider  Elemente 
eorrigirt.] 

Da  der  M.  nicht  gut  als  eine  eigene  Schwefelungsstufe  gelten  kann,  so  muss 
er  als  eine  Verbindung  zweier  anderer  betrachtet  werden.  Die  grossere  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  für  die  Annahme,  dass  er  eine  Verbindung  von  5  At.  Ei- 
sensulfuret  und  4  At.  Eisensesquisulfuret  sei, 

Fe»Pe, 
wahrend  er  sich  allerdings  auch  als  eine  Verbindung  von  6  At.  Sulfuret  und 
4  At.  Bisulfuret 

Fe*  Fe 
denken  Ittsst. 

Berzelius  hat  diese  Ansicht  zuerst  gegen  die  von  Stromeyer  verthei- 
digt,  dass  in  dem  Magnetkiese  oft  etwas  Schwefelkies  aufgelöst  enthalten  sei, 
und  G.  Rose  hat  darauf  hingewiesen,  dass  eine  Verunreinigung  mit  letzterem 
allerdings  leicht  stattfinden  kOnne,  selbst  im  Inneren  krystallinischer  Massen 
von  Magnetkies.  Ein  solcher  unreiner  M.  scheint  der  von  Stromeyer  unter- 
suchte you  Baröges  gewesen  zu  sein.  Beim  Auflösen  in  Ghlorwasserstoffisäore 
bleibt  dann  der  Schwefelkies,  gemengt  mit  Schwefel,  zurück,  wogegen  reiner 
M.  von  Bodenmais  nach  meinen  Versuchen  dabei  nur  4—5  p.C.  Schwefel  hin- 
terlässt^  wachem  kein  Schwefeleisen  beigemengt  ist, 

Grf.  Schaffgotsch  glaubte  aus  den  Analysen  der  verschiedenen  M.  schlies- 
sen  zu  dürfen,  dass  darin  1  At.  Sesquisulfuret  mit  wechselnden  Mengen  Sulfuret 
vereinigt  sei,  wogegen  G.  Rose  bemerkt,  dass  die  Differenzen  der  Zahlen  von 
der  analytischen  Methode  herrühren  können,  keine  entsprechenden  Unterschiede 
der  einzelnen  M.  sich  wahrnehmen  lassen ,  und  geringe  Ueberzüge  von  Eisen- 
oxyd auf  den  schaligen  ZusammensetzungsstUcken  das  Resultat  schon  etwas 
modificiren  müssen. 

Breithaupt  hat  den  M.  als  isomorph  mit  dem  Greenockit  und  Haarkies 
(auch  dem  Antimonnickel  und  Rothnickelkies)  betrachtet,  und  daraus  geschlos- 
sen, dass  er  reines  Eisensulfuret  sei.  Auch  Frankenheim  und  v.  Kobell 
sind  dieser  Ansicht  beigetreten.  Dieselbe  wird  indessen  dadurch  wideri^ 
dass  der  M.  erst  durch  Erhitzen  in  Wasserstoffgas  zu  Sulfuret  reducirt  wird, 
dass  aUe  Abänderungen  einen  gleichgrossen  SchwefeUlberschuss  über  letsteres 
zeigen.  Auch  bemerkt  G.  Rose,  dass  das  SuUüret  nicht  magnetisoh  sei,  dass 
der  M.  ein  geringeres  sp.  G.  als  der  Schwefelkies  besitze,  und  deshalb,  da  sonst 


n» 

niedere  Schwefelungsstufoi  schwerer  sind  als  höhere,  als  eine  Verbindung  von 
zweien  betrachtet  werden  müsse,  vor  allem  aber,  dass  der  M.  mit  den  oben 
genannten  MineraUen  zwar  Formähnlichkeit  habe,  mit  ihnen  jedoch  im  strenge- 
ren Sinne  nicht  isomorph  sei. 

Das  Eisensulfuret,  Fe,  kommt  nach  meinen  und  Smith's  Beobachtun- 
gen in  manchem  Meteoreisen  vor,  hat  ein  sp.  G.  ss  4,75—4,78  und  löst  sich  in 
Ghlorwasserstoflsfiure  ohne  Abscheidung  von  Schwefel  auf.  (S.  Meteorit).  Aus- 
serdem findet  es  sich  in  isomorpher  Mischung  mit  Nickelsulfüret  in  dem  regulflr 
spaltbaren  Eisennickelkies  (S.  diesen). 

Nickel  halt  iger  Magnetkies.  Scheerer  untersuchte  einen  solchen 
von  Modum  in  Norwegen  (1),  und  Berzelius  einen  derben  von  Klefva  in  SmS- 
land,  dessen  sp.  G.  ^  4,674  ist,  und  welcher  in  Wasserstoffgas  3,75  p.G.  ver- 
liert (2).  Ein  dritter  von  unbekanntem  Fundort  ist  in  meinem  Laboratorium 
untersucht  worden  (3). 


4. 

>. .     . 

t. 

Schwefel 

40,  »6 

38,09 

39,95 

Eisen 

56,03 

67,64 

j5S,90 

Nickel 

2,80 

3,04 

2,60 

Kobalt 

— 

0,09 

— 

Mangan 

— 

0,88 

— 

Kupfer 

0,40 

0,45 

— 

99,69  99,53  401,45 
Berthier:  Ann.  Mines  lU  S«r.  XI,  499.  ~  Berzelius:  Schwgg.  J.  XXII,  t90. 
Jahresb.  XXI,  48t.  Ghem.  Mineralsyst.  S.  45«.  (An.  des  nickelhaltigen  M.).  Jahresb. 
XXI,  484.  —  Hatchett:  Nicholsons  J.  X,  40.  XJ,  44.  —  Middleton:  Phil.  Mag. 
III  Ser.  XXVIII,  85t.  —  Plattner:  Pogg.  Ann.  XLVII,  869,  —  G.  Rose:  Pögg.  Ann. 
LXXIV,  t94.  ^  H.Rose:  Gilb.  Ann.  LXXII,  489.  —  Schaffgot  seh :  Pogg.  Ann. 
L,  583.  —  Scheerer:  Ebendas.  LVIII,  848.  -^  Stromeyer:  Gott.  gel.  Anz.  4844. 
4  47.   Gilb.  Ann   XLVIII,  488.  t09. 

Bnntkapferen. 

Giebt  im  Kolben  nichts  Flüchtiges.  Schwärzt  sich  v.  d.  L.  und  schmilzt 
zu  einer  grauen,  nach  längerem  Blasen  magnetischen  Kugel,  welche  spri^de  und 
im  Bruch  grauroth  ist,  und  giebt  mit  den  Flüssen  Kupferreaktion. 

Wird  von  GhlorwasserstoiTsäure  schwer,  von  Salpetersäure  leicht  unter 
AbscheiduDg  von  Schwefel  aufgelöst. 

Schon  Klaproth  untersuchte  das  fi.,  da  er  aber  4  p.  C.  Verlust  erhielt, 
glaubte  er  einen  Gehalt  an  Sauerstoff  annehmen  zu  müssen.  Namentlich  durch 
Plattner 's  Versuche  ist  die  chemische  Natur  des  B.  bekannt  geworden,  dessen 
derbe  Varietäten  nicht  selten  mit  Kupferglanz  oder  Kupferkies  verwachsen  sind. 

Wir  bringen  die  vorhandenen  Analysen  nach  dem  Kupfergehalt  in  drei 
Reihen. 

RiBBelsberg^i  Miaeralcbemie.   .  '    8 


114 

A.  Buntkupfererz  mit  56— 5^  p.  G.  Kupfer. 

1.  Condurra  Mine  bei  Camboro,  Comwall.  Krysiallisirt.  Plattner. 

2.  Redruth  in  Comwall.  Krysiallisirt.  Chodnew. 

3.  Fundort  ungewiss.  Krystallisirt.  Varrentrapp. 

4.  Monte  Catini  in  Toscana.  Derb.  Bechi. 

5.  Grube  Martanberg  in  Dalarne,  Schweden.  Derb.  Plattner. 


1. 

9. 

<. 

4. 

5. 

Schwefel 

S8,24 

26,84 

S6,98 

24,92 

25,80 

Kupfer 

56,76 

57,89 

58,20 

55,88 

56,10 

Eisen 

U,8i 

U,9i 

U,84 

48,03 

47,36 

99,84       99,67     100,02       98,83       99.26 
In  diesen  Abänderungen  ist  1  Ät.  Eisen,  3  At.  Kupfer  und  3  At.  Schwefel 
enthalten,  so  dass  das  B.  als  eine  Verbindung  von  3  At.  Kupfersulfuret  und 
4  At.  Eisensesquisulfuret, 

€u»Fe 
betrachtet  werden  kann. 

6  At.  Schwefel  =  1200,0  »  28,04 
6  -  Kupfer  «=  2379,6  «  55,60 
2   -    Eisen  =    700,0  »46,36 


4279,6     100. 
Obgleich  das  Sesquisulfuret  als  Mineral  nicht  bekannt  ist,  so  ist  doch  diese 
Annahme,  welche  das  B.  in  Analogie  mit  dem  Kupferkies  u.  s.  w.  bringt,  der> 
jenigen  vorzuziehen,  wonach  es  als  eine  Verbindung 

€u]^"ai€u(5u  +  €ul?e 
|Fe 
zu  denken  wSre,  obwohl  diese  Constitution  sehr  einfach  ist. 

Berzelius  und  Phillips  hatten  früher  das  B.  als  eine  Verbindung  von 
Kupfer-  und  Eisensulfuret  betrachtet,  wogegen  aber  der  höhere  Schwefelgehalt 
des  Erzes,  so  wie  sein  Verhalten  in  Wasserstoffgas  sprechen,  insofern  es  dabei, 
wie  Plattner  gezeigt  hat,  eine  gewisse  Menge  Schwefel  verliert,  welche  die 
höhere  Schwefelungsstufe  des  Eisens  (oder  Kupfers  nach  der  obigen  Formel] 
abgiebt.  Dieser  Verlust  betrug  in  No.  2  3,35  p.  C,  während  die  Rechnung 
3,6i  p.c.  erfordert. 

Aber  nur  die  Analyse  No.  h  ergiebt  die  genügende  Schwefelmenge  (sogar 
noch  h  p.c.  mehr,  ob  vonCuS  oder  Fe  S'  herrührend,  ist  nicht  zu  entscheiden), 
die  übrigen  geben  weniger,  denn  für  die  vorhandenen  Metalle  wird  an  Schwefel 
gefordert : 

8.  8.  4.  5. 

27,51         27,51         29,54         29,03 

Gefunden  26,84         26,98        24,92        25,80 

Differenz     0,67  0,53  4,62  3,23 

wobei  nur  No.  4  einen  betrachtlichen  Verlust  ergeben  hat,  der,  als  Schwefel 
genommen,  die  Differenz  auf  3,45  p.  C.  herabbringt. 


HS 

Wenn  man  auch  vorltfufig  auf  die  geringen  Differenzen  in  No.  2  und  3 
keinen  Werih  legi,  No.  4  wegen  des  Verlustes  von  der  Berechnung  ausschiiesst, 
so  kann  man  doch  No.  5  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  Formel  beziehen.  Dieses 
derbe  B.  verlor  in  Wasserstoffgas  2,48—2,56  p.C.  Schwefel,     n 

56,40  Kupfer  -h  44,45  Schwefel  »  70,25  €a 

47,36  Eisen    +  44,88       „         =:  32,24le 
29,03      .  402,49 

gefunden  25,80 

i^jH  s:  4,99  p.  G.  Schwefel  mttssten  fortgehen^  wenn  das  Sesquisiil füret  sich 
in  Sulfuret  verwandelt,  wahrend  nur  2,56  p.  C.  gefunden  wurden. 

AUes  dies  beweist,  dass  dieses  B.  eine  beträchtliche  Menge  Eisen- 
sulfuret  enthalten  müsse.  Halten  wir  uns  an  Plattner*s  Schwefelbestim^ 
mung,  so  berechnet  sich  der  Gehalt  des  Erzes  zu : 

Schwefel 

Kupfersulfuret      70,^5  a  4  4, 4  5 
Eisensesquisulf.    40,80  3«5    5,00^) 
Eisensulfuret        48,22  =    6,65 
99,27       25,80 


63,76  €u»  Fe*. 
Dieses  B.  enthält  also  nur  ein  Drittel  der  Verbindung,  welche  man  für  das  kry- 
siallisirte  annimnU,  und  muss  entweder  als  ein  Gemenge  von  V«  Buntkupfererz 
mit  Va  Kupferglanz,  oder  als  eine  isomorphe  Mischung 

€u«Fe4-2Gu»Fe* 
betrachtet  werden. 

Nun  lässt  sich  aus  dem  grösseren  Verlust  in  Wasserstoff  allerdings  auf  einen 
grösseren  Gehalt  an  SesquisuUuret  schliessen.  Nehmen  Vir  den  Verlost  der 
Analyse  =  0,74  p.  C.  als  Schwefel,  so  dass  dessen  Menge  =«  26,54  p.C.  würde, 
so  erhalten  wir : 

Schwefel 

oder€u  36,94  «  7,44 
h  46,42  =  7,44 

53,06  ^u*Fe 

400.  26,54  €u  33,34  -6,74 

Fe  43,63  «  4,96 

46,94  <5U»Fe* 

4)  Nach  dieser  Vertheilung  des  Schwefels  sollte  es  in  Wasserstoff  nur  fa»4,7p.  G.  verlieren. 
3)  ^  es  t,48  ist  der  berechnete  Verlast  in  Wasserstoff. 

8* 


Schwefel 
oder  €u  84,71  »  8,00 
¥e  10,80  a  5,00 

35,51  €u»lä 

€u  45,54 
Fe  18,22 

»9,15 
«  6,65 

Schwefel 

€u  70,85 

»14,15 

fe  16,18 

=    7,44») 

Fe  13,63 

=    4,95 
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d.  h.  etwa  die  Hälfte  beider  VerbindungeD,  wobei  merkwürdiger  Weise  die  Ei- 
seamengen  in  beiden  Schwefelungsstufen  genau,  die  des  Kupfers  in  beiden  Yer- 
bindungen  fast  gleich  sind.    Diese  Betrachtung  zeigt  das  B.  No.  3  als   • 

€u»Fe  +  ^u»Fe*. 
Wir  sind  nicht  der  Meinung,  dieses  B.  enthalte  das  zweite  Glied  als  Kupfer- 
glanz beigemengt,  sondern  wir  nehmen  eine  Isomorphie  beider  Glieder  an,  da 

in  der  That  die  Kupfersteine  ^u"  Fe  regulär  krystaüisiren.    Giebt  man  dies  zu, 

so  ist  aber  auch  Fe  isomorph  mit  Fe,  gerade  wie  nach  meiner  Ansicht  l^e  iso- 
morph ist  mit  f^e/und  es  existirt  wahrscheinlich  ebenso  bei  den  Schwefelmetal- 

len  R  und  ft  eine  Isodimorphie  wie  bei  den  Oxyden  ft  und  W  und  den  Metallen 
selbst. 

Aber  selbst  das  krystallisirte  B.  möchte  oft  eine  solche  isomorphe  Mi- 
schung sein.    No.  3  z.  B.  hat  %  p.  G.  zu  wenig  Schwefel  ergeben. 

Die  gefundene  Menge  bedingt : 


Schwefel 

Schwefel 

Kupfersulfuret         78,88 

a  «4,69 

oder 

^u  56,65  =  «,40 

Eisensesquisulfuret  24,70 

»41,40 

le  24,70  »  n,40 

Eisensulfaret             2,42 

a:    0,88 

84,25  ^u»fe 

100. 

26,97 

^u  46,33  »  3,29 

Fe    2,42  B  0,88 

48,75  €u*Fe 
Also  selbst  dieses  krystallisirte  B.  kann  nur  etwa  80  p.  C.  der  Verbindung  ent- 
halten, welche  die  Formel  ausdrückt,  im  Fall  man  sich  streng  an  die  Analyse 
hält. 

B.   Buntkupfererz  mit  60—64  p.C.  Kupfer.  (Derb). 
4.  Ferriccio  in  Toscana.   Bechi. 

2.  Miemo  in  Toscana.   Bechi. 

3.  Goquimbo  in  Chile.   Böcking. 

4.  Ross-Island  im  See  von  Killamey,  Irland.  Phillips. 

5.  St.  Pancrace,  Dpt.  de  FAude.   Bert  hier. 

6.  Bristol,  Connecticut.   Bodemann. 

7.  Woitzkische  Grube  am  weissen  Meer.   Plattner. 

8.  Vestanforss  Kirchspiel,  Westmanland.   Hisinger. 

9.  Sibirien.   R.  Brandes. 

4.           t.           8.  4.  5.  «. 

Schwefel    24,70  83,98  25,46  23,75     24,0  25,70 

Kupfer        60,04  60,46  60,80  64,07     62,3  62,70 

Eisen          45,89  45,09  43,67  44,00     43,7     44,53 

400,60  99,23  99,93  98,82  400.  99,93     99,65    99,82     99,54 


7. 

S. 

9. 

25,06 

24,69 

22,44 

63,03 

63,33 

63,86 

44,56 

44,80 

43,24 
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Wir  wählen  hier  zur  Berechnung  zwei  der  besten  Analysen  mit  dem  höchsten 
Schwefelgehalt,  No.  6  und  7.    Die  berechneten  Schwefelmengen  sind: 
6.  7. 

für€u    45,56        15,66 

„   Fe       9,88  9,91^) 

25,44        S5,56  (gefunden  S5,44,  wenn  der  Verlust  in  Schwe- 
fel besteht). 

Diese  B.  können  zwar  kein  Eisensulfuret  enthalten,  aber  sie  sind  anders 
zusammengesetzt  als  die  vorhergehenden,  insofern  der  Schwefel  beider  Schwe- 
feimetalle  statt  s  1  :  4,  hier  ss  ^  :  i  ist,  so  dass  sie  der  Formel 

^u*F>  »  6u*Fe  +  €u«Fe 
entsprechen. 

45  At.  Schwefel  »  3000  »  86,00 
48  -    Kupfer      «  7439  =  64,87 
4  -   Eisen        «  4  400  «  42,43 
4  4539     400. 

Wer  glaubt,  dass  dasB.  ausschliesslich  die  Formel  €u'Fe  habe,  muss  zugeben, 
dass  diese  Abänderungen  30  p.  C.  Kupferglanz  beigemengt  enthalten. 
C.  fiuntkupfererz  mit  70  p.  C.  Kupfer.    (Derb). 
4.  Eisleben.   Plattner. 

2.  Honte  Gastelli,  Toscana.    Berthier. 

3.  Nadaud,  Frankreich.   Berthier. 

4.  Sangerhausen  bei  Eisleben.   Plattner. 


Schwefel 

S2,65 

8S,3 

t. 
S0,0 

4. 
8«,  58 

Kupfer 

69,7« 

70,0 

70,0 

7<,00 

Eiseo 

7,54 

7.0 

7,9 

6,44 

99,94         99,3         97,9         99,99 
Berechnete  Schwefelmengen 
4.  4. 

filr€u     47,58        47,90 

Fe        6,46  5,49 


24,04        23,39 
Differenz     4,39  0,84 

Geht  man  von  der  gefundenen  Schwefelmenge  aus,  so  enthalten  diese  Erze : 
4.  Schwefel  4.  Schwefel 

€u     87,30  =s  47,58  88,90  =  47,90 

5e       4,84  2,22  6,70  3,09*)                                                    | 

Fe        7,78  2,83  4,40  4,60                                                       1 

99,89  22,63  400,00  22,59 

^lEsnmss  1  a  3,9  p.  G.  ia  Wasserstoff  verlieren.  Die  Versuche  gabea  S,  Oft— tv66p.G. 
t)  Da-y  84, OS^soistdiesderVeriostin Wasserstoff.  Dieyersuche(aben4,09-4,np.c;. 

/ 
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Demnach  ist«  «  2  &i'5e  +  7€u*Fe  oder 

4  SB  3€u»Fe  -l-  6^u*Fe  oder  4 


Fe) 
P-eJ 


FeJ 

Von  dem  ersten  Gliede  würde  No.  4  nur  15,83  p.  C,  No.  i  nur  29,04  p.  G.  ent- 
halten. Schwerlich  könnte  dann  das  Erz  als  B.  gelten.  Wer  den  Best  für  bei- 
gemengten Kupferglanz  hält,  muss  hier  wie  auch  in  den  früheren  Fallen  einen 
viel  eisenreicheren  annehmen^  als  die  sämmtlicben  bisher  untersuchten  Abän- 
derungen dieses  Minerals. 

Wenn  nun  eine  so  grosse  Beimengung  eines  anderen  Minerals  in  dem  B. 
höchst  unwahrscheinlich,  die  Existenz  von  Eisensulfuret  aber  nach  den 
Schwefelbestimmungen  und  dem  Verlust  in  Wasserstoff  nicht  zu  Ufugnen  ist, 
auch  die  Uebereinstimmung  vieler  Analysen  in  den  drei  Reihen  gegen  ein  Ge- 
menge spricht,  so  dürfte  es  am  besten  sein,  das  B.  für  eine  isomorphe  Mischung 

^u'Feund€tt"Fe 
lu  halten. 

Guban.  Als  eine  ahnliche  Mischung  erscheint  ein  sehr  helles  Erz  von 
Bacaranao  aufGuba,  welches  nach  Breithaupt,  der  es  zuerst  beschrieb,  nach 
dem  Würfel  spaltet  und  ein  sp.  G.  as  4,042  besitzt.  Wegen  grossen  Schwefel- 
eisengehalts schmilzt  es  v.  d.  L.  sehr  leicht.  Von  den  folgenden  Analysen  ist 
die  erste  mit  dem  Material  dieser  Beschreibung  angestellt. 


4. 

t. 

1. 

i. 

Scheidthaner. 

Eastwick. 

Hagee. 

Stevens. 

Schwefel        34,78 

39,93 

40,  H 

40,19 

Kupfer           SS,  96 

20,86 

21,46 

20,71 

Eisen              42,51 

38,90 

39,55 

39,41 

100,85  99,09  401,12  100,31 

Nach  No.  1  enthalt  das  Erz  1  At.  Kupfer,  8  At.  Eisen  und  3  At.  Schwrfel,  und 
kann  als  aus  1  At.  Kupfersulfuret,  8  At.  Eisensulfuret  und  I  At.  Eisensesqui- 
sulfuret  bestehend  gedacht  werden,  worauf  Kenngott  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht hat.    Da  die  beiden  ersteren  isomorph  sind,  so  erhält  es  die  Formel 

*M'5e  =  4u»i?e  +  2Fe«Fe, 
f  Fe  j 
und  ist  also  ein  Buntki^^fererz,  analog  dem  krystellisirten. 
(6)  3  At.  Schwefel     »    600,0  s  35,38 
(8)  1    -    Kupfer        =    396,6  =  83,38 
(4)  8  -    Eisen  =    700,0  «  41,84 

1696,6     100. 
Die  übrigen  Analysen  haben  weit  mehr  Schwefel,  und  im  Mittel  1  At.  Kupfer, 
8  At.  Eisen  und  4  At.  Schwefel,  gleichsam  1  At.  Kupferkies  und  9  At.  Schwe- 
felkies*   . 
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Bechi:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  6f .  —  Berihier:  Ann.  Min.  III  S«r.  III,  48. 
VII,  540.  556.  —  Bodemann:  Pogg.  Ann.  LV,  4  45.  —  Böckin g:  Ann.  Chem.  Pharm. 
XCVI.  «44.  —  Brandes:  Sehwgg.  J.  XXII,  854.  —  Chodnew  :  Pogg.  Ann.  LXI,  895. 
Hisinger:  Afh.  i  Fis.  IV,  86S.  —  Klaproth:  Beitr.  II,  984.  —  Phillips:  Ann.  of 
Phil.  48t«.  t97.  —  Plattner:  Pogg.  Ann.  XLVII,d54.  ^Varrentrapp:  Ebend.  87t. 
Guban : 

Breithanpt:  Pogg.  Ann.  LIX)8t5.  ^  Ea  st  wiok  etc.:  Dana  Min.  68. —^Scheid  t- 
h  a  u  6  r :  Pogg.  Ana.  LXIV,  tSO. 

Kupferkies. 

Decrepilirt  beim  Erhitzen,  ftlrbt  sich  duBkler,  und  giebt  zuweilen  eine  Spur 
Schwefel.  (Verliert  im  Kohlentiegel  9  p.  C.  fierthier).  Beim  Rösten  ent- 
wickelt er  schweflige  Sfiure,  V.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  ziemlich  l^cht 
unter  Aufkochen  und  Funkensprtthen  zu  einer  Kugel,  welche  innen  dunkelgrau, 
aussen  schwarz  und  rauh  erscheint  und  dem  Magnet  folgt.  Die  abgeröstete 
Probe  reagirt  mit  den  FIüsseD  auf  Kupfer  und  Eisen. 

In  Salpetersäure  ist  er  unter  Abscheidung  von  Schwefel  auflöslich. 
4.  Ramberg  im  Saynschen.  Krystallisirt.   H.Rose. 

2.  Aus  dem  Fürstenbergischen.  Desgleichen.   H.  Rose. 

3.  Orrijärfvi,  Kirchspiel  Kisko  in  Pinnland.  Hart  wall. 

4.  England,  a)  krystallisirt,  b)  traubig.   Phillips. 

5.  AUevard,  Dpt.  Is^re.  Derb.   Bert  hier. 

6.  Raafjord,  Norwegen.   Malaguti  u.  Durocher. 

7.  Yal  Gastrucci,  Toscana.   Bechi^ 

8.  Monte  Gatini,  Toscana.   Bechi. 

4.  t.  8.  4.  5.  6.  l'.  8. 

a.  b. 

Schwefel  35,87*  36,5S  36,33  35,46  34,46  36,3  38,76  35,62  36,46 
Kupfer  34,40  33,42  32,S0  30,00  34,20  32,4  32,73  34,09  32,79 
Eisen  30,47     30,00     30,03     32,20     30,80     34,5    28,54     30,29     29,75 

Quarz  0,27      0,39      2,23      2,64      4,40      —         —         —         0,86 

404,04  400,03  400,79  400.  97,56  99,9  400.  400.  99,56 
Hiemach  sind  im  K.  4  At.  Kupfer,  4  At.  Eisen  und  2  At.  Schwefel  vorhanden. 
Mau  kann  ihn  demzufolge  sich  denken :  entweder  als  eine  Verbindung  von  4  At. 
Kupferbisulfuret  und  4  At.  Eisensulfuret,  oder  als  eine  Verbindung 
von  4  At.  Kupfersulfuret  und  4  At.  Eisensesquisulfuret, 

GuFeoder€uFe. 
2  At.  Schwefel     »  400,0  z=  34,89 
4    -    Kupfer       »  396,6  »  34,59 
4    -    Eisen  »  350,0  «  30,52 

4446,6     400. 
(Oder  2293,2). 
Es  ist  schwer  zu  sagen,  welche  Formel  die  wahrscheinlichere  ist.  Das  Ku- 
pferbisulfuret kommt  zwar  vor,  jedoch  äusserst  selten  im  Vergleich  zum  Sul- 
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furet.  Andererseits  kennt  man  wohl  Eisensulfüret,  wenigstens  in  meteoriscben 
Massen,  doch  nicht  das  Sesquisulfuret  als  Mineral  für  sich.  Jedoch  setzt  die 
zweite  Formel  den  K.  mit  dem  Buntkupfererz  und  den  übrigen  Verbindungen 
dieser  Abtheilung  in  Analogie,  und  macht  ihn  zu  einem  Schwefelsalze,  in  wel- 
chem das  Sesquisulfuret  als  Sulfosäure  auftritt.  » 

Verliert  nun  der  K.  beim  Glühen  im  Kohlentiegel  9  p.  C,  d  h.  ein  Viertel 
des  Schwefels,  so  ist  dies  so  zu  erklären,  dass  das  Eisensesquisulfuret  zu  Sul- 

furet  wird,  und  €u  Fe*  zurückbleibt,  v 

Selengehalt.  Kersten  fand  im  K.  von  der  Grube  Emanuel  zu  Heins- 
berg bei  Freiberg  Spuren  davon.  Auch  der  K.  vom  Bammelsbei^  bei  Goslar 
muss  Selen  enthalten,  da  bei  Gelegenheit  der  Schwefelsäurefabrikation  zur 
Ockerhütte ,  wobei  jener  geröstet  wird,  der  Schlamm  der  Bleikammem  selan 
haltig  ist. 

Bechi:  Amer.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  64.  —  Barth ier:  Ann. Mines  VIU,  841.  489. 

— ^  Hartwall:  Leonhards  Handbuch  S.  646..  —    Malaguti  u.  Durocher:   Ann. 

MinesIV.  Sär.  XVH,  299.  —Phillips:  Ann.  ofPhil.  IIL  48M.  April 296.— H.  Rose: 

Gilb.  Ann.  LXXII,  485. 

Sternbergit. 

Giebt  beim  Rösten  nur   schweflige  Säure.    Schmilzt  v.  d.  L.  unter  Aus- 
scheidung von  Silber  zu  einer  magnetischen  Kugel.    Die  abgeröstete  Probe  giebt 
mit  Borax  im  Reduktionsfeuer  ein  schwarzes  Glas  und  ein  Silberkom,    uDd   ! 
ersteres  zeigt,  mit  Borax  im  Oxydationsfeuer  umgeschmolzen,  die  gelbrothe  Farbe 
des  Eisens. 

Löst  sich  in  Königswasser  unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  Ghlorsilber 
auf.  I 

Nach  Zippe  enthalt  der  St.  von  Jöachimsthal  in  Böhmen : 
Schwefel    30,0 
Silber        33,2 
Eisen         36,0 
99,2  . 
In  einer  Abänderung  Von  Schneeberg  fand  Plattner  durch  das  Löthrohr  29,7 
Silber. 

Hiemach  enthält  der  St.  1  At.  Silber,  4  At.  Eisen  und  6  At.  Schwefel,  was 
nach  Eenngott  einer  Verbindung  von  4  At.  Silbersulfuret,  2  At.  Eisensulfurel 
und  1  At.  Eisensesquisulfuret  entspricht.  Wenn  die  ersteren  isomorph  sind,  ist 
er  eine  Mischung 

*Fe) 
6  At.  Schwefel    =»  1200  =  30,38 
4    -    Silber         =  <360  =  34,<8 
4  -   Elsen         =  UOO  =  38.44 
3950     100. 
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Kenngoti:  Mineral.  Unten.  I,  S«. —  Zippe:  Schrift,  d.  Ges.  d.  böhm.  Maseums 
4888.  Augnst  454.    Pogg.  Ann.  XXYII,  «90.    (Breithaupt:  Scbwgg.  J.  LXVIII,  189). 

IV.   Verbiadangen  von  Sn. 

Zinnkies. 

Giebt  in  der  offenen  Röhre  schweflige  S.  und  nahe  der  Probe  einen  weissen 
nicht  flüchtigen  Beschlag.  Y.  d.  L.  auf  Kohle  am  Oxydationsfeuer  behandelt, 
bedeckt  er  sich  und  die  Kohle  mit  einem  eben  solchen,  im  Reduktionsfeuer 
schmilzt  er  zu  einer  Kugel.  Abgeröstet,  reagirt  er  mit  den  Flüssen  auf  Kupfer 
und  Eisen,  und  giebt  mit  Soda  und  Borax  ein  blasses  etwas  sprödes  Kupferkorn. 
Salpelersflure  löst  ihn  unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  Zinnstture  zu 
einer  blauen  Flüssigkeit  auf. 
4.  Wheal  Rock  bei  St.  Agnes,  Cornwali.  a)  Klaproth.   6)  Kudernatsch. 

c)  Mallet. 
8.  St.  Michaels-Berg,  Cornwali.    Johnston. 

3.  Zinnwald  im  Erzgebirge.*)    Sp.  G.  =  4,506;  a)  frühere,  6)  spätere  Ana- 
lyse.  Rammeisberg. 

4.  S.  8. 


a. 

b. 

c. 

•••) 

b.') 

Schwefel 

30,6 

89,95 

29,51 

29,93 

29,97 

29,05 

Zinn 

S6,5 

25,81 

26,90 

31,62 

29,08 

25,65 

Knpfer 

30,« 

29,69 

29,23 

29,55 

26,43 

29,38 

Eisen 

42,0 

12,57 

6,74 

4,79 

6,83 

6,24 

Zink 

— 

1,79 

7,27 

10,11 

6,96 

9,68 

99,0       99,84       99,65      400.  99,27     400. 

Nimmt  man  an,  dass  das  Zinn  als  Sulfid  (Sn  S^),  die  übrigen  Metalle  als  Sulfu- 
rete  vorhanden  sind,  so  sind  die  berechneten  Schwefelmengen  für : 


4.b. 

8.b. 

4.C. 

s.a. 

s. 

Zinn      14,04 

13,95 

14,63 

15,82 

17,20 

Kupfer    7,49 

7,41 

7,37 

6,66 

5,94 

Eisen      7,18 

3,56 

3,85 

3,90 

2,74 

Zink        0,88 

4,77 

3,58 

3,44 

4,98 

29,59 

29,69 

29,43 

29,72 

30,86 

Hiernach  verhält  sich  der  Schwefel  der  Sulfurete  und  des  Zinnsulfids  in : 

4.b.  «  4  :  0,9  8.a.  *=  4  :  4,4 

3.b.  =.  4  :  0,9  2.      =  4  :  4,86 

4 .  c.  =4  :  0,99 
Also  unbezweifelt  =b  4  :  4 .    Auch  der  Schwefel  des  Kupfersulfurets  ist  gleich 


4)  Von  Breithaupt  hn  Bergm.  Jabrb.  4884  bescbrieben. 

5)  Nach  Abzug  von  0,47  Bleiglanz. 
t)  Desgleichen,  jedoch  mehr. 
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dem  des  Eisen-  und  Zinksulfurets  zusammengeiioroineii.    Der  Z.  enthält  Reiche 
At.  Metalle  und  Schwefel. 

Hiernach  hat  Kudernatsch  zuerst  den  Z.  als  eine  Verbindung  von  glei- 
chen At.  zweier  Halb-Sulfostannate  von  Kupfer  und  Eisen  betrachtet,  welche 
sich  in  isomorpher  Mischung  befinden,  und  zu  denen  auch  das  Zinksalz  in  ge- 
ringerer Menge  hinzutritt,  gleichsam  das  Eisensalz  ersetzend. 


€u»Sn  +  Fe*Sn  (I.)  oder  Gu'Sn  +  ,      Sn 

7.n 

Specieller  sind  1 

c  und  3. 
2€u»Sn 

+  Fe*Sn  + 

Zn«§n  (II.) 

8S 
2Sn 
4Cu 
2  Fe 

=  1600,0 
=  1470,6 
=  1586,4 
=    700,0 
5357,0 

=  29,87 
s:  27,45 
=  29,61 
=»  13,07 
100. 

16S    «= 
4Sn« 
8Cu  = 
2Fe  = 
2Zn  » 

3200 

2941 

3173 

700 

813 

« 

29,56 

27,16 

29,30 

6,47 

7,51 

40827      400. 
In  2  scheint  etwas  Zinkblende  beigemengt' gewesen  zu  sein. 

Kenn g Ott,  welcher  eine  Analogie  des  Z.  mit  dem  Kupferkies  in  Ponn  hi 
Spaltbarkeit  vermuthet,  hat  die  Constitution  des  ersteren  auf  analoge  Art  aus- 
zudrücken versucht,  indem  er  das  Mineral  als  eine  isomorphe  Mischung  zweier 
Schwefelsalze  von  Kupfersulfuiet  betrachtet,  deren  Säure  Eisensesquisulfüret 
und  Zinnsesquisulfuret  sind.  In  der  That  lässt  sich  die  Formel  I.  des  zinkfireieD 
Erzes  so  umgestalten,  dass  sie 


€uFe  H-  €u*n 


1?. 


wird,  worin  das  erste  Glied  Kupferkies  ist.  Allein  die  zinkhaltigen  Abänderungen 
gestatten  eine  solche  Deutung  nicht,  weshalb  Kenngott  angenommen  hat,  das 
Zink  rühre  von  beigemengter  Zinkblende  her.  Dass  dies  zuweilen  in  geringem 
Grade  der  Fall  sei,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  doch  können  nicht  gut  43  p.  C  (3  b; 
als  Beimengung  angesehen  werden.  Ausserdem  ist  das  Zinnsesquisulfuret  über- 
haupt nicht  bekannt,  und  das  ihm  entsprechende  Oxyd  ist  keine  eigene  Oxy- 
dationsstufe, sondern  zinnsaures  Zinnoxydul.    Dagegen  sind  gerade  die  Sulfo- 

stannate  R'Sn  sehr  wohl  bekannte,  zum  Theil  krysUUisiresnde  Salze. 

JohDstoD:  B.u.htttt.  Ztg.  1,40.  — Kenngott:  Min. Unters.  I,  41.—  Klaproth: 
Beitr.  II,  257.  V,  t88.  —  Kudernatsch:  Pogg.  Ann.  XXXC^,  US.  —  Mallet:  Am. 
J.  of  Sc.  II  Ser.  XVII,  8$.  -  Hammel sb  er  g :  Pogg.  Ann.  LXYIII, 518.  LXXXYIU,  608.'} 

4)  A.  a.  0.  hatte  ich  geglaubt,  Kenngott's  Hypothese  unter  Annahme  auch  von  FeS 
und  Sn  S  aufrecht  erhalten  zu  können. 


m.  Oxyde. 


A.  Wasserfreie  Oxyde. 

1.  Monaxyde.   R  und  ft. 

Periklas. 

V.  d.  L.  unschmelzbar.  —  Id  Säuren  auflöslich. 

Dies  von   Scacchi  in  Dolomitblöcken  des  M.  Somma  entdeckte  Mineral 
(sp.G.  =  3,674)  enthält  nach 


4. 

3. 

Scacchi. 

Damottr. 

Magnesia        89,04 

93,44 

Eisenoxydol     8,56 

6,0« 

97,60  99,45 

Der  P.  enthält  das  Elsen  als  Oxydul,  und  nimn)l  nach  Daoiour  beim  Glü- 
hen in  Sauerstofi^as  um  soviel  an  Gewicht  zu,  als  jenes  zu  seiner  Verwandlung 
in  Oxyd  bedarf.    In  Wasserstofl^as  erleidet  er  keinen  Gewichtsverlust. 

Hiemach  ist  der  Periklas  Magnesia,  Ag,  mit  einer  kleinen  Beimischung 
des  isomorphen  Eisenoxyduls  (4  At.  gegen  30  At.  Talkerde  nach  No.  2). 

Damoar:  Ann.  Mines  IV  Sär.  III^  384.  —  Scacchi:  Mem.  geol.  I.  J.  f.pr.  Chem. 
XXVllI,  4S6. 

IHicMexyd« 

Unschmelzbar  und  in  Säuren  fast  unauflöslich. 

Bergemann  bat  neuerlich  regulär krystallisirtes  N.,Ni,  von  Johann-Geor- 
genstadt beschrieben,  welches  von  Wismuth  und  Nickelocker  begleitet  M^rd, 

und  dessen  sp.  6.  n  6,998  ist. 
J.  f.  pr.  Chem.  LXXV,  248. 

Rothkupfererx. 

Schmilzt  V.  d.  L.  und  färbt  die  äussere  Flamme  grün,  oder  nach  dem  Be- 
feuchten mit  Ghlorwasserstoffsäure  blau.    Auf  Kohle  reducirt  es  sich  zu  einem 
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KupferkorDi  welches  nach  dem  Erstarren  mit  einer  schwarzen  Rinde  bedeckt 
ist. 

Löst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  zu  einer  braunen,  durch  Wasser  mit 
weisser  Farbe  l^Ilbaren,  in  Salpetersäure  zu  einer  blauen  Flttssigkeii  aaf. 

Seine  chemische  Natur  wurde  fast  gleichzeitig  von  Elaproth  und  Che- 
ney ix  erkannt. 

4.  Aus  den  Turjinschen  Gruben  des  Urals.  Blättrig.   Klaproth. 
i.  Gomwall.'^  Ghenevix. 

Kupfer         94         88,5 

Sauerstoff 9_       44,5 

400.      400. 
Es  ist  Kupferoxydul,  €u. 

S  At.  Kupfer         :=  793,8  »  88,8 
4    -  Sauerstoff     »  100,0  »44,8 


893,8  400. 
Kupferblttthe  (haarförmiges  R.).  Stimmt  in  chemischer  Hinsicht  mit 
dem  R.  überein.  Nach  Suckow  wären  die  kleinen  Krystalle  sechsgliedrig, 
nach  Kenngott  zweigliedrig.  Dagegen  fand  Brocke,  dass  die  K.  aus  Com- 
wall  und  Sibirien  in  verzerrten  regulären  Formen  (Wtlrfeln)  erscheint,  was 
G.  Rose  neuerlich  von  derK.  von  Nischne  Tagilsk  bestätigt  hat.  Die  Dimorphie 
des  Kupferoxyduls  ist  daher  noch  zweifelhaft. 

Kersten  giebt  in  der  K.  von  Rheinbreitbach  etwas  Selen  an,  welches 
auch  Bergemann  in  einem  überwiegend  aus  Rothkupfererz  bestehenden  Ge- 
menge der  dortigen  Erze  fand,  während  v.  K  ob  eil  verschiedene  Varietäten  voo 
^.  vergeblich  auf  Selen  prüfte. 

Bergemann:  Schwgg.  J.  UV,  849.  -*  Ghenevixc  Gehlens  N.  J.  d.  Ch.  U,  181. 
—  Kersten:  Schwgg.  J.  XLYU,  294.  Pogg.  Ann.  XLVl,  ISO.  —  Klaproth:  Beitr. 
IV,  «7. 

Schwarzkupferen.   (Tenorit). 

y.  d.  L.  unschmelzbar.   Verhält  sich  sonst  wie  Rothkupfererz. 
Löst  sich  in  Ghlorwasserstoffsäure  mit  grüner,  in  Salpetersäure  mit  blauer 
Farbe  auf. 

Dies  zu  Gopper  Harbour  am  Lake  Superior  in  grosseren  Massen  ge&indene 
Erz,  dessen  sp.  G.  =s  5,958  i^t,  besteht  im  Wesentlichen  aus  Kupferaxyd. 
Joy  erhielt  aus  einer  Probe  99,45  p.  C.  desselben;  eine  minder  reine  gab  4,49 
Eisenoxyd,  0,23  Kalk,  3,38  Kieselsäure. 

Es  ist  eine  Verbindung  von  1  At.  Kupfer  und  4  At.  Sauerstoff,  Cu. 
4  At.  Kupfer         =  396,6  =  79,86 
4    -  Sauerstoff    =  400,0  «  MJi 
496,6'     400, 
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1d  seinen  derben  Massen  kommen  Würfel  vor,  welche  nach  Whitney  ächte 
Rrystalle,  nach  Hayes  und  Teschemacher  Pseudomorphosen  nach  Rothku- 
pfererz sind,  das  dort  aber  nur  in  Oktaedern  bekannt  ist. 

Tenorit  sind  kleine  schwarze  Blättchen  aufVesuvlaven,  welche  die  Reak- 
tionen des  Kupferoxyds  geben.   Sem mola. 

Eipfers^llWlno  ist  ein  aus  der  Verwitterung  von  Kupferkies  etc.  entstandenes  Ge- 
menge. Die  K.  von  Lauterberg  am  Harz  enthalt  nach  Dumenil :  80,05  Manganoxyd,  S9  Ei- 
seooxyd,  44,5  Kupferoxyd,  S9,45  Wasser. 

Dumenil :  Cbem.  Forschungen.  8H.  —  Joy :  In  mein.  Lahorat.  Auch  Pogg.  Ann. 

LXXX,  286.  — Semmola:  Bull.  g^ol.  XIII,  206.  —  Whitney:  Report on  Lake  Su- 
perior  region.  II,  99. 

Bleiglfttte. 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  und  reducirt  sich  zu  Rleikömern. 
Löst  sich  in  Salpetersaure  gleichwie  in  Essigsfinre  vollständig  auf. 
Die  in  Mexico  auf  Rleiglanz  vorkommende  scheint  ziemlich  rein  zu  sein. 
Pugh  erhielt  als  Mittel  zweier  Analysen:  92,65  Bleioxyd,  5,S1  Eisenoxyd,  1,38 
Kohlensäure,  0,1 4  Kieselsäure.  John  fand  in  einer  B.  von  unbekanntem  Fund- 
ort: 89,1  Bleioxyd,  0,48  Eisenoxyd  und  Kalk,  2,4  Kieselsäure  und  3,84  Kohlen-- 
säure. 

DieB.  ist  Bleioxyd,  I*b, 

4  At.  Blei  s  1294,6  s  92,83 

1    -    Sauerstoff  =100,0=    7,17 
1394,6     100. 

John:  Schwgg.  J.  IV,  249.  (XXXII,  406).  —  Pu^h:  Ann,  Chem.  Pharm.  C,  4S8. 
—  Rammeisberg:  Ztsch.  d.  geol.  Ges.  VI,  674. 

Rothlinkerz. 

V.  d.  L*  unschmelzbar;  giebt  mit  Borax  ein  amethystfarbiges  Glas,  wel> 
ches  in  der  inneren  Flamme  gelb  oder  bouteillengrUn  wird  y  mit  Soda  auf  Kohle 
einen  weissen  Zinkbeschlag,  auf  Platinblech  Manganreaktion. 

Ldst  sich  in  Chlorwasserstoffsdure  mit  Ghlorentwicklung  (wegen  eines  Ge- 
halts an  Manganoxyd)  auf. 

Bruce,  später  Berthier,  neuerlich  Hayes  und  Whitney  haben  das 
R.  aus  New-Jersey  untersucht. 

Bruce.    Berthier.    Hayes.  Whitney.*) 

a.  b. 

Zinkoxyd  92  88  93,48  98,86        96,19 

Manganoxyd       8  12')         5,50  <)       Spur  3,70 

Eisenoxyd         —  —  0,80  —  —  . 

Wasser  —  —  —  1,14  — 


100.  100.         99,78         100.  99,89 


4)  AUünftn.  S)  Als  Bfn. 

3)  a  ist  derbes  grobkörniges,  in  Franklinit  eingesprengt  aus  der  Nähe  der  Franklinhötte. 
Analyse  nach  Abzug  von  4,5  p.  C.  Franklinit.  6)  grossblättriges  von  Sterling,  nach  Abzug 
TOD  0,4  p.  c.  beigemengten  Magneteisens. 
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Aus  der  Untersuchung  von  Whitney  folgt,  das  das  R.  nicht,  wie  mao 
früher  wohl  annahm,  eine  Verbindung  von  Zinkoxyd  und  Manganoxyd,  sondern 
reines  Zink oxyd  ist, 

in. 
1  At.  Zink  «  406,6  »  80,26 

4    -    Sauerstoff»  100,0  «  <9,74 

506,6     100. 
Das  begleitende  weisse  erdige  Mineral  ist  kohlensaures  Zinkoxyd. 

Berthier:  Ann.  Mines  IV,  488.  —  Bruce:  Am.  J.  ofSc.  1,96.  Schwgg.  J.  XXXIIl. 
848.  —  Hayes:  Ibid.  XLVIII,  «W.  —  Whitney:  Pogg.  Ann.  LXXI,  469. 

2.   Ses.quioxyde.   R. 

Koniad. 

V.  d.  L.  unveränderlich ;  wird  von  Borax  und  Phosphorsalz  schwer,  von 
Soda  gar  nicht  aufgelöst.  Wird  das  feine  Pulver  mit  Kobaltsolution  befeuchtet 
und  dann  im  Oxydationsfeuer  anhaltend  geglüht,  so  fdrbt  es  sich  blau. 

Wird  von  Sauren  nicht  angegriffen.  Nur  durch  Schmelzen  mit  den  H>tlra- 
ten  der  Alkalien  oder  den  sauren  schwefelsauren  Salzen  derselben  oder  dunrh 
Phosphorsuperchlorid  (R.  Weber)  iässt  er  sich  aufschliessen, 

Klaproth's  Analysen  haben  zuerst  die  chemische  Natur  des  Korunds  ken- 
nen gelehrt.  Neben  Thonerde  fand  er  in  den  meisten  Fällen  auch  Kieselsaure, 
selbst  wenn  er  die  durchs  Reiben  im  FeuersteinmOrser  hinzugekommene  Quan- 
tität abzog.  H.  Rose  bewies,  dass,  wenn  man  die  Anwendung  solcher  Reib- 
schalen vermeidet,  und  sich  des  sauren  schwefelsauren  Kalis  zum  AufschliesseD 
des  Korunds  bedient,  die  Masse  in  Wasser  vollkommen  auflOslich  ist,  also  keine 
Kieselsäure  enthält.  Auch  Muir  fand  bei  der  Analyse  eines  krystallinischeD  l- 
nur  4,5  p.  G.  Kieselsäure,  dem  Verlust  der  Reibschale  entsprechend. 

Ghenevix,  Ten n an t  und  neuerlich  L.  Smith  haben  Korund  und  Smir- 
gel  untersucht. 


Ü-- 

JA                Pe              Si       A 

K.,  Rengalen.      Kl. 
K.,  China            Kl. 
Saphir,  Orient.    Kl. 
Sm. 
Rubin        ,,        Sm. 
K.,  Kleinasien      Sm. 
K.,  Indieo           StiK 

89,50              4,25            5,50            »    96,25 

84.0  7,5              6,6               »    98,0 
98,5                1,5')            —              -400. 
97,5«              1,89            0,80            =»<  00,20 
97,32               1,09             1,21             =    99,6» 
86,6-92,4  1,7-8,2    2,0-3,8  6,7—3,7 
84,3—93,1  0,9—7,0    0,9—4,0  2,8—3,1 

60.1  —  77,8  8,6-33,2  1,6—9,6  1,9—5,6 

Urr  K.  l:»tTh4meg4d| 

^1. 
ajtlS  =  53,3 
B|«16.7 

^^^        i 

■^     100 

«7 


Nach  Smith  ist 

Harte 

Spec.  6e« 

, 

Saphir 

100 

4,06 

Rubin 

40 

4,08 

Korund 

77- 

-55 

3,60- 

-3,92 

Smirgel 

57- 

-40 

3,74- 

-4,31 

Chenevix:  Pbii.  Transact.  480S.  S27.  —  Klaproth:  Beitrage  I,  47.  84.  -  Bluir: 
Thomson  Outl.  I,  S4S.  —  H.  Rose:  Pogg.  Ann.  LI,  S79.  ->  Smith:  Am.  J.  11  Ser.  X, 
354.   Lieb.  Jahresb.  48S0.  708.  —  TenDa&t:  J.  d.  Phys.  LY,  128.  Gilb.  Ann.  Xli,  349. 

ChrysoberylJ. 

Y.  d.  L.  unveränderlich  (auch  im  Feuer  des  Porzellanofens.  Klaprotb). 
Giebi  mit  den  PItlssen  langsam  klare  Glaser,  welche  bei  dem  sibirischen  Gh. 
schwach  grttn  gefilrbt  sind.  Wird  von  Soda  nicht  angegriffen.  Mit  Kobaltsolu* 
tion  gi^t  das  Pulver  ein  schtfnes  Blau. 

sauren  greifen  ihn  nicht  an. 

Klaproth,  der  ihn  zuerst  (1795)  zerlegte,  glaubte  darin  Kieselsäure  und 
Thonerde,  nebst  etwas  Kalk  und  Eisen  gefunden  zu  haben,  und  auch  A  rfve  d- 
son  erklarte  ihn  (1882)  fttr  ein  Thonerdesilikat.  Zwei  Jahre  später  bewies 
Seybert,  dass  der  Gh.  wenig  Kieselsäure,  dagegen  viel  Beryllerde  enthalt, 
worauf  H.  Ros^e  darthat,  dass  die  Kieselsäure  der  Mischung  des  Ghr.  überhaupt 
fremd  ist,  wie  auch  Thomson  gefunden  hatte. 

1.  Brasilien,     a)  Klaproth.    6)' Arfvedson.    c)  Seybert.    d)  Berge- 
mann,  e)  Thomson,  f)  Gelber;  sp.G.  ä  3,7337.  Awdejew. 

2.  Uaddam,  Connecticut;  a)  Seybert.  6)  Damour. 

3.  Ural.  Grün;  sp.G.  =  3,689.  (G.  Rose)  Awdejew. 

4. 


a. 

b. 

c. 

d.             e. 

f. 

Titansäure       — 

— 

2,67 

2,88         — 

Kieselsaure      48,0 

18,73 

6,00 

5,13         — 

Thonerde        74,5 

81,43 

68,67 

71,01       76,75 

78,10 

Beryllerde        — 

— 

16,00 

16,00      17,79 

17,94 

Eisenoxyd         1,5 

— 

5,25 

3,85        4,49 

4,88 

Kalkerde           6,0 

— 

-1- 

... 

100,92 

Glühverlust      — 

— 

0,67 
99,26 
1. 

0,58        0,48 
99,33       99,51 
5. 

97,0     400,16 

Titansäure 

a. 
1,0 

b.') 

Kieselsäure 

4,0 

— 

— 

Thonerde 

73,6 

76,99 

78,92 

Beryllerde 

15,8 

18,88 

18,02 

Eisenoxyd 

3,7 

4,13 

3,48 

Ghromoxyd 

— 

0,36 

Glühverlust 

0,4 
98,5 

— 

Cn,Pb  0,89 
101,07 

100. 

4)  Mittel  von  drei  Analysen. 
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'  Der  Chrysoberyll  ist  mithin,  den  zuverlässigsten  Analysen  gemttss,  eine 
Verbindung  von  1  At.  Beryllerde  und  3  At.  Thonerde, 

«eÄl«, 
worin  auch  etwas  Eisenoxyd  und  Chromoxyd  als  isomorphe  Beimischung  eintritt. 
3  At.  Thonerde     s  1926  »  80,28 
i    -    Beryllerde    «1  473  «  49,72 
2399      100. 
Betrachtet  man  die  Beryllerde  als  ein  Monoxyd,  so  würde  die  Formel 

ÖeÄI. 
Ob  die  Titansäure  wesentlich,  und  in  welcher  Form  sie  überhaupt  vorhan- 
den sei,  ist  nicht  bekannt. 

Da  Thonerde  und  Beryllerde  für  sich  isomorph  sind ,  soheint  die  eigen- 
thümlicbe  Erystaliform  des  Ch.  Folge  von  Heteromorphie  zu  sein. 

Arfvedson:  Vei.  Acad.  Handl.  48M.  Schwgg.  J.  XXXVIII,  4.  —  Awdejev: 
Pogg.  Ann.  LVI,  448.  ~  Bergemann:  De  Cbrysoberyllo.  Dissertatio.  Gdttingen  4SS6. 
—  Dam cur:  Ann.  Chim.  Phys.  III  S6r.  VII,  478.  Pogg.  Ann.  LIX,  420.  —  KUp- 
roth:  Beitr.  I,  97.  —  G.  Rose:  Pogg.  Ann.  XLVIII,  570.  -  Seybcrt:  Schwgg.  J. 
XLII,  »8. —  Thomson:  Ootl.  I,  400. 

Eisenglanc.   (Botheisenstein). 

Y.  d.  L.  unschmelzbar;  wird  in  der  inneren  Flamme  magnetisch  (und 
schwarz),  löst  sich  schwer  in  Sfluren  auf,  und  zeigt  im  reinen  Zustande  nur  das 
Verhalten  von  Eisenoxyd. 

Der  krystallisirte  E.  von  Elba  enthalt  nach  Berzelius  etwas  Titan- 
saure.  Ich  habe  in  sehr  schönen  reinen  Krystallen  (sp.G.  =s  5,283)  kein  Ti- 
tan, in  anderen  (sp.  6.  =  5,241)  höchstens  0,3  p.  G.  TitansSure  gefunden.  Da- 
gegen ist  der  E.  von  Krageröe  (sp.G.  5,240)  ebenso  gut  als  Titaneisen  zu  be- 
zeichnen, und  stimmt  mit  dem  vom  Taveischtiial  Graubündtens  (haplotypes  Ei- 
senerz Breith.)  ttberein.   S.  Titaneisen. 

Der  E.  von  Elba  enthält  nach  meinen  Versuchen  immer  etwas  Eisenoiy- 
dul  (bis  0,8  p.c.)  und  Talkerde  (0,4  p.C). 

Der  krystallisirte  E.  vom  Vesuv  (sp.  G.  ss  5,303)  ist  stark  magaetiscfa. 

Ich  fand  darin : 

Sauerstoff 
Eisenoxyd        96,45 1         ^    „^ 

Eisenoxydul       3,1  H  * 

Talkerde  0,74 

100. 
Die  dem  Magnet  folgsamen  Theile  verloren  in  Wasserstoffgas  nur  28,21 
p.c.;  sie  wtlrden  demnach  77  Eisenoxyd  und  23  Eisenoxydul  enthalten,  und 
eine  Verbindung  Pe^J^e*  darstellen. 

Da  man  schwerlich  eine  Beimengung  von  Magneteisen  annehmen  kann,  so    i 
lässt  sich  diese  Erscheinung  nur  aus  der  Isomorphie  beider  Oxyde,  allgemein 
aus  der  Isodimorphie  der  Oxyde  A  und  R  erklaren. 
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In  dem  hlMtrigen  E.  von  Wieklow  in  Irland,  dessen  spec.  6.  ^  4,486  ist, 
fand  Hallet:  95,72  Eisenoxyd,  0,49  Manganoxyd,  0,98  Thonerde,  4,84  Kie- 
selsaure. 

Rotheisenstein.  Schnabel  fand  in  R.  aus  der  Gegend  von  Wetzlar, 
und  zwar  a)  von  der  Hermannszeche  (Rotheisenrahm) ,  6}  ebendaher,  c]  von  der 
Grube  Engelsherberg : 


Eisenoxyd 

92, 'i5 

b. 
73,77 

80,95 

Kieselsaure 

5,63 

9a,i6 

46,74 

Phosphorsaure 

0,19 

0,45 

0,54 

*l,Ca,»g 

0,65 

4,44 

0,97 

Wasser 

4,08 

4,24 

*      0,83 

• 

400. 

400. 

400. 

Der  E.  ist  im  reinsten  Zustande  Eisenoxyd, 

Pe 

2  At.  Eisen 

=  700  = 

70 

3    -    Sauerstofl 

'  s=  300  = 

:30 

4000.    400. 
Berzelins:  Pogg.  Ann.  I,  84.  —  Hallet:  J.  of  the  Dublin  geol.  Soc.  IV,  S7(.  — 
Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  CIV,  M).  —  Schnabel:  Privatmltthellnag. 

Braunit. 

V.  d.  L.  anschmelzbar.  Giebt  (im  reinsten  Zustande)  beim  Glühen  kein 
Wasser,  jedoch  3,4  p.  C.  Sauerstoff,  und  verbot  sich  wie  Manganoxyd,  lOst  sich 
folglich  in  Chlorwasserstoffsaure  unter  Chlorentwicklung  auf. 

Er  wurde  von  Haidinger  krystallographiscb ,  von  Turner  chemisch 
festgestellt. 
1.  Elgersburg,  Thüringen.  Turner. 
i.  Botnedalea,  Ober  Tellemarken  in  Norwegen.   Tttnsager. 
3.  St.  Marcel,  Piemont.   Sog.  Marcelia,  sp.  6.  s  4,75.  Damour. 

i.  8/)  8.') 


Mangaooxyd 

Eisenoxyd 

Baryterde 

Kalkerde 

Wasser 

96,74 

2,26 

0,95 
99,92 
yd,  «n. 

B  675  : 

s300 
975 

95,83 
4,74 

2,49 
99,76 

B  69,23 

=  30,77 

400. 

96,62 
4,62 

'     4,36 

OerB.  istManganox 

2  Ät.  Mangan 

3  -   Sauerstoff 

»9,60 

1)  Nach  Ablag  von  6,19  p.  C.  Kieselsaure  und  8,«2  p.  C.  Unldslichem. 
t)  Nach  Abzug  von  7,7  Kieselstture  und  S,72  Gangart. 
Rtaaelsberf  *s  SUpertlcbeBie.  9 
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Bechi  uDtersuckte  minder  reine  Abändenufea  von  Elba,  und  Scott 
solche  ans  Hindostan. 

Bechi:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  61.  —  Damour:  Aon.  MiOM  IV S^r.  1.  4M. - 
Scott:  Jamesons  JouTD.  LIII,  177.  —  Tön  sager:  Pogg.Ano.  LXy,18«.  —  Taraer: 
Ebendas.  XIV,  114. 

3.  Bioxyde.  R. 

Qumn. 

y.  d.  L.  unsebmeizbar.  Schmilzt  mit  Borax  etwas  schwer  zu  einem  klaren 
strengflUssigen  Glase,  während  Phosphorsalz  fast  nichts  von  ihm  auflöst.  Mit 
Soda  liefert  er  unter  Brausen  ein  klares  Glas.  Die  unreinen  Varietäten  zeigen 
ein  ihren  Beimengungen  entsprechendes  Verhalten  v.  d.  L. 

Unauflöslich  in  Sauren  mit  Ausnahme  der  Fluorwasserstoffsäure.   Kochende 
Kalilauge  lOst  Quarzpulver  nur  in  sehr  geringer  Menge  auf.    Aus  unreinen  Va- 
rietäten wird  durch  Säuren  meist  Thonerde^  Eisenoxyd  u.  s.  w.  ausgezogen. 
Der  Quarz  ist  im  reinsten  Zustande  krystallisirte  Kieselsäure, 

Si. 
4  At.  Kiesel  »i  485  »  48,05 

2  -    Sauerstoff      «  800  «  54,95 
385      400. 

Amethyst,  lieber  den  färbenden  Stoff  hat  H e i n t z  Versuche  angestellt. 
Ein  dunkler  brasilianischer  A.  entfärbte  sich  bei  etwa  250'^  und  enthielt  höch- 
stens 0,04  p.  G.  Mangan.  Ein  hellerer  gleichen  Ursprungs  enthielt  0,0497  p.  C. 
Eisenoxyd,  0,0236  p.  C.  Kaikerde,  0,0433  p.G.  Magnesia  und  0,0448  p.  C.  Na- 
tron. Durch  letzteres  wird  die  zuerst  von  Poggendorff  geäusserte  Verma- 
thung,  die  Ursache  der  Färbung  sei  Eisensäure,  ziemlich  wahrscheinlicb 
und  die  Entfärbung  in  der  Hitze  steht  hiermit  im  Einklang.  Mangan  fehlt,  oder 
ist  in  zu  geringer  Menge  vorhanden ,  um  als  färbender  Stoff  angesehen  xa 
werden. 

Beim  Erhitzen  in  Kohlenpulver  wurde  ein  A«  opalisirend  und  im  durchfal- 
lenden Licht  deutlich  gelb. 

Organische  Stoffe  scheinen  die  Färbung  nicht  zu  bedingen.    Eine  Analyse 
ergab  0,00273  p.  C.  Kohlenstoff. 
Heintz:  Pogg.  Ann.  LX»  549. 

Garneol.  Nach  Gaulthier  de  Claubry  soll  sein  Farbstoff  organischer 
Natur  sein,  da  er,  mit  Kupferoxyd  g^lttht,  Kohlensäure  bildet. 

Diese  Angabe,  an  sich  unwahrscheinlich,  und  vielleicht  an  einem  künstlich 
geterbten  Exemplar  erhalten,  ist  von  Heintz  widerlegt  worden,  der  aus  einem 
intensiv  gefärbten  G.  aus  der  Gobinskoi-Steppe  (China)  nur  0,003  p.  C.  Koh- 
lenstoff, clagegen  aber 
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Eisenoxyd 

0,050  p.c. 

Thonerde 

0,084    „ 

Magnesia 

0,028    „ 

Kali 

0,004    „ 

Natrui 

0,075   „ 

Wasaer 

0,394    „ 

erhielt.  Mangan  enthalt  er  nicht ;  die  fttrbung  rührt  also  wohl  von  Eisenoxyd 
her,  das  Hellerwerden  durch  Glühen  aber  von  der  Entstehung  unzähliger  feiner 
Risse. 

Gaulihier  de  Glaubry:    Ann.  Cbim.  Phys.  L,  488.    Schwgg.  J.  LXVI,  48«. 
Pogg.  ADD.  XXYI,  862.  —  Heintz  :  S.  Amethyst. 

Chrysopras.  Nach  Klaproth  enthalt  der  Ch.  von  Kosemütz  96,46  Kie- 
selsäure, 0,08  Thonerde,  0,83  Kalk,  0,08  Eisenoxyd,  4,0  Nickeloxyd,  4,85 
Wasser. 

Beitr.  !I,  427. 

Eisenkiesel.  Nach  einer  Mittheilung  SchnabeTs  enthalt  der  E.  von 
Sandwigbei  Iserlohn  3,93  p.  C.  Eisenoxyd,  0,42  Thonerde,  0,73  Wasser. 

Faserquarz.  Klaproth  fand  in  hellbraunem  F.  vom  Cap  f,5p.  G.  Ei-- 
senoxyd. 

Beitr.  VI,  888. 

Feuerstein.  In  einer  schwarzgrauen  Abänderung  fand  Klaproth: 
0,50  p.c.  Kalk,  0,85  Thonerde,  0,S6  Eisenoxyd,  4,00  flüchtige  Theile,  wdche 
z.  Th.  eine  Kohlenstoflverbindung  sind. 

Berz'elius  fand  in  einem  F.  aus  der  Kreide  von  Limhamm  in  Schonen 
0,H7  p.c.  Kali  und  0,443  Kalk,  Spuren  von  Eisen  und  Thonetde,  und  eine 
geringe  Menge  eines  kohlenstoflbaltigen  ohne  Rückstand  verbrennlichen  Körpers, 
voD  dem  wahrscheinlich  die  dunkle  Farbe  herrührt. 

Von  einer  an  der  Oberfläche  mit  einer  weissen  Kruste  bedeckten  Masse 
enthielt  das  Innere  0,434  p.  C.  Kali,  0,574  Kalk,  0,42  Eisenoxyd  und  Thonerde, 
die  weisse  mehlartige  Rinde  dagegen  0,32  p.  C.  Kali,  und  ebensoviel  Kalk,  wo- 
nach es  scheint,  als  habe  sie  ihre  Entstehung  der  Einwirkung  kalihaltiger  Ge- 
wässer zu  verdanken,  welche  den  Kalk  gegen  Kali  austauschten. 

Nach  Heintz  wird  der  F.  aus  der  Kreide  (von  Rügen)  beim  Glühen  in 

Saaerstoffgas  vollständig  entfärbt,  der  aus  der  Jurabildung  jedoch  nicht.    Die 

Analysen  gaben : 

F.  aus  dem  Jura  F.  aus  df^r  Kreide 

heller         ^hr  dunkler 

Kohlenstoff  0,04  0,066     ;;      0,073 

Wasser  4,44  4,403  4,298 

Der  erstere  war  innen  ganz  weiss  geworden,  ttusserlich  aber  noch  gefärbt,  die 

Färbung  rührt  also  bei  ihm  nur  z.  Th.  von  organischer  Substanz  her. 

Berzelius:  K.  V.  Ac.  H.  4848.  Jahresb.  XXI,  487.   —  Heintz:  Pogg.  Aon.  LX, 
849. —  Klaproth:  Beitr.  1,48. 
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Haytorit,  Diese  Pseudomorphose,  von  Haytor,  Devonshkrey  enthäk  nach 
Wöhler^  Kieselsäure  98,5,  Eisenoxyd  0,2,  Wasser  0,5,  und  verhält  sich  che- 
misch ganz  wie  Quarz. 

Wdbler:  Pogg.  Ann.  XU,  48«. 

Heliotrop.  Verhält  sich  wie  Quarz,  brennt  sich  nach  Klaproth  etwas 
mürber,  wird  dabei  grauweiss,  und  an  Stelle  der  rothen  Punkte  entstehen  kleine 
Höhlungen. 

Brandes  und  Firnhaber  fanden:  Kieselsäure  96,25,  Thonerde  0,83, 
Eisenoxydul  4,S5,  flüchtige  Theile  4,05. 

Brandes;  Schwgg.  J.  XXXV,  405.  —Klaproth:  Beitr.  I.  47. 

Hornstein.  Klaproth  fand  in  dem  spiittrigen  H.  von  Schneeberg,  der 
sich  weiss  brennt:  Kieselsäure  98,25,  Thonerde  0,75,  Eisenoxyd  0,50,  Wasser 
0,50.  Kersten  giebt  in  einem  chalcedonartigen  grauen  und  röthlicben  H.  von 
Marienbadan:  Sjeselsäure  90,296,  Thonerde  3,100,  Eisenoxyd  4 ,733,  Magne- 
sia 1,285,  Kalk  0,936,  Natron  und  etwas  Kali  0,700,  Wasser  1,950. 
Kersten:  Leonh.  Jahrb.  4845.  656.  —  Klaproth:  Beitr.  VI,  SSO. 

Knollenstein.  Ein  Gemenge  von Quarzmasse  mit  Thon  und  Fliissspath, 
in  dem  Prophyr  von  Halle  vorkommend. 

Wolff:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIV,  «40.  XXXVI,  44«. 

Rosenquarz.  Nach  Fuchs  enthalt  der  R.  von  Rabenstein  bei  Bodenmais 
4 — 4,5  p.c.  Titanoxyd,  aber  weder  Alkali  noch  eine  alkalische  Erde.  Ber- 
thier  glaubt  dagegen^  der  R.  von  Quincy  sei  durch  einen  organischen  Stoff 
ge&rbt.  Nach  Wolff  ttndert  der  R.  (und  der  Raucbtopas)  beim  Glolien  weder 
sein  absolutes  noch  sein  spec.  Gewicht. 

Bertbier:  Ann.  Mines  X,  «7«.  Xlil,  248.   ^  Fuchs:  Schwgg,  J.  LXU,  SSS.  ~ 
Wolff:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIV,  «87. 

Opal. 

Decrepitirt  meist  beim  Erhitzen,  und  giebt  mehr  oder  weniger  Wasser,  wel- 
ches zuweilen  brenzlich  riecht  und  Ammoniak  enthält  (Damour).  Verhält  sich 
sonst  wie  Quarz. 

Wird  von  Sauren,  mit  Ausnahme  der  Fluorwasserstoffsifure ,  weiche  ihn 
leichter  als  den  Quarz  auflöst,  nicht  angegriffen.  Das  Pulver  ist  in  kochender 
Kalilauge  auflöslich  (Fuchs).  Mancher  O.  wird  schnell,  mancher  langsam,  der 
Hyalith  am  schwersten  aui^elöst.  Auch  nach  dem  Glühen  ist  der  O.  in  Kali- 
lauge auflöslich  (Graf  Schaffgotsch). 

r  Miichweisser  O.  von  Kosemtitz,  Schlesien.   Klaproth. 

S.  Halbopal  vom  Schiffenberg  bei  Glossen.   Wrightson. 

3.  Hyalith  von  Waltseh  in  Böhmen.    Grf.  Schaffgotsch. 

4.  CacholoDg  von  der  Faröern.   Forehhammer. 

5.  Pechopal  von  Telkebanya,  Ungarn.   Klaproth. 
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6.  Gelbfairauner  O.  ii«s  dem  Trachyt  der  RosMau  im  Siebangebirge.  Sp.  6. 
»2,094.    y.  d.  Mark. 

7.  Weisse  Rinde  auf  dem  vorigen.  Sp.G.  =  2,063.  Derselbe. 

8.  Hydrophan  von  Hubertsbui^,  Sachsen.   Klaproth. 

9.  Jaspopal,  brauner  aus  dem  Trachyt  des  Stenzelberges  im  Siebengebirge. 
V.  d.  Mark. 

40.  Holzopal  von  Oberkassel  bei  Bonn.  R.  Brandes. 
44.  Feueropal  von  Washington  Co.,  Georgia.  Brush. 
IS.  Hyalith  von  Frankfurt  a.M.  (Steinheim  ?)  Bucholz. 

43.  Weisser  O.  vom  Stenzelberg,  t.  Th.  erdig;  sp.G.  »  8,949.  Y.  d.  Mark. 

44.  Holzopal,  brauner  von  Telkebanya.   Klaproth. 
15.  Feueropal  von  Zimapan,  Mexico.  Derselbe. 

4 6.  Feueropal  von  der  Färttem .   Forchhammer. 

47.  Edler  O.  von  Czerweniza,  Ungarn.   Klaproth. 

48.  Holzopal  vom  Quegstein  im  Siebengebirge.    Brandes. 

49.  Halbopal  aus  dem  Dolerit  von  Steinheim  bei  Hanau.   Stucke. 

80.  Grttnbrauner  0.  von  Meronitz  in  Böhmen,  Pyrop  führend ;  a)  fQttglänsende, 
b]  matte  Abänderung.    Werthheim. 


4. 

1. 

(. 

4. 

s. 

«••) 

7. 

Wasser          0,<0 

2,73 

3,0 

3,47 

5,0 

5,64 

5,08 

Kieselsaure  98,75 

90,20 

95,5 

95,32 

93,5 

94,82 

89,54 

Thonerde       0,40 

1,86 

— 

0,20 

— 

0,4  4 

0,27 

Eisenoxyd      — 

4,11 

0,8 

— 

<,o 

2,45 

4,94 

Kalk               — 

— 

0,2 

0,06 

— 

— 

— 

Magnesia        — 

0,86 

— 

0,40 

— 

0,48 

0,47 

Natron            — 

0,90 

— 

0,06 

— 

— 

— 

Kali                — 

0,80 
0,31  *)" 

— 

0,07 
99,58 

— 

0,40 
00.        4 

— 

98,95 

99,5 

99,5     4 

00. 

101,76 

8. 

». 

4  0. 

44. 

41. 

43. 

14. 

Wasser           5,25 

5,67 

6.12 

5,84 

6,33 

7,02 

7,5 

Kieselsäure  93,13 

88,28 

93,04 

94,89 

92,00 

85,04 

43,5 

Thonerde       4 ,62 

0,31 

0,44 

4,40 

— 

0,83 

— 

Eisenoxyd      — 

5,58 

0,37 

— 

— 

6,56 

47,0 

Kalk               — 

— 

— 

— 

— 

— 

... 

Magnesia        — 

0,16 

— 

0,02 

— 

0,33 



Natron            — 

— 

— 

.  — 

— 

—_ 

'  

Kali                — 

— 

— 

— 

— 

0,25 
400. 



100. 

100. 

99,62 

99,45 

98,33 

98,0 

4)  Schwefelsttore. 

a)  Gleichfiedls  Toa  G.  Bischof  «atersnoht. 
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<&. 

4«. 

47. 

4S. 

4*. 

a.              b. 

Wasser          7,75 

7,97 

40 

9,97 

40,00 

44,46     42,89 

Kieselstture  98,00 

88,73 

90 

86,00 

88,76 

83,73     73,45 

Thonerde       — 

0,99 

— 

0,50 

3,50 

—          — 

Eisenoiyd     0,25 

— 

— 

3,50 

3,00 

3,58       9,95 

Kalk               — 

0,49 

— 

— 

0,85 

4,57       4,24 

Magnesia        — 

4,48 

— 

— 

— 

0,67       2,43 

Natron            — 
Kali                — 

0,34 

— 

0,40  •) 

■   — 

—           — 

400.         100.  100.      100,17       99,50     101,00     99,63 

So  verschieden  der  Wassei^ehalt  der  Opale  ist,  so  verschieden  wird  audi 
oft  der  der  nSmlichen  Varietät  angegeben,  wie  folgende  Uebersicht  lehrt : 

Hyalith     a)  von  Zimapan  2,5—2,9      Grf.  Schaffgotsch. 

6)  von  Waltsch  (No.  3)         3,06         Damour. 

4,0  V.  Kobell. 

c)  vom  Kaiserstuhl  3,01         Damour. 

Pechopal  a)  aus  Mexico  4,6  ,, 

6)  Yurla  bei  Smyma  5,1  Brush. 

(graugrün;  sp. 6. 2,051) 
Weisser  0.  aus  Ungarn  6,1  Damour. 

Holsopal  von  Telkebanya  (No.5,1i)   6,38         Forchhammer. 
Pechopal  aus  Island  7,97—8,96    Damour. 

Weisser  O.  aus  Mexico  8,9  ,, 

Glasopal  8,9')        v.  Kobell. 

Farbiger  0.  aus  Mexico  10,1*)        Damour. 

Edler  O.  aus  Ungarn  verliert  nach  Kobell  bei  schwachem  Erhitzen  7,5, 
bei  starkem  Glühen  noch  3,44,  zusammen  10,94  p.  C. 

Der  Opal  ist  amorphe  Kieselsfiure,  wahrscheinlich  durch  Eintrocknen 
gallertartiger  K.  entstanden,  die  bei  der  Zersetzung  von  Silikaten  durch  Ge- 
wisser abgeschieden  war.  Daher  sein  Gehalt  an  Basen  und  an  Wasser.  Leu- 
teres  hat  veranlasst,  ihn  als  Kieselstturehydrat  zu  betrachten,  und  Dam  cur  hat 
selbst  vier  verschiedene  Hydrate  zu  unterscheiden  gesucht.  Allein  die  Analy- 
sen der  Opale  sind  dieser  Ansicht  niclit  günstig;  sie  zeigen,  dass  der  Wasser- 
gehalt zwischen  0,1  und  13  p. G.  ganz  ausserordentlich  schwankt,  und  dass 
ttusserlich  gleiche  Abänderungen  hierin  zuweilen  sehr  verschieden  sind  (Vgl. 
Hyalith). 

Die  geognostischen  und  die  chemischen  Verhältnisse  thun  entschieden  dar, 
wie  dies  G.  Bischof  entwickelt  hat,  dass  der  O.  ein  Absatz  von  Kieselsüare 
aus  ihrer  Auflösung,  oft  vielleicht  eine  erstarrte  Kieselgallerte  ist,  welche  aus 


4)  Schwefelsäure,  einschliesslich  0,03  Kohle. 

8)  Wovon  8,6  erst  in  stärkerer  Hitze  entweichen. 

8)  Enthielt  nach  viermonatliche  m  Liegen  nur  noch  6  p.  G.  Wasser. 
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der  Zersetaung  von  Silikaten  herstammt,  und  deshalb  aneh  fast  immer  noch 
Reste  von  den  Basen  derselben,  Erden  und  Alkalien,  enthalt,  auch  mit  Eisen- 
oxydhydrat hflufig  gemengt  ist.  Foro  hham  mer  machte  schon  früher  auf  den 
GehaH  an  diesen  Stoffen  aufmerksam,  und  da  er  im  ungarischen  0.  fast  nichts 
von  ihnen,  in  dem  0.  von  den  Färöem  dagegen  merkliche  Mengen  fand,  so  stellte 
er  die  Ansicht  auf,  jene  dem  Alaunstein  führenden  Trachyt  Ungarns  angehörigen 
Opale  seien  reine  KieselsHurehydrate,  entstanden  durch  die  Einwirkung  von 
schwefrisauren  Dämpfen,  die  anderen  der  Trappformation  eigenthQmlichen  aber 
seien  Hydrate  von  sehr  sauren  Silikaten  von  Magnesia ,  Kalk  und  Alkali,  und 
ihre  Bildung  analog  der  KieselsHureabscheidung  aus  Itfslichen  (Alkali-)  Silikaten. 
Das  Material  für  alle  aber  sei  Feldspathsubstanz. 

Ausführlich  ist  dieser  Gegenstand  in  G.  Bise hof^s  Werk  behandelt. 

Viele  Opale  scheinen  Quarz  beigemengt  zu  enthalten,  viele  kommen  in 
sichüicber  Abwechslung  mit  demselben  vor,  indem  Streifen  beider  einander 
bedecken.  Nach  Fuchs  sind  Chalcedon  und  Feuerstein  Gemenge  von 
Qaarz  und  Opal,  denen  letzterer  durch  Kalilauge  entzogen  wird,  was  von  Bi- 
schof bestätigt  wird.  Auch  verdünnte  Fluorwasserstoffsaure,  welche  den 
Opal  viel  leichter  als  den  Quarz  auflöst,  ist  geeignet,  das  gleichzeitige  Vorhan- 
densein beider,  namentlich  in  ganzen  Stücken,  angeschliffenen  Platten,  deutlich 
ZQ  machen.  Die  Opalstreifen  lassen  Vertiefungen  zurück,  während  die  Quarz- 
streifen Erhabenheiten  bilden,  so  dass  man  mittelst  derartig  geätzter  Platten  in- 
struktive Abdrücke  darstellen  kann.  Auf,, dieses  Verhalten  machte  v.  Kobell 
zuerst  aufinerksam.  Das  Schwanken  des  Wassergehalts  beim  Opal  beruht  hier- 
nach mit  auf  dem  wechselnden  Gehalt  an  beigemengtem  Quarz,  und  ehe  man 
in  jenem  bestimmte  Hydrate  annimmt,  erscheint  es  notfawendig,  zu  beweisen, 
dass  die  Masse  nur  amorphe  Kieselsäure  enthält. 

Nicht  selten  sind  Gemenge  von  Opalmasse  mit  kohlensaurem  Kalk.  Dahin 
gehört  der  Schwimmkiesel  von  St.  Ouen  bei  Paris,  welcher  nach  Grf. 
Schaffgotsch  3,3  Wasser,  86,9  Kieselsäure,  0,7  Thonerde  und  9,1  kohlen- 
sauren Kalk  enthält. 

Bischof:  Geologie  II,  4 St4.  —  Brandes:  Nöggeratb  Gebirge  Rheinlaad- Was t- 
phalen  1,  8t8.  —  Brush:  Dana  Min.  p.  45t.  —  Bucholz:  Gehlens  Jouru.  l,  SOt. 
VIU,  476.  —  Damour:  Ann.  Mines  111  86t,  XVII,  SOS.  Bull.  g^ol.  II  S4r.  V,  i57.  — 
ForchhamiDer:  Pogg.  Ann.  XXXV, t84.  —  Fuchs:  Ebendas.  XXXI,  577.— Klap« 
roth;  Beitr.  U,  454,  IV,  456.  — v.  Kobell:  Gharakt.  der  Min.  I,  t5S.  —  v.d.  Mark; 
V.  Dechen  geogn.  Beschr.  d.  Siebengb.  in  den  Verh.  d.  nat.  V.  d.  pr.Kbeini.  9.  Jahrg.-» 
Schaffgotsch:  Pogg.  Ann.  LXVIII,  4  47.  —  Stucke:  Nose  Beschrbg.  einer  Samml. 
vulk.  Poss.  S.  75.  —  Wertheimi  In  mein.  Lab.  —  Wrightson:  Ann.  d.  Chem.  u. 
Pharm.  UV,  858. 

Alumocalcit  von  Eibenstock  im  Erzgebirge  gelatinirt  nach  Kerstan 
mit  SSiuren  und  soll  4  Wasser,  86,6  Kieselsäure,  2,23  Thonerde,  6,25  Kalk  ent- 
halten, und  ist  vielleicht  ein  Gemenge  von  Opal  und  einem  Silikat. 

Kieselsinter.  Absätze  von  Kieselsäure,  meist  in  amorpher  Form,  zu- 
weilen quarzhaltig,  oder  die  festen  Theile  von  Infusorien  bildend. 
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1 .  Vom  Geisir  auf  Island. 

2.  Von  dar  Soribla-Quelle  daselbat.    Bickell. 

3.  Von  der  Badhstof»-Quelle.   Derselbe. 

4.  Von  den  heiasen  QueUen  von  Taupo  auf  Neu^-Seeland.  Mallei. 

5.  Kieselgahr  von  Mauritius.   Klaprotli. 

.6.  Desgl.  von  Santa  Fiora  in  Toecana.   Derselbe. 

7.  Ddsgl.  von  Cessat  bei  Pontgibaud,  Dpi.  Puy  de  Dtee.  Fournet. 

8.  Desgl.  von  Kohren.in  Saobaen.    Zellner. 

9.  Desgleichen  aus  der  Gegend  von  Algier.  Saiv^tai. 

40.  Polirschiefer  (Tripel)  vom  Krit4ohelbeiig  bei  BiUn  jn  Böhmen.    In  Kalilauge 
grossentheils  auflöslich.   Ba  u  m  an  n. 


a. 

b. 

4. 

c. 

d. 

KU 

proth. 

Kerstan. 

Forcb'hamin4r. 

Damonr. 

Wasser 

— 

4,4« 

7,88 

40,40 

Kieselsaure  98,0 

94,04 

84,43 

87,67 

Thonerde 

4,6 

4^70 

S,071 
-1,94; 

0,74 

Eisenoxyd 

0,8 

— 

Kalk 

— 

— 

8,7« 

0,40 

Magnesia 

— 

— 

4,«« 

— 

Natron 
Kali 

"■"" 

■ 

0,92 

0,82 
Spar 

100. 

1 

00. 

99,84 

99,97 

t. 

8. 

4.          s. 

«. 

7. 

8. 

». 

4  t. 

Wasser             4,79 

5,76 

3,06     24,0 

42 

40,0 

3,00 

9,00 

8,89 

Kieselsäure     88,» 

91,56 

94,20     72,0 

79 

87,2     ! 

»3,28 

86,48«) 

87,58 

Thonerde          0,69 

4,04 

4,58      2,8 

8 

2,0 

2,00 

4,44) 

2,04 

Eisenoxyd        3,26 

0,18 

0,47      2,8 

S 

— 

4,25 

0,55j 

Kalk                 0,29 

0,33 

■  —        — 

^^ 

0,8 

— 

0,56 

4,09 

Magnesia           — 

0,47 

—        — 

— 

— 

0,3« 

Natron               0,^ 

0,<6 

0,85*)  — 

— 

— 

■■" 

9  no 

— 

Kali                   0,44 

0,49 

—        — 

— 

— 

X,  w 

— 

Schwefelsäure  2,49 

0,34 

—        — 

— 

— 

— 

— 

— 

400.       4  00.         99,86     98,0     09  400.       99,50  400.  99,90 

Aeltere  Untersuchungen  des  Tripels  von  Bucholz  und  Beudant  geben 

gO — 90  Kieselsaure,  nebst  Eisenoxyd,  Thonerde  und  Wasser. 

Die  Infusorienerde  von  Ebstorf  in  Hannover,  welche  auf  nassem  W^e 

in  Alkalien  auflöslich  ist,  enthält  nach  Kuhlmann  90,86  Kieselsäure,   0,29 

Thonerde,  0,23  Eisenoxyd,  0,46  kohlens.  Kalk,  0,09  kohlens.  Magnesia»  9,04 

Wasser. 


4)  Chlornatrium. 

5)  Wovon  6,48  in  Kalilauge  unlöslich. 
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Nach  Damour  yertiert  der  Geiserit  (No.  4)  bei  400*-iM*«lwa 
driilel  des  Wassers. 

Hochstette r  fand  in  dem  Abs«li  einer  heissen  QueUe  der  acorisofa«« In«- 
sel  Flores  43  p.G.  in  verdttanlen  Staroi  Ittsiicher  TheHe,  bestehend  aus  Eisen*- 
oxyd,  TboB*  und  Kalkerde.  Der  Rest  enthielt  67,6  Kieselsmirs,  f  4  Bisenoxf  d, 
40,2Thonerde,  4  Kalk.  Andere  Quellabstttze  derFurnas  auf  Terceira  be^vn^ 
den  theils  nur  aus  Eisenexydfaydrat,  theib  aus  Kieselsaure  und  Soh-wefel  mit 
etwas  Eisenoxyd. 

Baumann:  in  meinem  Laborat.  —  Bickell:  Aon.  Gbem.  Pharm.  LXX,  Md.  — 
Damour:  Bull.  göol.  II  S^r.  V,  457.  —  Forchhammer:  Pogg.  Alan.  XXXV,  St4.  — 
Fournet:  Leonh.  Jahrb.  48M,  4».  —  Hochstetter:  J.  f.  pr.  Gbem.  XXV,  t75.  — 
Kerstan:  Sckvgg.  J.  LXVI,  95.  —  Klaprotb:  Beltr.  11,409.  V.  4IS.  VI,  S48.  - 
Kuhlemann:  Ztschrft.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  47S.  —  ICaUet:  Phil.  Mag.  V,  i85.-- 
Salvötat:  Ann.  Ghim.  Phys.  III  S«r.  XXIV,  545.  —  Zellner:  Schwgg.  J.  XUI.  558. 

Anatas. 

V.  d.  L.  unschmekbar.  Giebt  mit  Borax  ein  fast  farbloses  Glas,  wekhes 
in  der  inneren  Flamme  gelb  oder  amethysttarbig  wird ;  mit  Phosphorsalz  erhMt 
man  etwas  schwer  eine  Perle,  die  in  jener  stoh  blau  ftirbt. 

Wird  von  Storen  nioht  angegriflfen. 

Vauquelin  fand  in  dem  A.  im  Wesentlichen  nor  ütansHure,  und  B. 
ftose  bewies  später,  dass  er  aus  reiner  Tita  nsfture  besteht,  und  beimGlttben 
nicht  sein  absolutes,  wohl  aber  sein  spec.  Gewicht  Hndert,  wriches  zuerst  in 
das  des  Brechts  und  sodann  des  Rutils  übergeht. 

Der  A.  aus  Brasilien  enthalt  nach  H.  Rose  0,85  p.  C.  Eisenoxyd,  nach 
Damour  0,2  Zinnstfi^e  und  4,44  Eisenoxyd  neben  98,36  Titansäure. 

Damoar:  Aon.  Chim.  Phys.  III  S^r.  X.   —    H.Rose:  Pogg.  Ann.  LXI.  546.   — 

Vauquelin :  Ann.  sc.  nat.  IX,  155.   Berz.  Jahresb.  VIII,  545. 

Brookit  (Arkansit). 

Verhält  sich  wie  Anatas. 

H.  Rose  bewies,  dass  der  B  nur  aus  (zweigliedrig  krystallisirter}  Tit an- 
säure besteht,  welche  beim  GTUhen  die  Dichtigkeit  des  Rutils  erlangt.  Er  fand 
in  dem  englischen  B.  4,4  p.  G.  Eisenoxyd.    In  dem  vom  Ural  geben  an  : 
Hermann.        Romanowsky. 
Titansäure  94,09  94,34 

Eisenoxyd  4,50  3,28 

Gltthverlust  4,44  4,34 

400.  98,90 

Nach  meinen  Untersuchungen  stimmt  der  Arkansit  von  Magnet  Cove, 
Hot  Springs  Co.  in  Arkansas,  in  Form  und  Mischung  mit  dem  Brookit  ttberein, 
was  von,MJiller  und  Kenngott,  so  wie  von  Hermann  und  Whitney  be- 
stätigt wurde.    Damour  und  Descioizeaux,  welche  bei  der  Analyse  einen 
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IMieradittM  Ton  4  »6  bis  3  p.C.  erhieHea,  fanden,  daostlas  Pulver  beiai  GlObei 
in  Sanerstoffgas  um  0,45  p.  C.  zonimmt,  und  dasa  es  beim  ErhiUen  mit  Schwe- 
felstture  schweflige  S.  entwickelt,  woraus  sie  schliessen,  das  Mineral  enthalk 
auch  Titanoxyd,  und  sei  aus  Brookit  durch  reducirende  EinOttsse  entstanden. 
Auch  soll  ietsterer  in  der  inneren  Löthrohrflamme  das  dunUe  Ansehen  des  A. 
erhalten« 

DafQonrt  Ann.  Mines  III  S^.  XV.  -*  Hernann:  J.  f.  pr.  Ch.  XLVl,  404.  L,  SM. 

^  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXXVIl,  58S.   —  Romano wsky:  B.  u.  hütt  Zlf. 

4  858.  No.  S8.  —  H.  Rose:  Pogg.  Ann.  LXl,  514. 

Rutil. 

y.  d.  L.  unveränderlich.  Giebt  mit  Borax  im  Oxydationsfeuer  ein  grfln- 
liches,  im  Reductionsfeuer  ein  schmutzig  violettes  Glas ;  mit  Phosphorsalz  in 
letzterem  ein  rothes,  welches  auf  Zusatz  von  Zinn  blau  oder  violett  wird.  Mit 
Soda  schmilzt  das  Pulver  unter  Aufbrausen  zusammen ;  bei  gehörigem  Verhalt- 
niss  wird  die  Perle^  aus  dem  Feuer  genommen ,  unter  lebhaftem  Einüben  kry- 
stalUnisch.  Zuweilen  bemerkt  man  dabei  Manganreaktaon.  Nach  Berselius 
reagirt  der-R.  von  Räringbricka  mitunter  auf  Chrom. 

Von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen. 

Klaproth  bewies,  dass  der  R.  das  Oxyd  des  von  Gregor  im  TitaneiscD 
entdeckten  Metalls  enthält,  welchem  er  den  Namen  Titan  ertheilte.  Er  analy- 
sirte  R.  von  Boinik  in  Ungarn,  von  Cajuelo  bei  Builrago,  Prov.  Burgos  in  Spa- 
nien, von  Arendal  und  vom  Spessart.  Vauquelin  und  Hecht  untereudkiefi 
den  R.  von  St.  Yrieix  und  von  Kärin^ricka,  welcher  letztere  a^ch  von  Bke- 
borg  zeriegt  wurde. 

Obgleich  nun  namentlich  durch  Klaproth  erwiesen  war,  dass  der  R.  "wt- 
sentlioh  aus  Titansäure,  mit  mehr  oder  weniger  Eisenoxyd  besteht,  so  waren 
doch  die  Analysen  nicht  ganz  richtig,  weil  die  abgeschiedene  Titansäure  Kali 
enthielt,  was  Vauquelin  später  selbst  bemerk tev  Zwar  gab  Ekeberg  im 
schwedischen  Rutil  nur  3  p.  C.  Chromoxyd  neben  97  Tit^nsäure  an,  allein  erst 
seitdem  H.  Rose  die  Verbindungen  des  Titans  genauer  untersuchte,  ist  auch 
die  Natur  des  Rutils  als  wesentlich  aus  Titansäure  bestehend  klar  geworden. 
Später  hat  blos  P  esc  hier,  durch  fehlerhafte  Methoden  irregeführt,  in  dem  R. 
von  St.  Yrieix  ein  titansaures  Eisenoxyd  sehen  wollen,  worin  71,3  Titansänre, 
27,5  Eisenoxyd,  1,2  Manganoxyd  enthalten  sein  sollten. 

1.  St.  Yrieix.  a)  H.  Rose,  b)  Damour. 

2.  Freiberg.  Schwarz,  sp.  6.»  4,242,  beim  Glühen  roth  werdend.  Kersten. 

u  t. 

a.  b. 

Titansäure       98,47         97,60         96,75 

Eisenoxyd         1,53  1,55  2,40*) 

100.  99,15         99,45 


4)  Nebst  Magoeteiseo,  welches  sieb  aas  dem  Polver  durcb  den  Magnet  ausüeben  issst. 
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Der  B.  ist  otithin  im  reinsten  ZnttaQde  Tiianstture, 

ti 

1  At.  Titan  »  304,5  m:  60,43 

2  -    Sauerstoff  »  800,0  m  Sft^B? 

501,5     400. 

Damour  und  Descloizeaux  fanden,  dass  ein  Rutil  beim  Glühen  in  Was- 
serstoffgas 4,54  p.c.  verlor,  und  sein  sp.G.  von  4,S73  in  4,365  veränderte. 
Da  sie  den  Eisenoxydgehalt  nicht  angegeben  haben,  so  ist  nicht  zu  ersehen, 
wie  weit  die  Reduktion  der  Titansäare  hierbei  voi^eschritten  war. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Eisen  im  Rutil  als  Titaneisen  ent- 
halten ist. 

Damour:  Ann.Chim. Phys.  IHS^r.  X.  —  Damour  u.  Descloizeaux:  S.Broo* 

kit.  --Ekeberg:  K.  Vet.  Ac.  Handl.  48e8.  4«.  —  Kerste»:  J.  f.  pr.  Ghem.  XXXVII, 

470.  ^  Klaproth:   Beitr.  I,  Itt.   11,  tSt.   IV,  4 St.  —  Peschier:  BibHoth.  uiüv. 

48S4.  Mai.  4t.  ^  H.  Rose:  Gilb.  Ann.  LXIII.  67.   Pogg.  Ann.  III,  466.  —  Vauque* 

lin:  J.  des  Mines  XV,  4  0.  Ann.  dn  M«8.  VI,  96. 

llmenorutil  nannte  Kokscharow  eine  schwarze  etsenreiche  Abände- 
rung vom  ümengebii^e^  deren  sp.  6.  zu  5,074 — 5,433   angegri>en  wird  und 
worin  Hermann  89,3  Titansäure  und  40,7  Eisenoxyd  fand, 
Kokscharow  Mat.  zur  Min.  Russlands  II,  659. 

Zinnstein. 

Für  sich  v.  d.  L.  unveränderlich ;  reducirt  sich  auf  Kohle  in  der  inneren 
Flamme  nadi  längerem  Blasen,  leichter  auf  Zusatz  von  Soda,  zu  metallischem 
Zinn.  Mit  den  Flttssen  reagirt  er  oft  auf  Eisen  und  Mangan.  Der  tantalhaltige 
giebt  mit  Borax  ein  Glas,  welches  bei  einem  gewissen  Zusatz  von  selbst  oder 
durchs  Flattern  unklar  wird,  und  reducirt  sich  schwerer. 

Wird  von  Säuren  kaum  angegriffen. 
4.  Schlackenwalde,  Böhmen.   Klaproth. 

2.  Altemon,  Gomwall.   Derselbe. 

3.  Finbo  bei  Fahlun.   Berzelius. 

4.  Grafschaft  Wtcklow  in  Irland.    Braune  Kdmer  aus  dem  Sande,  sp.  G.  » 
6,753.   Mallet. 

5.  Xeres  in  Mexico.    Dunkelbraunes  Holzzinn  von  rothem  Pulver,  sp.  G.  » 
6,862.  Bergemann. 


4. 

9. 

s. 

4. 

5. 

Zinnsäure 

95,4 

98,60 

93,6 

95,26 

89,43 

Tantalsäure 

— 

— 

2,4 

— 

— 

Rieselsäure 

— 

0,75 

0,84 

8,84 

Eisenoxyd 

0,7 

0,36 

1,* 

2,4< 

6,63 

Manganoxyd 

— 

— 

0,8 



— 

Thonerde ' 

— 

— 

— 

— 

4,20 

96,4         99,74         98,8        98,54         99,47 
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KUproth  erhiek  dnreh  Eeduktton  kn EtUratiegel  falgonjte  p.  G.  an  Zinn: 

Seifenzinü  von  Ladok,  Cornwall  76 

Desgl.     von  Alternon  76 

Potgooth,  Cornwall,  nadelfiHvnige  KryataUe  75 

St.  Agnes,  C,  graue  Krystalle  74 

HokEiinn,  C.  73 

Scblackenwalde,  braune  Krystalle  72,5 

Der  Z.  im  reinsten  Zustande  ist  Zinnsäure, 

4  At.  Zno  ««  735,3  »  78,64 

2   -    Sauerstoff   «  200,0  »  24,39 

935,3     100. 
Bargemann:  Leonh.  Jahrb.  4867.  tML  —  BerzeÜas;  Schwgg.  J.  KVl,  SM.- 
Klaproih :  Beitr.  U,  i4S.  —  Hallet:  J.  «ubl.  «eol.  See.  IV,  17«. 

PolianU  (Pyrolusit). 

Giebt  beim  Erhitzen  meist  ein  wenig  Wasser;  verliert  (im  remslen  Zu- 
stande) beim  Ghlhen  42  p.  G.  SauerstotT.  Ist  v.  d.  L.  unsehmelzbar,  wird  roth- 
braun, und  verhtflt  sich  wie  ein  reines  Manganoxyd. 

LOst  sich  in  Ghlorwasserstoffs&ure  beim  Erwärmen  unter  ChIorentwickluD£ 
auf. 

4 .  Polianit  von  der  Maria-Theresiazeche  bei  Platten  in  Böhmen.    Sp.  G.  = 
4,8B.   Plattner. 

2.  PyrolttsH  von  Elgersburg  bei  Ilmenau,  Thttringen.  Sp.G.«B4,9i.  Turner. 

3.  P.  vonlMfeld  (?).   Sp.  G.  ■■  4,84S.   Derselbe. 

4.  P.  aus  Schweden  (wahrsobeinlich  von  Undenaes).  Arfvedson. 

4.  9.  t.  4. 

Sauerstoff        48,28  47,90  47,69  20,43 

Manganoxydul 84,40  (18,30)  80,44  (18,09)  80,06  (48,00)  77,74  (4  7,47J*i 
Baryt  —  0,53  6,67  — 

Wasser  0,32  1,13  1,58  1,86 

100.  100.  100.  100. 

Hiemach  ist  der  P.  Mangansuperoxyd, 

Mn, 
4  At.  Mangan         =  337,5  »  62,8     oder:  Sauerstoff  »  48,6 

2   -    Sauerstoff    «  200,0  =a  37,2  Manganoxydul   =  84,4 

53775     100.  400. 

Nach  Breithaupt  ist  die  von  ihm  Polianit  genannte  Varietät,  welche 
sich  durch  ihre  grosse  Härte  auszeichnet,  eine  ursprüngliche  Bildung,  der  Pyro- 
lusit hingegen  stets  eine  sekundäre,  aus  der  Oxydation  anderer  Manganerze  her- 
vorgegangene ,  oft  die  Masse  von  Pseudoroorphosen  bildend,  und  daher  nie  so 
rein  wie  der  Polianit,  auch  stets  merklich  Wasser  enthaltend. 


4)  Die  eingeklammerten  Zahlen  b  Sauersteff. 
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Wasser  sidii  aus  Pyrolusit  oft  kMne  MMigen  voo  Chlornaimn  «nd  Cfaloi^ 
calcium  aus  und  diese  Salze  sind  die  Ursache^  dass  ma&oher  BramMlai»  mit 
Sebwefelsdare  etwas  CMor  entwickelt. 

Arfvedsoa:  Schwgg.  J.  XLII,  «♦♦.  —  Plattner:  Pogg.  Ann.  LXI,  4».  —  Tmr* 

ner:  Bbendas.  XIV,  9St. 

Plattverit  (Schwerbleierz). 
Ein  wahrscheinlich  von  Leadhills  stammendes  schwarzes  Mineral  in  sMha** 
seitigen  Prismen  (wohl  Pseudomorphosen  von  Pyromorphit)  ist  vonLampa- 
dius  und  von  Plattner  untersucht  worden,  mid  enthalt  nach  Letzterem  86,2 
p.  C.  Blei  nebst  Sauerstoff  und  einer  Spur  Schwefelsäure. 
Es  wflre  hiemach  Bleisuperoxyd, 

Pb 

1  At.  Blei  »  1294,5  s  86,62 

2  -    Sauerstoff  «    200,0  «  43,38 

U94,5     100. 
Breithaupt:  J.  f.  pr.  Chem.  X,  5d8. 

4.  Tritexydc.  W. 

AreeDikblflthe. 

Verflüchtigt  sich  beim  Erhitzen  vollstttndig  und  bildet  ein  krystaUini8eke& 
Sublimat.    Reducirt  sidi,  mit  Kohle  gemengt,  oder  v.  d.  L.  auf  KMe  m  me- 
tallischem Arsenik,  welches  als  schwarzer  Metallspiegel  oder  in  Form  von  Dam- 
pfen erscheint,  die  durch  ihren  Geruch  charakterisirt  sind. 
Ist  in  Wasser  schwer  auflöslich. 
Im  reinen  Zustande  arsenige  Säure, 

Äs. 
i  At.  Arsenik       ^  940  »  75,84 
3  -    Sauerstoff  «  300  «  24,4^ 
1240     400/ 

AntimonblQthe  und  SeDarmontit. 

Verflüchtigen  sich  beim  Erhitzen  vollständig;  schmelzen  v.  d.  L.  sehr  leicht 
unter  Entwicklung  von  weissen  Dämpfen,  welche  auf  der  Kohle  einen  starken 
Beschlag  bilden,  und  werden  in  der  inneren  Flamme  auf  Zusatz  von  Reduktions- 
mitteln in  Antimon  verwandelt,  wobei  jene  sich  grünlich  fitii>t. 

Leicht  löslich  in  ChlorwasserstoffsMire  zu  einer  durch  Wasser  fällbaren 
Auflösung. 

Schon  Klaproth  und  Vauquelin  hatten  die  A.  (Weissspiessglanzerz) 
untersucht,  wiewohl  erst  durch  A.  Rose 's  Versuche  bestimmt  ermittelt  wurde, 
dass  sie  im  Wesentlichen  antimonige  Säure  ist.     Suckew  gidi)t  in  der 
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Abänderung  von  Wolfach  94,7  antimonige  S.,  1,2  Biaenoxyd,  0,8  Kieselsäure 
and  6,3  metallisches  Antimon  an. 

Der  Senarmontit  aus  der  Provinz  Gonstantine  in  Algerien  (sp.  G.  mt  5,2i 
— 5,30)  ist  nach  Rivot  ebenfalls  antimonige  SHure,  mit  Spuren  von  Blei,  jedoch 
firei  von  Arsenik. 

Die  antimonige  SKure  ist  mithin  dimorph,  als  Antimonblttthe  zweigliedrig, 
als  Senarmontit  regulSir.  Letzterer  giebt  beim  Sublimiren  Krystalle  von  beiden 
Formen. 

Sb. 
i  At.  Antimon         m  4604  ««  83,37 

3  -    Sauerstoff      »-  300  »  46,68 

4804     400. 
Klaproth:  Beitr.  III,  48S.   —  Rivot:  Ann.  Ghim.  Phys.  III  S6r.  XXXI,  S04. - 
A.  Rose:  Pogg.  Ann.  LIIl,  467.  —  Sttcko  w  :  Die  Verwitt.  im  Min.  i%.  —  V anqae- 
lin:  Hauy  Trait«  IV,  174. 

TaaailBtaker.    Bin  gelber  Anflug  auf  gediegen  Kupfer  der  Gliffgrube  am  Lake  Sope- 
rior  soll  nach  vorlaufigen  Versuchen  aus  Vanadinstfure/V,  bestehen. 
Am.  J.  of.  Sc.  II.  Ser.  XI,  ttt. 

Woiflranaocker. 

Schwärzt  sich  v.  d.  L.  in  der  inneren  Flamme,  ohne  zu  schmelzen.  Giebt 
mit  Borax  in  der  Süssem  Flamme  ein  farbloses  oder  weisses,  in  der  inneren  ein 
gelbliches,  beim  Erkalten  rothes  Glas. 

Ltfst  sich  nicht  in  Säuren,  wohl  aber  in  Alkalien,  auch  in  Ammoniak  auf. 

Ist  Wolframsäure, 

W. 

4  At.  Wolfram     »  4150,8  a.  79,32 

3  -   Sauerstoflf  «    300,0  »  80,68 

4  450,8     100. 
B.  Silliman:  Am.  J.  ofSc.  IV,  5«. 

Moiybdftnoeker« 

Schmilzt  V.  d.  L.,  beschlägt  die  Kohle  und  verhält  sich  überhaupt  wie  ge- 
rösteter Molybdänglanz. 

Ist  in  Ghlorwasserstofibäure  gleichwie  in  Alkalien  auflösUch. 
Ist  seinem  Verhalten  nach  Molybdänsäure, 

fto. 

4  At.  Molybdän     ^  675,8  ««  65,74 
3   -    Sauerstoff   «  300,0  —  34,29 

875,8     400. 
Nach  Jackson  enthält  der  M.  von  Westmoreland,  New-Hampshire,  etwas 
Uranoxyd. 

Dana  Min.  III  Edit.  iSd. 
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WisnathMker 

Schmilzt  V.  d.  L.  und  reducirt  sich  laicht  lu  metallischem  Wismuth. 
Ist  in  Salpetersäure  auflOslich. 

La mpadi US  erhielt  aus  einem  W. :  86,4  Wismuthoxyd,  5,4  Eisenoxyd, 
ij  Kohlensaure  und  3,4  Wasser.  Es  ist  hiemach  nicht  sicher,  ob  dieser  was- 
serfreies Wismuthoxyd  oder  im  Wesentlichen  ein  wasserhaltiges  Carbonat  (S. 
Wismuthspath)  ist.  Spater  fand  Suckow  in  einem  aus  der  Verwitterung  von 
Nadelerz  entstandenen  W.  vom  Pichtelgebirge  96,5  Wismuthoxyd,  8  Eisenoxyd- 
hydrat, i  ,5  arsenige  Süure. 

Das  Wismuthoxyd, 

enihäit 


Bi 


4  At.  Wismuth     »  2600  »  89,66 
3  -    Sauerstoff  «»    300  «  40,34 
2900      400. 
Lampadius:  Handb.  d.  chero.  Anal.  S86.  — Suckow:  D.  Verwitt.  im  Min.  44. 

B.   Ozydhydrate. 

4.    Von   Monoiydea. 

Brueit  (Nemalit). 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  färbt  sich  (durch  Eisengehalt)  oft  braunlich- 
gelb,  und  reagirt  alkalisch,  ist  v.  d.  L.  unschmelzbar  und  verhält  sich  wie 
Magnesia. 

Löst  sich  in  Säuren  leicht  auf. 

Bruce,  Vauquelin  und  Fyfe  gaben  die  ersten  Analysen  dieses  Minerals. 
4.  Hoboken,    N.  Jersey;    a)   Bruce,    6)   Vauquelin;    c)   Stromeyer, 

d)  Whitney ,  e)  R.,  f)  Wurtz  (a.  Brueit,  ß.  Nemalit  oder  faseriger  Br.). 

2.  Texas,  Lancaster  Co.,  Pennsylvanien.   Smith  u.  Brush. 

3.  Svinaness  auf  der  Shetland-Insel  Unst.   a)  Fyfe,  b)  Stromeyer. 

4. 


a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

f. 

- 

Magnesia             70 

64,0 

68,34 

62,89 

64,86 

69,41 

66,05 

Eisenoxydul       — 

2,5 

0,IS 

4,65 

4,05 

0,47 

5,63 

Manganoxydul    — 

— 

0,63 

— 

— 

— 

— 

Wasser              30 

29,0 

30,90 

S8,36 

29,48 

30,42 

30,43 

Kohlensäure       — 

— 

— > 

4,«0 

... 



... 

Kieselsäure        — 

2,0 

— 

0,27 



— 

100.        97,5        98,99       100.  98,65       100.  104,81 
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t. 

t. 

». 

b. 

a. 

b. 

Magnesia 

66,30 

66,25 

6^,76 

66,67 

Eisenoxydul 

0,50 

1,00 

— 

1,48 

Manganoxydul 

— 

— 

— 

1,57 

Wasser 

31,93 

32,75 

30,85 

30,39 

Kohlensäure 

1,27 

— 

— 

0,19«) 

Rieselsaure 

— 

— 

100. 

100.  100.  100. 

Hiemach  ist  der  Br.  (Nemalit)  Ifagnesiahydrat,  aus  1  At.  Magnesia  imd 
1  At.  Wasser  bestehend, 

Mgtt  «  Äg  +  aq., 
worin  oft  ein  wenig  Magnesia  durch  Eisenoxydul  vertreten  ist. 
1  At.  Magnesia    »  250,0  s  68,97 
1   -    Wasser       =  112,5  «  31,03 
362,5      100. 
Das  reine  frische  Mineral  ist*  ganz  frei  von  Kohlensäure,  obwohl  dieselbe, 
vielleicht  aus  der  Luft  angezogen,  zuweilen  im  Br«  getrofifen  wird,  wie  denn  G. 
Rose  fand,  dass  die  Abänderungen  von  Hoboken,  Svinaness  und  PyschmiDsk 
sich  mit  gleichförmigem  Brausen  der  einzelnea  Parthieen  in  Säuren  auflösen. 

Nuttal  und  Connel  erklärten  den  Nemalit  (in  welchem  ich  keine  Spur 
Kohlensäure  fand),  für  ein  Garbonat;  der  Letztere  erhielt: 

Sauerstoff 


Magnesia 

57,86 

Eisenoxydul 

S,84 

Kohlensaure 

10,00 

Wasser 

27,96 

Kieselsäure 

0,80 

0.68  I 


77 


7,«7 
t4,85 

99,46 
Diese  Zahlen  entsprechen  einer  Verbindung  aus  1  At.  Kohlensäure,  6At.  Magoe- 
aia  und  6  At.  Wasser, 

Äfg«C  -H  6aq.  =  (ÄgC  h-  aq.)  -H  5ftgÄ. 
1  At.  Kohlensäure    =    275  =  11,22 
6   -    Magnesia         s  1500  =:  61,23 
6  -    Wasser     '      «    675  =  27,55 
2450     100. 
Wahrscheinlich  hat  sich  ein  Theil  des  Minerals  in  Hydromagnesit  verwandelt. 

Thomson  fand  in  einem  Nemalit  von  Hoboken:  51,72  Magnesia,  5,87 
Eisenoxyd,  12,57  Kieselsäure,  29,66  Wasser,  und  erklärte  das  Mineral  für  eio 
Silikat. 


4)  Kalk. 
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Bruce:  Min.  Journ.  I,  26.  —  Gonnel:  Edinb.  N.  phil.  J.  1846.  Octob.  887.  J.  f. 
pr.  Ch.  XL,  «84.  —  Fyfe:  Edinb.  N.phil.J.  VIII,  851.  —  Nultal:  Am. J. of  Sc.  1 824 . 
Schwgg.  J.  XXXV,  488.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXXX,  284.  —  G.Rose: 
Reise  nach  dem  Ural  I,  180.  —  Smith  n.  Brush  :  Am.  J.  of  Sc.  XV,  2U.  —  Stro- 
meyer:  Untersuch.  (  auch  Kastn.  Archiv  IV,  480).  —  Thomson:  Outlines  I,  466.  — 
VauqueUa:  Ann.  du  Mus.  XX?  8  —  Whitney:  J.  Best.  Nat.  Hist.  Soc.  4849.  86. 

2.   Von  Sesquioxyden. 
Ilydrargillit  (Gibbsit). 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser;  wird  v.  d.  L.  weiss,  blättert  sich  auf,  leuchtet 
sehr  stark,  schmilzt  aber  nicht«   Giebt  mit  Kobaltsolution  ein  schönes  Blau. 

Ist  in  Säuren  etwas  schwer  löslich. 

Lissenko  fand  dieses  Mineral  in  dem  Talkschiefer  der  Schischims- 
kaja  Gera  bei  Slatoust  am  Ural  auf,  G.  Rose  beschrieb  es  näher,  und  zeigte, 
dass  es  Thonerdehydrat  sei.  Hermann  analysirte  es,  und  fand  darin  eine 
kleine  Menge  Phosphorsäure.  Dieselbe  Verbindung,  jedoch  frei  von  Phosphor- 
sSure,  erkannte  y.  Kobell  in  einem  Wawellit-  oder  Zeolith-ähnlichen  Mineral 
aus  Brasilien. 

Viel  früher  schon  war  von  Torrey  ein  nordamerikanisches  Mineral  von  der- 
selben mineralogischen  und  chemischen  Beschaffenheit  beschrieben  und  unter- 
sucht, und  als  Gibbsit  bezeichnet  worden.  Hermann  fand  darin  eine  grosse 
Menge  Phosphorsäure,  und  überzeugte  sich  dann,  dass  der  Gehalt  derselben 
sehr  schwankend  ist.  Nach  ihm  fand  Crossley  keine,  B.  Silliman,  so  wie 
Smith  und  Brush  fanden  sehr  kleine  Mengen  Phosphorsäure,  so  dass  es 
scheint,  als  kämen  Thonerdehydrat  und  Phosphat  dort  im  Gemenge  vor.  Da 
sich  nicht  ermitteln  lässt,  ob  Torrey  die  Phosphorsäure  übersehen  hat,  so  ist 
es  am  besten,  für  das  Hydrat  den  obwohl  jüngeren  Namen  Hydrargillit,  und  für 
das  Phosphat  den  Namen  Gibbsit  zu  behalten.  Ob  jedoch  Hermann  letzteres 
im  reinen  Zustande  gehabt  hat,  ist  noch  ungewiss. 
4.  Ural;  sp.G.  «  2,387.   Hermann. 

2.  Cidade  d'ouro  preto  (Villa  ricca}  in  Brasilien;  a)sp.  G.  =  2,34.  b)  anderes 
Vorkommen,   v.  Kobell. 

3.  Aicbmond,  Massachusets.    a)  Torrey.  b)  sp. G.  =  2,389.  B.  Silliman. 
c)  ^mith  u.  Brush. 

4.  a.  8. 

a.  b.  a.  b.  c. 

Phosphorsäure    4,43        —         —  —  0,89—  0,67        0,57     Spur 

Thonerde  64,03       65,6     67,26       64,8       63,44—64,95       64,24     63,48 

Wasser  34,54      34,4     32,39       34,7      33,42—35,20      33,76     34,68 

4  00.        100.       99,65      99,5  Kieselsäure    4,33       1,09 

Magnesia       0,10      0,05 
100.         99^30 
Da  der  Sauerstoff  der  Thonerde  und  des  Wassers  gleichgross  sind,  so  ist 
der  H.  eine  Verbindung  von  1  At.  Thonerde  und  3  At.  Wasser, 

Älfi'oderÄl  H-  3aq. 

RiBinelfberg't  Hineralcbemie.  10 
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4  At.  Thonerde 
3  -   Wasser 


642,0 
337,5 


65,54 
34,46 


979,5     100. 
Hermann:  S.  Gibbsft.  —  Kobell:  J.  f.  pr.  Ghem.  XLI.  US.  L,493.  —  G.  Rose: 
Pogg.  Ann.  XLVIII,  5«4.   —   B.  Silliman:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  VII,  444.    IX,  408.  - 
Smith  u.  Brush:  Ibid.  XVI,  44.  —  Torrey :  Edinb.  phil.  J.  VU,  t88. 
Anhang.  AlsThonerde,hydrat  sind  noch  einige  Substanzen  von  problematischem 
Charakter  bezeichnet  worden.   So  z.  B.  eine  von  den  Collines  de  Beaux,  Dept.  der  Rhone- 
mttndungen,  nach  Berthier  53  Thonerde,  27,6  Eisenoxyd  und  20,4  Wasser  enthaltcDd 
Ein  Mineral  von  Bernon  bei  Epernay  soll  nach  Lassa igne  aus  99,5  Thonerde,  20  Kaikerde, 
87,5  Wasser,  2,5  Kieselsäure  und  8,5  organischen  Stoffen  bestehen,   was  wohl  nicht  wahr- 
scheinlich ist. 

Berthier:  Ann.  Mines  VI,  531.  —  Lassaigne:  Ann.  Chim.  Phys.  XXVIII,  830. 


Diaspor. 

Decrepitirt  beim  Erhitzen  heftig,  zerfällt  zu  glUnzend  weissen  Schuppen, 
und  giebt,  jedoch  erst  in  ziemlich  hoher  Temperatur,  Wasser.  Ist  v.  d.  L.  un- 
schmelzbar und  verhält  sich  v^ie  der  vorige.  Manche  Abänderungen  decrepiti- 
ren  wenig,  andere  färben  sich  beim  Glühen  braun  und  reagiren  mit  denFlUsseo 
auf  Eisen. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen,  nach  dem  Glühen  jedoch  von  Schwe- 
felsaure aufgelöst.  D  a  m  0  u  r. 

Die  erste  Analyse  dieses  Minerals  rührt  von  Ghildren  her. 
1.  Von  unbekanntem  Fundort  (angeblich  Broddbo).   a)  Ghildren.  ;&)  Du- 

fr6noy. 
S.  Kosoibrodbei  Katharinenburg  im  Ural,   a)  Hess.   6)  Dufrenoy.  c)  Da- 
mour. 

3.  Scbemnitz  in  Ungarn.  Sp.G.  =;  3,303.   Löwe. 

4.  Gummuchdagh  in  Kleinasien,  a]  krystallisirt,  6)  blättrig.   Smith. 

5.  Naxos,  blättrig.   Derselbe. 


6.  Bahia,  Brasilien.  Sp.G.  =  3,46i.   Damour. 


Thonerde 

Eisenoxyd 

Wasser 

Kieselsäure 

Kalk 


76,06 

8,64 

14,70 


b. 

78,93 
0,52 

<5,13 
4,39 
4,98 


85, 5S 
14,48 


c. 
84,83 


99,40     97,95     100. 

Thonerde 
Eisenoxyd 
Wasser 
Kieselsäure 

Kalk 


s. 

b. 
74,66 

4,51 
14,58 

2,90 

1,64       — 

98,29  100,64 

6. 
82,94 

1,06 
14,21 

0,26 

0,35  — 


t. 

85,13 


15,81       15,00 


82,20 
1,20 

14,52 
0,67 
0,41 


b. 
83,12 

0,66 

14,28 

0,82 


100,13       99,00     98,88 


5. 
84,02 

0,68 
14,59 

0,43 


98,82         99,72 
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Nach  diesen  AnalyseD  ist  der  Diaspor  Thonerdehydrat,    nus  4  At. 
T  honerde  und  I  At.  Wasser  bestehend, 

Älfi  oder  AI  -H  aq. 
\  At.  Tbonerde     ^  648,0  »  85,09 
1    -   Wasser        ac  H2,5  =a  U,9I 
754,5     100. 
Children:  Ann.  of  phil.  4Mt.  Ben.  Jabresb.  III;  44 a.  »  Damonrt  And.  Ghim. 
Pbys.  4846.   —    Dttfr^noy:  Ann.  Mines,  HI  Sär.  X,  677.   —  Hess :  Poggend.  Ann. 
XVIII,  266.  -.  Lowe:  Ebend.  LXI,  307.  ~  Smith:  Ann.  Mines,  IV.  S6r.  XVIII,  %9Q. 

Mangaiiit« 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  etwas  Sauerstoff,  zusammen  etwa  43  p.  G« 
Verhalt  sich  sonst  wie  Braunit. 

Löst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  in  der  Kalte  zu  einer  braunen  Flüssig- 
keit auf,  welche  besonders  beim  Erwärmen  Chlor  entwickelt  und  sich  entfärbt. 
4.   lifeld  am  Harz,   a)  L.  Gmelin.   6}  Turner. 
2.   Undenäs  in  Westgothland.   Arfvedson. 

4.  t. 

a.  b. 


Mangan         62,86       62,731 
Sauerstoff     27,64      27,47]  '^ 

Wasser  9,50      4  0,10  40,08 


400.         400.  400. 

Hiernach  ist  der  M.  eine  Verbindung  von  4  At.  Manganoxyd  und  4  At.  Wasser, 
Manganoxydhydrat, 

ItnA  =s  Un  +  aq. 

2  At.  Mangan        =675,0  =  64,961 

3  -    Sauerstoff     =  300,0  =  27,53]        ' 

4  -    Wasser         =  442,5  =  40,54 

4089,5     400. 
Arfvedson:   Schwgg.  J.  XXVI,  i6i.    —    L.  Gmelin:   Ebendas.  XLII,  208.  — 
Turner;  Pogg.  Ann.  XIV,  849. 

Göthit. 

Yerhalt  sich  wie  Brauneisenstein. 

V.  K  ob  eil  zeigte  zuerst  die  Verschiedenheit  des  Göthits  und  des  gewöhn- 
lichen Brauneisensteins. 

4 .  Krystallisirter  (Nadelei&enerz)  von  der  Grube  Restormel  bei  Lostwithiel  in 
England,  sp.  G.  »  4,37.   Yorke* 

2.  GOthit  von  der   Eisenzeche    bei  Eiserfeld,    Siegen.       a)    v.  Kobell. 
b)  Schnabel. 

3.  Stilpnosiderit  von  Amberg  in  Baiern.   y,  Kobell. 

10* 
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4.  Lepidokrokit  voü  Oberkirchen  im  Westerwald.   v.  Kobell. 

5.  L.  vom  Holierter  Zug  bei  Siegen.  ajBrandes,  6)  v.  Kobell,  c)  Schna- 
bel, d)  R. 

6.  L.  von  der  Grube  Huth  bei  Hamm  an  der  Sieg.   Schnabel. 

7.  Langfaseriger  G.  von  demselben  Fundort.   Schnabel. 

8.  Dichter  G.  in  Schwefelkiesform  aus  Sachsen,    v.  KobelL 

9.  Ebensolcher  aus  Maryland,    v.  Kobell. 
40.  Ebensolcher  von  Beresow.    v.  Kobell. 

It.  Ebensolcher  in  Schwefelkiesform    von  Lewaschowka    bei   Sterlitamak, 
Gouv.  Orenburg.   Hermann. 

4.  S.  8.  4.  5. 

a.  b.  a.  b.  c.  d. 

Eisenoxyd         89,95  86,35  89,27  86,24  90,53  88,00  85,65  84,24  85,53 

Manganoxyd       0,4  6       0,54  0,65       —        —       0,50  2,50     2,45     2,27 

Wasser             40,07  44,38  40,08  40,68     9,47  40,75  44,50  42,68  42,20 

Kieselsaure         0,28       0,85       —  2,00     —       0,50  0,35     0,63      — 

Phosphorsäure    —          —          —         4,08—        —  —       —        — 

Kupferoxyd         —         0,90       —          —        —        —  _        —        ^ 


400,46     99,99  400.       400.     400.       99,75  400.     400.      400. 

6.  7.  8.  •.  40.  H. 

Eisenoxyd         83,54       85,57       86,34       86,32       86,87       90,02 
Manganoxyd       4,72        4,25         —  —  —  — 

Wasser  44,35       42,63       44,66       40,80       44,43       40,49 

Kieselsäure        0,48         0,57        2,00         2,88        2,00         — 
400.         400,02     400.         400.         400.         «00,84 
Breithaupt  fand  im  Nadeleisenerz  von  Oberkirchen  40,32,  von  Woina 
4  0,44,  von  Zwickau  40,92  p.  C.  Wasser. 

DerStilpnosiderit  von  der  Grube  Katharina  bei  Hamm  enthält  nach  Schna- 
bel: 75,70  Eisenoxyd,  4  3,32  Wasser,  2,67  Phosphorsäure,  7,64  Kieselsäure. 

Zehn  Varietäten  von  Brauneisenstein  von  Siegen ,   aus  dem  Kreise  Gum- 
mersbach und  der  Gegend  von  Wetzlar  gaben  Demselben  2,24—8,29  Mangan- 
oxyd,  40,66—42,57  Wasser,  0—2,85  Phosphorsäure,  4,82—40,4  4  Kieselsäure. 
Der  G.  ist  eine  Verbindung  von  4  At.  Eisenoxyd  und  4  At.  Wasser. 

S^eft  =  f e  H-  aq. 
4  At.  Eisenoxyd     «=  4000,0  »;  89,9 
4    -    Wasser         «    442,5  «  40,4 

4442,5     400. 

Yorke  fand,  dass  alle  Brauneisensteine,  deren  spec.  Gew.  as  3,74,  als 
Pulver  SS  3,98  ist,  dem  gewöhnlichen  Br.  mit  anderthalbfachem  Wassergehall 
angehören,  so  dass  sich  beide  Hydrate  durch  das  sp.  G.  unterscheiden  lassen. 

Zugleich  aber  bemerkt  Derselbe,  dass  es  auch  Gemenge  von  beiden  gebe, 
wie  denn  z.  B.  der  braune  Glaskopf  von  Wunsiedel  nach  ihm  83,8  Eisenoxyd 
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und  42,48  Wasser  enthält.    Es  scheint  auch,  dass  einige  Lepidokrokite  diese 
Natur  besitzen. 

So  ei^ebt  sich  der  Sauerstoff  von  Eisenoxyd  (Manganoxyd)  und  Wasser  in 

5fr.  »8,59  :  4 

5  c.  »8,62:4 

5d.  »  8,43  :  4 
anstatt  3:4.    Das  Verhältniss  8,4  :  4  würde  8Peft  +  Pe*ft",  das  von  2,5  :  4 
würde  3l?efi  H-  Pe*Ä^  entsprechen. 

Brandes:  Nöggerath  Gebirge  in  Rheinland-Westphalen  I,  858.  —  Breithaupt: 
J.  f.  pr.  Chem.  XIX,  103.  —  Hermann:  Pogg.  Ann.  XXVIII,  570.  —  v.  Kobell: 
J.  f.  pr.  Chem.  I,  18i.  84  9.  —  Schnabel:  Privatmittheiiung.  -—  Yorke:  Phll.  Mag. 
XXXII,  164.   Berz.  Jahresb.  XXVI,  346. 

Brauneisenstein. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  und  färbt  sich  roth.  V.  d.  L.  schmelzen 
düDDe  Splitter  in  der  inneren  Flamme  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Masse. 
Zu  den  Flüssen  verhält  er  sich  wie  Eisenoxyd,  reagirt  aber  auch  oft  auf  Mangan 
und  Kieselsäure. 

LOst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure,  zuweilen  mit  Hinterlassung  von  etwas 
Kieselsäure,  auf. 

V.  Kobell  wies  zuerst  nach,  dass  die  Brauneisensteine  zwei  verschiedene 
Hydrate  des  Eisenoxyds  sind,  von  denen  das  eine  die  krystallisirte  Abänderung 
enthält,  und  als  Göthit  von  dem  anderen  (Brauneisenstein,  brauner  Glaskopf) 
zu  unterscheiden  ist. 
4.  Dichter  B.,  Pseudomorphose  von  Schwefelkies,  von  Minden,   v.  Kobell. 

2.  Faseriger  B.  von  Kamensk,  Gouv.Perm.   Derselbe. 

3.  Vicdessos,  Pyrenäen.   D*Aubuisson. 

4.  Pecheisenstein  aus  dem  Siegenschen.   v.  Kobell. 

5.  Horhausen,  Nassau.   Schönberg. 

6.  Brauner  Glaskopf  von  der  Grube  Kuhbach  bei  Rübeland  am  Harz ;  sehr 
rein.  Amelung. 


4. 

t. 

s. 

4. 

6. 

6. 

Eisenoxyd         82,24 

83,38 

82 

82,87 

82,27 

86,77 

Manganoxyd         — 

— 

2 

— 

— 

— 

Wasser              43,26 

45,04 

44 

43,46 

43,26 

43,23 

Kieselsäure          4,50 

4,64 

4 

0,67 

4,50 

.400. 

Phosphorsäure     — 

— 

— 

3,00 

— 

400.  400.  99       400.  400,03 

Breithaupt  fand  in  dem  faserigen  B.  von  Hamm  43^34  p. G.,  von  Neila 
<3,54  p.c.,  von  Raschau  43,93  p.  C.  Wasser.  Alle  hinterHessen  beim  Auflösen 
eine  ansehnliche  Menge  schleimiger  Kieselsäure, 
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In  dem  B.  ist  der  Sauerstoff  des  Wassers  halb  so  gross  wie  der  des  Eisen- 
oxyds; er  ist  folglich  eine  Verbindung  von  2  At.  Eisenoxyd  und  3  At. 
Wasser, 

Pe*ft*  =  «Pe  +  3aq. 

2  At.  Eisenoxyd    »  8000,0  «  85,56 

3  -    Wasser         «    337,5^14,44 

2337,5     100. 

Die  Kieselsaure,  weiche  im  B.  enthalten  ist,  scheidet  sich  beim  Auflösen 
desselben  oft  gallertartig  ab,  zum  Beweise,  dass  ein  Eisenoxydsilikat  dem  Hy- 
drat beigemengt  ist.  Wohler  vermuthet,  dass  dies  die  Zusammensetzung 
des  Anthosiderits  habe.  Er  fand,  das  ein  faseriger  B.  von  Bieber  in  Hessen, 
der  etwa  3,5  p.  C.  Kieselsäure  und  14,5  p.  G.  Wasser  enthalt,  wenn  man  ihn 
in  ganzen  Stücken  mehre  Tage  lang  mit  massig  starker  Chlorwasserstoffsäure 
in  Berührung  lässt,  ein  hellbräunlichgelbes  Skelett  giebt,  welches  ein  wasser- 
haltiges Silikat  ist,  und  sich  zuletzt  in  der  Säure  in  reine  Kieselgallerte  ver- 
wandelt. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  manche  Brauneisensteine  einen  höheren  Was- 
sergehalt ergeben.  So  fand  Murray  in  einem  braunen  Glaskopf  von  Hutten- 
rode  am  Harz : 


Eisenoxyd 

81,41 

Wasser 

17,96 

Kieselsäure 

0,17 

Kohle 

0,46 

100. 

Der  B.  von  der  Wölch  im  Lavantthale  Kärnthens  gab  mir  16,78  p.  G.  Glüh* 
Verlust. 

Diese  Varietäten  würden,  falls  eine  solche  Zusammensetzung  sich  bestä- 
tigte, ein  Hydrat,  bestehend  aus  1  At.  Eisenoxyd  und  2  At.  Wasser  darstellen, 
worin  der  Sauerstoff  beider  s  3  :  2  ist, 

Peft*  =  Pe  -+-  2aq. 

1  At.  Eisenoxyd     =s  1000  s  81,65 

2  -   Wasser  «    225  rs  18,35 

1225     100. 
Hierher  gehört  vielleicht  auch  der  Xanthosiderit  aus  dem  Porphyr  des 
Lindenberges  bei  Ilmenau,  ein  in  concentrisch-strahligen  gelben  Massen  vor- 
kommendes Mineral,  welches  nach  Schmid  enthält: 


a. 
Gelber 

b. 
Rolher 

Eisenoxyd 

74,96 

75,00 

Manganoxyd 

1,82 

1,33 

Kieselsaure 

42,51 

6,02 

Thonerde 

1,32 

1,51 

Wasser 

15,67 

14,10 

Kohlens.  Kalk 
Kohlens.  Magnesia 

}  3,72 

3,04 

100.  100. 
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Beide  Proben  waren  bei  405^  getrocknet  worden,  wobei  sie  3,9  p.  C.  Was- 
ser verloren  hatten.  Der  Sauerstoff  von  Wasser  und  Eisenoxyd  ist  in  a  as  1 : 4 ,6, 
in  6  SS  1  :  1,8}  allein  unstreitig  ist  ein  Theii  des  Eisenoxyds  mit  Kieselsäure 
verbanden,  und  dies  Silikat  vielleicht  wasserhaltig. 

Ob  der  Lepidokrokit  hieher  oder  zum  GOthit  gehört,  ist  zweifelhaft. 
S.  Göthit. 

Amelung:  Analyse  aus  meinem  Laboratorio.  —  Breithaupt:  J.  f.  pr.  Ch.  XiX, 

408.  —  iVAubuisson:  Traitö  de  Mineralogie.  —  v.  Kobell:  J.  f.  pr.  I,  184.  849.  — 

Murray:  In  meinem  Laborat.  —  Scbmid:  Pogg.  Ann.  LXXXIV,  495.   —  Sch&n- 

barg:  J.  f.  pr.  Ch.  XIX,  407.  —  Wöhler:  Ebendas.  XXIJ,  445. 

Anhang.  Eisenocker.  Die  Absötze  eisenhaltiger  Quellen  besteben  hauptsächlich 
ans  Eisenoxydhydrat,  enthalten  aber  oft  auch  kleine  Mengen  Arsenik,  Antimon,  Kupfer,  Zinn 
und  Blei. 

Rippoldsau  und  Wiesbaden.  Will:  Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  LXI,  493.  --  Kissingen. 

Buchner:  J.  f.  pr.  Gh.  XL,  44S.  —  Alexisbad.  Rammeisberg:  Pogg.  Ann,  LXXII, 

574. 

Bohnerz.  Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  Eisenerze  in  Körnern  oder 
Geschieben,  oft  von  concentrisch  schaliger  Textur. 

Walchner  untersuchte  das  olivengrUne  schalige  B.  vom  Altinger  Stollen 
bei  Liel,  Revier  Kandem  in  Baden,  welches  sich  in  Sauren  unter  Abscheidung 
von  gallertartiger  Rieselsäure  auflöst  und  im  Mittel  zweier  Analysen  21,25  Kie- 
säure,  62,02  Eisenoxydul,  8,52Thonerde  und  8,05Wasser  enthält.  Walch- 
ner hat  das  Vorhandensein  des  Eisen oxyduls  nur  aus  dem  Ueberschuss  bei 
der  Analyse  berechnet,  überhaupt  nicht  angegeben,  ob  auch  Oxyd  zugegen  sei, 
weshalb  die  Analyse  wiederholt  zu  werden  verdient.  Weltzien  konnte  später 
an  demselben  Material  das  Gelatiniren  mit  Säuren  nicht  beobachten,  und  er- 
kannte es  als  thonigen  Brauneisenstein. 

Schenk  analysirte  folgende  Bohnerze  aus  dem  Revier  von  Kandem: 
a)  Erzrevier  Auggen ;  i)  Heuberg ;  c)  Altinger  Stollen ;  d)  Rändern. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselsäure 

<3,00 

5,80 

44,80 

43,04 

Thonerde 

6,74 

6,86 

7,47 

5,88 

Eisenoxyd 

71,74 

75,54 

68,70 

70,46 

Kalk 

0,60 

— 

— 

— 

Wasser 

8,23 

42,99 

44,55 

44,42 

100,25       «01,16         99,50       100,50 
Schon  Elaproth   hatte  aus  einem  B.  aus  dem  Schwarzwalde  23  p.  C. 
Kieselsäure,  6,5  Thonerde,  53  Eisenoxyd,  1  Manganoxyd  und  14,5  Wasser  er- 
halten. 

Das  B.  von  der  Zeche  Friedrich  Wilhelm  bei  Horde  in  Westphalen  enthält 
nach  V.  d.  Mark:  54  p.C.  Thon  und  Glimmer,  35,92  Eisenoxyd,  2,48  Thon- 
erde, 0,62  Magnesia,  7,45  Wasser. 

Nach  A.  Müller  enthält  das  B.  von  der  Grube  Eschwege  bei  Gebhardts- 
hagen  im  Braunschweigischen  7,9  Kieselsäure^  8,5  Thonerde,  67,8  Eisenoxydi 
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S,8  Kalk,  0,8  Magnesia,  0,7  Manganoxydul,  0,3  Kali,  8,3  Pbosphorsäure,  0,1 
Arseniksaure,  0,4  Vanadinsäure,  40,3  Wasser,  und  Spuren  von  Chrom,  Molyb- 
dän und  Kupfer. 

Redtenbacher  untersuchte  das  B.  von  Ivan  im  Oedenburger  Comital 
in  Ungarn,  v^elches  man  wohl  fUr  meteorisch  gehalten  hatte. 


a. 

b. 

Sand 

54,38 

68,65 

Eisenoxyd 

47,7i 

44,53 

Manganoxyd 

43,73 

44,45 

Thonerde 

4,34 

6,84 

Kohlens.  Kalk 

3,731 
6,44  [ 

8,43 

Wasser 

400.  400. 

Der  Sand  enthielt:  75,34  Kieselsäure,  46,96  Thonerde,  3,92  Eisenoxyd, 
0,83  Manganoxyd,  0,52  Kalk,  0,52  Magnesia,  4,34  Kali,  0,57  Natron. 

In  der  gelblichen  Kruste  fanden  sich  :  69,09  Sand,  4  4,23  Eisenoxyd,  4  5,57 
Thonerde,  0,29  Kalk,  0,26  Magnesia,  3,56  Wasser. 

Gottlieb  hat  Bohnerze  aus  dem  Gouv.  Olonez  in  Russland,  von  Buzias 
im  Banat,  und  aus  dem  Flusse  Sant6e  in  Nord-Carolina  analysirt,  welche  Ge- 
menge von  Brauneisenstein  mit  Thonsubstanz  darstellen,  und  z.  Th.  mangsD- 
reich  sind. 

Nach  Berthier  enthalten  die  Bohnerze  von  Fouta-Diallon  in  Afrika  und 
von  Beaux  bei  Arles  keine  Kieselsäure,  sondern  Thonerdehydrat.  Weil  die  B. 
aus  der  Champagne  und  zum  Theil  aus  Bourgogne  (wie  z.  B.  das  von  Mont 
Girard  bei  St.  Dizier,  welches  7,2  Kieselsäure,  7  Thonerde,  69  Eisenoxyd. 
46  Wasser  enthält),  wenn  sie  mit  Chlorwasserstoffsäure  behandelt  werdeD. 
einen  Theil  der  Thonerde  an  die  Säure  abgeben,  hat  Berthier  angenomroeo. 
da  SS  sie  neben  Thonerdesilikat  noch  Thonerdehydrat  enthalten,  was  indessen 
noch  zu  beweisen  wäre. 

Zwei  magnetische  B.,  die  Derselbe  untersuchte,  nämlich  von  Chdtillon, 
Dpt.  C6te  d'Or,  und  von  Narcy,  Dpt.  du  Marne,  enthielten  neben  wenig  Kiesel- 
säure Thonerde  Wasser  und  Eisenoxyd  und  Oxydul  in  dem  Verhältniss  ^on 
68  :  46.    Sie  waren  vielleicht  Magneteisen. 

Spuren  von  Titan  haben  Walchner  und  Berthier  in  einigen  B.  ge- 
funden. Etwa  0,2  p.c.  Vanadinsäure  und  etwas  Chrom  fand  Boderaann 
in  den  B.  von  Steinlade  und  Haverlah  am  nordwestlichen  Harzrande.  Otto 
bemerkte  gleich  Müller  Vanadin  in  dem  B.  von  der  Grube  Eschwege,  und  der 
Letztere  wies  Vanadin,  Phosphorsäure  und  Arseniksäure  in  wtlrtember- 
gischen  B.  nach. 

Die  meisten  B.  dürften  demnach  als  Gemenge  von  Brauneisenstein  und  von 
Silikaten  zu  betrachten  sein. 


t58 

Bert  hier:  Ann.  flhim.  Phys.  XXXV,  247.  ^  Bodemann:  Pogg.  Ann.  LV,  688. 
Gottlieb:  Ann.  Chem.  Pharm.  XLV,  »49.  —  Klaproth:  Beitr.  IV,  428.  —  V.  d. 
Mark:  Ztschr.  d.  geol.  Ges.  VIII,  138.  -Müller:  J.f.pr.Chem.  LVII,124.  LX,68. — 
Otto;  B.  u.  hütt.  Ztg.  4848.  624.  —  Redtenbacher :  Ann.  Chem.  Pharm.  XU,  808. 
—  Walchner:  Sohwgg.  J.  LI,  2 09.  —  Weltzien  (Schenk):  Ann.  Chem.  Pharm. 
XC,  423. 

Raseneisenstein  (Sumpferz,  Wiesenerz,  Quellerz).  Dieser  Name  be- 
zeichnet die  jüngsten  Bildungen  von  Eisenoxydhydrat,  aus  eisenhaltigen  Wassern 
durch  den  Einfluss  faulender  Pflanzensubstanz  in  Sumpf-  und  Moorgegenden 
abgesetzt.  Meistens  sind  es  Gemenge,  in  denen  Quarzsand  oft  die  Hauptmasse 
bildet.  Gbarakteristisch  sind  Beimischungen  von  phosphorsaurem,  kieselsau- 
rem  und  huminsaurem  Eisenoxyd  und  Oxydul.  Es  sind  die  Eisenerze  der  Nie- 
derungen und  Ebenen. 

Beim  Auflösen  in  Chlorwasserstoffsäure,  wobei  zuweilen  wegen  Hangan- 
oxydgehalts sich  Chlor  entwickelt,  bleibt  neben  Quarzkörnern  oft  chemisch  aus- 
geschiedene Kieselsäure  von  einem  Eisensilikat  zurtick.  Durch  Kochen  mit 
Kalilauge  erhält  man  meist  eine  braune  Flüssigkeit,  in  welcher  Säuren  einen 
.Niederschlag  von  Huminsäuren  als  dunkle  Flocken  erzeugen. 

Die  B.  aus  der  Mark  Brandenburg  und  aus  Pommern  (Dars,  Dame- 
row,  Finow-Kanal,  Friedrichswalde,  Gross-Garz,  Kuhblank,  Münsterberg, 
Oberhof)  ssA,  und  die  aus  der  Neumark  (Briesen,  fiuschwiesen,  Caasel,  Com- 
lendorf,  Dissenchen,  Drischnitz,  Papitz,  Schlichow,  Buben,  Werben)  «=  B  ent- 
halten nach  Karsten: 

A.  B. 

Sand                              1 ,01  —27, 1 0  8,30—22,76 

Kieselsäure                     3,89—12,60  2,60—  8,60 

Phosphorsäure                0,80—  4,44  2,80—  3,90 

Eisenoxyd                     23,24—62,21  44,40—57,50 

Eisenoxydul                    0,00—  7,50  2,20—10,80 

Manganoxyd                   0,60-20,40  0,25—  1,75 

Wasser  u.  org.  Subst.  1 6,90—29,20  1 6,1 0—29,50 

Ein  R.  von  der  Feldmark  Golzow  bei  Brandenburg  enthält  57,6  p.  C.  Ei- 
senoxyd  (nach  Versuchen  in  meinem  Laborat.). 

Klaproth  giebt  in  dem  R.  von  Klempnow  in  Pommern  66  Eisenoxyd,  1,5 
Manganoxyd,  8  Phosphorsäure,  23  Wasser  an. 

^- Aus  der  Lausitz.   D'Aubuisson. 

^.  Von  Leipzig,  a)  gelblichbraun,  b)  schwärzlicbbraun.    0.  Erdmann. 

3 .  Von  Auer  bei  Moritzburg.   Bischof. 

*.  Von  Potenz  in  Sachsen.  Karsten, 
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4.                            «. 

8. 

*.*) 

a. 

b. 

Kieselsäure         6,0          9,20 

5,96          7,00 

— 

Phosphorsäure    2,5         <0,99 

9,57           0,67 

4,43 

Schwefelsäure   — 

3,07 

— 

Eisenoxyd         61,01 

Manganoxyd        7,0/       ^^'*"         ^ 

»».-  T^ 

82,38 

Thonerde            2,0           0,41 

0,73           — 

2,40 

Kalk                   —             — 

—             0,90 

— 

Wasser             19,0         28,80         i 

83,95        <7,00 

4  4,09 

97,5       100,50       100J0         99,29 

400. 

Varietäten  aus  S  c  h  1  e  s  w  i  g  enthalten  nach  P  f  a  f  f  : 

Sp.G.  =s  2,432         4,021 

c. 

Kieselsäure          8,12         14,40 

H,50 

Phosphorsäure     3,44           6,64 

4,18 

Eisenoxyd          62,92         72,94 

79,40 

Manganoxyd         4,18          6,00 

3,60 

Thonerde              4,60           0,80 

4,34 

Wasser               18,40           0,40 

0,10 

101,66       101,18       103,04 
Bemerkenswerth  ist  das  Fehlen  des  Wassers  in  den  spec.  schweren  Erzen  b  und  c. 
Die  R.  in  Schweden  haben  Lidbäck  und  Svanberg  untersucht. 
Der  R.  aus  der  Gegend  von  Nischnei-Nowgorod  in  Russland  enthalt ifi 
zwei  Proben  nach  Hermann : 

b. 
47,50 
3,50 
2,50  ' 
82,75 
1,00 
13,00 
100,28       100,25. 
Hermann  nennt  ihn  Quellerz,  und  glaubt;  sein  Hauptbestandtheil  sei 
ein  Hydrat  mit  3  At.  Wasser,  ¥^e  -f-  3aq. 

Ein  R.  von  New- York  enthält  nach  Karsten:  2,80  Kieselsäure,  0,18 
Phosphorsäure,  66,33  Eisenoxyd,  3,60  Eisenoxydul,  0,75  Manganoxyd,  86,40 
Wasser  und  organische  Substanz. 

Nach  meinen  Versuchen  kommt  Eisenoxydul  in  manchen  R.  (Darsin 
Pommern)  in  ganz  geringer  Menge,  in  anderen  (Annaburg  in  der  Lausitz)  gar 
nicht  vor. 


Sand 

60,28 

Phospborsaure 

2,93 

QoellsatzsKure 

4,08 

Eisenoxyd 

30,57 

Manganoxyd 

4,55 

Wasser 

43,87 

4)  Nach  Abzug  von  4«,7  p,C.  Saud, 


155 

Einige  sollen  Chrom  enthalten,  wie  Berthier,  Karsten  und  YanquO"- 
in  angeben. 

Die  Bildung  desR.  hat  Kind  1er  beschriehen. 

Bischof:  In  meinem  Laborat.  —  Erdmann:  J.  f.  pr.  Chem.  V,  474.  — •  Her- 
mann: J.  f.  pr.  Chem.  XXVII,  58.  —  Karaten:  Archiv  f.  B.  u.  H.  XV,  4.  —  Ker- 
slen:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXI,  407.  —  Kindler:  Pogg.  Ann.  XXXVII,  203.  —  Klap- 
roth:  Beiträge  IV,  428.  —  Lidbäck:  Hisinger's  Mineraigeogr.  von  Schweden,  übers- 
V.  Wöhler.  S.  244.  —  Pfaff:  Schwgg.  J.  XXVII,  79.  —  Svanberg:  Berz.  Jahresb. 
XIX,  822. 

Tboneisenstein.  Die  Gemenge  von  Brauneisenstein  und  Thon  stimmen 
meist  mit  den  Bohnerzen  im  Verhalten  ttberein.  Zuweilen  sind  es  aber  thonige 
Sphärosiderite,  die  im  Innern  noch  eine  gewisse  Menge  Eisenoxydulcarbo- 
nat  enthalten.  Von  dieser  Art  ist  z.  B.  der  Th.  oder  die  Eiäenniere  aus  dem 
Lias  des  Teutoburger  Waldes,  welchen  Brandes  untersuchte. 
J.  f.  pr.  Chem.  XXIII,  482. 

Analysen  von  hierhergehOrigen  Eisenerzen : 

Struve  Brauneisenstein  von  Kertsch  in  der  Krim:  Leonh.  Jahrb.  4856,  560. 

Hauer  B.   von  Gaya   u.   Strazowitz  in  Mähren:    Jahrb.  geoi.  Reichsanst.  VII,  805. 

Vin,  154. 
FerientsilcBr.  aus  Ungarn:  Ebendas. 

Stohmann  Raseneisenstein  von  Osnabrück:  Kenngott  Uebersicht  4856~>57.  4  48. 
Ausführliche  Untersuchungen  der  Eisenerze  Englands  In :   Memoir»  of  the  geological 

Survey  of  Great  Britain.  The  iron  ores  of  Gr.  Brit.  I.  II.  London  4  856.  4858. 

üranoeker.  Nach  Berzelius  giebt  ein  hellgelber  U.  beiin  Erhitzen  Wasser,  färbt 
sich  rotb,  wird  v.  d.  L.  im  Reduktionsfeuer  grün  und  ist  in  Sfiuren  leicht  auflöslich,  woraus 
sich  schliessen  lässt,  dass  er  reines  Uran oxydhydrat  ist.  Eine  festere  und  dunklere 
Abänderung  schmilzt  v.  d.  L.  zu  einer  schwarzen  Masse  und  giebt  bei  der  Reduktion  mit- 
telst Soda  Bleirauch  und  weisse  Metallkorner.   Sie  enthält  zugleich  Kalkerde. 

Nach  den  neueren  Analysen  von  Lindaker  sind  die  U.  Joachimsthals  Sulfate  von 
Uranoxyd  und  anderen  Basen.  S.  Uranoxydsulfate. 

Berzelius:  Anwendung  des  Löthrohrs  465.  Pogg.  Ann.  I,  874, 

3.    Von  Oxyden  Äond  Ä. 

Sassolin. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  schmilzt  v.  d.  L.  zu  einem  klaren  Glase, 
die  Flamme  grün  färbend. 

Löst  sich  in  Wasser  und  in  Alkohol  auf.  Letztere  Auflösung  bräunt  Kur- 
kumapapier und  brennt  mit  grüner  Flamme. 

Klaproth  untersuchte  die  B.  von  Sasso  in  Toscana,  und  fand  darin  nach 
Abzug  der  erdigen  Theile  86  p.  C.  Borsaurehydrat,  11  p.  C.  schwefelsaures 
^anganoxydul  und  3  p.C.  schwefelsauren  Kalk.  Stromeyer  prüfte  später 
den  8.  von  der  Insel  Volcano,  und  fand  ihn  aus  reiner  Borsäure  mit  einer  Spur 
SchwefelsSlure  bestehend.  Die  aus  den  toscanischen  Soffionen  im  Grossen  dar- 
gestellte Borsäure  ist  von  0.  Erdmann,  Wittstein  u.  A.  untersucht  wor- 
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den ;  sie  enthalt  Ghtorttre  und  Sulfate  von  Ammoniak,  Kali,  Natron,  Kalk. 
Magnesia  und  Eisenoxyd.)  lieber  die  Salze  der  Mutlerlauge  haben  AbichoBd 
Schmidt  nähere  Angaben  gemacht. 

Der  S.  ist  Borsäurehydrat,  aus  1  At.  Borsäure  und  3  At.  Wasser  be- 
stehend, 

Bfil^  s  B  +  3aq. 
4  At.  Borsäure  s  436,S  ^  56,38 

3  -    Wasser    =  337,5  =  43,62 

773,7     4  00. 
O.  Erdmann:  J.  f. pr.  Chem.  Xin,72.—  Klaproth:  Beitr.  111,95. —  Schmidt! 
Ann.  Chem.  Pharm.  XCVIII,  278.    —    Stromeyer:  Gilb.  Ann.  LXI,  177.    —  Witt- 
stein: Ann.  d.  Pharm.  XXXVI,  SOS, 

Altlmou&nreliydrat.    Die  Analyse  eines  Antimonockers  von  Constantine  in  Algeria 
durch  C u m  en  g e  scheint  auf  ein  solches  Hydrat  hinzudeuten.    Es  wurden  nämlich  62  An- 
timon, 4  7  Sauerstoff,  45  Wasser,  4  Eisenoxyd,  3  Gangart  erhalten. 
Ein  Hydrat  mit  vier  At.  Wasser, 

Sb  +  4  aq. 
erfordert:  ' 

4  At.  Antimon     ss  4604  a  64,99 

5  -   Sauerstoff  ss    500  s  20,38 
4    -    Wasser      =    450  «  48,88 

2454     400. 
!  Ann.  Mines  IV.  S^r.  XX,  80. 

C.  Verbindungen  Yon  Oxyden. 

1.  Verbindungen  von  ft,  ft. 

a.  Spinell-Gruppe. 
(Begulär  krystallisirte  AK  und  ft"fi]. 

Die  hierher  gehörigen  Mineralien  sind  isomorphe  Verbindungen  eines  Mon- 
oxyds  und  eines  Sesquioxyds,  meist  in  dem  Verhältniss  gleicher  Atome.  Das 
Monoxyd  kann  sein  :  Magnesia,  Eisenoxydul ,  Manganoxydul ,  Zinkoxyd  und 
wahrscheinlich  auch  Chromoxydul  (Kupferoxyd?  Kalk) ;  das  Sesquioxyd  hinge- 
gen Thonerde,  Eisenoxyd,  Manganoxyd,  Chromoxyd.  Im  Uranpecherz  und  im 
Irit  sind  ausserdem  von  ersteren  noch  die  Oxydule  von  Uran,  Iridium  und  Os- 
mium, von  letzteren  die  Oxyde  dieser  Metalle  enthalten.  Indessen  sind  diese 
Verbindungen  bis  jetzt  nur  zum  kleinen  Theil  für  sich  gefunden  (Magneteisen, 
Spinell),  meist  sind  mehre  derselben  zu  einer  isomorphen  Mischung  vereinigt, 
welche  in  den  einzelnen  Abänderungen  des  Minerals  verschiedene  Verbindungs- 
verhältnisse der  Grundverbindung  darbietet. 

Wenn»  wie  ich  glaube,  die  Oxyde  A  und  ft  isomorph  sind,  so  mtissen  alle 
diese  Verbindungen  als  isomorphe  Mischungen  angesehen  werden.  Vielleicht 
sind  manche  von  ihnen  s  ft^ft,  w^ie  ich  es  wenigstens  vom  FranUinit  nachge- 
wiesen habe,  bei  wdcbem  n  =  3  i3t.    . 
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Die  frQhesten  Spinellanalysen  rühren  von  Klaproth  her,  dem  Vauque- 
lin,  Laugier,  Collet-Descotils ,  Thomson  u.  A.  folgten.  Allein  die 
analytischen  Methoden  jener  Zeit  führten  häu6g  zu  unrichtigen  Resultaten,  und 
wahrend  Berzelius  die  Natur  des  Magneteisensteins  ermittelte,  blieb  die  der 
übrigen  Glieder  unsicher,  bis  Ab  ich  durch  eine  neue  Methode  (Zerlegung 
mittelst  kohlensauren  Baryts)  die  analoge  Zusammensetzung  jener  feststellte, 
und  H.  Ros erzeigte,  dass  die  Kieselsäure  ihnen  fremd  sei,  ihre  Einmengung 
aber  durch  eine  leichte  Methode  des  Aufschliessens  (mit  saurem  schwefelsaurem 
Kali)  sich  vermeiden  lasse. 

Viele  Analysen  bedürfen  hiernach  einer  Correction:  4)  des  Abzugs  der 
Kieselsäure,  und  2)  der  Berechnung  der  Oxydationsstufen  von  Eisen,  Mangan  und 
Chrom,  so  dass  der  Sauerstoff  der  Monoxyde  und  Sesquioxyde  =  1:3  sei. 
Diese  Correctionen  sind  im  Nachfolgenden  versucht;  obwohl  sie  in  manchen 
Fallen  problematisch  bleiben.    (Vgl.  Franklinit,  Chromeisen). 

Magneteisen. 

Schmilzt  V.  d.  L.  sehr  schwierig;  verhält  sich  sonst  wie  Eisenglanz,  und 
reagirt  zuweilen  auf  Mangan. 

Ist  in  Ghlorwassersto£Esäure  auflöslich.  Bei  einer  unzureichenden  Menge 
Saure  entsteht  eine  eisenoxydulreiche  Auflösung  und  ein  bräunlicher  eisenoxyd- 
reicher  Rückstand. 

Proust  bewies  zuerst,  dass  das  M.  als  eine  Verbindung  von  Eisenoxyd 
und  Eisenoxydul  zu  betrachten  sei,  während  Gay-Lussac  es  für  eine  eigene 
Oxydationsstufe  hielt.  Berzelius  verdanken  wir  die  Renntniss  der  richtigen 
Zusammensetzung  des  Erzes,  die  später  zwar  mehrfach  bezweifelt,  durch  meine 
neueren  Versuche  jedoch  bestätigt  ist. 

Berzelius  bestimmte  die  Quantität  Eisenoxyd,  welche  zwei  schwedische, 
nicht  sehr  reine  M.  gaben,  nämlich  4 )  von  Slogbergsköl  und  Norra  in  Grenges- 
feid,  und  2)  von  Mohrgrube  bei  Riddarhytta.  Die  Resultate  sind  (nach  der  Cor- 
rection für  das  jetzige  Atg.  des  Eisens) : 

4.  a. 

Eisenoxyd      401,20  p.C.         101,38  p.C. 
=  Eisen  70,84    „  70,96    ,, 

Hieraus  schloss  Berzelius,  dass  im  M.  1  At.  Eisenoxydul  und  1  At.  Ei- 
senoxyd enthalten  sei. 

1.  Tyrol.  Oktaeder  in  Chloritschiefer.   Karsten. 

2.  Zillerthal  in  Tyrol.  Krystallisirt.   Fuchs. 

3.  Schwarzenstein  im  Zillerthal.   Oktaeder,    v.  Kobell. 

4.  Greiner  im  Zillerthal.   Oktaeder;  sp.  G.  =  5,148.   Rammeisberg. 

5.  Berggiesshübel  in  Sachsen .    Granatoeder.  Karsten. 

6.  Traversella  in  Piemont.   Granatoeder;  sp. G.  a  5,106.   Rammeisberg. 

7.  Balmy  im  Alathal.   Granatoeder;  sp.  G.  »  5,185.   Hammelsberg. 
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8.  Stopfeiskuppe  bei  Eisenach.  Oktaeder  mit  dem  Leucitoid  a  :  a:  {a 
sp.G,  =  4,940.  ImBasalt;  ein  wenig  Brauneisenstein  aDhäDgend.  Ram- 
melsberg. 

9.  Arendal.    a)  kömig.  Karsten.    6)  schalig.  v.  Kobell. 
10.  Dannemora  in  Schweden.  Oktaeder.    Karsten. 

f1.  Tborsäker  in  Schweden.  Derb.   Karsten. 

\i,  Norberg  in  Westmanland,  Schweden.   Blättrig;  sp.G.  =:  5,002;  in  Tali- 

schiefer.   Rammeisberg. 
13.  Gellivara  in  Lappland.    Körnig,  mit  Eisenglanz  gemengt.   Karsten. 

4.*)  a.  3.*)  4.  5. 

Eisenoxyd       69,87         68,40         74,96         67,59         69,24 
Eisenoxydul    29,64         30,88         25,04         32,54         30,49 


99,51 

99,28 

<00. 

100,13 

99,73 

6. 

.    7. 

8. 

9. 
a. 

b. 

Eisenoxyd 

74,20 

69,72 

69,88 

69,74 

75,87 

Eisenoxydul 

29,00 

30,93 

27,88 

30,00 

24,13*) 

Magnesia 

0,18 

— 

4,20») 

— 

— 

100,38       400,65         98,96         99,74       400. 

40/)  44.  4«.  43.*) 

Eisenoxyd       70,23         70,42        74,85  70,74 

Eisenoxydul    29,65        29,40         28,00  28,78 

99,88      T9^       99,85  99,49 
Das  M.  ist  eine  Verbindung  von  3  At.  Eisen  und  4  At.  Sauerstoff  oder  yod 
4.  At.  Eisenoxydul  und  4  At.  Eisenoxyd. 

fePe. 

3  At.  Eisen         =4050  =  72,44         4  At.  Eisenoxyd  =  4000  »s  68,97 

4  -    Sauerstoff  =    400  =  27,59         4    -    Eisenoxydul  =    450  s=  34,03 

4  450     400.  4  450      400. 

Es  liefert  bei  vollständiger  Oxydation  403,45  Eisenoxyd. 

Die  Abweichungen  in  den  Analysen  beruhen  hauptsächlich  auf  der  Schwie- 
rigkeit, die  relative  Menge  beider  Oxyde  genau  zu  besimmen. 

Die  Analysen  No.  3  und  9  b.  weichen  am  meisten  von  dem  einfachen  Ver- 
hältniss  ab,  insofern  sie  weit  mehr  einer  Verbindung  von  3  At.  Oxydul  und 
4  At.  Oxyd  entsprechen.  Noch  weniger  von  jenem  sollen  nach  G.  Wincklef 
anscheinend  frische  Oktaeder  aus  dem  PfitschthalTyrols  enthalten,  nflmlich  49,66 


4)  Nach  Abzug  von  8,84  Titaneisen. 

2)  Mittel  aus  drei  Analysen. 

8)  Nebst  0,4  Titansäure. 

4)  Einschliesslich  3  p.  G.  Manganoxydul. 

5)  Nach  Abzug  von  0,4  p.  G.,  wovon  0,S5  Titaneisen. 

6)  Nach  Abzug  von  4,85  Eisenglanz. 
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I 

p.c.  g^en  79,66  Oxyd,  was  beinahe  4  At.  Oxydul  auf  2  At.  Oxyd  ausmachen  | 

würde.  I 

te'l^e*  fePe» 

4J?e  s  4000  ^  74,77  2Pe  »  2000  »  84,63  | 

3f^e  «  4350  <=  25,23  f^e  = .  450  «  48,37 

5350      400.  2450     400. 

Es  wäre  wichtig  zu  entscheiden,  ob  diese  verschiedenen  Verbindungen  bei- 
der Oxyde  ursprüngliche  von  gleicher  Krystallform  sind. 

Karsten  hat  in  einigen  M.  einen  Gehalt   an  Titaneisen  angegeben,  der  I 

besonders  in  den  Kry stallen  No.  4  bemerkenswerth  erscheint.  Ich  habe  bei 
meinen  Versuchen  stets  auf  Titan  geprüft,  jedoch  nur  aus  dem  nicht  ganz  frischen  j 

M.  aus  dem  Basalt  der  Stopfeiskuppe  0,4  p.  C.  Titansüure  abscheiden  können.  I 

Es  ist  daher  die  Gegenwart  dieses  Metalls  in  dem  krystallisirten  M.  noch  zwei- 
felhaft (S.  Titaneisen). 

Martit.    Reguläre  Oktaeder,  deren  Substanz  lediglich  aus  Eisenoxyd  1 

besteht,  kommen  an  mehren  Orten  vor.    Kobell  hat  ihre  chemische  Bescbaf-  | 

fenheit  zuerst  nachgewiesen,  und  auch  ich  habe  in  dem  M.  aus  Brasilien,  dessen  ! 

sp.G.  SS  5,455,  also  geringer  als  Eisenglanz  ist,  ausser  ein  wenig  Kieselsäure  , 

nur  4,83—2,30  p.  C.  Eisenoxydul  gefunden.  Entweder  ist  das  Mineral  eine 
Pseudomorphose  nach  Magneteisen  oder  das  Eisenoxyd  ist  dimorph  und  kann  j 

unter  Umständen  regulär  krystallisiren. 

Oktaedrischer  Eisenglanz  vom  Vesuv.    Unter  den  durch  Fuma~ 
rolenwirkung  entstandenen  Produkten  (angeblich  aus  dem  Fosso  di  Cancherone  i 

stammend)  finden  sich  Krystalle  von  oktaedrischen  Umrissen,  mit  matten  Flä-  j 

eben  und  zugerundeten  Kanten,  hie  und  da  von  Eisenglanzblättchen  bedeckt. 
Sie  sind  in  Bruchstücken  stark  magnetisch  und  geben  ein  braunschwarzes  Pul- 
ver; ihr  sp.G.  ist  5,235.  Diese  KrystaUe  enthalten  nach  meiner  Untersuchung: 

Eisenoxyd        92,94 

Eisenoxydul       6,47 

Magnesia  0,82 

99,90 
Sie  lassen  dieselbe  zwiefache  Deutung  wie  der  Martit  zu. 
Erdiges  Magneteisen  (Eisenmulm).    Ein  auf  der  Grube  Alte  Birke  bei 
Siegen  vorkommender  Eisenmulm,   der  vielleicht  aus  Spatheisenstein  sich  ge- 
bildet hat,  und  dessen  sp.  G.  =  3,76  ist,  enthält  nach  dem  Mittel  dreier  Ver- 
suche voa  Genth,  mit  denen  die  von  Schnabel  nahe  übereinstimmen : 

Sauerstoff 
Eisenoxyd         66,20  49,86 


Eisenoxydul  43,87 
Manganoxydul  4  7, 00 
Kupferoxyd  0,09 
Kieselsäure  4,75 
98,94 


3,08] 
8,84) 
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Ausserdem  Spuren  von  Robalt,  Wasser  und  Kohlensäure.  Enthält  er  kein  Man- 
ganoxyd? 

Berthier    (Marlit  von  Framont.) :  Ann.  Mines  III  S6r.  111,89.   —  Berzelioi 

Schwgg.  J.  XV,  199.  —  Fuchs:  J.  f.  pr.  Chem.  XVII,  460.    -~  Genlh:  Ann.  CheE. 

Pharm.  LXVI,  «77.  —  Karsten:  Archiv  XVI,  47.  —  v.  Kobell:  Schwgg.  J.  LXII, 

495.  LXIV,  489.  J.  f.  pr.  Chem.  I,  84.   —  Rammelsber  g :  Pogg.  Ann.  GiV,  5««.- 

W  ine  kl  er  :  Vierteljahrssch.  f.  pr.  Pharm.  V,  844. 

Magnoferrlt. 

Verhält  sich  wie  Eisenoxyd,  verliert  aber  bei  der  Reduktion  in  Wasserstoff 
nur  24  p.  G.  am  Gewicht. 

Ist  in  Chlorwasserstoffsäure  schwer  auflöslich. 

Nach  meinen  Untersuchungen  ist  der  Eisenglanz  vom  Vesuv  häufig  ver- 
wachsen mit  regulären  Oktaedern,  welche  stark  magnetisch  sind,  und  eit 
braunschwarzes  Pulver  geben.  Man  hielt  sie  lange  für  Eisenoxyd,  bis  ich  nach- 
wies, dass  sie  eine  Verbindung  von  Eisenoxyd  und  Magnesia  darstellen,  die  si^i 
freilich  von  dem  begleitenden  rhomboedrischen  Eisenglanz  nicht  vollstäDdi^ 
trennen  lässt.  Am  ausgezeichnetsten  hat  sich  diese  Verbindung  aus  den  Fumä- 
rolen  nach  der  Eruption  von  4  855  gebildet;  ihre  Erystalle,  die  Scacchi  genau 
beschrieben  hat,  sind  von  feinen  Eisenglanzblättchen  durchwachsen,  welcb-' 
unter  sich  und  einer  Oktaederfläche  parallel  liegen.  Das  spec.  Gewicht  des  mi'. 
dem  Magnet  unter  Wasser  ausgezogenen  Pulvers  ist  «  4,568  —  4,6M  —  4,638- 
4,654,  je  nach  der  Menge  des  beigemischten  Eisenglanzes,  jedenfalls  weit  se- 
ringer  als  Magneteisen.  Sie  sind  mit  löslichen  Salzen  gemengt,  Chlortlren  und 
Sulfaten  von  Kali,  Natron  und  Kalk. 

4.  Eruption  vom  J.  4855.  a)  Krystalle  im  Ganzen;  6,  c,  d)  Analysen  von  mli 

dem  Magnet  ausgezogenem  Pulver. 
2.  Aellerer  Eisenglanz  vom  Vesuv,  auf  röthlicher  zersetzter  Lava.  Dem  Magnet 
folgsamer  Antheil. 

4.  s. 

a.  b.  c.  d. 

Eisenoxyd  86,96       85,00       85,05       84,20         84,35 

Magnesia  42,58       43,69       43,95       46,00         45,65 

Kupferoxyd  ~  0,60         4,04         —  — 

99,54       99,29     400,04     400,20       400. 
Verlust  in  Wasserstoff  25,88      25,33       25,62 

Sauerstoff  von  Eisenoxyd  (Cu)  26,09      25,62      25,74       25,26        25,30 

In  den  magnesiareichsten  Proben  ist  der  Sauerstoff  der  Magnesia  und  des 
Eisenoxyds  ss  4  :  4.  Enthielte  die  Substanz  keinen  Eisenglanz  beigemengt,  so 
wäre  sie  demnach  eine  Verbindung  von  3  At.  Magnesia  und  4  At.  Eisenoxyd, 

äg'l^e*. 
Ist  sie  aber,  ihrer  Form  zufolge,  dem  Magneteisen  analog,  eine  Verbindung  von 
4  At.  Magnesia  und  4  At  Eisenoxyd, 

SlgPe, 
so  ist  ein  Viertel  des  Eisenoxyds  als  beigemengter  Eisenglanz  zu  betrachten. 


IM 

Ve*  iigfle 

Saatrsloff  Sauerstoff 

iPe  s  4000  =  84,81  s5,t«  fe  =»  1000  =  80,0        24,0 

SSlg  =    750  ^  15,79  Mg  =r    850  «80,0 

4750     100.  1850      100. 

Im  letzteren  Fall  wdre  in 


1  78,85 


Eisenoxyd  64,001  68,60 

Magnesia  16,00J       '  15,65 

Beigem.  Eisenglanz   80,80  81,75 

100,80  Too!~ 

Die  Uebereinstimmung  dieser  beiden  mit  ganz  verschiedenem  Material  ge- 
machten Analysen  spricht  g^gen  eine  wesentliche  Beimengung,  und  es  würe  die 
reguläre  Form  der  Verbindungen  ft"'  ft"  eine  Folge  von  Isomorpkie  der  Monoxyde 
und  Sesquioxyde. 

Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  CIV,  54i.   —  ScaGchi  (Palroieri  u.  Guarini): 
Memoria  sull'  Incendio  Vesuv! ano  di  4855.  Roth,  der  Vesuv.  S.  S4  8. 

Verändert  beim  Erhitzen  z.  Th.  seine  Farbe,  indem  der  rothe  grün  und 
dann  farblos  wird.  Unschmelzbar  v.  d.  L.  Giebt  mit  den  Flüssen  schwache 
Eisen-  und  Chromreaktion. 

Wird  von  Sauren  nicht  angegriffen ;  nur  von  concentrirter  Schwefelsäure, 
jedoch  sehr  schwierigj  aufgelöst. 
1.  Roiher  (edler)  Spinell  von  Ceylon. 
8.  Blauer  Sp.  von  Aker,  Sodermanland. 


4. 

%. 

a. 

b. 

c. 

a. 

b. 

Klaproth. 

Vauquelin. 

Abicli. 

Berzelius 

Abich 

Thonerde        74,50 

88,47 

69,01 

78,85 

68,94 

Chromoxyd       — 

6,18 

1,10 

— 

— 

Magnesia          8,85 

8,78 

86,81 

14,63 

85,78 

Eisenoxydul     1 ,50 

— 

0,71 

4,86 

3,49 

Kalk                 0,75 

— 

— 

— 

— 

Kieselsaure    15,50 

— 

8,08 
99,05 

5,48 
96,68 

8,85 

100. 

97,43 

100,47 

Corrigirt. 

Thonerde 

70,43 

70,53 

Chromoxyd 

4,48 

— 

Magnesia 

86,75 

86,31 

Eisenoxydul 

0,73 
99,03 

3,57 
100,41 

11 

1«2 

Saaerstoffverhältniss  ft  :  ft 
in  4c  =  10,86  :  3S,i3  s  1  :  3,06 
„  2b  =  44,31  :  32,94  «  4  :  2,94 
Der  Spinell  ist  demnach  eine  Verbindung  von  4  At.  Thonerde  und  1  Ai 
Magnesia,  Magnesia-AIuminat, 

ÄgÄ. 
4  At.  Thonerde  =  642  =  74,97 
4    -    Magnesia  =  250  =  28,03 
892     400. 
In  geringer  Menge  sind  die  isomorphen  Verbindungen  SlgCr  und  ^eAI  bei- 
gemischt.   Letztere  steht  im  blauen  Sp.  zum  Magnesiaaluminat  im  VerhältDbs 
von  4:43. 

Abich:  Pogg.  Ann.  XXIII,  805.  Berz.  Jahresb.  XX1H,  281.  —  Berzelins:  Gfb- 
lei'B  N.  J.  VI,  804.  -  Klaproth:  Beitr.  11,  4.  —  Vauquelio:  J.  d.  Mb?. 
No.  XXXVIII,  89. 

.   Ceylonit  (Pleonast). 

Unveränderlich  und  unschmelzbar.  Verhält  sich  wie  der  vorige,  reasir 
jedoch  mehr  oder  minder  stark  auf  Eisen.  Der  sehr  eisenreiche  von  Ronsper. 
(Hercinit)  nimmt  beim  Glühen  an  der  Luft  3,2  p.C.  Sauerstoff  auf,  wobei  die 
grüne  Farbe  seines  Pulvers  in  roth  übergeht. 

A,   Reine  Aluminate. 

4 .  H&rmala  im  Kirchspiel  Lojo ,    Finland.     Mit  Ghlorit  und  Ghondrodit  k 
Kalk.   Thoreid. 

2.  Barsowskoi  bei  Kyschtimsk,  Ural.   Abich. 

3.  Tunaberg,  Schweden.  Dunkelgrün.   A.  Erdmann. 

4.  Ronsperg,  Klattauer  Kreis,  Böhmen.  (Hercinit).  Quadrat. 


4. 

9. 

a. 

4. 

Thonerde 

67,49 

66,27 

62,95 

64,47 

Magnesia 

18,79 

47,58 

43,03 

2,92 

Eisenoxydul 

41,75 

43,97 

23,46 

35,67 

Zinkoxyd 

1,38«) 

— 

99,44 

99,76 

Kieselsäure 

0,63 

2,50 

Kalk 

0,42 
100,46 

99,32 

Thonerde 

67,90 

66,95 

Magnesia 

49,00 

18,03 

Eisenoxydul 

4  4,88 

44,33 

Zinkoxyd 

4,38 
400,16 

99,34 

4)  Und  Kupforoxyd. 
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Isomorphe  Miscbungen  von  Mngnesia-  und  BtseiMnyduI  -  Aluminat,   und 
zwar  ist  der  Sauerstoff  von 

in  4  s  2,64  :  7,60  s  4  :  8,9 

2  =  3,48:  7,24  «  4  :  2,85 

3  »  5,80  :5,44  »  4  :  4,0 

4  =  8,48  :  4,47  =  7:4 
Es  ist  folglich 

C.  von  Häraiala     »    l^eÄI  +  3KgÄI 
G.  vom  Ural  s  4feÄl  -4^  9MgÄi 

G.  von  Tunaberg  as    PeÄl  +    i/kgJÜ 
G.  von  Ronsperg   «  7PeÄl  «    lilgÄl. 

B.   Aluminate  und  Ferrate. 
4.  Vesuv,  a)  von  glasigem  Feldspatb  und  Nephelin  begleitet;   b)  in  Dolomit 

eingewachsen.   A  b i c  h. 
8.  Monzoni  im  Fassathal.   Abi  eh. 

3.  Franklin,  New- Jersey.    Grosse  grünschwarze  Oktaeder,  von  Rothiinkerz 
und  Kalkspath  begleitet.   Vogel. 

4.  Stulgrube  bei  Arendal.   Scheerer. 

5.  Ceylon,  a)  CoUet  Descotils.   b)  C.  Gmelin. 

6.  Iserwiese  im  Riesengebirge.   Abi  eh. 


4, 

i. 

8. 

4. 

6. 

•. 

a. 

b. 

a. 

b. 

Thonerde        67,46 

62,84 

66,89 

66,09 

55,17 

68 

57,20 

59,66 

Eisenoxydul     5,06 

9,40 

8,07 

10,64 

18,33 

16 

20,51 

19,29 

Haoganoxydul  — 

— 

— 

— 

2,71 

— 

— 

— 

Magnesia         25,94 

24,87 

23,61 

21,66 

17,65 

12 

18,24 

17,70 

Kieselsäure       2,38 

1,83 

1,23 

0,80 

5,09 

2 

3,15 

1,79 

Wasser             — 

— 

— 

0,96 

98,95 

98 

99,10 

99,17 

400,84       98,94       99,80     400,45 
Da  der  Sauerstoff  der  Monoxyde  mehr  als  ein  Drittel  von  dem  der  Thonerde 
beträgt,  so  muss  etwas  Eisenoxyd  vorhanden  sein.    Die  Gorrectionen  sind  : 


4. 

r 

S. 

4. 

6. 

«. 

a. 

b. 

b. 

Thonerde               68,31 

64,01 

67,68 

67,01 

58,12 

59,00 

.61,3« 

Eisenoxyd                3,37 

7,67 

2,63 

2,47 

11,41 

10,54 

7,09 

Eisenoxydul  (tiln)    2,06 

2,66 

5,79 

8,55 

11,88 

11,86 

13,42 

Magnesia                26,26 

25,33 

23,90 

21,97 

18,59 

18,60 

18,19 

400.  99,67     400.         400.         400.         400.         400. 

Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Geylonite,  welche  möglicherweise  vier- 
fache Mischungen  sind^  ist : 

fe/ij?e 

11* 


IM 

Die  At.  der  Besiandlheile  stehen  dabei  in  folgendem  Verhaltnifls : 

te  :  lüg  Fe  :  AI 

1 a  »  1  :  24  4  :  32 

<b«  4  :  47  4  :  43 
2^4:8  4  :  40 

3     =  4  :     4,6  4  :  42 
4. 5     =  4  :    3  4  :    8—9 

6     =  4  :    2,4         4:43 

Nach  Thomson  enthält  der  dunkelgrttne  nordamerikanische  G.  von 
Franklin.  Amity. 

Thonerde         73,34  61,79 

Magnesia        '43,63  47,87 

Kalk  7,42  40,56 

Eisenoxydut       —  2,80 

Kieselsaure        5,62  5,59 

Wasser  —  0,98 

99,98  99,59 

welche  Angaben  offenbar  unriofatig  sind. 

Collet  Descottls:  J.  d.  Mines  V,  434.  '—    A.  ErdmaoB:  Ftfrsök  tili  en  min. 
eskrifn.  öfver Tunaberg.  (S.  Olivin).  —  C.  Gmelio:  Berz.  Jahresb.  IV;  156.  —  Qua- 
drat: Ann.  Chem.  Pharm.  LV,  857.  -  Scheerer:  Pogg.  Ann.  LXV,  Ä94.  —  Thom- 
son: Outl.  I,  8U.  —  T  horeld  :  Arppe  analyder  of  flnska  mineralier.  88.   —   Vogel: 
In  mein.  Labor. 

ChlorospinelK 

Verhält  sich  wie  die  vorigen ;   nur  wird  er  beim  Erhitzen  vorUbeif  ehend 
bräunlichgrUn. 

Zwei  Proben  dieses  anfangs  für  Gahnit  gehaltenen  und  von  G.  Rose  unter- 
schiedenen  Spinells  von  Slatoust  am  Ural  gaben  bei  der  Analyse  H.  Rose's: 

a.  b. 


Tbonerde 

64,43 

57,34 

Eisenoxyd 

8,70 

n,77 

Msgoesia 

26,77 

27,49 

Kupferoxyd 

0,87 

0,62 

Kalk 

0,«7 

— 

400,U       100,22 
Hiernach  ist  der  Ch. 


<. 


und  unterscheidet  sich  vom  Ceylonit  durch  das  Fehlen  der  EisenoxydulverbiD- 
dung.   Und  zwar  ist 

a»t  JlgPe-t-  ISAg^l 

6  =  MgJ^e  +    6MgÄl. 
Die  grttne  Färbung  rührt  vom  Kupferoxyd  her. 
Pogg.  Ann.  L,  eSS. 


1« 

Zersetzongsprodukle  von  Spinell.  Die  Umwandlung  von  Spinell, 
shesondere  von  Geylonit,  oft  mit  Beibehaltung  der  Form,  in  weiche  an  Set^ 
iDtin  oder  Speckstein  erinnernde  Massen,  ist  mehrfach  beobachtet  worden. 

1)  Ceylonit  (Pieonasl)  von  Honzoni.    Specksteinähnlich. 


a. 
Marigaac. 

b. 
Stttdie 

Kieselsäure 

34,40 

37,5 

Tbonerde 

47,50 

45,7 

Eisenoxyd 

2,76 

4,6 

Mangaaoxyd 

— 

4,7 

Magnesia 

39,69 

25,8 

Kalk 

5,56 

8,7 

Wasser 

13,67 

6,0 

400,28  400. 

2)  Spinell  von  Sommerville,  St.  Lawrence  Co.,  New-York.  Theils 
ilbzersetzte  Krystalle,  theils  weisse  innen  graue  Massen,  mit  Spinenkdmern 
id  Glimmer  gemengt.  Von  Shepard  alsHoughit  bezeichnet.  Die  weissen 
irlhieen  enthahen  Kohlensäure.   Johnson. 

3)  Hydrotalkit  und  4)  VOlknerit.  Hochstetter  beschrieb  zuerst 
n  talkähnliches  Mineral  von  Snarum  in  Norwegen,  in  Serpentin  eingewachsen. 
h  habe  es  neuerlich  gleichfalls  untersucht,  und  sein  sp.  G.  =  2,094  gefunden, 
s  Idsl  sich  leicht  und  mit  gleichförmigem  Brausen  in  Säuren  auf,  und  behält 
ich  nach  dem  Glühen  seine  Auftöslichkeit.  Hermann  untersuchte  offenbar 
isselbe  Mineral,  von  ihm  Volknerit  genannt,  von  der  Schischimskaja  Gera 
m  Ural,  wo  es  im  Talkschiefer  mit  Gblorospinell,  Hydrargillit  und  anderen  Mi- 
eraiien  vorkommt,  und  zuweilen  sechsseitige  nach  der  EndQäche  vollkommen 
)altbare  Prismen  bilden  soll.  Sp.  G.  ss  2,04.  Dana  hat  zuerst  auf  die  Aehn- 
chkeii  dieser  Substanzen  mit  der  amerikanischen  aufmerksam  gemacht,  und 
e  dürften  wohl  ebenfalls  aus  Spinell  entstanden  sein. 


«.') 

1. 

4. 

Hochstetti 

Bf. 

Ramme 

Isberg. 

Hermann. 

isenoxyd 

6,90 

a. 

b. 

c. 

d. 

bonerde    23,87 

42,00 

49,25 

47,78 

48,00 

48,87 

46,96 

agnesia     43,84. 

36,30 

37,27 

38,48 

37,30 

37,04 

37,08 

ohlensäore  5,83 

40,54 

2,64 

6,05 

7,32 

7,30 

3,92 

Nasser       26,46 

32,6« 

44,59 

37,99 

37,38 

37,38 

42,04 

400.    Ruckst.  4,20 

400,72 

400. 

400. 

400,59 

400. 

99,60 

1)  Johnson  hat  die  sich  gallertartig  aasscheid  ende  Kieselsftare  in  Abrechnung  ge- 
rächt. 
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Hermann ^s  und  meine  Analysen  geben,  wenn  man  die  Kohlensäure aof- 
ser  Acht  lässt, 

Älft»-«-5-6«gft*, 

von  denen  das  letztere  Kohlensäure  angezogen  hat. 

Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XL.  H.  —  Hochstetter:  Ebeodas.  XXVII,  37(.- 
Johnson:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XII,  364.  J.  f.  pr.  Chem.  LV,  1S3.  —  Marignac 
Arch.  phys.  nat.  VI,  301.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  XCVII,  S96.  -^  StädUr 
Lieb.  Jahresb.  1847—48,  4497. 

Gahnit. 

V.  d.  L.  unveränderlich;  wird  von  Borax,  und  Phosphorsalz  fast  gar  oichi 
aufgelöst;  giebt  mit  Soda,  besser  noch  im  Gemenge  mit  Borax,  auf  Kohle  in  (kr 
inneren  Flamme  einen  Zinkbeschlag. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

Ekeberg  lieferte  die  erste  Analyse,  Vauquelin  eine  zweite  des  Gahoit 
von  Fahlun  in  Schweden.  Die  unvollkommenen  Methoden  der  Scheidung  fübr- 
tan  jedoch  zu  unrichtigen  Resultaten,  wie  Ab  ich  gezeigt  hat,  welcher  dieÄu- 
logie  des  G.  mit  den  Spinellen  nachwies.  Die  vollkommenste  Methode  des  Ait- 
schliessens,  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali,  welche  H.  Rose  für  ähDÜcItr 
Verbindungen  benutzte,  liess  erkennen^  dass  Kieselsäure  dem  reinen  G.  freoK 
ist. 

4.  Fahlun,  Schweden. 
2.  Franklin,  New-Jersey. 


a. 

1. 
b. 

c. 

1. 

Ekeberg.      Vi 

luquel 

n.         Abich. 

Abich. 

ThoDerde 

60,00 

42 

55,4  4 

57,09 

Eisenoxyd 

9,25 

5 

Oxydul  5,26 

4,55 

Zinkoxyd 

24,25 

28 

30,02 

34,80 

Magnesia 

— 

— 

5,25 

2,28 

Kieselsäure 

4,75 

4 

3,84 

4,22 

Schwefel 

— 

47 

99,54 

99,88 

Rückstand 

— 

4 
97 

98,25 

Oder: 

«c. 

3. 

Thonerde 

67,34 

57,80 

Eisenoxydul 

5,74 

4,60 

Zinkoxyd 

31,22 

35,23 

Magnesia 

5,46 

2,25 

99,76 

In  Abich 's  Analysen  ist  der  Sauerstoff: 
4  c.  1. 

Thonerde  26,78 

Eisenoxydul    4,27)  4,02 

Zinkoxyd        6, 4  5^  9,60        6 
2,48  0 


99,88 


26,99 
,021 

,94}  8,86 
,90J 


167 


Da  in  der  Analyse  1  c.  der  Sauerstoff  der  Thonerde  etwas  mehr  als  das 
Dreifache  von  dem  der  Monoxyde  betrttgt^  so  folgt,  dass  der  G.  von  Fahlun  auch 
etwas  Eisenoxyd  enthält.     Die  Rechnung  gtebt: 

Sauerstoff 


Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Zinkoxyd 

Magnesia 


57,34 
2,08 
3,60 

5,46 


0.6S 
0,80 
6,16 


S7,40 


9.14 


99,70 
Die  allgemeine  Formel  fUr  den  G.  ist  folglich 


Zn 
te 
Ag 


Zn 
Äl  oder  ^^ 

% 


Ul 
IPe 


Sieht  man  von  der  kleinen  Menge  der  Eisenoxyd  Verbindung  ab,  so  stellt  der  G. 
von  Fahlun  eine  isomorphe  Mischung 

PeÄl  +  31ilKA  +  6ZnÄl=  *?»  Ul 


dar,  wtthrend  der  amerikanische 


i*e| 


SZnÄI 


^eÄl  -h  AgJÜ  -h  7ZnÄl 


ist. 


Spec. 


Kreittonit  ist  eine  dem  Gahnit  nahestehende  Spinellmischung. 
G.  ^  4,488—4,892  (?R.). 

Verhält  sich  wie  Gahnit,  und  giebt  mit  den  Flüssen  deutlich  Eisenreaktion. 
Plattner. 

Nach  V.  Kobell  enthalt  dies  Mineral  von  Bodenmais  in  Baiern: 
Thonerde  49,62 

Eisenoxyd  48,48 

Zinkoxyd  26,67 

Magnesia  3,40 

Manganoxydul     i ,  44 
99,64  *) 
Je  nachdem  man,  um  die  Analyse  mit  der  allgemeinen  Spinellformel  in 
Einklang  zu  bringen,  das  Mangan  als  Oxydul  oder  Oxyd  annimmt,  ISisst  sich 

berechnen : 

Sauerstoff 


Thonerde 

49,6S 

M,<7 

Eisenoxyd 

9,60 

S.88 

Manganoxydul 

4,44 

o,ss 

Eisenoxydul 

7,99 

1,77 

Zinkoxyd 

S6,67 

5,»6 

Magnesia 

3,40 
98,78 

<,»» 

8,6S 


49,62 

8,03 

Oxyd    1,60 

9,40 

86,67 
3,40 


Sanentoff 
ts,n) 


98,72 


0,48' 

«••8 

s,m| 


■t<,0« 


»,67 


4)  Nach  Ateng  von  I»  p.  C.  tanxersetiler  Snbstans. 


[9e 
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Lässl  man  die  unbedeutende  Menge  Hangen  weg,  so  i&t  der  KreiUonit 

Zn 

lüg 
Die  Atg.  von  Mg  :  f  e  :  Zn  sind  ss  3  :  i  :  13,  die  von  J?e  :  Äl  a  1  :  8. 

Dysluit  ist  eine  andere  hieher  gehörige  Mischung,  welcher  jedoch  die 
Magnesia  fehlt.  Die  Substanz,  von  gelbbrauner  oder  graubrauner  Farbe,  sp.G 
SS  4,55,  kommt  mit  FranUinit  etc.  zu  Sterling,  New- Jersey,  vor,  und  enihäii 
nach  Thomson: 


Sauerstoff 

Thonerde          30,49 

44|28 

Eisenoxyd          44 ,93 

43,56 

Manganoxydul     7,60 

4.74 

Zinkoxyd           46,80 

8,84 

Kieselsäure         2,96 

Wasser               0,40 

100,48 

Der  Formel  ftR  gemäss  setzt  die  Rechnung  voraus : 

Sauerstoff 

Thonerde           34,55 

44,78 

Eisenoxyd          30,07 

9,02 

88,75 

Eisenoxydul       4  4,98 

8,66 

Manganoxydul      7,86 

4,79 

,    7,88 

Zinkoxyd            47,40 

8,48 

^«        Pe 
Mn  ]  ^ 


98,86 
Der  Dysluit  ist  mithin  (wenn  er  kein  Manganoxyd  enthält)  : 

Zn 

fe 

An 
Die  At.  von  Mn  :  f^e  :  Zn  sind  s  3  :  5  :  6,  die  von  Pe  und  Al  =  3  :  5. 

Abich:  Pogg.  Ann.  XXIII,  880.  ~  Ekeberg:  Gehleas  N.  Joum.  V,  M8  ' 
V.  Kobell:  J.  f.  pr.  Ghem.  XLIV,  99.  --  Plattner  (Breithaupt):  Pogg-Aoo 
LXIX,  440.  —  H.  Rose:  Ebeodas.  LI,  888.  —Thomson:  Outl.  I,  880. 

Fraiddiaift. 

V.  d.  L.  unschmelzbar,  wird  leuchtend,  sprüht  Funken  und  bedeckt  sich 
an  der  Oberfläche  mit  Blasen  (Abich).  Setzt  im  Reduktionsfeuer,  für  sich  oder 
mit  Soda,  auf  Kohle  einen  Zinkbeschiag  ab.  Giebt  mit  Borax  ein  von  filaDgao 
gefärbtes,  im  gesättigten  Zustande  aber  mehr  rothes  Glas,  welches  in  der  inne- 
ren Flamme  boat^iiiengrUn  wird.   Reagirt  mit  Soda  stark  auf  Mangan. 

Verliert  bei  der  Reduktion  in  Wasserstoffgas  in  schwacher  Glühhitze  (^ 
Glasgefässen)  48 — 19  p.  C.  Sauerstoff,  qnd  verwandeU.  sich  iaein  schwsnes 
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Pulver,  welehes  aus  Eisen,  MaoguDoxydnl,  Zinkdxyd  und  etwas  meiallischein 
Zink  besteht.  In  starker  Glühhitze  verliert  er  etwa  40  p.  G.,  indem  fast  alles 
Zink  reducirt  und  verflüchtigt  wird.    Der  Rückstand  ist  gran. 

Das  Pulver  löst  sich  beim  Erwärmen  in  GhlorwasserstoifsHure  langsam  zu 
einer  gelben  Flüssigkeit  auf,  wobei  sich  eine  geringe  Menge  Chlor  entwickelt.  R. 

Der  F.  von  Franklin  oder  Sparta  in  New-Jersey  wurde  von  6^rthier  zu- 
erst unter3chieden,  von  ihm  und  Thomson,  spjfter  von  Ab  ich  und  von 
Dickerson  untersucht.    Ich  habe  vor  kurzem  die  Analyse  wiederholt. 


4. 

«.') 

«•*) 

♦0 

B 

•  rthi«r> 

Thomson. 

Abioh. 

Dickers 

Eisenoxyd 

66 

66,50 

69,67 

«6,9ft 

Manganoxyd 

46 

15,08      ' 

18,40 

12,08 

Zinkoxyd 

17 

17,57 

10,93 

21,70 

99 

99,15 

6. 
Rammelsb 

99,00 
erg. 

100. 

a. 

b.              c. 

d. 

e. 

Eisenoxyd 

64,88 

65,39       64,»a 

63,40 

64,64 

Manganoxyd 

13,08       13,87 

13,88 

.    13,81 

Zinkoxyd 

Mittel 

85,09 
403,8» 

BUS  5. 

25,51 
103,96 

Eisenoxyd 

64,51 

SS  Eisen 

45,16 

Manganoxyd 

43,51 

Mangan 

9,38 

Zinkoxyd 

85,30 

Zink 

80,30 

103,32 

(Sauerstoff  85,1 6) 

100. 

Es  lässt  sich  aus  den  angewandten  Trennungsmethoden  leicht  nachweisen, 
dass  die  älteren  Versuche,  besonders  Abi ch^s  Analyse,  ein  unrichtiges  Resultat 
gegeben  haben.  Auch  werden  wir  weiterhin  sehen,  dass  der  Fr.  Eisenoxydul 
enthält,  die  Analyse  ^Iso  einen  Ueberschuss  geben  muss,  und  mithin  auch  No.  4 
nicht  genau  sein  kann. 

Nach  dem  Mittel  meiner  Versuche  verhalten  sich  die  At.  von  Mangan,  Zink 
und  Eisen  »  4  :  1,8  :  4,8  oder  nahe  «s  4  :  2  :  5.  Die  Summe  derselben  und 
die  SauerstofiTatome  sind  sc  4  :  4,2  :*=  5  :  6.  Der  Fr.  ist  daher  nicht,  wie  die 
übrigen  Glieder  dieaef  Gruppe,  eine  Veiinndiing  R'O*  &«  llll,  sondern  er  ist 

R?0*«ft»ft. 

Das  (Mangan  ist  ganz  oder  bei  weitem  sam  grdssten  Thdle  at»  Oxyd  'VMM 
banden'].    Nehmen  wir  das  erstere  an,  und  theilen  den  Reet  des  SewtMoflii 


1)  Nach  Abzug  voo  ein  wenig  Kieselsäure  und  Thonerde. 
i)  Mittel  aus  zwei  Antflyffön. 

^  Aus  dem  Haxinmm  des  Chlors,  welche»  der  F.  b^rim  Aullesen  Mlwickelt,  ergiebt 
sich,  dass  er  wetllgsiMl»  4^,s  p.  C.  KtangMotyd  ehthaltea  nhttss. 
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nach  Abzug  jenes  und  des  Zinkoxyds,  dem  Eisen  zu,  so  erhalten  wir: 

a.     oder     b. 
Manganoxyd      13,54         43,51 
Eisenoxyd         31,64        27,50 
Eisenoxydul      29,55        33,31 
Zinkoxyd  25,30        25,30 

100.  99,62 


worin  der  Sauerstoff  ist : 

9,48/ 


vom  Manganoxyd  ^»^^l  jq  äj  ^»^^ 

ELsenoxyd  9,48J      '  8,25 

Eisenoxydul  ^,^51  7,38 

Ziukoxyd  5,00/      '  5,00 


.  12,38 
12,38 


25J6  24,76 

b  ist  so  berechnet,  dass  die  Sauerstoffmengen  von  ft  und  K  gleich  sind. 

Setzt  man  die  At.  von  Mn  :  Zn  :  Fe  ac  1  :  2  :  5,  so  ergiebt  die  Rechnone 
folgende  Zahlen,  wie  sie  die  Analyse  liefern  sollte: 
5Fe  =  1750,0     =  45,33  =  fe  64,76 
Mn=    337,5     »    8,74=  An  12,62 
2Zn  =3    813,2     =  21,06  =  Zn  26,24 
9,60    =    960,0     =  24,87  103,62 

3860,7        100. 
Wahrscheinlich  enthalt  der  P.  Ütn  :  2f^e  und  2Zn  :  3fe,  indessen  giebt  die  Ana- 
lyse 5Zn  :  7f^e.    Schreibt  man  die  Formel 

AZn 

so  ist  Mn  :  Zn  :  Fe  =::  8  :  15  :  37  =  1  :  1,9  :  4,6  statt  1:25,  und  man  er- 
halt : 

4litn  ^  3900  ^  13,47  ^  Fe  44,73  =  9e  63,90 
8f^e  :^  8000  =s  27,64       Mn    9,33  =  Ütn  13,47 
21  te  =5  9450  «  32,64       Zn  21,07  =  Zn  26,25 
15Zn  =  7599  ^  26,25       0    24,87  103,62 

28949     400.  100. 

Wenn  man  versucht,  die  Constitution  des  F.  nach  der  Formel  ftft  zu  be- 
rechnen, so  erhalt  man  t%  p.  C.  Ueberschuss,  und  findet,  dass  er  beim  Auf" 
losen  wenigstens  1,9  p.  G.  Chlor  entwickehai  müsse,  wahrend  ich  unter  Udk 
Standes  nur  0,2  p.  G.  erhielt.') 


W  |Pe 


4)  Dass  eine  Chiorentwicklang  überhaupt  stattfindet,  die  theoretisch  nicht  möglich 
scheint,  liegt  darin,  dass  das  Manganoiyd  sich  früher  aaflöst  als  das  fiisenoxydul.  Direkt« 
Versache  haben  mir  das  Resultat  gegeben,  dass  eine  solche  Auflösung  znleUt  noch  Exu»- 
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Die  abweichende  Formel  des  Fr.  findet  ihre  Begründung  in  der  Isodimor- 
phie der  Monoxyde  and  Sesquioxyde. 

Abich:  Pogg.  Ann.  XXIII,  341.  —  Berlhier:  Ann.  Mines  IV,  <89.  —  Dicker- 
son:  Dana  Min.  4  06.  —  v.  Kobell:  Schwgg.J.  LXII,  196.  LXIV,  480.  —  Rammels- 
berg  :  Pogg.  Ann.  CVII,  84 J.  —  Thomson:  Outl.  I,  488. 

Chromeisenstein. 

V.  d.  t.  unveränderlich;  der  nicht  magnetische  wird  in  der  inneren 
Flamme  magnetisch.  Löst  sich  in  den  Flüssen  etwas  schwierig  auf,  und  giebt 
Gläser,  welche  in  der  Hitze  die  Faii>e  des  Eisens,  nach  dem  Abkühlen  aber, 
besonders  im  Reduktionsfeuer  und  nach  Zusatz  von  Zinn,  die  des  Chroms  zeigen. 
Mit  Soda  und  Salpeter  geschmolzen,  bildet  er  eine  gelbe  Hasse. 

Von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  In  Wasserstoffgas  geglüht,  verliert 
der  Ch.  von  Beresow  nach  Moberg  nur  0,86—0,94  p.C.  Sauerstoff,  welche 
bei  Qachherigem  Erhitzen  an  der  Luft  wieder  aufgenommen  werden.  Der  von 
Texas  verliert  nach  meinen  Versuchen  gleichfalls  nur  Bruchtheile  eines  Prozents. 

iNach  Rivot  dagegen  verliert  der  Ch.  von  Baltimore  in  Wasserstoffgas  bei 
starker  Hitze  9,41  p.  C,  so  dass  der  ganze  Eisengehalt  reducirt  wird. 

Vauquelin,  der  Entdecker  des  Chroms,  hielt  den  Ch.  (von  Bastide  de 
la  Carrade  bei  Gassin,  Dpt.  du  Var),  seinen  Versuchen  zufolge,  für  eine  Verbin- 
dung von  43,7  Chromsäure,  34,7  Eisenoxyd  und  20,3  Thonerde.  Laugier 
nahm  zuerst  das  Chrom  als  Oxyd,  indem  er  fand,  dass  die  Chromsäure  sich 
erst  beim  Schmelzen  mit  Alkalien  bildet.  Durch  Äbich^s  Analysen  ist  dann 
das  Mineral  als  ein  Glied  der  Spinellgruppe  erkannt  worden. 

Die  nachfolgenden  Analysen  sind  nach  Abzug  der  Kieselsäure  (bis  3  p.C, 
einmal  40  p.  C.)  berechnet.  ' 

1 .  Ue  ä  Vaches,  St.  Domingo.   B  e  r t  h  i  e  r. 

2.  Steyermark.    Rlaproth. 

3.  Röraas,  Norwegen.   Lau  gier. 

4.  Baltimore,  Maryland,  a)  Berthier.  ^Seybert.  c)  Rivot;  d)krystalli- 
sirter  und  e)  derber.   A  b  i  c  h . 

5.  Unionville,  Ghester  Co.,  Pennsylvanien.  a)  Seybert.  b)  Starr. 

6.  Texas,  Lancaster  Co.,  Pepnsylvanien.  a)  Garrett.  b)  Franke. 

7.  Vom  See  Memphramagog,  Canada.   Hunt. 

8.  Bolton,  Canada.    Hunt. 

9.  Beresow,  Sibirien,  a)  Laugier,  b)  Moberg. 
10.  Volterra,  Toscana.   Bechi. 

M.  Ihami,  Kleinasien.   Rivot. 

12.  Insel  Skyros  im  Archipel.   Rivot. 


oxydal  enthält.   Dadurch  erledigen  sich  die  Einwürfe  v.  KohelTs  gegen  die  SpineUformel 
des  Franklinits. 
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4.  t.  8.  4. 

Cbromoxyd    37,9  56,7  56,82  53,2  44,20  64,80  60,04  55,37 

Thonerde       22,6         6,4  9,48  40,3  U,54  2,00  41,85  13,97 

Eisenoxydul  39,0  33,7  86,96  36,1  40,27  27,65  20,43  19,13 

Magnesia         —  —  5^63  _--_        —  2,07^)  7,45  10,04 

Glübverlust     —          2,0  98,8»  99,6  »9,ei  96,52*)  99,47  98,51*J 

99,5  98,5 

5.                               e.                     7.  8. 

Ghrooiöxyd        53,40  64,22  63,38  55,44  49,75  45,90 

Thonerde           40,04         0,93         —  5,75  44,30  3,80 

Eisenoxydul       36,49  35,27       38,66  28,88  24,28  35,68 

Magnesia               —           —           2,28*)  9,39  18,43  45,03 

99,30  97,42  404,32  99,46  400,46  99,84 

•.  40.  44.  4S. 

a.  b. 

Cbromoxyd        53,5       64,76         44,23         42         54 

Tbonerde  44,4       40,93         20,83         46         48 

Eisenoxydul      25,4       48,59        35,62         34        20 

Magnesia  —  6,74  —       5^    8^ 

400.  404,02  400,68  97  400. 
Die  Analysen  der  Ch.  zeigen  grössere  Differenzen  als  man  erwarten  sollte, 
und  erregen  zum  Theil  Zweifel  an  ibrer  Richtigkeit.  Wenn  der  Gh.  als  Glied 
der  Spinellgruppe  der  Formel  A  K  entsprechen  muss,  so  kann  er  als  Monoxyde 
Eisenoxydul  und  Magnesia,  als  Sesquioxyde  Eisenoxyd,  Cbromoxyd  und  Thon- 
erde enthalten.  Nimmt  man  das  Eisen  ausschliesslich  als  Oxydul  in  Rech- 
nung, so  zerfallen  alle  zuverlässigeren  Analysen  in  zwei  Klassen,  nämlich 
4 )  solche,  bei  denen  der  Sauerstoff  der  Sesquioxyde  weniger  als  das  Dreifache 
von  dem  der  Monoxyde,  und  2)  solche,  in  welchen  er  mehr  betragt.  Cnd  zwar 
ist  das  Sauerstoffverhältniss  , 

te,%:Cr,ÄI. 

4. 

in  '' 


4. 

s. 

3     o>  4  :  8,67 

in  4c  aal  4  :  3,44 

4e  SS  1  :  S,88 

4d  as  4  :  3,28 

5o  =  4  :2,6« 

96  =  4:  3,74 

56  -  <  :  2,47 

66  s  4  :  4,94 

7     =4:4,73 

8     a  4  :  4,43 

40     s:  4  :  8,96 

4)  Kalk. 

5)  GefQDden  80, 7J  Eisenoxyd,  wodurch  die  Summe  =  99,59  wird. 

3)  In  Abich's  Abhandlung  ist  44,94  Chromoxyd,  und  die  Summe  =  98,«5  angegeben. 
Beides  ist  unrichtig. 

4)  Nickeloxyd. 
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Was  die  erste  Klasse  betrifft,  so  sieht  man  leicht,  daas  sie  die  Spinell- 
formel  erhalten,  wenn  man  die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Eisenoxyd 
voraussetzt,  wie  es  folgende  Rechnung  beispielsweise  steigt  : 


4e. 

Baltimore  (derb). 

Abieh. 


Cbromoxyd 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul 


55,37 
43,97 
4,49 
48,04 
40,04 
98,90 


Satter«(off 
47,88] 


6,52 
8,88] 
4,00] 
4,08  I 


84,48 


8,88 


6  b. 

Texas. 
Franke. 

55,  U 

5,75 

49,0& 

48,02 

9,39 


40. 

Volterra. 
Bcchi. 

44,83 

80,83 

0,83 

35,3« 

400,74 


400,36 

Die  letzte  Analyse  entspricht  überhaupt  unter  allen  der  Formel  direkt  am  besten, 
und  ist  ein  Gehalt  an  Eisenoxyd  darin  und  in  4e.  vielleicht  gar  nicht  vorhanden. 
Die  zweite  Klasse,  in  welcher  sich  gerade  zwei  der  am  genauesten 
untersuchten  Ch.  befinden,  kann  nach  dem  Vorhergehenden  kein  Eisenoxyd 
enthalten.  Moberg  hat  daher  angenommen,  dass  auch  Chromoxydul  vor- 
banden sei,  d.  h.  dass  die  Verbindungen  Crtt  (Cr£r,  CtJÜ)  an  der  Zusammen- 
setzung des  Minerals  Theil  nehmen.  Hiernach  berechnen  sich  die  Analysen 
A  b  i  c  h  's  und  M  o  b  e  r  g  ^s  folgendermaassen : 

4d.  9b. 

Sauerstoff  Sauerstoff 

5,48]  40,93       5,0Q 


Thonerde       44,85 

Ghromoxyd    58,85  48,04 

Chromoxydul  4,64  o,87 

Eisenoxydul  80,43  4,47 

Magnesia         7,45  8,98 
99,89 


88,44 


7,88 


40,93 

59,83 

4,39 

48,59 

6,74 

400,48 


48,50 
4,04 
4,48 
8,70 


88,58 


7,88 


Abgesehen  von  der  kleinen  Menge  Chromoxydul  sind  in  beiden  Abände* 
Hingen  ziemlich  nahe  die  Atg.  von  Magnesia  und  Eisenoxydul  »8:3,  die  von 
Thonerde  und  Ghromoxyd  »4:4,  ^o  dass  die  Hauptmasse  durch 
ffelj4€r 

bezeichnet  wird. 

Wenn  aber  Chromoxydul  in  diesen  Gh.  wirklich  vorhanden  ist,  so  wird 
seine  Gegenwart  auch  in  allen  tibrigen  denkbar,  falls  dieselben  noch  mehr  Ei- 
senoxyd enthalten,  als  oben  berechnet  wurde. 

Rivot  erhielt  aus  No.  4c.  30,78  p.G.  Eisenoxyd,  und  beim  Glühen  in 
Wasserstoff  9,44  Vertust,  welche  30,37  Eisenoxyd  entsprechen.  Da.  aber  ent- 
weder viel  Chromoxydul  oder  Eisenoxydul  vorhanden  sein  muss,  so  giebt  die 
Analyse  einen  zu  ansehnlichen  Verlust,  um  Vertrauen  au  verdienen*). 

4)  Wird  ourEisenoxyd  angenommen,  so  setzt  dies  34,96  Cbromoxyd  und  86,66  Oxy- 
dol  voraus.    Sunune  b  06,44 . 
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Hiernach  ist  also  die  allgemeine  Formel  des  Chromeisensteins 

Cr 

Äg 

Becbi:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  63.  —  Berthier:  Ann.  Chim.  Phys.  XVII,  51. 
—  Franke:  In  mein.  Laborat.  —  Garret  (Starr)  :  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  45  - 
Hunt:  Logan  Rei>ort  of  Geol.  of  Canada.  4849.  ->KIaprotb:  Beitr.  IV,  132.  —  Lau- 
gier:  Ann.  do  Mus.  VI,  810.  —  Moberg:  J.  f.  pr.  Chem.  XLIII,  H9.  —  Rivoi 
Aui.  Cbim.  Phys.  III  S6r.  XXX,  202.  Ann.  Cbem.  Pbarm.  LXXVIII,  2H.  —  Seybert 
Am.  J.  of  Sc.  IV,  821.  —  Vauquelin:  J.  des  Mines  No.  LV,  528. 


Irit. 

V.  d.  L.  unveränderlich  ;    beim   Glühen   mit  Salpeter  Osmiumsäure  ent- 
wickelnd. 

In  Säuren  unauflöslich. 

Nach  Hermann  enthält  der  1.  vom  Ural: 


Iridium 

56,04 

Osmium 

9,53 

Eisen 

9,72 

Chrom 

9,46 

Sauerstoff 

«5,25) 

100. 

Die  Constitution  des  Minerals,  welches  regulär  krystallisirt ,  ist  wohl  am 
einfachsten  als 

Aft 

aufzufassen,  wo  A  =?  den  Oxydulen  von  Iridium,  Osmium  und  Eisen,  R  =  Iri- 
dium- und  Osmiumsesquioxydul  und  Chromoxyd,  vielleicht  auch  Eisenoxyd  i:»t. 
Die  Analyse  giebt  6  At.  Iridium  gegen  1  At.  Osmium  an;  mit  Bücksicht  hierauf 
kann  man  die  Formel 


construiren, 


^  Iridiumsesquioxydul  =  1423,0  =  53,14 

^y  Iridiumoxydul  = 

J^  Osmiumsesquioxydul  = 

^  Osmiumoxydül  = 

ff  Eisenoxydul  = 

ff  Chromoxyd  = 


2«8,6  =    8,54 

239.0  =    8,92 
38,4  Ä    1,43 

360,4  =  13,46 

388.1  =  14,51 


2677,5     100. 


Oder 


176 


6  At.  Iridium  s  7398,6  —  55,27 
I  -  Osmium  «  4242,6  s  9,29 
4  ->    Eisen  »  U02,0  »10,48 

4   -    Chrom         «  4340,4»  40,02 
20  -    Sauerstoff  »  2000,0  «  4  4,94 


43377,6     400. 
Andere  Deutungen  der  Constitution  haben  früher  Hermann  und  Berze- 
lius  versucht. 

Berzelius:  Jabresb.  XXII,  404.  ~  Hermann:  J.  f.  pr.  Cbim.  XXIII,  S76. 

Uranpecheri. 

y.  d.  L.  unschmelzbar;  fürbt  bei  Kupfergehalt  die  äussere  Flamme  grttn; 
giebl  mit  den  Flüssen  in  der  Süsseren  Flamme  gelbe,  in  der  inneren  grüne  Glä- 
ser. Bei  der  Reduktionsprobe  mit  Soda  erhält  man  meist  Bleiktfrner  und  Eisen- 
flitter, zuweilen  auch  Arsenikgeruch. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  kaum  angegriffen,  welche  beigemengte  Si- 
likate und  Garbonate  zerlegt,  und  auch  meist  wegen  vorhandener  Schwefel- 
metalle (Schwefelblei)  etwas  Schwefelwasserstoff  entwickelt.  Ist  im  reinsten 
Zustande  in  Salpetersäure  mit  gelber,  in  concentrirter  Schwefelsäure,  wenn- 
gleich sehr  schwierig,  mit  grüner  Farbe  auflOslich. 

Klaproth  entdeckte  im  J.  4789  im  U.  das  Uran  und  gab  die  ersten  Ana- 
lysen des  Minerals. 

Joachimsthal. 


4. 

s. 

8. 

4. 

Klaprotb. 

Rammelsberg.*) 

Theyer. 

Ebelmen. 

Uranoxydoxydul 

86,5 

79,4  5 

68,54 

75,94 

Schwefel 

6,0 

— 

4,75 

0,60 

Blei 

6,20 

6,57 

4,22 

Kupfer 

— 

Spur 

3,96 

— 

Zink 

— 

— 

0,70 

— 

Wismuth 

— 

0,65 

0,52 

— 

Arsenik 

— 

4,42 

4,36 

— 

Kieselsäure 

5,0 

5,30 

3,50 

3,48 

Eisenoxydul 

2,5 

3,90 

5,70 

3,40 

Manganoxydul 

— 

— 

— 

0,82 

Kalk 

— 

2,84 

2,n 

6,24 

Magnesia 

— 

0,46 

0,22 

2,07 

Natron 

— 

— 

— 

0,25 

Kohlensäure 

— 

— 

2,U 

3,32 

Wasser 

— 

0,36 
99,94 

— 

1,85 

400. 

100,39 

400,8» 

4)  Von  der  Grabe  Taane. 


«T6 


Johann-Georgensiadi. 

m. 

Przibram.*) 

Schipimerndefi  U 

0. 

Pf  äff. 

Hauer. 

Uranoxydoxydui 

84,52 

fto,5a 

Schwefel 

4.20 

«,48 

Blei 

v,«v 

6,07 

Antimon 

— 

8,09 

Kobalt 

1,44 

_ 

<    o*1 

Kieselsäure 

2,02 

1,79 

Eisenoxydul 

8,24 

2,86 

♦  r      ' 

Kalk 

— 

2,97 

Magnesia 

— 

0,64 

Kohlensaure 

— 

0,89 

Wasser 

. —    ■• 

0,48 

•hMu  *U* 

100,12 

99,49 

-iU>  «ptilh« 

*^         Norwegen.*) 

Nordamerika.*) 

(Strümsheien  bei  Valle  in 

Sütersdalea). 

(Nordaelte  des  Oberes  See»}. 

7. 

(Sp.G.  -6,71) 

8. 

Sc  beer  er. 

Gentb. 

Ifranoxydoxydul 

76,6 

Uranoxyd       46,21 

Bleioxyd 

1 

üranoxydul    16,47 

•• 

NiobsSure 

[     15,6   . 

Bleioxyd           7,39 

u  •  • 

Kieselsaure 

1 

Eisenoxyd        3,51 

Manganoxydul 

1.0 

Kalk 

5,33 

-•.11/  .i  i 

Wasser 

4,4 

Magnesia          0,56 

Geb.art  u.  Verl. 

2,7 

Thonerde         0,52 

100. 

Kieselsäure    13,15 

1 

» 

Kohle 
Wass 

jnsäurel  ^-^ 
er 

ii    ^*i  9 

99,28 

Verschieden  vom  Uranpecherz  erscheinen  folgende  Substanzen  : 

9. 

40. 

44. 

(iümmiera 

i  (Brtbpt.) 

Eliasitv.d.  Eliaszecbe 

Nordkflste 

vüfi  Johänn- 

r.eorgenstadt. 

zu  Joacbimstbal. 

des  Oberen  Sees. 

HyaEiiilhroth. 

Rothbraun,  sp.  G 

=  4,S87. 

Scbwarz.*) 

Kernten. 

Ragsky. 

Whitney. 

Uranoxyd 

72,00 

Uranoxyd 

61,33 

Uranoxyd         59.3>' 

Miuiganox> 

d        0,05 

Bleioxyd 

4,62 

Bleioxyd             5,36 

Kalk 

6,00 

Kalk 

3,09 

Kalk                   14,4i 

Kieselsdure          4,26 

Magnesia 

2,20 

Eisenoxyd          i.i'^ 

l'iiri^iphorsiiure    2,30 

Eisenoxyd 

6,63 

Thonerde           0,9' 

Wiis.ser 

U,75 

Eisenoxydul 

1,09 

Kieselsäure         4.33 

Arseiüksaure  Ic^.,^ 

Kieselsäure 

5,13 

Kohlensäure       7,r 

Fluor 

/  U|JUI 

Kohlensäure 
Phosphorsäure 

2,52 
0,84 

Wasser               4,6i 

99,36 

98,71' 

< 

Wasser 

10,68 
98,13 

4}  Schweruranerz  Breith.  Sp.G.  ai  7,7«8.   H. 

9}  In  OkUedern  krystallisirt. 

3}  Corä(.it.   Soll  in  ChlorwasserstoflTsäure  auflöslich  sein. 

4)  In  verdünnter  Clorwasserstoffsüure  leicht  auflöslich  roit  Brausen. 


ITT 

Frtther  fbr  ein  Silikal  gdialten,  wurde  das  U.  zuerst  von  K ersten  als 
Uranoxydul  betrachtet,  welches  die  damalige  Bezeichnung  ftür  das  Uranoxyd« 
0  X  y  d  u  1  war.    Diese  Verbindung 

iie 

besteht  im  reinen  Zustande  aus 

3  At.  Uran  »  S889  =  84,79      oder  1  At.  Uranoxyd      a  4786  »  67,94 

4  -  Sauerstoff  ^    400  ^  15,24  I    -    Uranoxydul   «    843  aa  38,06 

2629      400.  2629     400. 

Ebelmen  hat  zwar  zu  beweisen  gesucht,  dass  in  dem  Uranpecherz  beide 
Oxyde  in  einem  anderen  Verhältniss  enthalten  seien,  nämlich  als 

Ü»eoderÜ»8, 
allein  seine  Versuche  lassen  dies  beider  sehr  complicirten  Mischung  des  Erzes 
nicht  deutlich  erkennen«  Es  ist  in  der  That  noch  kein  reines  U.  untersucht  wor- 
den, und  die  Schwefel meta He,  Silikate  und  Carbonate  müssen  doch  als  Verun- 
reinigungen betrachtet  werden,  wiewohl  man  noch  gar  nicht  weiss,  ob  nicht  ein 
Theii  der  Basen  als  Vertreter  des  einen  oder  anderen  der  beiden  Oxyde  Torhan« 
den  ist. 

Die  drei  letzten  Substanzen  können  nicht  gut  mit  dem  U.  identisch  sein. 
Von  dem  hyazinthrothen  Mineral  von  Johann-Georgenstadt  mit  4  4y4  p.G.  Was- 
ser ist  die  Oxydattonsstufe  des  Urans  zweifelhaft;  vielleicht  macht  aber  Uran- 
oxydbydrat  seine  Hauptmasse  aus.  Das  amerikanische  (ob  identisch  mit  No.  8?) 
enthält  nach  Whitney  Uranoxyd  in  chemischer  Verbindung  (vieDeicht  mit 
Kalk  und  Bleioxyd),  denn  auch  nach  dem  Glühen  ist  es  in  Chlorwasserstoff-" 
säure  auflöslich. 

Selen  fand  Kersten  in  geringer  Menge  in  U.  von  Johann-Georgenstadt 
und  Scbneeberg.  Vanadin  ist  zuerst  von  Wöhler  und  Svanberg,  dann 
von  Kersten  bemerkt  worden,  und  soll  No.  9  nach  Letzterem  Vanadinsäure 
enthalten.  Es  ist  in  neuerer  Zeit  durch  Pater a  aus  dem  Erz  von  Joachimsthal 
bei  dessen  Verarbeitung  im  Grossen  dargestellt  worden. 

Ebeimen:  J.  f.  pr.  Chem.  XXX,  44  4.  —  Gentb:  Am.  J.  ofSc.  U  Ser.  XXIII,  4S4. 
—  Haaer:  Jahrb.  geol.  Reichsanst.  4858.  405.  «  Kersten:  Pogg.  Ann.  XXVI,  494. 
Schwgg.  J.  LXVI,  45.  J.  f.  pr.  Chem.  XXIX,  888.  XXXI,  406.  —  Klaproth  :  Beitr. 
II,  497.  —  PfaTf:  Schwgg.  J.  XXXV,  8S6.  ^  Ragsky  (Haidinger):  Pogg.  Ann. 
Ergänzbd.  lU,  848.  ^  Rammeisberg  :  Pogg.  Ann.  LIX,  85.  —  Seh^erer:  Ebend. 
LXXU,  670.  —  Theyer:  In  mein.  Labor.  —  Whitney:  Phil.  Mag.  XXXVII,  458. 
J.  f.  pr.  Ghem.  LI,  497.  —  Wdhier:  Ann.  Chem.  Pharm.  LIX.  345. 

i.  Nicht  regulär  krystalljsirte  Verbindungeu  von  Rand  R. 

Hausmanuit. 

Yerhttit  sich  wie  Braunit,  giebt  aber  beim  Glfihen  kernen  SauerstoiT. 
4.  nfeld  am  Harz.   Turner. 
%)  Ilmenau  am  Thttringerwaid.   Rammeisberg. 

Ramaelibery*«  MiDeralehenie.  * 2 
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Ab  il^H 

4, 

i. 

.  ♦•  #  f  .fcM     Manganoxydoxydul 

98,90 

99,44 

Sauerstoff 

0,22 

0,05 

Bar\t 

o,n 

0,15 

kiüscisäure 

0,34 

— 

j,.  -^          Wasser 

0,43 

— 

100. 


99,04 


Der  H.  isL  eine  Verbindung  von  3  Al.  Mangan  und  4  At.  SauerslofT,  Man- 
ganoxydoxydul, 

JÜnSn. 

3  At-  Mangan      4  042,5  =  71,68   oder  1  Al.  Manganoxyd      =  975,0  =  69,01 

4  -    Sauerstoff    400,0  =  28,32  4    -    Manganoxydul  =  437,5  =  30,91 

4412,5    "400,  4442,5      400. 

Der  k fehle  Ueberschuss  an  Sauerstoff  rührt  von  den  Fehlern  der  Analyse  oder 
einer  Beimischung  von  Superoxyd  her. 

Turner:  Transact.  R.  S.  Edinb.  1827.   Pogg.  Ann.  XIV,  82S. 

Crednerit. 

V.  d.  L.  scfimelzen  nur  dünne  Splitler  an  den  Kanten.  Giebi  mit  Borai 
ein  dunkel  violettes,  mit  Phosphprsalz  ein  grünes  Glas,  welebes  heira  Abkühleo 
blau  und  in  der  inneren  Flamme  roth  wird. 

Li^sL  sieb  in  ChlorwasserstoffsUure  unter  Ghlorentwicklung  zu  einer  grünen 
Flüssigkeit  auf, 

leli  habe  das  von  Credner  zuerst  beschriebene  Mangankupfer  vco 
Friedrichsroüe  am  Thüringerwald  nach  diesem  Mineralogen  benannt.  Die  Ana- 
lysen No.  4 — 3  sind  von  mir,  No.  4  ist  von  Credner. 


'•I 


Manganoxydul 

64,24 

1. 

56,29 

t. 

52,55 

4. 
51,06 

Suuerstoff 

8,83 

8,58 

5,78 

Kupferoxyd 

23,73 

32,35 

40,65 

42,13 

Baryt - 

2,01 

3,08 

!,48 

0,52 

Ealk 

— 

0,76 

— 

0,63 

Wasser 

— 

— • 

— 

0,25 

Budistand 

— 

— 

— 

0,63 

98,84         99,06       400,46 


Von  meinen  Analysen  stimmt  No.  3  milder  von  Credner  in  Betreff  der  Haopl- 
beslandlheile  überein,  während  bei  4  und  2  eine  gewisse  Menge  Psilomelan  oder 
Pyrolusit  bois^emischt  war. 

Ich  fand,  dass  die  Proben  mit  dem  Maxime  des  Eupfergehalts  beim  GlübeD 
ihr  Gevviehl  nicht  änderlen,  während  die  übrigen  in  Folge  des  beigemengten 
Superoxyds  einen  Verlust  bis  zu  4  p.C.  ergaben. 

Wird  das  gepulverte  Mineral  in  Wasserstoffgas  geglüht,  so  nimmt  es  eine 
hellbraune  Farbe  an,  enlhalt  melallisches  Kupfer,  und  löst  sich  in  GUorwasser- 
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stoffiitture  thfiilweiae  auf,  wobei  kein  Chlor  frei  wird.  Das  Ungeltfste  beslebi 
nur  aus  metalliscbem  Kupfer,  etwa  zwei  Drittel  der  ganzen  Eupfbrmenge  be- 
Iragend. 

Geringe  Mengen  Vanadinsäure,  welche  die  Analysen  ergaben,  rühren  von 
eiDein  Anfluge  von  Kupfer-Kalkvanadat  (Volborthit)  her. 

In  No.  3  enthalten  58,55  Manganoxydul  44,&8  Sauerstoff.  Da  5,78  :  44,82 
=  4:8  sind,  so  ist  das  Mangan  in  dem  Crednerit  als  Manganoxyd  vorhan« 
den.  Nun  verhält  sich  der  Sauerstoff  desselben  zu  dem  des  Kupferoxyds  = 
47,73  :  8,35  oder  nahe  =»  S  :  4 .  Das  Mineral  ist  folglich  eine  Verbindung  von 
8  At.  Manganoxyd  und  3  At.  Eupferoxyd, 

Cu'ftn*. 

2  At.  Manganoxyd  ss  4950,0  =  56,69    oder  Manganoxydul  50,88 

3  -    Kupferoxyd  ==  4489,8  «  43,34  Sauerstoff  5,84 

3439,8     400.  Kupferoxyd      43,34 

400. 
Ein  kleiner  Theil  des  Kupferoxyds  scheint  durch  Baryt  ersetzt  zu  sein. 

Credner's  Analyse  stimmt  gleichfalls  sehr  gut  mit  der  Formel  ttberein. 
ihr  Urheber  hat  ihr  jedoch  eine  andere  Deutung  gegeben.  Derselbe  fand  näm- 
lich, dass  das  Pulver  des  Minerals  behn  Erhitzen  0,25  p.  G.  verliert,  welche  er 
als  Wasser  betrachtet,  und  bei  stärkerem  Glühen,  wobei  es  braun  wird,  um 
0,66  p.  C.  zunimmt,  woraus  er  schliesst,  dass  dies  von  einem  Gehalt  an  Man* 
ganoxydul  herrühre,  welches  sich  in  Oxydoxydul  verwandelt.  Eine  direkte 
Saaerstoffbestimmung  hat  er  nicht  versucht.  Er  berechnet  daher  seine  Analyse 
zu: 

Sauerstoff.*) 
9,45 


4  8,S8 


Manganoxyd 

34,S5 

Manganoxydttl 

22,96 

5,45 

Kupferoxyd 

42,43 

8,S« 

Baryt 

0,52 

0,0» 

Kalk 

0,63 

0,18 

Wasser 

0,25 

Hockstand 

0,63 

98,37 
Da  9,45  :  13,88  sr  3  :  4^4  «  6  :  8,8  oder  nahe  6  :  9,  so  wäre  das  Mineral  ss 
(An,  Cu)*Sn'.     Credner  selbst  hat  das  weniger  gut  stimmende  Verhältniss 
3  :  4,  und  danach  die  Formel  (l^fin  angenommen. 

Der  von  mir  direkt  bestimmte  Sauerstoffgehalt  lasst  aber  die  Gegenwart 
von  Manganoxydul  nicht  zu.  Ausserdem  spricht  dagegen  das  Verhalten  in  Was- 
serstoffgas. Ich  fand,  dass  das  Material  zur  Analyse  No.  3  bei  dieser  Reduktion 
^3,58  p.  C.  Sauerstoff  verlor.    Berechnet  man  jene  aber  nach  C  r ed  n  e  r's  An- 


4)  Nach  dem  älteren  Atg.  des  Mangans. 

12^ 
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iicht^  indem  man  SS, 4  5  Manganoxyd  une  23, 6K  Ifangmaxydol  Toraiassettt,  se 

halten  nur  1  i  ,4i  p.  C.  Sauerstoff  entweicben  k(^Bnen. 

Crednor:  Pogg.  Ann.  LXXIV,  54(1.  —  Ra mmelsberg:  Bbeodas.  559. 
f..         J. 

2.  Anderweitige  Verbindangen  von  Oxyden. 

Kapfermanganerz. 

Gkbl  beim  Erhitzen  Wasser;  ist  v.  d.  L.  unschmelzbar  und  reagirt  mit 
den  Flüssen  auf  Kupfer,  Mangan  und  Kobalt.  Das  K.  von  Camsdorf  verliert 
über  Schwefelsäure  und  im  Yacuo  einen  grossen  Theil  seines  Wassers ;  beim 
Glühen  aussei  dem  auch  Sauerstoff.  In  Wasserstofl^as  hinterlässt  es  68,5  p.C. 
eines  braunen  Rückstandes,  worin  metallisches  Kupfer. 


1 .  Schlackenwalde  in 

Böhmen.    K ersten. 

S.  Camsdorf  bei  Saalfeld  in  Thüringen.    Traubig.    a) 

Böttger. 

b)  Ram 

melsberg. 

4.                                         i. 

a. 

b. 

Sauerstoff 

—                     9,.35 

9,71 

Manganoxyd 

7.5,20  Oxydul  54, 41 

54,48 

Kupferoxyd 

4,87               n,23 

45,98 

' "  '     Kobaltoxyd 

—                   0,14 

0,53 

Baryt 

—                   4,73 

1,78 

Kallt 

—                   2,91 

2,45 

Magnesia 

—                   — 

0,75 

Kali 

—                   0,6S 

0,56 

'    '         Wasser 

20,40         ^     18,01 

14,88 

100,47*)  404,43«)    404,12») 

In  No.  2  ist  der  Sauerstoff  nicht  hinreichend,  um  sltmmüiofaes  Mangan  in 
Superoxyd  zu  verwandeln,  dagegen  ist  seine  Menge  zu  gross  für  Manganoxyd. 
Es  lasst  bkh  nicht  entscheiden,  ob  neben  Superoxyd  Oxydul  oderOxyd  vorban- 
den sei.  Vielleicht  ist  das  Mineral  aus  Crednerit  hervorgegangen,  dessen  Man- 
{^anoxyd  sich  theilweise  höher  oxydirt  bat.  Ebenso  ist  es  eine  Hypothese,  wenn 
man  das  Ganze  als  eine  Verbindung  von  Manganoxydul  und  Knpferoxyd  (nebst 
den  übrigen  Moooxyden)  mit  Mangansuperoxyd  und  Wasser  auffasU 

Böttger  u.  Rammeisberg:   Pogg.  Ann.  LIV,  545.   —    Karsten;  Scbwgg.  J 
LXVI,  1. 

Psilomelan. 

Giebl  beim  Erhitzen  bald  nur. Spuren,  bald  grössere  Mengen  von  Wasser, 
und  entwickelt  beim  Glühen  Sauerstoff.  Verhalt  sich  sonst  wie  die  übrigen 
Manganerze. 

Löst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  unter  Chlorentwicklung  auf. 

4)  Nach  Abzug  von  4,47  Eisenoxyd,  Kieselsäure  und  Gyps. 

i)  Deaglelrhen  von  3,20  Brauneisenstein. 

3)  Deigleicben  von  5,50  Brauneisenstein  und  i,T4  Kieselsäure. 


\ 
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Nach  den  Versuchen  von  Fuchs  und  von  mir  zieht  Wasser  aus  manchem 

P.  nachdem  Glühen  Kali  (P.  von  Baireuth,  Horbausen),   und  nach  Berthier 

etwas  Baryt  aus,  mehr  noch,  wenn  er  mit  Kohle  geglQht  wurde  (P.  von  la  Ro- 

mansche].    Dieser  Baryt-  und  Kaligehalt  ist  für  das  Mineral  charakteristisch. 

L  La  Roman^che,   Frankreich,     a)   Berthier    (a  dichter,*  ß  erdiger  P.). 

6)  Turner. 

2.  Schneeberg,  Sachsen.   Turner. 

3.  Skidberg,  Schweden.   Sp.G.  s^  4,2S4.  Bahr. 

4.  Langenberg  bei  Schwarzenberg,  Erzgebirge.   Schalig,  von  Glaskopfstruk- 
tur.  Heyl. 

5.  Heidelberg.  Traubig.    Ramm  eis  borg. 

6.  6y,  Dpt.  Haute-Saöne.   Dunkelgrau,  fasrig,  weich.   Ebelmen. 

7.  Ilmenau.   Scheffler.*) 

8.  Elgersburg  bei  Ilmenau.   Dicht  und  geradstänglig.  Rammeisberg. 

9.  Elgersburg.  Dicht,  sehr  hart.   Herter. 
40.  Baireuth;  Fichtelgebirge.   Fuchs. 

1 1 .  Horhausen  im  Saynschen.   Rammeisberg. 

42.  Ilmenau;  dicht,  hart.    Clausbruch. 

43.  Grube,    ,, junge  Sintemzeche*'   bei  Eisern,  Siegen;    schalig  abgesondert, 
dicht.    Schnabel. 

[Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  der  Sauerstoff  des  Hanganöxyduis  nach  dem  älteren  Atg. 

r  i.  «. 

a.  b. 


• 

Sauerstoff 

42,4 

42,a 

42,23 

42,24 

47,16 

tfanganoxyduj 

165,4  (^ 

4,7)  .  69,3  (15,57) 

66,00  (U.M) 

64,91  (u,6») 

64,64  rti,6») 

Baryt 

46,5 

43,6 

46,69 

46,36 

46,04 

l^ik 

— 

— 

• — 

— 

0,61 

Uagnesia 

— 

— 

— 

— 

0,29 

(all 

— - 

— 

— 

— 

0,29 

vobaltoxyd 

— 

— 

'  — 

— 

0,03 

A^asser 

98,0 

4,» 
100. 

4,43 
99,05 

6,22 
99,73 

— 

99,06 

♦. 

8. 

«. 

7. 

8. 

Jaueretoff 

43,92 

45,46 

44,48 

45,4 

45,36 

fanganoxydul 

69,54 

(45,6*)    70,47  (16, 

74)  70,60  «6,87)    69,4  «0,6) 

76,08  («,04) 

Jaryt 

8,78 

8,08 

6,55 

5,9 

4,46 

ulk 

0,20 

0,60 

— 

4,9 

lagnesia 

0,54 

0,24 

4,05 

3,71 

[all 

0,27 

2,68 

4,05 

-.-. 

[upferoxyd 

0,36 

0,30 

_ 



_ 

vobaltoxyd 

— 

0,54 

— 



^ 

kVasser 

4,05 
97,63 

4,43               4,67                4,4 
99,44              98,40»)           96,4 

3nthaU  der  dortige  P.  zuweilen  Vanadin  (bis  0,0  p.  C 
1  0.6«  Si. 

— 

99,31 

4)  Nach  demselben  < 
«)  Nebst  0,77  fe  um 
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l    »                            9.                       40.                        44.  4«.  4$. 

Sauerstoff        46,06             15,2               15,17  15,82  12,02 

Manganoxydul 74,6r(46,7S)  76,1  (47,44)  ,77,18(47,86)  77,23  (47,12)  78,90(47,75; 


Barjl 

2,40 

— , 

— 

0,12 

— 

Kalk 

1,84 

— 

0,39 

0,91 

— 

Mai^n^ia 

0,64 

— 

0,32 

— 

— 

Kali 

0,92 

4,5 

3,04 

5,29 

0,27 

Kupferoxyd 

0,46 

, 

0,98 

0,40 

— 

Wasser 

2,70 
99,63 

4,2 
100. 

3,46 
101,54 

— 

4,38 

99,77 

4.40^) 

99,97 

Die  Zusammensetzung  des  P.  hängt  davon  ab,  auf  welcher  Oxydationsstule 
das  Mangan  sich  befindet.    Nun  verhält   sich   der  Sauerstoff  des  Oxyduls  zu 


dem  Rest: 

1. 

a. 

tt. 

»1,21 

:  1  s  6 

:  5 

8.  1,11 

:  1  =9 

:  8 

ß- 

=  1,27 

1  s  5 

:  4 

9.  1,04  . 

1  =  1 

:  1 

b 

=  1,21 

:  1  =  6 

:  5 

10.  1,12 

1  =  9 

8 

S. 

^  1,19 

:1  =  6 

5 

11.  1,15 

1  =7 

:  6 

.    <r     3. 

«:0,84 

1    r=  5 

6 

12.  1,10 

1  =  9 

8 

4. 

=  1,12 

1  =  9 

8 

13.  1,48 

1  =  3 

:  2 

.      ...   5. 

s  1,04  : 

1=1: 

1 

fi. 

=  1,10 

:  1  =  9 

8 

1. 

=  1,03 

:1  =  1 

1 

W^^en  beide  Sauerstoffmengen  gleich,  so  würde  nur  Mangansuperoxyd  anzu- 
nehmen  sein ;  dies  ist  allerdings  bei  No.  5,  7  und  9  der  Fall.  Meistens  aber  ist 
etwas  weniger  Sauerstoff  vorhanden,  so  dass  man  auf  gleichzeitiges  Vorhanden- 
sein  von  Superoxyd  und  einer  niederen  Oxydationsstufe,  Oxyd  oder  Oijdnl, 
geführt  w^ird. 

Die  abweichende  Analyse  No.  3  enthält  wohl  einen  Fehler ;  die  Subslani 
von  No.  13  unterscheidet  sich  von  tibrigen  Psilomelanen,  sie  würde  hauptsäch- 
lich als  Mn^O^  s=  ütnMn  zu  betrachten  sein. 

Turner  nahm  an,  jene  niedere  Stufe  sei  Manganoxyd;  dieses  bilde  in 
Verdi Ddung  mit  Baryt  (oder  Kali)  den  Ps. ;  das  Superoxyd  sei  nur  beigemengt. 

Ich  habe  nach  Analogie  der  gleichfalls  amorphen  ähnlichen  Verbindungen 
Erdkoball  und  Kupfermanganerz  die  Ansicht  aufgestellt,  jene  niedere  Stufe  sei 
Oxydul;  dieses  sei,  isomorph  mit  dem  Baryt  (Kali)  etc.,  mit  Mangansuperoxyd 
in  chemischer  Verbindung,  so  dass  letzteres  elektronegativ  auftrete,  und  der 
Sauerstoff  =4  :  4  sei ;  nur  das  übrige  Superoxyd  sei  beigemengt.  Die  Formel 
ist  dann : 

•       .•  fiaUn*. 

I)  Eieenoiyd. 
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Es  ist  klar,  dass  diese  AnDahmen  sämintUeh  hypothetisch  sind,  gleichwie 
KU  erforschen  bleibt,  ob  es  wasserfreie  und  wasserhaltige  P.  giebt. 

Bahr:  J.  f.  pr.  Chem.  Uli,  312.  —  Berthier:  Ann.  Mines  VI,  294,  —  Claus- 
bruch, Herier,  Heyl:  In  mein.  Laborat. —  Ebelmen:  Ann.  Mines  III  S6r.  XIX, 
4B5.  —  Fuchs:  Scbwgg.  J.  LXII,  255.  —  Ranimelsberg:  Pogg.  Ann.  LIV,  554. 
LXVIII,  Öj2.  —  Scheffler:  Archiv  d.  Pharm.  XXXV,  2Ö0.  Leonh.  Jahrb.  d.  Min. 
4847.  i.  —  Schnabel:  Privatmittheilung.  --  Turner:  Pogg.  Ann.  XIV,  225. 

Anhang  Wad  (Manganschaum,  Groroilit).  Verhält  sich  wie  ein  (wasserhaltiges) 
Manganerz.    Hinterlässt  beim  Auflösen  in  ChlorwasserstofTstiure  oft  einen  Rttclcstand. 

Schon  Klaproth  untersuchte  ein  pulveriges  W.,  eine  sogenannte  Guhr,  aus  dtfm 
KroD-Kalenberger  Stollen  der  Grube  Dorothea  bei  Clausthal.  68  Manganoxydoxydul,  6,5  Ei- 
senoxyd, i  Baryt,  8  Kieselsäure,  47,5  Wasser,  4  Kohle. 

Der  VT.  von  Vicdessos  enthält  nach  Berthier:  69,8  Manganoxydul,  44,  7  SauerstofiTt 
7  Tbonerde,  42,4  Wasser.  Eine  ähnliche  Substanz  von  Grorol,  Dpt.  Mayenne,  (Groroilit)  gab 
62,  4  Manganoxydul,  42,8  Sauerstoff,  6  Eisenoxyd,  45,8  Wasser,  3  Thon.  Vielleicht  enthal- 
ten diese  Manganerze  ein  Hydrat  von  Mangansuperoxyd,  was  aber  in  jedem  Fall  mit  Man- 
ganoxydhydrat etc.  gemengt  ist.  Durch  grossen  Thonerdegehalt  war  ein  Erz  von  Kalteborn 
bei  Stegen  ausgezeichnet,  worin  Bertbier  54,4  Manganoxydul,  44,2  Sauerstoff,  47  Thon* 
erde,  5  Eisenoxyd,  44,2  Wasser  und  4,2  Quarz  fand.  Die  Tbonerde  lässt  sich  erst  nach  Re- 
duktion des  Manganoxyds  durch  Salpetersäure  auflösen. 

4.  Upton-Pine,  Devonshire.  Schuppig-faserig.   Turner. 

2.  Derbyshire.  Erdig.   Turner. 

8.  Ilmenau.  Sebeffler. 

4.  Grube  Kuhbach  bei  Rttbeland.  Sehr  leicht,  von  Glaskopfstruktur.    Rammeisberg.    , 

5.  Mosseho,  MöUtorps  Kirchspiel  in  Westgothland.  Erdig.  Igelström. 

6.  Krummau,  Böhmen.  Schwarzbraun,  sp.G.  ss  2,479.   Kussin. 


4. 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

Sauerstoff 

6,oa 

— 

4,7 

5,94 

— 

0,4  7 

Manganoxyd 

84,88 

88,59 

78,9 

75,07 

82,54 

74,60 

Eisenoxyd 

— 

62,84 

«,• 

4,04 

0,77 

44,42 

Tbonerde 

— 

— 

— 

— 

6,80 

— - 

Baryt 

4,40 

5,40 

8,< 

0,86 

-— 

— - 

Kalk 

— 

-— 

— 

4,22 

4,94 

— 

Magnesia 

— 

— 

— 

— 

.     0,69 

— 

Kali 

— 

— 

— 

3,66 

— 

— 

Kieselsäure 

— 

2,74 

8,5 

0,47 

4,48 

— 

Wasser 

40,66 

40,29 

9,8 

4  0,80 

5,58 

44,44 

4  00.  4  09,86')    400.         4  00.  99,49       4  00. 

Ein  schwarzer  weicher  Quellabsatz  von  Wild bad  Gastein  enthält  nach  Hornig:  84,45 
^anganoxyd,  44,46  Eisenoxyd,  7,59  kohlens.  Kalk,  27,27  Sand,  46,9  Wasser. 

Wackenroder  will  in  einem  erdigen  W.  vom  wilden  Schapbach  in  Baden  Bleisuper«- 
oxyd,  Ceroxyd  etc.  gefunden  haben. 

Manche  dieser  Substanzen  scheinen  inderThat  nur  Gemenge  von  Manganoxydhydrat  und 
Eisenoxydhydrat  zu  sein ;  andere  enthalten  offenbar  Mangansuperoxyd,  wie  No.  4 ,  welche 
etwa  3Mn  -4>  5aq  ist.  Es  sind  Zersetzungsprodukte  anderer  Manganerze  und  meist  wohl 
Gemenge. 


4)  Druckfehler  in  Berz.  Jahresb.? 
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Bertbier:  Ann.  Cbim.  Phys.  LI,  49.  79.  —  Hornig:  Jahrb.  ge<ri.  Reicbsaii>t 
VlI,  313.  —  Igelström:  öfsersigt.  4844.  924.  Berz.  Jahrasb.  XXY,  342.  —  Klap- 
roth:  BeJir  III,  841.  —Kussin:  Privatmittheilung. —  Rammeisberg:  PoggAoc. 
LXII,  487.  —  Scheffler:  Archiv  d.  Pharm.  XXXV,  9«0.  —  Turner:  Berz.  Jahrf^b 
XL  loa.  —  Wackenroder:  Kastn.  Archiv XIII,  «09.  XIV,  957. 
Yarviclt.  Unter  diesem  Namen  hat  man  folgende  Manganerze  zusammengefaist: 
WarwLckshire,  England,  a)  Phillips.  ^)  Turner. 

Ureld  am  Harz,  a)  Pseudomorphose  nach  Kalkspath.  Turner.   6]  Duflos. 

4.  9. 

a.  b.  a.  b. 

Snuerstoff  48,8  43,47  44,98  48,47 

Mangaooxydul      84,7(48,4)  80,84  (48,9)  80,79(48,48)  84,40(48,34) 
Wasser  5,0  5,79  4.98  5,48 

400.  400.  400.  400. 

H  s  MnH  4-  iln,    ist  aber  doch  ^ohl  nur  elnG^ 


Die  Substanz  wäre  hiernach  Mn*  0* 
menge. 

Duflo-s:  Schwgg.  J.  LXIV,  84.  —  Phillips  (Turner) 
481.    VJI,  S84.    Pogg.  Ann.  XIX,  4  47. 

Erdkobalt, 


Phil.  Mag.  and.  Aoo.  M, 


I.   Schwarzer  Erdkobalt. 

Der  schwarze  E.  von  Camsdorf  giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  riecht  v.d.L. 
auf  Kohte  schwach  nach  Arsenik,  schmilzt  aber  nicht.  Mit  den  Flüssen  giebt  er 
die  Reaktionen  des  Kobalts  und  Mangans ;  die  damit  behandelte  Soda,  für  sich 
auf  Kohle  erUilxt,  liefert  ein  weisses  wenig  magnetisches  Metali,  welches  mii 
Phosphorsalz  eine  von  Eisen  gefärbte  und  nach  dem  Abktlhlen  milch  weisse 
Perle  giebt.    Berzelius. 

Chlor  wasserstoffsäure  löst  ihn  unter  Chlorentwicklung  zu  einer  grtlnlich- 
blauen,  nach  dem  Verdünnen  rothen  Flüssigkeit  auf. 

1.  Rcngersdorf  in  der  Oberlausitz.    Klaproth. 

S.  Camsdorf  bei  Saalfeld,   a)  Dübereiner.  6)  Rammeisberg. 


Kobiiltoxyd 

49,4 

Sauerstoff 

6,78 

b. 
9,47 

Hanganoxyd 

Manganoxydu] 

34,84 

40,05 

MaogaDoxyd 

46,0 

Kobaltoxyd 

32,05 

49,45 

Eupferoxyd 

0,8 

Eupferoxyd 

— 

4,35 

Kiesi;lsaure 

24,8    , 

Baryt 

— 

0,50 

Thonerde 

80,4 

Eali 

— 

0,37 

Wasser 

47,0 

Eisenoxyd 

— 

4,56 

97,8 

Wasser 

28,90 

84,84 

92,94         99,94 

Das  Eisenoxyd  in  meiner  Analyse  rührt  von  Brauneisenstein  her.  Zieht 
man  es  nebst  0,58  Wasser  ab,  so  bleibt  eine  Verbindung,  in  welcher  das  Man- 
gan als  Superoxyd  enthalten  ist,  und  worin  der  Sauerstoff  der  Monoxyde  sieb 
zu  dem  des  Superoxyds  und  des  Wassers  ss  4  :  4  :  4  verhttit. 


186 

Will  man  derartige  amorpiie  Sobstanxen,  die  ab  Zersetaungsprodukle  ud4 
neuere  Bildungen  eracfaeinen,  durch  Formeln  bezeichnen,  so  würde  der  schwane 
E.  von  Camsdorf, 

Mn'  +  iaq 


Co] 
CuJ 


sein,  wobei  das  Mangansuperoxyd  elekironegativ  wlire,  und  analoge  Substan- 
zen, wie  Kupfermanganerz  und  Psilomelan^  auch  ähnliche  Zusammensetzung 
hätten. 

Es  wKre  indessen  möglich,  dass  auch  das  Kobalt  höher  oxydirt,  das  Man- 
gan aber,  vielleicht  theilweise,  Oxydul  oder  Oxyd  wäre. 

II.  Gelber  and  brauner  Erdkobalt. 
Verh&It  sich  dem  vorigen  Shnlich,  giebt  aber  meist  in  der  offenen  Röhre 
arsenige  S.  und  v.  d.  L.  auf  Kohle  ArsenikdUmpfe.     Dabei  schmilzt  er  nach 
Klaprothzu  einer  bläulichen  Schlacke. 

Salpetersäure  löst  ihn  nur  theilweise  auf;  es  scheidet  sidi  arsenige  S.  ab, 
und  es  bleibt  ein  Kieselsäure  und  Eisen  haltender  Rückstand. 

Plattner  fand  in  dem  braunen  E.  von  Gamsdorf  neben  Kobalt  und  Man- 
gan auch  Eisen,  arsenige  S.,  Thonerde  ijind  Magnesia.  Nach  meinen  Erfahrungen 
ist  er  lediglich  ein  Gemenge  wasserhaltiger  arseniksaurer  Salze  von  Eisenoxyd, 
Kohaltoxyd  und  Kalk. 

Döbereiaer:  GUb.  Ann.  LXVII»  SSI.  —  Klaprotht  Beltr.  U,  SOS.   —  Platt- 
ner-: Schvgg.  1.  LXIX,  9.  —  Aammalsbarg:  Pogg.  Ana»  UV,  U4. 

Mennige« 

Färbt  sich  beim  Erhitzen  dunkler,  beim  Glühen  gplb,  eaiwidMt  Sauerstoff 
und  schmilzt  leicht  zu  einer  Masse,  die  v.  d.  L.  sich  su  Blei  redudft. 

Verwandelt  sich  durch  Chlorwasserstofisäure  in  Ghlorblei  unter  Entwick- 
lung von  Chlor.  Zersetzt  sich  durch  Salpetersäure  in  braunes  Superoxyd  und 
sich  auflösendes  Oxyd. 

Analysen  von  natürlicher  Mennige  sind  nicht  bekannt.  Die  künstliche  ist 
meist  eine  Verbindung  von  3  At.  Blei  und  4  At.  Sauerstoff, 

Pb*PboderPbPb. 
Sie  enthält  dann  90,66  Blei  und  9,34  Sauerstoff. 

Antimonoeker« 

I.  Cervantit. 

Giebt  V.  d.  L.  auf  Kohle  einen  geringen  Beschlag;  auf  Zusatz  von  Soda 
rediicirt  sich  Antimon. 

Ist  in  Chlorwasserstoffiifiure  schwer  auflösKch. 

Kleine  nadeiförmige  Krystalle  dieses  Minerals  von  Pereta  in  Toscana  ent^ 
halten  nach'Becbi: 


Antimoh 
Elften 
Sauerstoff 
Gangart 


^  78,83 

14,26 

49,47 

0,45 

100. 
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oder:  Antimon 
Sauerstoff 


80,64 
49,36 
400. 


Dufr^noy  fand  nach  Abzug  von  44,45  kohlens.  Kalk,  4,5  Eisenoxid ui»i 
2,7  Untoslichem: 

Anlimon         80,02 
Sßuersloff      49,98 
400. 
Dies  ist  eine  Verbindung  von  Antimonsäure  und  antimoniger  Säure  zu  gleiebei 
Atomen. 


2  At.  Antimon 
8   -    Sauerstoff 


SbSb. 
3008  =  79,0 
800  »  24,0 


Oder: 


3808     400. 


4  At.  antimonige  Säure 
4    -   Antimonsäure 


4804  =  47,38 
2004  =  52,62 


3808     4  00. 


II.  Stiblith. 
Giebt  beim:  Erhitzen  Wasser ;  verbfilt  sich  sonst  wie  der  vorige. 
Eine  Analyse  von  Blum  und  Delffs  (a)  und  eine  des  St.  von  der  Gnibe 
Herkules  bei  Eisern  im  Siegenschen  von  Schnabel  (6)  gab: 

75,83 


Antimon 

Sauerstoff 

Wasser 


49,54 
4,63 
400. 


b. 

84,85 


9,42 

5,73*) 


400. 


Es  ist  mithin  eine  Verbindung  von  4  At.  antimonsaurer  antimoniger  Säure  uikI 
2  At.  Wässer,  i 

"S'bSfc  -4-  2aq. 
2  At.  Antimon  3008  as  74,58 
8  -  Sauerstoff  800  »49,83 
2   *    Wasser  225  «;    5,59 

4033     400. 
Oder:  4  At.  antimonige  Säure   =  4  804  =:  44,73 

4    -    Antimonsäure        ae  2004  s«  49,68 
2  -    Wasser  »    225  =    5,59 

4033     400. 
Bechi:  Am.  J.  of  Sc.  II  Scr.  XIV,  «4.   —   Dufrönoy:  Trait«  de  Min^ralog»«'  - 
Blum  u.  Delffs:  Jahrb.  f.  pr.  Pharm.  »U,  65.  J.  f.  pr.  Gh.  XL,  848.  —  Schn*b«' 
Pogg.  Ann.  CV,  4  46. 


4)  Ei^enoxyd  mit  ^enlg  NM^kelo^yd, 
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D«  Oxyffdlfärete. 

Antlmonblende  (Rotbspiessglanzerz). 

Verhält  sich  im  Atlgemdnen  wie  Antimonglanz. 

Löst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasser- 
stoff auf.   Wird  in  Kalilauge  gelb  und  Idst  sich  dann  auf« 

Die  älteren  Versuche  von  Klaproth,  Proust  und  Bertholle t  gaben 
unrichtige  Resultate.  Erst  durch  H.  Rose  kennt  man  |die  ZusammcDsetniog 
dieses  HinemU. 

A.  von  Bräunsdorf  aaoh  H.  Rose: 


Schwefel 

a. 

b. 

c. 
20,49 

MiUel 
20,49 

Antimon 

74,45 

75,66 

75,05 

Sauerstoff 

5,29 

4,W 

4,78 

400,32 
Hiemach  besteht  die  A.  aus  4  At«  Antimon,  f  At.  Sauer$toff  und  i  At.  Schwe- 
fel, oder  sie  ist  eine  Verbindung  von  4  At.  ^ntimoniger  Säure  und  i  At.  a^ti- 
monigem  Sulfid, 

SbSb*, 

6  At.  Schwefel        »  4200  »:  49,96        oder:  Antimonige  Säure    30,0 

3  -   Antimon         »  4542  «  75,05  Antimonig.  Sulfid    70,0 

3  -    Sauerstoff      ss    300  «    4,99  400. 

6042     400. 

H.  Rose:  Pogg.  Ann.  III,  «SS.  —  Klaproth  :  Beitr.  III,  47S. 

Karellnit. 

Giebt  im  Kolben  schweflige  Säure  und  schmilzt  zu  einer  grauen  Masse, 
aus  welcher  metalUsebes  Wismuth  sich  aussondert.  Verhält  sich  im  übrigen 
ähnlich  dem  Wismuthglanz.  In  Wasserstoffgas  erhitzt  liefert  er  Wasser^  acbwef- 
lige  Säure  und  hinterlässt  Wismuth. 

Nach  Hermann  enthält  dies  von  Karelin  entdeckte  derbe  Mineral  von  der 
Grube  Sawodinsk  am  Altai  (sp.  6.  ss  6,6),  wo  es  mit  Bismutit  verwachsen 
vorkommt : 

Wismuth         94,26 

Schwefel  3,53 

Sauerstoff         5,24 

400. 
Hiemach  ist  es  eine  Verbindung  von  2  At.  Wismuth,  4  At.  Schwefel  und  3  At. 
Sauerstoff,  oder  von  4  At.  Wismuthoxyd  und  4  At.  eines  niederen  Sdiwefelwi^ 

muths, 

BiBi. 
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2At. 

WisiDUth 

^ 

5200 

^ 

9<,23 

<   - 

Schwefel 

■• 

jroo 

•■ 

3,5« 

3  - 

Sauerstoff 

- 

300 

- 

5,26 

5700     100. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  dieses  Oxysulfuret  nicht,  wie  soqst  imner  der  Fiil 
ist,  aus  proporlionalen  Verbindungen  besteht.    Denn  wenn  man  Wismuthsolfid 
darin  annehmen  wollte,  müsste  ein  Tbeil  Wismnth  beigemengt  sein, 

Bi'Bi,  9Bi, 
was  30  p.c.  von  letiterem  betragen  würde. 

Hermann  hat  nach  Entfernung  des  Bismutits  durch  Chlorwassersiol- 
sHure  weder  durch  die  Loupe  noch  durch  Schlammen  metallisches  Wismuth  be- 
merken können. 

Hermano:  J.  f.  pr.  Cbem.  LXXV,  448. 

Volteit 

Verhält  sich  wie  Zinkblende. 
4.  Rosiers  bei  Pont-Gibaud,  Dpt.  Puy-de-DAme.   F  cum  et. 
f.  Geistergang  der  Eliasreche  zu  Joachimsthal.   L  i n  d  a k e  r. 


Schwefelzink 

Zinkoxyd 

Eisenoxyd 


1. 

8»,75 
47,25 


82,92 
45,34 

4,84  ^ 

400,40  400. 


Der  V.  ist  eine  Verbindung  von  4  At.  Zinkoxyd  und  4  At.  Schwefelzink, 

ZnZn*. 
4  At.  Schwefelzink  »  2426,4  »  82,73 
4    -    Zinkoxyd         «    506,6  =  47,27 


Aon.  XXXI,  «t.  —  LIndtkcr: 


2933,0 

400. 

Fournet:  Ann.  Ghim.  Phys.  XLI,  426. 

Pogg. 

VoglJotcbinsthal.  475< 

!¥•  Haloidsalze. 


A.  Chloride. 
1.  Einfache  Chloride. 

Sylvin. 

Diesen  Namen  fllhri  das  Ghierkalium,  KCl,  welches  unier  den  PuuaKH- 
mproduklen  des  Vesuvs  vorkommt. 

Saltnliik. 

Flüchtige  ebne  zu  schmelzen.    Leicht  löslich  in  Wasser. 
Klaproih  fand  in  weissem  S«  Tom  VesuT  etwas  Ghlomatriutoi,  in  gelbem 
•isenehlortd^  in  einem  grauen  aus  der  Tartarei  f  ,5  schwefefsaxires  Ammoniak. 
Der  Salmiak  ist  Chlorammonium, 

NH\Gli»  AmCl. 
4  At.  Chlor  =  443,3  «r  66,33 

i    -   Ammonium  a*  825,0  =e  33,67 

668,3     ToÖ! 
KUproth:  Beitr.  III,  80. 

SteiRMls. 

Decrepitirt  oft  beim  Erhitzen  ^  schmilzt  v.  d.  L.  und  filrbt  die  Flamme 

elb. 

Ist  in  Wasser  leicht  auflöslich. 
Im  reinen  Zustande  Chlornatrium, 

NaCl. 
I  At.  Ghtor  »  U3,S  a»  60,M 

4   -   Nairkim     «  8a7,S  «  3^,U 
730,8     400. 
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Analysen  von  Steinsalz : 

NaCl 
I.  Wieliczka.  Weiss.         100. 

5.  Berchtesgaden.  Faserig.  90,85 
8.  Desgl.  Gelb.  99,98 
4.  Hall,  Tyrol.  99,48 

6.  UallsUdt.  Kniatersalz.    98,14  Spur 

6.  Schwäbisch-Hall.  99,68 

7.  Dsgl.  (Wilbelmsglück).  99,97 

8.  Yic,  LothriDgen.  99,80 

9.  Erfurt.  98,04  Spur 
10.  Cardona.  98,55 

H.  DjebelMelab,  Algerien  97,0 
42.  Djebel  Sabari.  Weiss.    98,84 
18.  Ouled-Kebbab.  Faserig.  98,89 

14.  Vesuv  1898.  83,1     18,9 

15.  „       1850.  46,16  58,84 

16.  „       1850.  6S,45  87,55 

17.  „       1855.  94,8 


KCl    CaCl  MgCl  NaSCaSMgS 
Spur 


Thon, 
Eisenoxyd. 
G. 


Biscb: 


Spur 


0,25 


0,15 
0,07 
0,12 


0,09      0,98 


0,41 
0,99 


0,06 
0,01 

0,05 
1,11 


0,20 
1,86 

0,02 

0,50 

i;48 

0,44 

8,0 

0,60  0,08 


n»    0,7 


0,01   Febliof: 
0,20  Bertbter 
SOcbUoi 

Fouroet 
1^20  SimoD. 
Fouroet. 
Laugier. 
G.  BisdK' 
Scacchi. 
Deville. 


KS1,0    0,9   0,7    0,4    MdC10,6 

Vogel  fand  im  St.  von  Berchtesgaden  und  Hallein  etwas  Chlorkalium,  it 
dem  von  Hall  ein  wenig  Salmiak.  H.  Rose  prüfte  das  Knistersalz  von  Wie 
liczka.  Grund,  Heine  und  Karsten  untersuchten  Bohrproben  des  St.  v@ 
Stassfurth.  Die  blaue  Farbe  des  St.  von  Hallstadt  verschwindet  nach  Kenn- 
gott^s  und  meinen  Erfahrungen  beim  Erhitzen  und  rührt  von  keinem  Meul 

her. 

Bertbier:  Aan.  Mioes  X,  250.  —  G.  Bischof:  Geologie.  11,  1669.  1675.  —  De 
viile:  Bull.  gtel.  II  86r.  XIII,  620.  —  Feblings  J.  f.  {^r.  Cbem.  XLV,  276.  —  FoB^ 
net:  Aan.  Min.  IV  S6r.  IX,  546.  —  Karsten:  MonaUb.  d.  Berl.  Acad.  1847.  Jan. - 
Laugler:  Pogg.  Aun.  III,  79.  —  H.  Rose:  Ebendas.  XLV11I,858.— Scaccbi;  Abu 
lliu.  IV.  S6r.  XVII.  828.  —Simon  (Ville) :  Ann.  Min.  V  S6r.  XII,  674.  —  Söchlio? 
Ztscbr.  gas.  Nat.  VII,  404.  —  Vogel :  Gilb.  Ann.  LXIV,  157.   J.  f.  pr.  Ghem.  II,  M 

Eisenchlorid. 

Produkt  vesuvischer  Fumarolen.   Fe  CI*. 

Atacamit 

Färbt  V.  d.  L.  die  Flamme  stark  blaugrttn,  und  reducirt  sich  auf  Kohie  zu 
Kupfer.  Giebt  im  Kolben  sauer  reagirendes  Wasser,  in  stärkerer  Hitze  ein  grü- 
nes Sublimat.  Entwickelt  nach  J.  Davy  beim  Erhitzen  Sauerstoff,  und  ^ini 
nach  Ulex  von  Wasserstoff  nur  unvollständig  reducirt. 

In  Säuren  ist  er  leicht  löslich ;  desgleichen  in  Ammoniak. 

Die  ältesten  Uniersuchungen  dieses  Kupfererzes  aus  Südamerika  rühren 
von  Klaproth,  Berthollet  und  Proudt  her.  Die  Differenzen  dieser  Ana- 
lysen sind  durch  spätere  Wiederholungen  dahin  aufigeklärt  worden,  dass  es  v^e- 
nigstens  zwei  verschiedene  Verbindungen  sein  müssen,  welche,  einander  hoch^ 
ähnh'ch,  als  Atacamit  gelten. 
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A.  Mit  geringerem  Wassergehalt. 
\ .  Derber  A.  von  los  Remolinos  in  Chile.   Proust. 
i.  Derselbe.    Klaproth. 

3.  A.  von?  J.  Davy.  # 

4.  Desgl.   Ulex. 

5.  Desgl.;  Sp.G.  »  4,17.   Mall  et. 

B,  und  C.  Hit  grosserem  Wassergebalt. 

6.  Sandtbrniiger  A.Proust, 

7.  Kfyst.  A.  von  Copiapo^n  Chile.  Sp.G.  «  i,W.   Field. 

8.  A.  von  Tocopilla  bei  Gobija  in  Bolivien.   Berthier. 

A. 


4. 

i. 

•. 

4.              s. 

Chlor 

40,6 

15,95') 

15,8 

16,18        16,33 

Kupferoxyd 

76,5 

72,06 

73,0 

74,47        74,16 

Kieselsaure 

B. 

1,10  '        0,08 

c.  . 

«. 

7. 
a. 

b. 

8. 

Chlor 

41,5 

U,94 

15,01 

14,92 

Kupferoxyd 

70,5 

70,74 

70,48 

66,70 

Wasser 

17,79 

18,00 

1  den  unter  A  zusammengestellten  Analysen  bedarf  das  Chlor  ein  Viertel  des 
rammten  Eupfergebalts  zur  Bildung  von  Kupfercblprid ,  es  sind  mithin  4  At. 
hlorid  und  3  At.  Oxyd  verbunden ;  das  Fehlende  entspricht  3  At.  Wasser. 

Die  Analysen  B  und  C  geben  dasselbe  Verhällniss  des  Chlors  zum  Kupfer» 
(lein  es  bleibt  dann  ein  anderthalbfach  grösserer  Wassergehalt..  Bertbier 's 
naiyse  allein  entspricht  einer  Verbindung  mit  dem  doppelten  Wassergebalt. 

Der  Atacamit  ist  mithin  ein  wasserhaltiges  basisches  Kupferphlorid|  vi^el^ 
les  aus  4  At.  Chlorid  und  3  At.  Oxyd  besteht. 

Die  Formeln  sind  für 

A.  (CuCl -♦- SCu)  +  3aq 

B.  S(CuCl  +  3äu)  +  9aq 

C.  (CuCl  +  3(iu)  -♦-  6aq. 

Berecbnunig. 
A. 

4  At.  Chlor  =    443,3  =«  46,65       oder  Chlor  46,65 

4    -    Kupfer  =    396,6  =?  4  4,85  Kupferoxyd  74,44 

3   -    Kupferoxyd  =4  489,8  =  55,83  Wasser         4^,67 

3  -    Wasser         =    337,5=  42,67    .  403,76 

2667,2      400. 


4)  Berechnung  aus  Klaproth 's  Angaben. 


i  At.  Chlor 

2  - 
6  - 
9   - 


=    886,6 
Kupfer  »    793,2 

Kupferoxyd  =  2979,6 
Wasser 


4  Ät. 
4    - 
3  - 
6  - 


Chlor 
Kupfer 
Kupferoxyd 
Wasser 


t9a 

45,65 

43,97 

52^0 

4042,5  a=  47,88 

400. 

C. 
«  4  4,77 
9  43,48 


oder: 


Chlor  45,65 

Kupferoxyd  70,00 


Wasser 


5674,9 

»    443,3 
a    396,6 


oder:  Chlor 


47,88 
403,53 


4  4,77 


4  489,8  ==  49,55 
675,0  =»  22,50 


Kupferoxyd  66,06 

Wasser         22.60 

403,33 


3004,7     400. 
Berth'ter:  Aoii.  Blines,  III  S^r.  VII,  543.  —  Berlhollet:  llöm.  de  rtcad.  (k$ 
8C.  de  Paris.  4786. -<J.  Davy:  PhiL Transact.  4842.  Schwgg.  J.X,847.—  Domeyk: 
Ann.  Mines,  IV  Sör.  II,  MB.  *-  Fieid :  Quart.  J.  cbem.  Soc.  VII.   8,  498.  J.  f.  pr.CJi 
LXIV,  485.  —  Klaproth:  Beiir.  111,4  96.  —  Mallet:  Privatmitthlg.   ~  Proasi 
Ann.  Chim.  XXXII,  t^.  —  Ulex:  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LXIX,  864. 
PercyUt.    Bin  blaues  in  Würfeln  krystallisirtes  Mineral  von  Sonera  in  Mexico,  won 
Percy  Chlor,  Blei  und  Kupfer  in  dem  Gewichtsverhttltniss  von  0,84  :  8,46  :  0,77  faod,  ^^■ 
von  dem  er  glaubt,  es  sei 

(PbCl  +  Pb)  +  (CuCl  +  Cu)  +  aq. 
Phil.  Mag.  XXXVI,  484.  J.  f.  pr.  Chem.  XLIX,  549. 

Catiumil* 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  einer  gelben  Masse,  t&rhi  die  Flamme  hht 
verflüchtigt  sich  zum  Theil  unter  Absatz  eines  weissen  Beschlages  und  reducirt 
sich  wenig  zu  metallischem  Blei. 

Ist  in  Wasser  und  Sauren  schwer  auflöslich. 

Der  C.  vom  Vesuv,  obwohl  nicht  analysirt,  ist  noch  Form  und  sonsiisfß 
Verhalten  Chlorblei, 

PbCl. 
i  At.  Chlor  =r    443,3  =  25,51 
i    -    Blei      «  1294,6  «  74,49 
1737,9     100. 

Abtloekit. 

Verhält  sich  ähnlich  dem  Cotunnit,  löst  sich  jedoch  leichter  in  Salpelff- 
säure  auf. 

Dies  seltene  Mineral  von  Gromford  Level  bei  Maüock,  Derbyshlre,  entbal'« 

nach 

Smitb.       Rammeisberg. 

Chlorblei        57,18  62,45 

Bleioxyd  44,30  46,42 


101,48 


98,87 
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Es  ist  hiernach  einfachbasisobes  Ghiorblei,   bestehend  aus  4  At. 
^leiozyd  und  4  At.  Chlorblei, 

PbCl  +  f'b. 
4  At.  Chlorblei     =  4737,8  =  55,62  =  Chlor  44,42 

4    -    Bleioxyd      a=  4394,6  «  44,38       Blei  83,00 

3432,4     400.  Sauerstoflf     2,88 

400. 
Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXXXV,  444.  —  Smith:  Phil. Mag.  IV.  Ser.  II,  420. 
Ann.  Chem.  Pharm.  LXXIX,  948. 

Rlendipit. 

Verhält  sich  wie  der  vorige. 
1.  Mendip-Hills  bei  Churchill,  Somersetshire.   Berzelius. 
%.  Grube  Kunibert  bei  Brilon,  Westphalen.   a)  Schnabel.  6)Rhodius. 


«••) 

a. 

b. 

Cblorblei 

39,80 

38,70 

32,55 

Bieioxyd 

60,20 

61,35 

67,78 

400.  99,95     400,33 

Der  M.  ist  zweifachbasisches    Ghlorblei,    eine  Verbindung  von 
I  At.  Chiorbiei  und  2  At.  Bleioxyd, 

PbCl  +  2Pb. 
4  At.  Chlorblei     =  4737,8  =  38,39    «  Chlor  9,79 

2   -    Bleioxyd      =2789,2  =  64,64         Blei  85,80 

4527,0      400.  Sauerstoff     4,44 

400. 
Die  Analyse  von  Rhodius  nähert  sich  weit  mehr  einer  Verbindung  mit 
3  At.  Bleioxyd. 

Berzelius:  Vet.Acad.  Handl.  4898.  Pogg.  Ann.  I,  979.  —  Rhodius:  Ann.  Chem. 
Phann.  LXII,  878.  —  Schnabel:  Privatmitthlg. 

Qaeeksilberhorneri. 

Verflüchtigt  sich^  ohne  zu  schmelzen,  und  giebt  mit  Soda  im  Kolben  ein 
Sublimat  von  Quecksilber. 

Löst  sich  nur  in  Königswasser  leicht  auf.    Wird  von  Alkalien  geschwärzt. 
Es  ist  Quecksilberchlorür, 

HgCI. 
4  At.  Chlor  ==    443,3  ^  45,06 

2   -    Quecksilber     =  2500,0  =  84,94 
2943,3      400. 


4)  Nach  Abzug  von  9,63  Kohlensäure  als  45,9  kohlens.  Bleioxyd  und  0,63  Wasser. 
Raanelsberg^s  Miocralcbeniie.  1 3 


Silberhomen« 

Schmilzt  V.  d.  K.,  zuweilen  unter  Kochen,  zu  einer  grauen,  bräunlicben 
oder  schwarzen  Kugel,  die  im  Reduktionsfeuer  sich  nach  und  nach,  mit  S(n\2 
schnell,  in  ein  Silberkom  verwandelt.  Mit  Kupferoxyd  geschmolzen,  fJrfot  r> 
die  Flamme  blau. 

Wird  von  Säuren  kaum  angegriffen.    Löst  sich  in  Ammoniak  langsam  auf. 
Klaproth   hat  das  S.  mehrfach  untersucht,  und  zwar  a)  aus  Sachs« s, 
b)  vom  Schlangenberg  am  Altai,  c)  sehr  reines  von  Guantahajo  in  Peru. 
a.*)  b.»)  c. 

Silber        73,64        74,32        76 
Schon  Sage  hatte  in  peruanischem  S.  70—74  p.  C   Silber  gefunden. 
Es  ist  reines  Chlorsiiber, 

AgCI. 
4  At.  Chlor     =    443,3  =  24,75 
4    -    Silber    =  4350,0  =  75,25 

4793,3      400. 
Klaproth:  Beitr.  I,  125.  IV,  40.  —  Sage:  A.  a.  O. 

2.    Doppeicbloride. 

Carnallit 

Schmilzt  leicht  v.  d.  L. 
Löst  sich  in  Wasser  leicht  auf. 

Dieses  in  dem  Steinsalzlager  von  Stassfurt  vorkommende  Salz  enthMlt  naci 
dem  Mittel  zweier  Analysen  von  Oesten  : 


Chloroiagnesium 

30,98  = 

35,03 

Chlorkalium 

24,27 

27,44 

Chlornatrium 

4,82 

Chlorcalcium 

9,82 

Schwefels.  Kalk 

4,05 

Eisenoxyd 

0,44 

Wasser  (Verlust) 

35,92 

37,53 

400. 


400. 


Das  Chlomatrium  als  Steinsalz,  der  schwefelsaure  Kalk  als  Anhydrit  und  da5 
Eisenoxyd  sind  beigemengt.  Zieht  man  sie  nebst  dem  Chlorcalcium  (mit  6  At 
Wasser)  ab,  so  ergiebt  sich  die  Zusammensetzung  des  C.  im  reinen  Zustande 
als  einer  Verbindung  von  4  At.  Chlorkalium,  2  At.  Chlormagnesium  und  IS  At 
Wasser, 

(KC1  +  2Mga)  +  4Saq 


1)  Nach  Abzug  von  8  p.  C.  Beiroenguagen. 


9)  Desgleichen  8,5  p.  C. 
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2  At.  Chlormagnesium  «  H86|6  a*  34,20 

4    -    Chlorkalium         »    933,6  =  26,88 

42  -    Wasser  «  1350,0  =  38,92 

3469,2     400. 
Hiernach  ist  der  C.  identisch  mit  dem  Salse,  welches  aus  dar  Multeriauge  des 
Meerwassers  und  verschiedener  Soolen  erhalten  wird,  und  was  auch  leicht 
künstlich  darstellbar  ist,  dessen  Zosammensetzung  und  Krystallfona  ich  be-^ 
schrieben  habe. 

Oeslen  (H.Rose):  Poggend.  Aon.  XCVIII,  464.  -*  Rammeisberg:  Ebenda». 
XCIV,  508.  (Hdb.  d.  kryst.  Chem.  204). 

Taehydrit. 

Höchst  leicht  löslich,  an  der  Luft  schnell  zerfliessend. 
Dieses  gelbliche  Salz  aus  dem   Steinsrizlager  von  Stassfuri  enthalt  nach 
meinen  Versuchen : 


Chlor 

40,34 

Calcium 

7,46 

Magnesium 

9,51 

Wasser 

48,69 

400. 

Es  ist  demnach  eine  Verbindung  von  4  At.  Chlorcalcium,  2  At.  Chlormagnesium 
und  42  At.  Wasser, 

(GaCl-l-2MgGI) -h42aq.  j 

3  At.  Chlor  SS  4329,9  «44,47  I 

4  -    Calcium        s    250,0  ^    7,76 
2   -    Magnesium    s    300,0  =    9,30 

42  -    Wasser         a  4350,0  »  14,77 


Pogg.  Ann.  XCVIII,  Mi. 


3229,9      400. 


Kremersit. 


Leichtlösliche,  zerfliessende  rubinrothe  Oktaeder,  eine  ephemere  Bildung 
von  Fumarolen  im  Krater  des  Vesuvs,  enthält  nach  Kremers:  55,45  Chlor, 
42,07  Kalium,  6,47  Ammonium,  0,46  Natrium,  46,89  Eisen  und  9,56  Wasser, 
und  ist  demnach  eine  isomorphe  Mischung  gleicher  Atome  von  Kalium-  und 
Ammonium -Eisen  Chlorid, 


HAmj 


Cl  -l-FeCI')  -f*  3aq 

oder        [(2  KCl  -h  PeCl») '+  3aq.]  -h  [(2AmCl  +  PeCI«)  -♦-  3aq.] 
40  At.  Chlor  =  4433  «  55,86 

2  -    Kalium  =    978  «  42,32 

2  -    Ammonium   s    450  s    5,67 
4  -    Eisen  »  4400  »  47,65 

6  -  Wasser  «    675  =    8,50 

7936     400. 
Pogg.  Ann.  LXXXIV,  70. 

13* 
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B.  Bromide. 

Bromargyrit. 

ßerthier  fand  zuerst,  dass  in  dem  Pia ta  verde  genannten  Silbererz  von 
Plateros  in  Mexico  Bromsilber  der  Hauptbestandtheil  sei,  und  dass  es  auchio 
den  Erzen  von  Huelgoet  in  der  Bretagne  vorkomme.  Nach  Field  findet  es>\A 
in  grossen  gelben  Oktaedern  nur  in  einer  Grube  Chile^s. 

Letclu  schmelzbar  v.  d.  L.    Kaum  löslich  in  Säuren,  besser  in  ÄmmoniaL 
Das  mexicanische  enthält  nach   Berthier  57,56,    das  chilenische  u^tk 
Field  57,43  p.c.  Silber. 

Ist  Bromsilber  Ag  Br 

« *  ..  4  At.  Brom      »  4000  »  42,55 

4    -    Silber    =  4350  =  57,45 
2350     400. 
Emboli th.   Reducirt  sich  v.  d.  L.  im  Reduktionsfeuer  unter  Entwicklung: 
von  Bronk  allmälich  zu  Silber.    Auf  Zusatz  von  Soda  erfolgt  die  Reduktion  s^^ 
gleich. 

L  Cbanarciilo  in  Chile.   Field. 
IL  a)  Ebendaher.   Field.    b)  Grube  Colorado  bei  Gopiapo,  regulär  krysial- 

lisirt,  sp. G.  =  5,8.   Plattner. 
lU.  Chanarcillo.    Field. 


I. 


11/) 


III. 


a. 

b. 

Brom         16,84 

19,88 

80,09 

33,88 

Chlor        1 4,92 

13,18 

13,05 

5,00 

Silber       68,82 

66,94 

66,86 

61,07 

99,98 

99,94 

100. 

99,89 

Hes  sind  isomorphe  Mischungen  von  Brom 

1-  und  Chlorsilber, 

1. 

U. 

IIl. 

'     '  '      AgBr  +  2AgCl 

8AgBr  +  ; 

JAgCi. 

3AgBr  +  AgCl 

Br  =  1000  =  16,85 

8Br  =  2000 

=  19,84 

3  Er  =  3000  =  33,93 

2Cl  =    886  =  14,93 

3C1  =  1330 

=  13,18 

Gl  =     443  =    5,01 

3Ag»  4030  B  68,88 

5Ag  =  6750 

=  66,98 

4Ag=  3400  =  61.06 

S9:i6     100. 

10080 

100. 

8843      100. 

Berthier:  Ann.  Ghim.  Pbys.  III  S6r.  II,  447.  Pogg.  Ann.  LIV,  585.  —  Domeyko 
AflO.  Min.  IV.  S6r.  VI.  458.  Am.  J.  of  Sc.  II  S6r.  XV,  447.  —  Field:  Quart.  J.  GheiB 
Soc,  i.  L  pr.  Chem.  LXXIII,  404.  —  Platiner:  Pogg.  Ann.  LXXVII,  484.  LXXVHt 
447.  -  Yorke:  Quart.  J.  Chem.  See.  IV,  449.    J.  f.  pr.  Chem.  LV,  283. 


IJ  \y\eh&  Abänderung  ist  auch  von  Domeyko    (47,3  Bromsilber  und  52,8  Chlorsiit>^^ 
und  von  Yorke  (46,8  und  58,2)  untersucht  worden. 


\ 
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C.  Jodide. 


Jodargyrit« 

Schmilzt  y.  d.  L.  leicht  zu  einer  graugelben  Masse,  förbt  die  Flamme  roth, 
ind  giebt  auf  Kohle  ein  Silberkorn. 

Löst  sich  schwer  in  Säuren  und  nur  beim  Erhitzen  unter  Entwicklung  von 
oddämpfen. 

Vauq  uelin  fand  zuerst  in  einem  amerikanischen  Silbererz  48,5  p.  G.  Jod. 

Analysen  des  J.  von  Los  Algodones,  Provinz  Coquimbo  in  Chile.  (Sp.  G. 
=  5,707  Damour). 


1. 
Domeyko. 

Damour. 
54,03 

9. 

Smith. 

a.              b. 

52,93       53,H 

46,25*) 

45,72 

46,52       46,38 

Jod 
Silber 

99,75 
Ist  Jodsilber^  AgJ. 

4  Al.  Jod  =  4586  =s  54,03 

1    -    Silber      =  1350  =  45,97 


99,45       99,49 


2936      400. 
Damour:  Ann.  Mines  V  S6r.  IV.  829.   —  Domeyko:    Ibid.   IV  S6r.  VI,  458.  — 
Smith:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XVIII.  J.  f.  pr.  Chem.  LXIII,  457. 

GO€€iftit  bat  man  das  natürliche  Quecksilberjodid  genannt,  welches  angeblich  zu 
asas  viejas  in  Mexico  vorkommen  soll. 


D.  Fluoride 


1.   Einfache  Fluoride. 

Flu888path. 

Phosphorescirt  oft  mit  grünlichem  Schein  beim  Erhitzen  und  decrepitirt 
leistens.  Schmilzt  v.  d.  L.  zu  einer  Kugel  und  förbt  die  äussere  Flamme  roth 
^vird  in  stärkerem  Feuer  unschmelzbar  und  kaustisch,  v.  Robeil).  Borax 
nd  Phosphorsalz  lösen  ihn  leicht  und  reichlich  auf;  die  übersättigten  Gläser 
werden  beim  Abkühlen  unklar.  Mit  Soda  schmilzt  er  zu  einer  klaren  Masse, 
liebeim  Erkalten  sich  trübt;  von  mehr  Soda  wird  er  auf  Kohle  in  ein  schwer 
chmelzbares  Email  verwandelt,  während  die  Soda  in  die  Kohle  geht.  Mit  Gyps, 
»chwerspath  oder  Cölestin  schmilzt  er  auf  Kohle  zu  einer  klaren  Perle,  die  bei 
ler  Abkühlung  unklar  wird.  Mit  geschmolzenem  Phosphorsalz  in  einer  offenen 
löhre  behandelt,  giebt  er  glasätzende  Dämpfe. 


M  In  der  Abhandlang  steht  64,  S5. 
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Von  Ghlorwasserstoffsäure  wird  er  wenig  aufgelöst.  Mit  concentrirtr 
Schwefelsäure  erwärmt,  entwickelt  er  gasförmige  Fluorwasserstoffsäure,  weiciy 
Glas  ätzt. 

Scheele  lehrte  zuerst  die  Bestandtheile  des  F.  kennen,  Wenzel,  Rich- 
ter und  Klaprotb  analysirten  ihn,  Letzterer  eine  derbe  graue  Varietät  vc>f 
Gersdorf  in  Sachsen.    H.  Da  vy  untersuchte  den  F.  von  Derbyshire,   und  Ber- 
zelius  den  von  Aistonmoor  in  Cumberiand  (a)  und- von  Norberg  in  Schweden 
(6).    Danach  ist  die  aus  100  Th.  erhaltene  Menge  Kalk 
567,   Wenzel 
65,15  Richter 
69,37  Klaproth*). 
72,68  H.  Davy 


72,Ul 
7^44/ 


Berzelius. 


Der  reine  F.  ist  Fluorcalciuro, 

Ca  Fl, 
1  At.  Fluor         =  237,5  =  48,72  =  HFl 
4    -    Calcium    »  250,0  =  51,28  »  CaO 


51,28 
71,79 


487,5      100.  123,07 

Klaproth  fand  wederChlor  noch  Phosphorsäure  im  F.  Nach  Berzelia» 
enthält  aber  der  F.  aus  Derbyshire  0,5  p.  C.  phosphorsauren  Kalk,  und  nar. 
Rersten  enthalten  blaue  Varietäten  von  Freiberg  und  Marienberg  Spuren  \>^ 
Chlor. 

Nach  Wolff  verliert  der  grüne  phosphorescirende  F.  vom  Crai  beim  Glü- 
hen 0,0416  p.c. 

Nach  Forchhamraer  sind  Phosphorsäure  und  Eisen  die  Ursachen  «i^^ 
blauen,  gelben  und  grünen  Farbe  des  Minerals. 

Nach  Schafhäutl  und  Schönbein  riecht  der  blaue  F.  von  Wölsen- 
dorf  in  Baiern  beim  Zerreiben  nach  Chlor,  und  enthält  unterchlorigsaunrs 
Kalk. 

Berzelins:  Schwgg.  J.  XVI,  428.  XXIII,  467.  —  Forchhammer:  Pogg  Aäe 
XCI,  580.  -^  Kersten:  Ebendas.  XXVI,  496.  —  Klaproth:  Beilr.  IV,  360.  — Ri'»- 
ter:  Ueb.  d.  neuereu  Gegenst.  d.  Chem.  IV,  25.  —  Schafhäiitl :  J.  f.  pr  Cbeßi^ 
LXXVI,  429.  —  Schönbein:  Verh.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel.  4857.  4.  Hft.  4JS. - 
Wenzel:  Chem.  Unters,  d.  Flussspalhs.  Dresden  178«.  Wolff:  J.  f.  pr  Ches 
XXXIV,  287. 


Fluoeerit. 

Giebt  im  Kolben  etwas  Wasser,  und  bei  der  Schmelzhitze  des  Glases  Fluor- 
wasserstoffsäure, wobei  er  sich  weiss  färbt.  In  der  offenen  Röhre  wird  J'^ 
Probe  dunkelgelb.  Ist  v.  d.  L.  unschmelzbar,  und  reagirt  mit  den  Flüssen  aal 
Cer. 


i)  Durch  Correktion  der  Berechnung  aus  dem  von  K.  erhaltenen  kohleosaaran  Kalk 
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Berzelius  erbielt  aus  dem  F.  von  Broddbo  bei  Fablun  82,64  Ceroxyd 
md  1,12  Yttererde,  und  betrachtete  ihn  als  eine  Verbindung  von  je  einetn  Atom 
^erfluorür  und  Gerfluorid. 

Basisches  Fluorcerium.  Schwärzt  sich  v.  d.  L.  auf  der  Kohle  und 
^rbt  sich  beim  Abkühlen  roth  oder  dunkelgelb.  Berzelius  fand  in  diesem 
lineral  von  Finbo  bei  Fahlun  82,4  Geroxyd  und  4,95  Walser,  woraus  er  schloss, 
lass  es  aus  4  At.  Gerfluorid  und  3  At.  Geroxydhydrat  bestehe.  Eine  ähnliche 
»ubstanz  von  der  Bastnttsgrube  bei  Riddarhytta  enthält  nach  Hisinger  50,45 
1er-  und  Lanthanfluorid,  36,43  Ger-  und  Lanthanoxyd  und  43,41  Wasser. 

Berzelius:  Afhandl.  i  Fis.  VI,  56.   Pogg.  Ann.  I,  29.   —  Hisinger:  Vet.  Acad. 
Haodl.  483S.  489.   Berz.  Jabresb.  XX,  S49. 

Flnellit.    Ein  sehr  seltenes  Mineral  von  Stennagwyo  in  Cornwall,  welches  nach  Woi- 
aston  Fluor  und  Aluminium  enthalten  soll. 
Levy:  Ediob.  J.  of  Sc.  4  8S5.  4  78. 

Yttroeerit. 

Giebt  beim  Erhitzen  etwas  Wasser,  wobei  der  dunkle  weiss  wird.  Ist  v. 
.  L.  unschmelzbar,  verhält  sich  zu  den  Flüssen  ähnlich  wie  Flussspath,  nur 
t  das  Glas  im  Oxydationsfeuer  in  der  Hitze  gelb.  Der  Y.  von  Finbo  schmilzt 
lit  Gyps  zusammen,  was  der  von  Broddbo  nicht  thut,  der  überhaupt  erst 
reiss,  dann  roth  wird,  und  sich  wie  Fluocerit  verhält. 

Ist  in  Cblorwasserstoflsäure  und  in  Schwefelsäure  auflöslich,  mit  welcher 
r  Fluorwasserstoffdämpfe  entwickelt. 

Gähn  und  Berzelius  fanden  im  Y.  von  Finbo: 
Kalk  47,63  bis  50,00 

Geroxyd  48,22  —  46,45 

Ytlererde  9,40—8,40 

Fluorwasserstoff  25,05  —  25,45 
400.  400. 

Berzelius  betrachtete  das  Mineral  als  eine  Mischung  von  Fluorcalcium, 
luorcerium  und  Fluoryttrium  in  verschiedenen  Verhältnissen. 

Jackson  will  im  Y.  aus  Massachusets  34,7  Kalk,  43,3  Ger-  und  Lan- 
lanoiyd,  4  5,-5  Ytlererde,  49,4  Fluor,  6,5  Thonerde  und  Eisenoxyd  und  40,6 
ieselsäure  und  Geroxydulsilikat  =400  gefunden  haben,  obwohl  die  Analyse 
nen  Ueberschuss  von  8  p.G.  hätte  geben  müssen,  wenn  der  Fluorgehalt  rich- 
g  wäre. 

Berzelius:  Schwgg.  J.  XVI,  24K  —  Jaoksoo:  Proc.  Bost.  Nat.  Hist.  Soc.  4844. 
J.  f.pr.  ChenLXXXVl,  4«7. 


2.   Doppeiriooride. 

Cbiolitb. 

Schmilzt  sehr  leicht  zu  einer  wasserbellen  Perle,  die  beim  Erkalten  weiss 
nri.    Giebt  in  der  offenen  Röhre  Fluorreaktion ;  fiirbt  die  L.flatnine  gelb,  Wa4 
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liefert,  gleich  dem  Kryolitb,  in  grösserer  Menge  mit  Borax  geschmolzeD^  m 
Masse,  in  welcher  sich  beim  Abkühlen  kubische  Krystalle  bilden. 

Wird  von  Schwefelsäure  leicht  zerlegt,  indem  FluorwassersloflGsfture  unt« 
Aufschäumen  entweicht. 

Hermann  und  Auerbach  entdeckten  dies  dem  Kryolith  höchst  ähnliche 
Mineral  bei  Miask;  Ersterer  so  wie  Chodnew  haben  es  analysirt,  jedoch  mü 
abweichenden  Resultaten,  und  ich  habe  gezeigt,  dass  dies  von  dem  Vorhanden- 
sein zweier  Verbindungen,  welche  als  Ghiolith  bezeichnet  werden,  herrührt. 

A.   Spec.  G.  ==  «,72  Herrn.     2,842— 2,8i>8  R. 

Hermann.  R.') 

Aluminium         48,69  48,44 


Natrium 


23,78 


24,05 


B.    Spec.  G.  =  2,62—2,77  v.  Wörth.     3,00  R. 
Chodnew.')  R.*) 

Aluminium  46,48  45,75 

Natrium  26,70  27,68 

Hiernach  ist  A.  eine  Verbindung  von  3  At.  Fluornatriura  und  2  Ai 
Pluoraluminium,  B.  dagegen  von  2  At.  Pluornatrium  und  \  Ai 
Fluoraluminium. 

A.  3NaFI  -h  2  AI  Fl« 

9  At.  Fluor  «2437,5  =  58,04 

4  -   Aluminium  =    684,0  =  48,57  =  34,84  Thonerde 
3   -    Natrium       =s    862,5  =  23,39  =  34,53  Natron. 

3684,0     400. 

B.  2  Na  FI  +  AlFl«. 

5  At.  Fluor  =  44  87,5  =  56,43 

2   -    Aluminium  =    342,0  =  46,24  s  30,47  Thonerde 
2  -   Natrium        »    575,0  =  27,33  =  36,69  Natron. 
24  04,5     4  00. 

Chodnew:  Verh.  d.  K.  Russ.  min.  Ges.  zu  Peterthurg,  484ft-4846.  S.it^-  ' 
Hermann:  J.  f.  pr.  Ch.  XXXVII,  488.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXXIV,  ><' 

Kryolith. 

Verhält  sich  wie  der  vorige. 

Abildgaard  untersuchte  zuerst  den  K.  aus  Grönland,  und  fand  darin^ 
gleich  V  a u  q  u  e  1  i  n ,  Thonerde  und  Flusssäure.    K 1  a  p  r  o  t  h  entdeckte  den  N^ 


4)  Mittel  von  drei  Analysen. 

2)  Mittel  von  zwei  Analysen.  Ch.  giebt  noch  0,89  Kalium,  0,98  Magnesium,  4,04  Yltnais 
an,  wovon  ich  nichts  gefunden  habe. 
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trongehali,  und  Berzelius  ermiUelte  durch  eine  genaue  Analyse  die  Zusam- 
mensetzung des  damals  seltenen  Minerals. 

i.  Grönland,  a)  Klaproth.  b)  Berzelius.  c)  Ghodnew. 

2.  Miask  am  Ural.  Sp.  G.  =s  2,95— 2,96.    Durnew. 


Aluminium 

Natrium 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Magnesia 

Kalk 


12,79 
26,82 


4. 

b. 
43,00 

32,93 


8. 


13,23 
32,71 


0,83' 


13,41 
32,31 

0,55 


0,35 


Der  K.  ist  eine  Verbindung  von  1  At.  Fluoraluminium  und  3  At. 
Fluornatriiun, 

3NaFl  +  AlFl». 
6  At.  Fluor  ^  1425,0  =  54,19 

2  -    Aluminium   =    342,0  s  13,00  =  24,40  Thonerde 

3  -    Natrium        =    862,5  =  32.81  =  44,22  Natron. 

2629,5     100. 
Berzelius:  Vet.  Acad.  Haodl.  48tS.  Pogg.  Ann.  l,  h%.  —  Chodnew:  Verh.  Pe- 
tersb.  min.  Ges.  4845— 46.  308.    —   Durnewt  Pogg.  Ann.  LXXXIII,  587.    —   Klap- 
roth: Beitr.  III,  1»7. 


<iiir   i\\  '.♦*   — 


V.  Sanerstoffsalze« 


A.   Carbonate. 
1.   Wasserfreie. 

Witherit 

Schmilzt  V.  d.  L.,  die  Flamme  schwach  gelbgrtln  färbend,  zu  einem  klaren 
Gbsc,  welcfjes  beim  Erkalten  emailweiss  wird ;  auf  Kohle  nimmt  er  alkalisch« 
Deaklion  an. 

In  Sriuren  mit  Brausen  auflöslich,  falls  sie  nicht  sehr  eoncentrirt  sind. 

Der  erii^li sehe  W.  ist  von  Withering,  Klaproth  (W.  von  Anglezarke 
Lancashire]  undBucholz  untersucht  worden. 

W.  Kl.  B. 


Kohlensäure 

21,4 

22        20,0 

Haryt 
Wasser 

78,6 

78        79,7 
—          0,3 

400. 

100.«)  400. 

Eis  ist  kohlensaurer  Bar 
1  At.  Kohlensäure     = 

yt, 

6a  C. 
•  275  =  22,33 

1   -    Baryt 

= 

957  =  77,67 

4232  iOO. 
Thomson  hatte  unter  dem  Namen  Sulfatocarbonate  of  Baryten 
ein  Mineral  von  Brownley-Hill,  Cumberland,  beschrieben,  welches  64,82  kob- 
lens.  Baryt,  :]i,30  Schwefels.  Baryt,  0,28  kohlens.  Kalk  und  0,60  Wasser  enlhal- 
len  sollte,  wonach  es  eine  Verbindung  von  i  At.  schwefelsaurem  und  2  At.  kob- 
fcnsaureni  Baryt  zu  sein  schien.  Allein  spätere  Beobachtungen,  insbesondere 
von  Senarmont,  haben  gezeigt,  dass  es  krystallisirter  Witherit  mit  beige- 
manglem  Schvverspath  ist,  und  Heddle  hat  in  einer  Probe  ven  Hexham  0,9i 


i\  Bei  einem  Versuch  mit  grösseren  Mengen  fand  Klaproth  4,7  p. C.  kohleosaarta 
Strontian. 
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p.c.  schwefeis.  Baryt,  in  eitter  von  Dufton  0,54  desselben  nebst  0,92  koh- 

lens.  Kalk  gefunden. 

Bucholz:  Scheer.  J.  X,  846.  —  Heddle:  Pbil.  Mag.  IV  Ser.  XIII,  537.  —  Kenn- 
go tt:  Uebersicht4853,  44.  4854,47.—  K  laproth :  Beitr.  I,  «60.  11.84.—  S6nar- 
mont:  Aon.  Cbim.  Phys.  IV.  Sär.  XU,  6&.  ^  Tkomsan:  OutUn.  I,  406.  —  Withe- 
ring:  Phil.  Transact.  4  784.  S9S. 

Stroiitiaiiit. 

Schmilzt  V.  d.  L.  in  gutem  Feuer  an  dünnen  Kanten,  wobei  er  anschwillt, 
stark  leuchtet,  und  die  Flamme  rötblich  f^rbt.  (Klaproth  schmolz  ihn  im 
Feuer  des  Porzellanofens  zu  einem  klaren  hellgrünen  Glase,  wobei  aber  ein  An- 
griff der  Tigelmasse  stattfand.  Im  Kohlentiegel  verlor  er  34  p.  C*  und  verwan- 
delte sich  in  Strontian). 

In  Säuren  mit  Brausen  auftoslich. 

Hope  (n9t)  und   Klaproth  (1793)  bewiesen,  dass  der  bis  dahin  für 
Witherit  gehaltene  St.  von  Strontian  eine  eigenthUmliche  Erde  enthalte,  welche 
nach  dem  Fundorte  benannt  wurde. 
i.  Strontian,    Argyleshire,    Schottland,     a)    Klaproth.    6)  Stromeyer. 

c)  Thomson. 

2.  Rriiunsdorf,  Sachsen.    Stromeyer. 

3.  Grube  Bergwerkswohlfahrt  bei  Clausthal  am  Harz,   a)  Weisser,  6)  Gelber, 
Jordan. 


4.  Hamm,  Westphalen. 

a)  Redie 

iker.   6)S 

»chnabel. 

c)  Von 

derMark 

a. 

4. 

b. 

c. 

i. 

8 
a. 

b. 

Kohlensäure     30,0 

30,34 

30,66 

29,94 

30,59 

30,69 

Strontian          69,5 

65,60 

65,53 

67,  S2 

65,14 

65,06 

Kalk                   — 

3,47 

3,62 

1,28 

3,64 

3,64 

Manganoxyd      — 

0  07 

— 

0,09 

— 

— 

Eisenoxyd         — 

\jf\ß  t 

0,01 

— 

— 

0,22«) 

Wasser              0,5 

0,07 
99,52 

— 

0,07 
98,90 

0,25 
99,62 

0,25 

4  00. 

99,72 

99,86 

Kohlensäure 

a. 
30,80 

b. 
30,86 

c. 
30,84  , 

Strontian 

65,30 

64,32 

63,57 

Kalk 

3,82 

4,42 

4,80 

Manganoxyd 

— 

— 

— 

Eisenoxyd 

— 

— 

— 

Wasser 

0,08 
100. 

— 

— 

] 

99,60 

99,21 

4)  Eisenoxydul. 
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Der  Stranüanii  ist  kohlensaurer  Stronliaii, 

SrC. 


i  At.  Kohlensäure 
i    -    Sirontian 


275  «  29,79 
648  »  70,24 


923      100. 

£r  enthält  veränderliche  Mengen  kohlensauren  Kalk  in  isomorpher  BeimischuDe 

Emmonit  aus  Massachusets,  von  Thomson  untersucht,  ist  ein  kalkhal- 
tiger StronlJanit. 

Stromnit  (Barytostrontianii),  ein  Mineral  von  Stromness  auf  Pomona 
(Mainland)  der  Orkneys,  soll  aus  68,6  kohlens.  Strontian  und  27,5  sch\¥efei$. 
Bar^t  bestehen,  ist  aber  wohl  nur  ein  Gemenge. 

Jnrdan:  Schwgg.  J.  LVII,  S44.— Klaproth:  Beitr.  1,160.  11,84. —  V.  d.  Mark 
Verh.  i>at.  Y.  d.  pr.  Rbeinl.  6.  Jahrg.  f7S.  —  Redicker(Becks):  Pogg.  Ana.  L,  il< 
—  Schnabel:  Privatmitth.  —  Strom eyer:  Untersach.  I,  198.  —  Thom  son:  J. t 
pr.  Chetn.  XIII,  284. 


Aragonit« 

Der  A.  ist  schon  früh  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.  Klaproth 
(I7S8),  Vauquelin,  Fourcroy  (<803),.  Proust,  Chenevix,  Bucholz 
(1801)  und  Th^nard  fanden  nur  Kalkerde  und  Kohlensäure.  Zwar  hatte  be- 
reits Kirwan  (1794)  einen  Strontiangehalt  vermuthet,  aber  erst  durch  Stro- 
meycr  (1813)  ist  ein  solcher  in  mehren  Abänderungen  nachgewiesen  w^orden. 
Seitdem  galt  dieser  Gehalt  an  kohlensaurem  Strontian,  obgleich  er  von  anderen 
Analytikern  in  manchen  Aragoniten  nicht  gefunden  werden  konnte,  für  die  Ur- 
sache der  eigenthümlichen  Form  des  Minerals,  bis  die  Versuche  von  G.  Rose 
darthateri,  dass  derselbe  nicht  wesentlich  ist,  und  dass  der  kohlensaure  Kalk 
als  diiLiorphe  Verbindung  auch  künstlich  in  der  Form  des  Kalkspaths  und  ^ 
AragontLs  rrhalten  werden  kann.  Schon  vorher  hatte  Hitscherlich  auf  die 
thoilwaise  Umänderung  von  Aragonit  in  Kalkspath  aufmerksam  gemacht. 

Kbre  RrachstUcke  schwellen  beim  Erhitzen  vor  dem  Glühen  an  und  zer- 
liiUen  zu  einem  groben  weissen  Pulver.    Sonst  verhalt  er  sich  wie  Kalkspath. 

1.  Faserig  stängliger  A.  vom  Tschopauer  Berge  bei  Aussig  in  Böhmen. 

2.  Ebensolcher  von  Waltsch  in  B. 

3.  Stiinglicber  A.  von  der  blauen  Kuppe  bei  Eschwege  in  Hessen, 
i.  Strahl iger  A.  vom  Kaiserstuhl  im  Breisgau. 

5.  Str.    A*   von  der  Blagodatskoigrube    bei  Nertschinsk.     Sämmtlich  Dach 
Stroineyer. 

6.  A*  vom  Papenberg  bei  Hofgeismar  in  Hessen.    Stieren. 

7.  A.  von  Hcrrengrunil  bei  Neusohl  in  Ungarn,  sp.  G.  =  2,93.  Nendtwich 

8.  A.  von  Retzbanya,  sp.  G.  =  2,86.   Derselbe. 
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4. 

i. 

t. 

5. 

6. 

7. 

8. 

Kohlens.  Kalk 

98,00 

98,95 

96,48 

97,09 

97,98 

97,39 

98,62 

99,34 

Rohleas.  Strontian  1 ,01 

0,54 

2,24 

2,46 

4,09 

2,22 

0,99 

0,06 

Eisenoxydhydrat 

0,14 

0,4  4 

0,22 

— 

— 

— 

0,14  CuC 0,49 

Wasser 

0,84 

0,S0 

0,34 

0,44 

0,26 

0,39 

0,47 

0,33 

9^,36     99,80     98,95     99,96     99,33  400.         99,89      99,89 

Der  hellgrüne  A.  von  Gerfaico  in  Toscana,  dessen  sp.  G.  =  2,884  ist,  ent- 
häll  nach  De  Luca:  Kohlensäure  41,43,  Kalk  50,08,  Strontian  4,69,  Kupfer- 
oxyd 0,95,  Eisenoxyd  0,82,  Wasser  4,36. 

Del  esse  hatte  im  A.  von  Herreugrund  die  Abwesenheit  des  Strontians 
behauptet. 

Der  A.  von  Ichtershausen  bei  Arnstadt  enthält  nach  Lappe  keinen 
Stronlian. 

In  dem  zum  A.  gehörigen  Sprudelstein  von  Karlsbad,  den  Berzelius 
und  Ch and  1er  untersuchten,  und  zwar  in  einer  eisenreichen  Abänderung, 
fanden  Blum  und  Leddin  0,272  p.  C.  Arsenik. 

Jenzsch  fand  in  allen  von  ihm  geprüften  A.  einen  Fluorgehalt,  öfter 

mch  kleine  Mengen  Phosphorsäure  und  Schwefelsäure. 

Biot  u.  Thenard:  Bull,  des  sc.  I,  33.  Gilb.  Ann.  XXXI,  297.  —  Blum  und 
Leddin:  Ann.  d«  Ghem.  u.  Pharm.  LXXIII,  247.  —  Bucholz:  N.allg.  J.  d.  Chem. 
111,73.  —  Bucholz  u.  Meissner:  Seh wgg.  J.  XIII,  4.  (Sie  konnten  in  den  A.  von 
Neumark,  Saalfeld,  Minden,  Bastemie  und  Limbarg  keinen  Strontian  finden). —  Ghand- 
1er:  S.  G.  Rose.  —  Del  esse:  Th^se  sur  l'emploi  de  Tanalyse  chimique  dans  les 
recherches  de  mineralogie.  Paris  4  843.  p.  6.  —  De  Luca:  Institut  4  858.  XXVI,  809.  — 
Döbereiner:  Schwgg.  J.  X,  319.  ~  Fourcroy  u.  Vauqueiin:  Ann.  de  Mus.  IV, 
405.  Gilb.  Ann.  LI,  98.  —  Fuchs:  Schwgg.  J.  :?^IX,  H8.  --  Gehlen:  Ebendas.  X, 
133.—  Jenzsch:  Pogg.  Ann.  XCVI.  4  45.  —  John:  Schwgg.  J.  XIII,  49.  —  K  lap- 
roth:  Crells  ehem.  Ann.  4788.  1,387.  —  Lappe:  S.  G.  Rose.  —  Mitscher- 
lich.  Pogg.  Ann.  XXI,  457.  —  Monheim:  Schwgg.  J.  XI,  389.  —  Nendtwich: 
Zipser,  die  Vers,  ungar.  Naturf.  Neusohl,  4  846.  —  G.  Rose:  Pogg.  Ann.  XLII,  353. 
Ztschra.  d.  geol.  Ges.  VIII.  548.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  4856.  —  Stieren:  Archiv  f. 
Pharm.  2te  R.  LXII,  34.  —  Stromeyer:  De  aragonite  ejusque  difTerentia  a  spatho 
calcareo  rhomboidali  chemica.  Ferner:  Schwgg.  J.  XIII,  362.  490.  Gilb.  Ann.  XLUI, 
239.   XLV.  217.    XL VII,  93.   XLIX,  297.   LI,  4  03.  LIV,  239.  LXIII,  378. 


Alstonit. 

Decrepitirt  und  leuchtet  v.  d.  L.,  verhält  sich  sonst  älmlich  den  vorigen. 
\,  Fallowfield  bei  Hexham.    a)  Hauer,  6)  Delesse.   c)  Thomson. 
2.  Bromley  Hill  bei  Aiston,  Cumberiand.    Johnston. 

4.  2. 

a.  b.  c. 


«. 

ß- 

früher. 

später. 

Kohlens.  Baryt                 65,71 

65,31 

49,31 

60,63 

68,16 

Kohlens.  Kalk                   34,89 

3?,90 

50,69 

30,19 

30,89 

Kohlens.  Strontian             — 

1,10 

— . 

— 

6,64 

Kohlens.  Manganoxydul      — 

0,36«) 
99,67 

100. 

9,48 
400. 

— 

100. 

99,09 

<1  Beimeogungen. 
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Isomorphe  Mischungen    der  Carbonate  von  der  Form  des  WilheriU  oder 
Aragonils* 

J.   lii.b.  =    ÖaC  -I-    CaC 
U.  I.e.  ö.  =    ÖaC  -h  SCaC 
IIL  1.C./3.  =  46aC  -h  iCaC  -h  ÄnC 
IV,  2.  =  TÖaCrh  7CaC -h  SrC. 

I. 
4  Ät  kohlcns.  Baryt  =  1232  =  66,34 
1    -  kohlens.  Kalk   =    625  =r  33,66 


II. 

i  At.  kohlens.  Baryt  =  4232  =  49,63 
2   -    kohlens.  Kalk  =1250  =  50,3: 


1857    100. 


2482      100. 


1,c.  ist  Thoipson^s  Bicalcareo-carbonate  of  barytes,  nach  Kenngott  is 
allen  Eigenschaften  dem  Alstonit  gleich. 

Delesse;  Ann.  Chim.  Phys.  III  Sör.  XIII,  425.  —  Hauer:  SiUber.  Wien.  Akad 
4853,  December.  —  Johnston:  Phil.  Mag.  VI,  i.  XI,45.  Pogg.  Ann.  XXXIV,  668.- 
Keiingott:  Uebersicht  4853.  40.  ~  Thomson:  Outlines  I,  U4.  Phil.  Mag.  X,  373 
Rec   of  gen.  Sc.  I,  873. 

Barytoealcit. 

V«  d.  L.  fast  unschmelzbar;  überzieht  sich  in  startiem  Feuer  naeh  y.  Ko- 
beU  mit  einem  grünlichen  (jlase  und  färbt  die  Flamme  schwach  gelblich  grOn. 
B,  von  Alston*-Moor,  Cumberland: 
Children. 
65,9 
33,6 


Kohlens.  Baryt 
Kohlens.  Kalk 


99,5 


Delesse. 
66,20 

31,89 

Si    0,27 

98,36 


Er  besteht  aus  1  At.  kohlens.  Baryt  und  1  At.  kohlens.  Kalk 
gleich  dem  Alstonit  I,  besitzt  aber  eine  eigenthümliche  Krystallform. 

Children:  Ann.  of  Phil.  N.  S.  VII,  J75.   Schwgg.  J.  XLIV,  «47.— Delesse:  .4iul 
Cbim.  Phys.  III,  S6r.  XIII,  425. 


h  •  Manganoealeit. 

Ifirhält  sich  wie  Manganspath. 

Der  M.  von  Schemnilz  in  Ungarn,  welcher  nach  Breithaupt  Form 

Struktur  des  Aragonits  besitzt,  enthält  nach  meiner  Analyse : 

Kohlens.  Manganoxydul     67,48 

,,       Kalk  18,81 

,,       Magnesia  9,97 

,,       Eisenoxydul  3,22 


Er  ist  eine  isomorphe  Mis<^hung 
teC  -h  4kgC  - 


99,48. 
7CaC  H-  2lSnC, 
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velche  man  als 


bezeichnen  kann. 


S;l'-?rh 


Decrepitirt  stark  beim  Erhitzen,  wird  gelb,  und  reducirt  sich  v.  d.  L.  auf 
Lohle  zu  ßlei. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  mit  Brausen  auf.  Ist  auch  in  Kalilauge  aufl^lich. 
Kirwan,   Bergman,   Beaum6  und  Westrumb  erkannten  die  che- 
nische  Natur  des  Weissbleierzes. 
\.  Leadhills,  Schottland.  Krystallisirt.  Rlaproth. 
^.  Grube  Taininskoi  bei  Nertschinsk.    John. 

3.  Griesberg  in  der  Eifel.    Bergeroann. 

4.  Grube  Friedrichshagen  bei  Oberlahnstein,  Nassau.    Wilden  stein. 

5.  Grube  GhurfUrst  Ernst  bei  Benkhausen,  unweit  Allendorf,  Westphalen. 
Sog.  Blaubleierz  in  schwarzen  Krystallen.    Schnabel. 

6.  Wheatley-Grube  bei  Phoenixville,  ehester  Co.,  Pennsylvanien.  Smith. 

4.  9.  8.  4.  5.  6. 

Kohlensäure     4  6       4  5,5       16,49       46,36       4  6,07       46,38 

Bleioxyd   B^       84,4       83,54       83,64       83,93       84,76 

400.      96,9     400.         400.         400.         404,44 
Das  W.  ist  kohlensaures  Bleioxyd, 

PbC. 
4  At.  Kohlensäure  =    275,0  =  4  6,47 
4    -    Bleioxyd         =  4394,5  ^  83,53 
4669,5     400. 
Blei  erde.    Ist  wohl  nur  erdiges  Weissbleierz.    Analysen:  4)  Kall  in  der 
ifel,  a)  John,  b)  rothe;  Bergemann.   2)  Eschweiler.  John. 


a.  b. 

45,84   \ 

Bleioxyd  77,07  j     ''*''^  84,34 

Kalk 

Eisenoxyd 

Wasser  6,32  2,56  4,75 


Kohlensäure     45,84   I  46,62 

77,07  j         ' 

l       0,80         3,27*)  0,29 


400.  400,06         400. 

Obwohl  wasserhaltig,  scheint  die  Bleierde  doch  keine  dem  Bleiweiss  ähn- 
che  Verbindung  zu  sein. 


M  Eisenoxyd,  Thonerde  und  Quarz. 
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Bor^emnon:  Chem.  Unt.  d.  Min.  d.  Breibergs.  S.  467.  475.  —  John:  Schwg« 
J,  tV,  Si7.  XXXII,  444.  447.  Chem.  Unters,  ate  Forts.  4844.  S.  280.  —  Klaprotb 
Beitr.  III,  167,  —  Schnabel:  Privatmitthl.  —  Smith:  Am.  J.  of  Sc.  IL  Ser.  XX,  39 
J,  r,  pr  Cti,  LXVI,  438.  —  Wildenstein:  Jahrb.  d. Ver.  d.  Naturk.  im  Herz.  Nassao 
Uea  S,  S.  äOO. 

Tarnovizit. 

Verhält  sich  v.  d.  L.  Sihnlich  deni  Aragonit,  giebt  aber  auf  Kohle  einen 
gelben  Beschla^^. 

Der  T,  von  Tarnowilz  in  Oberschlesien,  dessen  sp.  G.  =  2,977 — 2,986, 
enlhdit  nach  Tb,  Böttger: 

Kobtens.  Kalk         95,94 

KobJens.  Bleioxyd     3,86 

Wasser  0,46 

99,96 

Der  T.  ist  eine  isomorphe  Mischung   (Ca,  ft))C  aus  Aragonit  und  Weiss- 

bkierz. 

ß  Ö 1 1  g  e  r ;  Pogg.  Ann.  XLVII,  497. 

Iglesiasit  (Zinkbleispath). 

YerhäU  sich  wie  Weissbleierz,  giebt  jedooh  v.  d.  L.  neben  dem  gelben  aocfa 
eifien  weissen  Beschlag. 

Nach  Kerslen  enthält  dies  Mineral  von  Honte  Poni  bei  Iglesias  auf  Sar- 
dioieo : 

Kohlens.  Bleioxyd        92,40 
Kohlens.  Zinkoxyd         7,02 
99,42 
Rs  ist  eine  isomorphe  Mischung 

ZnC-*.6PbC, 
ein  sftnk balliges  Weissbieierz,  worin  das  Zinkcarbonat  folglich  gleiche  Fonn  mi: 
jenetii  bat. 

Scliwgg.  J,  LXV,  865. 

Kalkspatb. 

V.  d.  L,  unschmelzbar;  wird  kaustisch,  schwach  leuchtend  und  färbt  du 
äussere  Flamme  röthlich.  Manche  Abänderungen  brennen  sich  in  Folge  vot 
metallischen  oder  organischen  Beimengungea  roth,  grau  oder  schwarz. 

Jd  Fluren  mit  Brausen  leicht  lOslich. 

Einige  Analysen  reineren  K.  mögen  hier  folgen : 
4.  Island.    Doppelspath.    o)Bucholz,  6)Stromeyer. 

2.  Andreasl)ei'g  am  Harz,    a)  Stromeyer.  6)  Höchste tter. 

3.  Brilon,  Westphalen.    Schnabel. 


20d 


4. 

s. 

8. 

a. 

b. 

a. 

b. 

Kohlensäure                  43,0 

43,70 

43,56 

42,20 

43,58 

Kalk                              56,5 

56,15 

55,98 

54,40 

55,30 

Magnesia                       — 

— 

_ 

— 

0,13 

Eisen-  u.  Mänganoxyd  — 

0,45 

0,36 

4,85*) 

— 

Wasser                          0,5 

— 

0,40 

4,85») 

4,07 

400.       400. 


400. 


400. 


400,02 


DerK.  ist  im  reinen  Zustande  kohlensaurer  Kalk, 

CaC, 
4  At.  Kohlensäure  =»  275  =:r  44,00 
4    -    Kalk  =  350  =  56,00 

625     400. 
Viele  Abänderungen  enthalten  kleinere  oder  grössere  Mengen  der  isomor- 
phen Carbonate  von  Magnesia  (dolomitiscber  Kalk),  Eisen-  und  Manganoxydul 
[od  Zinkoxyd.    Zu  den  letzteren  gehören  u*  a. : 

4.  Grünlicher  K.  aus  dem  Basalt  des  HOllengrundes  bei  Münden,  Kurhessen. 
Ahrend. 

5.  Schieferspath  von  Schwarzenberg  in  Sachsen.   Stromeyer. 

6.  K.  aus  den  Galmeigruben  von  Olkucz  in  Polen.    Gibbs. 

7.  u.  8.  Desgl.  vom  Altenberg  bei  Aachen.   Monheim. 

9.  K.  von  Sparta,  New-Jersey,  in  welchem  Franklinit  und  Rothzinkerz  ein- 
gewachsen vorkommen.  Spaltungsrhomboeder  ä  404^57',5;  sp.G.  = 
2,84.   ajJenzsch;  6)  Richter. 


7. 


».•) 


a. 

b. 

[ohiensäure 

43,92 

44,66 

43,84 

43,28 

.43,05 

40,77 

44,04 

Jilk 

53,79 

55,00 

50,75 

50,40 

50,26 

48,75 

47,92 

lagnesia. 

0,48 

— 

0,85 

— 

— 

0,92 

4,24 

iisenoxydul 

2,49 

—    • 

0,52 

5,78 

5,44 

0,38 
6,83 
0,38 

7,43 

langanoxydul 

0,50 

2,70 

4,07 

4,06 

0,42 
0,65 

inkoxyd 

400,30 

aeselsäure 

— 

— 

— 

— 

0,48 
99,67 

Aq  0,32 
98,35 

400,58 

99,36 

400. 

400,22 

S.  femer  Dolomit,  Talkspath  und  Zinkspath. 
Hiernach  ist  No.  9  ungefähr : 

Abrend:  Hausmann  Hdb.  d.  Min.  S.  48S4.  —  Bacholz:  Oehlens  N.  J.  f.  Ch.  IV, 
*26.  —  Gibbs:  In  meinem  Laborat.  —  Hochstetter:  J.  f.  pr.  Ch.  XLIII,  3<6.  — 
Jenzsch:  Pogg.  Ann.  XCVI,  U7.  —  Mon  heim:  Privatmitth. —.Rieht  er:  In  mein. 
Labor.  —  Schnabel:  Privatmitth.  —  Stromeyer:  Gilb.  Ann.  XLV,  216.  Unter- 
such. S.  68. 


1)  Eisenoxydul.  2)  Kieselsäure. 

3)  Enthält  nach  Jenzsch  eine  kleine  Menge  Fluor. 
Raaaeltberg^t  Mineralehemie. 


14 
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Kalkstein.    Uebereicht  von  Untersuchungen  von  Kalksteinen : 

Dolomjüsche  Kalksteine  des  fränkischen  Jura.        Pfaff:     Pogg.   Ajun.    LXXXII,  ts 
LXXXVII,  600. 

Kalk  u.  Dolomite  in  Nassau.    Fresenius:  J.  f.  pr.  Ch.  UV,  85.  874. 

Kalksteine  in  Wttrtenüierg,  aucb  in  Betreff  ihres  Gehalts  von  Phospborsäure  u.  Alkalifs 

Schramm:  J.  f.  pr.  Ch.  XLVU,  440.     Faist:  Ebendas.  XLVH,  446    und  Lieb.Jilf 

resb.  last.  966. 

Marmor  BUS  Nassau.     Grimm:  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Nat.  im  H.  Nassau  4880.  440.    Frf- 

3  e  n  L 11  s :  Lieb.  Jahresb.  4 888^.  MO. 
UuschelkaEk  in  Franken.    Bibra:  J.  f.  pr.  Chem.  XXVI.  8. 
TertLgrkalk  aus  Baiern.    Frickhinger:  Repert.  f.  Pharm.  Ste  R.  II,  50. 
Zechitein  Thüringens.    Liebe:  Leoah.  Jahrb.  f.  Min.  4853.  769. 
Süsswas^erkalk  von  Giessen.    Knappt  Lieb.  Jahresb.  4847 — 48.  4299. 
Muschelkalk  von  Saarbrücken.    Schnabel:  Verh.  d.  naturh.  V.  d.  pr.  Rh.  4  8(8. 451 
Kalksleine  von  Stecklemberg  am  Harz.    Rosengarten :  Ztscbrft.  d.  deutscben  geol  G6 

II  437. 
Kalkstein  von  Lüneburg  u.  Segeberg.    Roth:  Ztschrft.  d.  d.  geol.  Ges.  IV,  565.  J.  f  F 

Ch,  LVm,  89. 
Muscliclkalk  der  Wesergegend.    Brandes:  J.  f.  pr.  Chem.  XIX,  477. 
Kalkstein  von  Sinsheim  in  Baden.    Sack:  G.  Leonhard  Beitr.  zur  min.  a.  geogn.  Kenoti 

von  Baden.  4888.  I,  87. 
Dolomit  vom  Hainberg  b.  Göttingen.    Weeren:  Qött.  gel.  Aas.  4868.  477.    üebJai^ 

resb.  4  858.  995. 
Schwarzer  dolom.  Kalk  von  Stigsdorf,  Holstein.  F o r  c  h  h a  m  m  e  r :  J.  f.  pr.  Ch.  XUX, Sl 
Kalksteine  aus  Oestreich.     Lipoid  und  Ferstl:  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  4854. 4S5^ 
Kcaper-Dol.  Vorairlbergs.    Landolt:  Lieb.  Jahresb.  481)8.  999. 
Marmor  von  Schlanders  in  TyroL     Wittstein :  Repert.  f.  Pharm.  Sie  R.  III,  94. 
Dülüniit.  Kalk  aus  Tyrol.    Roth  :  S.  Predazzit.    Hubert:  Jahrb.  d.  geoL  R.  4850  739 
KBlksiein  aus ^raubündten.    Planta  u.  Kekulä:  Ann.  d.  Ch.  u.  Ph.  LXXXVII,  366 
Jurakal  k  der  Schweiz.     C  h  a  p  p  u  i  s :  Lieb.  Jahresb.  4  854.  904 . 

Jodhaltiger  Dolomit  von  Saxon  im  Wallis.  Rivier  u.  Fellenberg:  J.  f.pr.Ch.  LIX,3<i 
Grobkoilk  von  Paris.    Nicklös;  Lieb.  Jahresb.  4849.  849. 
Phryganeenkalk  von  Clermont.    Forchhamraer  s.  oben, 
^^iileporenkalk  in  Frankreich.    Damour :  Bull.  g^ol.  II  S6r.  VII,  675. 
Müleporen-  und  Korallenkalk.    Damour:  Ann.  Ch.  Phys.  III.  S^r.  XXXII,  869.    B.  Sil- 

limati:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XII,  474.     Horsford:  Ibid.  XIV.  945. 
Krysl.  Kalkstein  der  Vogesen.    Del  esse:  Ann.  Mines,  IV.  S6r.  XX,  4  44. 
f^Uurische  und  cambrische  Kalksteine  Englands.     Forb es:  Phil.  Mag.  IV.  Ser.  XllI,  3f'^ 

J.  f.  pr.  Ch.LXXII,  487. 
Kalkstein  von  der  Insel  Bute.    Bryce  :  Phil.  Mag.  III  Ser.  XXXV,  84. 
Jurakalk  in  England.    Völcker :  Lieb.  Jahresb.  4858.  996. 
K.  aus  Norwegen.    Kjerulf:  das  Christiania-Silurbecken.     Christiania  4855. 
Kai k  von  Faxö  u.  Kreide  von  Ringstedt.     Forchhammer:  S.  oben. 
Marmor  von  Carrara:  Wittstein:  S.  oben.    Käppel:  J.  f.  pr.  Ch.  LVU,  894. 
Kalkstein  aus  der  Borsäureregion  Toscanas.    Schmidt:  Ann.  Chem.  u.  Pharm.  CU,  ^ 
Kalkstem  vom  Vesuv.     Roth:  S.  Hydrodolomit. 
K.  u.  Dolomit  aus  Liv- u.  Esthland.     Göbel:  Lieb.  Jahresb.  4854.  904.     Petzbolui 

Ebendas.  905. 
Kalkstein  vom  Oelberg  bei  Jerusalem.    Marchaud :  J.  f.  pr.  Ch.  XL,  499. 
Kalkstem  von  Madera.    Seh  weizer :  J.  f.  pr.  Ch.  LXUl,  904. 


au 

Kalkstein  von  Ifuso,  Neu-Granada,  Mutiergestein  des  Smaragds..   Lewy :  S.  Beryll. 

Kalkstein  von  verschiedenen  Fundorten.  Uolger:  Lieb.  Jahresb.  4850.  818.  Ausser- 
dem s.  Bischofs Lehrb.  d.  ohem.  u.  physv  Geologie. 

Fluor  in  Kallcspalh.  Einen Fli^orgehalt  in  ipandien  K.  fapd  Jei^c^sch:  I^4)§gg.Aon. 
XCVI,  14». 

StrontlaBOMlcit.    Nach  Genih  kommt  wä  Girgenti  auf  Slcilien  ein  rhomboedrisah«« 
iriwnat  von  Kalk  und  Stronttan  vor. 
Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  «80. 


Magnesit. 

V.  d.  L.  unschmelzbar;  reagirt  nach  dem  Glühen  schwach  alkalisch,  und 
ebt  mit  Kobaltsolution  ein  blasses  Roth. 
Erst  beim  Erwärmen  in  Sfturen  aufli^slich. 

A.   Krystallisirt.    Talkspath. 

<.  Tragössthal  in  Steiermark.  Weiss,  spaltbai;  unter  407®  46';  sp,G^  « 
3,033.   Jaauei:. 

2.  Snarum,  l^orwegen.  Nach  Breithaupt  faltbar  nach  einem; Bhomboeder 
von  107®  28'.  8p.  6.  =  3,047.  a)  Gelb,  durchsichtig';  b)  weisen,  undurch- 
sichtig. Marchand  u.  Scheerer.  c|  Weiss,  sp.  G.  =  3,065.  Mün- 
ster*). 

3)  Gaunhof  bei  Zwickau.  Im  A|e)aphyr,  sp.G.  »  3^076.  Jenzsqb. 


Kohlensäure 
Magnesia 
Eisenoxydul 
Wasser 


52,24 

47,25 

0,43 


54,44  54,57 

47,29  47,02 

0,78        4,44 

0,47         — 


52,57 

46,48 

0,87 


99,92         99,98     400.  99,92 


56,79 

45,36 

2,26 

0,26 

99,79 


B.   Dicht.    Magnesit. 

1.  Kraubat,  Steiermark.    Klaproth. 

2.  Hrubscbütz,  Mähren.    Lampadius. 

3.  Frankenstein,  Schlesien,  o)  Stromeyer.    6)  Rammelsberg.    c)  Mar- 
chand u.  Scheerer. 

4.  Griechenland.   Brunner. 

5.  Salem,  Hindostan.    Stromeyer. 

6.  Madras,  Hindostan.   Pfeiffer. 


1)  Der  Fundort  Arendal  ist  wahrscheinlich  ein  Irrthum. 
S)  Thonerde. 
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«. 

t. 

1. 

a.           b. 

c. 

4. 

ft. 

«. 

Kohlensäure 

49 

54,0 

50,88     62,40 

52,34 

54,02 

54,83 

50,6i 

Magnesia 

46 

47,0 

48,36     47,90 

47,66 

49,49 

47,89 

46,4* 

Eisenoxydiü 

— 

— 

0,24«)    - 

— 

— 

0,28«) 

0,35* 

Wasser 

3 
400. 

<,6 
99,6 

4,39       — 

— 

— 

— 

0,16 

400,48  400. 

400. 

400,54 

400. 

4.5^ 

98,S5 
DerM.  ist  einfach  kohlensaure  Magnesiai 

«gC. 
4  At.  Kohlensäure  »  S75  »  52,38 
4   -   Magnesia       «  250  «  47,62 
525     400. 
Der  M.  von  Frankenstein  ist  oft  ausserordentlich  rein;  Marchand  uini 
Scheerer  fanden  nur  0,009 — 0,048  p.  C.  Kieselsäure,  während  ich  zuweilci 
3-^8  p.c.  erhielt. 

Brunoer:  J.  f.  pr.  Chem.  XLVI,  96.  —  Hauer:  Jahrb.  geol.  Reichsanst.  «sr^ 
I,  68.  —  Jenzsch:  Leonh.  Jahrb.  4858,  885.  —  Klaproth:  Beitr.  Y,  97.  —  Lie: 
padius:  Sammig.  pr.-chem.  Abb.  111,241.  —  Marchaod  n.Scbeerer:  J.f.pr 
Cham.  L,  895.  —  Müns  teTt  Pogg.  Ann.  LXV, «99.  —  Pfeiffert  J.  f.  pr.  Chem.  IX 
444.— Stromeyer:  Kasto.  Archiv  IV, 488.  Unters.  8.449.  Scbwgg.  J.  XIV,4.  U,ir 

Bitterapath. 

Verhalt  sich  ähnlich  dem  Kalkspath.  Löst  sich  schwerer  in  Säuren  auf. 

Wir  bezeichnen  mit  dem  Namen  Bitterspath  alle  isomorphen  MischuDfir£ 
des  kohlensauren  Kalks  mit  der  kohlensauren  Magnesia ,  so  wie  dieser  beiden 
Carbonate  mit  deneq  des  Eisen-»  und  Manganoxyduls. 

I.  CaC  -4-](IgC. 

A.   Dolomit.   Krystallisirt. 
4.  Jena.   Farblos,  krystallisirt.    Suckow. 

i.  Campo  longo  am  St.  Gotthardt.    Aus  dem  Dolomit;  grauweiss,  sp.G.  ^ 
2,869.  Lavizzari. 

3.  Tinz  bei  Gera.  Rhomboeder  von  106^  IT;  sp.G.  »  2,878.   Hirzel. 

4.  Orenburg.  Stänglig.   Klaproth. 

5.  Texas  in  New-- York.   G  a  r r  e t. 

6.  Freiberg.    Perlspath;  fleischroth;  Spaltungsrhomboeder  s  406*23';  ^F 
G.  s  2,830.    Ettiing. 

7.  Kapnik.    Farblos,  in  Rhomboedem  von  406*46'  krystallisirt;   sp.  G. - 
2,89.   Ott. 

8.  Ziilerthal;  Krystallisirt.   a)  Klaproth.   6)  Meitzendorff. 


4)  MangaDOxydul.  8)  Kalk, 

t)  Kali,  NatroD,  Tbonerde^  Kieselsäure. 
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9.  TyroL   Ktthn. 

40.  Tharand  in  Sachsen.   Tharandit.   Kühn, 
n.  Traversella.  Sp.G.  «»8,629.   Pelletier. 
12.  Jena.  Krystallisirt,  gelblich.    Gdbel. 


1. 

a. 

1. 

4. 

5. 

Eohlens. 

Kalk 

55,2 

55,77 

54,02 

57 

54,90 

Kohlens. 

Magnesia 

44,7 

43,59 

45,28 

44 

46,86 

Eohlens. 

Eisenoxydul        — 

— 

0,79 

4 

4,24 

Kohlens. 

Manganoxydul    — 
99,9 

— 

— 

99       ' 

— 

99,36 

400,09 

100. 

«. 

7. 

8. 
a.           b. 

9. 

to. 

14. 

4S. 

K.K.    53,20 

52,46 

52       56,66 

54,62 

54,76 

54,00 

64,7 

K.M.    40,45 

41,46 

45       38,60 

45,92 

42,(0 

44,32 

42,0 

E.E.     8,U 

4,09 

3         3,30 

3,62 

4,49 

4,68 

— 

E.  M.     5,23 

5,44 

—        4,70 

— 

— 

— 

6,4 

400,72     400,42     400.    400,26     404,46^)404,05    400.  99,8 

B.   Krystallinisch-kiSrnig. 

4.  Insel  Capri.  Grobkörnig,  schneeweiss.   Abicb. 
8.  Valle  di  Sambuco.   Ab  ich. 

3.  Binnenthal  im  Wallis.  Sp.G.  =  2,845.   Sart.  v.  Wallershausen, 
i.  Osterode  am  Harz.   Sog.  Lukullan.   Hirzel. 

5.  Suhl  am  ThUringerwald.   R. 

6.  Ilfeld  am  Harz.  Rauhkalk.   R. 

7.  Scheidama,  Gou7.  Olonetz  in  Russland.    Schwarz  gefärbt.    Göbel. 

8.  Miemo  in  Toscana.   In  meinem  Laborat. 

9.  Kirchspiel  Yaage,  Gulbrandsdalen  in  Norwegen.   Scheerer. 
10.  La  Spezzia,  Italien.   Laugier. 

14.  Beyenrode  am  ThUringerwald.   R. 
12.  Altenberg  bei  Aachen.   Monheim. 

4.  s. 

Kohlens.  Kalk  52,30      56,57 

Kohlens.  Magnesia       46,97      43,43 
Kohlens.  Eisenoxydul    —  — 


s. 
55,06 
44,55 


4. 
53,24 

46,841 


5. 
54,54 

48,57 


6. 

55,62 

42,40 

0,56 


99,27     400. 


99,64     400,08     400,44       98,58 


K. 
K. 
E. 


K. 
M. 
E. 


7.  8.  9.  40.  44.  41. 

55,04         57,94       55,88       55,36      54,56      54,34 

42,67        38,97      40,47       44,30       44,96       43,26 

4,54  4,74        2,84         2.00        3,48        0,99 

99,22  JlnC  0,57      99,46      98,66     400.     ZnC  4,38 

AnC  0,56 


99,49 


400,50 


•)  Ob  ein  Drnekfebtor  im  Origina]? 
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Eine 

isomorph 

e  Mischung  gleicher  Atome  beider  Carbonate, 

CaC  + 

»gC, 

enthalt: 

1  At. 

kohlens. 

Kalk 

«625: 

=  54,35 

oder: 

Kohlensaare 

47,8:1 

<    - 

kohlens. 

Magnesia 

=  525  : 

»  i5,65 

Kalk 

30,« 

H50 

400. 

Magnesia 

21,74 

<oo. 


II.   SCaC  +  S]i[gC. 
Bitterspath  und  Dolomit. 
\.  D.  von  Sorrento.   Abi  eh. 

2.  D.  von  LiebeDsiein  am  ThUringerwald.   Wackenroder. 

3.  B.  von  Kolosoruk  bei  Biiin  in  Böhmen,  krystallisirt.   R. 

4.  B.  von  Glücksbrunn  bei  Liebenstein,  stänglig.    Klaproth. 

5.  B.  aus  Böhmen.   Ktthn. 

4. 

Kohlens.  Kalk  65,21 

Kohlens.  Magnesia  34,79 
Kohlens.  Eisenoxydul  — 

Kohlens.  Manganoxydul      — 
Organ.  Substanz  — 


100. 


1. 

>. 

4. 

s. 

63,87 

61,00 

60,0 

61,30 

33,24 

36,53 

36,5 

32,20 

0,91 

2,73 

4,0 

6,27 

0,07 

100,26 

100,5 

99,77 

1,05 

99,14 


Eine  isomorphe  Mischung  von  3  At.  kohlensaurem  Kalk  und  8  Ät.  kohlts 
saurer  Magnesia, 

30aC  +  2ägC, 
enthält: 

3  At.  kohlens.  Kalk        =  1875  =  64,1 
2  -        „        Magnesia  =  1050  =s  35,9 

2925 


oder: 


100. 


Kohlensäure 

Kalk 

Magnesia 


m.   2CaC  H-  »gC. 
Bitterspath  und  Gahrhofian. 

1 .  Guhrhoian  von  Guhrhof  in  Steiermark. 

2.  Krystallisirter  Bitt.  von  Hall  in  Tyrol. 

3.  Ebensolcher  vom  Taberg  in  Schweden. 

Sämmtlich  vob  Klaproth  untersucht. 


4. 

s. 

1. 

Kohlens.  Kalk             70,5 

68,0 

73,00 

Kohlens.  Magnesia       29,5 

25,5 

55,00 

Kohlens.  Eisenoxydul  — 

1,0 

Fe  2,25 

Thod                            — 

2,0 

100,25 

Wasser                        — 

2.0 

100. 


98,5 
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Eine  isomorphe  Mischung  von  8  At.  kohlensaurem  Kalk  und  1  At.  kohlen- 


saurer Magnesia, 


iCaC  +  %C, 


enthält: 

2  At.  kohlens.  Kalk 

=x  1250  =  70,42     odei 

\  -  kohlens.  Magnesia 

=    525  =  29,58 

1775     100. 

IV.    CaC  +  3lifgC. 

Konit. 

Frankenhayn  am  Meissner 

in  Hessen. 

John.            Hirzel. 

a.                    b. 

Kohlens.  Kalk 

28,0             27,53 

Kohlens.  Magnesia         67,4             67,97 

Kohlens.  Eisenoxydul      3,5              5,05 

Kalk  39,44 

esia        14,08 
100. 


98,9 


100,55 


Nach  6  ist  der  Konit  eine  isomorphe  Mischung 

6(CaC  -h  31*gC)  +  teC. 

Abich:  Geol.  Beob.  S.  FV.  —  Ettling:  Ann.  Chem.  u.  Pharm.  XCIX>  304.  — 
Garret:  Am.  J.  of  Sc.  111  Ser.  XV,  834.  —  Göbel:  Pogg.  Ann.  XX,  686.  —  Hirzel: 
Ztschrn.  f.  Pharm.  4850.  24.  —  John :  Schwgg.  J.  V,  43.  —  Klaproth :  Beitr.  I,  800. 
III,  197.  IV,  304.  236.  V,  4  03.  VI,  823.  ~  Kühn:  Ann.  Chem.  u.  Pharm.  LIX,  868.  — 
Laugier:  M6m.  du  Mus.  XIX,  4  42.  —  Lavizzari:  Leonh.  Jahrb.  4848.802.  4846. 
580.  —  Meitzendorff:  In  meinem  Laborat<  —  Monheim:  Verb.  d.  nat.  V.  d.  pr. 
Rheinl.  5.  Jahrg.  44.  —Ott:  Haidinger's  Berichte  II,  408.  —  Pelletier:  Ann.  Chim. 
Phys.  XIV,  492.  —  Sartorius  v.  Waltershausen:  Pogg.  Ann.  XCIV,  445.— 
Scheerer:  Ebendas.  LXV,  288.  ->  Suckow:  J.  f.  pr.  Chem.VUI,  408.  —  Wacken- 
roder:  Schwgg.  J.  LXV,  44. 

Anderweitige  Analysen  von  Dolomit  und  dolomitischem  Kalkstein : 

Lüneburg;  Segeberg.    Roth  :  J.  f.  pr.  Ch.  LVIII,  82. 

Thüringen  (Arnstadt).    Lappe.  (S.  Aragonit,  G.  Rose). 

Fränkischer  Jura.    Pfaf f:  Pogg.  Ann.  LXXXII,  464. 

Würtemberg.    F  a  i  s  s  t :  Liebig's  Jahresb.  4  852.  966. 

Saarbrücken.     W  i  1  d  e  n  s  t  e  i  n :  J.  f.  pr.  Chem.  XLIX,  4  54 . 

Dttoemark.    Forchhammer:  Ebendas.  XLIX,  52. 

Oesterreich.    Mrazeck  und  Hauer:  Jahrb.  d.  geoL  Reichsanst.  8ter  Jahrg.    Hauer: 

Ebendas.  4856.  452.    Lipoid :  Ebendas.  4t.  J.  828.  (Salzb.  Alpen). 
Frankreich.    Berthier:  Ann.  Biiaes  II  S^.  III.     Laugier:   Ann.  Sc.  nat.  4826.  243. 

Pyrenäen).    Damour:  Bull.  g^l.  II  S^r.  XIII,  67.  (Compi^gne). 
England.    Gilby:  Transact.  geol.  Soc.  Lond.  IV,  24  0. 
Vesuv.    Roth:  S.  oben. 
Nordamerika.    Beck:  Am.  J.  of  Sc.  XLVI,  25.    S.  femer  Kalkspath. 

lieber  die  Bildung  des  Dolomits : 

G.  Bischof:  Lehrbuch  II,  4400.  —  Dana:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  VI.  268.  Lieb. 
Jahresb.  4847-48.  4294.  —  Durocher:  Compt.  rend.  XXXIII.  J.f.pr.  Chem.  LIV,  4. 
—  Forchhammer:  S.  vorher.    —    Marignac:  Bibl.  univ.  X,  477.    Lieb.  Jahresb. 
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4849.  844.  —  Morlot:  Pogg.  Ann.  LXXIV,  594.  Haidinger's  Berichte  II,  898.  Hl 
IV,  485.  —  Pfaff:  S.  vorher.  —  Sandberger:  Uebers.  d.  geol.  Verh.  v.  Nassai. 
Wiesbaden  4847.    Lieb.  Jahresb.  4847—48.  4S9f. 

V.    Isomorphe  Mischungen  von  Kalk-  und  Magnesiacarbonai  mit  grösseren 
Mengen  Eisenoxydulcarbonat. 


A.   CaC 


Braunspath. 
Mg/. 


\ .  Wermsdorf  bei  Zöbtau  in  Mähren.    Grimm. 

2.  Lettowitz  in  Mähren.  Grossblättrig,  gelblich.    Fiedler. 

3.  La  Valenciana  bei  Guanaxuato  in  Mexico.  Stänglig.   Roth. 

4.  Traversella.    Krystallisirt ,    Rhomboeder  =  406®  20';    sp.  G.  =  2,915- 
2,919.   Hirzel. 

5.  Schneeberg  in  Sachsen.   Kühn. 

6.  Mühlen  in  Graubttndten.   Berthier. 

7.  Schams  in  Graubtindten.   Berthier. 

8.  Vizille,  Frankreich.   Berthier. 

9.  Siegen.   Krystallisirt.    Schnabel. 

\0,  Grube  Beschert  Glück  bei  Freiberg.  (Breithaupt's  Tauloklin).  Ettlinfi 
41.  Lobenstein.    (Ankerit).    Sp.G.  =s3,01.   Luboldt. 

12.  Freiberg.    Krystallisirt.    Schmidt. 

13.  Corniglion  bei  Vizille.   Berthier. 

1 4.  Golrath  in  Steiermark.    Ankerit.   Berthier. 

15.  Dientner  Thal  im  Pinzgau.  Ankerit.  Hauer. 
46.  Admont  in  Steiermark.   Ankerit.   Fridau. 


1. 

S.                8. 

4. 

s. 

6. 

7. 

Kohlens.  Kalk                53,25 

54,21       53,18 

52,71 

52,64 

58,8 

öli 

Kohlens.  Magnesia         38,84 

39,55      34,35 

33,46 

36,35 

32,2 

.3l,i 

Kohlens.  Eisenoxydul      5,33 

':^'\     10,46 

11,13 

12,40 

14,0 

«M 

Kohlens.  Manganoxydul    — 

2,84 

0,34 

0,4 

0,i 

Wasser                             1,01 

—           1,22 

— 

— 

— 

— 

98,43       99,89^^0  22     ^^^,^^     404,73     99,4 
99,43 


98,0 


8. 

^. 

<o. 

44. 

41. 

48. 

4  4. 

45. 

a.          b. 

49,2     49,40 

4«. 

K. 

K.  53,0 

50,00 

49,07 

51,61 

56,45 

50,9 

51,1 

47.  .)9 

K. 

M.  32,6 

34,03 

33,28 

18,94 

18,89 

29,0 

25,7 

30,0     24,31 

13.73 

K. 

E.   14,2 

13,26 

14,89 

27,11 

15,94 

18,7 

20,0 

20,8    26,29 

Si.Ti 

K. 

M.     0,5 
100,3 

2,57 
fl0,15 
100,01 

2,09 
99,33 

2,24 
99,90 

10,09 
101,37 

0,5 
99,1 

3,0 
99,8 

—         — 

S.l^ 

100.     100. 

Unitfsl. 

O.IÖ 
98.34 
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Im  AlIgemeineD  nach  der  Formel  zusammengesetzt,  variirt  in  dem  Braun- 
spatb  das  Verbältniss  des  Eisens  und  der  Magnesia,  und  ist  z.  B.  in 


1  u.   2  =  l^e(än) 

5u.   6  =   < 

4— <0  =    1 

H.  43.  15a.  =    1 

12  =  i 

45b.  =2 


8  Mg 

4 

3 

2 

4  (f'e:  ]$[n  s  2  :  4) 

4 


Köhler. 


B.    Von  etwas  abweichender  Mischung  sind  : 

1.  Ingelsberg  bei  Hof-Gastein.    Grosse  braune  Rhomboeder  in  Talk. 

2.  Viilefranche,  Dpt.  Äveyron.  Violett.  Bertbier. 

3.  Von  der  hohen  Wand  in  Steiermark.  Ankerit.    Schrötter. 

i.  Beinhausen  bei  Gladenbach,  Oberbessen.  406O6';  sp.G.  =  3,008.   Ett- 
ling. 

5.  Tinzen  in  Graubündten.  Braunspalh.   Schweizer. 

6.  Neu-Schottland.  Ankerit  aus  den  Acadian  Ironmines.   Jackson. 

7.  Erzberg,  Steiermark.  Robwand.   Sander. 


Kohlens.  Kalk  60,84 

Eohiens.  Magnesia  31,62 

Kohlens.  Eisenoxydul       6,67 
Kohlens.  Manganoxydul    — 
~99j3 


3. 

60,9 

30,3 

6,0 

3,0 


t. 

50,44 

44,84 

35,34 

3,08 


54,24 
27,32 
24,75 


s. 
46,40 
26,95 
25,40 


<. 

44,80 

30,80 

23,45 

0,80 


7. 
44,94 
40,88 
79,87 

0,46 


400,2    400,34    400,34         0,75«)  99,85  400,82 


Im  Ganzen  lassen  sie  sich  bezeichnen  als : 
4  =  40CaC  +  6]!iIgC 

2  =  46    „    +9    „ 


99,50 


2(Pe,l»n)C  =  3CaC 


%/ 


3  s 

4  = 

5  = 

6  a 


6 
8 
5 

7 

4 


+  2 
+  5 
+  6 
+  6 

+  4 


)) 


3 
3 
4 
3 

6 


=  6 
=  4 
s  4 
=  3 


(Mg 


Mgf 


5 
3teC 


Berthier:  Ann.  Mines,  VII,  14«.  II.  S6r.  III.  —  Ettling:  S.  oben.  —  Fiedler, 
Grimm  (G locker):  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  C.  Jahrg.  98.  —  Fridau:  Haidinger's 
Berichte.  V,  <.  —  v.  Hauer:  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IV,  817.  —  Hirzel:  S.  oben. 
-Jackson:  Dana  n  Suppl.  S.  — Kttbni  S.oben.  —  Luboldt:  Pogg.  Ann.  CII,  485> 

—  Roth:  S.oben.  —  Sander:  In  mein.  Laborat. —  Schmidt:  In  meinem  Laborat. 

—  Schnabel:   Privatmittfalg.    —   Schrötter:    Banmgartn.  Ztschrft.  VIII,  4.  — 
Schweizer:  J.  f.  pr.  Chem.  XXIU,  J84. 


I)  DnltfsUehes. 
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VI.   Isomorphe  Hischnngen  von  Kalk-,  Magnesia-  und  Kobaltcarbonat. 
Hierher  gehört  ein  rother  Bitterspath  von  Przibranii  worin  nach  einem  Mit- 
tel zweier  Analysen  von  Gibbs: 


Kohlensaure 

45,25 

Kalk 

31,79     oder:  Kohlens. 

Kalk               56,77 

Magnesia 

Kobaltoxyd 

Eisenoxydul 

17,00                Kohlens. 
4,70                Kohlens. 
1 ,26               Kohlens. 

Magnesia        35,70 
Kobaltoxyd      7,42 
Eisenoxydul     2,03 

100. 
Entsprechend 

Gibbs:  Pogg.  Ann.  LXXI,  664. 

101,92 

Breunnerit. 

Wird  beim  Erhitzen  braun  oder  schwarz.  Reagirt  v.  d.  L.  auf  Eisen,  ofi 
auch  auf  Mangan,  verhält  sich  aber  sonst  wie  Magnesit  oder  Bitterspath. 

Wir  fassen  unter  diesem  Namen  diejenigen  isomorphen  Mischungen  vre 
kohlensaurer  Magnesia  und  kohlensaurem  Eisenoxydul  zusammen 
(denen  oft  ein  wenig  Kalk-  oder  Hangancarbonat  beigemischt  ist),  welche  der 
allgemeinen  Formel  nÄgC  -i-  teC  entsprechen,  in  der  n=B  1  oder  >  1  ist.  Die 
eisenreicben  hingegen,  in  welchen  n<1,  s.  Spatheisenstein. 

I.   AgC  +  feC. 

Mesitinspath. 

1 .  Traversella  in  Piemont.   Stromeyer. 

2.  Thurnberg  bei  Flachau  im  Salzburgischen,  (Breithaupi*s  Pistomesit 
a)  Sp.G.  s=  3,41.  Fritzsche.   6)Sp.  G.  :=  3,427.  Ettling. 


4. 


s. 


Kohlensäure 

Magnesia 

Eisenoxydul 


44,09 
20,34 
35,53 
99,96 


a. 
43,62 

21,72 

33,92 


b. 
44,57 

22,29 

33,15 


99,26     100,01 

Eine  Mischung  von  1  At.  kohlensaurer  Magnesia  und  1  At.  %ohlensaurem 
Eisenoxydul  enthält : 

2  At.  Kohlensäure     =s  550  =  44,00 

1    -    Magnesia  ^  250  »  20,00 

1    -   Eisenoxydul     =  450  »  36,00 

1250 


Oder: 


1  At.  kohlens.  Magnesia 
1    -   kohlens.  Eisenoxydul 


100. 

=  525  =  42 
:s:  725  s  58 


1250      100. 


1X9 

U.   2%C  + teC. 

1.  TraverMlIa,  sp.G.  a  3,35.   a)  Fritzscbe.    b)  Gibbs. 

2.  Werfen.   Hellbraun,  den  Lazulilh  begleitend ;  sp.G.  »  3,33.   Paters. 


a. 

b. 

KoblensSure 

45,76 

46,05 

45,84 

Magnesia 

88,42 

27,12 

26,76 

Eisenoxydul 

24,18 

26,61 

27,37 

Kalk 

4,30 

0,22 

— 

09,36       400.  99,97 

Eine  Mischung  aus  2  At.  kohlensaurer  Magnesia  und  4  At.  kohlensaurem 
£isenoxyduI  enthält: 

3  At.  Kohlensaure     s  825  =:  46,50 
2   -   Magnesia  =  500  =  28,17 

1  -    Eisenoxydul     «  450  «  25,33 

1775     100. 
Oder: 

2  At.  kohlens.  Magnesia      =  1050  =  59,16 
1    -   kohlens.  Eisenozydul  «=    725  ag  40,84 

1775     100. 

III.   nMgC  +  PeC. 

1.  Autun,  Dpt.  Sa6ne  et  Loire.   Berthier. 

2.  Grande-Fosse  bei  Yizilie,  Dpt.  Is^re.    Derselbe. 

3.  AUevard,  Dpt.  Is^re.  Derselbe. 

4.  Zillerthal.  Krystallisirt,  im  Talkschiefer.    Joy. 

5.  Fassathal.    Gelbbraun.    Stromeyer. 

6.  Pfltschtbal  in  Tyrol.   Krystallisirt,  Rhomboederwinkel  as  107^22',5  nach 
Mitscherlich.   Magnus. 

7.  Rothenkopf  im  Zillerthal.   Gelb.   Stromeyer. 

8.  Tyrol.  In  gelben  Bhomboedem  krystallisirter.    Brooke. 

9.  Vom  Harz.   Walmstedt. 

10.  St.  Gotthardt.   Gelb,  kömig.   Stromeyer. 

11.  Hall  in  Tyrol.   Schwarz,  krystallinisch.   Stromeyer. 

12.  Semmering.    v.  Hauer. 


4. 

t. 

t. 

(. 

s. 

«. 

Kohlensäure 

40,4 

48,6 

41,8 

49,47 

50,46 

50,07 

Magnesia 

12,2 

42,8 

45,4 

31,60 

39,47 

39,48 

Eisenoxydul 

45,2 

43,6 

42,8 

46,09 

40,53 

9,68 

Manganoxydul 

0,6 

<,0 

— 

— 

0,48 

0,73 

Kalk 

— 

— 

— 

4,97 

— 

— 

Kieselsäure 

— 

— 

— 

<,17 

— 

— 

98,4       100.         100.  100.  100,64         99,96 
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7. 

8. 

9. 

it. 

H. 

M 

Kohlensaure 

49,9« 

50,07 

49,«2 

50,32 

50,92 

M,l 

Magnesia 

40,38 

40,98 

40,45 

44,  RO 

42,74 

ili 

Eisenoxydul 

8,58 

8,46 

6,22 

6,54 

5,00 

3,1 

Manganoxydul 

0,4S 

— 

4,98 

0,56 

4,54 

Kalk 

— 

— 

— 

— 

2,t 

Kieselsäure 

— 

— 

0,30 

. 



Kohle 

— 

— - 

4,62 

— 

o,n 

i,s 

Wasser 

— 

— 

0,54 

— 

99,30        99,24       400 


99,22       100,25         99,« 


Rechnet  man  das  Mangan  zum  Eisen,  so  ist  im  Ganzen : 

4.2.=    agC  +  2f'eC  7.       =    8%C -^  feC 

=  2MgC  +  3PeC  8.  9.  =    9Jih^C  +  PeC 

=  41ilgC  +    teC  40.       =  4^  %C  +  feC 

=  OSlgC  +     feC  44.       ^  ISJÜgfi  +  fßC 

=  7»gC  +     feC  42.       =  S^iSlgC  -I-  FeC 

Berthier:  S.  Spatheisenstein.  —  Brooke:  Ann.  ofPhiLN,  $.  V«  381.  Pogg. . 
XI,  467.  —  Döbereiner:  Schwgg.  J.  XIII,  «48.  —  Fritzsche;  Pagg.  Ann  L 
4  46.  —  Gibbs:  Pogg.  Ann.  LXXI,  566.  ~  v.  Hauer:  Jahrb.  d.  geol.  Heichsanst, 
454.  —  Joy:  In  meinem  Labor.  —  Magnus:  Pogg.  Ann,  X,  445,  —  Patera:  I 
dinger's  Berichte.  II,  396.  —  Walmstedt:  Schwgg.  J.  XXXV,  39S. 

Manganspath. 

Decrepitirt  beim  Erhitzen,  ist  v.  d.  L.  unschmelEbarj  färbt  sich  grün 
grau  oder  schwarz,  und  reagirt  mit  den  Flüssen  auf  M^ingan,  oft  auch  auf  Ei^ 
Löst  sich  erst  beim  Erwärmen  leicht  in  Säuren  auf. 
Nur  der  dunkelrothe  M.  von  Vieille  in  den  Pyrenäen,  dessen  sp.G.  =  3, 
und  in  welchem  Grüner  97,4  kohlens.  Manganoxydul,  4,0  kohlens.  Kalk, 
kohlens.  Magnesia,  0,7  kohlens.  Eisenoxydul  und  OJ  Manganoxyd  fand,  ist. 
nähernd  reines  kohlensaures  Manganoxydul ^ 

lilnC. 
4  At.  Kohlensäure     ^  275,0  =r  38,6 
4    -   Manganoxydul  =s  437,5  sx  64,4 
742,5     400. 
Alle  übrigen  als  M.  bezeichneten  Mineralien  sind  isomorphe  Mischungrn. 

I.  mänC-t-  nOaC. 
4.  Kapnik,  Ungarn.   Berthier.^)  • 

2.  Radhausberg,  Gastein.  Ankerit.   Simianowsky. 


!t3» 


4. 

Kohlens.  MangaDoxyduI    90,5 
Kohlens.  Kalk                      9,5 
Kohlens.  Eisenoxydul        — 
400. 

1. 

43,36 

85,83 

4,40 

100,89 

<)  Vgl.  II. 

^ 


ttl 


4  a  SÜIdC  +  OaC               ! 

i  »  AnC 

IL  mttnC  +  nOaC 

+  o«gC. 

apnik.  Siromeyer. 
agyag.  Derselbe. 

f 

Kohlens.  Manganoxydul     89,94 
Kohlens.  Kalk                      6,05 
Kohlens.  Magnesia               3,30 
Wasser                                0,43 

86,64 

10,58 

2,43 

0,31 

7CaC. 


99,69         99,96 
iOlÜnC  +  3CaC  +-S]iIgC  S  =»  SilÜnC  -t-  30aC  +  ÜlgC. 

ni.  mänC  +  nCaC  4-  ol^eC. 
Ibingerode  am  Harz.  Diallagjt.  Dumenil. 
berneisen  bei  Dietz,  Nassau.    Himbeerapaih.    (Breithaupt)^.    Birn- 


acher. 

reiberg.   Berthier, 

1 

f^ 

1 

Kohlens. 

Manganoxydul 

91,96 

91,34 

82,2 

Kohlens. 

Kalk 

4,82 

5,39 

8,9 

Kohlens. 

Eisenoxydul 

3,22 

3,06 

7,3 

Kohlens. 

Magnesia 

— 

— 

1,6 

100. 

99,79 

100. 

4.2.  r=32Än£ 

!  +  2äaC 

+  teC 

3.       »13ttnC 

1  +  2{Ca,«g)C  + 

teC 

IV.  mÜInC  +  nOaC  4-  oMgC  +  pl^eC. 

rube  Alte  Hoffnung  bei  Voigtsberg,  Sachsen.  Sp. 

6.  s  3,553.  Kersten 

reibe]^.   Stromeyer. 

A 

Kohlens. 

Manganoxydul 

81,42 

73,70 

Kohlens. 

Kalk 

40,31 

13,08 

Kohlens. 

Magnesia 

4,28 

7,25 

Kohlens. 

Eisenoxydul 

3,10 

5,75 

Wasser 

0,33 

0,05 

99,44         99,83 
4  =r  28 »nC  +  40aC  +  2SgC  +  feC 
2  ar  451liInC  +  30aC  +  2ägC  +  ^eC. 
V.   mlilnC  +  nOoC  +  ottaC  +  plilgC. 
Qbreitbach.   Roth,  sp.  G.  ss  3,6608.   Bergemann. 

Kohlens.  Manganoxydul    90,88 

Kohlens.  Kobaltoxyd  3,71 

Kohlens.  Kalk  2,07 

Kohlens.  Magnesia  1 ,09 

Quarz  4,36 


Etwa  88]!ilnC 


99,41 
5C0C  +  3CaC 


2liIgC. 


?8ft 

Bergemaon:  Veth.  nia^li.  V.  d.  pr.  Rheinl  4957.  4fl.  —  Berlhier:  Ano 
nesVI,  598.    Schwgg.  J.  XXXV,  iiS.   —    Birnbacher:  Ann.  Chem.  Pharm.  XC> 
4  44.  — Dumenil:  S.  Kieselmangati,  —   Gruoer:  Ann.  Mines  ni.  S^r.  XVltl,  ftl 
Kersten:  J.  f.pr.  Chem.  XXXVHJ63.  —  Sim  Lano  wgky :  HaUlmg.  Bericht« I, 
~  Stromeyer:  Gott.  gel.  Aiiz.  iBSä.  4084. 

....  k  ^  1. 1. 
SpaÜieUeiislein« 

Decrepitiri  beim  Erhitzen,  sGh\^  ilrzt  sich  und  wird  magnetisch.  Glebl  h 
Glühen  ein  Gasgemenge  aus  5  VoL  Kohlensaure  und  1  VoK  Kohlenoxyd  i 
einea  Rückstand  aus  I  At.  Eisenoxyd  und  4  At.  Eisenoxydul*)  (G lasse 
Reagirt  oft  stark  auf  Mangan. 

Löst  sich  erst  als  Pulver  heim  Erwärmen  in  Säuren  leicht  auf.  Die  du 
höhere  Oxydation  veränderten  Sp.  (viele  Sjiharosiderite]  gel>en  gelbe  Aul 
sungen,  entwickeln  auch  wohl  mit  GhlorwasserstofTs^ure  Chlor;  die  tboni 
hinterlassen  einen  hellen,  die  Knhleneisensleine  einen  kohligen  Rückstand. 

Die  Sp.  sind  isomorphe  Mischungen   von   koblensaureni  EiseBo^ydul 
wechselnden  Mengen  der  Carbon ate  von  Manganoxydul,  Magnesia  und  Kall. 

I.   Mit  0—4  p.  C.  Manganoxy dul 
4.  Rurgbrohl  am  Laacher  See.  Dichter  Sphärosiderit,  G.  Bischof. 

2 .  Escourleguy  bei  Baigorry ,  Py  renäen .  B  e  r  l  h  i  e  r. 

3.  Pacho  bei  Bogota,  Neu-Granada.    Be  r  l  h  i  e  r, 

4.  Pierre-Rousse  bei  Vizille,  Dpt,  Isöre.   Berthier.       ^ 

5.  Steinheim  bei  Hanau.    Spharosiderit  im  Dolcrit.  Stromeyer, 
^                       6.  Erzberg  bei  Eisener«,  Steiermark.  Karsten. 

7.  Bieber  bei  Hanau.  Krystallisirtj  weiss.  Gl  a s  so  n. 

J  A  n  t  Jr  AT 

Kohlensäure        38*46        44,0        39,5        38,0        38^03        38,35  38,1 

Eisenoxydul         60,00        53,0        54,1         53,8        5!)^63        55,64  53,C 

Manganoxydul       —            0,6          0,8          4,7          1,89          2,80  *,S 

Magnesia                —            5,4          4,6          3,7           —             1,77  2,S 

Kalk                       1,84         —            1,0          1,0          0,80          0,9S  U 

100.           100.        100.          98,2        99,75        99,48  99,5 
In  No.  1  ist  1  At.  CaC  gegen  S5  At.  PaC  vorhanden.    In  No,  5  ist  Ca  :  lü 

te  =  1  :  7  :  221 .     In  No.  7  \si  Ca  :  %  :  Jdn  :  Fe  =  1  :  3  :  3  :  36.  Das  re 
kohlensaure  Eisenoxydul, 

Fe  C 
enthält : 

1  At.  Kohlensäure     =  275  =  37,93 

1    -    Eisenoxydul     =450  =  62,07 

7^5      100. 


«I 


4)  6FeC  =  ¥e,  4Fe,  5C,  C.  '  < 

8)  0,48  Gangart.  •  •    't   ^    f  *U  JC«  #m 


i" 


a2» 


U.  Mit  »—11  p.  C.  HangaDOxydul. 
Dci«  bei  Vio(tesso3,  Pyrenäen.   Berthier. 
übe  Silbernagel  bei  Stolberg,  Harz.   Stromeyer. 
iibe  Hobegrethe  im  Hachenburgischen .   Karsten.' 
Dge  Kesselgrube,  Siegen.   Karsten. 
George  de  Huntiäres,  Sa  voyen .   Berthier. 
udorf  bei  Harzgerode.   S  o  u  t  z  o  s. 
che  Kirschbaum,  Siegen.   Karsten, 
ndorf  bei  Coblenz.  Berthier. 

ihlberg  bei  Mttsen,  Siegen,    a)  Karsten.   6)  Schnabel, 
llenbach,  Siegen.   Schnabel. 

llerterzug.  13.  Stahlert.  13.  Hauslingstiefe.  14.  Samnerichskaule 
i  Horhausen.  15.  Silberquelle  bei  Obersdorf.  16.  Kammer  und  Storch. 
.  Guldenhart.  18.  Andreas  bei  Hamm  a.  d.  Sieg.  19.  Alte  Thalsbach 
i  Eisersfeld.  20.  Kux.  21 .  Vier  Winde  bei  Bendorf.  Sümmtlich  Gru- 
n  im  Siegenschen.  Schnabel, 
levard,  Dpi.  Is^re.   Berthier. 


iure 
i^dui 
>xydul 


I. 

39,2 

53,5 

«,5 

0,7 


». 
38,22 
49,19 
7,07 
1,84 
0,67 
0,25 


t. 

38,64 

50,41 

7,51 

2,35 

0,32 


4. 
38,90 
50,72 
7,64 
1,48 
0,40 
0,48 


S. 

38,1 

50,5 

8,0 

0,7 

1,7 
t,0 


6. 
36,27 
52,29 
9,76 
1,01 
0,67 


7. 
38,85 
i7,20 
8,34 
3,76 
0,63 
0,95 


99,9        96,24  (?)  99,23        99,62      100.        400. 

99,72 

8. 

9 
a. 

b. 

4e. 

il. 

4J. 

4  8. 

44. 

38,4 

39,19 

38,50 

36,46 

36,46 

37,74 

38,48 

37,62 

yd. 

46,3 

47,96 

47,4  6 

46,97 

47,4  0 

48,86 

80,37 

48,94 

)X. 

9,4 

9,50 

40,64 

7,56 

7,65 

8,49 

8,30 

8,66 

a 

4,6 

3,12 

3,23 

2,22 

2,45 

2,34 

2,45 

4,94 

— 

— 

0,50 

0,46 

0,34 

0,32 

0,25 

0,32 

1,4 
99,7 

— 

— 

5,74         4,60        2,55        0,45 
00.         400,         400.         400. 

4,54 

99,77  100.         1 

400. 

u. 

16. 

47. 

18. 

19. 

30. 

34. 

3t. 

• 

37,84 

37,41 

38,27 

39,49 

37,43 

38,57 

38,38 

40,3 

yd. 

50,91 

49,44 

50,56 

46,68 

48,79 

48,07 

48,83 

45,6 

}X. 

9,04 

9,52 

9,67 

9,87 

.9,66 

40,40 

40,80 

44,7 

a 

0,80 

0,94 

4,46 

3,94 

4,25 

2,24 

4,44 

2,4 

0,40 

— 

0,16 

0,35 

0,36 

0,36 

0,44 



1,01 

3,02 

0,08 

— 

2,54 

0,33 

0,47 

— 

400. 


400. 


400. 


400. 


400. 


400. 


400. 


400. 
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Dies  sind  die  Spatheisensteine  der  Gange  in  Thonschiefer  und  Grauwa 
In  ibu€o  ist  4  At.  Manganoxydul  gegen  5 — 6  At.  Eisenoxydul  vorhaudan. 

in.  Mit  grösserem  Mangangehalt, 
4 .  Ällo  Birke  bei  Eisern,  Siegen.   Sphärosiderit  in  BasaJt.    Schnabel. 
$.  Ehrenfriedersdorf,  Sachsen.   Magnus. 
3.  Gbndree,  Grafschft  Cläre,  Irland.   Erdige  Masse.   Kane. 


4. 

a. 

a.               b. 

Kohlensaure 

38,22 

38,35 

38,15       30,92 

Eisenoxydul 

43,59 

36,81 

10,40         8,22 

Hanganoxydul 

17,87 

25,31 

51,45       59,23 

'        Magnesia 

0,24 

— 

—            — 

Kalk 

0,08 
100. 

— 

—           1,63 

100,47 

100.         100. 

Hiernach  sind 

No.  1. 

No.  S. 

5feC  +  2ÄnC 

3feC  +  SMnC 

7C    =1925  = 

38,12 

SC 

=  1375  =  38,19 

5Pe  =  2250  = 

44,55 

3f€ 

>  =  1350  =  37,50 

2Mn=    875  = 

17,33 

2Mn=    875  =  24,3« 

5050     4  00.  3600     400. 

IV.  Mit  bedeutendem  Magnesiagehalt. 

(Isomorphe  Mischungen  nteC  +  %£). 
1.  Bchaller  Erbstolln  zu  Pohl  im  sächsischen  Voigtlande.   Sideroplesit  Bii 

Rbomboeder  =  407^  6';  sp.G.  =  3,646.  Fritzsche. 
2*  MUlerberg  in  Tyrol.    Sp.G.  =3,735.   Khuen. 


4. 

Kohlensäure        42,10 

Eisenoxydttl        44,56 

,     ,            Manganoxydul       — 

Magnesia             11,65 

98,31 

i. 
39,51 

51,15 

1,62 

7,72 
100. 

2PeC  +  MgC 
•■                 3C    =825  =  41,77 
*^       '        2fe  =  900  =  45,57 
':     '                  Mg  =  250  =  12,66 
,  .  '       "                   1975     100. 

4feC  +  MgC 
5C    =  1375  =  40,15 
4^e  =  1800  =62,55 
Mg  =    250  =    7,30 

3425     100. 

Breithaupt:  B.  u.  bUtt.  Ztg.  48S8.  No.  7. 

1)  Nach  Abzug  von  40  u.  6  p.  C.  Kieselsäure,  orgau.  Stoffen  und  Wasser. 
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V.  Kohleneitenstein  (Blackband) . 
menge  von  Spatheisenstein  mit  Steinkohlensubstanz ,  gewöhnlich  etwas 
.s.w.  enthaltend.     Dieses  Eisenerz^  in  England  schon  früher  bekannt, 
^rlich  auch  in  Westphalen  aufgefunden  worden, 
hre  Abänderungen  aus  der  Nähe  von  Bochum  sind  untersucht  worden. 
Dalyse  von  Hess. 

rube  Friederike.  a)sp.G.  »  i,Si,  b]  sp.  G.  =  2,197.    Schnabel, 
rube  Schttrbank  und  Gharlottenburg ;    a)  sp.  G.  as  2,94.    b)  sp.  6.  a 
33.    Schnabel.     (S.  femer  Peters). 

i.  t.  8. 


a. 

b. 

a. 

b. 

;enoxyd 

— 

— 

7,46 

7,77 

5,93 

hiens.  Eisenoxydul 

60,45 

77,72 

47>24 

69,27 

35,30 

„        Manganoxydul 

— 

0,24 

—    ■ 

0,78 

— 

, ,        Magnesia 

2,40 

8,54 

4,40 

3,67 

4,57 

„        Kalk 

4,53 

4,0« 



— 

0,44 

bwefels.  Kalk 

0,S9 

0,05 



— 

0,64 

»elsSure 

1,03 

0,93 

0,81 

4,98 

20,23 

onerde 

6,6i 

0,77 

— ^ 

0,52 

8,67 

ienoxyd 

0,9i 

4,30 

— 

— 

4,46 

Ik 

— 

— 

— 

0,44 

0,68 

gnesia 

— 

— 

— 

0,43 

0,35 

iinkohle 

84,27 

4  4,61 

35,34 

4  4,76 

20,07 

isser 

4,96 

0,92 

4,U 

3,04 

5,09 

99,21       100,04         99,39         99,69       100,10 
idere  Proben  von  der  Grube  Isabelle  enthalten  nach  Schnabel  25,52 — 
Sisen  und  7,53 — 7,64  Thonerdesilikat ;   solche  von  der  Grube  General 
ilhausen  an  der  Ruhr  9,56—10,54  Eisen  und  37,06—64,14  erdige  Bei- 
Qgen. 

sse  Spatheisensteine  zeichnen  sich  durch  den  fast  ganzlichen  Mangel  an 
aus. 

VI.   Thoniger  Spkarosiderit. 

menge  von  Spatheisenstein  mit  Thon. 

DU  der  Haardt  bei  Bonn,  nierförmig  in  Theo  Über  der  Braunkohle  vor- 

»mmend.   Peters. 

on  der  Grube  Goltessegen  bei  Siegburg,  ttber  Trachytconglomerat  vor- 

:)mmend.   Peters. 


Kohleos.  Eisenoxydul 

76,44 

74,37 

,,       Manganoxydul 

3,56 

2,79 

„       Kalk 

2,48 

2,93 

„       Magnesia 

4,45 

2,50 

Eisenoxyd 

2,77 

6,69 

Thonerde 

4,36 

0.64 

Eisenbisulfuret 

4,23 

4,07 

Kieselsaure 

3,54 

4,84 

Thonerde 

7,52 

2,23 

Wasser,  org.  S. 

— 

4,94 

100,56 


100. 


■  elfkerf*«  MiaenlehMiie. 


15 
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VII.   Zersetiter  SpatheiseoHtein, 

In  einem  braunroihen  von  der  Zeche  Engels  Zuversichl  ini  Siegenschen 

Karsten  6,6  p.  C.  Eisenoxyd,  und  den  Resl  bestehend  aüs  KohlensJiufeSf 

Eisenoxydul  45,85,  Manganoxydui8,00,  Kalk0,i6j  Magii&!>ia  2,00,  Bergart  ( 

i.  Braunschwarzer  krystallisirter  Sp.  von  der  Wölch  im  Lavantlhale,  K 

then,  Iheilweise  in  Brauneisensiein  verwaiidfll.    Hosen  garten, 

2.  Braunrolher   Sp.    aus   der   Grube   Sieigerberg    hei    Tiefenbach,    SU 
Schnabel. 

3.  Schwarzer  aus  der  Grube  Vier  Winde  bei  Bendorf,  durch  Oxydatioi 
Sp.  No.  21  entstanden.    Schnabel. 

Eisenoxyd         41,30  Kohlens.  Eisennxydtil  31,19 

Eisenoxydul     43,83               ,,        Mnnganoxydul  8,48 

Manganoxydul    7,31                ,,        Mügnesin  9,45 

Magnesia             2,44               ,,        Kalk  1,68 

Kohlensaure!  Eisenoxyd  38,83 

Wasser         [ ^  Kieselsäure  3,24 

100.  Wasser  5,71 


98,58 


3. 

Eisenoxyd  76,76 

Manganoxyd  16,56 

Kalk  •  0.60  .^^. 

Magnesia  0,44 

Wasser  u.  Verl.      5,64 

100. 
Der  letztere  ist  entweder  (te.  An)*  H-  aq.  oder  ein  Gemenge  von  wn< 
freien  Oxyden  und  Hydraten. 

Berthier:  Ann.  Mines  Vlll,  887.  II.  S6r.  111.  35.  -^  GIssboq;  Ann.  d.  ( 
Pharm.  LXII,  89.—  Hess:  Pogg.  Ann.  LXXVI,  4U  —  Hi  singen  Afh.  i  Tt^  IT 
^Kane:  Phil.  Mag.  4848.  Jan.  J.  f.  pr.  Chem.  XLltl,  39»  ^  Karsten:  Arcbj 
920.  —  Klaproth:  Beiträge  IV,  407.  VI,  315.  —  Magnus t  Pogg,  Ann,  X,  41 
Peters:  In  mein.  Labor,  und:  B.  n.  h.  Ztg.  4  857.  No.  86-49.  *-  Roscngtat 
In  meinem  Laborat.  —  SchnabeJ:  Privatmiltheilung  L'eber  Kobleneiseo: 
Pogg.  Ann.  LXXX,  444.  —  Soutzos:  In  mein,  Labor.  —  Slromeyer  l 
suchungen  etc. 

Zinkspath, 

Wird  beim  Erhitzen  weiss  und  vorübergeliend  gells  und  verhüll  siel 
Zinkoxyd.  Zuweilen  reagirt  er  auf  Eisen  und  Mangan.  Unreine  Variei 
brennen  sich  roth  oder  schwarz. 

In  Siiuren  mit  Brausen,  auch  in  Kalilauge  auriuslich. 

Die   ältesten  Untersuchungen   rühren   von   Marggratf  und   Sage 
Smithson,  später  Berthier  gaben  die  ersten  genaueren  Analysen. 
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A,    Wesentlich  Zinkcarbonat. 


iomersetshire.     2.  Derbyshire.    Smith son. 
^mpsin  bei  Huy,  Belgien.   Bert  hier, 
[oresnet,  Belgien.  Rrystallisirt.    Schmidt. 


Kohlensäure 

i. 
35,2 

8. 
34,8 

8. 

34,0 

4. 

33,78 

Zinkoxvd 

64,8 

65,2 

57,4 

63,06 

Eisenoxydui 

— 

— 

4,0 

0,34 

Kieselsäure 

— 

— 

4,2*) 

•1,58 

Wasser 

— 

— 

— 

4,28 

400.         400.  99,6       400,04 

T  Z.  ist  kohlensaures  Zinkoxyd, 

ZnC. 
4  At.  Kohlensäure  =  275,0  =  35,49 
4    -    Zinkoxyd        =  506,6  =  64,84 
784,6     400. 
jrthier  analysirte  eine  Reihe  unreinerer  Abänderungen,  welche  30 — 90 
inkcarbonat  neben  Garbondten  von  Eisen^  Mangan,  Kalk  und  Blei  ent- 
Eliegel  untersuchte  Z.  {Galmei)  von  Wiesloch  in  Baden. 

Isomorphe  Mischungen  von  Zink-und  Bleicarbonat. 

ertschinsk,  Sibirien.   Kobell. 

Itenberg  bei  Aachen.  Concentrisch  strahlig.    Heidingsfeld. 


Kohlensäure 
Zinkoxyd 
Bleioxyd    . 
Eisenoxydul 
Kieselsäure 

34,68 

62,21 

1,00 

1,26 

i. 

35,13 

64,66 
0,16 

0,15 

99,45       400. 
hon  früher  hatte  Berlhier  auf  den  Bleigehalt  des  ersten  aufmerksam 

lt. 

omorphe  Mischungen  der  Garbonate  von  Zink,   Mangan, 
Eisen,  Magnesia  und  Kalk. 

ertschinsk.  Bläulich.    Karsten^ 

errenberg  bei  Nirm,  Aachen,    a)  Dunkelgrüne  Krystaiie,  sp.  6.  sc  3,98. 

\  Hellgrüne,  sp.G.  s=  4,0^.   Monheim. 

llenberg  bei  Aachen.    Gelblichweisse  Krystallie,  sp.G.  =  4,20.    Mon- 

eim. 


langart. 


15* 
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Kohlens.  Zinkoxyd  89,4  4  7^,42  85,78  81,9t 

,,        Manganoxydul  10,74  U,d8  7,62  6,80 

,,        Eisenoxydul          —  3,  SO  2,24  4,58 

,,        Magnesia                —  3,88  4,44  2,84 

„        Kalk                       —  1,68  0,98  4,58 

Kieselsaure                           —  0,20  0,09  4,85*) 

Wasser                                —  0^56  —  — 


99,85         98,92     4  01,4  5         99,57. 
4.  Aitenberg.    Grüne  Krysialle.    a)  sp.  G.  =  4,09,    b)  =  4J5,    rj  =  i 
d)  =  4,04,  e)  =  4,00.   Monheim. 

a.  b.  c.  d,  e, 

Kohiens.  Zinkoxyd  74,08       60,33       58,52       55,89       40,43 

,,        Eisenoxydul      23,98  32,21       35,44       36,46  53,24 

,,       Manganoxydul     2,58  4,02         3,24         3,47  2,f8 

,,        Kalk                    2,54  4,90         3,67         2,27  ^,0^ 

,,       Magnesia              —  0,4  4         —            — 

Kiesalsinkerz                      —  2,49         0,48         0,44  — 

400,48  404,44      4  04,32       98,50  1 00,94 
No.  4  ist  ==  MnC  +  8ZnC.    In  den  übrigen  verhalten  sieb  die  Al,  von 

Zn  :  Mn  2n  :  Fe 

^               2a  =      6  :  4  4«  =    3  :  4 


4e  ^     2:3 


D.   Isomorphe  Mischung  von  Zink-  und  Kupfercarlionat 

Eia  kupferhaltiger  Zinkspath  ist  der  Herrerit  von  Albarrodon  in  Mei 
worin  Herrera  Tellur,  Nickel  und  Kohlensäure   gefunden  haben  wollte^ 
aber  schon  Del  Rio  richtig  erkannte.    Nach  Genlh  besteht  er  aus  : 
Kohiens.  Zinkoxyd  93,74 

,,       Kupferoxyd  3,42 

, ,       Manganoxydul       4 ,  50 
,,       Kalk  4,48  , 

„       Magnesia  0,29       t      .♦,,.t 

400,43 
Berlhier.  Ann.  MinesIIlS^r.  III,  54.  —  Genih:  Am.  J.  of  Sc.  It  Set  XX 
pr,  Chem.  LXVI,  475.  —  HeidiDgsfeld:  In  iiietn.  Läborit.  —  Karslen:  Sy^ 
Metall,  IV,  4tft.  —  v.  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  XXVIII,  4ao.  —  Monheim:  Vtr 
nal.  V.  pr.  Kbeinl.  5.  Jahrg.  XXXVl.  4  74  u.  Privalmitth.^  Riegel ;  Jahrb.  pr.  Pb 
XXIII,  353.  ~  Schmidt:  J.  f.  pr.  Chem.  LI,  ^57.  —  Smithson:  Nieholaons J 
7«.  GahteD's  N.  J.  11,868. 


i)  Kiaseliinken. 
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Plumbocaleit. 

Msrepitirt  beim  Erhitzen,  wird  braunroth,  und  giebt  v.  d.  L.  mit  Soda 

lile  Bleikörner  und  einen  Bleibescblag. 

e  chlorwasserstoffsaure  Auflösung  setzt  beim  Erkalten  oder  Abdampfen 

lei  ab. 

eadhiils,  Schottland,    a)  Delesse.   6)  Hauer. 

[igh  Pim  Grube  bei  Wanlockhead,  Lanarkshire.   Johnston. 


Kohlens.  Kalk 
,y       Bleioxyd 


97,"6< 
2,34 


b. 
92,43 

7,74 


92,2 
7,8 
400. 


99,95      400,17 
ne  isomorphe  Mischung  beider  Carbonate, 

fbC  +  32CaC 
rhomboedrischen  Form,  die  vom  ersten  noch  nicht  bekannt  ist. 
32  At.  kohlens.  Kalk         =:  20000  =  92,3 
i    -    kohlens.  Bleioxyd  =s    4  669  a=    7,7 

24  669      400. 

Delesse:  Rev.  sc.  et  ind.  XII,  14  8.  Berz.  Jabresb.  XXVI,  676.  —  v.  Hauer: 
gsber.  Wien.  Akad.  4854.  April.  —  Johnston:  Edinb.  J.  of  Sc.  N.  S.  VI,  79.  Pogg. 
1.  XXV,  84  8. 

rsorim.    Verhält  sich  wie  Malachit,  giebt  jedoch  beim  Erhitzen  kein  Wasser. 

tio mson  fand  in  diesem  Mineral  von  Mysore  in  Hindostan  nach  Abzug  von  i 9,5  p.  C. 

yd  und  S,l  Kieselstfure :   S4,86  Kohlensäure  und  78,44  Kupferoxyd,  welche  einem 

ohlensauren  Kupferoxyd,  Cu'C,  entsprechen,  was  S4,68  Säure  und  78,8S 

)raus8etzt. 

( wäre  das  einzige  Beispiel  eines  wasserfreien  basischen  Carbonats,  dessen  Existenz 

itigen  ist. 

Outlines  I,  601 . 

Mt.    Auf  der  Grube  Wenzel  bei  Wolfacb  in  Baden  soll  ein  wesentlich  aus  kohlen- 
m  Silberozyd  bestehendes  Mineral  vorgekommen  sein,  worin  Selb  4S  p. G.  Koh- 
e,  7t, 5  Silberoxyd,  45,5  Antimonoxyd  angegeben  bat.    Nach  Wal  ebner  beruhen 
ngaben  auf  einem  Irrthum. 
Selb:  Aikins  Diction.  II,  195.  —Walchner:  Magaz.  f.  Pharm.  XXV,  4. 


2.   Hydrate. 

Soda. 

chmiizt  V.  d.  L.  und  färbt  die  Flamme  gelb. 

öst  sich  in  Wasser  zu  einer  alkalisch  reagirenden  PItissigkeit  auf. 

)ebreczin, Ungarn.  Szekso  genannt,  a)  Beudant.  b)  Wackenroder. 

\cgypteB.   a)  Beudant.   6)  Reicherdt. 

Ostindien.   Pfeiffer. 


In.< 


IHI 


Kohlens.  Natron 

73,6 

92,30 

74;7 

b. 
18,43 

3. 

52.89 

Schwefels.  Natron 

10,4 

1,67 

7,5 

31, H 

!*,44 

Phosphors.  Nalron 

— 

1,47 



— 

^ 

Chlornatrium 

^,2 

4,46 

3,1 

45,77 

0,77 

KohleDs.  Kali 

-^ 

—^ 

— 

— 

6,65 

Schwefels.  Kali 

— 

0,03 

■ 

— 

— 

Wasser 

13,8 

— 

13,5 

4,22 

28,25 

100,         99,93         98,8       99,^53       100, 
No.  Ib.  nach  Abzu^  \m\  2,06  p,  C,  No.  :i.  von  36^5  p.  C.  unlöslichen  erd 
Stoffen. 

Die  naltiriiclie  Soda  ist  immer  ein  Gemenge,  in  welchem,  uie  namen 
aus  1  a.  zu  folgen  scheint^  die  Verbindung  von  1  Ät.  einfach  Jfohtens 
rem  Natron  und  1  At.  Wasser  die  Hnuplmasse  bildet. 

1  Al-  Kohlensäure    =  275,0  —  35,39      '<     '" 
1    -    Natron  =  387,5  ==  50,14     '*       '•*-'* 

1    ^    Wasser  =  H2,5  =  14,47 

"  775,0      100.  ''  ^^ 

Wanken  rod  er 's  Analyse  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  em  küos 
entwässertes  Material,  Doch  scheint  auch  wasserfreies  kohlensau 
Natron  vorzukommen,  denn  eine  Efflorescenz  auf  verwittemdem  Thonscb 
der  Grube  Neue  Margarethe  bei  Clausthal  bestand  nach  Koyser  aus  92,07  1 
lens.  Natron,  3,32  kohlens*  Ala^nesia,  1|81  koblens.  Katk^  0^19  kohlens«  Ei: 
oxydul,  1,85  Wasser. 

ßeudant:  Trait^  de  Mineralogie,  —  Kayger:  Leoob.  N.  Jabrb.  4S50.  $83 
Pfeiffer:  Ann.  Chem.  IMiorm.  LXXXiX,  aio.  —  Roicherd  tr  In  mein,  Labo 
Waclceiiroder:  Arcli.ti,  Pharm,  XXXV,  a7^, 

#4       ri  .  I  '        Tron»* 

VerhäU  sieb  \s\e  Soda,   verwitlert  jedoch  nichl,   und  ächmilKt  aucb  i 
beim  Erhitzen  im  Krystaliwasser. 
! .  Norda  f rika ,    K I  a  p  r  o  t  h , 
2.  See  Merida  bei  Lai^unilla,  Neu  Grannda.    Urao«    Boussi ngaul i. 


Kohlensäure 
Natron 

.     38,0 
37,0 

39,00 
41,22 

Wasser 
SchwefeJs.  Nc 

22,5 
itron     2j5 

109, 

18,8(1 
99,02 

Hiernach  ist  die  Tr.  anderthalbfach  kohlensaures  Natron,  v^ 
bunden  mit  4  At.  Wasser. 
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3  At.  Kohlensäure 
2   -   Natron 

4  -    Wasser 


lSla*C*+  4aq. 
»  825  »  40,16 
=  775  =  37,94 
=  450  =  21,90 


2050      100. 
mstlich  dargestellt,  enthält  das  Salz  nur  3  At.  Wasser  (42,49  Kohlen- 
40,13  Natron,  17,38  Wasser).    Da  es  nicht  verwittert,  so  spricht  Bous- 
iilt's  Analyse  mehr  für  ein  solches  Hydrat. 

s  afrikanische  Soda  kommt  häufig  ein  Gemenge  von  Soda  undTrona 
in  solches  enthielt  nach : 


Remy. 

Fleischer. 

Einfach  kohlens.  Natron                 18,43 

2,37 

Anderthalbfach  kohlens.  Natron    47,29 

26,53 

Ghlornatrium                                    8,16 

Wassser                                         19,67 

1              71,10 

Fremde  Salze                                    6,45 

)oussingault:  Ann.  Min.  XII,  S78. 
orat.  ~  Klaproth:  Beitr.  III,  83.  - 


100.  100. 

Pogg.  Ann.  V,  887.  —  Fleischer: 
Remy:  J.  f.  pr.  Chem.  LVII,  8«. 


In  mein. 


Gay-Lussit» 

crepitirt  beim  Erhitzen,  verliert  das  Wasser  bei  100*  (H.  Rose),  und 

t  v.  d.  L.  zu  einer  trüben  krystaiiinischen  alkalisch  reagirenden  Perle, 

zuletzt  unschmelzbar  wird. 

ird  schon  von  kaltem  Wasser,  zwar  langsam,  jedoch  vollsändig  zersetzt, 

Lohlensaurer  Kalk  zurückbleibt.    Nach  vorgüngigem  Entwässern  erleidet 

)  Zersetzung  durch  Wasser  sehr  schnell. 

r  G.  von  Laguniila  in  Neu-Granada  enthält  nach  der  letzten  genauesten 

!  Boussingault's: 


Kohlens.  Natron  35,02 
Kohlens.  Kalk  34,11 
Wasser  30,87 

100. 


(30,0  H.  Rose). 


ist  eine  Verbindung  von  1  At.  kohlensaurem  Natron,  1  At.  koh- 
iirem  Kalk  und  5  At.  Wasser, 

(NaC  H- CaC)  +  5aq. 

1  At.  kohlens.  Natron  =ä  662,5  =  35,86 

1    "    kohlens.  Kalk      s  62B,0  =a  33,80 

5   -    Wasser  .  «  562,5  a=  30,34 

1850,0    TÖO^ 
BoussingauU:  Ann.  Cbim.  Phys.  XLII,  3<3.  JIl.  S6r.    VII,  488.    Pogg.  Ann   VII, 
—  H.  Rose:  Pogg.  Ann.  XCIII,  609. 
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Lanthanit. 

Als  kohlensaures  Ceroxydul  beschrieb  Hisinger  ein  den  Ceri< 
gleitendes  wasserhaltiges  Carbonat,  welches  beim  Erhitzen  braunes  Oxyd  hi 
lasst.  Er  fand  darin  40,8  Kohlensäure,  75,7  Ceroxydul  und  13,5  Wasser, 
nacb  einer  Mittheilung  von  Berzelius  war  das  Resultat  wegen  der  ger 
Menge  der  Substanz  nicht  genau,  diese  überhaupt,  wie  Mosander  sich  1 
zeugt  hatte,  eine  Laiithanverbindung  mit  Spuren  von  Ger. 

Neuerlich  ist  ein  blassrothes  Mineral  in  mikroskopischen  Krystallen  zn  1 
lebem,  Lebigh  Co.,  Pennsylvanien,  gefunden  worden,  dessen  sp.  G.  =i 
(2,605  G.]  ist,  und  dieselbe  oder  eine  ähnliche  Verbindung  wie  das  sch^ 
sehe  darslellt. 

Wird  beim  Erhitzen  weiss,  dann  braun.   Ist  v.  d.  L.  unschmelzbar. 
tnit  Borax  ein  bläuliches,  beim  Erkalten  braunes,  dann  amethystrothes  Gla 

Ist  in  Säuren  mit  Brausen  auflöslich. 


a. 

b. 

c. 

Blake. 

Smith. 

Genth. 

Kohlensäure                       49,53 

22,27 

24,08 

Lanthan-  u.  Didymoxyd   54,62 

54,96 

54,95 

Wasser                              25,69 

24,45 

23,97 

99,84 


404,38 


4  00. 


Es  ist  eine  Verbindung  von  4  At.  kohlensaurem  Lanthan  oxyd 
3  AL  Wasser  mit  der  isomorphen  Didym  Verbindung  gemischt. 

Das  reine  Lanthansalz  muss  enthalten : 

4  At.  Kohlensäure  =  275,0  =  24,28 
4  -  Lanthanoxyd  =  680,0  =  52,64 
:^   -    Wasser  =337,5  =  26,41 


f.  pr.  ( 
f.  pr.  ( 


4292,5     400. 
Bialte  u.  Smith:    Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XVI.  47,  XVIll,  87 J.    —    J. 
LX,  374.   LXIII,  460.    —    Genth:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XXIII,  445.    J. 
LXXIU.  £08.  —  Hisinger:  Afhandl.  i  Fisik. 

TttertpaUl.    Nach  Svanberg  und  Tengert  findet  sich  kohlensaure  Ytterer 
Begleiter  des  Gadolinits  von  Ytterby. 
Herr.  Jahresb.  XVIII,  J4  8. 

Hydromagnesit. 

V.  d.  L.  unschmelzbar;  verhalt  sich  wie  Magnesit. 
4.  Hoboken,  New-Jersey.   Trolle  Wachtmeister. 

2.  Texas,  Lancaster  Co.,  Pennsylvanien.   Rrystallisirt, 
Smith  u.  Brush. 

3.  Kumi  auf  Negroponte.   v.  Kobell. 


G.  =  2,4i-i 


)■ 


333 


4. 

s. 

3. 

KohlensKure 

36,82 

36,20 

36,00 

Magnesia 

42,42 

42,86 

43,96 

Wasser 

18,53 

49,83 

49,68 

Kieselsäure 

0,57 

— 

0,36 

Eisenoxyd 

0,27 

— 

— 

Unlösliches 

4,39 

— 

— 

400. 


400. 


98,89 

)ff  von  Magnesia,  Kohlensäure  und  Wasser  sss  2  :  3  :  2.    Der  H.  ist  folg- 
)  Verbindung  von  4  At.  Magnesia,  3  At.  Kohlensäure  und  4  At.  Wasser, 
Äg*C«  +  4aq  =  3(»gC  +  aq)  +  Mgft. 

3  At.  Kohlensäure    ==    825  =  36,26 

4  -    Magnesia         s  4000  =  43,96 
4   -    Wasser  =    450  =  49,78 

2275     400. 
ncasterit  ist  von  B.  Silliman  ein  Mineral  von  Texas  genannt  wor- 
Iches  ein  sp.  G.  =  2,32 — 2,35  besitzt,  und  im  Mittel  zweier  Analysen 
Q  i  enthält : 

26,96 

50,36 

0,98 

24,54 


Kohlensäure 
Magnesia 
Eisenoxydul 
Wasser 


99,84 
9ff  von  Basis,  Säure  und  Wasser  =s  4  :  4  :  4 .    Es  ist  mithin 
Äg*C  -I-  2aq  =  (l»gC  +  aq.)  -•-  Slgfif. 
4  At.  Kohlensäure     =  275  =  27,53 
2   -    Magnesia  =  500  =  49,98 

2    -    Wasser  =  225  =  22,49 

4000     400. 
und  Er  u  sh  erklären  es  jedoch  für  ein  Gemenge  von  Brucit  und  Hydro- 
t. 

malit  nannten  Nuttal  und  Connel  ein  Mineral  von  Hoboken,  was 
der  Analyse  des  Letzteren 

ftg«C -•- 6aq  =  (»gC  +  aq)  +  5lilgfl 
rde,  jedoch  wahrscheinlich  ein  Gemenge  von  Brucit  und  Hydromagnesit 
I.  Brucit. 

.  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  IV,  80.  —  Silliman:  Dana  Min.  III  Edit.  p.  148.  — 
th  u.  Brush:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XV.  t07.  J.f.  pr.  Chem.  LIX,  466.  —Trolle 
5htme ister:  Vet.  Acad.  Handl.  48S7.  Ben.  Jahresb.  VIII,  SS5. 

Hydromasnoealcit. 

isserhaltige  Carbonate  von  Kalk  und  Magnesia  in  verschiedenen  Verbin- 
»rhältnissen.   Verhalten  sich  wie  Bitterspath. 
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A.    Hydrodolomit. 
1 .   Moiüe  Somma.    Gelbliche,  innen  dichte  aneinandergehMufte  Kugeln 

Zwischenräume   ein  zartes,  etwas  dunkleres  Pulver  ausfülli.    Sp 

t,49r>,  R.    o)v.  Kobell.    fc)  Ramm  elsberg. 
%.  Texas  (?),  Pennsylvanien. 

sp,  G.  =2,86.    Hermann. 


Innen  rölhlicher  Ueberzug  auf  Nickeläruai 


•  ♦  I 


•4' 


Kohlensäure 
Kalk 
Magnesia 
Wasser 


a. 
33,10 
25,22 
24,28 
17,40 


43,40 

26,90 

23,23 

6,47 


100. 


100. 
Nickeloxyd 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Thonerde 


44,54 

20,10 

27,02 

5,84 

1,25 

0,70 
0,40 
0,15 


100. 
:  Mg  :  C  :  A  ft 

9,7  :  24,07  :  15,47  =  4,1 
9,3  :  31,5    :    5,75  =  2,9 


C 

1,5 

5,5 


1 
1 


Der  Sauerstoff  von  Ca 
ist  in  1.  a  =  7,2  : 

fc  =  7,7  : 
Sem  man  dafür  \  :  \\  :  \  und  3  :  6  :  1,  so  ist: 

a  =  R*(:*  +  4aq  =  3(ÄC  -h  aq)  +  ftÖ 
b  =  3ÄC  +  aq. 
Der  Beschreibung  nach  stimmt  die  v.  Kobell  untersuchte  Substanz 
mit  der  meinigen  (von  Scacchi  mir  mitgetheiit)  Uberein;  die  Mengen  dei 
sen  sind  dieselben,  und  es  wäre  denkbar,  dass  bei  der  Bestimmung  derKol 
s^ure  in  a.  ein  Irrthum  stattgefunden  hätte«   Die  At.  von  Kalk  und  Magnesia 
ifi  ci  =  3  .  4,  in  6  =  5  :  6.    Mit  Rücksicht  hierauf  fordert  die  Rechnung: 
a.  b. 

3    C    =  825  =  33,73  3   C    =  825,0  =  45,25 

.,.^1    V  ßa  =  «00  =  24,53  H^  =  ^77,3  =  26,18 

V  lüg  =  571  =  23,34  If  %  =  408,2  =  22,39 

ifl    =  450  =  18,40  fl    =  112,5  =    6,18 

2446      100.  1823,0      100. 

Indessen  giebt  die  Analyse  des  vesuvischen  Minerals  weniger  Kohlen! 
nlö  erforderlich  ist,  um  einfache  Garbonate  zu  bilden.  Denn  der  Sauerstol 
Basen  und  der  Säuren  ist  fast  =  3  :  5,5  statt  3  :  6,  so  dass  die  Formel  eigei 

A*»C»*  +  4aq 
sein  würde* 

Nun  hat  Roth  zu  zeigen  gesucht,  dass  diese  und  ähnliche  SubstanitLi <^ 
die  Einwirkung  heisser  Wasserdämpfe  auf  Dolomit  (Ca  f!  h-  JVIgC)  enlsta 
seien,  wobei  ein  Theil  des  Magnesiacarbonats  unter  Verlust  von  einem  Vi 


4)  KittrI  von  fünr  Analysen, 


^ 
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ihlensäure  und  Aufnahme  von  Wasser  sich  in  Hydromagnesi^  umge- 
It  habe, 

41iIgC  =  %*C»  +  4aq;   C, 

ir  mit  dem  abgeschiedenen  Kalkcarbonal  und  dem  unzersetzten  Dolomit 
gt  zurUckgebh'eben  sei.    In  der  That  ist 

ft«C»*  -H  4aq  ^  (%*€•  +  4aq)  +  SAC, 
las  Ganze  besteht  aus  Hydromagnesit  und  einfachen  Garbonaten,  die  als 
t  und  Kalk  (dolomitischer  Kalk)  aufzufassen  sind,  und  in  welchen  auf 
lagnesia  7  At.  Kalk  kommen,  so  dass  man  sie  als  3  (Ca£  +  AgC)  +  4CaC 
hen  hat.  Berechnet  man,  vom  Wassergehalt  ausgehend,  die  Menge  des 
nagnesits,  so  erhalt  man  Zahlen,  welche  der  Formel 


{fig*C»  4-  4aq)  +  8 


TVMgl 


jchen. 


5(Äg*C«  +  4aq)  +  42(CaC  +  flgC)  +  i^CaC 


Gefnaden 

3     C    =    825  =  H,73 

11,fflß 

4    Klgs  1000  =  U,21 

32,34 

15,00 

i    A    ^    450  s    6,40 

6,47 

8    C    =  2200  s=«1,27   =     48,76 

31,54 

3,60a  =  1960  =  27,86           11,94    . 

26,90 

2,4fig=    600  =    8,53             8,53 

8,23 

7035      100.         C     12,51 
•                              Ca  15,92 

100. 

11  C    =3025  s=  43,00 

43,40 

5,6Ca*=  1960  =  27,86 

26.90 

6,4Äg  =  1600  =  22,74 

23,23 

iä       =    450  =    6,40 

6,47 

7035      100. 

100. 

ch  besteht  das  Mineral  aus : 

Hydromagnesit          32,34 

33,33 

Dolomit                      39,23  | 

66,67 

Kohlens.  Kalk           28 

43/ 

100. 


100. 


a  in  dem  Mineral  auf  7  At.  Kalk  8  At.  Magnesia  kommen,  so  ist  bei  seiner 
g  entweder  %  des  Kalks  fortgeführt,  oder  der  ursprüngliche  Dolomit  ent- 
icht  gleiche  At.  beider  Gaii)onate. 

Wahrscheinlich  kann  unter  gewissen  Umstünden  das  Magnesiacarbonat 
ie  Hälfte  der  Kohlensäure  verlieren,  und  in  eine  Verbindung  Ag' C  -H  xaq 
hen.    Dieser  Prozess  scheint  wirklich  bei  der  Bildung  des  vesuvischen 


Minerals  gleichzeitig  stattgefunden  zu  haben,  denn  das  die  Zwischenräumi 

ner  Kugeln  ausfüllende  äusserst  feine  gelbliche  Pulver  gab  mir : 

a.  b.  Sauerstoff. 

Kohlensaure  42,47  80,89 

Kalk  49,70         60,09         u,3i  | 

Magnesia  5,62  5,68  f.i7j^*'" 

Eisenoxyd  0,81  0,76 

Kieselsäure  0,13  0,20 

99,20 

Auch  hier  verhält  sich  der  Sauerstoff  nicht  =1:2,  sondern  =  1 ,07  :  2  : 

1,86  oder  =  15  :  26,  so  dass  das  Ganze 

wäre.    Berechnet  man  den  Kalk  als  OaC,  so  hat  man : 

Sauerstoff. 


Kohlensäure 

39,35 

t8,6i 

Kalk 

50,09 

n,si 

Kohlensäure 

3,12 

J.87 

Magnesia 

5,68 

«,87 

Wasser  (Verl.) 

0,80 

0,7< 

100. 
Der  Rest  ist  alsdann  ganz  genau  ein  basisches  Magnesiacarbonat,  worin 
und  Säure  gleichviel  Sauerstoff  enthalten  (halb  kohlensaure  Magnesia], 

3l»g*C  +  2aq  =  3»gC  -h  «g»ft*, 
eine  dem  Lancasterit  analoge  Verbindung,  welche  sich  bilden  kann,  wenn 
^  die  Hälfte  der  Säure  verliert, 

6figC  —  3C  +  2aq  =  3Äg^C  +  2aq.     ^* 
1  Bei.  dem  Vorherrschen  des  kohlensauren  Kalks  möchte  man  glauben,  das 

Theii,  welcher  bei  Entstehung  der  Kugeln  aus  ursprünglichem  tia  C  +  Itgi 
werden  musste,  sich  hier  wiederfinde.  ' 

<   #  Die  Substanz  No.  2.  hat  im  Ganzen  das  Sauerstoffverhältniss  von  1  b, 

i  stehen  die  At.  von  Kalk  und  Magnesia  (einschliesslich  der  kleinen  Menge 

\  übrigen  Oxyde)  in  dem  Verhältniss  von  1:2. 


'I^K-- 


3C     ^  825,0  =  46,15 
Ca  =s  350,0  »  19,58 
2Äg==  500,0  =  27,97 
A    =  112,5  =    6,30 
1787,5     100. 
Genauer  genommen,  verhält  sich  jedoch  der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  ^ 
«=  17,06  :  32,40  =s  1  :  1,9  =  1,05  :  2.    Ferner  ist  der  Sauerstoff  des  Wa 
und  der  Basen  «s  5,19  :  17,06  as  1  :  3,3.    Berechnet  man  auch  hieraus 
Wasser  die  Menge  des  Hydromagnesits,  so  bleibt  Dolomit  ab  HeiL 
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Kohlensüure 

40,74 

7.7» 

Magnesia 

Nickeloxyd 

Wasser 

42,30 
4,25 
5,84 

4,98 
0,87 

5,19 
5,<» 

30,40 

'  Hydromagnesit 

(ag*C«  +  4aq) 

Kohlensaure 

33,83 

*4,C4] 

Kalk 

20.40 

5,74 1 

69,75 

Magnesia              14,72 
Eisenoxydul  (Aa)  4,40 

5,89  . 
0,84 

41,87 

Dolomit 

(CaC  +  «gC). 

Thonerde 

0,45 

400. 

B,   Predazzit. 
i  marmoräbDliches  Gestein  von  Predazzo  in  Sttdtyrol,  dessen  sp.  G.  s> 


l,  enthalt  nach  R( 

>th: 

Kohlensaure 

33,64 

34,25 

Kalk 

44,89 

42,97 

Magnesia 

44,64 

44,46 

Wasser 

6,99 

7,06 

400. 


98,44 


Abzug  von  0,48,  b.  nach  solchem  von  0,78  p.C.  KieseLstture,  Thonerde 

anoxyd. 

r  ist  der  Sauerstoff  von  Basis,  Saure  und  Wasser  ä  3  :  4  :  4 ,  während 

lik  gegen  \  At.  Magnesia  vorhanden  sind. 


A»C* 


aq 


2ftC  +  ftfi»20aC  +  ägfi, 


2C  =  560,0  =  34,H 
«Ca  =  700,0  =  43,44 

Ag  =  250,0  =  45,50 

tt  «  442,5  «  6,98 
4642,5     400. 

C.   Pencatit. 
»UV.    Hellbläulichgrau,  sp.G.  =  2,534.   Roth.') 
edazzo,  Tyrol.  a)  sp.G.  =  2,643.  Roth.    6)  sp.  G. 

4.  S. 


2,57.  Damour. 


a. 

b. 

Kohlensaure 

29,84 

29.23 

26,68 

Kalk 

35,67 

35,70 

35,85 

Magnesia 

23,83 

24,78 

24,90 

Wasser 

40,66 

40,92 

46,64 

400. 

400,63 

98,04 

>ies  ist  der  blaue  Kalkstein  vom  Vesav,  in  welchem  Klaproth  S8,5  Kohlenstture, 
44  Wasser  nnd  S,S5  Beimengangen  fand.    Er  hatte  die  Magnesia  übersehen,  weil 
it  dem  Kalk  geflült  hatte. 
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Im  P.  ist  der  SauerstoflP  von  Basis,  Säure  und  Wasser  =«  2  :  2  :  1 . 
serdeiii  ist  i  At.  Kalk  gegen  i  At.  Magnesia  vorhanden. 

ft^C  +  aq  =  ftC  H-  ftfl  =  OaC  +  Ägft. 
C    =  275,0  =  27,85 
'Ca  =  350,0  =  35,44 
lüg  =  250,0  =  25,32 
H    =B  H2,5  =  11,39 

987,5      100. 
Damour:  Bull.  g6ol.  II  S6r.  IV,  1052.   —    Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XL\ 
-^Klaprolh:  Beitr.  V,  94.   —    v.  K  ob  eil:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXVI,  «04.    —   1 
Ebendas.  LH,  846  u.  Ztschr.  d.  geol.  Ges.  III,  i  40. 

Nickelsniaragd. 

Schwärzt  sich  beim  Erhitzen,  und  verhaU  sich  v.  d.  L.  wie  Nickeloxy 
Lö!^t  sich  in  Säuren  mit  Brausen  und  grüner  Farbe  auf. 
Analyse  des  N.  von  Texas,  Lancasler  Co.,  Pennsylvanien:  1)  B.  Silli 
2)  Smiih  undBrush. 


•  -iinrt  I 


100.  100. 

Da  der  Sauerstoff  von  Basis,  Säure  und  Wasser  =  3:2:  6,  so  ist  der  N 
Verbindung  von  1  At.  Kohlensäure,  3  At.  Nickeloxyd  und  6  At.  Wasser, 
Ni'C  -h  6aq  oder  (NiC  +  4aq)  -♦-  2lSift. 
1  At.  Kohlensäure     =    275  =11,76 
3   -    Nickeloxyd       =  1388  =  59,37 
5   -    Wasser  =    675  =  28,87 

2338     100. 
Das  Mineral,  einen  Ueberzug  auf  Ghromeisen  bildend,  wurde  anf^nglic 
Nickeloxydhydrat  gehalten.     R.  D.  Thomson  zeigte  dann,  dass  es  ein 
bona!  sei« 

Silliman:  Am.  J.  of  Sc.  11  Ser.  III.  VI,  J48.    Pogg.  Ann.  LXXIII,  454.   —  S 
u.  ßrush:  Ibid.  XVI,  52.  —  Thomson:  Phil.  Mag.  4  847.  Dcbr.  541. 

Zinkblüthe. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser;  verhält  sich  sonst  wie  Zinkspatb. 
i.  Dleiberg  in  Kämthen.    Smithson. 

2.  Höllenthal  an  der  Zugspitze  bei  Partenkirchen  in  Baiern.    B  ei  eher  t. 

3.  Santander  bei  Cumillas  in  Spanien.    Sp.G.  =  3,252.    a)  Brenn,    b) 
lersen  u.  Voit.    c\  Koch. 

I .  Grube  Bastenberg  bei  Ramsbeck  in  Westphalen.   Schnabel, 


Kohlensäure 

11,69 

2. 

11,63 

Nickeloxyd 

58,81 

56,82 

Magnesia 

— 

1,68 

Wasser 

29,50 

29,87 

k 
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«. 

*. 

a. 

8. 

b. 

Kohlenstfure 

13,5 

16,25 

14,32 

13,88 

Zinkoxyd 

71,4 

71,69 

73,83 

74,73 

Wasser 

45,1 

11,90 

11,87 

11,45 

100. 


99,74       100,02     400. 


4. 

43,50  48,30 

74,46  64,04 

42,0^  <5,6V) 

400.     Kupferoxyd  0,62 
Kalk  0,52 

Thonerde,  Eisenoxyd  2,48 


ist  in  4 


UoIOslicbes 

3,88 

99,45 

>ff  von 

Zn     . 

C     : 

H 

1     «14,09 

■    9,82 

13,42 

=     1,4 

1,37 

2     a  14,15 

11,82 

10,58 

-     1.« 

0,9 

3o  =  14,57 

10,41 

10,56 

=     1,4 

1,0 

36  =  14,75: 

10,05  : 

10,18 

=     1,47: 

1,0 

3c  =  14,70 

•    9,82 

•  10,70 

=     1,5 

:1,1 

Hiernach  ist  das  Sauerstoffverhiiltniss  sa  1^  :  4  :  4,  und  die  Zinkblttthe  besteht 
folglich  aus  4  At.  Kohlensäure,  3At.  Zinkoxyd  und  2At.  Wasser, 
Zn^C  +  2aq  =  ZnC  -h  2Znft. 
4  At.  Kohlensäure     «r    275,0  ^  43,64 
3   -    Zinkoxyd         «=  4549,8  =  75,24 
2   -    Wasser  ^    225,0  «=  44,45 

2019,8      400. 
Smithson's  Analyse  giebt  4  At.  Wasser  mehr. 

Vielleicht  ist  in  der  ZinkblUthe  mehr  als  eine  Verbindung  enthalten.    So 
könnte  man  sich  No.  2,  welche  Zn'C  +  4aq  am  nächsten  kommt,  als 

(Zn^C  +  2aq)  +  (Zn'C  h-  2aq)  =  2ZnC  -h  3Znft 
denken. 

Braun,  Petersen  u.  Veit:  Ann.  Ghem.  Pharm.  CVIII,  48.  —  Koch  u.  Rei- 
chert: In  mein.  Laborat.  —  Schnabel:  Pogg.  Ann.  CV,  4  44.  —  SmithsontS. 
Zinkspath. 

Kupferlasur. 

Schwärzt  sich  beim  Erhitzen,  schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  und  reducirt  sich 
zu  einem  Kupferkbm. 

Ist  in  Säuren  mit  Brausen  auflöslich ;  wird  auch  von  Ammoniak  mit  tief- 
blauer Farbe  aufgelöst. 
4.  Strahlige  K.  von  den  Turjinschen  Gruben  am  Ural.   Klaproth. 

2.  Ghessy  bei  Lyon.   Erystallisirt.   a)  Vauquelin.    6]  Phillips. 

3.  PhönixviUe,  ehester  Co.,  Pennsylvanien.   Sp.  G.  =  3,88.   Smith. 


1]  Wovon  9,0t  bei  f  00^  entweichen. 
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Kohlensaure 

1. 
84 

i. 

85,0 

b. 
25,46 

s. 

24,98 

Kupferoxyd 

70 

68,5 

69,08 

69,4) 

Wasser 

6 

6,5 

5,46 

B,84 

100.      100.       100. 


100, S;i 


In  der  K.  verhält  sich  der  Sauerstoff  des  Wassers,  des  Kupferoxydi 

der  Kohlensaure  =  1  :  3  :  4.     Sie  ist  demnach  eine  Verbindaug   von    ^ 

Kohlensäure,    3  At.  Kupferoxyd  und  1  At.   Wasser,    und  lässt 

als  i  At.  kohlensaures  Kupferoxyd  und  1  At.  Kupferoxydhydral  betrachtet] 

Cu«C^  +  aq  =  2CuC  +  CuH 

2  At.  Kohlensaure      =    !^50,0  =  25^56 

3  -    Kupferoxyd       =  1489,8  =  69,23 
1    -    Wasser  =    112,5  =s    5,2^ 

2152,3     100. 
Klaproth:  Beitr.  IV.  81.  —  Phillips:  J.  ofthe  Royal  Instit.  IV,  ITi.  —  Sr 
Am.  J.  ofSc.  IlSer.  XX,  S42.  —  Vauquelin:  Ann.  du  Mus.  XX,  4. 


u*  ••! 


Malachit. 

Verhalt  sich  wie  Kupferlasur.  t/  # 

4 .  Ghessy  bei  Lyon,   a)  Vauquelin.   6)  Phillips. 
8.  Von  den  Turjinschen  Gruben  am  Ural.    Klapraih. 

3.  Von  Nischne  Tagil  am  Ural,    a)  dichter  bläulicher,  beim  Erhitzen 
decrepitirend ;    b)  blaugrüner;     c)  grüner  kryslallisJrter.    A.  Nord 
skiöld. 

4.  Von  der  Gumeschewskischen  Grube  am  Ural;  a)  grobstrabliger  gri 
6)  feinstrahliger  grüner,  nicht  decrepitirend.  Ä,  Norden ski 
c)  Struve. 

5.  Hokkavaara  in  Pielisjarvi,  Finland;  blaulicher  Ueberzug  auf  Euj 
schwarze.   A.  Nordenskiöld. 

6.  Phönixville,  Chester  Co.,  Pennsylvanien.  Sp.  G.  =  4^06.    Bmith- 


4. 

a.             b. 
Kohlensaure    24,25      48,5 
Kupferoiyd     70,40      72,2 
Wasser             8,75        9,3 

i. 

48,0 
70,5 
44,5 

i. 

6.               b.               c. 

49,30       49,05       48.<3 

7S,4  0       71,84       72,33 

8,95         8,91         8,34 

400,40     400.         \ 
4. 

100.         400,35       99,80       98,77 
s               s. 

a.              b. 
Kohlensaure     49,67      20,30 
Kupferoxyd       72,02      71,54 
Wasser              8,47.       8,34 

c. 

49,08 

72,44 

8,84 

19,85         4  9,09 

70, IS         71,46 

9,98           9,02 

99,86     100,15     100. 


99,95         99,51 
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Im  M.  verhalt  sich  der  Sauerstoff  von  SSure,  Basis  und  Wasser  k  2  :  S  :  T 
Er  besteht  folglich  aus  2  At.  Kupferoxyd,  4  At.  Kohlensaure  und  4  At. 
Wasser,  und  Iflsst  sich  als  eine  Verbindung  von  4  At.  kohleDsaurem  Kupfer* 
oxyd  und  i  At.  Kupferoxydhydrat  betrachten, 

Cu'C  +  aq  »  CnC  +  (ÜuA. 
4  At.  Kohlensäure     t»  «75,0  »  49,94 
2   -    Kupferoxyd     >=  993,2  »  74,94 
4    -    Wasser  ar  442,5  ==    8,45 

4380,7  400. 
Kalkmalachit.  Mit  diesem  Namen  hat  Z  i  n  c  k  e  n  ein  dem  Kupferschaum 
ähnliches  Mineral  von  der  Plussgrube  bei  Lauterberg  am  Harz  bezeichnet,  wel- 
ches beim  Erhitzen  saures  Wasser  giebt,  und  v.  d.  L.  zu  einer  schwarzen 
Schlacke  schmilzt,  die  bei  der  Reduktion  Kupfer  und  Eisen  liefert.  In  Chlor- 
wasserstoffsaure  löst  es  sich  mit  Brausen  auf,  und  hinlerlasst  dabei  einen  gal- 
lertartigen Rückstand,  welcher  nach  Zincken  aus  Gyps  besteht. 

Klaproth:  Beitr.  II,  287.  —  A.  Nordenskiöld:  Om  Malachitens  sammansUtt- 
Ding  och  kristallform.  Acta  See.  sc.  fenn.  IV,  607.  ~  Phillips:  J.  of  tbe  Royal  Instit. 
IV,  876.  —  Smith:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XX,  t48.  —  Struve:  Verh.  d.  min.  Ges.  zu 
Petersb.  4850  —  54.  408.  —  Vauquelin:  Ann.  du  Mus.  XX,  4.  »  Zinckeu:  Berg- 
u.  hütt.  Ztg.  I,  No.  14. 

Aurtehalcit« 

Verhält  sich  wie  Malachit,  giebt  aber  v.  d.  L.  in  der  inneren  Flamme  auf 
Kohle  einen  Zinkbeschlag. 

1.  Matlock,  Derbyshire.   Blassgrün,  blättrig.    Connel. 

2.  Loktewsk  am  Altai.    Th.  Böttger. 

3.  Ebendaher.   Delesse. 

4.  Chessy  bei  Lyon.    Sp.  G.  : 

4. 

Zinkoxyd  42,5 
Eupferoxyd  32,5 
Kalk  — 

Kohlensäure) 
Wasser        j      ' 

402,5 
Sauerstoff  von  ft    :     C 

in  2  s  1,67:  1,32 

3  »  4,96  :  2,ee 

4  =  2,46  :2,43 

Hiemach  ist  das  kalkfreie  Mineral  (Aurichalcit),  in  welchem  2  At.  Kupferoxyd 
gegen  3  At.  Zinkoxyd  enthalten  sind, 

A»C*  +  3aq  «  2&C  +  Sftft  «  itxxC  +3ZnÖ, 

Rianaltberg^t  lliB«ralcbeiiiit.  1 6 


=  3,32.   D 

elesse. 

i. 

t. 

t. 

45,73 

32,02 

44,19 

28,27 

29,46 

29,00 

— 

8,62 

2,46 

46,06 

21, 4S 

49,88 

9,94 

8,45 

7,62 

99,90 

400. 

99,85 

ft 

r   «  6 

:  4  :3 

n  =« 

:2  :  1 
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oder,  wie  Hermann  vorschlögt, ,,.  .,  ^-  *^h 

((iu*C  +  aq)>+  (Zn»C  +  ^aq), 
d.  b.  4  At.  Malachit  und  4  At.  Zinkblüthe. 

3  At.  Zinkoxyd         =  4519,8  «  44,69 

2   -    Kupferoxyd      =    993,2  =  29,24 

2  -    Kohlensaure    »    550,0  »  46,18 

3  -    Wasser  =    337,5=«    9/J2 

3400,5     100. 

Wenn  in  den  kalkhaltigen  Substanzen  (Buraiit)  der  Kalk  wesenUich  \i 

sind  sie 

ft^C  +  aq  =  ftC  +  ftfl, 

d.  h.  Kalk-Zink-Malachit;  und  zwar  würde  No*  3 

5(Zn*C  +  aq)  -4-  5((Ju*C  +  aq)  +  Ca^C  -*-  aq 
sein. 

Allein  schon  Berzelius  war  geneigt,  den  Kalk  als  beigemetiglen  Kalt 
anzusehen.  Zieht  man  ihn  nebst  der  gehörigen  Kohlensaureineage  ab,  so 
dem  Rest  der  Sauerstoff  von 

ft     :     C     :fi 
in  3  =  1,63  :  1,43  :  I      =  4,9  :  4,3  ■  3 
„  4  =  2,07  :  1,95  :  1      =1      :  2      .  \ 
Es  stimmen  dann  also  die  beiden  Substanzen  vom  Altai  zieailich  abereti 
von  Chessy  jedoch  ist  noch  immer 

2(Cu2C  +  aq)  +  3(Zn'^C  ^  aq), 
d.  h.  Zink-Malachit. 

Dieser  Gegenstand  ist  daher  durch  weitere  Versuche  aufzuklären . 

Berzelius:  Jahresb.  XXVII,  256.   —    Th.  Böltger    Pogg.  Ann.  XLYiri,  I 
Connel:  Edinb.  N.  phil.  J.  XLV,  86.    J.  f.  pr.  Chem.  XLV,  454.    —   Del  esse 
Chim.  Phys.  III  S6r.  XVIII,  478.    J.  f.  pr.  Chem.  XL,  ^87.    —    Hermsan:  J 
Chem.  XXXIII,  298. 

Vran-Kalkcarbottat. 

Wird  beim  Erhitzen  unter  Wasser  verlust  grau  schwarz  oder  (bei  L^ 
tritt)  braunschwarz.    Ist  v.  d.  L.  unschmelzbar  und  reagirt  mit  den  Fl 

auf  Uran.  ' 

Löst  sich  in  Chlorwassersloffsäure  leicht  £U  einer  grünen  Flüssigkeit  ai 
Dieses  in  zeisiggrünen  körnigen  Aggregaten  zu  Joadiimslhal  von  Yogi 

deckte  Mineral  enthält  nach  dem  Mittel  dreier  Analysen  von  L  iodaker: 

Sauerstoff. 


Kohlensäure 
Uranoxydul 
Kalk 
Wasser 


23,80^ 

37,11 

15,56 

23,34 

99,87 


4,40) 
4.45/ 


17,35 
S,S5 
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Da  der  Sauerstoff  «  4  :  4  :  4  :  5,  so  ist  das  Mineral  eine  Verbindung  von 
i  At.  kohlensaurem  Uranozydul,  1  At.  kohlensaurem  Kalk  und  5  At.  Wasser, 

(CaC  +  ÜC)  -h  5aq. 
2  At.  Kohlensaure       «s  550,0  »  83,86 
4    -   Uranoxydul        a  843,0  «  36,56 

4  -    Kalk  »  350,0  »  15,48 

5  -   Wasser  «  568,5  «  84,40 

8305,5     400. 
Lindaker:  VogI  Joachimtthal  S.  1H. 

Vogllt 

Schwärzt  sich  beim  Erhitzen,  schmilzt  nicht  v.  d.  L.,  fflrbt  jedoch  die 
Flamme  grün,  giebt  mit  Borax  in  der  äusseren  Flamme  ein  gelbes,  beim  Ab* 
kühlen  rothbraunes  Glas,  mit  Soda  bei  der  Reduktion  metallisches  Kupfer. 

Löst  sich  leidit  in  Säuren  auf. 

Dieses  als  grüner  krystallinisch- schuppiger  Ueberzug  des  Uranpecherzes 

von  der  Eliaszeche  zu  Joachimsthal  vorkommende  Mineral  enthält  im  Mittel  von 

drei  Analysen  nach  Lindaker: 

Sauerstoff. 

4,8»] 

4,04  i      40,4S 

4,69J 

99,80 
Der  Sauerstoff  der  Basen,  der  Säure  und  des  Wassers  ist  a  4  :  4,9  :  4,8, 
also  wohl  B  4  :  8  :  4  •    Der  V.  ist  mithin  eine  isomorphe  Mischung  der  ein- 
fachen Garbonate  von  Uranoxydul ,  Kupferoxyd  und  Kalk  in  dem  Verhältniss 
von  43  :  5  :  48,  oder  vielleicht  von  8:4:8, 


KohleDsSure 

86,41 

Uranoxydol 

37,00 

Kalk 

U,09 

Kupferoxyd 

8,40 

Wasser 

43,90 

*Ca  U  + 

aq 

iCa 

5At 

Kohlensäure 

-B 

1375,0 

mi  88,53 

8  - 

Uranoxydul 

■■ 

1686,0 

a  34,98 

2  - 

Kalk 

«s 

700,0 

a>  14,58 

i   - 

Kupferoxyd 

SS 

496,6 

-■  10,30 

6  - 

Wasser 

as 

562,5 

=  14,67 

4880,4      400. 
Allerdings  entsprechen  die  Formeln 

3A£  -h  iaq  und  iftC  -i-  5aq 
besser  der  Analyse,  sind  aber  minder  einfach. 

VoglJoacbimsthal  S.  4 OS. 

16* 


r 


4 
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Liebigit. 

Farbl  sich  beim  Erhitzen  grUnlicli  grau,   beim  Glühen  schwarz  tmd 
dem  Erkalten  roth.    Bleibt  v.  d.  L,  schwär:«  und  reagirt  mit  den  Flüsse [ 
Uran. 

Lust  sich  in  Chlorwasserstoffsüure  zu  einer  gelben  Flüssigkeil  auf. 
Nach  einem  Mittel  dreier  Anaivsen  von  Smith  enthält  dieses  dÜneral, 
ches  mit  Uranpecherz  bei  Adrianopel  vorkommt:     • 


■>,„ 


Kohlensaure 

'.    10,3 

7,41 

Uranoxyd 

38,0 

6,36 

Kalk 

8,0 

s.ts 

Wasser 

45,ä 

40,4« 

Der  Sauerstoff  verhalt  sich  =  3,^5  :  g,8  :  i  :  17,6-  Es  ist  hiemach  seh 
aus  der  jedenfalls  nicht  sehr  genauen  Analyse  ein  zuverlässigem  Bild  von 
Zusammensetzung  des  Minerals  abzuleiten.  Nimttit  man  jene  Proportioj 
ä  :  3  :  4  :  48,  so  wäre  der  L.  als 

(SOat  +  ii^C)  +  36  aq  (L) 
anzusehen.    Smith  hat  4:3:1  :  5^0  angenamnien,  und  daher  die  Formel 

(CaC  +  liC)  +  20  aq  (11.} 
L  •"'      '  IL 

3(2    =r    825=    9,02        ^  2C    =     550  =  II^U 

26    =3572=39,05  B    =^786  =  36,19 

«Ca  =    700  =    7,65  fta  =    350  =    7,09 

36ä    «  4050  =  44,28       .         20fl    =  2250  g=  45,58 
9147      100.  4936      400. 

Smith:  Ann.  Chem.  PhoriD.  LXVI,  35^, 

.* '"    I.M.W 

Wismuth$p»ih. 

Decrepitirt  beim  Erhitzen^  fürbt  sieh  braun,  und  schmilzt  sehr  leichL 
ducirt  sich  v.  d.  L.  auf  ICohle  zu  Wismuth. 

Wird  von  Salpetersäure  aufgeldst,  wobei  ein  gelber  erdiger  Eücb 
bleibt. 

Als  W.  habe  ich  ein  im  Aeusscren  dem  Weissbleierz  ahnliches  Mioerai 
den  Gold i^r üben  von  ChesterÜeld  Co.,  Südcarolina,  bezeichnet,  dessen  sp,  G 
7,G7  ist.  Genth  hat  neuerlich  eine  helle  {a)  und  eine  dunkle  (6)  Abändei 
von  Brewers  Mine  daselbst  untersucht.  In  den  nachstehenden  ÄnatywD 
die  Beimengungen  von  Thon,  Eisenorydhydral  und  ein  wenig  Kalk-  undHaj 
siacarbonat  in  Abzug  gebracht,  welche  bei  mir  8  p.  C,  bei  Genth  28 — S0| 
betrugen. 
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Kohlensäure 

R. 
6,56 

7,04 

f          1 

G. 

b. 
7,30 

Wismuthoxyd 
Wasser 

90,00 
3,44 

89,05 
3,W 

87,67 
5,03 

100. 


100. 


100. 


ilge  der  beiden  ersten  Analysen  ist  der  Sauerstoff  von  Saure,  Basis  und 
=  3:6:2,  der  W.  folglich  eine  Verbindung  von  3  At.  Kohlensäure, 
smuthoxyd  uud  4  At.  "Wasser, 

Bi*C»  +  4aq  =  3(BiC  +  aq)  +  Bifi. 

3  At.  Kohlensäure       =      825  =    6,41 

4  -    Wismuthoxyd  =  11600  =  90,10 
4   -    Wasser  =      450  =    3,49 

12875      100. 
3nth:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XXIII,  4«6.  J.  f.  pr.  Chem.  LXXIII,  W8.    —    Rtm- 
iberg:  Pogg.  Ann.  LXXVI,  564. 

3.   Verbiodungen  init  Haloidsalzen. 

Bleihornen. 

[nilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  einer  undurchsichtigen  gelben  Kugel,  die  beim 
weiss  und  krystallinisch  wird,  und  reducirt  sich  auf  Kohle  leicht  zu 

TU. 

d  durch  Wasser  allmälig  zersetzt,  indem  Chlorblei  sich  auflöst.    Löst 

lässig  verdünnter  Salpetersäure  mit  Brausen  auf. 

»mford  Level  bei  Matlock,  Derbyshire.     a)  Klaproth.     b)  Sp.  G.  b 

05  Rammeisberg,   c)  Smiih. 

ibe  Elisabeth  bei  Tarnowitz,  Oberschlesien.   Krug  von  Nidda. 


Chlorblei  53,5 

Kohlens.  Bleioxyd    48,4 

101,9 


c. 
51,78 


4. 

b. 

50,93 

48,45 
99,38     100. 


2. 

50,45 
48,22         49,44. 


99,8? 


Klaproth 's  Analyse  hat  schon  Berzelius  gefolgert,  dass  das  B. 
'bindung  von   1  At.*  Chlorblei  und  1  At.  kohlensaurem   Blei- 


At.  Ghlorblei 
-    kohlens.  Bleioxyd 


PbCl  +  PbC. 

=  1738  =:  51,0  =  Chlor  13,01 

=  1669  =  49,0       Bleioxyd       81,85 

3407     100.         Kohlensäure  8,07 


irzelius:  Pogg.  Ann  I,  373.    - 
la :  Ztscbr.  d.  geol.  Ges.  U,  43«. 
ailh:  Dana  Min.  IV  £d.  464. 


102,93 
Klaproth:  Beitr.  III,  141.    —    Krug  von 
-  Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  LXXXV,  Ul. 


? 


»i^^ 


°\.''i-i:  0 


I- : 


m 
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Parisit.       ^ 

Färbt  sich  beim  Erhitzen  unter  Verlust  von  Wasser  und  Kohlensäure  h 
und  ist  V.  d.  L.  unschmelzbar. 

Löst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  mit  Brausen  auf  (ohne  Chlorentwick] 
Nach  B uns en  besteht  dies  von  Lavinio  de  Medici  Spsda  entd 
^lineral  aus  den  Smaragdgruben  von  Muzo  In  Neu-Granada  aus: 
Fluor  5,49 

Cer  (La,  Di)      50,78 


Calcium 

8,29 

Sauerstoff 

9,55 

Kohlensaure 

23,54 

Wasser 

3,38 

100. 

Hiernach  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  P,  eine  Verbindung  von 
riuorcalcium,  3  At.  kohlensaurem  Ceroxydul  (Lanthan  und 
dymoxyd)  und  4'^t.  Wasser  sei. 


Ca  Fl 


Ce] 

(3  La} 

Di) 


C  H-  aq) 


Bunsen  fand  das  Atg.  der  drei  nicht  weiter  getrennten  Metalle  = 
wonach  die  Rechnung  erfordert : 

1  At.  Fluor  =    237,5  =    6,76 


3 

3 
3 
1 


Cer  (La,  Di)  =  «738,0  =  50,50 

Calcium        s=  250,0  «    7,49 

Sauerstoff    =  300,0  =    8,62 

Kohlensaures?  825,0  »  23,70 

Wasser         =  412,5=    3,23 


oder:  Fluorcalnium  <3 

Ceroxydul  (La,  Di)  59 


Kohlensüure 
Wasser 


3 

Toi 


3483,0     100. 
Vielleicht  enthalt  aber  der  P.  auch  Cerfluorür  (La  Fl,  Di  Fi)  und  kohlen^ 
Kalk,  so  dass  seine  Formel  allgemein 

RFl  +  (3ftC  H-  aq) 
ist«  ' 

Ann.  Chem.  Pharm.  LIII,  U7. 


U! 


Kalisalpeier« 

Leicht  schmelzbar,    die  Flamme  violel  färbend;    verpufft  auf  ^tfl« 
Kohlen. 

Leicht  auflöslich  in  Wasser. 


1)  Diese  Gruppe  bildet  eigenUich  einen  Anhang   zum  AlJni^raUystam,  da  ihrr^ 
unter  Mitwirkung  organischer  Stoffe  entstandene  Verbrndungen  sind. 


r 
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iinem  natürlichen  Salpeter  von  Molfetta,  Apulien,  fand  Klaproth: 
Ipeters.  Kali;  25,5  schwefeis.  Kalk,  0,2  Chlorkalium,  dO,4erdigeTheile. 
ist  salpetersaures  Kali, 


4  At.  Salpetersaure 
4    -    Kali 

laproth:  Beitr.  I,  347. 


K^N. 
675  =r  53,4 
589  s  46,6 


4264     400.. 


:    Natrousalpeter. 

ht  schmelzbar,  die  Flamme  gelb  färbend.    Verpufft  schwach  auf  glU- 

[ohjen. 

ht  auflöslich  in  Wasser. 

lysen  des  N.  aus  dem  Distrikt  Atacama  in  Bolivia  (Chilesalpeter) : 


a. 

b. 

c. 

Lecanu. 

Hayes. 

Hofstetter. 

Salpeters.  Natron 

96,7 

64,98 

94,29 

„        Kali 

— 

— 

0,42 

,,        Magnesia 

■  — 

,  — 

0,86 

Chlomatrium 

4,3 

28,96 

4,99 

Jodnatrium 

—  . 

0,63 

— 

Schwefels.  Natron 

— 

3,00 

— 

,,         Kali 

— 

— 

0,24 

Wasser 

2,0 

— 

1,99 

Erdige  Theile 

— 

2,60 
<00,47 

0,21 

<00. 

100. 

stsalpetersaures  Natron, 

NaN 

4  At.  Salpetersäure 

=  675,0  = 

=  63,53 

4    -   Natron 

=  387,5  = 

s  36,47 

4062,5     400. 

ayes!  Am.  J.  of  Sc.  XXXVIII,  440.  XXXIX,  175.  Berz.  Jahresb.  XXI,  «17. 
,  312.  --  Hofstetter:  Ann.  Chem.  Pharm.  XLV,  840.  —  Lecanu:  J.  d.  Pharm. 
1, 408.   Berz.  Jahresb.  XIII,  478. 

Kalksalpeter. 

3pard  fand  in  einer  Efiflorescenz  der  Kalkhöhlen  von  Kentucky:  57,44 

säure,  32,0  Kalk,  40,56  Wasser. 

Substanz  ist  mithin  sal peter saurer  Kalk  mit  4  At.  Wasser, 

GaN -h  aq. 


*@ 


i 
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1  At.  SalpetersSiure  «s  675,0  =  59,34 
4    -    Kalk  -=  350,0  =  30,77 

1    -^    Wasser  =  112,5  =    9.89 

Troatise  on  Min.  II,  %.  p.  84. 


1437,5      100. 


C.  Oxalate.') 

Whewellit. 

Die  Yon  Brooke  auf  Kalkspathkrysiallen  von  unbekanntem  Fundor 
mal  beoliachteten  zwei-  und  eingliedrigen  Kryslalle  sollen  nach  So  ndatl  ( 
saurer  K  a  I  k  (ob  Ca  €  -l-  aq  ?)  sein. 

Conistonit.  Zweigliedrige  Kryslalle  von  Coniston  in  CumbeHand, 
sp.G.  =  3,05,  die  nach  Greg  28,02  Oxalsäure,  21,05  Kalk,  0.82  Ma: 
und  Natron  und  49,15  Wasser  enthielten,  und  also  (5a€  -i-  7aq  warea, 
nach  einer  späteren  Angabe  von  ihm  keine  Mineralsubstanz. 

Düsselbe  gilt  von  dem  Oxalsäuren  Kalk,  der  nach  Lieb  ig  aus  einem  \ 
tenUberzug  antiker  Marmorsäulen  des  Parthenons  herstammt. 

Greg:  Am.  J.  of  Sc.  JI  Ser.  XVII,  333.  440.    XXII,  JSJ.    —    Liebif:  J 
Chem,  LX,  50.  —  Sandall:  L.  and  Ed.  phil.  Mag.  XVI,  440.    Ben.  Jahresb  X.X 

Humboldtit   (Oxalit). 

Schwärzt  sich  im  Kolben ;  verwandelt  sich  beim  Erhitzen  fin  der  Lu 
letzt  in  rolhes  Eisenoxyd. 

Löst  sich  in  Säuren  mit  gelblicher  Farbe  auf,  und  wird  durch  Alk 
linier  Abscheidung  von  Eisenoxydul,  welches  sich  grünschwarz,  dano 
frtrbt,  vollständig  zersetzt. 

Diestfs  anfangs  für  ein  mellithsaures  Salz  gehaltene  seltene  Mineral  a\ 
ßraunkoble  von  Koloseruk  bei  Bilin  in  Böhmen  ist  angeblich  von  Marias 
R  i  vero,  jedoch  mit  ganz  unrichtigem  Resultat,  untersucht  worden,  Icli 
später  seine  wahre  Zusammensetzung  ermittelt. 

Mar.de  Riv.  Rammelsberg, 

a.  b.  c. 

,.    ,^^      Oxalsäure  46,14  42,40 

Eisenoxydul         43,86  41,13       40,24       40,80 

Wasser  —  16,47 

100.  TÖÖ^ 

Hiernach  ist  der  U.  eine  Verbindung  von  2  At.  oxal saurem  Eii 
oxydui  und  3  At.  Wasser, 

2fe€  -h  3aq. 

1)  Diese  und  die  folgende  Äbtheilung  entböU  Verbindungen  organischen  l-rspi 
«etche  eigentlich  nicht  hieher  gehören. 


jg' 


2  At.  Oxalsäure        =  900,0  =  42, 11 

2  -    Eisenoxydul     =  900,0  =  42,11 

3  -    Wasser  =«  337,6  «  15.78 

2137,5     100. 

p  enthält  nicht,  wie  Berzelius  vermuthel  hatte,  gleichzeitig  Eisenoxyd. 

Berzellus!  Jahresb.  XX, 844.  XXU,  HO.  —  Mariano  de  Rivero:  Ann.  Chim. 
(8.  XVIII,  107.  Schwgg.  J.  XXXIII,  486.  -  Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  XLVl, 
.  LIII,  633. 


D.  MeUitate. 

(Honigsteinsaure  Salze). 

Ilonigstein.   (Mellith). 

ieht  beim  Erhitzen  Wasser,  zersetzt  sich  später,  unter  Bildung  flüchtiger 

Lte,  verkohlt  und  hinterlässt  beim  Verbrennen  einen  weissen  Rückstand 

lonerde. 

5m  feinen  Pulver  wird  durch  Kochen  mit  Wasser  ein  Theil  Säure  ent- 

wäbrend  der  Rückstand  hellgrau  erscheint.   Von  sUrken  Säuren,  gleich- 

n  Kalilauge,  wird  es  vollständig  aufgelt^t.. 

laproth  entdeckte  in  diesem  Mineral  (aus  der  Braunkohle  von  Artern 

ringen)  eine  neue  organische  Säure,  Honigsteinsaure  (Mellithsäure), 

Dähere  Kenntniss  wir  insbesondere  Wühler  verdanken. 


15,0 


Klaproth. 

a. 

Mellithsäure 

46 

41,4 

Thonerde 

16 

14,5 

Wasser 

38 

44,1 

100. 


100. 


ach  Wöhler's  Analyse  ist  der  H.  eine  Verbindung  von  1  At.  Thon- 
3  At.  Mellithsäure.  und  18  At.  Wasser, 

Äl.  (C*0^)«  +  18aq  ==  ÄlMe«  +  18aq. 


\  At.  Mellithsäure  =  1800  =  40,30 
I    -    Thonerde     ^    642  ^  14,37 
5   -    Wasser       ^  2025  =  45,33 
4467    '100. 


oder:  12  C  = 
90  = 


900  =  20,15 
900  =  20,15 
642  =  14,37 


18A  r=:  2025  =:  45,33 


i467     100. 


Klaproth:  Beitr.  III,  4U.  —  Wöhler:  Pogg.  Ann.  VII,  835. 
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E.  Borate. 

(Borsaure  Salze). 

1.   Wasserfreie. 
Rbodlilt. 


JiK 


Schmilzt  V.  d.  L.  schwer,  höchstens  an  den  Kanten,  zu  einem  weissen  Email,  we 
an  OLDzelnen  Anschwellungen  sehr  stark  mit  gelbrothem  Licht  «r^lübt.  Dabei  färbt  e 
Flamme  anfangs  grün,  dann  roth  (Rh.  von  Sarapulsk),  oder  die  griine  Färbung  erhält 
dauernd  neben  der  schwächeren  rothen  (Rh.  vonSchaitansk).  Mit  d£^n  Flüssen  giebt  er 
lof^G  Gläser. 

In  Chlorwasserstoffsfiure  löst  er  sich  schwer  auf. 

Dieses  seltene  auf  den  Krystallen  von  rothem  sibirischem  Ttirinalin  von  G.  Roic 
deckte  Mineral  enthält  nach  seinen  Versuchen  Borsäure  nnd  Kalk. 
Pogg.  Ann.  XXXIII,  S53.  XXXIX,  824. 

2.   Hydrate. 
Larderellit.  ^    . 

*  ^'iJ      ll*M 

Eine  Salzefflorescenz  der  Borsäurelagunen  ToscanaSf  in  mikroskopi^i 
weissen  Esysiallen,  die  in  Wasser  löslich  sind.  Einer  Analyse  von  Bechi 
foJge  enthalt  die  Substanz : 


>   >*n  «/i    j 


99,60 
Da  der  Sauerstoff  von  Basis,  Säure  und  Wasser  nahe  gleich  \  \  \^  :  ih\ 
wäre  der  L.  eine  Verbindung  von  i  At.  vierfach  borsaurem  Amoio 
umoxyd  und  4  At.  Wasser, 

AmB*  -I-  4aq. 
i  At.  Borsäure  »  1714,8  s  69,24 

4    -   Ammoniumoxyd  =    325,0  =  42,90 
4  -    Wasser  =    450,0  =  47,86 

2549,8     400. 
Aus  seiner  Auflösung  in  heissem  Wasser  krystallisirt  nach  Bechi  das  sechs 
saure  Salz  Am  B*  -fr  9  aq. 

Am.  J.  of  Sc.  IFSer.  XVII,  480. 

Tinkal.  (Borax).  ^*"^ 

Bläht  sich  beim  Erhitzen  stark  auf,  schwärzt  sich  v.  d.  L.,  riecht  breiui 
m  folge  organis<Aer  Beimengungen,  und  schmilzt  dann  lu  einer  klarbleibeti 
Pfrle,  die  Flamme  gelb  färbend.    Mit  Schwefelsäure  befeucblet,   und  erhi 


Sauerstoff: 

Borsäure               68,55 

47,45 

Ammoniumoxyd    4  4 ,73 

8,W 

Wasser                  48,32 

16,S8 
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it  Flussspath  und  saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  (ersterer  ist 
ig),  färbt  er  die  Flamme  grün. 

tet  sich  in  Wasser  mit  Hinterlassung  von  erdigen  und  organischen  Bei- 
Qgen  auf. 

laproth  fand  in  dem  T.  oder  dem  natürlichen  Borax  aus  Tübet  nach 
von  Sy*  p.c.  Verunreinigungen :  37  Borsäure,  14,5  Natron  und  47  Was- 
gleich  er  keine  vollkommene  analytische  Melhode  anwenden  konnte. 
1  T.  gleichwie  im  reinen  Borax  verhält  sich  der   Sauerstoff  von  Basis, 
lind  Wasser  =1:6:10.    Er  ist  demnach  eine  Verbindung  von  1  At. 
ach  borsaurem  Natron  und  10  At.  Wasser, 
Naß*  -h  lOaq. 
2  At.  Borsäure    =    872,4  «  .36,58 
1    -    Natron       =    387,5  =  16,25 
10   -    Wasser      =  1125,0  =  47,17 
2384,9     100. 
einer  Efflorescenz  der  Borsäurelagunen  Toscanas  fand  Bechi:    43,56 
re,  49,25  Natron,  37,19  Wasser,  entspechend  einem  Hydrat  mit  7  At. 

ownes  und  Sullivan  wollen  im  Tinkal  2,13  p.C.  Phosphorsäure  ge- 
haben. 

Bechi:  Am.  J.  ofSc.  II  Ser.  XVII,  4S9..  —    Fownes  u.  SallivaD:  Phil.  Mag. 
VII,  869.    Pogg.  ErgäQzbd.  II,  S68.  —  Klaproth:  Beitr.  IV,  350. 


Borocalcit« 

is  wasserhaltiger  borsaurer  Kalk  werden  zwei  Substanzen  betrachtet, 
line  Inkrustation  von  den  Borsäurelagunen  Toseanas, 
^in  mit  dem  Namen  Tiza  bezeichnetes  Mineral  aus  der  Gegend  von  Iqui- 
[ue  in  Bolivia,  dem  Fundort  des  Natronsalpeters,   wo  es  nach  Hayes 
nollige  Massen ,  aus  faserigen  Aggregaten  bestehend,  bildet,  welche  von 
[agnesia-Alaun  begleitet  werden.  (Vgl.  Boronatrocalcit). 


Borsäure 
Kalk 

4. 
Bechi. 
52,06 
81,82 

s. 

Hayes. 
46,11 
18,89 

Wasser 

26,78 

35,00 

100. 


100. 


ch  sind  beide  Substanzen  zweifach  borsaurer  Kalk,  allein  die  tos- 
iie  enthttlt  4  At.,  die  südamerikanische  6At.  Wasser. 


CaB«  -h  iaq. 
26    r=r  872,4  s  52,11 
Ca  =  350,0  «  21,00 
4A    rs  450,0  rs  26,89 


Bechi 


1672,4      100. 
Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XVIF,  4  89. 


2. 
CaB*  +  6aq. 

2B    =  872,4  =  45,95 

Ca  =s  350,0  s  18,51 

6fi    a=:  675,0  =  35,54 

1897,4     100. 
-Hayes:  Ibid.  XVIII,  95. 
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Boronatroealeit« 

Schmilzt  V.  d.  L.  unter  Aufblähen  leicht  zu  einem  klarbleibeoden  Ga 
verhält  sich  überhaupt  ähnlich  dem  Tinkal. 

Lcfst  sich  kaum  in  kaltem,  wenig  in  kochendem  Wasser  zu  einer  alkaiii 
reagirenden  Flüssigkeit,  leicht  hingegen  in  Säuren  auf. 

Dieses  Mioeral  kommt  an  demselben  Orte  und  mit  denselben  Ei^enj^cbaf 
wie  der  von  H  a  y  e  s  beschriebene  Borocalcit  vor.  Oft  enthält  es  GlaubenÜu 
stalle. 


4. 

1. 

8. 

Ulex. 

Dick. 

Rammeisberg. 

Borsäure 

49,5 

45,42 

(42,12) 

Kalk 

15,8 

U,32 

12,77 

12,46 

Natron 

8,8 

9,63 

7,76 

6,52 

Wasser 

25,9 

27,42 

34,40 

34,40 

Kali 

— 

0,51 

0,80 

GhlorkaliuDi              1,S6 

Chlor 

— 

1,60 

1,92 

Chlomatrium            1 ,66 

Schwefeil 

saure  — 

1,10 
100. 

0,91 

Schwefels.  Kalk       0,77^     (,58 

.      100. 

Schwefels.  Natron    0,81  (Glaube 

100. 

Oder  im 

reinen  Zustande 

Sauerstoff. 

Borsaure 

44,10                 lO.tS 

■äfi    ■ 

Kalk 

Natron 

Wasser 

13,05        8,7»! 
6,83       i,n]  '•" 
36,02')            8t,oo 

400. 

NGuerlich  ist  der  B.  auch  zu  Windsor,  Neuschottland,  gefunden  wordi 

gemengt  mit  Glaubersalz  und  Gyps.   Nach  Ha  w  enthält  er : 

Borsäure  44,40 

Kalk  4  4,20 

„  JM     Natron  7,24 

,  Wasser  34,49 

400. 
Da  sich  in  meiner  Analyse  der  Sauerstoff  der  Basen,  der  Säure  und( 
Wassers  =  1  :  '6  :  6  verhält,  Natron  und  Kalk  aber  =4:2  sind,  so  besU 
der  ß.  aus  I  At.  zweifach  borsaurem  Natron,   2  At.  zweifach  bo 
saurem  Kalk  und  48  At.  Wasser, 
^       ^   ^  (NaB*  +  2(iaB*)  +  48aq. 

6  At.  Borsäure     «=  264  7,2  =  45,66 
2   -    Kalk  =    700,0  =  42,24 

4    -    Natron        =    387,5  =    6,80 
18  -    Wasser       =  2025,0  =  35,33 


Schreibt  man  die  Formel 
(Naß» 


5729,7     4  00. 
40aq)  +2(<laB* 


4aq), 


1)  Ein  spttterer  Versuch  ergah:  48,«a  Kalk,  7,»rNatron. 


> 


253 


19  Mineral  eine  Verbindung  von  4  At.  Tinkal  (Borax)  und  2  At.  Boi*ocal- 

Hayes. 

lick:  Phil.  Mag.  IV.  Ser.  VI,  50.   -    Haw:  Am.  J.  of  8c.  IV.  Ser.  XXIV.    J.  f.  pr. 

D.  LXXIII,  882.   —    Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  XCVII,  804.    —    Uler:  Ann. 

Q.  Pharm.  LXX,  49. 

Hydroboracit« 

imilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  einem  klarbleibenden  Glase,  wobei  die  Flamme 

rQn  erscheint. 

wenig  in  Wasser,  leicht  in  Säuren  auflöslich. 

;h  zwei  Analysen  von  Hess  enthält  der  H.  vom  Kaukasus : 


a. 

b. 

HiUel. 

Sauerstoff. 

Borsaure 

i9,22 

49,94 

49,58 

<4,10 

Kalk 

43,74 

43,30 

43,K2 

S,84] 

Magnesia 

40,74 

40,43 

40,57 

•  8,07 

Wasser 

26,33 

26,33 

26,33 

»,40 

100. 


100. 


100. 


'  Sauerstoff  der  Basen,  der  Borsäure  und  des  Wassers  ist  s  1  :  4,8  :  2,9, 
e  s=  1  :  4  :  3,  der  der  beiden  Basen  unter  sich  ist  &=  1  :  1,  so  dass  der 
IS  vierdrittel-borsauren  Salzen 


(Ca»B*  +  lilg'B*)  +  18aq 


id  bezeichnet  werden  kann. 

4  At.  Borsäure      «  1744,8  a  47,70 

t   -    Kalk  =    525,0  »  14,35 

f  -^   Magnesia      »    375,0  s  10,25 

9   -   Wasser        «  1012,5  =  27,70 

3657,3     100. 

nn  man  das  Sauerstoffverhältniss  as  1  :  4|  : 

aus  anderthalbfach-borsauren  Salzen, 

(Ca*B»  +  JÜlg^B»)  +  12aq. 
se  einfachere  Formel  verlangt  : 

6  At.  Borsäure      =  2617  =  50,65    \ 
2   -    Kalk  =    700  =  13,55    / 

2   -    Magnesia     =    500  =    9,68 
12   -    Wasser        =  1350  =  26,12 
5167     100. 
dürfte  der  ersten  vorzuziehen  sein, 
ess:  Pogg.  Ann.  XXXI,  49. 


9aq 


3  annimmt,  so  besteht  das 


Lagonit. 

e  gelbe  erdige  Substanz,  an  den  Borsäurelagunen  Tosconas  gefunden, 
nach  Bechi  aus  47,95  Borsäure.  36,26  Eisenoxyd  und  14,02  Wasser 


\t4f 


m 


Si 


M 


tW-J 


Mj^ä 


'x^m 
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besteht,   was  einfach  borsaurem  Eisenoxyd  mit  3  At.  Wasser 
spricht. 

PeB'  +  3aq. 

3  At.  Borsäure      s  4308,6  «  49,44 

i    -   Eisenoxyd     =  4000,0  =  37,84 

3   -    Wasser        «    337,5  ^  42,75 

2646,4      400. 
Bechi:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XVII,  419.  u  : 


3.   Verbindungen  mit  ChlorideD. 

Boracit« 

Giebt  beim  Erhitzen  kein  Wasser  oder  nur  eine  Spur  desselben,  anüei 
nach  G.  Rose  ein  geringes  Sublimat,  wahrscheinlich  von  Dorsäure.  Seh 
V.  d.  L.  unter  Aufwallen  zu  einer  weissen  krystallinischen  Perle,  und  färb 
nussere  Flamme  grün.  Mit  Borax  und  Phosphorsalz  bildet  er  klare  Glasen 
denen  das  letztere  nach  der  Sättigung  sich  trübt.  Mit  Soda  scbmtlzl  ei 
richtigem  Yerhäitniss  zu  einer  klaren  Masse,  welche  beim  Äliktlhlen  eine  l 
tirte  Oberfläche  erlangt. 

Das  feine  Pulver  ist  in  Ghlorwasserstoffsäure  schwer  auDüslich. 

Der  B.  wurde  von  Ilsemann  und  Heyer,  dann  von  Westrumb  ui 
sucht,  welcher  die  Borsäure  darin  auffand.  Die  Analysen  von  Vauque 
Dumenil  und  Pf  äff  waren  nicht  ganz  richtig;  Stromeyer,  besonders 
Arfvedson,  welcher  zuerst  Flusssäure  anwandte,  erhielten  genauere 
sultate,  welche  durch  Weber's  und  meine  Versuche  sich  hesl^ligten- 
anlasst  durch  die  Auffindung  eines  Chlorgehalts  imStassfurthil,  prüXle»  U^  I 
und  Heintz  auch  den  Boracit,  und  fanden  darin  ebenfalls  dieses ElemenV 
ches  von  allen  Früheren  übersehen  worden  war. 

Analysen  des  B.  von  Lüneburg  : 

A.   Aeltere.  '^ 

4.  F.  Stromeyer.  2.  Arfvedson.  3.  Rammelsberg.  q]  reine  du 
sichtige  Krjstalle;  sp.  G.  =  2,955.  b)  grössere  IrUbc  Kryslalle,  gt< 
sam  aus  concentrisch  faserigen  Massen  bestehei^ci,  deren  Spitze  im  31i 
punkt  liegt,  und  deren  Basis  eine  Granaloederflact^e  bildet ;  sp.  G.  ^^ 
4 .  Weber.    Undurchsichtige  Krystalle. 

1.         s.  8.  4, 

Magnesia       33,0     30,3       30,23     30,50 «}     32,23     32,86 
Eisenoxyd  0,79       0,45 

Glüh  Verlust  3  ,52 


1)  Ich  habe  den  Glühverlast  nicht  bestimmt, 
schwefelsauren  Kalk  ab. 


DieKrysUille  b  gaben  an  Wtliir« 
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B.  Neuere. 

i. 

*. 

1. 

Siewert. 

Geist. 

Potyka. 

a.            b. 

a.           b. 

Mittel. 

b.') 

r                8,32      8,75 

8,30       8,62 

8,50 

8,45         7,78 

lesia         30,70     30,79 

30,43     30,30 

30,48 

29,82      30,52 

aoxydul     4,52      4,43 

4,83       4,05 

4,38 

B 
A 

4,59         4,66 

62,94       62,49 

0,55         0,94 

103,02     103,09 
et  man  das  Chlor  als  Ghlormagnesium'),  so  besteht  der  B.  aus  : 


Chlor 

Magnesiam 

Magnesia 

Eisenoxydul 

Borsäure 


i. 

8,50 
2,88 

25,68 
1,38 

61,56 
100. 


8,10 
2,73 

25,08 
1,58 

62,51 
100. 


b. 

7,83 

2,65 

26,29 

1,67 

61,56 

100. 


ch  Berechnung  der  dem  Eisenoxydul  aequivalenten  Menge  Magnesia  : 


Chlor 
Magnesium 
Magnesia 
Borsäure 


2. 

8,55 

2,89 

26,61 

61,95 

100. 


8,16 

2,74 

26,14 

62,96 

100. 


b. 

7,89 

2,67 

27,42 

62,02 

100. 


mach  besteht  der  B.  aus  1  At.  Chlormagnesium  und  2  At.  vier- 
l-borsaurer  Magnesia, 

MgCl  +  2Sg»B* 


1  At. 
1  - 
6  - 
8   - 


Chlor 
Magnesium 
Magnesia 
Borsäure 


443,3  =    7,94 
=    150,0  =r    2,69)^ 
=  1500,0  =  26,87/ ^8^^ >'^^ 
=  3489,6  =  62,50 


5582,9      100.  101,79 

:h  Heintz  und  Sie  wert  erleidet  der  B.  durch  anhaltendes  und  star- 
ben einen  Gewichtsverlust,  in  einem  Versuche  3  p.C,  der  aus  Chlor 
as  Borsäure  besteht,  wobei  ersleres  durch  Sauerstoff  ersetzt  wird.  Ein 
5.  enthielt  nur  noch  5,78  p.C.  Chlor. 

'or  der  Chlorgehalt  des  B.  aufgefunden  war,  hielt  man  ihn  für  Ag^B^, 
er  fast  dieselbe  Menge  Basis.  30  p.  C,  dagegen  aber  70  p.  C.  Säure  ent- 
mss.  Nun  ist  letztere  früher  nie  direkt  bestimmt  worden,  wodurch  sich, 
»iOerenz  7  p.C.  ausmacht,  der  Fehler  hätte  auffinden  lassen.  A.  Stro- 
hat  später  eine  solche  direkte  Bestimmung  der  Borsäure,  wie  über- 
ne  Analyse  des  B.  gegeben,  wozu  ihm  trübe  Erystalle,  welche  Quarz  (?) 
m,  dienten.    Seine  Analyse  ergiebt: 


Magnesia 
Borsäure 


26,89 
57,00 
83,89 


durchsichtige,  6.  undurchsichtige  Krystalle. 
id  zieht  das  Wasser  ab. 


256 

Rine  solche  Analyse  kann  nichts  beweiseD,    Auf  SO^T^  Magnesia  kommeD 
05^42  Borsäure. 

Der  B.  scheint  sich  unter  Aufnahme  von  Wasser  in  Stassfurthit  zu  ven 
dein,  denn  die  trüben  Krystalle  von  faseriger  Textur  enthalten  Wasser, 
spec.  leichter,  und  lösen  sich  nach  G.  Rose  leichter  in  Ghbrwasserstofff 
auf  als  die  unveränderten  durchsichtigen  Bfiracitkry^stalLe. 

Arfvedson:  Schwgg.  J.  XXXVIII,  7.  —  Dumenih  Chem*  Forsch.  S.  5 
Heintz  (Geist  und  Siewert):  Ztschrft.  T.  i1.  ges.  Natuiw.  XllT,  t05  -—  He 
CreU  ehem.  Ann.  4788.  II.  —  Ilsemann:  Ebcnd^s.  I.  —  Pfofr:  Schwgg.  J.  VIJJ 
—  Potyka:  Privatmitth.  —Rammeisberg:  Pogg,  Ann.  XLtX,  445.  ~  G.  R 
Ebendas.  XCVII,  63«.  —  A.  Stromeyar:  Ann.  Ghem,  Pharm.  C,  87.  —  F.  S 
meyer:  Gilb.  Ann.  XLVIII,  94  6.  —  YanqueÜnt  Hauy  Trait^  II,  SSS.  ^  Wa 
Pogg.  LXXX,  28i.  —  Westrumb:  Phya.  dieiu.  Schrlftian  t.Hfl.  i, 

4 

Stassfnrthit,  ^ 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser.  Nach  G.  Böse  giebt  er  ein  geringes  we 
Sublimat,  decrepitirt  zuweilen  und  giebt  dann  ziemlich  viel  Wasser. 

Schmilzt  V.  d.  L.  viel  leichter  als  Boracit,  verhält  sich  sonst  wie  diese 

Löst  sich  schwer  in  Wasser,  leicht  in  Chlorwasserstoffsliure  auf. 

Rarsten  entdeckte  dieses  Mineral  in  dem  Salzlager  von  Stassfurll 
Magdeburg,  fand  es  dem  Boracit  gleich  zusamuiengesetzl,  und  hielt  es  für 
itichte  Varietät  desselben.  Neuerlich  fand  Lud%vi|^,  dass  es  neben  d 
Wasser  aufzulösendem  beigemengtem  Chlor magtiesium  eine  gewisse  Hange 
ses  Salzes  in  chemischer  Verbindung  enthält,  welches  durch  Wasser  nicht 
zuziehen  ist.  Heintz  bewies,  dass  der  Gebalt  an  Chlor  constant  ist,  um 
St.  überdies  beinahe  2  p.G.  Wasser  enthält.  ' 

A.  Frühere  Analysen. 


Karsten. 

Chaadler. 

Magnesia            29,48 

29,98 

Eisenozydul         0,64 

0,89 

B.  Neuere. 

4.                s. 

8.                   4. 

5.                   6. 

Heintz.    Siewert. 

Rey            Mittel. 

Schulz.      Pot>k 

Chlor              8,U          8,06 

8,3a            8,20 

8,79            8,0ä 

Magnesia       30,15        31,23 

31^,10         30,86 

30,67 

Eisenoxyd      0,43           0,52 

0,32           0,42 

fe    0,40 

Wasser           4,73           2,10 

2,09           1,97 

i,m 

Zieht  man  das  Eisenoxyd  ab,  und  berechnet  das  Chlor 

als  Clilormagnesiui 

giebt : 

6. 

Chlor                8,20 

8,02 

Magnesium       2,77 

2,71 

Magnesia        26,24 

26,37 

Borsäure        60,82 

60,95 

Wasser             1,97 

1,95 

^100.  400. 
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nmch  isl  der  Si.  eine  VerbinduDg  von  4  At.  Beracit  und  i  Al. 

(MgC1^2ilg*B*)  H-aq. 


4  At.  Chlor 


4 
6 

8 
4 


Magnesium 
Magnesia 
Borsäure 
Wasser 


«  443,3  «  7,85 
=  460,0=  «,66 
SB  4450,0  s  25,69 
B  3489,6  =  61,81 
as    44«,5  B    1,99 


5645,4     400. 
3h  G.  Rose  besteht  der  St.  aus  mikroskopischen  jirisroatiiiichen  Krystal*- 
in  sp.  G.  ist  nach  Karsten  ts  8^913. 

:h and  1er:  Dana  Blio.  IV.  Suppl.  —  Heintz  (Hey  u.  Siewert) :  Ztacbrfl.  f.  d. 
Nat.  XIII,  4.  —  Karsteo:  Pogg  Ann.  LXX,  557.  —  Potyka  u.  G.Rose: 
oracit.  —  Schulz:  Id  mein.  Laborat. 


F.   Sulfate. 


4.  Einfache. 
a.   Wasserfreie. 

Glaserit. 

screpitirt  und  schmilzt  v.  d.  L.  9u|  Kohle  zu  einor  Hepar.  —  Lst  in  Was- 
löslich  zu  einer  neutralen  Flüssigkeit. 

leses  Salz  findet  sich  unter  den  Lavaefflorescenzen  (Fumarolenprodukten) 
isuvs,  gemengt  mit  anderen  Salzen  und  mit  Eisenglanz.  Ist  im  reinen 
deeinfach  schwefelsaures  Kali, 

1  At.  Schwefelsäure  :»  500  s  45,94 
1    -    Kali  «  589  «  54,06 

1089     400. 
Guiscardi:  Dal  solfato  potassico  trovato  nel  craieredelVesuvio  nel  4848.  S.Roth 
r Vesuvs.  SiO.  868.  484. 

Useatt.    Biue  SalzefOorescenz  aus  der  Toffgrotte  Ton  IMaeno  bei  Neapel,   welche 
cacchi  zweifach  schwefelsaures  Kali  zu  selo  scheint. 
ZtschHl.  d.  geol.  Ges.  IV,  46a. 

Maseagnln. 

^hmilzt  beim  Erhitzen  leicht,  giebt  Wasser,  Ammoniak,   Sohwefelstfure 
verflüchtigt  sich  zum  Theil  unzersetzt.  —  Ist  in  Wasser  leicht  aufltfslich. 
I^iese  unter  den  Salzefflorescenien  einiger  Vulkane  bemerkte  Yerbindinig, 


■neUber;'!  Mineraieliraiie. 
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welcbc  auch  in  den  Borsäuresoiionen  Toscaiias  enthalten  ist,  tnuss,  ob^^cb 
nicht  analysirt  ist,  schwefelsaures  Ammoniak  (Ammoniumo^yd)  seii 

Am  S  «  NH*.  S  -h  A. 
i  At.  Schwefelsäure        sm  500  s  60,60  i     |  ^ 

i    -    Ammoniurnoxyd     »  325  ==  39,40       ,  | 

825     400. 

Thenardit. 

Färbt  V.  d.  L.  die  Flamme  stai^  gelb,  schmilzt  und  bildet  auf  Roble 
Bepar.  ~  Ist  in  Wasser  leicht  aufltfslich. 

Nach  Casaseca  enthält  der  Th.  von  Salines  d'Espartines  bei  AraDJuf 
Spanein : 

•   •      Schwefels.  Natron  99,78 
Kohlens.  Natron        0,22 
400. 
Kayser  fand  in  nadelfbrmigen  Salzefflorescenzen  aus  den  oberbarzert^ 
hen  bei  Clausthal  94 — 95,3  schwefeis.  Natron ,    4,6 — 4  schwefeis.  Magmf 
0,2  schweleis.  Eisenoxydul,  4,6—1,8  schwefeis.  Kalk  und  <  — L8  Wasser. 
Es  ist  schwefelsaures  Natron, 

NaS. 
4  At.  Schwefelsäure  =  500,0  =  56,34 
4    -    Natron  =  387,5  =  43,66 

887,7     400. 

Gast  See  at  Ann.  Chim.  Pbys  XXXli  808.   Schwgg.  J.  XLVH,  IM,    —  Kits 
B.  u.  b.  Ztg.  4  869.  No.  48. 

I  ^ 

^^  Magnesialsulfat  s.  Bittersalz. 

Sehwerspath. 

Dpcrepitirt  gewöhnlich  sehr  stark,  rundet  sich  v.  d.  L.  nur  an  dpn  Kanl 
f^rbt  hü  im  Schmelzen  die  Flamme  gelblichgrUn  (v.  Robe  11),   und  bildet 
Kohle  in  der  inneren  Flamme  theilweijse  eine  Hepar,    Mit  Soda  auf  FbtiDbi 
schmilzt  er  xu  einer  klaren  Masse. 
Ist  in  Säuren  unauflöslich. 

Er  ist  von  Withering,  Bucholz,  Richter,  Rlaproih  u.  A.  ^lel^ 
untersucht  worden. 

4.  Freiberg,  schaliger.  Klaproth. 
%.  P^ggau,  Steiermark,  kömiger.  K. 

3.  Nea-Leiningen  in  der  Pfalz,  faseriger.    E. 

4.  Nütfield,  Surreyshire.  Stromeyer. 

'^1.  Naured  bei  Wiesbaden,  kömiger.    Fresenius. 
.^  6.  Clausthal,  dichter,  splittriger.   Jordan. 
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nnenihal  in  der  Sohweiz,   im  Dobmit,  krystallisirt;    sp.G.  »  3,977. 

artorius  v.  Waltershausen. 

^oharie,  New- York.  (Calstronbaryt),  derb.   Haidingsfeld. 

*auDgelber  in  kleinen  Krystallen  aus  den  Braunkohlen  von  GOrzig,  An- 

ili-Köthen;  sp.G.  »  4,488.  R. 

irbloserdurchsichtigerKrystall  von  Silbach ;  sp.  G.  «4,4864  (G.  Rose 


R. 


t. 

*.            ».               4. 

8. 

Schwefels.  Baryt        97,50 

90        99        99,37 

89,47 

Schwefels.  Strontian    0,85 

—        _           — 

1,85 

Kieselsaure                   0,80 

10        _           — 

8,15 

Eisenoxyd                     — 

I      ^-\      Ö.<2 

0,89 

Wasser                        0,70 

0,08 

99,85 

100.        99         99,49 

99,84 

8. 

7.                  8. 

9. 

Schwefels.  Baryt         86,00 

87,79        83,10 

83,48 

Schwefels.  Strontian     6,75 

9,07          7,10 

15,12 

Kieselsäure                    6,75 

0,68  CaS  6,12 

0,89 

Eisenoxyd                      — 

—             1,83 

0,25 

Wasser                          0,37 

—             — 

— 

98,87 

Äl  8,15         98,15 

99,74 

99,69 

10  wurde  nur  eine  unbestimmbare  Menge  Strontian  gefunden, 
r  Seh.  ist  schwefelsaurer  Baryt, 

ÖaS. 

4  At.  Schwefelsaure  ^  500,0  =  34,32 

i    -    Baryt  g»  957,0  ^  65,68 

4  457,0  400. 
bänderungen  enthalten  aber  Beimischungen  des  isomorphen  schwefel- 
Strontians ;  am  reichsten  an  demselben  ist  die  von  Gtfrzig  (9),  in  welcher 
t.  SrS  4—5  At.  ÖaS  kommen.  Der  sogenannte  Galstronbaryt  zeichnet 
erdies  durch  einen  merklichen  Gehalt  an  schwefelsaurem  Kalk  aus;  er 
4  At.  Kalk  gegen  4  At.  Strontian  und  9  At.  Baryt. 

Fresenius:  Add.  Chem.  Pharm.  LXIII,  893.  —  Haidingsfeld:  In  meinem  La- 
lt.  —  Jordan:  Schwgg.  J.  LVII,  358.  —  Klaproth:  Beitr.  II,  70.  III,  886.  — 
amelsberg:  Pogg.  Ann.  LXVIII,  544.  —  Sartorius  v.  Waltershausen: 
ndas.  XCIY,  4  88.  —  Siromeyer:  Untersuch.  128. 

C5le8tin. 

crepitirt  beim  Erhitzen.  Schmilzt  v.  d.  L,,  indem  er  die  Flamme  roth 
iemlich  leicht  zu  einer  milbhweissen  Kugel,  welche  auf  Kohle  in  der  in- 
Flamme  sich  in  eine  alkalisch  reagirende  Hepar  verwandelt.  Mit  Soda 
sr  gleichfalls  eine  solche;  mit  Flussspath  bildet  er  ein  klares,  beim  £r- 
milchweisses  Glas. 

17* 
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Von  dem  Schwerspath  unterscheidet  man  ihn  nach  v.  Kobell  leicbi 
dem  man  einen  Splitter  in  der  inneren  Löthrohrflamme  gUlht,  mit  Chlorwa^^ 
stoffsäure  befeuchtet,  und  dann  an  den  blauen  Thefl  der  Flanime  hiU.  wel 
er  lebhaft  roth  &ii>t. 

Wird  von  Wasser  und  Sfluren  in  sehr  geringem  Grade  atifgelüst. 

Kl ap roth  erkannte  zuerst  den  sogenannten  blauen  Faserg^ps  von  Frtn 
town  in  Pennsylvanien  als  schwefelsauren  Strontian. 

1.  Prankstown  in  Pennsylvanien,  faserig.  Rlaproth. 

2.  Dornburg  bei  Jena,  faserig,  a]  Stromeyer.  6)  Maddrell. 

3.  SUntel  bei  Münden  in  Hannover,  blättrig.  Stromeyer. 

4.  Dehrself  bei  Alfeld  in  Hannover,  blättrig.  Derselbe. 

5.  Thieder  Berg  bei  Braunschweig,  rothlich,  concentrisch  strahlig.    Le( 
hardt. 

6.  Passatbal.  B.  Brandes. 

7.  Girgenti.  Stromeyer. 


8.  Ischl,  krys 

itallisirt, 

aus  dem  St< 

einsalz.  v.  Hauer. 

i. 

a. 

s. 

b. 

Schwefelsäure     42 

42,95 

43,75 

Strontian 

58 

56,26 

54,73 

4  00.    Eisenoxyd     0,03 

Kalk 

1.41 

Thonerde      0,05 

99,90 

Kohlens. 

Kalk         0,40 

Wasser, 

Bitumen  0,40 
99,49 

3. 

4. 

5. 

«. 

7. 

1 

Schwefelsäure 

42,74 

42,94 

44,23 

40,85 

43,07 

i: 

Strontian 

55,48 

55,04 

53,90             J 

»1,93 

56,35 

51 

Baryt 

0,86 

0,64 

— 

1,83 

— 

Kalk 

0,34 

— 

«,<« 

— 

CaC    0,09 

Eisenozyd 

0.04 

0,65 

1,88 

0,50 

0,01 

i 

Kohlens.  Kalk 

0,02 

Si  0,4  4   Unlösl.0,94          Si 

1,00 

A    0,<8 

\ 

Wasser 

0,05 

0,25 

0,49     CaC^ 

4,83 

99,72 

Toi 

99,20 

99,58 

99,56     daS) 

97,34 
Der  C.  von  Gross-Btthden  (Wilhelmshütte)  bei  Bockenem  (BrauDSchv 
enthalt  nach  meinen  Versuchen  0,86  p.  C.  Kalk.  In  dem  C.  von  Ni^rien  ^ 
nover)  fanden  Grüner  26  p.  C,  Tu/ner  20,4  p.  G.  schwefelsaurea  ^ 
Thomson 's  Barytcoelestin  aus  Nordamerika  ist  dagegen  nach  Hunt  fr^' 
Baryt. 

Der  C.  ist  schwefelsaurer  Strontian, 

SrS. 
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1  Ai.  Schweblsäure     :=*  500  «^  43,65 
1    -    Sironiianerde      «b  648  «  56,45 

H48  Tool 
randes:  Scbwgg.  J.  XXI,  477.  —  Grüner:  Gilb.  Ann.  LX,  7t.  —  v.  Hauer: 
K  d.  geol.  Reicbsanst.  IV,  897.  —  Hunt:  Dana  Mio.  IV.  Edit.  p.  869.  —  Klap- 
:  Beitr.  II,9S.  —  y.  Kobell:  J.  f.  pr.  Cb.  I,  90.  —  Maddrell  u.  Leonbar  dt: 
»inem  Laborat.  —  Stromeyer:  Untersacbongen.  S.  108.  —  Turner:  Edinb. 
J.  XXIII,  8S9. 

Anhydrit 

milzt  V.  d.  L.  schwer  zu  einem  weissen  Email,  und  giebt  auf  Kohle  eine 

Borax  löst  ihn  zu  einem  klaren  Glase,  welches  beim  Erkalten  gelb  wird. 

(spath  schmilzt  er  leicht  zu  einer  klaren  Perle  zusammen,  welche  bei 

ühlung  undurchsichtig  wird,  bei  längerem  Blasen  anschwillt  und  un- 

»ar  wird.    Mit  Soda  giebt  er  eine  Hepar. 

n  Wasser  und  Säuren  sehr  schwer  löslich. 

Iz  am  Neckar.  Blau.  R 1  a  p  r  o  t  h. 

amelsberg  bei  Ilfeld.  Strahlig.  Siromeyer. 

Ipino  bei  Bergamo.  Kömiger  A.  (Vulpinit).  a)  grobscbuppiger,  6)  fein- 

luppiger.  Stromeyer. 

4.  t.  8. 


a. 

b. 

Schwefelsaure 

59,78 

55,80 

56,77 

58,01 

Kalk 

43,06 

40,68 

41,40 

41,70 

Eisenoxyd 

0,10 

0,95 

0,03 

— 

Kieselsaure 

0,S5 

0,83 

0,26 

0,09 

Kohlensaure 

— 

0,09 

— 

— 

Wasser 

— 

«,91 

0,94 

0,07 

Bitamen 

— 

0,04 

99,40 

09,86 

103,19«)    100. 
Anhydrit  ist  schwefelsaurer  Kalk, 

CaS. 
1  At.  Schwefelsaure  =s  500  »  58,82 
1    -   Kalk  =8  350  =  41,18 

850     100. 
laprotb:  B«itr.  IV.  M4.    —  Stromeyer^ Sohwgg.  J.  XIT,  ST5  n.  nntors.  d. 


Blefvitriol.  - 

repitirt  beim  ErhiUen,  lArht,  v.  d.  L.  die  Flamme  blau,   schmilzt  im 
msfeuer  zu  einer  klaren  Perle,  welche  beim  Erkalten  milchweiss  wird, 


•rrigirte  Analyse. 
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und  reducirt  sich  auf  Kohlein  der  inneren  Flamme  zu  Bleikürnem,    MitJ 
bildet  er  unter  gleichzeitiger  Reduktion  eine  Hepar. 

Ist  in  Säuren  schwerlöslich;  Chlorwasserstoffsaure  zersetzt  ihn  theUw 
unter  Bildung  von  Chlorblei.    In  Kalikugo  ist  er  auflöslicb. 

1 .  Parish  Mountain  auf  Anglesea.  R I  a  p  r q t  h. 

2.  Wanlockhead  bei  Leadhills.  Elaproth. 

3.  Zellerfeld  am  Harz,  a]  Jordan,  b)  Stroineyer. 


4. 


i. 


s. 


8. 

b. 

Schwefelsaure 

2i,8 

25,75 

25,0 

36,09 

Bleioxyd 

7<,0 

70,50 

69,5 

72,  i6 

Eisenoxyd 

1,0 

— 

— 

0,09 

Hanganoxyd 

—  ■ 

— 

— 

0,06 

Wasser 

2,0 

2,25 

1,5 

0,51 

98,8 

98,50 

96,0 

99,31 

Der  B.  ist  schwefelsaures  ßteloiiyd, 

S>bS. 
1  At.  Schwefelsäure    » 
4    -    Bleioxyd 


500,0  =  26,40 
439i,6  =  73,60 


Jordan:  Schwgg.  J.  VIII,  49. 
Gilb.  Ann.  XLIV,  2D9.  XLVII,  93. 


1894,6      100.  ^ 

—    Klaprolbr  Beitr.  Hl,  ffll.   —   Stromei 


ZinkOfil.    Nach  Breitbaapt  koihml  in  den  Gruben  der  Sierra  Mmagrera  inSp« 
ein  Mineral  von  der  Form  das  Schwerspatlii   oder  BkivitrioLs  vor^  welehes  waoarl 
schwefelsaures  Zinkoxyd  zu  sein  sc  he  int.    Doch  soll  es  in  AV  asser  unaunötlkii 
B.  U.  hütt.  Ztg.  4S6S.  S.  4  00. 

AlimiaB.  So  nannte  Breithaupt  ein  iveisses  krystaüinisch-feinkömiges  Umenl, 
Zersetzongsprodukt  aus  dem  Thonschiefer  der  Sierra  Aimagreraj  dessen  &p,  G.  s  i,7T— 
Ist.  Es  ist  Y.  d.  t.  unschmelzbar  und  unveränderlich'],  und  enthiill  nach  ütendorl 
ausser  SS  p.  G.  Thonerde  nur  SchwefelsSare  und  bioss  ein  wenig  hygroskopische!  Wiü 

Dieselbe  Zusammensetzung  hat  eine  weisse  SalzefHorescenz  vom  Araral,  in  ipdi 
GObel :  68,5S  SchwefelsSure/8S,7S  Thonerde  und  S,7S  sch>wefelsaures  Eiseno^iydot  fio 

Beide  Blineralien  sind  hiernach  wasserTreie  zweldrjttel*  schwefeJfi^ 
Thonerde, 

S  At.  SchwafelsHure  »  4000  =  go,9  Mi 

4   1-    Thonerde  «    64S  ==  39,1 

464S      ^00. 
Gö bei:  Schwgg»  J.  LX,  404.    -^   UUndürtrar  (Breilhaupt)!  B.  u.  büU  i 
4S58.  No.  7.  i     ,   •,|,»,j     n«Mt<r^ 


I)  Letzteres  ist  wohl  nicht  der  Fall,  di  es  jedenraHs  seine  Säure  abgiebt. 


Wi 


b.   Hydraie. 

Glaoberaali. 

iiDÜKi  beim  Erhitzen  in  seinem  Erystallwasser,  verhält  sich  sonst  wie 
lit.  —  Leicht  löslich  in  Wasser. 

le  unter  den  SalzefOoresc^nzen  des  Vesuvs  gefundene  Probe  enthielt  nach 
nt :  Schwefelsäure  44,8,  Natron  35, 0,  Wasser  20,8,  wonach  es  seh we- 
res  Natron  mit  2  At.  Wasser  ist, 
NaS  +  2aq. 

i  At.  Schwefelsäure     »  500,0  s  44,94 

4    -    Natron  «  387,5  »  34,83 

2  -    Wasser  «  225,0  ^  20,23 

H42,5     400. 

:anntlich  enthält  das  gewöhnliche  Glaubersalz  10  At.  Wasser.    Diesem 

>t  ein  angeblich  von  Guipuzcoa  in  Spanien  stammendes  G.,  worin  Ri- 

8  Schwefelsäure,  19,5  Natron,   0,3  Kalk,    0,5  Magnesia,    54,5  Wasser 


■ 


DD.  Min.  V  S^r.  VI,  658. 


Gips. 


'd  beim  Erhitzen  undurchsichtig,  blättert  sich  auf  und  giebt  Wasser. 

l  V.  d.  L.  zu  einem  weissen  Email,  welches  auf  Kohle  in  der  inneren 

eine  Hepar  bildet.    Giebt  mit  Flussspath  eine  in  der  Hitze  klare,  beim 

\  milchweisse  Perle. 

t  sich  in  Wasser  und  in  Säuren  schwierig  auf. 

'  G.   ist  in  früherer  Zeit  von   T.  Bergman,    Richter,   V.  Rose, 

iz  u.  A.  untersucht  worden.    Eine  Varietät  von  faseriger  bimssteinähn- 

extur,    von  dem  Vulkan  von  Albay  auf  der  Insel  Luzon,  Philippinen, 

id,  hat  de  la  Trobe  analysirt. 


Schwefelsäure 

Kalk 

Wasser 


Bergman.    Bncholz. 


46 
32 
22 


46 
33 
21 


100. 


De  la  Trobe. 
44,19 
29,41 
20,18 
6,43 


100.  Kiesels. 

V!'"'''^'\    0,64 
Eisenoxyd  j       ' 


100,85. 

*  G.    ist  eine  Verbindung  von   1  At.  schwefelsaurem   Kalk   mit 
Nasser, 

CaS  +  2aq. 


i 


r 


»500 
«350 

s285 

a  46,54 
^  38,56 
=s  20,93 

2M 

4  Ai.  Schwefelsaure 
4    -    Kalk 
2   -    Wasser 

~4075     400, 

Nach  Johnson  und  Rogers  soll  am  East  River  in  Neu-Scbottland  u 
SttdTirginien  ein  schwefelsaurer  Kalk  mit  nur  einem  Tierlel  des  Wassere* 
vorkommen.    Doch  ist  dies  vielleicht  ein  Gemenge  von  Gips  und  Anhydrit, 

Bncholz:  Gehlens  N.  J.  d.  Chem.  y,  459.  —  De  la  Trobe  :  In  melaem  U 
^  Johnson  Q.  Regers:  Danb  Min.  p.  S79.  -^  V.  Eose:  Karsten'»  min.  TiJ 
iie  Aufl.  68. 

Bittersalz. 

Zersetzt  sich  in  starker  Hitze  theilweifie,  wobei  sich  saure  Dämpfe 
wickeln,  und  ein  alkalisch  reagirender  Rückstand  bleibt.  V.  d,  L.  ge| 
giebt  es  mit  Kobaltsolution  nach  abermaligem  Erhitzen  ein  blasses  Roth. 

Löslich  in  Wasser. 

Aeltere  Analysen  von  R.  rühren  von  Klaproth  [B.  von  Idria^  vom 
lande),  von  Vauquelin,  John  und  Vogel  her.    Von  neueren  sind  fol^ 
hervorzuheben : 

1.  Rosjemansfluss  im  Caplande.  Stromeyer.       ^     ^.^  ^^  ^ 

2.  Idria.  Sogen.  Haarsalz.  Derselbe. 

3.  Calatayud  in  Catalonien.    Derselbe. 

4.  Neusohl  in  Ungarn.  Rosenroth,  stalaktitisch.  Derselbe. 

5.  Fisou,  Dpt.  de  TAude.  Im  Gips.  Rouis. 


4. 

i. 

8. 

4, 

s. 

Schwefelsäure 

32,26 

32,30 

34,90 

31,37 

31,37 

Magnesia 

14,58 

46,39 

46,49 

15,31 

47,31 

Eisenoxydul 

— 

0,23 

— 

0,09 

— 

Manganoxydul 

3,64 

■ — 

— 

0,34 

— 

Kupferoxyd 

— 

— 

— 

0,38 

— 

Kobaltoxyd 

— 

— 

— 

0,69 

— 

Wasser 

49,24 

50,93 

54,20 

51,70 

48,3f 

99,69         99,85         99,59         99,88       400. 
Das  R.  ist  eine  Verbindung  von  4  At.  schwefelsaurer  Magnesia 
7  At.  Wasser, 

ftgS  +  7aq. 
4  At.  Schwefelsäure     =  500,0  =  32,52 
4    -  Magnesia  «  250,0  »  46,26 

7   -  Wasser  w^  787,5  «  54,22 

4537,5     400. 
In  dem  Steinsalzlager  von  Stassfurth  kommen  weisse  feinkoroige 
menge  von  Steinsalz  und  Rittersalz  vor,  in  desoen  latzleres  zum  Theil  wass< 


«t5 

am  Theil  nur  mit  wenig  Wasser  verbunden  auftritt.    Eine  in  meinem 
orio  uniersuokle  Probe  gab  nach  Abaug  von  4  p.  G.  Chlomatrium : 


Schwefelsäure 

67,7 

Magnesia 

26,8 

Wasser 

45,5 
400. 

1  die  Formel 

t: 

«gS 

H-  aq 

4  At.  SchwefelsKure     = 

500,0  « 

»7,98 

4    -    Magnesia 

as 

«80,0  = 

28,99 

1    -    Wasser 

» 

418,5  SS 

43,03 

862,5     400. 
rsten  bezeichnete  als  Martinsit  eine  Salzmasse  von  Stassfurth,  in 
er   90, tö  Chlomatrium  und  9,02  schwefelsaure  Magnesia  gefunden 
nd  die  er  für  eine  chemische  Verbindung  hielt. 

lonia:  Revue  soi^Di.  indusir.  XIV,  SOO.  —  John:  Sohwgg.  J.  XXXII,  988.  — 
sten:  Beri.  Akad.  BlonaUb.  4845  S45.  •—  Klaproth:  Beitr.  II,  SM.  Hl,  404.  ^ 
imelsberg:  Pogg.  Ann.  XGVIII,  i6S.  —  Stromeyer:  Ebendas.  XXXI,  487. 
RTgg.  J.  LXIX,  866.  —  Vogel:  Sohwgg.  J.  XXIX,  4  50. 

Zinkvitriol. 

rhält  sich  ähnlich  dem  vorigen ;   giebt  aber  v.  d.  L.  auf  Kohle  bei  der 

on  einen  Zinkbeschlag. 

immelsberg  bei  Gosiar  am  Harz.   K 1  a  p  r  o  t  h. 

»rnwalU    Schaub. 

Chemnitz  in  Ungarn.   Beudant. 


4. 

9. 

s. 

Schwefelsaure 

S2,0 

81,60 

29,8 

Ziokoxyd 

27,5 

25,66 

28,5 

Maoganoxyd 

0,6 

4,33 

0,7 

Kupferoxyd 

— 

1,00 

— 

Eisenoxyd 

■  — 

0,17 

0,4 

Wasser 

80,0 

46,50 

40,8 

100. 

99,26 

100,2 

r  die   von   Beudant  untersuchte  Substanz  erscheint   als    einfach 
feisaures  Zinkoxyd  mit  6  At.  Wasser, 
Zn5+6aq. 
1  At.  Schwefelsaure  s  500,0  :s  29,73 
4    -    Zinkozyd  »  506,6  ss  a0,13 

6  -    Wasser  »  675,0  »  40,U 

i684,6     400. 
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Die  beideo  anderen  ÄnaJysen  lassen  auf  basische  Balze  oder  Gemenge 
vorigen  mit  solchen  schliesen.  Nimmt  man  Eisen  und  Mangan  als  Oxydul« 
ist  der  Sauerstoff  von 

in  4  s  4  :  S,4  :  8  .    .  i 

2  =  4  :  3,1  :  6,7 
Es  verdienen  diese  älteren  Versuche  wohl  eine  Wiederholung. 

Beudant:  Traitö  Min.  ü,  4at.  —  Klaprotb:  Baitr  V,  1&3.  —   Schaub: 
cbem.  Aon.  4804. 

ItCkeMtriol  (Pyromelin],  Bläht  iicb  v.  d.  l.  atark  auf,  flirbt  «leb  gelb,  und  §c\i 
zu  einer  grauen  magneUscben  liugel.  Ist  in  Wasser  mit  grüner  Farbe  löslich.  Ein«  Ad 
ist  nicht  bekannt.  ^  __. 

Kobaltvitriol. 

»..'■•' 

Giebl  beim  Erhitzen  Wasser,  beim  Bösten  schweflige  Säure- 
Ist  in  Wasser  mit  rolher  Farbe  auflöslich. 

Von  dieser  sekundären  Bildung,  durch  Oxydation  von  Kobalterzen  mM 
den,  besitzen  wir  folgende  Unlersuchungen  : 

i.    Bieber  bei  Hanau  in  Hessen,  a)  Kopp,  ft]  \¥inkelblech- 

2.  Als   Beschlag  auf  Pocherien   von   der   Grube  Morgen  röthe  bei  Sie^ 

Schnabel. 
3*  Ausblühung  aus  dem  Schlamm  der  Erze  von  der  Grube  Glücksstern 
Siegen.   Schnabel. 


Schwefelsäure 

1. 
19,74 

b. 

29,05 

.        KV-. 

27,' 4  2 

t. 

28,81 

Kobaltoxyd 
Kupferoxyd 
Magnesia 
Kalk 

38,71 

19,91 
3,86 

21,71 
0,58 

23,30 
0,30 
0,B8 
0,43 

Wasser 

i1,55 

46,83 

50,24 

45,22 

Chlor 

— 

— 

0,05 

0,04 

.  .   <00.  99,65       <00,  98,98 

Der  K.  ist  also  gleich  dem  künstlich  dargestellten,  der  die  Krystallfonn 
Eisenvitriols  besitzt,  einfach  schwefelsaures  Kobaltoxyd  mit  7 
Wasser, 

'      *  CoS  +  Taq. 

\  At.  Schwefelsäure      =  500,0  =  S8,37 
4    -    KobaUoxyd  =  475,0  =  25,53 

7   -    Wasser  =  7§7,5  =  46, fO 

n65,5      100. 


f  j  Nach  Abzug  von  t4  p,  C,  erdiger  6€iTnengutigon 


^ 


867 


eine  Mengen  isomorpher  Sulfate  fehlen  niemals ;  so  enthHll  der  von  W  i  n  - 
ch  untersuchte  K.  1  At.  Magnesiasals  gegen  3  At.  Kobahsalz, 

s 


7aq. 


I  At.  Schwefelsäure 
f  -    Koballoxyd 
i  -    Magnesia 
7  -    Wasser 


500,0  s  29,30 
=  356,2  =  20,88 
«  62,5  s  2,66 
«  787,5  =  46,46 


4706,2     400. 
)  Analyse  von  Kopp  würde  auf  ein  basisches  Salz  Oo*S  +  8aq  fübreo, 
zh  sehr  zweifelhaft. 

Lopp:  Leonhard  Hdb.  d.  Min.  S.  144.  —  Schnabel:  Privatmittheil.  —  Win- 
nie ch:  Aon.  d.  Pharm.  XIII,  165. 

Kupfervitriol. 

(bt  beim  Erhitzen  Wasser  und  wird  weiss,   beim  Rösten  schweflige 
Reducirt  sich  v.  d.  L.  auf  Kohle  zu  Kupfer, 
in  Wasser  mit  blauer  Farbe  auflOslich. 

I  mit  Eisensulfaten  im  nördlichen  Chile,  Prov.  Goquimbo,  vorkommen- 
mihailt  nach  H.  Rose : 

Schwefelsäure      34,43  ss  32,09 


Kupferoxyd 

28,34 

»34,88 

Eisenoxyd 

S,09 

Thonerde 

0,80 

Magnesia 

0,44 

Kalk 

0,90 

Wasser 

84,09  < 

=  36,09 

Kieselsaure 

1,89 

400. 

99,95 

[^h  Tob  1er  hat  diesen  K.  analysirt. 
*  reine  K.  ist  einfach  schwefelsaures  Kupferoxyd  mit  5  At. 

CuS  -4-  5aq. 
4  At.  Schwefelsäure     a  500,0  ^  32,07 

4  -    Kupferoxyd         «  496,6  a=  34,85 

5  -   Wasser  «  562,5  «  36,08 

4559,4      400. 
I  Vesuv  kommt  zuweilen  (4855)  das  wasserfreie  Salz,  vielleicht  auch 
iger  als  5  Aü  enthaltendes  vor.   S  c  a  c c  h  i. 
[.  Rose:  Pogg.  Ann.  XXVIl,  SIS.  »  Tobler:  S.  Stypticit. 

Broeiiantit. 

'hält  sich  wie  Kupfervitriol,  ist  jedoch  nicht  in  Wasser,  nur  in  Säuren 
h. 


IS! 


M8 

4.  ReUbanya,  Ungarn.  Magnus*  ,i^fiifvn'r 

2.  Krisuvig,  Island.  Porchhammer.  f   jf  , 

3.  Nassau  an  der  Lahn.  Risse. 

4 .  Krystallisirter  Br.  R  i  v  o  t. 

4.  .    «W w#4y     8, 


a. 

b. 

- 

Schwefelsäure 

17,13=18,69 

17,43=18,10 

<8,88 

19,0 

«9. 

Kupferozyd 

62,63     68,34 

66,93     69,52 

67,75 

67,8 

68, 

Wasser 

11,89     12,97 

11,92     12,38 

12,81 

13,2 

ti, 

Zinnsmire 

8,18  100. 

3,14  100. 

99,44 

100. 

C    1, 

Bteioxyd 

0,03 

1,05 

98, 

99,86  400,47 

Die  Zinnsäure,   obwohl  sicher  nur  beigemengt,  löst  sich  mit  dem  Mmtt 
Stfuren  auf. 

Der  Sauerstoff  ist  : 

Cu    :     S     :     ft 

in  1a  «  13,8  :  11,2  :  11,5  «3,7  :  3  :  3,0 

1  b  s  14,0  :  10,8  :  11,0  «  4,0  :  3  :  3,0 

«     =s  13,7  :  11,3  :  11,4  «  3,6  :3  :  3,0 

3     =  13,6  :  11,4  :  11,7  =  3,6  :  3  :  3,0, 

also  offenbar  sas  4  :  3  :  3. 

Hiernach   ist  der  B.   viertel  -  schwefelsaures  Eup{erox|d 
3  At.  Wasser. 

Cu*S  +  3aq  =  CuS  +  3Cuä  ^ 

1  At.  Schwefelsäure     »    500,0  =  17,70  ^    ^ 

4   -    Kupferoxyd         =1986,4  =  70,34 
3   -    Wasser  =    337,5  =  11,96 

2823,9     100. 
Eine  auf  das  Sauerstoffverhältniss  6  :  5  :  5  oder  7:6:6  basirtaFoi 
hß%  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit. 

In  einem  Mineral  aus  Mexico  fand  Bert  hier:  16,6  Schwefelsiure,  < 
Kupferoxyd  und  17,2  Wasser,  was  Brochantit  mit  4  Al.  Wasser,  Cu*5  + 
=  (OuS  +  aq)  -4-  3Cu  A  sein  wttrde. 

Berthier:  Add.  Chtm.  Phys.  L,  860.    Sebwgg.  J^  LXVl,  SSfl.    ^    Forchb 
mer:  Berz.  Jahresb.  XXIII,  964.  J.  f.  pr.  Chem.  XXX,  396.  —  Uagomi;  Hft 
XIV,  444.  —  Risse  (Sandberger):  Ebendas.  CV,  OH.   —    Rivot:  Ana.  Mi p^ 
SÄT.  m,  740. 

KiptiBrfailllltan.    Percy  fand  in  dem  K.  tod  Moldawa  im  Banat: 

a,fi5 
»,6T 

10,75 


a. 

b. 

MitUl 

Schwefelsäure 
Knpferoxyd 
Thonerde        \ 
Eisenoxyd       ( 
Wasser 

45,88 
48,4  6 

41,70 

98.06 

44,46 
47,7« 
44, 8i 
4,40 
tS,6i 

44,9S 
47,94 
4  4,8i 

18,84 

98,80 

08,84 

98,74 
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SauentoflVerfaältDiss  ist  »  4,7  :  5,4  :  8  1 44,P,  wortus  keine  Formel  sieh  coDstnii- 
,  wie  denn  die  Substanz  wohl  nur  ein  Gemenge  eines  basischen  KupfersnlCBts  mit 
iminitähnlichen  Mineral  zu  sein  scheint, 
ercy:  Phil.  Mag.  Ill  Ser.  XXXVI,  400. 

Linarit  (Bleilasur). 

bt  beim  Erhitzen  Wasser;   ist  v.  d.  L.  unschmelzbar  und  reagirt  mit 

>sen  auf  Rupfer  und  Blei. 

it  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  weissem  schwefelsaurem 

I  zu  einer  blauen  Flüssigkeit  auf. 

ilysen  des  L.  von  Wanlockhead:    4)  Brooke.    S)  Thomson.    (Sp.G. 


4. 

1. 

Schwefels.  Bleioxyd 

76,4 

74,8 

Kupferoxyd 

18,0 

19,7 

Wasser 

4,7 

5,6 

98,4       400. 

li  besteht  der  L.  aus  gleichen  At.  schwefelsauren  Bleiozyds, 
roxyds  und  Wasser,  und  kann  als 

f>bS  +  Cufl 
werden. 

4  At.  Schwefels.    Bleioxyd  a  4894,6  «  75,67 
4    -    Kupferoxyd  ==    496,6  »49,83 

4    -    Wasser  =s    442,5=    4,50 

2503,7     400. 
rooke:  Ann.  of  phil.  48ii.   Berz.  Jahresb.  III,  488.   •—  Thomson:  Phil.  Mag. 
.  J.  f.  pr.  Chem.  XXII,  447. 

Haarsalx, 

ht  sich  beim  Erhitzen  stark  auf,  wird  durch  Wasserverlust  unschmelz- 

d  giebt  später  saure  Dämpfe.    Die  geglühte  Hasse  der  reinen  Abände- 

zeigt  mit  Kobaltsolution  ein  reines  Blau. 

cht  löslich  in  Wasser. 

eienwalde  bei  Berlin.   Aus  Alaunerde  auswitternd.   Ra  m  mal s be r g^). 

ilosoruk  bei  BiKn,  Böhmen.   Aus  Braunkohle.  R. 

iesdorf  bei  Bonn.   Aus  Bfaunkohle.    R. 

tschappel  bei  Dresden.    Aus  Alaunschiefer.  R. 

ckolsdorf  bei  Lienz  in   Pusterthal.     Aus  Glimmerschiefer  auswitternd. 

arth. 

inigsberg,  Ungarn.   Jurasky. 

Tomeni  auf  der  griechischen  Insel  Milo.    H  a  r  t  w  a1 1. 


eben  Ton  Klaproth  untersucht.    Beitr.  III,  40t. 
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8.  Saldana  in  Neu-Granada.   BoussiagaulL 

9.  Krater  des  Vulkans  von  Pasto.    B. 
iO.  Copiapo  in  Chile.  H.Rose. 

(1.  Adelaide,  Australien.    Herapath. 


^  III 


4. 

t. 

8. 

t. 

s.              (, 

Schwefelsanr» 

35,79 

35,82 

37,38 

35,74 

36,0        37 

Tbooerde 

H,9ft 

48,67 

4  4,87 

42,78 

45,8        44 

Eisemnydul 

0,73 

— 

2,46 

0,67 

; 

MangaooaydBl 

a,34 

— 

--. 

4,03 

— 

Magnesia 

♦,»5 

— 

— 

0,27 

— 

Kalk 

0,4ft 

— 

0,45 

0,64 

— 

Kali 

0,48 

— 

0,24 

0,3» 

— 

Wasser 

49,03 

48,6t 

45,46 

47,02 

48,4        i^ 

400. 

400. 

400,»$ 

98,43       \ 

tOO,S        99 

7. 

S. 

9. 

to. 

H. 

Schwefelsaure    40,77 

36,40 

35,68 

37,48 

35,81 

Thonerde 

45,46 

46,00 

4  4,98 

4  4,83 

47,15 

Eisenoxydol         — 

0,04 

— 

8.62' 

')         - 

Manganoxydul      — 

— 

— 

— 

— 

Magnesia 

0,85 

0,04 

— 

0,45 

— 

Kalk 

4,44' 

')      Spur 

— 

— 

— 

Sali 

0,«6 

— 

— 

— 

0,04  *i 

Wasser 

41,83' 

')      46,60 

49,34 

45,26 

47,00 

100. 


400. 


100,34       100. 


Was 


99,02 
üäs  H.  ist  einfach  schwefelsaure  ThoDerde  mit  18  Au 

Äl5*+48aq. 
3  At.  Schwefelsäure     «1500  =  36,00     '  "^   '*"* 
1    -    Thonerde  «    642  »  45,40 

48   -    Wasser  «  2025  =r  48,60 

"^  •"'  4467     400.  '    ^  "' 

Die  meisten  Abänderungen  enthalten  andere  SuTfate,    öfters    auch  e 
Ataun  Iteigemengt. 

Barth:  Chem.  Centralbl.  II,  74t.    —    BoDflsingault:  Ann.  Chim.  Pbv«u 
109,  LH,  848.   Pogg.  Ann.  XXXI,  U«.  —  Hartwall:  Beri.  Jahresb.  X,  iU.  - 
rapatii:  Chem.  Gaz.  4846.  J.  f.  pr.  Ghem.  XL,  814.    —    Jarasky:   Ostd.  Bl.  I 
4a4T,    —    RammeUberg:   Pogg.  Ann.  XUII,  13Q,  S99,    —    H.  Roae;  Et» 
XXVn,  817. 

Da?jt  nannte  Mill  ein  Salz,  weiches  sich  an  den  heisseo  Qnelteo  von  Cluvacb 

Bogota  absetzt,  und  worin  er  89,0  Schwefelstture,  45,0  Thonerde,  ^S  Eisenojyd,  *f,» 

»er  und  3,0  erdige  Tbeile  fand.     Es  wäre,  da  der  SaaerstoET  von  Basis,  Saure  und  ^ 

=  i  ;  »,&  r  6,8,  ÄI*S'+  56  aq:  vielleicht  ein  Gemenge  {Verbindung?)  von  ÄlS*uDcf  t 

Mill:  Ann.  Mines  III  S6r.  I,  4  744. 


ij  Natron.        8)  Wobei  0,4  ChlorwasserstofT.        »J  Oxyii.        4)  Kupferoxyd. 


27t 


AlaminlL 

anfangs  für  Thonerdehydrat  gehalten,  bis  Siman  tmd  Bacholi  den  Ge- 

in  Schwefelsflure  nachwiesoi. 

Siebt  beim  Erbitian  Wasser,  sdiwellige  Sfinre  und  hintertitasi  famn  GlOkefi 

il  reine  Thonerde.    KIdei  mit  Soda  eine  Hepar. 

[Jnldslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  ChlorwasserstoffsSure. 

Aus  dem  Garten  des  Pädagogiums  in  Halle. 

Morl  bei  Halle.    Stromeyer. 

Newhawen,  Sussex.   Derselbe. 

Lunel  Vieil.   Dufr6noy. 

Autun.   Dumas. 


a. 

b. 

4. 
C. 

d. 

e. 

Simon. 

Buchol! 

1.  Stromeyer. 

Schmid. 

Uarohand 

chwefelsXure 

19,85 

81,5 

23,36 

23,25 

22,3 

honerde 

32,50 

31,0 

30,26 

29,23 

30,7 

Nasser 

47,00 

45,0 

46,38 

46,34 

47,0 

isenoxyd 

— 

— 

alk               i 

1,«5 

2,0 

— 

1,18 

ieselsflure 

— 

■  — 

100. 

99,5 

100. 

100. 

100. 

1. 

.    ».               *. 

5. 

Schwefelsäure 

23,68 

23,37        23,45 

23 

Thonerde 

30,98 

89,87         29,72 

30 

Wasser 

45,34 

46,76        46,80 

47 

100. 


400. 


99,97       100. 


Der  A.  ist  eine  Verbindung  von  4  At.  drittelschwefelsaurer  Thon- 
I  und  9  At.  Wasser, 

JÜS  +  9aq, 
hend  aus : 

Schwefelsäure     4  At.  »    500,0  «  23,22 
Thonerde  4    -    ==    642,0  =  29,80 

Wasser  9   -    as  4042,5  =s  46,98 

2454,5      400. 

FelsObanyiL 

Aus  Krystallblattchen  bestehende  kugelige  Massem,  auf  Schwerspath  von 
banya  au^ewachsen,  sp.  G.  ss  ^,33,  welche  sich  wie  Aluminit  verhalten, 
[lach  V.  Hauer  aus 


Sauerstoff. 

Schwefelsäure 

46,47 

9,88 

Thonerde 

45,53 

14,36 

Wasser 

37,27 

38.48 

99,27 
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bestehen.  Der  Sauerstoff  verhält  sich  tm  i  :$,f5:3,35.  Setzt  man  f  :  t 
SS  3  :  6  :  40,  so  wäre  dies  Mineral  eine  Verbinduog  von  sechs ieL*scb^ 
feisaurer  Thonerde  mit  10  At.  Wasser, 

ÄI*S  +  lOaq, 
oder  gleichsam  Aluminit,  verbunden  mit  i  AL  Thonerdehydrat, 
4  At.  Schwefelsäure  =r    ÖOO  =  17,(9 
2   -    Thonerde  «  4284  =  44,14 

40   -    Wasser  =  4425  =  38,67 

2909      4  00. 
Nach  Hauer  verliert  das  Pulver  bei  4  00*  41,6  p,  C.  Wasser,  d, b.  t 
(berechnet  4  4,6  p.  C),  welche  es  in  gesättigt  feuchler  Luft  wieder  anzieht 
Von  ähnlicher  Zusammensetzung  sind  folgende  erdige  Substanzen : 
4 .  Huelgoet  in  der  Bretagne.    B  e  r t  h  i  e  r . 

2.  Sudlich  von  Halle  vorkommend,  in  drei  Varietäten. 

3.  Bemon  bei  Epemay,  Dpt.  Harne.   Lessaigne. 


a. 

b. 

(. 

Harchand.    Backs.        Wolff. 

M«rteiu.     Schmid. 

M«l«l 

Schwefelsaure      13,37       14,45      12,92      12,(4 

14,04       14,54 

17 

Thonerde             43,00      39,50      37,71       38,81 

35,96       36,17 

36 

Wasser                 43,63       48,80      49,18      47,07 

50,00       49,03 

47 

100.          99,75CaCl,00        4,68 

100.           99,74 

■foo 

100,11     100. 

s. 

,H«.UK>^iM 

Schwefelsaure        20,06 

Thonerde               39,70 

- 

Wasser                   39,94 

Gips                         0,30 

100. 

...*.>  ji' 

Hier  ist  der  Sauerstoff  von 

,      \:m  (i 

Äl    :      S      :     A 

in  1              =  20,08  :    8,02  :  38,79  = 

7,5;  3:  14,5 

2o  (M.)   e:  18,44  :    6,87  :  43,38  = 

8,0  :  3  :  19,0 

ib  (M.)    =  16,79  :    8,42  :  44,45  = 

6,0  :  3  :  15,8 

2c           =  16,8    :  10,2    :  41,9    = 

5,0  :  3  :  12,3 

3             =  18,54  :  12,03  :  33,30  = 

4,6  :  3  :     8,3 

Demnach  wäre : 

1      »  2l"S*  +  30aq  —  ii^lS    +  9sq) 

+  3Älä*'} 

2a  =  ÄI»S«  -».  57 aq  =  3iÄlS    +  9aq; 

1  +5Äia« 

26«Al>S   -i-ISaqs    (ÄlS    +  9aq 

1+   Äiä« 

2c  =  Äl»S«  -1-  35aq  »  3(ÄlS    +  9aq)  +  2Älfi* 

3     =Äl*S»-»-  16aq 

4)  Dieses  Hydrat  entsteht  nach  Marchand  beim  Behandeln  des  AlumiuiU  ml  ' 
moniak. 


M' 
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lese  Substanzen  sind  z.  Th.  wohl  Gemenge  von  Aluminit  und  Thonerde- 
;  2b  wäre  FelsObanyit  mit  der  anderthalbfachen  Wassermenge,  während 
1  3  sich  als  Gemische  von  Drittel-  und  Sechstel-Sulfat  betrachten  lassen. 

apnicit  hatte  Kenngott  ein  in  faserig-kugeligen  Massen  vorkommen- 
neral  von  Kapnik  genannt,  worin  Hauer:  6,20  Schwefelsäure,  75,75 
'de  und  18,55  Wasser  fand.  Ein  damit  tlbereinstimmeades  ungarisches 
1  hat  indessen  nach  S t adele r  eine  dem  Wawellit  (S.  diesen)  nahekom- 
Zusaromensetzung.  Deshalb  glauben  Beide,  Hauer  habe  die  Phosphor- 
tibersehen, die  Schwefelsäure  aber  bei  der  Analyse  hineingebracht,  eine 
Thal  gewagte  Annahme,  welche  eine  Rechtfertigung   Hauer 's  hoffen 

Berthier:  M6m.  ou  not.  chim.  Paris  4889.  288.  —  Dufrönoy  (Dumas)!  Mio. 
866.  —  Hauer:  Kenngoit  Uebersicht.  4884.  28.  4  885.  49.  —  Lassaigne:  Add. 
m.  Phys.  XXIX,  98.  Schwgg.  J.  XXXIV,  484.  ^  Marchand  (Backs,  Mftrtens, 
bmi'd,  Wulff):  J.  f.  pr.  Ch.  XXXII,  495.  XXXIII,  6.  —  Städeler:  Ann.  Ghem. 
rm.  CIX,  805.  —  Stromeyer:  Untersuch.  99. 

Eisenvitriol. 

ennt  sich  v.  d.  L.  roth  unter  Entwicklung  von  (Wasser  und)  schwefliger 
—  In  Wasser  löslich. 

,  im  reinen  krystallisirten  Zustande  schwefelsaures  Eisenoxydul 
At.  Wasser, 

PeS  +  7aq. 

4  At.  Schwefelsäure     »  500,0  s  28,8 

4    "    Eisenoxydul        s  450,0  =s  25,9 

7  -   Wasser  «  787,5  «  45,3 

4737,5     400. 
luriscit  nennt  Yolger  ein   Salz  von  der  Windgalle  im  Rantop   Uri, 
s  die  Form  des  Bittersalzes  und  die  Zusammensetzung  des  E.  haben  soll. 
Leonh.  Jahrb.  4866.  462. 

EisenoQoydsulfale. 

e  ziemlich  zahlreichen  wasserhaltigen  Eisenoxydsulfate  geben  beim  Er- 
Wasser, schweflige  und  Schwefelsäure  und  hinterlassen  Eisenoxyd. 

I.  CoquimbiL 

iflöslich  in  Wasser.  Aus  der  Auflösung  krystallisirt  nach  längerem  Stehen 
rdunsten  das  Salz  in  einer  anderen  Form.   H.  Rose, 
eses  Eisensalz  von  Copiapo,  Provinz  Coquimbo  in  Chile,  wurde  von  H. 
\)  *)  und  von  Blake  (2)')  untersucht. 


\)  kristallisirt,  b)  feinkörnig. 

angeblich  regulfire  Oktaeder,  die  auch  aus  der  Auflösung  ^wieder  erhalten  werden 


■  eliberg'c  Bfineralclieiiiie. 


18 
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4. 

s 

a. 

b. 

Schwefelsäure 

43,55 

43,55 

41,37 

Eisenoxyd 

84,41 

25,21 

26,79 

Thonerde 

0,92 

0,78 

1,05 

Kalk 

0,73 

0,14 

— 

Magnesia 

0,32 

0,21 

0,30 

Wasser 

30,10 

29,98 

29,40 

Kieselsaure 

0,34 

0,37 

0,82 

r»  a  ^  ■  j  I  *^ 


100,04       400,24         99,73 
Oder  nach  Abzog  der  Kieselsäure,  des  Kalks  als  Gips,  der  Magnesia  als  fi 
salz  and  nach  Verwandlung  der  Thonerde  in  ihr  Aeq,  von  Kisenoiyd; 
Schwefelsäure       43,60        43,53         4^,75 
Eisenoxyd  26,60        26,80        29,10 

Wasser  29,80        29,67         29J5 

100.  100.  100. 

Der  Sauerstoff  der  Säure  gleichwie  des  Wassers  ist  das  Dreifache  voi 
der  Basis.  Der  C.  ist  mithin  eine  Verbindung  von  1  A  L  ein  fach  schwi 
saurem  Eisenozyd  mit  9  At.  Wasser, 

PeS*  +  9aq, 
3  At.  Schwefelsäure     «  1500,0  =  43,72 
1    -    Eisenoxyd  «  1000,0  =  28,48 

9   -    Wasser  «  1012,5  =  28,80 

3512,5     100, 
Unzweifelhaft  gehört  zum  Coquimbit  ein  Theil  der  Substanzen,   ^elcl 
Sekundärbildungen  in  den  Gruben  des  Rammülsbergs  bei  Goslar  vorkot] 
und  als  Misy  bezeichnet  werden.    Dies  gilt  wenigstens  von  dem,   was 
chers  (1)  und  Ulrich  (2)  untersucht  haben,   wijhrend  eine  Analyse  vou 
auf  ein  basisches  Salz  (S.  275)  führt. 

4.  a. 

Schwefelsäure      38,00  s  41,67 
Eisenoxyd  24,24       31,29 

Zinkoxyd  5,80 

Wasser  30,06       27,04 


39,44  =  42,86 
28,00       30,03 

2,00 
30,64        27,11 


98,10     100.  100,08     100. 

Die  corrigirten  Zahlen  sind  nach  Abzug  des  heisrem  engten  Zinkvitriols  (mit 
Wasser)  berechnet. 

Blake:  J.  Bost.  N.  H.  Soc.    Dana  Min.  SSO.    —    Borchers  {Ulricli);  B.  o 
Ztg.  4864.  28t.  —  H.  Rose:  Pogg.  Ann.  XXVü.  309. 

II.  Copiapit  and  IHisy. 

A,  Copiapit.  Krystaüinisch-körniges  Salz  von  Copiapo,  auf  dem  v^ 
als  Ueberzug.  Z.  Th.  in  kleinen  gelben  Kristallen.  Nach  dem  Mittel  t 
Analysen  H.  Rose's  enthaltend: 
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Sauerstoff. 

Schwefelsäure 

39,60  : 

»  41,59 

*4,95 

Eisenoxyd 

25,33 

33,59 

<0,08 

Wasser 

29,48 

24,88 

»«,06 

Thonerde 

1,41 

100.«) 

Kalk 

0,06 

Magnesia 

3,00 

Kieselsäure 

2,00 

400,58 

er  Sauerstoff  von  Basis,  Säure  und  Wasser  ist  s  1  :  S,47  :  2,2,  also 
1  =  4  :  H  :  iy  wonach  das  Salz  aus  2  At.  Eisenoxyd,  5  At.  Schwefel- 
ind  42  At.  Wasser  besteht, 

Pe»S»4-  42aq, 
ch  als  eine  Verbindung  von  4  At.  einfachen  und  4  At.  Zweidrit- 
ulfats  betrachten  lässt, 

(**eS*  +  l?eS*)  4-  42aq. 
5  At.  Schwefelsäure     ^  2500  ==  42,73 
8   -    Eisenoxyd  =  2000  =  34,49 

42   -    Wasser  =  4350  ==  23,08 

5850     400. 
genommen,  giebt  die  Analyse  43  At.  Wasser  (berechnet:  44,95  Schwe- 
e,  33,54  Eisenoxyd,  24,54  Wasser). 
H.  Rose:  a.  a.  0. 

.  Misy  (z.  Th.)  vom  Rammeisberg  bei  Goslar.   Mikroskopische  Krystalle, 
T  dunkelgelben,  in  Chlorwasserstoffsäure  löslichen  Masse  vereinigt, 
urde  schon  früher  von  Dum enil,  neuerlich  von  List  untersucht,  der 
bangende  freie  Säure  durch  Alkohol  entfernte,  und  die  Substanz  dann 
chwefelsäure  trocknete. 


Schwefelsäure 

42,93  ■■ 

»  47,15 

>8,99 

Eisenoxyd 

30,06 

41,00 

4S,S« 

Wasser 

24,39 

11,85 

4  0,5S 

Zinkoxyd 

2,49 

100.») 

Magnesia 

2,84 

Kali 

0,32 

400. 
3r  Sauerstoff  von  Basis,  Säure  und  Wasser  ist  hier  s  I 
in  =  4  :  2i  :  f  =  9  :  24  :  8,  so  wird  das  Salz 

ffe*S^  4-  8aq, 


2,3  : 0,86.  Setzt 


^gezogen:  4  8,49  Bittersalz,  0,4  9  Gips  und  die  Kieselsäure,  während  die  Thpperde 
^eq.  von  Eisenoxyd  verwandelt  ist. 

[n  Abzug  kommen  0,57  schwefeis.  Kali,  8, SS  Zinkvitriol  und  47,26  Bittersalz,  beide 
i.  Wasser. 

18* 
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oder  eine  Verbindung   von  4  At,  einfachem  und   S   Ät.    ZweidriU 
Sulfat, 

(PeS*  +  2PeS»)  +  8aq, 

7  At.  Schwefelsäure     =3500  =  47,31 
3   -    Eisenoxyd  =  3000  «  40,54 

8  -    Wasser  =    900  =  4$J5 

7400     100, 
List  hat  die  Formel  des  Salzes  A  mit  6  At.  AVasscr  angeTiommen  (heu 
HCl:  48,33  Säure,  38,65  Basis,   13,02  Wasser),  und  spHler  benierkl,  dass 
Saiz  wohl  beim  Trocknen  über  Schwefelsäure  Wassei*  verloren  haben  roöc 
Vielleicht  ist  es  s:  ^4  zusammengesetzt. 

[mmer  ist  es  gewagt,  Analysen  zu  berechnen,  bei  denen  so  grosse  Mec 
fremder  Substanzen  in  Abzug  kommen. 

Dumenil:  Kastn.  Arch.  XI,  488.    —    List:    Ann.  Chem.  Pharm,  LXXI¥„ 
Ztscbr.  f.  d.  ges.  Naturw.  V,  869. 

III.  Styptieit. 

Ein  Salz  in  kugelförmigen  Aggregaten,  aus  gelblichgrünen  faserigen  P3 
keto  bestehend,  von  Copiapo  in  Chile.  Bildet  nach  Smith  mikroskopische  1 
stalle.  Wird  nach  H.  Rose  schon  von  kaltem  Wasser  unter  Äbscheidung  e 
bnsischen  Salzes  zersetzt. 


H.  Rose. 

Smilh. 

Tobler. 

Schwefelsaure 

34,73  =  31,12 

30,25 

31,49 

Eisenoxyd 

28,11        31,43 

31,75 

31, C9 

Wasser 

36,56       37,45 

38,20 

36,82 

Kalk 

1,91      100.') 

— 

100. 

Magnesia 

0,59 

— 

Kieselsäure 

1,43 

0,54 

■   ni  r.i  ji 

100,53 


100,74 


Der  Sauerstoff  von  Basis,  Säure  und  Wasser  ist  nahe  ^  I  :  S  :  3|,  5d  i 
dieses  Mineral  eine  Verbindung  von  4  A  t.  z  we  i  d  r i 1 1  e  1  -s c  h  w  e I e I sa ui 
Eisenoxyd  und  iO  At.  Wassei^  darstellt, 

i?eS*  ■+-  lOaq. 
2  At.  Schwefelsäure     =  4000  ==  32,0 
1    -    Eisenoxyd  =  1000  =  3t,0 

40   -    Wasser  =  H25  =  36,0 

'  3425     100. 

Berzelius  machte  darauf  aufmerksam,  dass  das  künstliche  Zweidtil 
Sulfat  sich  unzersetzt  in  Wasser  auflöst. 

Berzelius:  Jahresb.  XIV,  499.  —  H.  Rose:  A.  a.  0.  —  Smith:  AroJ" 
II  Ser.  XVm,  878.  J.  f.  pr.  Chem.  LXIII,  457.  —  Tob I er:  Anih  Clipm.  (* 
XCVI,  38«. 


i)  Abgezogen:  6,85  Gips  und  8,62  Bittersalz. 


n 
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IV.  Apatelit  nad  Fibroferrit. 

A.  A  p  a  t  e  I  i  t.  Gelbe  ockrige  Substanz  von  Auteuil  bei  Paris.   M  e  i  1 1  e  t. 
0.  Fibroferrit.    Faseriges  Salz  aus  Chile.   Prideaux. 


A.                S. 

0. 

S. 

Schwefelsäure     42,90        «5,7» 

28,9 

<7.8 

Eisenozyd           53,30        4«,oo 

34,4 

10,5 

Wasser                3,9Q         t,6o 

36,7 

M,6 

«00,46 

400.') 

"Stoff  von 

|fe:    S    :   fl 

ini4  =  4  :  1,6  :  0,2  =  1  :  H:  t 

ir  «  4  .  4,6:  3,1  =  4  :  1f  :  3 

ach  ist 

A  =  Ife'S»  +    2aq  =  (2l'eS»  +  FeS) 

+    2aq. 

B  =  Pe'S»  +  27aq  =  {2PeS»  +  PeS) 

+  27  aq. 

^• 

B. 

5S    =s  2500  =  43,70                 SS 

=  2500 

=  29,30 

3Fe  s  3000  »  52,39           .      31^0 

t=  3000 

=  35,45 

2fi    »    225=    3,94                27fl 

=  3037 

=  35,55 

5725     100.  8537     100. 

Meillet:  Rev.  so.  ind.  XI,  354.    Berz.  Jahresb.  XXIV,  827.  —  Prideaax:  L.  Ed. 
^il.  Mag.  4844.  Mai.  897.  J.  f.  pr.  Ghem.  XXIV,  427. 

V.  Vitrioleeker. 

ntriolocker,  den  Botryogen  von  Fahlun  begleitend,  ist  nach  Berze- 
Sechstel-schwefelsaures  Eisenozyd  mit  6  At.  Wasser, 
Pe*S  +  6aq. 

4  At.  Schwefelsäure    =    500  =  15,76 

2   -    Eisenoxyd  =  2000  =  63,00 

6  -    Wasser  =    675  =  21,24 

3175     100. 
)asselbe  Salz  kommt  nach  Hochstetter  zu  Obergrund  bei  Zuckmantel 
(sterr.  Schlesien  in  ansehnlichen  Stalaktiten  vor.    Naumann   nennt  es 
kerit.    S.  Botryogen. 

ieiO€ker.    Unbestimmte  Bezeichnung  für  Absätze  eiseohaltiger  Gewässer.    Mancher 

;hts  als  Eisenoxydhydrat  (s.  Brauneisenstein) ;  die  folgenden  scheinen  Gemenge  von 

lydrat  und  basischen  Sulfaten  zu  sein. 

luschliger  E.  aus  den  vitriolischen  Grubenwässern  des  Rammeisbergs  bei  Goslar. 

ordan. 

Erdiger  von  dort.    Derselbe. 

)unkelbrauner  von  Modum  in  Norwegen.    Scheerer. 


Nach  Abzug  von  4  0  p.  G.  Schwefel  und  erdigen  Tbeilen. 


27S 


4.                    a. 

3. 

Schwefelsäure 

43,59=42,65           9,80=   8,95 

6,00 

Eisenoxyd 

68,85     70.23         68,75     78,27 

80,78 

Wasser 

48.46     47,42         45,52     42,78 

43,57 

Zinkoxyd 

4,28  400.               4,29  400. 

4  00,30 

Kupferoxyd 

b,87                         0,50 

Bergart 

2,00                         4.44 
400.                          400. 

ff  von 

»e     :     S    :     fl 

in  4  = 

24,07  :7,59  :  4  5,22  s     8,8  :  8  : 

6,0 

2  s 

28,48  :  5,87  :  44,86  =  48,4  :  8  : 

6,3 

8  s 

24,22  :  8,60  :  42,06  =  24,9  :  8  : 

fO^fi 

Annähernd  ist 

1  SS  Pe*S  -f.     6aq. 

2  =  Pe*S  +     6aq. 

3  =  l?e^S  -h  4  0aq. 

Jordan:  J.  f.  pr.  Cfaem.  IX,  95.  —  Scheerer:  Pogg.  Ann.  XL\\  48«. 

PllBOphaa.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  beim  Glühen  saure  Dämpfe  tind  färbt « 
V.  d.  L.  schwarz. 

Löst  sich  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Chlorwasserstoffsäuro  mit  brauner  Farbe. 

0.  Erdmann  untersuchte  diese  aus  Gruben  wassern  abgesetzto  amorphe  BUdmig' 
Garnsdorf  bei  Saalfeld  in  Thüringen,  welche  wahrscheinlich  Jurcb  Einwirkuag  o^ydii 
Schwefelkiese  auf  Thonschiefer  entstanden  ist. 


a. 

b. 

Grüne  Var. 

S. 

Gelbo  Vor. 

S. 

Schwefelsäure 

42,60 

7,56 

44,90 

7,4« 

Thonerde 

85,22 

■:::;)'•.•. 

B,U 

,;:::)-" 

Eisenoxyd 

9,77 

40,06 

Wasser 

44,70 

87,07 

40,13 

35,67 

Bergart  u.  Verl. 

0,74 

4,14 

.  r 

400.  400. 

Die  Substanz  besteht  hiernach  aus  basischen  Sulfaten  von  Thonerde  und  Eisenojifd,  u 
kann  ihre  Gesammtmischung  durch 

R*S*  4-  30aq  4-  (R*S  4-  ft'S)  4-  30aq  =  a 
und     ft^S    -f-  4  5aq  =  6 
ausgedrückt  werden. 

Schwgg.  J.  LXII,  404. 

Uranoxydsulfate. 

Sulfate  von  Uranoxydul  sind  bisher  noch  nicht  gefunden  wordeiii  T); 
^^en  kommen  gelbe  basische  Sulfate  von  Uranoxyd  vor,  die  wir  ^ 
Uranocker  bezeichnen  wollen.  John  hat  zuerst  einen  solchen  in  Wasser  tba 
weise  löslichen  Körper  als  ein  Uranoxydsulfat  erkaniu^  wogegen  das  grüne  t 
neral,  welches  er  für  schwefelsaures  Uranoxydul  hielt,  und  welchem  in  Wa^ 
löslich  war,  beide  Oxyde  des  Urans  enthalten  zu  hatten  scheint.  Berieü^ 
machte  zuerst  auf  den  KupCergehalt  eines   solchen  Sulfats  aufmerksam^  ^ 
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laker  hat  in  neueslerZeit  durch  Analysen  dargethan,  dass  Johannit,  Uran- 
1,  Urangrün  u.  s.  w.  Sulfate  sind,  welche  Uranoxyd  und  Oxydul,  oft  zu- 
I  auch  Kupferoxyd  oder  Kalk  enthalten.    Wir  werden  sie  bei  den  Doppel- 
1  anführen. 
Berzelins:  Pogg.  Ann.  I,  175.  —  John:  Scbwgg.  J.  XXXII,  346. 

Uranocker  (Üranblüthe  z.  Th.).  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  färbt  sich 
dann  braun,  entwickelt  v.  d.  L.  auf  Kohle  schweflige  S.,  und  reagirt  mit 
lUssen  auf  Uran. 

I^ird  durch  heisses  Wasser  zersetzt,  indem  sich  ein  Theil  auflöst.    Ist  in 
'wasserstoffsäure  leicht  auflöslich,  und  wird  durch  Ammoniak  gelb  geförbt. 
Uranbltlthe  von  Joachimsthal.    Schwefelgelbe  oder  orangefarbige  Schup- 
pen und  Nadeln,  zu  rundlichen  Aggregaten  vereinigt.    Wird  von  dem  fol- 
genden und  von  Gips  begleitet,  der  häufig  gelb  gefärbt  ist.    L  indaker. 
Uranocker.    Orangeroth,  matt.   Derselbe. 
Uranocker.  Citronengelb,  feinschuppig  oder  erdig.   Derselbe. 
Sogenannter  Uranvitriol.    Mikroskopische  citronengelbe  rhombische  Pris- 
men.  Dauber. 


4. 

»• 

8. 

4. 

Schwefelsäure 

13,06 

10,16 

7,12 

4,0 

Uranoxyd 

67,85 

66,05 

70,93 

79,9 

Eisenoxyd 

0,17 

0,86 

0,41 

. — 

Kupferexyd 

— 

— 

0,23 

— 

Kalk 

0,6< 

2,62 

— 

— 

Wasser 

17,69 

20,06 

20,88 

14,3 

99,38  99,75  99,57  98,2 
Es  sind  mithin  verschiedene  Verbindungen,  wenn  nicht  Gemenge,  bei  deren 
;hnung  der  Kalk  als  beigemengter  Gips,  das  Kupferoxyd  als  Vitriol,  das 
loxyd  aber,  von  dem  man  nicht  wissen  kann,  ob  es  als  Hydrat  oder  als  ein 
t  vorhanden  ist,  an  und  für  sich  abgezogen  werden  mag.  Dann  ist  der 
rstoff  von 

A 

15,38  s  1 

16,34  =  1 

18,33  =  1 

12,7    =  1 


e    : 

11,40 
11,09 
11,91 
13,4 


1,5 
2,9 
2,9 
5,6 
12aq. 


2,1 
4,4 

*,* 

5,3 


in  1  =  7,29 

2  as  3,74 

3  =  4,13 

4  =  2,4 
1       =  1  :  1,5  :  2 

2.3  =  1  :  3      :  4,5  =  26»S    +  27 aq. 
4      =»  1  :  6      :  6      =    6«S    +  18aq. 

ere  Untersuchungen  müssen  aber  erst  entscheiden,  ob  die  Zusammensetzung 
!r  Substanzen  constant  ist. 

L  indaker  untersuchte  eine  mehr  kupferhaltige  Uranblttthe,  in  feinen  Na~ 
von  grünlichgelber  Farbe : 
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Sauerstoff. 

Schwefelsäure 

47,36  =  4  4,54 

8,7S 

Uranoxyd 

68,04       74,29 

11,48 

Kupferoxyd 

5,84 

Wasser 

45,23       44,17 

.   -«/•-•» 

99,84  100.*) 
Hier  verhalten  sich  die  Sauerstoffmengen  ^  (  :  1,4  :  1,f .  Setzt  man 
für  1  :  1,5  :  1,  so  ist  das  Salz  =  fi'S*  -h  6cnq,  d.  h.  die  Substanz  No.  1 
hulbem  Wassergehalt.  Da  indessen  kaum  anzunehmen  ist,  dass  die  untersu 
Substanz  mit  16  p.C.  Kupfervitriol  gemengt  gewesen  würe^  so  könnte  sie  i 
wohl  ein  Kupferoxyd- Uranoxyd -Sulfat  sein,  wofür  sie  auch  LindaLerl 
der  sie  als 

(Cu5  +  8»S»)  -h  iSaq 
bezeichnet. 

Dauber:  Pogg.  Ann.  XCII,  264.  ~  Linda  ker:  Vogl  Joacbimätbal.  S.  119. 

2.  Doppekatze, 


a.    Wasserfreie, 
Glauberit. 


»*i* 


Decrepitirt  stark  beim  Erhitzen,  giebt  Spuren  von  Wasser  und  sehn 
V.  d.  L.  zu  einem  klaren  Glase ;  auf  Kohle  erhJJlt  man  in  der  inneren  Flau 
eine  Hepar. 

In  Wasser  werden  die  Krystalle  undurehsichtig,  indem  eine  Zorsetzung 
folgt;  aus  dem  gepulverten  Mineral  wird  durch  Wasser  schwefelsaures  Nal 
mit  etwas  schwefelsaurem  Kalk  aufgelöst,  aber  der  gross te  Theil  des  letzte 
bleibt  zurück.  Durch  sehr  vieles  Wasser  löst  sich  Alles  auf.  Das  Verbal 
des  geglühten  6.  gegen  Wasser  ist  dasselbe.    [H.  RoseJ. 


Yillarubia  in  Spanien.   Brongniart. 
Berchtesgaden.    v.  Kobell.  )r  i 

Ischl.  Blassroth.   v.  Hauer.  i     «< 

Tarapaca  in  Peru.   Hayes. 
Den  Boronatrocalcit  in  Bolivia  begleitend,  sp.  G 


Schwefelsäure 
Kalk 
Natron 
Chlor 


4. 

56,5 
20,2 
23,3 


i. 

57,29 
21,04 
21,27 


3. 

20,37 

Sl,87 
0,3< 


=  2,61. 

57,22 

20,68 

21,32 

Fe  0,14 


Ulex. 

55,0 

19,6 

21,9 

B  3,5 


100. 


99,60       100,07         99,36       100, 


4)  Nach  Abzug  voq  46,18  Kupfervitriol  a  5,11  Schwcrdsäaro  und  S^^O  Walser 
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ler  Gl.  ist  hiernach  eine  Verbindung  von  1  A(.  schwefelsaurem  Na- 
und  1  At.  schwefelsaurem  Kalk, 

NaS  +  CaS. 
i  At.  Schwefelsäure     =  4000,0  =»  57,48 
4    -    Kalk  =:    350,0  =  20,42 

4    -    Natron  =    387,5  =:  22,40 

4737,5     400. 

4  At.  Schwefels.  Kalk      ==  850,0  s  48,87 

4    -   Schwefels.  Natron  =  887,5  =  54,43 

4737,5     400. 
war  mit  etwas  Boronatrocalcit  gemengt,  und  betrug  die  Menge  der  Bor- 
in verschiedenen  Proben  4  bis  5  p.  C. 

Brongniart:  J.  des  Mioes  XXIII,  5.  —  v.  H a u e r :  KenngotC  miD.  Notizen 
Folge.  S.  H.  —  Hayes:  Pbniips  Min.  5tb  edit.  by  Alger.  Boston  1844.  —  v.  Ko- 
11:  Gel.  Anz.  der  bair.  Akad.  —  H.  Rose:  Pogg.  Ann.  XCIII,  606.  —  Ulei:  Ann. 
em.  Pharm.  LXX,  51 . 

6.   Hydrate. 

Pikromerit« 

US  der  Auflösung  von  Salzkrusten,  aus  Fumarolen  der  Yesuvlaven  vom 
5,  krystallisirt  nach  Scacchi  neben  anderen  Salzen  schwefelsaures 
esia-Kali, 

(RS  -I-  lilgS)  +  6aq. 

2  At.  Schwefelsäure  =  4000  =  39,78 

4    -    Magnesia  =    250  =    9,94 

4    -    Kali  =    589  =s  23,43 

6   -   Wasser  =    675  ==:  26,85 

•  254  4     400. 

Roth  der  Vesuv  S.  82S. 


BlOdit. 

1  Wasser  leicht  auflOslich ;  aus  der  kochend  bereiteten  Auflösung  krystai- 

ach  Göbel  bei  40®  Glaubersalz. 

sohl,  Oberöstreich.  a)  John.  6)  Hauer. 

Lus  den  Karrduanschen  Seen  bei  Astrakan.  (Astrakanit).    Göbel. 

[endoza  in  den  Laplatastaaten.   Aus  dem  Boden  auswitternd.   Hayes. 


4.  s.  s. 


a. 
Schwefels.  Natron  33,34 

Schwefels.  Magnesia  36,66 
Schwefels.  Manganoxydul  0,33 
Schwefels.  Eisenoxyd  0,34 
Chlornatrium  0,33 

Chlormagnesium  — 

Wasser  22,00 


b. 
44,02 
36,36 


44,73 
35,84 


45,74 
33,34 


0,50           —  4,46 

—             0,34  — 

24,50  24,95  49,60 

93,00       99,38  99,83  99,84 
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Eine  Verbindung  von   4  At.  schwefelsaurem  Magncsia-Na) 
und  4  Al.  Wasser, 

(f^aS  +  ägS)  +  IrAq. 

NaS  =  887,5  =  42,58  =  2S    ==  1000,0  =  47,89 

iftgS  =  750,0  :=  35,90  Na  =    387,5  =  18,64 

iA  =  450,0  =  24,52         Äg  =    250,0  =  i^95 

2087,5      400.  4fl    =s    450,0  =  21,52 

2087,5     400, 
Göbel:  G.Rose  Reise  n.  d.  Ural.  II,  i70.    —    flauer:  Jatirb.  geel.  Mdt 
4ä5S.  606.  —  Heyes:  Am.  J.  of  Sc.  U  Ser.  XXI V, 


;] 


LOwelt. 


Ein  gelbliches  den  Anhydrit  von  Ischl  boijloilondes  lösliches  Sali,  d 
sp, G.  ^  2,376  ist,  nach  Karafiat  (a)  und  nach  Uauer  {b}  enthaltend 


a. 

b. 

Schwefelsaure 

58,3S 

62,53 

Magnesia 

42,78 

14,31 

Natron 

48,97 

18,58 

Wasser 

14,45 

14,80 

Beimengungen 

0,66 

100,22 

99,21 

Hiernach  ist  das  Mineral  eine  Verbindung  von  2  Al  schwefelsii 
Magoüsia  -  Natron  und  5  At.  Wasser, 

2(NaS  +  I»gi5)  +  5aq. 
4S    =  2000,0  =  52,42  =a  2Äa  S  =  1775,0  =  46,25 
2Äg=    500,0  =  43,03        2ftgS  =  ^  500,0  =  39,09 
2Na=    775,0  =  20,49       5B       =    502,5  =  14.06^       * 
5ft 


562,5  =  44,66 


3837,5      400. 


3837,5     400. 
Hauer:  Jahrb.  geol.  Reichsanst.  4S56.  605.  —  Earafial:  Uaidiag.  Berit 
V.  Fr,  d.  Nat.  4846.  «66. 

Reailln  ist  ein  bei  Saidscbiiz  in  Böhmen  answittemdes  Salt,  welches  nach  Heuj 
66,04  schwefelsaurem  Natron,  84,35  schwefelsaurer  Magnesia,  9,li  schworel^aui^a 
und  9,ii»  Chlormagnesium  (Wasser?)  besteht,  aberjo  nach  der  Fumlstelle  und  der  lab 
ungleich  Eusammengesetct,  daher  ein  Gemenge  ist. 
Keuss:  Grell  ehem.  Ann.  4794.  II,  48. 

Polyhalith.  •'^'^ 

Cijebt  beim  Erhitzen  Wasser,  schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  2U  einer  uak 
rtHh liehen  Perle,  die  in  der  Flamme  erstarrt  und  weiss  wird. 

Wasser  löst  ihn  bei  gewöhnlicher  Tempemtur  unter  ZerscUung  las 
nni,  und  lässt  vorzugsweise  Gips  ungelöst;  war  der  P.  zuvor  durch  Krl 
onUvüssert  worden,  so  erhärtet  er  durch  Wasser  zuerst ^    und  schwilU 
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ler  sehr  yolnmintfaen  Masse  an,  dabei  wird  er  aber  viel  leichter  und  völl- 
iger zersetzt,  als  wenn  er  nicht  entwässert  wäre.   H.  Rose. 
)ie  erste  Analyse  des  P.  rtthrt  von  Stromeyer  her,  der  den  s(^enann- 
serigen  Anhydrit  von  Ischl  als  eine  eigene  Verbindung  erkannte, 
[sohl,  Obertfstreicb.   Stromeyer. 

\ussee,  Steiermark.  Roth,  blättrig,   a)  Rammeisberg.  6)  Dexter. 
Smunden*).  Roth.   Joy. 
iailein.  Roth,  blättrig.   Rehnke. 
iallstadt.  Rothlich.   v.  Hauer. 
Sbensee  bei  Ischl.  Roth.  v.  Hauer, 
^ic,  Dpt.  derMeurthe.   a)  Grauer.  Dexter.  b)  Ziegelrother.  Jenzsch. 


Schwefels.  Kalk  44,74 
Schwefels.  Magnesia  80,03 

Schwefels.  Kali  27,70 

Schwefels.  Natron  — 

Chlomatrium  0, 4  9 

Eisenoxyd  0,34 

Wasser  5,95 


45,43 
20,59 
28,40 

0,44 
0,33 
5,24 


b. 

45,62 

48,97 

28,39 

9,64 

0,34 

0,24 

6,02 


42,78 
49,05 
28,44 
0,75 
<,75 
0,47 
6,44 


42,29 
48,27 
27,09 
2,60 
4,38 
4,35 
6,40 


98,95        99,90     400,46 


Schwefels.  Kalk 

Schwefels 

Schwefels.  Kali 

Schwefels.  Natron 

Chlornatrium 

Eisenoxyd 

Wasser 


iia 


5.») 

64,24 
42,56 
46,86 


6,34 


99,32 

7. 


99,08 


64,46 
43.53 
49,42 

0,23 
0,44 
6,05 


44,72 
49,08 

27,77 


0,44 
0,59 
7,40 


b. 
44,44 

49,78 

25,87 

4,69 

0,24 

4,04 

6,46 


400.  400,26 
er  französische  P.  No.  7  war  schon  früher 
a,  und  sollte  danach  enthalten  : 

a.  b. 

Schwefels.  Kalk            40,0  52,2 

Schwefels.  Magnesia     47,6  2,5 

Schwefels.  Natron        29,4  24,6 

Chlomatrium                  0,7  48,9 

Eisenoxyd  u.  Thonerde  4,3  5,0 

Wasser                          8,0  — 

400.  400,2 


400.*)        99,38*). 

von  Bert  hier  untersucht 


Der  Fnndort  ist  Ischl  oder  Aussee  ;  bei  Gmanden  kommt  er  nicht  vor. 

Nach  Abzug  von  4S,46  p.  C.  CUornatrium. 

Nach  Abzug  von  8,88  p.  C.  Thon,  dem  etwas  Wasser  angehört,  daher  7,4  p.  C.  für  den 

)l  sind. 

Nebst  0,6S  Kieselsäure,  ThoKerde  und  Magnesia  enthaltend. 
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Abgesehen  von  den  Analysen  von  Hauer,  die  viel  [eicht  einer  Correl 
bcdUrrcQ,  und  denen  von  Berthier,  die  ^an^  unrichtig  sind  (da  dasselbe 
ttifial  für  7  gedient  hat),  ergiebt  sich  für  den  p.  eine  übereinMimmondc  Zu: 
mensetzung  aus  4  At.  schwefelsaurem  Kali,  i  Ät.  schwefelsai 
Magnesia,  8  At.  schwefelsaurem  fialk  und  2  Ät.  Wasser« 
'    '  (feS  +  ÄgS  +  2CüS)  4-  2aq. 

2  At.  Schwefels.  Kalk  =  1700  =  45, i 7 

4    -    Schwefels.  Magnesia      =    750  ==  19^92 
4    -    Schwefels.  Kali  =  t089  =  ^8^93 

2  -    Wasser  =    22a  ==    5,98 

3764      100. 
Es  ist  noch  nicht  recht  klar,  in  welcher  Art  diß  Constitution  dieser  ei 
ibüinlichen  Verbindung  aufzufassen  sei ;  vielleicht  ist  sie 

(RS  4-  Ägg)  +  aq  +  (»CaS  -*-  aq),     oder 


(RS-h3*^nS)  +  2aq. 


Berthier:  Ann.  Mines  X,  «60.  —  Hauer:  ICenngott  mio.  Kot,  No.  i,  S. 
Jcnxscb:  Pogg.  Ann.  XCVII,  4  76.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann,  LXVlU*  2^ 
II.  Hose  (Behnke,  Dexter,  Joy):  Pogg,  Ann.  XCIÜJ.  —  Strom oyer:  Sei 
J.  XXIX,  889.    Gilb.  Ann.  LXI,  486. 

Cyanoehrom. 

Aus  der  Auflösung  von  Salzkrusten  auf  Lava  vom  Vesuv  vom  J.  185^ 
liieU  Sc ac Chi  blaue  Krystalle  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd*-6 
isomorph  mit  dem  Pikromerit,  ******  •' 

(RS  4-  CuS)  -i-  6aq. 
2  At.  Schwefelsäure     =  1000,0  =  36,22 
1    -    Kupferoxyd         =    496,6  =  f 8,00 
4    -    Kali  s=    589,0  =21,33 

6  -    Wasser  =    675,0  =  24,24 

*'  2760,6      100. 

Manche  Krystalle  waren  eine  isomorphe  Mischung  beider  Salze. 
Hotb  der  Vesuv.  S.  822.  866. 

Alaun,         tiui^^ 

Wir  bezeichnen  hiermit  im  weiteren  Sinn  alle  diejenigen  Doppelsul 
welche  der  allgemeinen  Formel 

(AS  +  RS»)  +  24  aq 
enls}? rechen.     Sie  sind  wahrscheinlich  sammt  und  sonders  isomorph ,  ob 
nicht  alle  in  bestimmbaren  Krystallen  des   regulären  Systems  bekannt  '. 
Die  natürlich  vorkommenden  Alaune  enthalten  als  Sesquioxyd  nur  oder  we^ 
lieh  nur  Thonerde,  gehören  daher  zur  Abtheilung  des  Thoncrde-AJiiutis 
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Ile  geben  beim  Erhitzen  viel  Wasser,  schmelzen  in  demselben,  entwickeln 
saure  Dämpfe  und  schweflige  S.  und  hinterlassen  nach  dem  Glühen  einen 
sser  nur  theilweise  löslichen  Rückstand.  Der  Ammoniak-Alaun  entwickelt 
dem  Dämpfe  von  schwefelsaurem  Ammoniak  und  hinterlässt  reine  Thon- 


ie  sind  in  Wasser  auflöslich ;  ihre  Auflösungen  reagiren  sauer. 

A.  Kali -Alaun* 

t  im  reinen  Zustande  bisher  noch  nicht  gefunden  worden,  wohl  aber 
er  sich  sehr  gewöhnlich  dem  Haarsalz  beigemengt.  Klaproth  fand  in 
Salzgemenge  vom  Gap  Miseno  42  p.  G.  unlösliche  Stoffe,  2,5  Gips  und 
fstallisirten  Alaun;  der  Rest  bestand  aus  Haarsalz  (ÄlS'  -I-  18aq). 
[)ana  kommt  im  östlichen  Theil  von  Tenessee  der  Alaun  in  grösseren 
\  vor. 

r  ist  im  reinen  Zustande  schwefelsaures  Thonerde  -  Kali, 
(itS-f-ÄlS»)  -f.24aq. 

4  At.  Schwefelsäure    =  2000  ==  33,75 

i    -    Thonerde  =    642  =  10,82 

4    -    Kali  =    589  =    9,95 

24  -    Wasser  =  2700  =  45,48 

5931      100. 
Dana:  Am.  J.  ofSc.  II  Ser.  XXII.  249.  —  Klaproth:  Beitr.  1,144. 

B.  Ammoniak -Alaun. 

on  dem  bei  Tschermig  in  Böhmen  vorkommenden,  welcher  von  Ficinus 
gnesia-Alaun  gehalten  wurde,  bis  Wellner  den  Ammoniakgehalt  auf- 
sind folgende  Analysen  bekannt : 


1. 

1. 

s. 

4. 

Grüne  r. 

Pfaff. 

Lampadins. 

Stromeyer. 

Schwefelsäure 

33,68 

36,00 

38,58 

36,06 

Thonerde 

40,75 

12,U 

12,34 

11,60 

Magnesia 

'  — 

0,28 

— 

0,12 

Ainmoniak 

3,62 

6,58 

4,12 

3,72 

Wasser 

51,00 

45,00 

44,96 

48,39 

99,05.        100. 


100. 


99,89 


^erA.  ist  schwefelsaures  Thonerde  -  Ammoniak  (Ammonium- 


(AmS-f-ÄlS»)  -f.  24  aq. 

4  At.  Schwefelsäure    =  2000  =  35,33 

1    -    Thonerde  =    642  =  11,32 

1    -   Ammoniumoxyd  =    325  =    5,74 

24  -    Wasser  =  2700  =  47,61 


5667     100. 


3,76  Ammoniak 
49,59  Wasser      ' 


r 
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i.  Ficinus:  Gilb.  Ann.  LXIX,  44. 146.  —  GrutiBri  £befidas.  LXIX,  t*i.  —  L 
pndius:  Ebendas.  LXX,  48t.  LXXIV,  801.  —  Pfaff  Hdb.  anDl.  Cbem,  U.  t 
Stromeyor:  Pogg.  Ann.  XXXI,  87. 


"  C.  Natron -Alaun. 

I .  San  Juan  bei  Mendoza,  Südamerika.   Thomson. 


%.  Subsesquisulfate  of  Alumina 

aus  dem  südlichen  Peru. 

sp.G.  Ä  4,584.  Derselbe. 

♦fS 

4. 

'  Schwefelsäure  37,7 
Thonerde             42,4 

,„  j,,  Natron  7,5 
Wasser               42,4 

36,60 

22,85 

2,85 

39,20 

Weiss,  tas 


400.         404,20 

Die  erste  Analyse  entspricht  zwar  einem  seh wefel sauren  Thooer 
Natron,  giebt  jedoch  nur  %  des  erforderlichen  Wassergehalts,  wahrscheii 
wegen  Verwitterung  des  Salzes. 

(NaS  -f.  ÄlS*)  -f.  20 aq..       (NaS  -h  ÄlS^)  -h  24 aq. 
4S    =2000,0  =  37,87         4S    =2000,0  =  34,93 
Äl  =    642,0  =  42,46  Äl  =    641^,0  =  11,49 

Na=    387,5=    7,38  Na  ^    387,5=    6,80 

soft    =  2250,0  =  42,59      24fl    =  ^700,0  =  47,08 
5279,5     4  00.  57i0,5     100. 

Der  auf  der  griechischen  Insel  Milo  in  faserigen  Hassen  vorkooiin 
Alaun,  welcher  dort  das  Produkt  einer  SalfatareinvirkuDg  Ist^  soll  nach  S 
pard's  qualitativer  Prüfung  Natron-Alaun  sein, 

Tbomson's  Analyse  No.  2  deutet  auf  ein  Gemenge  von  Natron-ÄJaun 
Ali?  -h  6aq. 

8hepard:  Am.  J.  of  Sc.  XVI,  J08.  Schwgg.  J,  LVIl,  48.  —  ThonisoD:  Ai 
New-York  48t8.  IX.  Phil.  Mag.  4848.  fifardiiai,  Leonh.  Jahrk  4888.555.  l 
Chem.  XXXI,  498.  i  « ,  mhh^ 

D.  Hagnesl -Alaun. 

PickeringU. 

Hierhergehört  ein  Salz  von  Iquique  in  Bolivia,  welches  nach  Hayes  < 
hält : 


Schwefelsäure 

36,39 

Thonerde 

<2,<3 

Magnesia 

4,68 

Eisen  (Hangan-)  oxydul 

0,43 

Kalk 

0,43 

Wasser 

45,45 

Chlorwasserstoffs. 

0,60 

99,74 
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s  ist  wohl  eine   mit  Gips  uod  Chlorttren  ^^engte  schwefelsaure 
erde  -  Magnesia, 

(ÄgS-f-ÄlS»)  -f-  24  aq. 

4  At.  Schwefelsaure    «=  8000  =r  35,80 

<    -    Thonerde  =    642  =  41,47 

1    -    Magnesia  =    250  =    4,47 

24   -    Wasser  ==  2700  =r  48,26 

5592     100. 
ie  Analyse  giebt  eher  22  At.  Wasser,  wahrscheinlich  in  Folge  der  beige- 
m  Salze. 
Hayes:  Am.  J.  of  Sc.  XLVII,  160.  Berz.  Jahresb.  XXV,  894. 

E.  Mangan -Alaun. 

cht  rein  bekannt,  nur  in  isomorpher  Mischung  mit  dem  vorigen  oder  mit 

laun. 

agoa  Bai  in  Südafrika.   A  p j o  h n. 

losjemansfluss  daselbst.    Stromeyer. 

tahsee  im  Mormonengebiet  Nordamerikas.    Smith. 


4. 

s. 

s. 

Schwefelsäure 

33,51         36,77 

38,85 

Thonerde 

10,65         H,51 

10,40 

Manganoxydol 

6,60          1,95 

2,12 

Magnesia 

0,36          3,69 

3,94 

Kali 

— 

— 

0,20 

Wasser 

48,15        45,74 

46,00 

Ghlorkalium 

— 

0,20 
7         99,86 

— 

99,2 

100,51 

Sauerstoff: 

s 

20,10        22,06 

23,31 

Jil 

4,97          5,37 

4,86 

Mn 

1,48          0,44 

0,48 

s« 

0,14          1,48 

1,67 

t 

— 

— 

0,03 

ü 

42,80         40,66 

40,89 

ft   .   Sl 

:      S 

fi 

4  a  1,68  :  4,97 

:  20,10 

42,80  =  1  • 

3,0  :  12,4  :  26,4 

2  =  4,92  :  5,37 

:  22,06 

40,66  =  1 

2,8:  11,5:21,2 

3  =  2,08  :  4,86 

:  23,31 

40,89  =  1 

2,8:  11,2:20,0 

sten  stimmt  No.  1 

mit  dem 

Verhaltniss  1 

:  3  :  12  :  24  der  A 

Dg  von  etwa  1 0  At. 

(liInS  + 

ÄlS«)  +  24  aq 

Lt.  Magnesia-Alaun  darstelle 

nd.    No.  2  und  3  sind  etwa  =  D 

3E. 
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Apjohn:  Phil.  Mag.  XII,  403.    —   Smith:  Am,  J.   of  Sc.  II  Ser.  X\IÜ,  171 
pr.  Chem.  LXUI,  460.    ^   Slromeyer:   Gott.  geL  Anz.  483S.  N'o  906,  lai 
Ann.  XXXI,  487. 

F.  Eisenoufdul-AlaDn. 

(Federalaun,  HaarsaJz  j.  Th.) 

1.  Björkbackagard,  Finland.    Arppe. 
8.  Island.  (Hversalt.)  Forchhammer. 

3.  Urmiah,  Persien.   B.  Sillimün. 

4.  Mörsfeld,  Rheinbaiem.   RammeUbarg. 

5.  Fundort  unbekannt.   Ben  hier. 

6 .  Hurlet  bei  Glasgow.   Phillips. 


Schwefelsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Magnesia 

Kali 

Wasser 


4. 

34,71 
43,33 

6,23 


35,46 

H,22 

1,23 

4,57 

SJ9 


34,98 
9,46 


44,20         45,63         43,05 


4. 
36,03 
10,91 

9,37 
0,23 
0,43 
43,03 


98,47       4  00, 


99,58       4  00. 


5. 

34,4 

8,8 

42,0 

44,0 
100. 


30 
5 

20 


_43 
100 

Die  Hauptmasse  dieser  faserigen  Salze  ist  das  s  c  h  w  e  f  e  1  s  a  u  r  e  T  b  o  o  e  j 
Eisenoxydul, 

(PeS  -hÄlS^j  -K24aq. 

4  At.  Sehwefelsäure  =  9000  =  34,56 

\    -    Thonerde  =    642  =  4  4,08 

\    -    Eisenoxydul      =    450  =    7,77 

24   -    Wasser  =2700  =  46,59 

579ä      4  00- 
Magnesia-  und  Kali-Alaun,  so  wie  auch  wahrer  Eisen-Alaun  (R^i^e' 
isomorph  beigemischt,  und  wo  in  den  Analysen  (5,0)  der  Eisenoxydul^eb 
nimmt,  ist  entweder  Eisenoxyd  zugleich  vorhanden ,  oder  eine  Beimengung 
Eisenvitriol  zu  vermuthen. 

Hierher  gehört  auch  der  Halotrichin,  den  Scacchi  in  der  SoM 
u.  a.  0.  gefunden  hat. 

Arppe:  Analys. af Finsk.  min.  <fi57.  —  Berthter:  Ann. Mines  V;a57*— ft 
hammerj  Berz.  Jahresb.  XXIII,  163,  J  f.  pr  Chem.  XXX,  395.  —  Phillipe 
Chim.  Phys.  XXIII,  321.  —  Rammeis  berg:  Pogg,  Ann.  XLIII,  199,  —  Sca« 
Roth  Vesuv.  S.  324.  Ztschr.  d.  geol.  Gcs-  IV,  162.  —  SllUman:  DanaBlili,  O»! 

Bergbattar,  eine  Salzefflorescen^  nus  SehiefergesteiDen,  ist  ctn  Gemenge  von  Sil 
zuweilen  von  Alaunarten. 

Die  vom  Irtysch  in  Sibirien  enthüll :  34  Schwefelst! wre,  2,5  Thonerde,  «  Eiserw' 
6,25  Magnesia,  0,25  Manganoxydul,  4,5  Kalk,  0,25  Natron  und  i9,2S  Was^scr.   fiUpro 
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Die  gelbliche  von  Wetzelstein  bei  Saalfeld:  7,0  Thonerde,  9,97  Eiaenoxydul,  0,8  Magne- 
1,7  Natron,  1 ,  75  Ammoniak,  4 S,5  Wasser.    R.  B  r  a  n  d  e  s. 

Brandes:  Schwgg.  J.  XXXIX,  447.  —  Klaproth:  Beitr.  VI,  140. 

Alaunstein. 

Aus  der  Zersetzung  von  Trachyt  (Feldspathlava)  dur^lf^hwefelwasserstofi^ 
Wasserdampfe  hat  sich  in  einigen  Gegenden  ein  poröses  Gestein,  Alaun- 
gebildet,  ein  Gemenge  von  Quarz  und  Alaunstein,  der  z.  Th.  dert),  z.  Th. 
iboednsch  krystallisirt,  darin  vorkommt. 

Die  alteren  Untersucher,  wieDolomieu,  Vauquelin,  Klaproth  haben 
das  Gestein  im  Ganzen  zerlegt;  erstCordier,  Collet-Descotils  und 
thier  versuchten  die  Analyse  des  Alaunsteins  für  sich. 
Der  reine  Alaunstein  decrepitirt  beim  Erhitzen,  giebt  Wasser  (ein  geringes 
iroat  von  schwefelsaurem  Ammoniak),  und  schweflige  Säure,  schmilzt  aber 
I, 

Von  Chlorwasserstoffsaure  wird  er  kaum  angegriffen ,  von  Schwefelsaure 
;h  aufgelöst.  Auch  in  Kalilauge  ist  er  auflöslich.  Nach  vorgangigem  schwa- 
1  Glühen  giebt  er  an  Wasser  Alaun  ab,  wahrend  der  Rückstand  nach  v.  Kö- 
ln Chlorwasserstoffsaure  auflöslicb  ist.  (Nach  Bert  hier  bleibt  aber  im- 
ein  Theil  Thonerde  unaufgelöst,  deren  Menge  durch  Kochen  mit  der  Saure 
nmt). 

Das  ganze  Gestein  verhalt  sich  ähnlich;  nur  hinterlassen  Schwefelsaure 
Kalilauge  einen  Rückstand  von  Kieselsaure. 


i.  Tolfa  b 

ei  Civita 

vecchia. 
(AlauDfels) 

a. 

b. 

d. 

VanqueÜD. 

Klaproth. 

R. 

Kieselsaure 

24,00 

56,5 

4,94 

Schwefelstture 

25,00 

46,5 

36,94 

Thonerde 

43,92 

49,0 

34,02 

Kali 

3,08 

4,0 

40,38 

Wasser 

4,00 

3,0 

46,72 

100. 

99,0 

Krystallisirt. 

100. 

Ber.') 

Ber. 

Cordier. 

Ber. 

Schwefelsaure 

33,0 

38,8 

35,80 

37,67 

Thonerde • 

87,8 

44,7 

39,65 

34,69 

Kali 

4,0 

9,4 

40,02 

40,58 

Wasser 

5,2 

7,1 

4  4,83 

4  7,06 

400. 

400. 

400. 

100. 

I)  D.  h.  nach  Abzug  der  Kie^Uäure. 
imnelsberg^s  HineralebeDiie. 


19 
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«.  üngarB.                        l^eregszast. 

K 

MuMy.') 

Klaprotb 

1.        fierihier. 

R. 

Kieselsäure             62,25 

' 

2(6,5 

26,88 

Schwefelsäure        12,50 

27,0 

28,91 

Thonerde                1 7,50 

4 

26,0 

87,15 

„,.„,           Eisenoxyd                - 

4,0 

Spur 

Kali                           1,00 

7,3 

7,80 

irii^ 

Wasser                     5,00 

8.« 

9,86 

ilV 

98,25 
Berechnet  : 

99,0 

100. 

'inilii 

'     SchwefelsHure        34,8 

39,42 

39,54 

^»fl* 

Thonerde                48,6 

37,95 

37,13 

Kali                           2,8 

10,66 

10.67 

'.  i^fi 

Wasser                   13,8 

4r,97 

12,66 

. ,.  .^. 

100. 

<00. 

100. 

3. 

Montioni,  Toscana.  Collet-Descotil 

s. 

4, 

Insel  Müo. 

5. 

Mont  Dore  in  der  Auvergne. 

6. 

Gleichenberg  in  Steiermark. 

4. 

5. 

«. 

Sauvage 

Cordiei 

Fridau. 

Kieselsäure 

19,0 

28.40 

50,71 

Schwefelsäure 

31,0 

«7,00 

16,50 

Thonerde 

30,0 

31,80 

19,06 

•  llo 

Eisenoxyd 

— 

1,*i 

1.13 

Kali 

9,4 

5,80 

3,97 

Wasser 

10.6 
100. 

3,72 

7,23 

98,16 

Ca  0..56 

«3  0,41 

fe,äi     0,31 

'  1 

Lösl.  0,12») 

Berechnet : 

0 

•  1 

100. 

8. 

Schwefelsäure       35,6 

38,27 

39,1 

35,3 

Thonerde              40,0 

37,04 

46,5 

40, S 

Kali                       13,8 

11,60 

8,5 

8,5 

Wasser                 10,6 

13,09 

5,9 

15,4 

100. 


400. 


100. 


100. 


Gelblicher  amorpher  Alaunstein  in  knollenförmigen  Massen^  sp.  G. 
aus  der  Steinkohle  von  Zabrze  in  Oberschlesien : 

Löwig. 

36,06 


Schwefelsäure 
Thonerde 
Kali 
Wasser 


34,53 
10,45 
18,96 


»  4 


100.*) 
den  Rhomboedem 


1)  Enthält  neben 
Ana]  ysen. 

1)  0,09  llkgS  and  0,03  Mg  Cl. 
3)  Nach  Abzag  tod  1,17  p.  C 


von  Alaunstein  Qua rzkry stalle     MHIeJ  itit ' 


Kieselsttore  und  organiacber  Substaox. 


291 


[n  den  neueren  Analysen  ist  der  Sauerstoff  von  £ali,  Thonerde  und  Schwe- 
ire  ttbereinstimmend  ss  1  :  9  :  42,  d.  h.  der  Alaunstein  besteht  aus  4  At. 
3  At.  Thonerdiß  und  4  At.  Schwefelsäure,  so  dass  er  als  eine  Verbindung 
1  At.  einfach  schwefelsauren  Kalis  und  3  At.  drittelschwe- 
lurer  Thonerde  zu  betrachten  ist, 

]tS-|.3ÄlS. 
D  Betreff  des  Wassergehalts  zeigen  sich  Yerschiedenheiteiv    Der  krystalli- 
Alaunstein  von  Tolfa  nach  meiner  Analyse  (4.d)   und  der  amorphe  aus 
sien  nach  Löwig  (7)    enthalten  so  viel  Wasser,    dass  dessen  Sauerstoff 
i  dem  der  Thonerde  ist,  d.  h.  9  Atome.   Sie  entsprechen  mithin  der  Formel 

(fcS  -f.  3ÄlS)  -f.  9aq  {A). 
launstein  aus  Ungarn  nach  Berthier  uild  meiner  Analyse  (8.  b,  c),  so  wie 
on  Milo  nach  Sau  vage  (4)  enthalten  nur  zwei  Drittel  so  viel  Wasser,  d.  h. 
me,  werden  also  durch 

(feS-f-  3Ä1S)  -f-  6aq  {B) 
3hnet. 

)ie  berechnete  Zusammensetzung  ist  in  beiden  Fällen  r 
A.  B. 

4S     «  2000,0  =r  36,18  iS     »  2000,0  «  38,53 

3Ä1    =  4926,0  =  34,84  3Ä1  =  4926,0  =  37,47  i 

iL    =z    589,0  =s  40,66  R    »    589,0  »  4  4,35 

9ft     =r  4042,5  =  48,32  60     =    675,0  =  42,95 

5527,5     400.  5490,0      400. 

)a  nun  der  römische  und  der  ungarische  Alaunstein  dieselbe  Form  haben, 
sitzen  sie  ursprünglich  gewiss  auch  denselben  Wassergehalt,  und  man  darf 
atben,  dass  der  letztere  und  der  von  Milo  ein  Drittel  des  Wassers  später 
ren  haben. 

auffallend  bleibt  es,  dass  die  älteren  Analysen  des  kry^tallisirten  A.  von 
von  der  meinigen,  und  unter  sich  auch  im  Kaligehalt  so  sehr  abweichen. 
)a  Berthier 's  und  meine  eigenen  Resultate  an  dem  ungarischen  A:  so- 
unter  sich  als  auch,  was  das  Verhältniss  der  Basen  und  der  Säure  anlangt, 
en  übrigen  im  Einklang  stehen,  wenn  man  die  Kieselsäure  abzieht,  so  folgt, 
letztere  in  der  That  in  der  Form  von  Quarz  der  alleinige  Begleiter  des  A.ist, 
)a  aber  viele  der  älteren  Analysen  nach  alleiniger  Abrechnung  der  Kiesel- 
einen viel  grösseren  Gebalt  von  Thonerde  zeigen,  so  liegt  die  Yermuthung 
dass  der  Alaunfels  zuweilen  auch  eine  gewisse  Menge  Thonerdesilikat  ent- 
1  könnte.     Berechnet  man,    von  der  Schwefelsäure  ausgehend,    die  den 
D  Formeln  entsprechende  Menge  Thonerde,  so  erhält  man  für  400  Th. : 


*.». 

Ib. 

i.e. 

s.a. 

t. 

». 

6. 

efelsaure     44,6 

41,9 

37,6 

40,0 

37,8 

42,5 

37,9 

erde             43,0 

40,4 

36,2 

39,4 

36,4 

40,9 

36,5 

6.4 

10,1 

10,6 

3,3 

14,6 

9,2 

9,1 

er                 7,0 

7,6 

15,6 

17,3 

11,2 

7,4 

16,5 

400. 

100. 

100. 

100. 

100. 

100. 
19* 

100. 
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Es  ergiebi  sich  dann,  dass  Gordier's  Analyse  des  A.  von  Tolfa  {\,c 
ziemlich  mit  der  meinigen  stimmt,  und  dass  auch  der  steirische  A.  dieselbe 
sammensetzung  hat. 

Dagegen  würde  Klaproth's  Analyse  des  A.  von  Tolfa,  so  wie  Cordi 
von  dem  aus  der  Auvergne  einer  Verbindung  entsprechen ,  in  welcher 
Sauerstoff  von  Kali,  Thonerde,  Säure  und  Wasser  =s  1  :  12  :  16  4  uyre. 
Die  drei  leUten  Analysen  sind  im  Alkaligehalt,  und  folglich  aucb  im  ^ 
sergehalt  (da  dieser  meist  aus  dem  Verlust  gefolgert  ist),  verschieden  unkr 
und  von  den  übrigen. 

Berthier:  Ann. Mines  IV  Sör.  11,  459.  —  Collet-Descotils:  Ibid.  I  S^r  I 
—  Cordier:  Ann.Chim.  Phys.  IX,  74.  Gilb.  Ann.  LXIX,  88.  Schwgg.  J,  XXXIII, 
Fridau:  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LXXVI,  406.  —  Klaproth  Beilräge  tV,  i;! 
Löwig:  Ztschrft.  d.  d.  geol.  Ges.  VIII,  346.  —  Sauvage:  Ann.  Mines  IV  S^r.  X 

Voltait. 

Schwarze  reguläre  Krystalle  (Oktaeder  etc.),  von  Breislak  1792  in 
Solfatana  entdeckt,  neuerlich  von  Scacchi  beschrieben,  und  von  Dufr^i 
untersucht. 

Ist  in  Wasser  mit  gelber  Farbe  leicht  löslich.  Die  Auflösung  enthalt  b 
Oxyde  des  Eisens. 

Abich  hat  auf  künstlichem  Wege  dieses  Doppelsalz  dargestellt,  wel( 
nach  ihm  in  Wasser  sich  unter  Abscheidung  eines  basischen  Salzes  zersetzt. 


Dufrönoy. 

Abich. 

Sauerstoff. 

Schwefelsäure 

45,67 

48,32 

19,00 

Thonerde 

3,27 

2,20 

;;.•:)  •••• 

Eisenoxyd 

47,65 

Eisenoxydul 

28,69 

11,60 

J,57 

Kali 

5,47 

4,04 

0,68  >  3,84 

Natron 

— 

6,25 

0,06 

Wasser 

15,77 

15,94 

44.47 

98,87  100. 

Dufr^noy's  Analyse  ist  unbrauchbar,  weil  die  Eisenozydbestimmung  fe 
Bei  Abich  ist  das  Yerhältniss  des  Sauerstoffs  ft  :  ff  :  S  :  A  nahe  =  4:2:9 
wonach  der  V.  eine  isomorphe  Mischung 

wfire,  obwohl  man  die  Alaunformel  erwarten  sollte.  Er  verdient  eine  wied 
holte  Untersuchung. 

Abich:  B.  u.  hütt.  Ztg.  4842.  No.  47.  —  Dufrönoy:  Ann  Mines  III  S^r.  a 
Scacchi:  Ztschrft.  d.  geol.  Ges.  IV,  468. 

Römerit. 

Röthlicbgelbe  zwei-  und  eingliedrige  Krystalle  aus  dem  Bammelsberg 
Goslar,  von  Eisenvitriol  und  schwefelsaurem  Eisenoxyd  (Gopiapit,  Misy)  begle 
und  durchwachsen ;  sp.  6.  =8,45—2,18. 
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khwillt  beim  £rhitzen  auf,  wird  weisslich,  giebt  Wasser,  scbweflige  und 

efelsäure,  während  der  Rückstand  sich  braunroth  tSuhi.    Reagirt  mit  den 

en  auf  Eisen  und  Zink. 

.öst  sieb  in  kaltem  Wasser  zu  einer  concentrirt  rothen)  verdünnt  grün- 

I  Flüssigkeit  auf,  während  ein  gelbliches  krystaliinisches  Pulver  (Misy)  sich 

Et.     Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  in  der  bräunlichvioletten  Masse  des 

ilreiche  Krystalle  von  jenem  eingewachsen.     Die  Auflösung  enthält  beide 

3  des  Eisens.     Beim  Erwärmen  trübt  sie  sich   unter  Abscheidung  eines 

;hen  Salzes. 

^as  Mittel  zweier  Analysen  von  Tschermak,  nach  Abzug  des  Unlöslichen 

>  G.)  und  des  Gipses  (von  0,58  Kalk)  ist: 

Sauerstoff. 
35,48 
6,S6 
4,48  (  " 
0,40  I 

t5,27 


Schwefelsäure 

41,88 

Eisenoxyd 

21,22 

Eisenoxydul 

6,44 

Zinkoxyd 

2,03 

Wasser 

28,43 
100. 

>as 

Sauerstoffverhältniss    R 

'uck 

Jm8 


48,7 
8,48 

4 


48,8 


f^e  :  S  :  H  sz  1  :  3i  :  13i  :  13^   giebt  den 


(6ftS  -f-  7J?eS')  -f-  81  aq. 
man  eine  Einmengung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd  PeS^-f-  9aq  an- 
t,  so  wird  das  Verhältniss  1:3:12:12  sehr  wahrscheinlich,  so  wie  die 
jl 


4  At.  Schwefelsäure 


S  ^.  PeS»)  -f-  12 aq. 


1 
12 


Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Zinkoxyd 
Wasser 


=  2000,0  = 
=s  1000,0  s 
=  350,0  = 
=     112,6  = 


41,56 

20,78 

7,27 

2,34 


=  1350,0  =  28,05 


4812,6  400. 
vrailich  macht  darauf  aufmerksam,  dass  eines  der  in  Chile  (Gopiapo) 
mmenden  und  als  Goquimbit  bezeichneten  Eisensalze  nicht  bloss  im  Aeus- 
,  sondern  auch  in  optischer  Hinsicht  sich  wie  Rümerit  verhält,  und  dass 
rystallographischen  und  optischen  Verhältnisse  des  Coquimbits  nochmals 
chen  werden  sollten. 
Grailich  (Tschermak):  Sitzb.  d.  Wien.  Akad.  XXVIII.  (4858).  No.4.  S.  t7t. 

)otryogen.  Ein  dem  vorigen  höchst  ähnliches,  vielleicht  mit  ihm  iden- 
s  Mineral,  gleichfalls  eine  Sekundärbildung,  aus  der  Insjö  Sänkning  zu 
D,  wo  es  mit  Gips  und  Rittersalz  vorkommt. 


37,87 

c. 

24,77 

2S.45 

H,95 

6,98 

0,9« 
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Verhält  sich  wie  Römerit,  wird  aber  von  Wasser  unter  Abscbeidiüf^ 
gelben  basischen  Salses  xersetzt  oder  ist  mit  demselben  gemengt.  Entbait  bi 
Oxyde  des  Eisens. 

Berzelius  analysirte  den  B.,  ohne  jedoch  die  Menge  dei^  Ebeaoiyi 
besonders  zu  bestimmen. 

a. 
Schwefelsäure     36,53 
Eisenoxyd  26,50 

Magnesia  5,69 

Kalk  2,76 

Wasser  30,90 

Hiervon  kommen  auf  das  unlösliche  basische  Salz 
{  Schwefelsaure        1,40  1,38 

Eisenoxyd  5,45  5,39,    "*•   *' 

welches  also  l^eS^  ist,  einem  Versuche  zufolfj^e  mit  6  Ät.  W&gser  verbu&deo. 
Berzelius  betrachtete  nicht  blos  dieses^  sondern  auch  das  BittersaL 
beigemengt.  Dass  letzteres  nicht,  wenigstens  nicht  ganz  und  gar  unweseni 
sein  könne,  sondern  gleichwie  das  Zinksalz  im  Römerit  einer  isooiorphen^ 
bindung  angehöre,  folgt  daraus,  dass  nach  Abzug  beider  Salze,  der  Best 
sich  wasserhaltig,  in  b  fast  wasserfrei  ergieht. 

a.  b 

0aS-f-2aq  8,44  ^,76 

ÄgS  ^.  7aq  34,95  55,04 

feS^  -f-  6aq  7,80  7,70 

Schwefelsäure  1 9 ,  82  H ,  3  0 

Rest  /  Eisenoxyd        21,05  19,38 

I  Wasser  9,42  0,32 

I  Auch  sind  den  Proben  unmöglich  35 — 55  p.  C   Bittersalz  beigemengt  gewes« 

«  Hiemach  ist  die  Zusammensetzung  des  B.  noch  zu  ermitteln. 

Berzelius:  Afh.  i  Fis.  IV,  807.    Schwgg.  J.  XXllI,  *4.    Pogg.  Aan,  XII,  t>< 

'  Jarosit. 

Verhält  sich  wie  Goquimbit  etc. 
t  Dieses  von  Breithaupt  bestimmte  in  gelbbraunen  BhomboederD  von 

89^  krystallisirte  und  nach  der  Endfläche  spaltbare  Mineral  aus  dem  Bam 
Jaroso  der  Sierra  Almagrera  in  Spanien,  dessen  sp«  G.  =  3,256  isl,  bcs 
nach  Th.  Richter  aus: 


Sauerstoff. 

Schwefelsaure 

28,8 

U,i5 

i5.i 

Eisenoxyd 
Thonerde 

52,5 
1,7 

IV» 

Kali 

6,7 

*•" .. 

f 

Wasser 

9,2 

'''^w*'i 

7.1 

98,9 


«5 

nt  man  das  Verhältnias  «4  :  4  5  :  4  5  :  7,  so  w»re  der  Jarosii 

(lLS^.|?e»S*)  +  7aq.  -li 

3  Formel  iai  indessen  wenig  wahrscheinliefa,  ndd  bedarf  die  Analyse  des 
dem  Alaunstein  vielleicht  isomorphen  Minerals,   zu  dessen  Bildung  Späth- 
(Stein  gedient  hat,  einer  Wiederholung. 
B.  u.  hütt.  Ztg.  4  8St.  No.  5. 

Gelbeisenerz. 

Kolosoruk  bei  Bilin,  Böhmen.    Aus  den  Braunkohlen.   Bammelsberg. 
Kirchspiel  Modum,  Norwegen.    Aus  Alaunschiefer.    Scheerer. 


Schwefelsäure 

Eisenoxyd 

KaU 

Natron 

Kalk 

Wasser 


1. 
32,11 
46,73 

7,88 

0,64 
13,56 


Saaerstoff. 
4  9,26 
U,09 

0.48 
4S,05 


100,92 


8. 

32,45 
49,63 

5,20 

13,11 

400,39 


Sauerstoff. 
49,47 
44.89 

4,88 

44,64 


111)1 


iiden  Mineralien  ist  das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  nahe  =  15  :  12  :  1  .  9, 

ISS 

4  =  (fe  S-f-  *«?eS)  -f-  9aq 
2  =:  (NaS-f-  4l?eS)  -f-  9aq. 
nd  sekundäre  Bildungen,  aus  Schwefelkies  hervorgegangen.  ^ 

Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  XLIII,  439.  ~  Scheerers  Ebendas.  XLV,  488 


Uranoxydoxydulsulfate. 

Neben  den  basischen  wasserhaltigen  Uranoxydsültaften  kommen  zu  Jodchims- 
mehrere,  z.  Th.  krystallisirte  grüne  Sulfate  vor,  welche  offenbar  beide 
le  des  Urans  enthalten.  Ausserdem  finden  sich  kleinere  oder  grössere  Men- 
Supferoxyd  und  Kalk  in  ihAen.  Ihr  allgemeines  Yerhalten  ist  das  der  Uran- 
sulfate, nur  verwandeln  sie  sich  v.  d.  L.  in  eine  braune  oder  grünlich- 
arze  Masse.  In  ihrer  Auflösung  (in  Wasser  oder  Chlor wasserstoSsfiure) 
X  Ammoniak  einen  graugrünen,  an  der  Luft  sich  gelb  färbenden  Nieder- 

g- 

Obgleich  die>e  Salze  neuerlich  von  Lindaker  analysirt  wurden,  ist  ihre 

mmensetzung  doch  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben,  da  nicjit  bewieaen  ist , 

sie  beide  Oxyde  des  Urans  in  dem  Verhältniss  je  eines  At.  eo^alten,  und 

Lieh  fraglich  ist,  inwieweit  der  Kupfer-  und  Kalkgehalt  ihnen  wesentlich 

bort  (sie  sind  oft  von  Gips  begleitet,   dessen  feine  Krystalle  nicht  selten 

gefärbt  sind). 

1.  Johannit.    Beim  Auflösen  in  heissem  Wasser  bleibt  ein  Theil  in  grün- 

n  Flocken  ungelöst,  wahrscheinlich  ein  durch  Zersetzung  entstandenes  ha- 

es  Salz. 
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U.  Basisches  Sulfat.  Kleintraubige  odar  kugelige  Ag^re^te.  Nur 
iheilweise  in  Wasser  löslich.    1)  Kupferfreie,  2)  kupferhahige  AbäDderung* 

III.  UrangrUn.  Fast  unauflöslich  in  Wasser ,  [dsHcb  in  Chlorwa^t;r- 
sioffsäure,  mit  Zurttcklassung  von  Gips  in  ventUiiiiter  Schwefelsäure. 


I. 


11. 


m.*) 


Schwefelsaure 

20,02 

t. 
12.34 

1. 

<2,(« 

20,03 

Uranoxydoxydul 

67,72 

79,50 

79,69 

36,(4 

Kupferoxyd 

6,00 

— 

2.24 

6,55 

Eisenoxydul 

0,20 

0,12 

0,36 

0,U 

Kalk 

— 

1,66 

0,05 

«0,10 

Wasser 

5,59 

5,49 

8,35 

37,16 

99,53         99,11       99,71       I00,<8 
Auch  ein  Theil  der  UranblUthe  gehiJrl  vielleicht  hierher,  insofern  ^* 
ein  Doppelsalz  von  Uranoxyd  und  Rupferoxyd  wäre.  In  einer  grüngelben  oadd 
förmig  krystallisirten  Abänderung  fand  Li  n d n  ke r : 

Sauerstoff, 


Schwefelsäure 

17,36 

40^^             H 

Uranoxyd 

62,04 

40.42             40 

Kupferoxyd 

5,21 

i,0*                1 

Wasser 

15,23 
99,84 

1&.54            in 

Substituirt  man  das  Verhältniss  9:9:1 

:  12,  sa  wlln 

• 

(CuS  +  6»S») 

-fr-  12aq, 

[n  diesem  Fall  ist  es  jedoch,  als  verschieden  von  der  kupferfreien  UranhlUl^ 
(S.  279),  mit  einem  besonderen  Namen  zu  be^eichae^. 

Vo gl  Gangverhttltoisse  andMineralreichthucn  Joachimatbals.  TepliU  iB&l,  5,  99.  H 


,  3.   Verbinduagen  mit  Cnrbonateti. 

Lanarkit- 

Scfamilzt  v.  d.  L.  zu  einer  weissen  Perle,  und  giebt  auf  der  Kohle  Bleirauc 
und  Bleikömer. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Brausen  und  mit  llinterlaiiBung  vonscbwc 
feisaurem  Bleioxyd  auf. 

Der  L.  von  Leadhills  ist  von  Brocke  (1)  und  Thomson  (2)  anahsii 
worden.  (Sp.  G.  =  6,3197  Th.). 

'^"  i.  >. 

^  Schwefels.  Bleiexyd         53,1  53,96 

Kohlens.  Bleioxyd  46,9  46,04 


100. 


100. 


1)  Mitiel  YOD  zwei  ÄDalysen. 
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Er  ist  demnach  eine  YerbinduBg 

1  At.  Schwefels.  Bleioxyd   «  4894,6 
4    -    Kohlens.  Bleiozyd      s  4669,6 

3564,2 


s  53,47 
s  46,83 
400. 


Brooke:  Edinb.  pbil.  J.  III,  417.  —  Thomson:  Phil.  Mag.  4840.  J.  f.  pr.  Chem. 
CXII,  446. 


Leadhillit  (und  Susann it). 

Brooke  unterschied  zuerst  das  Sulphato-tricarbonate  of  lead  ,von  Lead- 
und  gab  auch  eine  Analyse  desselben.  Er  beschrieb  die  Form  als  rhom- 
risch,  wahrend  Haidinger  sie  für  zwei-  und  eingliedrig  erklärte.  Neuer- 
fanden Brooke  und  Mi  Her,  dass  zu  Leadhills  zwei  Bleidoppelsalze  von 
her  Zusammensetzung  vorkommen,  von  denen  das  eine,  der  Leadhillit, 
gliedrig,  das  andere,  der  Susannit,  rhomboedrisch  ist.  Das  spec.  Gew. 
Brsterem  wird  a=  6,266 — 6,435,  das  von  letztere^  e  6,55  angegeben.  Ihr 
lisches  Verhalten  ist  das  nämliche. 

Sie  schwellen  v.  d.  L.  auf  Kohle  etwas  an,  werden  gelb  und  reduciren 
leicht  zu  Bleikömern. 

In  Salpetersäure  lOsen  sie  sich  mit  Brausen  und  Hinterlassung  eines  weis- 
ittckstandes  auf. 

Ob  die  Analysen  sich  auf  den  L.  oder  den  S.  beziehen,  ist  nicht  immer  zu 
beiden. 

Leadhills.  a)  Brooke  (Susannit),  6)  Irving,  c)  Berzelius,  d)  Stro- 
meyer,  e)  sp.G.  =  6,00.  Thomson. 

Nertschinsk.     Sp.  G.  »  6,526—6,55    (also  vielleicht  Susannit).    Kot- 
schubey. 

a. 
^efels.  Bleioxyd    27,5 
ins.  Bleioxyd       72,5 
400. 


b. 
29 

_^ 
97 


4. 
c. 

28,7 

71,0 


d. 
27,3 

72,7 


e. 
27,43 
72,57 


a. 
27,05 
74,26 


26,94 
72,87 


99,7     400.       400. 


404,34       99,78 


ach  sind  beide  Mineralien  heteromorphe  Verbindungen  von  4  At.  schwe- 
aurem  und  3  At.  kohlensaurem  Bleioxyd, 

fbS-i-  3PhC, 
4  At.  Schwefels.  Bleioxyd   =  4894,6  =:  27,45 
3   -    Kohlens.  Bleioxyd       «  5008,8  «  72,55 

6903,4      4  00. 
Berzelius:  Jahresb.  III,  4S4.    —    Brücke:  Edinb.  N.  phil.  J.  III,  447.  488.  — 
-ving:  Ibid.  VI,  888.  —  Kotscbabey:  Kokscharow  Materialien z.  Min.  Russlands. 
Henburg  4 858.  S.  76.  —  Stromeyer:  Gott.  gel.  Anz.  4886.  S.  448.  —  Thomson: 
and  Ed.  phil.  Mag.  4840.  pecbr.  40t.    J.  f.  pr.  Gh.  XXII,  448. 


B  r  0  0  k  f 
Sp.G.  = 
55,8 

3. 

5,4 

T  h  0  m  ß  o  0» 

Sp.  G.  =  S,l 

52,88 

32,8 
11,4 

100, 

31,9« 
Kupferoxyd         U,37 
Wasser  u.  Verl.    1,81 

M8 

Galedonit. 

V.  d.  L.  auf  Kohle  leicht  reducirbar  zu  kupferbaUi^em  Blei. 

Wird  von  Salpetersäure  unter  Brausen  zersetzt :  es  entsteht  Bint 
Auflösung  unter  Abscheidung  eines  weissen  Pulvers  von  schwefelsaurem 
oxyd. 

Dies  von  Brooke  als  Cupreous  Suirnto-Carbonate  of  Lead  besebri« 
krystallisirte  Mineral  von  Leadhills  ist  von  demselben,  später  von  Tbo« 
untersucht  worden. 


Schwefels.  Bleioxyd 
Kohlens.  Bleioxyd 
Kohlens.  KupCeroxyd 

100,        Wasser  u.  Ver 

100, 

Beide  Analysen  differiren  hiernach  so  sehr,  dass  die  Zusanimensetsun^ 
Minerals  zweifelhaft  ist.    Nach  der  ersten  ist  es 
6fbS  -f-  4PbC  -I-  :iCui: 
oder  vielleicht 

3<>bS^.2fbC  H- (^uC 

« fbl  *"^ 

tCu) 
wonach  es  enthalten  sollte : 

3^bS  =  5683,8  =  58,03 
2PbC=  3339,2  =  34,09 
CuC=    771,6  ^    7,88  rf^    ^ioMi 
9794,6     100-       -li  '  ^    ;> 
Noch  unsicherer  ist  das  Resultat  von  Th  ■>  ni  so  n 's  Analyse. 

Brocket  Edinb.  phil.  J.  III,  117.  --  Thomson:  Phil  Mag.  1840.   llfT 
XXII,  44  8. 

Zinkaznrit  nannte  Breithaupt  ein  ia  kleinen  blauen  KryitalEen  in  derSl^m 
grera  in  Spanien  vorlcommendes  Mineral,  des!;en£p.G.  ^  3,^9  ist.    Beim  Erhi 
wenig  Wasser,  v.  d.  L.  die  Realitionen  von  KupFer  und  Zink  und  mit  Soda  eine  Ji 
qualitativer  Prüfung  von  Plattner  und  Th.  Richter  bestellt  es  aus  «cb^eieu 
Zinkoxyd,  kohlensaurem  Kupferoxyd  und  etwas  Wasser. 
B.  u.  hütt.  Ztg.  4851.  S.  4  04 

O.  Cliromate. 

(Chromsaare  Salze);    *-'^i> 

Rothbleierz.    .   m  .: 

Decrepitirt  beim  Erhitzen,  färbt  sieb  dunkier,  sebinilit  v,  d,  L,  h 
sich  auf  der  Kohle  aus  und  reducirt  sich  unter  gelinder  Detonation  lu  B^' 
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1,  wobei  jene  gelb  beschlägt  und  eine  graugrüne  Masse  übrigbleibt.  Borax 
Phosphorsalz  lösen  es  in  der  äusseren  Flamme  zu  gelblichen,  beim  Erkalten 
len  Gläsern,  welche  in  der  inneren  Flamme  dunkler  grün  werden.  Mit 
)  auf  Kohle  erfolgen  Bleikümer;  auf  Platinblech  entsteht  eine  gelbe  Salz- 
se.  Mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  bildet  es  eine  dunkel 
)tte  Masse,  welche  beim  Erstarren  röthlich,  und  nach  dem  Erkalten  grün- 
^eiss  erscheint.  (Vanadinbleierz  giebt  im  gleichen  Falle  eine  gelbe  Masse). 
Kochende  Ghlorwasserstoffsäure  verwandelt  es  in  weisses  krystailinischas 
irblei  und  eine  grüne  Auflösung  von  Ghromchlopd.  Salpetersäure  löst  es 
schwierig  mit  gelber  Farbe  auf.  Kalilauge  verwandelt  es  zuerst  in  ein 
inrothes  basisches  Salz,  und  löst  es  dann  zu  einer  gelben  Flüssigkeit  auf. 
Yauquelin  entdeckte  in  dem  sibirischen  R.  die  Ghromsäure,  und  lieferte 
^rste,  wenngleich  nicht  ganz  richtige  Analyse.  Später  ist  es  von  Th  ^na  rd, 
ff  und  Berzelius  untersucht  worden. 

Th^nard. 

36 

64 


Yauquelin. 
Ghromsäure         36,40 
Bleioxyd  63,96 


Pfaff. 

Berzelius. 

31,72 

31,5 

67,91 

68,5 

4  00. 


99,63 


400. 


100,36 

st  eine  Verbindung  von  4  At.  Ghromsäure  und  4  At.  Bleioxyd,  einfach 
omsaures  Bleioxyd, 

fbCr. 
4  At.  Ghromsäure     =    629,0  =  31,08 
4    -    Bleioxyd  =  4394,5  =  68,92 

2023,5      400. 
Berzelius:  Schwgg.J.  XXII,  54.  —  pfaff:  Ebendas.  XVIII,  7J.  —  Th6nard: 
LdePhy8iqueLI,74.  Gilb.  Ann.  VIII,  237.  —  Vauquelin:  J.  des  Mine»  No.  XX<1V. 
f87.    Creirs  Ann.  1798.  I,  488.  376. 

NelanochrolL 

Färbt  sich  beim  Erhitzen  dunkler,  schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  leicht,  und 

alt  sich  auf  trocknem  und  auf  nassem  Wege  im  Allgemeinen  wie  Roth- 

rz. 

Hermann  entdeckte  den  M.  als  Begleiter  des  Rothbleierzes  von  Beresow 

fand: 

Ghromsäure      23,34 

Bleioxyd  76,69 

400. 
;t  hiernach  zweidrittel -ehr omsaures  Bleioxyd, 

fb'Cr». 

2  At.  Ghromsäure     »  4258,0  =  23,42 

3  -    Bieioxyd  «  4483,5  «  76,88 

5444,5     400.~ 
Pogg.  Aad.  XXVIIl,  4  61. 
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*"*-'>  Vauqueliiiit. 

Schwillt  V.  d.  L.  auf  Kohle  etwas  an  und  schmilzt  dann  uüler  5l 
Schäumen  zu  einer  dunkelgrauen  glänzenden  Kugel,  die  von  Metdilkümer 
geben  ist.  Mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  er  grüne  Gläser,  welche  i 
duktionsfeuer,  besonders  auf  Zusatz  von  Zinn  kupferrolh  werden.  Mii 
schmilzt  er  zu  einer  grünen,  nach  dem  Erkalten  gelben  Masse. 

In  Salpetersäure  löst  er  sich  mit  Hinterlassung  eines  gelben  Rücits 
mit  grüner  Farbe  auf. 

ßerzelius  fand  in  dem  V.  von  Beresow: 


Chromsäure 

Bleioxyd 

Rupferoxyd 


28,33 
60,87 
40,80 
4  00. 


I  ^*s  ♦ 


Der  Sauerstoff  der  drei  Bestandtheile  ist  3=  6  :  2  I.  Der  V.  ist  folglic 
Verbindung  von  4  At.  zweidrittel  ~  chromsaurem  Kupferoiiy 
t  At.  zwei  drittel  -  chrom  saurem  Bleioxyd, 

Cu»C*  +  2Cb^Cr^ 
6  At.  Chromsäure    =  3774  =  27,68 
=  8367  =  64,40 
=  4  490  =  4  0,92 

Töo^ 


6  -    Bleioxyd 
3   -    Kupferoxyd 

43631 
Afhandl.  i  Fis.  VI,  S46.   Schwgg^J.  XXX,  a«8. 


jQSsait  nennt  Breithaupt  ein  Mineral  von  Deresow  in  kleinen  ora  Dge  färbt  gen  1 
leni  weiche  auf  Vauquelinit  vorkommen,  und  nuch  LMettner  4ie  Heaktioaen  von 
sAure,  Bleioxyd  und  Ziok,oxyd  zeigen. 

Breithaupt:  B.  u.  hütt.  Ztg.  1868.  No.  7  ^^^    , 


H.  Molybdate. 

(Molybdänsaure  Salie). 
Gelbbleiera. 


Decrepitirt  beim  Erhitzen  und  färbt  sich  dunkler.  Schmilzt  v*  d.  I 
Kohle  und  zieht  sich  zumTheil  in  dieselbe  ein,  während  Bleikörner  und  eil 
beschlag  sich  bilden.  Nach  längerer  Einwirkung  der  inneren  Fbmme  erh^l 
beim  Zerreiben  und  Schlämmen  Metallkömer,  die  theils  aus  geschmeidigei 
tallischem  Blei,  theils  aus  Molybdänblei  bestehen.  Mit  Borax  f  iebt  es  (au 
lindralhj  ein  klares  gelbliches  Glas,  welches  beim  Abkühleei  farblos,  i 
innere Q  Flamme  aber  schwarz  wird,  und  nach  dem  Ausplätten  schmutxij 
mit  dunklen  Flecken  erscheint.  Mit  Phosphorsalz  giebt  es  ein  gelblich  ^ 
Glas,  welches  bei  der  Abkühlung  blasser,  und  in  der  Eeduktionsflamme  di 
grün  Vkitd.    Mit  Soda  giebt  es  Bleikörner.    Mit  saurem  schwefelsaurem  Ki 


30! 


en,  giebt  es  eine  Masse,  welche  mit  Wasser  und  etwas  Zink  eine  blaue 

eit  bildet. 

icentrirte  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  das  Pulver ;  unter  Abscheidung 

)rblei  entsteht  eine  grünliche  Flüssigkeit.    Salpetersäure  hinterlässt  ein 

ulver,  welches  wesentlich  aus  Molybdänsäure  besteht,  und,  mit  Säure 

)n  oder  Zink  behandelt^  eine  blaue  Auflösung  liefert. 

iproth  gab  die  erste  richtige  Analyse  von  diesem  von  Jacquin  und 

1  zuerst  beschriebenen  Erz  aus  Kärnthen,  welches  man  für  eine  Wolf- 

indung  gehalten  hatte  (4796);    später  ist  es  von  Macquart,   Hat- 

(jöbel  u.  A.  untersucht  worden. 


liberg  in  Kärnthen : 

a.                      b.                   c. 

Klaproth.        Macquart.     Hatchett 

34,25                28,0                38 

59,23                 63,5                58 

93,48  M     <iaC    4,5           fe    3 

Molybdänsäure 
Bleioxyd 

Si     4,0                 99 

100. 

^bdänsäure 
oxyd 

d. 
Göbel. 
40,5 

50,0 

e.                        f. 
Melling.             Parry. 
40,29                39,30 
64,90                60,35 

g. 
Brown. 

32,37 
60,24 

99,5 

102,49                99,65 

92,61 

ibe  Azulaques  1 

bei  la  Bianca,  Zacatecas  in  Mexiko.    Bergemann. 

)nixville,  ChesterCo., 

Pennsylvanien ;  sp.  G.  =a  6,95.   o)  Gelbe,  b)  rothe 

ietät.    Smith 

S.                                 8. 

a.              b. 

Molybdänsäi 
Bleioxyd 

iire 

(37,65)          38,68       37,47 

62,35           60,48       60,30 

100.                99,16  V    1,28 

99,05 

mnach  molybdänsaures  Bleioxyd, 

I>bfio. 
1  At.  Molybdänsäure     =    875,0  =  38,55 
1    -    Bleioxyd  =  4394,5  =  64,45 

2269,5      400. 
in  hang.     Ein  krystallisirtes  Gelbbleierz  aus  Chile  enthält  nach  Do- 
(nach  Abzug  von  8  p.  C.  Eisenoxyd) : 
Molybdänsäure  46,42 

Bleioxyd  47,00 

Kalk  6,88 

iOO. 

ich  der  Correktion  des  Bleigehalts,  wie  K.  ihn  gefunden  hat. 
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Es  ist  eine  isomorphe  Mischung  des  Blei-  und  Kalksalzes, 

Cafio  +  %Ph1Ao. 

"*  3  At.  Molybdänsäure   =  2625  =  i5,54 

*  '  2   -    Bleioxyd  =  2789  =  48,30 

'  4    -    Kalk  =    350  =    6,07 


5764     400. 
IL  Anhang.   Nach  Boussingault  enthäk  ein  UiDeral  voq  Par^m^ 


bei  Pamplona  in  Neu-Granada 

I 

Molybdänsäure 

10,0 

Cbromsäure 

1,2 

,    Phosphorsäure 

1,3 

Kohlensäure 

2,9 

Bleioxyd 

73,8 

Chlor 

1,3 

Eisenoxyd 

«,7 

Thonerde 

2,2 

Quarz 

3,7 

98,1  1»* 

4,3P  =    6,10  <»b  =     7,4  f*b«? 
2,9C  =  14,70  „   =  17,6  (>bC 
1,3C1=    4,09  ,,   =    5,1  PbCL 


.1», 


Molybdänsäure 

Ghromsäure 

Bleioxyd 


Rest: 

10,0  =  16,64 

1,2  2,00 

48,9        81,36 


Sauerstoff, 
fijo  I 


o,»4   I 


6.G4 


5,Bft 


60,1       100. 

Es  ist  hiemach  nicht  sicher, ^dass  das  Erz,  wie  Boussingault  gJatibti  h; 
Sächlichaus  drittel-molybdänsaurem  (clirouisaureiD]  Bleioxydbe^ 

Ein  Yanadingehait  kommt  auch  in  dem  G.  von  ßleiberg  vor,  i^ie  ich  t 
vor  längerer  Zeit  bemerkte,  und  wie  Wöhler  neuerlich  bestüligte.  Vgl.  1 
cloizit.  ••  »  »f I 

Die  rothen  Krystalle  des  G.  von  Betzbanya  hieU  Johnston  für  Roth 
erz.     G.  Rose  zeigte,  dass  sie  nur  eine  gerin j^e  Menge  Cbrom  enthalien. 

Bergemann:  Pogg.  Ano.  LXXX,  400.  —  BoussJngauU;  Ana.  Cbiro. 
XLV,  8«5.  Pogg.  Ann.  XXI,  594.  —  Brown  (Pa  rry)  :  Phil.  Mag,  (847  Oct.  J. 
Chem.  XLII,  43«.  —  Domeyko:  Ann.  Mines  IV  S6r,  ül,  15.  —  Gabel:  Schm 
XXXVII,  74.  —  Hatchett:  Phil.  Transact.  4796.  «33.  -^  Johnsion:  Phil 
XII,  887.  —  Klaproth:  Beitr.  II,  «65.  —  Macquart;  Haay  Min.  v,  Karsi 
Weiss.  III,  Ö84.  —  Helling:  In  mein.  Labor.  —  Parry:  5.  Brown.  ^  G.  Ü 
Pogg.  Ann.  XLVI,  639.  —  Smith:  Am.  J.  of  Sc.  11  Ser.  XX,  141.  —  W«hUr 
Chem.  Pharm.  CII,  tSt. 
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I.  Wolframiate. 

(Wolframsaure  Salze). 
Scheelit. 

Schmilzt  y.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  einem  durchscheinenden  Email;  l(5st 
in  Borax  im  Oxydationsfeuer  zu  einem  farblosen  Glase  auf,  welches,  bei 
Ler  Hitze  geschmolzen,  klar  bleibt,  naoh  dem  Anwarmen  aber  trUbe  wird ; 
vollkommen  gesättigte  Glas  wird  unter  der  Abkühlung  milchweiss  und  kry- 
iniscb ;  im  Reduktionsfeuer,  und  auch  nach  Zusatz  von  Zinn  nimmt  das 
keine  Färbung  an.  Phosphorsalz  löst  ihn  im  Oxydationsfeuer  zu  einer 
m  farblosen  Perle,  welche  im  Reduktionsfeuer  heiss  gelb  (oder  bei  Eisen- 
It  grün),  nach  dem  Erkalten  aber  blau  ist;  setzt  man  Zinn  hinzu,  so  fällt 
^arbe  dunkler  aus,  und  erscheint  zuletzt  grün ;  durch  einen  grösseren  Zinn- 
Iz  und  langes  Blasen  kann  man  selbst  eine  schwach  grünlichgelbe  Perle 
Iten.  Nach  v.  Kobell  giebt  mancher  Seh.  in  der  inneren  Flamme  ein 
nliches  oder  graues,  durch  Behandeln  mit  Zinn  blau  werdendes  Glas.  Hit 
giebt  er  eine  aufgeschwollene  weisse  Masse.  Nach  Plattner  zeigt  er,  in 
'  offenen  Röhre  mit  geschmolzenem  Phosphorsalz  erhitzt,  schwache  Fluor- 
lion. 

Der  gepulverte  Seh.  wird  von  Chlorwasserstoff-  oder  Salpetersäur  unter 
heidung  eines  gelblichen,  in  Ammoniak  löslichen  Pulvers  zerseilt.  Kali- 
I  bewirkt  gleichfaUs  eine  Zerlegung,  und  die  vom  Rückstande  getrennte 
igkeit  wird  von  Säuren  gefällt. 

Scheele  entdeckte  im  J.  4  784   in  dem  grauen   Seh.  von  Bispberg  in 
/eden  oder  dem  Tungstein  die  Wolframsäure.    T.  Bergmann  und  D*E1- 
ar  untersuchten  ihn  gleichfalls.    Doch  gab  erst  Klaproth  (1800)  die  rich- 
Susammensetzung,  welche  Berzelius  (1815)  bestätigt  hat. 
Bispberg,  Schweden.    Scheele. 

Schlackenwald,  Böhmen,  a)  D'Elhuyar.  6)  Klaproth.  c)  Bucholz 
und  Brandes. 

Zinnwald  im  Erzgebirge.    Bucholz  und  Brandes. 
Pengilly  in  Cornwall.   Klaproth. 
Oesterstorgrufva,  Wärmland.    Berzelius. 
Huntingdon,  Connecticut.   Bowen. 

Katharinenburg  am  Ural.    Gelb,  sp.  G.  =  6,071.    Ghoublne. 
Framont  im  Elsass.    Delesse. 

Neudorf  bei  Harzgerode.   Röthlichgelb,  sp.  G.  =  6,03  R. 
Kupfergrube  LIamuco,  Prov.  Goquimbo,  Chile.    Grün.   Domeyko. 

4.                         J.                              8.                4.  5. 

a.             b.  0. 
ramsäure     68        68  81,5  79,6  81,0  78,00  80,42 
32         30  18,5  20,4  17,5  19,38  19,40 


100. 


98      100. 


100. 


98,5         97,38         99,82 


6. 

7. 

8 

ö. 

i«. 

WolfraiDSäure 

79,12 

78,41 

80,35 

78,64 

76,3$ 

Ralk 

20, U 

18,88 

19,40 

^1,56 

18,20 

Magnesia 

— 

0,65 

— 

^- 

^ 

Kupferoxyd 

— 

— 

— 

— 

3,31 

99,26         97,94         99,75       IOO,«0  97,83 

Hiernach  ist  der  Seh.  eine  Verbindung  von  je  1  At  Basis  and  Söure,  ei 
wolframsaurer  Kalk, 

4  At.  Wolframsäure     =  U50  =  80,56 
4    -    Kalk  =     35Q  =  <9,44 

1800      JW. 
Bei  den  vorstehenden  Analysen  sind  Kieselsäure,    Thonerde,  Eiset 
Mangan  Oxyd  als  Beimengungen  abgerechnet      Die  grüne  Färbung  des  c 
sehen  Seh.  (10)  soll  von  Kieselkupfer  lierrUhren. 

Nach  Breithaiipt  enthalt  der  Seh.    von    Schlackenwald  (sp*  G.  = 
eioige  Proc.  Fluor,  und  auch  der  von  2innvvald  (sp.G.  ^  5,97 — 5,99) 
auf  Chlor  und  Fluor. 

Berzellus:  Afh.  i  Fis.  IV,  305.  —  Bowen:  Am.  J.  of  Sc.  V,  118.  Seh 
XXXVl,  847.  —  BreithHupt:  Schwgg.  J.  LIV,  fSO.  -  Bucholza.Bn 
EbeQdas.  XX,  t8S.  ^  Cho  u  bi  ne  ;  Ann.  Mio.  Huss*  Iä4i »  BIT.  ^  Delesii 
göoJ.  II  S^r.  X,  47.  —  D'Elhuyar ;  Chem.  Zerglied.  d.  Wolfrüms.  Ueber«.  \o 
Halle  4786.  -—  Domeyko:  Ann.  Mineä  IV.  S^r.  111,  iS.  —  Klaproth:  BaUr 
—  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXVIII,  5U.  -^  Scboele:  K.  VeL  Ar 
Handl  4  784 . 


8cheelbleierz. 

Schmilzt  V.  d.  L.  zieQilich  leicht  und  erstarrt  kr y stall inisch :  gieht^ 
Kohle  Bleibeschlag;  liefert  mit  Borax  in  der  Busseren  Flamme  ein  farbla 
der  inneren  ein  gelbliches,  beim  Erkallen  trübes  graues,  oder  nach  lUn 
Blasen  ein  klares  dunkel rothes  Glas ;  mit  Pbosphorsalz  entsteht  in  der  <iu 
Flamme  eine  farblose,  in  der  inneren  eine  blaue  Perle.  Mit  Soda  auf 
erhalt  man  Bleikömer;  mit  Soda  und  Satpeter  auf  Platin  Manganreaktim 
Breithaupt  zeigt  das  Seh.  v.  d.  L.  deutlich  einen  Ghtorgehalt. 

Wird  von  Salpetersäure  unter  Abscheidung  gelber  Wolfram  saure  le 
Ist  in  Kalilauge  auflöslieh. 

Das  Seh.  von  Zinnwald  im  Erzgelnrge  (sp.  G.  ==  8,103 — 8,127  Ke 
enthält  nach 

Lampadius.  Kerndt.*) 

Wolframsaure  51,75  51,73 

Bleioxyd  *         48,^5  46,00 

Kalk  ~  1,39 

Eisen-  u.  Manganoxydul    —  0,47 

100.  99,59. 


4)  Mittel  aus  zwei  Analysen. 


.^•til 


966 

sist  wolframsaures  Bleioxyd, 

4  At.  Wolframsaure   »  4  450,0 
i    -    Bleioxyd  »  4394,5 


54,00 
49,00 


Breithaupt:  Schwgg.  J.  LIV,  430 
mpadius:  Schwgg.  J.  XXXI,  264. 


8844,5     400. 
*-   Kerndt: 


J.  f.  pr.  Chem.  XLII,  441.  — 


Wolfiram. 


^hmilzt  V.  d.  L.  etwas  schwer  zu  einer  magnetischen  Kugel,  welche  an 
»erflache  krystallisirt.  Giebt  mit  Borax  die  Reaktionen  des  Eisens,  mit 
lorsalz  in  der  inneren  Flamme  eine  blutrotbe  und  auf  Zusatz  von  Zinn 
Prerle.    Mit  Soda  reagirt  er  auf  Hangan. 

n  Luftausschluss  mit  Chlorwasserstoffsäure  erhitzt^  f^rbt  sieh  das  Pulver 
vährend  die  Säure  (bei  unverwittertem  Mineral)  kein  Eisenoxyd,  sondern 
senoxydul  auflöst.«  Der  blaue  Rückstand  wird  nach  Berzelius  an 
ift  gelb,  und  verwandelt  sich  in  ein  Gemenge  von  Wolframsäure  und 
Lyd ;  von  Ammoniak  wird  er  nur  bei  Luftzutritt  angegriffen,  wobei  Wolf- 
ire sich  auflöst,  und  Eisenoxydul  sich  höher  oxydirt.  Weder  bei  partiel- 
1  succesiv  wiederholter,  noch  bei  vollständiger  Zersetzung  durch  die 
in  verschlossenen  Gef^ssen  löst  sich  Eisenoxyd,  sondern  stets  nur  Oxydul 
Schneider). 

jch  mit  concentrirter  Schwefelsäure  verwandelt  sich  das  braune  Pulver 
.  beim  Erhitzen  in  ein  blaues ;  bei  fortgesetzer  Behandlung  entwickelt 
ihweflige  Säure,  die  Masse  wird  gelb,  und  auf  Zusatz  von  Wasser  bleibt 
msäure  zurück,  während  die  Auflösung  neben  Manganoxydul  nur  Bi- 
:yd  enthält.    (Lehmann}. 

ilpetersäure  zersetzt  ihn,  unter  Abscheidung  von  gelber  Wolframsäure, 
leibt  immer  ein  grosser  Theil  unangegriffen.    R. 

Chlorgas  erhitzt,  giebt  er  ein  Sublimat  von  Eisenchiond  und  wolfram- 
Wolframchlorid.    (Beringer). 

iirch  Kochen  mit  Kalilauge  wird  das  Pulver  zersetzt.  Wolframsäure  auf- 
döch  enthält  der  Rückstand  immer  noch  viel  unzersetztes  Mineral.  (Ein 
h  gab  55  p.  C.  in  Kali  aufgelöste  Wolframsäure).  R. 
3r  W.  wurde  4785  von  D.  Juan  Joseph  und  D.  Fauste  D'Elhuyar 
untersucht.  Sie  fanden  darin  die  von  Scheele  im  Scheelit  (Tungstein) 
kte  metallische  Säure  auf«  Klaproth,  Gmelin,  Wiegleb  und  Vau- 
n  wiederholten  die  Untersuchung,  und  Berzelius  gab  (4845)  die  erste 
re  Analyse.  Während  dieser  Chemiker  gleich  den  meisten  seiner  Vor- 
das  Wolfram  als  Säure,  Eisen  und  Mangan  als  Oxydule  im  W.  annahm^ 
Aikin  und  Hausmann  darin  Wolframoxyd  vermuthet,  und  Vauque- 
itte  zu  finden  geglaubt,  es  seien  gleiche  Mengen  Eisenoxydul  und  Eisen- 
orbanden.   Graf  Schaffgotsch  und  Marguerilt«  vertheidigten  die 

laeUberg*«  MinenilelieMie.  20 


B 

«f    ■ 


♦  -  .t-L*^ 


\ 


1^;^^ 


Sil 


i 
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Ansicht,  dass  Wolframoxyd  vorhanden  sei^  die  indessen  durch  die  Arbeiu 
Ebelmen,  Schneider  und  besonders  von  Lehmann  widerlegt  v 
Wir  kommen  weiterhin  darauf  zurück. 

Die  Abänderungen  des  Wolframs  sind  isomorpho  Mischungen  der  V 
miate  von  Eisenoxydul  und  Manganoxydul  in  verschiedenen  Verhüllnissen 

A,   SPeW  +  SißW, 
4.  Neudorf  bei  Harzgerode.    Sp.  G.  =  7,14:L    Bammelsberg. 
2.  Ebendaher  (Grube  Meiseberg).    Schneider. 


Wolframsäure 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalk 

Magnesia 


(76,29)*) 
20,17 
3,54 


100. 


1   ^   T  ft4^^*> 


Eine  Mischung  nach  der  Formel  enthält : 


6  At.  Wolframsäure 
5   -    Eisenoxydul 
4    -    Hanganoxydul 


8700,0  =  76,40 

2250,0  =  19/76 

437,5  «    3,84 


4 


14387,5      100, 
7,225—7,228.    Kern  dt! 


b]  (Grube  PfatTen 


Neudorf,    a)  Sp.  G. 
Schneider. 

2.  Grube  Glasebach  bei  Strassberg  am  Harz.    Schneider. 

3.  Grube  Neuhaus  Stolberg  bei  Strassberg.    Feizold. 

4.  Ehrenfriedersdorf,  Sachsen,    a)  Schaffj^otscb.    b)  Kry stall istrt, 
=  7,499—7,540.    Kerndt. 

5.  Limoges.    Ebelmen. 

6.  Chanteloup,  Limoges.    Sp.G.  =  7,480— 7,510,    Kerndt. 

7.  Godolphtns  Ball,  Gumberland.    Sp.G   =7,81—7,23.    Kerndt. 

8.  Monte  Video,    a)  Sp.  G.  =  7,544.    Scbaffgotsch.    b)  Sp.  G,  = 
—7,513.    Kerndt. 

9.  Nertschinsk.    Sp.G.  =7,496—7,503.    Kerndt. 


4, 


3. 


Wolframsaure 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalk 

Magnesia 

75,90 

49,24 

4,80 

b. 

76,24 

48,54 

5,23 

0,40 

0,36 

400,74 

76,04 

49,64 

4,98 

0,28 

76,57 

18.98 

4,90 

0,70 

404,45 

(76°;i0) 

49,46 

4,7* 

h 

CS. 
IS, 

*. 

99,94 
p.c. 

^00,92 

400. 

lOfl 

1)  Direkt.  76.56 
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..     ^:r    i,. 

6.                     7. 

8. 
a. 

b. 

». 

msäure         76,20 

75,82         (75,92) 

(75,89) 

76,02 

(75,64) 

.ydul            i9,t9 

19,33          19,35 

49,24 

19,21 

19,55 

loxydul          4,48 

4,84            4,73 

4,97 

4,75 

4,81 

ia                    0,80 

—               — 

— 

— 

■  — 

400,67 

99,99        100. 

100. 

99,98 

100. 

B  Formel  erfordert : 

5  AI.  Wolframsäure     =±  7250,0  = 

76,41 

4   -    Eisenoxydul        «  4800,0  =s 

18,97 

4    -    Manganoxydul     =    437,5  =* 

4,6S 

9487,5     100. 

C.    3feW  +  ftnW. 

odolphins  Ball,  Cumberland.    Berzelius. 
hanteloup,  Limoges.   Schaffgotsch. 


«.') 


a.*)  b.«) 

Wolframsaure       (76,27)      (75,15)        (76,00) 

Eisenoxydui  18,00         18,55  17,95 

.1    Miiiii^anoxydul  5,73  6,30  6,05 

^    w  >«0.  100.  100. 

rechnel :  ^ 

4  k.  WolffcimsSiüre       as  5800,0  =  76,44 

'3    -    Eisenoxydul        =  4350,0  =-17,80 

1    "    Manganoxydul     as    437,5  =    5,76 

7687,5  100. 
in  dieseo  drei  Abtheilungen  ist  aber  nur  die  mittlere  sieher  verbürgt.  Die 
nd  dritte  enlballen  Doch  zu  wenige  und  nicht  zweifellose  Repräsentanten, 
e  Abänderungen  in  A  sind  schwerlich  von  No.  1 — 3  in  JJ  verschieden , 
sserer  Eisengehalt  iät  möglicherweise  Folge  einer  anfangenden  Verwitte- 
5.  weilerhin).  In  No.  1  ist  der  Sauerstoff  von  än:l*'e  =  1  :  5,67.  Doch 
lolchl  etwas  Mangan  beim  Eisen  geblieben  sein.  In  No.  2  ist  zwar  Mn  :  Fe 
^4:5,  rechnet  man  jenem  aber  Ca  und  lüg  hinzu,  so  sind  sie  =  1  :  4,4. 
Lehmann  gehören  die  Erden  nicht  dem  Wolfram,  sondern  einer  beson- 
Verbindung  an). 

ut^b  die  Abtbeilung  C  ist  zweifelhaft,  da  No.  1  ä  No.  7,  und  No.  2  =  5 
in  B  sind. 


Nach  Abzug  von  %,i  Kiottelsäitre. 

Desgl.  von  1,^5  p.  C,    Die  Analyse  a  mit  kohlensaurem  Natron,  b  mit  Kaucom  scjiwe- 

:m  Kaii.  ^ 

UUtel  von  drei  Aoalysen, 

20* 
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5,80 


Zwischen  den  angeführten  und  den  folgenden  stehen  einige  nicbl 
verbürgte  ältere  Analysen,  *    '" 

Vauquelin  giebt  in  dem  W.  aus  dem  Dpt,  Hante-Vienne  (Funde 
B.  5  und  6,  C.i  ?)  13,8—4  5,6  Eisenoxyd  und  13,0—16,0  Manganoxyd  äi 
sprechend  42,4 — 44,0  Eisenoxydul  und  44,7 — 1  4,4  ManganoiyduL 

Auch  Richardson  erhielt  aus  einem  W.  von  unbekatinlem  Fundor! 

Sauerstoff, 
Wolframsaure     73,60  4ö,ti 

Eisenoxydul        4  4,20  s,  4  s  | 

Manganoxydul     4  4,75  i,3ä| 

400,55 
Hier  ist  Fe  :  Mn  =  4  :  4,34  as  3  :  4,  allein  die  Analyse  giebt  zu  wenig 
da  der  Sauerstoff  von  ft  :  W  :  4  :  2,6  statt  4  :  3, 

D,   2teW  +  3!ilnW 
Zinnwald,   Erzgebirge,     o)  D'Eihuyar.     b)  Sp.G.  =  7,494   Sc 
gotsch.    c)  Rammeisberg,    d)  Ebelmen.    e)  Kussin.    /)  Sp 
7,222— 7,230  Kern  dt.    j)  Schneider.    A)  Weidinger. 
Altenberg,  Erzgebirge.   (Vielleicht  Zinn waldj.    Sp.  G.   =  7,189- 
Kerndt. 

Schlackenwald,  Böhmen.  Krystallisirl,  sp.  G.  =7,482—7,535.  Ke 
Grube  Neubescheert  Glück  bei  Freiberg.  Derb,  sp.G.  =  7j2t3— 
Kerndt. 

Lockfell,  Cumberland.    Derb,  sp.6.  ^  7,931—7,239,    Kern  dl. 
Huntingdon,    Connecticut.     Faserig- sütriglig,    sp,  G.    =  7,44  4  — 
Kerndt. 

Trumbull,  Connecticut.   Derb,  sp.G.  =  7,248—7,269-   Kern  dl* 

i. 
c.  (L'J  e.*)  f.  f. 


I. 


3. 
4. 

5. 


a. 


b*) 


xiUDsaure          —          — 
Wolframsaure    65,0     (75,50) 

76,11 

75,99 

75,90 

75,62     76,0)     : 

Kisenoxydul       12,1        9,52 

9,62 

9,40 

9,55       9,81 

Manganoxydul    20,5      U,98 

13,96 

U.OO 

14,85     13,90     \ 

Kalk                    2,0«)      — 

0.48 

— 

-          1,19 

Magnesia             —          — 

— 

— 

—           — 

99,6    400. 

100,05 

99,30  100,02  100,91   H 

1. 

s. 

t. 

B. 

8.                    T. 

Wolframsaure     75,43 

75,68 

75,83 

{75,96) 

75,47       (75, 

Eisenoxydul         9,65 

9,56 

9,21 

9,54 

9,53          9, 

Hanganoxydul    14,90 

14,30 

14,36 

14,50 

14,i6         U, 

99,98 

99,54 

99,60 

100. 

90,26       100. 

4)  ZiDDSteia  und  Qttars.  t)  Mittel  von  drei  Analysen, 

t)  I>e8gl.  von  zweien.  4)  Desgl.  von  dreien. 

6)  loh  habe  im  W.  von  Zinnwald  in  besondei^  zu  diesem  Zweck  angesteUlea  ?fT 
keiae  Titansäure  gefunden.  6)  Wasser. 
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Kerndt  fuhrt  auch  einen  W.  von  Neudorf  an,  dessen  sp.  G.  a  7,23,  und 
a  9,78  Bisenoxydttl  und  4  4,42  Manganoxydal,  doch  dürfte  die  untersuchte 
B  von  Zinnwald  gewesen  sein. 

Berechnung : 
5  At.  Wolframsäure     =  7250  =  76,62 

2  -    Eisenoxydul       =s    900  =9,51 

3  -    Manganoxydul    =  4312  =  43,87 

9462     400. 

B.   PeW+  4ÄnW. 
Schlacken walde.   Peine  braunrothe  Nadeln^  nach  Blum  von  der  Form  des 
Wolframs,  zum  Theil  in  Steinmark  verwandelt,  und  mit  Flussspath  und 
Apatit  durchwachsen,   sp.  G.  =  6,45.    a)  frühere,   b)  spätere  Analyse, 
letztere  mit  reiner  Substanz.    Rammeisberg. 

a.  b. 


Wolframsaure 

.     (67,05)  = 

=  71,71 

71,5 

Eisenoxydul 

6,72 

7,19 

5,4 

Manganoxydul 

19,73 

81,10 

23,1 

Kalk 

3,02 

100. 

100. 

Thonerde 

1,01 

Kieselsaure 

1,08 

Phosphors,  u.  Fluor  0,61 

GlOhverlust 

0,78 

400. 
Die  Seltenheit  der  Substanz  und  die  Schwierigkeit,  sie  von  den  Begleitern 
ennen,  macht  die  Deutung  des  Resultats  unsicher.    Die  Berechnung  würde 
d: 

5  At.  Wolframsaure     «  7250  «  76,72 

4    -    Eisenoxydul        =    450  ==4,76  • 

4   -    Manganoxydul     »  4750  ^  48,52 

9450     400. 
rerdient  eine  neue  Untersuchung. 

Die  schon  erwähnte  Ansicht,  dass  der  W.  nicht  Wolframsäure,  sondern 
framoxyd  enthalte,  ist  insbesondere  durch  Lehmann  widerlegt  worden. 
Schaffgotsch  hatte  sie  vorzüglich  aus  dem  Ueberschuss  bei  der  Analyse 
gert,  der  indessen  bei  möglichst  genauer  Arbeit  nicht  stattfindet.  M  a  r  - 
ritte  hielt  ihn  für  Wolframoxyd,  W*  0*  «  WW,  veri)unden  mit  Eisen- 
Maoganoxyd.  Er  wollte  gefunden  haben,  dass  bei  der  Einwirkung  von 
»rwasserstoffsäure  in  der  Kälte  Eisenoxyd  aufgelöst  werde,  beim  Kochen  aber 
Eisenoxydul  vorhanden  sei.  Auch  konnte  er  künstlich  aus  Wolframsäure 
einem  Eisenoxydulsalze  nur  Eisenoxyd  und  blaues  Wolframoxyd  erhalten, 
^ohl  ich  spater  wolframsaures  Eisenoxydul  durch  Fällung  dargestellt  habe. 


i 
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Schneider  glaubte  dio  Unrichtigkeil  dieser  Ansichlen  dadurch  Le« 
KU  können,  dass  er  durch  Schmelzen  des  W.  mit  kohlensaurem  Natron  bei 
ausscliluss  woifmmsaures  Natron  erhielt,  ol)\vohl  dieser  Versuch  nicht  ent: 
det,  da  Lehmann  bei  Anwendung  von  Wolframoxyd  das  gleiche  ResuJy 
hallen  hat,  wobei  die  Kohlensäure  zu  Kohlenoxydgas  reducirt  wird.  Der  Le 
hat  in  der  Wirkung  der  Schwefelsäure  ein  Mittel  gefundeni  die  Zweifel  (ib 
Constitution  des  Minerals  m  losen, 

Wolframoxyd  wird  unter  Entwicklung  von  schwefliger  S.  zu  Wolfranj 
oxydirt.    Wolfrarasäure  und  (entwässertes)  schwefelsaures  Eisenoiydul 
mit  Schwefelsaure  zuerst  blaues  Oxyd  und  Eisenosyd^  dann  W^olframs^ur 
schweQige  Säure. 

Da  nun  in  den  verschiedenen  Arten  von  Wolfram  die  Menge  des  S 
dieselbe  ist,  nur  die  Quantitäten  von  Eisen  und  ilan^an  verschieden  siotl  i 
berechneten  Formeln),  so  muss  aus  allen  die  nämliche  Menge  schweH« 
erhalten  werden,  wenn  sie  eine  niedere  Oxydalionsstufe  des  Wolframii 
enthalten.  Ist  aber  das  auftretende  blaue  Oxyd  selbst  erst  ein  Pro  du  1 
muss  die  Menge  der  schwefligen  S.  im  Verhallniss  zum  Eisen  der  VarielSt  &i 

Nun  erhielt  Lehmann  aus  W,  von  Neudorf  [B]  und  aus  solchem  von 
wald  (/?)  solche  Mengen  schwefliger  Säure,  dass  der  SauerstotT,  den  die  S( 
felsiSure  dabei  verlor,  für  100  Th.  Mineral  beträgt  ^ 

in  B  1,05  p.c.  in  £»0,90  p.C, 

Da  1  At.  Sauerstoffs  At.  Eisenoxydul  oxydirt,  d,  h.  4  00  Tb.  von  jeüem  9i 
von  diesem,  so  sind  an  Eisenoxydul  vorhanden: 

in  B  f7,ää  p.c.  in  D  8,1  p.  C, 

Aus  diesen  Resultaten  folgt,  dass  die  Menge  der  schwefligen  Säure  der  i 
scnoxyduls  proportional  ist,  ihre  Bildung  nur  von  letzterem  abhängt,  da^^ 
fram  mithin  als  Säure  vorhanden  ist. 

Auch  bei  Anwendung  von  gewogenen  Mengen  W^olframsäure  und  sch^ 
saurf^m  Eisenoxjdul  ergab  sich  ein  Quanlum  schwefliger  S.,  genau  entspre 
der  Menge  des  letzteren. 

Lehmann  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Ablosungsflächeo  d 
oft  von  einem  Verwitterungsprodukt  bekleidet  sind,  welches  Eisen oxy« 
hält.  Solcher  W.  giebl  mit  Chlorvvasserstoffsäure  eine  eisenoxydhaltige  J 
sung,  und  dies  scheint  bei  Vauquelin,  Marguerilte  u>  A.  der  Fall  j 
sen  zu  sein. 

Endlich  giebt  Lebmann  an,  dass  der  W.  weder  Ealk  noch  HagnestJ 
halte,  wohl  aber  von  einem  Wolfram iat  beider  Basen  begleitet  werde* 

Bering  er;  Ann.  Chem.  Pharm.  XXXiX,  353.  —  Eerzetius:  Schwgt^ 
^76.  J^hresb  XXJV,  ^t±.  —  BreUhaupt  {über  Ej  :  B.  u.  h.  Ilg.  4S51.  M«. 
D'Elhuyar:  Gtiem.  Zcrgl.  d.  Wolframs,  leb.  v,  Gren,  Halle  iTse,  -  Ebel 
Ann.  China.  PUys,  111  Ser  Vltl,  505.  J,  f.  pr.  Chem.  XXX,  40S,  —  Kerndl:  J 
Chem.  XLIJ,  BT  —  K  lappotli:  Sehria.  d.  ml,  Gei.  zu  BeH.  4787.  VII,  18«.  - 
sin:  Privatnittth,  —  Lehmann:  J,  f.  pr.  Chem.  LXl,  460.  —  Morguerhles^ 
rcDd.  484^  J   f.  CheiD.  XXX,  407,    —    Petiold:  Pogg.  htm,  XCUl,  474.    -  ' 
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lelsbcrg!  Pogg.  Add.  LXVIll,  5«7.  LXXVll,  «4Ä.  LXXXIV,  454  (Jf).  —  Rlchard- 
on:  Phil.  Mag.  48».  J.  (.  pr.  Chem.  VllI,  44.  —  Schaf  fgotgch :  Pogg.  Aon. 
11,  476.  —  Schneider:  J.  f.  pr.  Chem.  XLIX,  3H.  —  Vauquelin:  J.  Mines 
:iX,  3.  Ann.  Chim.  Phys.  XXX,  494.  —  WeldUger:  Lieb.  u.  Kopp  Jahresb. 
855.  963. 


K.  Vanadate.*) 
1.   Eiofftche. 


Deebenit*   (Eusynchit). 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  einer  gelblichgrünen  oder  grauen  Perle,  redu- 
iich  auf  Kohle  zu  Bleikörnern  und  giebt  mit  Phosphorsalz  die  Reaktionen 
'anadins. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  leicht  zu  einer  gelben,  in  Chlorwasserstoffsliure 
Abscheidung  von  Chlorblei  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf. 
Niederschlettenbach  im  Lauterthale  Rheinbaierns.    Dunkelrothe  krystalli- 
nischlraubige  Aggregate ;  sp.  G.  ==  5,8i.  (Krantz).  Bergemann. 
Hofsgrund  bei  Freiburg  im  Breisgau.    Gelbrothe  Ueberzüge  auf  Quarz; 
sp.G.  =  4,945.   Nessler. 

4.  t. 

a.  b.  c. 

Vanadinsäure       47,16       46,40       49,27         46,42 
Bleioxyd  52,91       53,18      50,57         55,70 

100,07       99,28      99,84       100,88 
laoh  ist  der  D.  einfach  vanadinsaures  Bleioxyd, 

fbV 
1  At.  Vanadinsäure    »  1156,8  =  45,32 
1    -    Bleioxyd  =r  1394,5  «  54,68 


2551,3 


100. 


Die  Ansicht  Nessler's,  das  von  ihm  untersucht«  Mineral  enthalte  nebeni 
diosäure  auch  Vanadinoxyd  (V),  ist  nicht  begründet. 
Brush  fand  im  D.  einen  Gehalt  an  Zink.    Wahrscheinlich  kommen  iso- 
he  Mischungen  vor,  wie  sie  sich  im  Folgenden  und  im  Vanadinit  zeigen. 
Araeoxen.    Ein  Mineral,  ganz  von  dem  Ansehen  des  Dechenits  No.  1^ 
von  demselben  Fundort.    Schmilzt  v.  d.  L.  mit  einigem  Schäumen,  ent- 
elt  Arsenikdampf,  verhält  sich  aber  sonst  wie  der  vorige. 


Kobell. 

Bergeinann 

Vanadinsaue 

47,04 

Arseniksäure 

10,66 

Bietoxyd 

48,7 

53,26 

Zinkoxyd 

46,3 

18,36 
99,32 

Sauerstoff. 
».70/  *'" 

"•"I744 


)  Die  isomorphen  Mischungen  mit  Phosphaten  und  Arseoiaten  stehen  gleichfalls  schon 


I 


M 
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K  ob  eil  konnte  aus  Mangel  an  Material  nur  Blei  und  Zink  bestimmen. 
Bergemann 's  Analyse  scheint  der  A.  eine  isomorphe  Mischung 


m  sein. 


2  At. 
i  - 
4,5  - 
4,5   - 


Vanadinsaure 
Arseniksäure 
Bleioxyd 
Zinkoxyd 


iZn|  ^^ 


SB  2313, G  =  18,80 
=  UiO,0  =  11,70 
HB  6275,7  =^  50,98 
s  2279,7  =  18,52 


12309,0      100. 
Natürlich  bedarf  diese  Annahme  noch  der  ßestätigung  durch  wiederbiijto 
lysen. 

BergemaDD:  Pogg.  Ann.  LXXX,  199.  Lemih  Jahrb.  1SS7.  397.  —  firnili 
J.  of  Sc.  HI  Ser.  XXIV.  (Dana  IV.  Suppl).  —  v.  Kobell:  J.  f.  pr,  Chem.  U 
Nessler  (Fischer):  Bericht  d.  nat.  Ges.  zu  Freiburg,  Juli.  1S$i, 

Descloizit. 

Schmilzt  V.  d.  L.  auf  Kohle  unter  Reduktion  von  Biet  zu  einer  sch^ 
Schlacke.    Giebt  mit  den  FlUssen  Vanadinrcakiion. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  zu  einer  farblosen  Flüssigkeil  auf. 

Nach  Damour  enthält  dies  in  klemen  schwarzen  iweigUedrigeß  Krys 
von  5,839  spec.  Gew.  in  dem  Gebiet  der  La  FJatfislaalen  vorkommendt?  Mi 
nach  Abzug  von  9,44  p.  C.  Unlöslichem,  worin  6  MangaDoxyd,  der  Rest  Qs 
sand: 


fir 


, 

Sauerstoff. 

Chlor 

0,35 

Vanadinsäure 

8i,80 

6.*1 

Bleioxyd 

60,40 

*.»3' 

Zinkoxyd 

2,25 

0,4t 

■*,»' 

Kupferoxyd 

0,99 

o.aOj 

Hanganoxydul 

5,87 

Eisenoxydul 

<,49 

Wasser 

2,43 

98,58 

Die  Annlyse  Hess  sich  nur  mit  einer  kleinen  Meng«.*  der  seltenen  Suhi 
fiusfQhren,  deren  ungleiche  Färbung  eine  Beimengung  von  fremden  Oiydeo 
deutet.  Nimmt  man  Eisen  und  Mangan  als  beijjeiuengte  Hydrate  an,  ^ ' 
das  Mineral  ein  Vanadat  von  Bleioxyd  (Zn,  Cu)  worin  der  Sauerstoff  von  » 
und  Basis  ss  1 ,3  :  1 . 

Damour  hat  das  Verhaltniss  1,5  :  1  angenommen,  und  glaubt  dgrii 
halb  vanadinsaures  Bleioxyd, 

<»b»V, 
sehen  zu  mttssen.    Die  theoretische  Zusammensetzung  eines  solchen  sXtWfo 
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a  gefandeneii  Werlbeoi  und  zwar  a)  nach  Verwandlung  von  Zink-  und 
>zyd  in  ihr  Aequiv.  Bleioxyd,  und  b)  ohne  jede  Rücksicht  auf  diese  Ba^ 
snttber. 


4  At.  Vanadinsäure  =  44  56,8  s  29,3 
8  -    Bleioxyd  =  2789,8  «70,7 


Gefanden. 

a.  b. 

«6,3       S9,4 

73,7      70,9 


3946,0      400. 
h  ist  die  Natur  des  Minerals  noch  nicht  sicher, 
ei  enthalten. 


100.       400. 

Ueberdies  dürfte  es 


ihang.    Bei  Phoenixville,  ehester  Co.,  Pennsylvanien,  kommt  ein  Mi~ 

Is  dunkelrother  krystallinischer  Ueberzug  auf  Quarz  vor,   der  nach 

20,4  4  Molybdänsäure,  41,7  Vanadinsäure,  55  Bleioxyd,  5,9  Thonerde, 

and  Manganoxyd,  4,43  Kupferoxyd,  2,94  Wasser  und  2,21  Kieselsäure 

Vielleicht  besteht  dieser  Körper  aus  PbMo  und  Pb'V. 

»amour:  Ann.  Chim.  Phys.  ill  Sör.  XLI,  7t.  71.  —  Smith:  Am.  J.  of  Sc.  11  Ser. 
i4i. 

Volborthit 

^bt  im  Kolben  etwas  Wasser  und  schwärzt  sich.    Schmilzt  v.  d.  L.  auf 

m  Oxydationsfeuer  leicht  zu  einer  schwarzen  Schlacke,  in  der  sich  nach 

n  Blasen  Kupferkömer  zeigen.    In  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  er  die 

den  des  Kupfers.    Auch  Soda  reducirt  ihn. 

st  sich  in  Salpetersäure  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf,  in  welcher  beim 

ein  rother  Niederschlag  von  Vanadinsäure  sich  bildet. 

ises  seltene  Mineral  vom  Ural,  dessen  Vorkommen  Planer  genauer  an- 

1  hat,  scheint  nur  vanadinsaures  Kupferoxyd  zu  sein,  doch  fehlt 

De  Analyse,  die  entscheiden  würde,  ob  es  mit  dem  folgenden  identisch 

\,  auch  Kalk  enthält. 

less:  J.  f.  pr.  Chem.  XIV,  6t.    —    Planer:  Archiv  f.  wiss.  Kunde  Russlands 

r4S5. 


Kalkvolborthit. 

rhalt  sich  im  Ganzen  wie  der  vorige.  Die  Phosphorsalzperle  erscheint 
äusseren  Flamme  gelblichgrün,  in  der  inneren  gesättigt  grün,  sodann 
nlich  und  kupferroth ;  auch  nach  längerem  Blasen  wird  sie  nicht  ent- 
ondem  bleibt  nach  Zusatz  von  Zinn  grün. 

Königswasser  leicht  auflöslich  zu  einer  grünen  oder,  bei  völliger  Sätti- 
iefgelben  Flüssigkeit,  in  welcher  letzteren  Wasser  einen  bräunlichgelben 
chlag  hervorruft,  worauf  die  Farbe  der  Auflösung  in  grün  übergeht; 
oetallisches  Eisen  wird  Kupfer  gefüllt  und  eine  blaue  Flüssigkeit  erhalten. 
3  Farbe  rufen  auch  organische  reducirend  wirkende  Verbindungen^  z.  B« 
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^ckef  wier  Weinsteinsattre,  hervor.    In  coneentrirtör  Schwefelsiiiire  lö 

das  Mineral  unter  Absoheidung  von  Gips  in  feinen  Nadeln  auf. 

Credner  hat  dieses  mit  dem  russischen  Volborthit  vielleicfai  idei 

Vanatlot  bei  Friedrichsrode  am  ThUringerwald  als  Begleiter  von  Crednei 

Psitometan  gefunden  und  untersucht. 

Q]  ^vün,  (einblättrig^  sp. G.  «  3,495.    Mittel  von  zwei  Analysen;    b 

grün;  c)  grünlichgrau;  sp.G.  ==  3,860. 

b. 
(36,9<; 


A  ii 


39,02 

38,27 

46,62 

0,92 

0,58 

5,05 

0,76 

401,48 


a. 
Vanadinsäure        36,58 

Kupferoxyd  44,45         38,90 

Kalk  42,28         47,40 

Magnesia  0,50  0,87 

Manganoxydul         0,40  0,53 

Wasser  4,62  4,62 

Unlösliches  0,40  0,77 

98,63       400. 

Sauerstoff: 

V  9,49         9,58         40,43 

Cu  8,9i         7,85  7,72 

t*  T     1  Ca  (%liln)    3,80        5,44  5,24 

A  4,4  4         4,44  4,49 

Bkroacfa  ist  der  Sauerstoff  von 

R    :V:   11 

m^mi  f  I        in  a  :te  4,0  :  3  :  4,3 

6  =  4,4  ?5:  4,3 

tif,  caB3,8:3:4,3 

Mfimi  man  das  Verhaltniss  4  :  3  :  4  aa,  so  isi  das  Mioeral  eine  isomorp 

schling  von  viertel  vanadiDsauren  Salieo, 

^IV  +  aq. 

Das  Verhältniss  des  Kalk-  (lilgjMn)  Yanadats  zum  Kupfervanad^t  i 
=  S  :  7,  in  6  und  c  =  2  :  3. 

Credner:  Leonh.  Jahrb.  41(7.  f.   POgg.  AütiJLXXlV,  546. 


.  ,,    famdilllnipferbleten.    Sohmilzt  v.  d.  L.  äusserst  leicht,  giebt  mit  Pbo 
^riloeä  Glas,  mit  Soda  ein  kupferhaltiges  Bleikorn. 

D  0  me  y  ko  untersuchte  zwei  Proben  einer  braunen  Substanz  aus  Höhlungen  In 
Py^romorphit  der  Mina  grande  in  Chile»  und  fand  im  Mittel : 

'     Sauerstoff. 
0.71  0,40 1,„| 

5.J6  <.8ir"}6,i7 

i5,S4  S,9S| 

60,5«  ^••♦Uw 

0,87 


Phoipfaorstture 

Arseniksäure 

Tanadinsäure 

Bleioxyd 

Kupferoxyd 

Chlorblei 


.V  i  «liti 


400. 


91S 


altat  d«r  Analm  Uvt  Mdi  dnrdh 


H^-'l?.}"' 


keo,  wiewohl  die  Substanz  gewiss  ein  Geatoge  ist. 
Domeylco:  Ann.  Mines  IV.  S6t.  Xi¥,  445. 


2.   VerbinduDgeD  mit  Chloriden. 

Vanadtnit. 

von  Ber'eso^w:  Decrepitirt  stark  beim  Erhitzen,  schmilzt  v.  d.  L.  auf 
eu  einer  Kugel,  die  sich  unter  Funkensprühen  zu  Blei  reducirt  und  die 
;elb  beschlägt.  Giebt  mit  Phosphorsalz  in  der  äusseren  Flamme  ein  röth- 
bes,  nach  dem  Erkalten  gelblich  grünes,  in  der  inneren  ein  schön  grtln 
es  Glas.    G.  Rose. 

von  Matlock^):  Schmilzt  zu  einer  Kugel,  die  sich  in  die  Kohle  zieht 
»kömer  hinterlä^st.  Giebt  mit  Borax  ein  dunkelgelbes,  nach  dem  kr- 
farbloses  Glas;  mit  Phosphorsalz  ein  ebensolches,  nach  dem  Erkalten 
s,  welches  in  der  inneren  Flamme  oder  auf  Kohle  grün  wird.  Reagirt  mit 
re  und  Eisen  auf  Phosphorsäure.   Berzelius. 

von  Wanlockhead:  Schmilzt  in  der Pincette,  bleibt gdü»,  entwickelt 

ile  Ar«€^k^rucli,  verhält  sich  sonst  wie  V. [von  Beresow.    Johnston. 

von  Zimapan:   Verhält  sich  wie  V.  von  Matlock,  giebt  aber  keine 

n  auf  Phospborsäure,  wohl  aber  mit  Soda  auf  Kohle  Arsenikgeruch. 

lius. 

t  Salpetersäure  befeuchtet,  färbt  es  sich  intensiv  roth.  He d die.  Löst 
dieser  Säure  mit  galbeir  Farbe  auf;  das  Unaufgelöste  bedeckt  sich  oft 
em  rothen  Absatz  voh  Yanadinsäure.  Chlorwasserstoff^ä^re  bildet  unter 
von  Ghlorblei  eine  grttne  Auflösung.  Schwefelsäure  verhalt  sich  ähnlich 
Lbscheidung  von  schwefelsaurem  Bleioxyd. 

el  Rio  fand  im  J.  4801  in  einem  Bleierz  von  Zimapan  in  Mexico  80,78 
Ueioxyd  und  14,8  einer  Metatli^ure,  deren  Metall  er  fttr  ein  neiies 
nd  Erythronium  naHiAe.  Als  später  Collel'-Descot'ils  dasselbe  für 
erklarte,  und  74,2  Bleioxyd,  3,5  Eisenoxydt  16  Chromsäure  und  1,5 
ire  in  dem  bür7.e  an^ab,  bekannte  sich  Del  Rio  selbst  zu  der  Ansicht  des 
ischen  MiDeralogen.  Nachdem  aber  Sefström  1830  das  Vanadin  ent- 
halte^ bewies  W()hler,  dass  das  Bleierz  von  Zimapan  vanadinsaures 
d  sei,  worauf  Berzelius  es  untersuchte.  Später  wurde  es  von  G.Rosa 
^sowsk  aufgDfüQden,  gleichwie  Johnston  und  Thomson  das  ienglische 
amen  prüften.    Endlich  habe  ich  das  schön  krystallisirte  Vanadinbleierz 


[n  G  r  e  g  «ad  L  e  1 1  s  •  «i  Min.  of  Great  Britato  etc.  ist  uup  WnlMkli^atf  als  Fihidort 
rt. 
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aus  K^rnthen  analysiri  und  seine  IsomorpUe  nii  dem  Pyromorpfaii,  Mini 
{und  Apatit)  nachgewiesen,  wahrend  Strn ve  das  Erz  von  Beresowsk  gei 
uniersucht  hat. 

1.  Zimapan,  Mexico.   Berzeliua. 

S.  Grafschaft  Wicklow,  Irland.   Thomson.^) 

3,  Wiadischkappel  in  KXrntben.   Krystallisirt,  sp.G.  s  6,886.   Ramm 
berg.  .  . 

4,  Beresowsk  bei  Katharinenburg.  Braune  Üeberzttge  auf  krystallisirtei 
romorphit;  sp.G.  s  6,863.   Strpve. 


Chlor                  2,56 

». 

2,44 

1. 

2,23 

4. 
2,46 

b.*) 

Yanadinsüure 

23,43 

17,44 

16,98 

14,54 

Phosphorsaure 

0,95 

3,08 

2,79 

Bleioxyd           76,54 

73,94 

76,70 

79,47 

78,88 

97,29       401,99 
Berechnet  man  die  Menge  des  Chlorbleis,  so  erbalt  nian  folgende  Zahlen, 
die  eingeklammerten  aus  dem  Verlust  entnommen  sind: 


.   .1  I    i' 

•I   «itf  II 
)•  iirT'' 

lal.l  i\ 
itit  «loK  ' 
l'ltilii   * 


Chlor 

Blei 

Bleioxyd 

Vanadinsaure  ' 

Phospborsanre 


Chlor 

Blei 

Bl^ioxyd 

Vanadinsaure 

Phosphorsaure 


4. 

2,56 

7,48 

68,48 

(21,48) 


s. 

2,44 

7,43 

66,26 


t. 

2,23 

6,52 
69,68 


23,43  (24,17)    47,41  (20,62) 
0,95 


99,26 


100. 

i.a. 

2,46  ' 

7,18 
71,73 
16,98  (15,55) 

3,08 


96,79 


4.b. 

2,46 

7,18 
74,14 
14,54(16,43) 

2,79 


98,14 


.11.' 


Pb 
Pb 
V 
P 


4. 
0,58 

4,94 

5,57 


4.b. 
0,56 
5,10 


101,43 
SauerstofiFberechnung. 

S.  t.  4.«. 

0,55  0,50  0,56 

4,75  4,99  5,14 

6,08  (6,27)    4,51  (5,34)   4,40  (4,03)   3,77    (4,86 
0,53  1,72  4,56 

Wird  die  zur  Bildung  von  Drittel-Phosphat  erforderliche  Menge  Bl 
berechnet,  so  verhalt  sich  in  dem  Vanadat  der  Sauerstoff  des  Bleioiyds  ui 
Saure  .  -         . 


1]  Der  Fandort  ist  mehr  als  zweifelhaft. 

1)  Nacb  Abmg  voo  0,16  p.  C  Bergart  ttod  0,M  EU«»-  nnd  Chromoiyd. 

3)  Desgleichen  «.SS  und  «,80  p.  C. 


SIT 


4 

Ctt 

3 

3B 

3 

SS 

Aa 

S3 

46 

SS 

(4,4$)  .:    ••■       .    -   .  :'.    .     .'•   :    ^  ■      .'  ,-•    - 
4,48(4,38y 

0,97  (1,U)  .     • 

4,07  (0,98)  •    , 

0,90(4,02), 

nbar  s  4  :  4  s=  3  :  3,  so  dass  der  HauptbestandtheU  dritiel  vaoa-* 
ires  Bleioxyd  isU  j 

nichtkrysiaUisirien  Yanadinke  No.  4  und  2  enthalten  vielleicht  fleuch 
hospborsfiure  (No.  4  nach  Berzrelius  eine  Spur  Arsepihsiäur^}«    .  / 
'  y.  von  Zimapan  (No.  4)  ist  eine  Yerbiiidung  von  4  Ai.  Chlor,bAj9i 
t.drittel-vanadinsaurem  Bleioxyd, 

PbCl  +  3Pb»?.  , 

At.  Chlor  =:      443*3  Ä    2,44  «  Chlor  2,44. 

-    Blei  ,       «    4294,5=    7,29       Bleioxyd  78,52 

)  -    Bleioxyd  »  42550,5  =  70,67       Vanadinsäure  49,60 

1  -    Vanadinsfiiure 


3470,4  «  49,60 


400,56 


47758,7     400. 
;h  hat  auch  No.  2  diese  Zusammensetzung,  und  möchte  die  Analyse  nicht 
prect  ausgefallea  sein,  da  naan  im  Bleivanadat  fb**  V"  oder  Pb'V*  doch 
>hl  annehmen  kann. 

krystallisirte  V.  von  Windischkappel  (No.  3)  enthält  Phojspborsäure« 
ler  Isomorphie  mit  dem  Pyromorphit  folgt,  dass  jene  in  dieser  Form 
en  ist,  und  da  der  Sauerstoff  des  Bleioxyds  im  Phosphat  und  im  Vana- 

:  4  5  ist,  so  ist  das  Mineral  eine  isomorphe  Mischung  von  4  At.  Pyro- 
und  4  5  At.  der  obigen  analogen  Vanadin^erbindung, 
(PbCl  +  3f^«P)  +  45  (Pb€l  +  3fb»V) 
t.  Chlor  =      709.3=    2,50  =  Chlor  ^  :     2,50 


Blei 

Bleioxyd 
Vanadinsäure 
Pbosphorsäure 


=  20712  =  7,34 
=  20080ß  *=  70,87 
=  52056  =  18,37 
=      2676  =    0,95 


Bleioxyd 

Vanadinsäure 

Phosphorsäure 


78,74 

48,37 

0,95 

100,56 


283345      400. 
h  hatte  die  Anialyse  2  p.  C.  zu  wenig  Bleioxyd  und  0,96  zu  wenig  Vana- 
)  gegeben.    Leider  hat  die  Seltenheit  des  Materials  eine  Wiederholung 
ch  gemacht. 

'  V.  von  Beresowsk  (No.  4)  ist  viel  reicher  an  Phosphorsäure,  denn  in 
Ainalysen  verhält  sich  das  Bleioxyd  des  Phosphats  und   des  Vanada(s 
1  :  4,  so  dass  diese  Abänderung 

(Pb Ol  -h  3  (^b"P)  -h  4(Pb  Cl  +  3Pb«V) 
rde.    Aliein  sie  ist  mit  Pyromorphit  verwachsen*)  nach  Art  isomorpher 


okscharow's  Ansksbt,  es  »eien  Pseudomorikliesen  von  Vanadinit  nach  Pyromor- 
mag  ich  nicht  zu  theilen. 
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Körper  (Feldspath,  Turmalin,  rhomboeddscbe  Garfcootot^)  uod  da  beide  1 
lien  nur  mechanisch  gesondert  wurden,  so  \^rA  es  leicht  ttdglich,  dass  d 
beo  etwas  Pyromorphit  enthalten  hätten. 

Dem  sei  aber  wie  ihm  wolle,  so  steht  die  Isemorphie  der  beiden  Verl 
gen  fest,  ungeachtet  ihre  Sauren  nicht  dieselbe  Constitution  besitzeD. 
Falle  der  Art  sind  mehriarch  bekannt.  Freilich  liegt  die  Vennulhun 
fern,  die  YanadinsSiure  enthalte  gleich  der  Phosphorstture  5  At.  Sauersu 
aber  gegen  die  von  Berzelius  gefundetien  Multipeln  der  Oryd^iioTi 
dos  Vanadins  streitet.  Struve,  der  dieser  Idee  zugeihan  ist,  hofft  sU 
eine  besondere  Untersuchung  vii  begründen . « 

Ganz  anderer  Art  ist  Kenngott's  Vorstellung,  wonach  der  Verl 
meiner  Analyse  davon  herrtthren  soll,  dass  der  V.  eine  höhere  Oxydati^ 
flls  die  bei  der  Analyse  ausgeschiedene  enthalte,  und  zwar  eine  Säure  m 
Sauerstoff.  Allein  diese  Erklärung,  so  einfach  sie  ist,  lässt  sich  mit  dei 
snchen  nicht  vereinigen.  Zunächst  weiss  ich  mit  voller  Sicherheil,  das 
Vcinadinsäure  verloren  ging;  femer  scheidet  sich  aus  der  Auno^ung  dU* 
Htm  lieber  Vanadate  in  Salpetersäure  sehr  oft  ein  Theil  V  aus,  ohne  da 
Snuerstoff  entwickelt,  so  dass  keine  iiäfaere  Oxydationsstufe  vorhandi 
kann.  Ferner  hat  Struve  in  4a  sogar  einen ^eberschuss  erhielten,  l 
zeigt,  dass  4  6,  wo  ein  Verlust  stattfand,  unter  Hinzurechnung  von  Sauei 
Kenngott's  Sinn  gar  nicht  zur  Pyromorphitmischung  führt. 

Ein  hierher  gehöriges  derbes  Mineral  von  unbekanntem  Fundort 
nachDamour: 


. 

Sauerstoff. 

Chlor 

«,se 

•^ 

Blei 

0,62 

0,t4 

Bleioxyd 

»3,78 

*,»T| 

Zinkoxyd 

6,34 

4.8»  U.« 

Kupferoxyd 

2,96 

0,8») 

Vanadinsabre 

45,86 

4.4« 

Wasser 

3,80 

•,» 

0er  Sauerstoff  der  Basen, 


401,56 

der  Säure  und  des  Wassers  im  Vanadat  ist  = 


3  :  S,5,  und  der  empirische  Ausdruck  des  Ganzen 


!•    .»IM 

^1»  jk^l 


3PbCl  •»-  4(Zn 
Cu 


9 
IV2 


5aq.) 


Berzelius!  Jahresb.  XI,  900.  —  Gallet  ^Descotils:  Gehleos  N.  i 
V,  4S3.  ^  Damour-:  Ann.  Hin.  lUS^r.  XI,  464.  J.  f.  pr.  Chem.  XI,  4S4,  - 
ston:  Edinb.  J. -of  Sc.  4881.  Schwgg.  J.  LXIII,  449.  —  KenngoU:  Pi^a 
XCIX,  98.  —  Rammelsberg:  Ebendas.  XCVIII,  S49.  »G.  Rose:  Ebendlns 
455.  —  Struve:  Verb.  d.  iniA.  Ges.  r.  Petersb.  4857.  -^  Thonson:  Ootiiti 
-   Wöhter:  8.  Berzelius. 


at« 


L.  Fhosphate.') 
1.   Wasserfreie. 


Ostealith. 

t  sich  beim  Erhitzen  gelblich  und  verhält  sich  wie  phosphorsaurer 

b.  wie  Apatit,  ohne  jedoch  auf  Fluor  zu  reagiren. 

1  starken  Säuren  auflöslich. 

tzer  Berg  bei  Schönwalde,  unweit  Bömisch  Friedland.    Erdige  weisse 

se  aus  den   Zwischenräumen   der  Basaltsäulen;    sp.  G.    =»   i*,828. 

rre. 

beim  bei  Hanau.   AusdemDoIerit:  sp.G.  =  3,03— -3,68.  C.Bronieis; 

nef  im  Siebengebirge.    Im  Trachytconglomerat,   von  Apatft  begleitet. 

hme. 

hrscheinlich  von  Bedwitz  im  Fichlelgebirge.    Weiss,  ei*dig,  ^p.G.  a± 

).    Schröder. 


4. 

s. 

s. 

«. 

Phosphorsäufe 

94,64 

36,88 

37,33 

42,00 

Kalk 

44,76 

49,44 

47,50 

48,46 

Magnesia 

0,79 

0,47 

2,70 

0,75 

Thonerde 

6,44 

0,931 
4,85/ 

3,28 

— 

Eisenoxyd 

0,5ft 

— 

Kali 

'    — 

0,76 

— 

0,04 

Natron 

— 

0,6« 

— 

0,02 

Kieselsäure 

8,89 

4,50 

3,50 

4,97 

Kohlensäure 

— r 

1,8< 

2,20 

2,21 

Wasser 

?,97 

S,S8 

1,65 

1,31 

98,69         99,51         98,U       4  01,0^ 
;  i^t  die  Hauptmasse  dieser  Substanzen  drittel  phosphorsaurer 


4  At.  Phosphorsäure 
3   -    Kalk 


Ca»?. 

=    887,5  =  45,81 
M  409a,0  sr  54,19 


1937,!^      100. 

t  man  aus  derPhospborstture  der  Analysen  seine  Mengß,  so  erhält  man: 
r  «.  ».  4. 

Phosphorsaure     34,64         36,88        37,33         32,00 

Kalk  .    40,99         43,64         44,18         49,70 

75,63         80,52         84,51         91,70 


i  isomorpheD  Mischungen  mit  geringen  Mengen  von  Arseniaten  (und  Vanadaten) 
icbfalls  hier. 


m 


Wahrscheinlich  ist  der  0.  aus  der  Zersetzung  von  Apatit  hervorgegaDg( 
Diit  anderweitigen  Zersetzungsprodukten  gemengt.   Vgl.  Phosphorit  (Apa 

Aehnliche  Substanzen  von  Roth  in  der  RhOn  und  von  Rethel  in  den 
nen  sind  von  Hassenkamp  utid  Meugy  untersucht  worden. 

Blubme:  Ann.  Gbem.  Pharm.  XCIV,  3S4.   —  C.  Brom  eis:  Ebeoda«.  L 

—  Dürre:  Pogg.  Ann.  CV,  465.    —    Hassenkamp:  Leonh.  Jahrb.  48SS. 
,^^    Meugy:  J.  f.  pr.  Chem.  LXX,  499.    —    Schröder:  Ann.  Chero.  Pharm.  1 

111.  Gl.  188. 

Kryptolith  (Phosphocerit). 

yi  Beim  Auflösen  des  grtinen  und  röthlichen  Apatits  von  Arendal  in  S 
s^ure  bleiben  nach  Wöhler  sehr  feine  blassgelbe  Nadeln  zurück,  welch 
Bitte  unveränderlich  sind,  und  ßich  in  heisser  Schwefelsäure  auflösen  (I 

r  Beim  Auflösen  des  gerösteten  Kobaltglanzes  von  Johannisberg  in  Sc 
in  CblorwasserstoOsäure  bleibt  nach  Sims  ein  grüngelbes  krystalliniscl 
ver,  sp.G.  «  4,78  (2). 


4. 
Wöhler. 

1. 
Watts. 

Phosphorsäre 

87,37 

89,33 

Ceroxydul*) 

70,86 

66,65 

Eisenoxydul 

4,51 

8,70 

Robaltoxyd 

— 

0,46 

99,4  4 


99,14 


Offenbar  sind  beide  Substanzen  identisch,  und  wahrscheinlich  der  Hai 
nach  drittel  phosphorsaures  Geroxydul, 

Ce»P, 
I  At.  Phosphorsaure  =    887,5  ss  30,47 
3   -    Ceroxydul         ==  8085,0  =  69,53 
8918,5     100. 
Der  K.  würde  dieselbe  Verbindung  wie  der  Monazit  sein,  wenn  diesi 
Thorerde  enthielte.    Wöhler  fand  im  E.  weder  ZirkonsSure  noch  Thon 

Watts:  Quart.  J.  Chem.  Soc.  II,  481.    Lieb.  Jabresb.  4840.  778.    —   ^ 
Pogg.  Ann.  LXVII,  4S4.    Ann.  d.  Cbem.  u.  Pharm.  LVII,  S68. 

Xenotim. 

V.  d.  L.  unschmelzbar.   Bildet  itiit  Borax  langsam  ein  klares  Glas, 
durch  einen  stärkeren  Zusatz  bei  der  Abkühlung  trübe  wird ;  mit  Phos| 
erfolgt  sehr  schwer  eine  Auflösung. 

Unauflöslich  selbst  in  starken  Säuren. 
1     llilterön  bei  Flekkefjord,   Norwegen,    a]  Sp.G.  s  4,557.    Ben 

b)  Scheerer.  c)  Sp.G.  s  4,45.  v.  Zschau. 
8.  Clarksville,  Georgia.   Aus  den  Goldwaschen ;  sp.G.  s  4,54.   Smi 


t)  Wahrscheinlich  Lanthan^  und  Didyinoxyd  enthaltend. 
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4. 

2.     < 

a. 

b.*) 

c. 

Phospborsfiure 

33,49*) 

nicht  best. 

30,74 

32, 45 

Yttererde 

62,58 

60,25 

54,43 

Ceroxydul 

— 

68 

7,98 

14,03*) 

Eisenoxyd 

3,93*) 

— 

2,06 

Kieselsäure 

— 

Dicht  best. 

— 

0,89 

400. 


98,97       100,56 


man  in  der  als  Yttererde  bezeichneten  Substanz  18,6  p.  C.  Sauerstoff  an- 
.  so  ist  das  Sauersloffverhältniss : 

rc.  «. 

P  17,32=5  18,28=5 

ch  seheint  es,  als  sei  der  X.  ein  Drittelphosphat  von  Yttererde  und  Cer- 


astelnaudit  sind  kleine  anscheinend  quadratische  Krystalle  und  Kör- 
s  dem  diamantfUhrenden  Sand  von  Bahia,  die  wohl  nichts  als  Xenotim 
Sie  werden  in  der  Warme  von  concentrirter  Schwefelsäure  aufgelöst, 
u  r  fand  darin  Phosphorsäure  und  Yttererde.  Eine  Probe  der  braunen 
(sp.G.  =  4,39)  gab  ihm  später:  31,64  Phosphorsäure,  60,40  Yttererde, 
ansäure  und  Zirkonerde,  1 ,2  Uran-  und  Eisenoxyd. 

Berzelius:  Vet.  Acad.  ilandl.  4824.  Pogg.  Ann.  III,  208.  —  Damour:  Institat 
I,  78.  Biill.gdol.  II86r.  XIII» 842.  Lieb.  Jahresb.  4888.  844.  4887.  686.  ^  Schee- 
':  Pogg.  Ann.  LX,  804.  •-  Smith:  Am.  J.  of  Sc.  XVllI,  877.  KenngoU  Uebers. 
4.  45.  —  Zschau:  Leonh.  Jahrb.  4858.  543. 

Monaiit. 

d.  L.  unschmelzbar;  färbt,  mit  Schwefelsäure  befeuchtet,  die  Flamme 
In.  Mit  den  Flüssen  giebt  er  gelbrothe,  beim  Erkalten  fast  farblose  Glä- 
it  Soda  Hanganreaktion  und  bei  der  Reduktionsprobe  Zinnkörnchen, 
en. 

)n  Ghlorwasserstoffsäure  wird  er  unter  Entwicklung  von  Chlor  und  mit 
assung  eines  weissen  Rückstandes  aufgelöst;  die  Auflösung  ist  dunkelgelb. 
Q  massig  starker  Schwefelsäure  löst  er  sich  auf,  und  bei  längerer  Di- 

schlägt  sich  ein  wolliges  weisses  Salz  (schwefelsaure  Thorerde)  nieder, 
en.  Beim  Auflösen  des  M.  in  Ghlorwasserstoffsäure  entwickelt  sich 
blor.    Wohl  er. 


tfit  Sparen  von  Fluor. 
Basisch  phosphorsaures, 
^pyroximative. 
Lanthan-  und  Didymhaltig. 
neliber^^s  Mliwralchefliie. 
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1.  Slaioust,  Ural.    (MeDgit  ßrooke)     a)  Kersien.    b)  sp.  G.  s  5,0- 
Hermann. 

2.  Rio  Ghico,  Antioquia  in  Neu-Granada.    Damour. 

3.  Norwich,  Connecticut.  (Edwardsit).    Shepard. 


a. 

b. 

Phosphorsäure 

28,50 

28,05 

Thorerde 

47,95 

— 

Geroxydul 

24,78 

37,36 

Lanthanoxyd 

23,40 

27,41 

Kalk 

1,68 

1,46 

Magnesia 

— 

0,80 

Manganoxydul 

1,86 

— 

Zinnsäure 

2,10 

1,75 

Zirkonerde 

— 

— 

Thonerde 

— 

— 

Kieselsäure 

— 

— 

29,1  56,66 


46,41 
24,5| 


56,53 


100. 


7,77 
4,44 
3,33 
98,73*) 


100,27*)    96,83 

Berzelius  und  Wohle r  haben  die  Anwesenheit  der  Thorerde  im 
stätigt;  Hermann  hingegen  läugnet  dieselbe  und  glaubt,  dass  ein  h 
schwefelsaures  Ceroxyd  mit  dem  Thorerdesulfal  verwechselt  worden  sei 

Auch  im  amerikanischen  M.,  den  G.  Rose  zuerst  als  solchen  erkai 
etwas  Zinn  enthalten.  Shepard 's  Analyse,  verdient  wenig  Vertrauei 
hat  Derselbe  später  angegeben,  er  habe  bei  wiederholten  Versuchen  L 
oxyd  und  Thorerde  gefunden,  Zirkonerde  und  Kieselsäure  dagegen  rtthi 
beigemengtem  Zirkon  her. 

Wegen  dieser  differirenden  Angaben  sind  neue  Analysen  erforderl 
die  Zusammensetzung  des  M.  festzustellen. 

Vorläufig  geben  wir  das  aus  No.  1  und  2  folgende  Resultat,  wod 
Sauerstoffverhältniss  ist : 


1 

.a. 

i 

.b. 

t. 

p 

16,05 

45,80 

46,39 

th 

2,43] 

— 

— 

La 

3,67 
3,43 

10,43 

5,63 
4,0« 

.40,28 

^;Sh." 

Ca,lilg,Än 

0,90 

0,73 

Hiernach  ist  der  Sauerstoff  von  P  :  ft 

in 

4o=»  5  :  3,4 
U  =  5  :  3,2 

2     = 

5  :  3,2, 

d.h.  = 

-5:3, 

4)  Spuren  von  Titan  und  Kali. 

i)  Desgl.  von  Eisen,  Magnesia  und  Beryllerde. 


X 


a23 


derM. 


als  eine  isomorphe  Mischung  von  Driltelphosphaten 
^MPundLajP 


th) 
achten  w£ire. 

onazitoid.    So  nennt  Hermann  diejenigen  Honazite  vom  Ural,  welche 

sseres  spec.  Gew.  haben  (5,28)  und  braun  gefärbt  sind. 

$ben  beim  Erhitzen  etwas  Wasser;    leuchten  v.  d.  L.  stark,  verhalten 

rigens  wie  Monazit. 

itwickeln  mit  Chlorwasserstoflsäure  beim  Erhitzen  etwas  Chlor  und  lOsen 

ter  Hinterlassung  eines  ansehnlichen  Rückstandes  mit  gelber  Farbe  auf. 

cbwefeisäure  löst  nur  einen  Theil  farblos  auf. 

ermann  untersuchte  zwei  Varietäten. 


Sp.G. 

=  5,28 

b. 
5,18 

TantalsHure 

6,27 

3,75 

Phosphorsäure 

47,94 

22,70 

Geroxydul 

49,35 

Lanthanoxyd 

24,30 

73,55 

Kalk 

1,50 

Wasser 

1,36 

— 

97,72 


400. 


italsäure  halte  die  Eigenschaften  derjenigen  des  finnländischen  Tantsilits. 

ermann  nimmt  an,  dass  eine  Verbindung  ft^ta  einem  Phosphat  A*^^ 

igemengt  sei,  und  dass  b  ein  Gemenge  von  gleichen  Theilen  Monazit  und 

toid  darstelle.    Solche  Gemenge  sind  nach  ihm  alle  Monazite,  deren  sp.  G. 

8—5,25  ist;  ihr  Gehalt  an  Phosphorsäure  ist  22 — 25  p.  C. 

oher  rührt  aber  die  Chlorentwicklung  beim  Auflösen? 

Berzelius:  Jahresb.  XXV,  376.  —  Damour:  Ann.  China.  Phys  III  S6r.  LI,  445. 
rmann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIII,  90.  XL,  «1.  f 8.  -  K ersten:  Pogg.  Ann.  XL VII, 
.  (Breithaupt:  Schwgg.  J.  LV,  301).  —  G.  Hose:  Pogg.  Ann.  XL|X,  2S3.  Syst. 
era.  d.  Min.  d.  Urals  48.  -  Shepard:  Am.  J.  of  Sc.  XXXII,  62.  Pogg.  Ann.  XLIII, 
.  —  Wohl  er:  Pogg.  Ann.  LXVII,  424. 

Triphylin. 

^crepitirt  schwach  beim  Erhitzen  und  giebt  meist  ein  wenig  Wasser,  wo- 
sich  dunkel  förbt.     Schmilzt  v.  d.  L.  sehr  leicht  zu  einer  glSinzenden 
grauen  magnetischen  Kugel,  während  er  die  Flamme  bläulichgrttn,  zu- 
auch  röthlich  färbt,  und  reagirt  mit  den  Flüssen  auf  Eisen  und  Mangan. 
)st  sich  in  Säuren  auf.    Wird  von  Kalilauge  unvollkommen  zersetzt, 
uchs  untersuchte  zuerst  den  T.  von  Bodenmais. 

lodenmais  in  Baiem.  a)  Fuchs.  6)  Baer.  c)  Rammeisberg  (Mittel 
US  vier  Analysen),  d)  Gerlach,  e)  Heligraugrüne  Masse,  sp.  G.  =ss  3,564. 
)esten. 
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\.  Kietyö,  Kirchspiel  Tammela  in 

Pinland. 

(Telrnphyl 

n,  Perowskyn). 

zelius  und  N 

.  Nord 

enskiöld. 

«  t\ 

a. 

b. 

C. 

d. 

e. 

*    ) 

Phosphorsäure 

44,47 

36,36 

40,72 

40,32 

44,49 

iU 

Eisenoxydul 

48,57 

44,58 

39,97 

36,54 

38.21 

38p6 

Manganoxydul 

4,70 

8,76 

9,80 

9,05 

5,63 

HJ 

Lithion 

3,40 

5,09 

7,28 

6,84 

7,69 

8,« 

Natron 

— 

5,46 

4,45 

2,54 

0,74 

— 

Kali 

— 

1,<9 

0,58 

0,35 

0,04 

— 

Kalk 

— 

4,00 

— 

0,58 

0,76 

— 

Magnesia 

— 

0,73 

— 

4,97 

8,39 

♦  J 

Kieselsäure 

0,57 

4,78 

0,25 

— 

0,40 

— 

Wasser 

0,68 

— 

— 

— 

— 

— 

99,35     4  04,59     4  00,05       98,4  6     4üO,05       403.« 

Fuchs  erhielt  in  Folge  der  angewandten  Methode  kein  nebliges  F 

fttr  die  B^sen.    Baer's  Analyse  ist  schon  wegen  der  Abweichung  im  S^i 

halt,  von  der  Berechnung  auszuschliessen.    Es  bleiben  c,  d  und  e  mit  fol 

Sauerstoflgehalten : 

d. 

22,74 
8,44  1 
2,06  ( 
3,75 
0,70 
0,95 


40,47 


45,53 


5,40 


i5,57 


8,181 

1.28[ 


24,89 
9,76 


5,57 


i; 


4;2* 

0,(9j 

i,47) 

und  d  ist  der  Sauerstoff  der  Säure  und  dei 
s  5  :  3,4,  in  6  hingegen,  wozu  das  Mineral  mögücliät  friscb  gewählt 

=s  5  :  3,08,  d.  h.  =  5  :  3. 
Hiernach  ist  der  T.  eine  isomorphe  Mischung  van  Drittelpho 
ten,  und  da  der  Sauerstoff  des  Eisen-  (Mangan)  oxyduls  und  des  Lithio 
Magnesia  etc.)  annähernd  =  2:4,  der  des  MäDjjrUj-  und  Eisenexyduls  - 
und  der  der  Magnesia  und  des  Lithions  =  4:4  isi,  so  kann  man  seine 
(nach  e) 


schreiben. 


^Li 


P*»:S'4'' 


3  At.  Phosphorsäure 
5:^  -    Eisenoxydul 

f  -  Manganoxydul 
2f  -    Lithion 

f  -    Magnesia 


=  2662,5  =  khM 
=  2362,5  =  39,76 
=  328,4  =  5,53 
«  438,0  ^  7,37 
«=  450,0  =  %U 
5944,4      400/ 


\)  Vorlaufige  Analyse. 
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i  ZnsammensetiuDg  des  verwitterten  T.  (S.  Pseadotripiit)  bestätigt  diese 

3Dn  aber  die  Analysen  e  und  d  etwas  mehr  von  den  Basen  gegeben  haben, 
dies  theils  in  einer  nicht  ganz  vollstttndigen  Scheidung  der  Säure,  theila 
egründet  sein,  dass  die  untersuchten  dunkler  gefärbten  Proben  aobon 
erwittert  waren,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  sie  die  folgende 
lung  beigemengt  enthielten. 

laer:  J.  f.  pr.  Chem.  XLVII,  46«.  ^  Berzelius:  Jahresb.  XV,  S44.  —  Fuchs: 
[)r.  Chem.  III,  98.  V,  849.  —  Gerlach :  Ztschr.  f.  d.  ges.  Nat.  IX,  U9.  —  Oesteo: 
;.  Ann.  CVII,436.  —  Rammeisberg:  Ebendas.  LXXXV,  439. 

Triplit. 

3  von  Hauy  als  Mangan^se  phosphat^  ferriföre  bezeichnete  Mineral  von 
,  welches  sich  dem  Triphylin  ähnlich  verhalt,  zugleich  aber  Spuren  von 
nm  Erhitzen  in  der  offenen  ROhre  liefert,  enthält  nach  Berzelius: 

Sauerstofl. 


Phosphorsäure 

32,64 

18,86 

Eisenoxydul 

31,95 

7,0» 

Manganoxydul 

32,40 

7,*0M4,«8 

Kalk 

4,73 
98,69«) 

0,49 

lerstoff  der  Säure  und  der  Basen 

ist  =  5  :  4,4,  also 

US  Viertel-Phos 

phaten, 

=  fe*P  +  Sii 

,*P 

5  :  4,  so  dass 


2  At.  Phosphorsäure  s:  4  775  »  33,33 
4  -  Eisenoxydul  =  1800  =  33,80 
4   -    Manganoxydul      =  1750  =  32,87 

5325 
erzelius:  Schwgg.  J.  XXVII,  70. 


100. 


Gefunden. 
32,61 

34,17*) 

32,40 

99,18 


2.   Hydrate. 

Vivianit. 

(bt  beim  Erhitzen  viel  Wasser,  bläht  sich  auf,  und  wird  stellenweise 
d  roth;  brennt  sich  v.  d.  L.  roth  und  schmilzt  dann  zu  einem  grauen 
den  Korn  ;  reagirt  mit  den  Flüssen  auf  Eisen. 


orrigirtes  Resultat, 
inschliesslich  des  Aeq.  vom  Kalk. 
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Ist  in  Sauren  aaflilslich,  und  wird  auch  durch  Kfilitauge  zersetzt, 
Phosphorsfiure  auflöst,  und  einen  schwärzlichen  RtlekstaDd  bildet. 

Alle  früheren  Analytiker  hatten  das  Eisen  des  Erzes  nur  aEs  Oiydu 
geben.  Ich  habe  jedoch  gezeigt,  dass  auch  eine  ansehnliche  Menge  Ei« 
vorhanden  ist.  Neuerlich  hat  Fish  er  eine  im  Sande  von  Delaware  \^ 
mende  krystallisirte  Varietät,  welche  er  noch  farblos  erhieti,  untersucht 
an  der  Luft  hellgrün  werdende  Substanz,  welche  das  ursprUnglicbe 
darstellt,  ehe  es  durch  die  Einwirkung  der  Luft  pseudomorpliosirt  isl, 
nach  ihm : 

Phosphorsäure  27,47 

Eisenoxydul  44,10 

Wasser  27,95 

Rieselsäure  0,10 

99,32 
Der  Sauerstoff  von  Basis,  Säuren  und  Wasser  ist  =  3  :  5  :  8,  das  Min 
mithin  eine  Verbindung  von  1  At.  Phosphorsäure,  3  At.  Eisenoxydul  un 
Wasser,  Drittel-Phosphat, 

Pe»P  +  8aq. 
4  At.  Phosphorsäure         887,5  =  28,29 
3   -    Eisenoxydul  1350,0  «  43,03 

8   -    Wasser  900,0  =  28,68 

3137,5     TÖo! 
Der  Vivianit  ist  isomorph  mit  der  Kobaltblüthe  Co' As  4-  8aq. 

Meine  Untersuchungen  betreffen  die  krystallisirten  Abänderungen : 

1 .  von  Bodenmais  in  Baiern. 

2.  von  HuUica  Hill,  Gloucester  Co.,  New-Jersey ;  sp.  G.  s  2,58, 

4.  a. 

Phosphorsäure         29,01         28,60 
Eisenoxyd  41,60         11,94 

Eisenoxydul  35,65        34,52 

Wasser  —  26,43 

404,16' 
Der  Sauerstoff  des  Oxyduls  ist  doppelt  so  gross  wie  der  des  Oxyds ;  der 
Stoff  beider  zusammen  verhält  sich  zu  dem  der  Säure  fast  s=  3,5  :  5,  i 
letztere  zu  dem  des  Wassers  s=  5  :  7.  Hieraus  folgt,  dass  das  Mineral  at 
Eisenoxyd  48  At.  Oxydul,  8  At.  Phosphorsäure  und  56  At.  Wasser  < 
d.  h.  eine  Verbindung  zweier  Phosphate  ist,  welche  durch  die  Formel 

6(te'1?  4-  8aq)  +  (*^e"P*  H-  8aq) 
bezeichnet  wird. 

8  At.  Phosphorsäure    =  7400  =s  29,00 
3   -    Eisenoxyd  =  3000  =  42,24\        *    . .  ^- 

4  8   -    Eisenoxydul        =  84  00  =  33,06/  *  '®  **'"' 
56   -    Wasser  =  6300  «  25,70 

24500     400. 
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laue  Vivianit  ist  eine  Pseudomorphose  von  dem  weissen 
ilsalz  J'e'P  4-  8aq,  und  entstand,  indem  S  At.  des  letzteren  3  At. 
toff  aufnahmen  und  die  Hälfte  des  Wassers  verloren. 


merlicb  sind  einige  andere  Varietäten  untersucht  worden. 

Jlentown,  Monmouth  Co.,  New-Jersey.   Erdig.    Kurlbaum. 

ertsch  in  der  Krim.   Hellblau;  Ausfüllung  eines  Cardium.  Struve. 

argusin  am  Baikalsee.   Erdig,  sehmutzigblau.   Struve. 

ertsch.     Gleichfalls   in  einem  Cardium.     Dunkelbraun,    krystallinisch, 

paltbar;  sp.  G.  =  8,72.   Struve. 


*. 

J. 

». 

4. 

Phosphorsäure 

29,65 

29,47 

49,79 

28,73 

Eisenoxyd 

48,45 

24,34 

33,4  4 

38,20 

Eisenoxydul 

27,62 

24,54 

43,76 

9,75 

Magnesia 

0,03 

— 

7,37 

— 

Wasser 

26,60 

27,60 

26,40 

24,42 

404,35 

99,55 

400,42 

400,80 

Sauerstoff: 

p 

46,62 

4  6,36 

4  4,09 

46,40 

Fe 

5,53 

6,40 

9,93 

44,46 

ti> 

6,43 

4,78 

3,06 

2,46 

»g 

0,04 

— 

2,95 

— 

A 

22,76 

24,46 

23,20 

24,44 

sehend  dem  Verhaltniss : 

P  :fe: 

te(Iilg)  :  fl 

4  »    9,0  :    3  : 

3,3 

:42,4 

3  s 

9,9  :    9  : 

5,4  :24,0 

S  s30,8  :  IS  : 

8,8 

:  46,0 

4  s 

25,2  :  48: 

3,4  :  33,6 

;hsten  einfachen  PropoHionen  sind  : 

4  ==  40  :    3 

:  3  : 

42     s 

{te'P  + 

9eP)  + 

42aq 

2  »  30  :  12 

:  9  : 

45     = 

(3Pe«  P  + 

fe*P»)-». 

■  45  aq 

4  »  25  :  48 

:  3  : 

33     = 

(te'P  + 

2J!e»P*)  +  33aq 

3  «  40  :    9 

:  6  : 

24     s 

2ft»  P  + 

3l!e         + 

24  aq. 

net  man^das  Eisenoxyd  auf  Oxydul,  so  würde  das  Sauerstoffverhältniss 
sis  und  Säure  sein : 

4  =  «,9  :  5 

2  =  2,7  :  5 
4  =  3:5 

3  =  4,4  :  5. 

lese  Untersuchungen  beweisen,  dass  die  Umwandlung  des  ursprünglichen 
ilphosphats  nicht  immer  dieselbe  ist. 


3X8 


Die  älteren  Analysen  sind  folgende : 
4.  Isle  de  Franoe.    Laugier. 

2.  Eertsch  in  der  Krim.    Segeth. 

3.  New-Jersey.   a)  Thomson,    &)Vanux€m 

4.  Bodenmais.    A.  Vogel. 

5.  St.  Agnes  in  Cornwall.    Stromeyer. 

6 .  Erdiges  Eisenblau  von  fickartsberge .    K I  a  p  r  o  l  h . 

7.  Hillentrupp  im  Lippeschen.    Brandes. 

8.  Alleyrao.    Barth ier. 


4. 


a. 

b. 

Phosphorsünre        8( 

'24,96 

26,06 

23,85 

26,4 

3i 

Eisenoxydul            45 ' 

48,79 

46,31 

ii,54 

41,0 

41 

Wasser                   34 

8«,  26 

27,U 

28,26 

31,0 

2i 

100. 

400. 

99,5f 

98,65 

98,4 

9S 

Phosphorsaure 

6. 
38,0 

7. 
30,32 

8. 

23,1 

Eismoxydul 

47,5 

43,77 

t3,0 

Hanganoxydul 

— 

— 

0,3 

Wasser 

20,0 

25,00 

32,4     n 

Kieselsäure 

— 

0,02 

—      ^ 

Thonerde 

— 

0,70 

0,6      , 

99,5         99,81  99,4 

Die  meisten  dieser  Analysen  durften  wegen  der  aiiülyUschen  Metboden  ni 
nau  ausgefallen  sein. 

Anglarit  ist  wahrscheinlich  derber  V.  von  An^lar^  Dpt,  Hiiute-Vi< 
Berthier  fand  darin:  P  24,8,  te  54,0  Mn  9,0   A  15^0,  {^aubl  ah 
Manganoxyd  sei  beigemengt.  -       ^ 

Berthier:  ^nn.  Mines  XII, 303.  —  Brandes:  Sohwgg.  J,  IXXI.  77.  —  F 
Am.  J.  ofSc.  USer.  IX,  84.  —  K  laproih:  BeJtr.  IV.  110.  —  Eurlbtum: 
of  Sc.  II  Ser.  XXIII,  4t».  J.  f.  pr.  Gh.  LXXIII,  207.  —  Laugier  :  Haay  Trtitc 
p.  416.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ano.  LXIV,  440.  —  Segeth:  J.  f,  pr  Ch« 
856.  —  Stromeyer:  Untersuch.  S.  «74.  —  Struve:  J.  f.  pr.  Chem.  LXVU, 
Thomson:  Ouil.  ofMln.  I,  4öi.  —  Vogel:  Gilb.  Ann.  LIX,  ilk. 

Grüneisensteiii. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  schmilzt  v.  d.  L    teicbt  lu  einer  scb^ 
porösen  Kugel. 

Ist  in  Ghlorwasserstofifsäure  aufldslich. 

1.  HoUerter  Zug  bei  Siegen.  Dunkelgrüner  coucentriscb- faseriger  G.  o) 
sten.    6)  Schnabel. 

2.  Dpt.  Haute-Vienne.    Vauquelin. 

8.  Allentown,  New-Jersey.  Dunkelgrün,  faserig;  im  Grünsand  vo 
Ku  ribaum.  >    ■'  "•  "•  •♦' 
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4. 

*. 

3. 

a. 

b. 

Pbosphorsäure 

27,7« 

S8,39 

«7,85 

32,6< 

Bisenoxyd 

63,45 

63,66 

56,«0 

53,7* 

Manganoxyd 

— 

— 

6,76 

— 

Eisenoxydul 

— 

9,97 

— 

3,77 

Wasser 

8,56 

8,97 

9,29 

10,49 

99,73 

100,99 

100. 

100,23 

Karsten,   welcher  nur  Eisen ox yd   angiebt,    ist  der   Sauerstoff 
n,  von  der  Phosphorsäure  und  vom  Wasser  =  19,03  :  <5,54  :  7,61 
:  2,45.   Setzt  man  6  :  5  :  2,5,  so  erhSlt  man  I  At.  Eisenoxyd,  i  At. 
l  5  At.  Wasser, 

2l?e*P4-5aq. 
Seh  na  bei  sind  jedoch  beide  Oxyde  des  Eisens  zugegen,  (welche 
[!.  Oxyd  betragen)  und  ist  der  Sauerstoff  vom  Oxydul,   Oxyd,  der 
i  dem  Wasser   *=  2,24  :  46,40  :  46,04  :  7,97  «  4  :  7,3  :  7,2  :  3,6 
5:5:  2,5.  Setzt  man  0,75  :  4,5  :  5  :  2,5,  so  giebt  dies  eine  Verbin- 
3  At.  Oxydul,  6  At.  Oxyd,  4  At.  Säure  und  9  At.  Wasser, 
(Pe^P  4-  3Pe*P)  +  9aq. 
4  At.  Phosphorsäure     «  3550,0  =  29,80 
6    -   Eisenoxyd  =  6000,0  =  50,37 

3    -    Eisenoxydul        »  4350,0  a  44,33 
9   -    Wasser  ==  4042,5  =g    8,50 

44942,5     400. 
^on  V/auquelin  untersuchte  Mineral  giebt  den  Sauerstoff  der  Basen, 
und  des  Wassers  »  48,94  :  4  5,64  :  8,26  s=  6,0  :  5  :  2,7,  oder  an- 
=  6:5:  2,5,  was  die  Formel 

2R*P  +  5aq 
in  würde,  übereinstimmend  mit  Karsten 's  Analyse.  Es  enthält  ge- 
Mangan 8  At.  Eisen.  Vauquelin  prüfte  die  Auflösung  mit  Goldchlo- 
>Iich  auf  Eisenoxydul.  Sollte  das  Manganoxyd  das  vorhandene  Eisen- 
:ydirt  haben?  Ueberhaupt  ist  die  mineralogische  Uebereinstimmung 
leralien  nicht  erwiesen. 

imerikanische  Mineral  scheint  im  Wesentlichen  gleichfalls  Pe'P  -i-  3aq 
an  eine  bestimmte  Verbindung  mit  Pe'P  ist  wohl  nicht  zu  denken, 
anderes  Eisenoxydphosphat  von  Fouch^res,  Dpt.  der  Aube  gab  Ber- 
7,58  Phosphorsäure,  54,4  Eisenoxyd,  28,57  Wasser,  4,66  Kieselsäure. 

inchlor  nannte  Fuchs  ein  schwarzes  Mineral  von  Rabenstein  bei 
\  Baiern,  dessen  sp.  G.  =  3,38  ist,  und  worin  er  25,52  (ein  anderes 
)  Phosphorsäure,  38,9  Eisenoxyd,  3,87  Eisenoxydul,  9 — 4  0  Wasser 
s  phosphorsauren  Kalk  fand. 

rthier:  Ann.  Mines  III  S6r.  IX,  519.  —  Fuch«.  J.  f.  pr.  Chem.  XVII,  171.  — 
i(Kurlbaum):  Am.  J.  ofSc.  II  Ser.  XXIII,  4J8.  —  Karsten:  Archiv  XV, 
-  Schnabel:  Privatmitth.  —  Vauquelin:  Ann.  Cbim.  Pbys.  XXX,  lOS. 
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Hureaulit« 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser;  schmilzt  v.  d.  L.  sehr  loicbt  zu  ciDer  sc 
zen  Qilänzenden  Kugel.  Nach  Damour  schmilzt  er  zu  einer  rötbdchgetbe 
^lallinischen  Perle,  welche  in  der  äusseren  Flamme  braun  ^  dann  schwan 
und  etwas  Funken  sprüht,  während  die  Flamme  grünlich  gefärbt  ^in 
den  Flüssen  reagirt  er  auf  Eisen  und  Mangan. 

In  Säuren  ist  er  leicht  auflOslich ;  die  Auflösung  enthalt  die  Heia 
Oxydule. 


1/. 
4. 

Analysen  aes  n.  von  i 
Dufr^noy. 

Am 

oges: 

2. 

a)  und  b)  gelber  H. ; 

sp 

G.  3,185. 

Damour. 

3. 

Böthlioher  H. ;  sp.G. 

= 

3,498.  D 

a  m  0  u  r. 

t 

1 

Pho3phor$aure 

38,00 

a. 
37,96 

b. 
38,20 

37,83 

Hanganoxydul 

32,85 

44,45 

42,04 

44,80 

Eisenoxydul 

44,10 

8,40 

6,76 

8,73 

Wasser 

48,00 

42,35 

42,00 

44,60 

Quarz  etc. 

— 

0,35 

0,50 

0,30 

99,95         99,91       99,49       400,26 

In  dem  Mittel  aus  Damour^s  Analysen  ist  der  Sauerstoff  der  Säoi 
Basen  und  des  Wassers  s  8  :  |  :  1  ss  5  :  2Vt  :  2Vt.    Demnach  besteht 
aus  S  At.  Phosphorsäure,  5  At.  Mangan-  und  Eisenoxydul  und  5  At.  Wai 
|«nl*ßjj 

ite]^   ^^*'»' 
und  ist  vielleicht  besser  als  ein  Doppelsalz 

(ft»ß  +  A»P)  ^  öaq 
zu  betrachten. 

2    At.  Phosphorsäure      =4775,0  =  39,14 

H  "    Manganoxydul       =  4823,0  =  40,20 

f  -    Eisenoxydul  =    375,0  =    8,27 

5     -    Wasser  =    562,5  =  42,39 

4535,5     400. 

Dufrönoy's  sehr  abweichende  Analyse  giebt  den  Sauerstoff  ^ou 

Basen  und  Wasser  =  6  :  2,3  :  3,6  =  20  :  9,2  :  4  4,4.    Nimmt  man  20 

=  ^  :  2^  :  S^  an,  so  erhält  man  den  unwahrscheinlichen  Ausdruck 

ft»p*  +  45  aq. 

Damour:  Ann.  Mines  V  S^r.  V.  —  Dufr^noy:  Ibid.  II  S^.  VIJ,  U7.  P»f 
XVÜ,  498. 


) 
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HetMTMiA. 

lilzt  V.  d.  L.  zu  einer  dunkelbraunen  oder  schwarzen  Masse;  verhält 

.  wie  der  vorige. 

i.  vonLimoges  wurde  von  Vauquelin,  dann  von  Dufr^noy  unter- 

ach  Letzterem  enthält  er : 

Sauerstoff. 
28,58 

8,9i 

98,85  " 

Sauerstoff  der  Säure,  der  Basen  und  des  Wassers  ist  ss  6  :  3  :  f ,  so 
daraus  die  Formel 


Phosphorsaure 

41,77 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Wasser 

34,89 

17,57 

4,40 

7.7* 
4,00 

Kieselsaure 

0,22 

3ft»P»H.5aq-|.3|£;^}p^  +  5aq 


ann. 

6  At.  Phosphorsäure 
40   -    Eisenoxydul 
5   -    Manganoxydul 
5  -    Wasser 


=  5325,0  =  42,35 
Ä  4500,0  =  35,78 
=  2487,5  =  47,40 
=    562,5  =     4,47 


42575,0      400. 
frönoy  :  Ann-Min.  IlSör.  VII,  442.   Pogg.Ann.  XVII,  495.   Vauquelin:  Ann. 
Phys.  XXX,  294. 


rwitterungsprodukie  von  Triphylin  und  ähnlichen  Mineralien. 

A,   Alkalibaltige. 

ivichy  Massachusets.    Schwarze  Krystalle,  in  Form  und  Spaltbarkeit  an 

%lin  erinnernd,  von  blaurothem  Strich;   sp.  G.  «=  2,876.    V.  d.  L. 

it  schmelzbar  unter  Aufschwellen  zu  einer  schwarzen  Masse.    Mittel 

ier  Analysen  von  Craw. 

nteloub  bei  Limoges.   Alluaudit,    Braun,  spaltbar  wieTriplit;  sp. 

s  3,468.    In  Chlorwasserstoffsäure  unter  Chlorentwicklung  auflOslich. 

nour. 

4 .  Sauerstoff. 

24,40 


4,78 


4,84 


losphorsaure 

43,00 

senoxyd 

26,69 

8,04 

»nganoxyd 

24,00 

7,»6 

ingaooxydul 

— 

ilk 

4,79 

e,6< 

itron 

— 

thioD 

2,23 

4,88 

asser 

2,07 

eseistlure 

0,30 

400,08 


8. 

Saaerstoff. 

41,25 

.    8S,84 

25,62 
4,06 

'•"}  8,00 
0,88/ 

23,08 

6.87 

— 

M.«« 

5,47 

4,8») 

2,65 

8,86 

0,60 

99,73 
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In  diesen  Substanzen  ist  der  Souerelaff  von 
ftrft: ß   :A 

4  =  4  :  9  :  15  :  4 
8  =r  5  :  6  :  48  :  2 
Man  könnte  daher 

1  =  (ftP  +  R»P»)  +  aq 

2  =  (5A*P  +  äR^P)  +  4aq 

bezeichnen,  wenn  es  überhaupt  statthaft  wSlre,  für  solche  Suhstanzen, 
homogene  Beschaffenheit  mehr  als  zweifelhaft  ist,  Fctrmeln  aufzuslellen 
mour  hat  für  die  zweite  das  Verhältniss  6  :  6  :  SO  :  9  =  3  :  3  i  <a  : 
die  Formel 

(ftsp  ^  JfeP)  +  aq 

angenommen. 

Craw(Dana):  Am.  J.  of  Sc.  11.  8er.  XI,  100.    —    Damouri   Ann.  Mia. 
XllI,  344. 

B.  Alkalifreie. 

4.  Bodenmais  in  Baiern.  Pseudotriplit.  Wird  von  SaJpelersäurc 
angegriffen,  welche  in  der  Wärme  sich  und  das  Pulver  rdthlich 
(v.  Kobell)..  a)  Fuchs.   6)  Delffs.  ^,    ^, 


Phosphorsäure 

a. 
35,70 

b. 
35,74 

Eisenoxyd 

48,  n 

51,00 

Manganoxyd 

8,94 

8,06 

Wasser 

5,30 

4,5^ 

Kieselsäure 

<,40 

0,7< 

99,54       400. 
Dieses  nach  Fuchs  aus  der  Zersetzung  des  Trlpti^liiis  eDUtandene  1 


scheint 


zu  sem. 


+Mn/, 

2    At.  Phosphorsäure 
2^  -    Eisenoxyd 
f  -    Manganoxyd 
2     -    Wasser 


t    tttt  t  M*i 


2aq 


«  1775  =  35,56 
a*2573  =  5*,55 
^  448  =  8,38 
=    225  =    4,51 


4994      reo. 
Eine  solche  Verbindung  kann  durch  direkte  Ox^daiion  von  A^^eiii^ 
S.  Triphylin. 

2.  Ghanteloub,    Limoges.     Als  Ueterosit  bezeichnet.     Braunlidi   ^ 
sp.G.  =3,44.    Rammeisberg.  ,^,  ,,^| 


etwa 


333 


Saaeraloff. 

Phosphorsäure 

32,48 

16,48 

Eisenoxyd 

3^46 

Manganoxyd 

30,04 

Wasser 

6,35 

5.64 

400. 


R«P*  +  5aq. 

erbindang,  durch  deren  einfache  Oxydation  die  Substanz  entstanden  wäre, 
e 


Delffs!  Blam  Oryktogn.  S.  Aufl.  5t7.   ^   Facht:  S.  Triphylio.  —  Rammals- 
Brg:  Pogg.  Ann.  LXXXV,  448. 

Kakoxen. 

li^t  beim  Erhitzen  Wasser,  welches  schwadi  sauer  reagirt  und  Fluor- 

irstoffsäure  enthalt.    Schmilzt  v.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  einer  schwarzen 

)nden  Schlacke  und  färbt  die  äussere  Flamme  blaugrUn.    Reagirt  mit  den 

m  auf  Eisen. 

st  in  Ghlorwasserstoffs^ure  auflöslich. 

Hes  früher  für  Wawellit  gehaltene  Mineral  von  der  Grube  Hrbeck,  Schichi- 

Hraschitz  bei   St.  Benigna  (Zbirow)  in  Böhmen  wurde  untersucht  von 

irnaun  (a),  Holger  (6),  Richardson  (c)  und  Hauer  (cf,  o  gelbe  fase- 

?  kugel-  und  nierfbrmige  Abänderung). 


Phosphorsäure 

17,86 

9,20 

20,6 

a. 
19,63 

ß. 
25,71 

Eisenoxyd 

36,3S 

36,83 

43,1 

47,64 

41,46 

Wasser 

85,95 

18,98 

30,2 

32,73 

32,83 

Tbonerde 

10,04 

11,89 

— 

100. 

100. 

Kalk 

0,15 

— 

1,1 

Magnesia 

— 

7,58 

0,9 

Zinkoxyd 

— 

1,23 

— 

Kieselsaure 

8,90 

3,30 

2,1 

Schwefelsäure 

— 

11,29 

97,9 

99,49         99,70 
^en  früheren  Analysen  dürfte  unreineres  Material  zum  Grunde  liegen ;  auch 
a  die  Menge  des  Unl($slichen  in  Abzug  gebracht. 

^ie  Analyse  c  würde  nach  Abrechnung  des  Uebrigen  84,85  Phosphorsäure, 
Eisenoxyd,  32,20  Wasser  geben. 


Pii 


i 


fV<t 
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48,  vvonadi 


Nun  sind  die  SauerstofTmengen  in 
fe     :P      :     ti 
c.       =  43,78  :  44,25  :  28,62  ^  6,4  :  5  :  42,7 
d.a.  =  44,29  :  44,00  :  29,09  =  6,5  :  5  :  43,2 
d.ß,  =  42,44  :  44,41  :  29,47  ^  4,^     5  :  10,4 
r  und  d.  a  geben  also  ziemlich  nahe  das  Yerhültnisä  6:5: 
1  At.  Säure,  2  At.  Basis  und  42  At.  Wasser  enthalt, 

Pe*P  +  42aq.  (l) 
dß  giebt  dagegen  eher  4,5  :  5  :  40  =  9  :  40  :  ^0,  oder  2  At.  Saure,  3  J 
und  20  AI.  Wasser, 

Pe'P*  +  20  aq.    (11). 
Hauer  hält  aber  selbst  das  Material  von  d.  ß  nicht  für  so  rein,  als  das  ^ 
Da  nun  das  Resultat  des  letzteren  mit  Ricbardson's  Analyse  zieni 
übereinstimmt,  so  gewinnt  die  erste  Formel  an  Wahrscheinlichkeit,   Sie  v 
4  At.  PhosphorsUure     =:    887,5  =20,94 
2   -    Eisenoxyd  =  2000,0  =  47,20 

4  2   -    Wasser  =  4  350,0  =  31,66 

4237,5      400.      , 

V.  Hauer:  Jahrb. d.geol.Reichsanst.  4  854.  67.  -- v.  Holger:  Bautngarln 
VIII,  419.  -- Rieh ard 80 n:  Thomson  Outl.  I,  17«.   ~    Ste  in  ma  nn  :  Le^ic 

buch.  S.  750. 

f»  ■ 

Bartunit.    Verhält  sich  wie  Kakoxea.    Die  ehlorvaä^erstoffsaure  Auflösuo 
kein  Eisenoxydul.   Plattner. 

Ist  ein  Begleiter  des  Kakoxens  und  enthält  gleichfalls  Phosphorsäure,  EiseD 
Wasser. 

Breithaupt:  J.  f.  pr.  Chem.  XX,  66. 

DelftUtt.    Decrepttirt  beim  Erhitzen,  giebt  Wasser  und   »chtnilit  2ti  ^m 
gtark  magnetischen  Kugel. 

Löst  sich  mit  brauner  Farbe  in  ChlorwasseTSt{)fTsiiure  aufj  mit  HiolerlassuDg  ' 
Kieselsäure,  und  mit  Brausen  durch  beigemengten  Knllc^patb. 
i.  Bemeau  bei  Vis^,  Belgien,   a)  Dumont.   arotlibjau0;   nach  Abfiig  von  4t  | 
lens.  Kalk  und  3,6  Kieselsäure,  ß  Braunschwarz  ;   nach  Abxug  von  9,1  von  y 
4,4  von  dieser.   6)  Delvaüx.   c)  Hauer. 
3.  Leoben,  Steiermark.    Dem  vorigen  ähnlich,    v.  Hauer. 

4.  a. 


Phosphorsäure 
Eisenoxyd 
Kalk 
Wasser 


46,04 
84,30 


45,57 
8t,69 


49,76         46,84 


400. 


400. 


b. 

18,30 
40,44 

4tjl 
§9,77 


30,94 

51,04 

7,94 

49,0S 

400, 


30.05 

51, 1 4 

11,17 

49,94 

499. 


Hieraus  lässt  sich  die  Natur  der  Substanz  nicht  beurtheilen,    Isl  der  Kalk  ia  «i 
Recht  als  Carbonat  in  Abzug  gebracht?  Woher  die  Differenzen  im  Eisen-  und  W$m 
'     Die  mitgetheilten  Zahlen  geben  für 

4al?e'P+  94aq         4  6  Jfe*  P  -h  (Saq, 
wahrend  4  c  und  1  sich  als 

(Ca»?  +  iPe'P)  -h  f4aq 
darstellt. 
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SAt.  Phosphorstture     a  S66S,5  a  14,45 
6  >   Eisenoxyd  »  6000,0  b  48,84 

3   -    Kalk  s  4  050,0  s     8,46 

14  -    Wasser  g  170D,0  =  H,75 

41442,5      400. 
laupt  rechnet  den  D.  zum  Diadochit,  der  indessen  Schwefelsäure  enthält, 
vaux:  Bull,  de  l'Acad.  d.  Bruxelles.  4838.  447.    —    Dumont:  Phil.  Mag.  Ili 
y,  474.  Pogg.  Ann.  XLVII,  496.  ~    Hauer:  Jahrb.  geoi.  Reichsanst.  4  854,  67. 
^rilt.    Ein  gelbes  blättriges  Mineral  von  Battenberg  im  Leiningenschen.    Sp.  6. 


beim  Erhitzen  Wasser.    Schmilzt  v. 

d.  L.  sehr  le 

oetischen  Kugel. 

^on  Chlorwasserstoffsäure  leicht  zersetzt. 

tnachReissig: 

Sauerstoff. 

Phosphorsäure 

34,04 

49,05 

Eisenoxyd 

14,34 

7,80 

8,65 

Thonerde 

1,90 

4,85< 

Kalk 
Magnesia      * 

44.84 
1,65 

4,13 
4,0öj 

5,19 

Wasser 

10,56 
99,17 

48,18 

>ffiaaengen  sind  bs 

5  :  1.3  :  4,4 

:  4,8.    Setzt  man  5 

(3ft»*»  + 

4ft*f 

^)  +  48  aq. 

sehr  leicht  zu  einer  schwarzen  glän- 


1,4  :  4,4  :  4,8,  so  erhält  man 


Wawellit. 

beim  Erhitzen  Wasser  und  oft  zugleich  Fluorwasserstoffsäure.  Färbt 
ie  Flamme  schwach  blaugrün,  schwillt  auf  Kohle  auf,  stäubt  zuweilen 
1  wird  weiss,  und  verhäH  sich  sonst  wie  Thonerde. 
lieh  in  Säuren  und  in  ätzenden  Alkalien  auf.*)  Nach  v.  Kobell  giebt 
Q  Barnstaple  und  Striegis  mit  Schwefelsäure  eine  stärkere  Fluorreak- 
r  von  Amberg. 

roth,  Gregor,  John  und  H.  Davy  fanden  in  dem  W.  nur  Thon- 
Vasser,  daher  Letzterer  ihn  Hydrargillit  zu  nennen  vorschlug.  Fuchs 
im  J.  4816,  dass  ein  für  einen  Zeolith  gehaltenes  Mineral  von  Amberg, 
'  Lasionit  nannte,  ein  Thonerdehydrophosphat  sei ;  er  machte  auf  die 
»t  desselben  mit  dem  W.  aufmerksam,  und  zeigte  zwei  Jahre  später, 
der  That  wirklich  Wawellit,  und  die  Phosphorsäure  in  diesem  ganz 
sei,  da  die  phosphorsaure  Thonerde  sich  gegen  Beagentien  der  Thon- 
t  sehr  ähnlich  verhält.  Berzelius,  der  schon  früher  im  W.  die  Ge- 
ner Säure  vermuthet  hatte,  bestätigte  4819Fuchs's  Entdeckung, 
erg  in  Baiem.    Fuchs. 

enstriegis  bei  Freiberg,    a)  Blauer,  6)  grüner  und  gelber,  c)  brauner, 
ihwarzer.    0.  Erdmann. 

I  Stade  1er  wird  er  von  kochender  Chlorwasserstoffsäure  wenig  angegriffen. 


886 


3.  Zbirow  in  Böhmen:   Hermann. 

4.  AHendorf(?).    Sonnenschein. 

5.  Barnstaple,  Devonshire.   a)  Fuchs,    b)  Berzelius. 

6.  Steamboat,  ehester  Co.,  Pennsylvanien.    Genth. 

7.  Ungarn.  (Kapnicit).   Sp.  G.  »i  8,356.   Städeler. 


Fluor  — 

Phosphorsäure  34,72 


Thonerde 

Eisenoxyd 

Wasser 


36,56 


28,00 


a. 
Spur 

34,06 

36,60 

4,00 

«7,40 


b. 
Spur 

33,88 

36,39 

8,69 

87,40 


99,88         99,06       99,46 


4. 


Fluor  — 

Phosphorsaure  38,4  6 


Thonerde 

Eisenoxyd 

Wasser 

Kalk 

Kieselsäure 


35,76 

88,38 
0,86 
8,70 

99,80 


34,98 
37,48 

88.00 


c. 
Spur 
34,55 
34,90 
8,84 
84,04 
7,30^) 
99,97     400 
6. 


d. 
Spur 
38,46 
35,39 

4,50 
84,00 

6,65*) 


1 
34 
36 

4 

_8^ 

99 


b. 
8,06 

33,40 
35,35 
4,86 
86,80 
—  0^50 

400,46       99,36 


Spur 
34,68 
36,67 
0,88 
88,89 
99,86       400. 


35,49 
39,59 

(84.98) 


Hiemach  darf  man  annehmen,  dass  der  W.  eine  Verbindung  von  8  At. 
phorsäure,  3  At.  Thonerde  und  48  At.  Wasser  sei, 

Äl»ß*  +  48aq. 

2  At.  Phosphorsaure    =»  4775  =  35,4  4 

3  -    Thonerde  s  4986  >=  38,43 
48  -    Wasser  ='4350  g  86,73 

5054      400. 

Stade  1er  glaubt  43  At.  Wasser  annehmen  zu  müssen  (berechnet 
Pbospfaorsäure,  37,38  Thonerde,  88,34  Wasser). 

Berzelius  und   Hermann   nahmen  den  W.  als  eine  Verbindi 
Fluoraluminium  mit  Thonerdephosphat,  und  stellten  demgemässe  Form 
Aliein  abgesehen  von  der  sehr  unsicheren  Bestimmung  der  Fluormenge 
vom  Ersteren  untersuchte  W.  kalkhaltig,  konnte  also  ein  wenig  Flusssp^ 


4)  Kieselsäure,  z.  Th.  an  Thonerde  gebunden,  da  Kalilauge  42,7  p.  C.  dieser 
unaufgelöst  lässt. 

1)  Kieselsaure. 

8)  Mittel  von  zwei  Analysen. 

4)  Im  geglühten  Mineral  fand  Stadel  er  47,48  Phosphorsäure,  so  dass  hi^n 
85,49  derselben  89,96  Thonerde  kommen  würden. 
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ihredd  manche  W.  gar  nicht  auf  Fluor  reagiren.  Es  bleibt  also  noch 
t,  ob  die  Fluörverbindung  wesentlich  ist. 

(V.  No.  7  ist  von  Kenngott  als  ein  besonderes  Mineral  hingestellt, 
em  von  Kapnik  für  identisch  erklärt  worden,  worin  v.  Hauer  Schwe- 
efünden  hatte  (S.  Felsöbanyt,  Hydrate  von  Sulfaten).  Eine  qualitative 
er  solchen  Substanz  von  Kapnik  ergab  in  der  That  keine  Schwefel- 
hl  aber  viel  Phosphorsäure.   Stadeler  nimmt  darin  nur  11  At.  Was- 


rzelius:  Schwgg.  J.  XXII,  397.  XXVII,  68.  —  0.  Erdmann  :  Ebendas.  LXIX, 

-  Fuchs:  Ebendas.  XVIIl,  2S8.  XXIV,  414.    --    Genth:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser. 
4SS.    —   Uermaon:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIII,  388.    --    Klaproth:  Beitr.  V, 

-  Sonnenschein:  J.  f.  pr.  Chem.  LIII,  844.    ~    Städeler:  Ann.  Chem. 
CIX,  805. 

Kalait. 

ipitirt  beim  Erhitzen,  giebt  Wasser  und  schwärzt  sich.    Ist  v.  d.  L. 

:bar,  wird  aber  brauen,  glasig  und  färbt  die  äussere  Flamme  grUn. 

flssen  erhält  man  Kupfer-  und  Eisenreaklion. 

L  Säuren  auflOslich.    Nach  Hermann  löst  er  sich  nach  dem  Schmel- 

[alihydrat  in  Wasser  auf,  wobei  jedoch  die  verschiedenen  Varietäten 

'  bald  weniger  Rückstand  lassen. 

ansmUhle  in  Schlesien,    a)  Zellner.  6)  John. 

dem  Orient.    Blau;  sp.  G.  =  2,621.   Hermann.   (Von  diesem  blie- 

nach  dem  Schmelzen  7  p.  C.  unaufgelöst). 

4.  8. 


a. 

b. 

Sauerstoff. 

Phosphorsaure 

38,9 

30,90 

28,90 

16,t0 

Thonerde 

54,5 

44,50 

47,45 

M,4  8 

Kupferoxyd 

<,5 

3,75 

2,02 

0,40 

Eisenoiyd 

2,8 

4,80 

4,10 

0,88 

Hanganoxyd 

— 

— 

0,50 

0,16 

Kalk 

— 

— 

4,85 

0,6» 

Wasser 

<,0 

49,00 

48,48 

16,4« 

98,7  99,95  400. 
reitig  ist  der  K.  ein  Hydrophosphat  von  Thonerde,  gemengt  mit  Phos- 
»n  Kupfer,  Eisen,  Mangan,  Kalk,  deren  Zusammensetzung  jedoch  nicht 
ist.  Denkt  man  sich  dieselben  als  Salze,  worin  der  Sauerstoff  von 
l  Säure  SS  3  :  5  ist,  so  bleibt  für  das  Thonerdephosphat'der  Sauerstoff 
phorsäure  und  Thonerde  s  43,87  :  22,16  =s  5  :  8,  was 

AI»?»  +  45aq  =  (Äl^P  +  2Ä1»P)  +  45  aq 
len  würde.  Der  Sauerstoff  des  Wassers  ist  gleich  dem  der  Säure,  wenn 
Theil  für  die  tibrigen  Phosphate  in  Abzug  kommt,  was  doch  wahr- 
1  ist. 

1  •  b  •  r f  *8  MiottnlebeMM.  22 


Äl    : 

A 

25,45 

sr 

5 

8,9 

20,78 

<6,89 

BS 

5 

.  6 

4,9 

22,16 

16,16 

= 

5 

7,2 

5,2 
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Ueberdies  ist  in  den  älteren  Analysen  die  genaue  Treanimg  der 
Hauptbestandtheile  nicht  verbürgt. 

In  einem  grünen  Türkis,  der  nach  dem  Behandeln  mit  Natroi 
25y48p. C.  hinterliess,  fand  Hermann:  Phosphorsäure  5,64,  Thonerde 
phosphorsauren  Kalk*)  I8,<0,  Kupferoxyd  4,42,  Eisenoxjd  1,10,  Maii^ 
0,-60,  Wasser  18,43,  Kieselsäure  4,26. 

Möglicherweise  ist  jedoch  von  den  Beimengungen  nur  der  K;ilL  ali 
pbat  vorhanden,  während  die  übrigen  Oxyde  als  Hydrate  beigemengt  si 
diesem  Fall  ist  der  Sauerstoff  von 
P 
in  4  a  a=  21,80 
46=  47,32 
2     =  4  5,32 
Dann  erscheint  der  K.  als 

Ä1«P^  5aq, 
wo  das  Verhaltniss  5:6:5  zum  Grunde  liegt.    Diese  Formel  bringt  de 
eine  einfache  Beziehung  zu  den  nachfolgenden  Substanzen. 

Peganit,  gewöhnlich  dem  Wawellit  zugerechnet,  von  Striegis  in  S^ 
und 

Pischerit,  ein  grünes  Mineral  von  Nischne-Tagil,  dessen  sp. 6.  = 
ist,  und  welches  sich  ähnlich  dem  Kalait  verhält,  jedoch  nur  in  Schwel 
gut  löslich  ist^  sind  beide  von  Hermann  untersucht  worden. 


Phosphorsäure 

Thonerde 

Kupferoxyd 

Eisenoxyd  (Ütn) 

Gangart 

Phosphors.  Kalk 

Wasser 


Peganit. 

Sauerstoff. 

Fischerit. 

Saaerst. 

30,49 

17,09 

29,03 

46,S7 

44,49 

10,78 

38,47 
0,80 

17,9« 

2,20 

1,20 
3,00 

22,82 

S0,S8 

27,50 

34,4S 

400. 


400. 


Hermann  bat  angenommen : 

Peganit     =Äl*P  +  6aq, 
Fischerit   =s  Ä1*P  +  8aq, 
wonach  sie  und  der  Kalait  verschiedene  Hydrate  von  sechstelphosphor 
Thonerde  wären. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Natur  aller  dieser  MineraUea  nocl 
feststeht. 

Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXllI,  »82.    -^   John:  Ball.  sc.  Dat.  48S7. 
Zeilner:  Isis  4834.  637. 


4)  Als  Oa'r  angenonunen. 
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•rd^haspkat  von  der  losel  BourboA.  Yauquelin  fand io  einem  Mineral 
)0,5  Phosphorsälire,  46,7  Thonerde,  8,4  Ammoniak,  49,7  Wasser  und  färbenden 

u.  Chim.  Phys.  XXI,  488.   Berz!  Jahresb.  Ul,  4  44. 

Gibbsit 

lern  das  Hydrat  der  ThoDerde  mit  3  At.  Wasser  allgemein  als  Hydrar- 
Bichnet  wird,  überträgt  man  den  Namen  des  nordamerikanischen  auf 
3hat,  welches  nach  Hermann  mit  jenem  zusammen  vorkommt. 
I  seiner  Analyse  enthält  der  G.  von  Richmond,  Massachusets  : 

Phosphorsäure         37,62 

Thonerde  26,66 

Wasser  35,72  , 

100. 
0  drittelphosphorsaure  Thonerde  mit  8  At.  Wasser, 
ÄlP  +  8aq. 

4  At.  Phosphorsäure   =  887,5  s=  36,53 

4    -    Thonerde  =  642,0  =  26,42 

8  -   Wasser  =  900,0  =  37,05 

2429,5     100. 
päter  untersuchten  Proben  fand  er  nur  26,3 — 15,3 — 11,9  p.C.  Phos- 
B,  38,3—50,2—53,9  Thonerde,  so  dass  dies  wohl  Gemenge  von  Gibb^ 
[ydrargillit  sein  mOgen. 
ermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XL,  8J.  XLII,  4. 

Laiulith. 

►t  in  der  Hitze  Wasser  und  wird  weiss.  Färbt  v.  d.  L.  die  Flamme 
grttn,  schwillt  an,  wird  blasig,  schmilzt  aber  nicht,  und  giebt  mit  Ko- 
lon ein  schönes  Blau.  Der  L.  von  Voran  zerfällt  unter  starkem  An- 
n  in  Stücke,  und  färbt  sich  mit  Kobalt  rOthlich.  Der  L.  aus  Wermland 
un  und  porös,  und  giebt  Manganreaktion. 

d  von  Säuren  wenig  angegriffen,  nach  vorgängigem  Glühen  aber  fast 
gelöst.  (Fuchs).  Chlorwasserstoffsäure  zieht  Eisen  aus,  während  der 
a  erscheint»  Concentrirte  Schwefelsäure  zieht  nach  längerer  Digestion 
m  aus,  und  lässt  einen  weissen  Rückstand,  welcher  von  Säuren  nicht 
en  wird.  Aehnlich  wirkt  Fluoi-wasserstoffsäure.  (Igelström), 
proth  untersuchte  den  L.  vonKriglach,  übersah  jedoch  die  Phosphor- 
elche von  Fuchs  nachgewiesen  wurde. 

geben  die  Resultate  der  Analysen  nach  Abzug  der  Kieselsäure,  welche 
gemengt  ist. 

librauner  L.  (Blauspath)  vom  Fressnitzgraben  bei  Kriglach  in  Steier- 
rk.  o)  Sp.G.  =  3,046.  Klaproth.  b)  Sp.G.  ==  3,001.  Brandes- 
$p.G.  SS  3,02  Rammeis berg.  (Mittel  von  2wei  Analysen). 

22* 
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Hellblauer  L.  vom  Bädelgraben  bei  Werfen  im  Salzburgischen.    Sp 

3,057.  Fuchs. 

Dunkelblauer  L.  von  der  Fischbacher  Alpe  im  Gratzer  Kreise,  I 

mark.    Sp.G.  s  3,414.  Mittel  von  zvrei  Analysen.   Rammelsbe 

L.  v.  Sinclair  Co.,  Nord-Carolina.    Sp.G.  s  3,422.    Smith  u.  Br 

L.  vom  Horrsjöberg,  Elfdalsdistrikt,  Wermland,    Sp.  G.  =  2,78. 

ström. 


Pbosphorsäure  1 


Thonerde 

Eisenoxydul 

Magnesia 

Kalk 

Wasser 


83,78 

0,88 
5,90 
3,5» 
5,90 
<00.') 


4. 

b. 

46,33 

36,90 

0,85 

U,50 

0,45 

0.54 

99,57 

Sauerstoff: 


c. 

44,16 

33,44 

4,77, 

IS,  52 

4,53 

6,88 


400. 


42,70 
36,50 

2,70 

9,54 

6,49     

97,63     400. 


42,58 
32,89 
8,4  4 
9,27 
4,44 
6,04 


P 

Fe 

Ag(Ca) 


I.e. 
24,75 

45,47 

0,39 

5,44 

6,4  4 


s. 
23,93 
47,04 
0,60 
3,82 
5,50 


s. 
23,86 

45,36 
4,80 
2,42 
5,37 


4. 

24,53 

44,80 

4,84 

4,04 

4,97 


43,76 

34,70 

8,47 

40,04 

5.59 
99,26 

s. 
23,83 

45,34 

2,34 

3,43 

4,74 


Oder: 


P:   M:    H   :    Ü 
4  c.  =5:  3,4  :  4,2  :  4,2 

2.  =  5  :  3,5  :  0,9  :  4,4 

3.  =5:3,2:0,9:4,4 

4.  =5:3,0:4,2:4,0 

5.  =5:3,2:4,2:4,0 

Das  wahre  YerhaltDiss  ist  demnach  unbezweifelt  =  5:3:4  :  4 .    Der 
steht  mithin  aus  je  4  At.  der  einzelnen  Bestandtheile,  und  kann  entwede 

(A*P  +  Ä1»P) +  2aq, 
oder  vielleicht  besser  als 

(ft»P  +  Ä1»P*)  H-  3aq 
betrachtet  werden. 

Die  hellen  Varietäten  enthalten  nur  eine  geringere  Beimischung  der  i 
phen  Eisenverbindung  als  die  dunklen,  denn  es  ist 
Fe  :  ttg  Fe  :  Ag 

4c.  =  4  :  44  3.  =  3  :  4 

2.    =  4  :    6  4.  =  4  :  9 

5.  =  2  :  3 


I)  Klaprotb  giebt  nocb  ».M  p. C.Kali  an. 
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Brandes:  Sobwgg.  J.  XXX,  185.  —  Fuchst  Ebend.  XXIV,  878.  —Igelström: 
J.  f.  pr.  Ghem.  LXIV,  258.  —  Klaproth:  Beitr.  I,  497.  IV,  179.  —  Rammelsberg : 
Pogg.  Ann.  LXIV,  S$0.  —  Smithu.  Brush:  Am.  J.  of  Sc.  H  Ser.  XVI,  865. 
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Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  ftlrbt  v.  d.  L.  die  Flamme  blaugrün,  ist  un- 
nelzbar,  und  reagirt  mit  den  Plttssen  auf  Eisen  und  Mangan. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  langsam  aufgelöst. 

Dieses  seltene  Mineral  von  Tavistock,  Devonshire,  wurde  zuerst  von  Wol- 
ton  als  ein  Phosphat  von  Thonerde  und  Eisen  erkannt.  Ich  habe  es  neuer- 
specieller  untersucht.    Sp.  G.  »  3,247. 

Sauerstoff. 


Phosphorsaure 

88,92 

4«,1« 

Thonerde 

14,44 

«.7* 

Eisenoxydul 

30,68 

MO 

Hanganoxydul 

9,07 

t.O»,J  S,8« 

Magnesia 

0,14 

o.osj 

Wasser 

16,98 
100,23 

4t,0» 

erstoff  von 

ft    : 

AI 

:      P     :    ft 

gefunden 

7,9  : 

6 

:    14,4  :  13,5 

angenommen    8 

6 

:    15      : 15 

nach  enthält  der  Gh.  8  Ät.  Eisen-  und  Manganoxydul,  2  At.  Thonerde, 
t.  Phösphorsäure  und  45  At.  Wasser.  Eine  solche  Mischung,  in  welcher 
n  und  Mangan  =  3:4,  kann  man  durch 


itellen. 


(2*^M*P  +  Äl*P)  +  4öaq 


3  At. 
2   - 
6  - 
2   - 
45   - 


Phosphorsäure 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Wasser 


s  2662,5 
»  4284,0 
«  2700,0 
=    875,0 


28,94 

4  3,94 

29,32 

9,50 


rs  4687,5  =  4  8,33 


Rammelsberg 
das.  V,  468. 


9209,0      400. 
Pogg.  Ann.  LXXXV,  485.  -  Wollaston  (Haidinger) :  Eben- 

Vranit. 

(Kalk-Uranit.  Craoglimmer). 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  wird  gelb. 

Schmilzt  v.d.  L.  auf  Kohle  zu  einem  schwarzen,  halbkrystallinischen  Korn. 
>t  mit  den  Flüssen  im  Oxydationsfeuer  ein  gelbes,,  im  Reduktionsfeuer  ein 
les  Glas. 


ö 
Ht 


m 
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Last  sich  in  Salpetersäure  zu  öiner  gelben  Flüssigkeit  auf.  •^  ♦ 
Berzelius  untersuchte  zuerst  (<8f9)  den  Ü.  von  Auiurij  fand  darii 
^alkt^ehalt,  und  glaubte  ihn  für  eine  wasserhaltige  Verbiniiung  von  Ur. 
inil  Kalk  halten  zu  dUrfen.  Als  aber  Phillips  im  Ghalkdith  die  Pli€ 
säure  entdeckt  hatte,  fand  Berzelius  (1833)  bei  Wiederholung  seine 
suche  diese  Säure  auch  im  Uranit. 
Der  U.  von  Autun  enthält  nach: 

Lau  gier. 
<5,0 
56,7 
4,8 


Phosphorsäure 

üranoxyd 

Kalk 

Baryt 

Magnesia  (An) 

Wasser 

Zinnsäure 


21,7 


98,2*)  100,12*) 


Berzelius. 

Werther 

<5,20 

U,00 

64,73 

63,98 

5,88 

5,86 

1,57 

1,03 

0,20 

— 

45,48 

1t, 30 

0,06 

98,47 

Da  der  Sauerstoff  von  Kalk  (Ba),  Uranoxyd,  Phosphorsäure  und  Waj 
1  :  6  :  5  :  8,  so  besteht  der  ü.  aus  1  At.  Kalk  (Öa),  2  At.  üranoxyd,  4  At 
phorsäure  und  8  At.  Wasser,  und  kann  durch 

(Ca»P  +  2e»Pj  +  24  aq 
bezeichnet  werden. 

s:    887,5  s  15,55 

=  3572,0  ^  62,56 

»    350,0  =s:    6,13 

=    900,0  =  15,76 


1  At.  Phosphorsäure 

2  -    üranoxyd 
4    -    Kalk 
8  -    Wasser 

5709,5     100. 
Atg.  =  17128,5 
Berzelius  hatte  dieselbe  Zusammensetzung  durch 
(Ca*P  +  «*&)  +  l^aq 
ausgedrückt.    Werther  zieht  mit  Mitscherlich  die  Form 

((ia,e»)P  +  8aq 
vor, 

Berzelius:  Jahresb.  IV,  446.  XXII,  213.  Schwgg.  J.  XLIV,  M.  Pogg.Ann 
—  Laugier:  Ann.  Chlm.  Phys.  XXIV,  489.  —  Wert  her:  J.  f.  pr.  Cbem.  XI 

Chalkolith. 

(Kupfer -Uranit). 

Verhält  sich  wie  der  vorige,  giebt  aber  mit  Phosphorsalz  und  Zinn  ( 
aktionen  des  Kupfers,  und  mit  Soda  bei  der  Reduktionsprobe  metallisch 
weilen  arsenikhaltiges  weisses  Kupfer. 


f)  Nach  Abzug  von  3  p.  C.  Kieselsäure  und  £isenoxyd. 
t)  Im  Büttel  der  Versuche  und  nach  Abzug  der  Bergart. 
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sich  in  Salpetersäure  mit  gelblichgrikner  Farbe  auf.     Durch  Kochen 
uge  ftirbt  er  sich  theiiweise  gelb  und  braun. 

ergman  hielt  den  Ch.  für  eine  Verbindung  von  Salzsäure,  Kupfer 
erde.  Klaprotb  entdeckte  darin  (1790)  den  Urangehalt  und  glaubte, 
1  durch  Kupfer  gefärbtes  Uranoxyd,  obwohl  er  jenes  in  einer  gelben 
Dg  nicht  finden  konnte,  es  daher  für  unwesentlich  erklärte.  Auch 
fand  im  Ch.  nur  Uran,  Kupfer  und  Wasser  (1805  und  4815).  Erst 
;  entdeckte  (1822)  die  Phosphorsäure,  wiewohl  nach  Conybeare  be- 
be rg  dieselbe  bemerkt  hätte.  Berzelius  bestätigte  sodann  Phil- 
igaben. 
lesultate  der  Analysen  des  Ch.  aus  Cornwall  (Gunnis  Lake  i^ei  Calling- 

Gregor.      Phillips.     Berzelius.     Werther. 


Phosphorsäure  \~.  . 
Uranoxyd          J      ' 

16,0 

45,57«) 

4  4,34 

60,0 

64,39 

59,03 

Kupferoxyd            8,3 

9,0 

8,44 

8,27 

Wasser                 45,4 

U,5 

45,05 

4  5,39 

97,8 


99,5 


99,31 


97,03 


hat  eine  analoge  Zusammensetzung  mit  der  des  isomorphen  Uranits, 

(Cu»P  +  2e»P)  +  24aq. 
4  At.  Phosphorsäure     =    887,5  =»15,16 
2   -    Uranoxyd  =  3572,0  =  61,00 

1    -    Kupferoxyd         =.    496,6=    8,48 
8   -    Wasser  a«    900,0  =  15,36 

5856,1     TÖÖ^ 
Atg.  «  17568,3 
ler  Constitution  des  Uranits  Gesagte  findet  natürlich  auch  auf  den  Ch. 

ng- 

rzelius:  S.  Uranit.  —  Gregor:  Phil.  Transact.  4  805.  Ann.  of  phil.  V,  284. 
aproth:  Beitr.  II,  346.  —  Phillips:  Ann.  ofphil.  48)2  48S8.  Berz.  Jahresb. 
7.  —  Werther:  S.  Uranit. 


Kupferoxydphosphaie. 


i  vielfacher  Untersuchungen  ist  die  Zusammensetzung  mehrer  hierher 
Mineralien  noch  unsicher.  Nur  der  Libethenit,  welcher  die  Form 
nils  hat,  und  der  Phosphochalcit,  der  vielleicht  mit  dem  Strahlerz  iso- 
L,  sind  deutlich  krystallisirt.  Oefter  aber  ist  die  Bezeichnung  der  ana- 
»ubstan;  unsicher  oder  sie  war  ein  Gemenge  von  zweien.  Dazu  kommt, 
sriich  in  einigen  nicht  bloss  ein  Gehalt  an  Arseniksäure,  sondern,  wie 


Spuren  von  Arsenikstture.    Die  Menge  des  Urans  ist  hier  und  beim  Uranit  nach 
en  Atg.  corrigirt. 
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im  Ehiit,  selbst  von  Vanadinsäure  gefunden  ist,  der  vielleicht  allgemeiner 
kommt,  als'man  nach  den  vorhandenen  Analysen  glauben  sollte. 

Beim  Erhitzen  geben  die  Kupferphosphate  Wasser  und  schwärzen 
V.  d.  L.  färben  sie  die  Flamme  schwach,  nach  dem  Befeuchten  mit  Ghloi 
serstoffsäure  aber  deutlich  blau.  Dabei  schmelzen  sie  zu  schwärzlichen  üi 
welche  krystallinisch  erstarren.  Auf  Kohle  reduciren  sie  sich  theilweise, 
mit  Zusatz  von  Soda  vollständig. 

Sie  lösen  sich  in  Säuren  mit  blauer  oder  grüner,  in  Ammoniak  roi 
blauer  Farbe  auf. 


I.  LIbethenit 

4.  Libethen,  Ungarn.    Krystallisirt.  a]  Kühn. 
2.  Nischne  Tagilsk,  Ural.    Krystallisirt,  sp.  G. 


Phosphorsäure 
Arseniksäure 
Kupferoxyd 
Wasser 


a. 
29,44 

66,94 
4,05 


b. 
26,46 

2,30 
66,29 

4,04 


6)  Bergemann. 
=  3,6—3,8.    Hermani 
t. 

28,64 

65,89 
5,50 


100,43 

99,09 

100. 

Sauerstoff  P(Äs)  :    Cu     : 

A 

1a  SS  16,49  :  13,50  : 
16  =  15,71  :  13,26 
1     =  16,0    :  13,3 

;  3,60  B  5 
:  3,58  »  5 
:  4,9    «5 

:4,1  :1,1 
:  4,2:  1,1 
:  4,1  :  1.5 

angenommen  i=  5  :  4      :  4. 
Schon  aus  der  Isomorphie  des  L.  mit  dem  Olivenit  folgt  das  durch  die  I 
ersten  Analysen  verbürgte  Verhältniss,  wonach  er  aus  4  At.  Phosphoi 
4  At.  Kupferoxyd  und  4  At.  Wasser  besteht, 

Cu*P  -4-  aq  =  Cu*P  +  Cufl. 
4  At.  Phosphorsäure  =  887,5  =  29,72 
4  -  Kupferoxyd  =  4986,4  =:  66,54 
4    -    Wasser  =s    442,5=    3,77 

2986,4     400. 
Nach  Berge  mann  ist  4  At.   des  entsprechenden  Arseniats   (Olr 
Cu^As  -4-  aq)  mit  etwa  48  At.  des  Phosphats  in  isomorpher  Mischung. 

Bergemann:  Pogg.  Ann.  CIV,  490.    —    Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  X 
175.  —  Kühn:  Ann.  Chem.  Pharm.  LI,  124. 

II.  Pseudolibetbenit.^ 

4.  Libethen.  Sogenannter  Libethenit.    Berthier. 
2.  Ehl  bei  Linz  am  Bhein.    Sogen.  Ehlit.    Schwärzlichgrün,  sp.  G.  == 
Rhodius. 


1)  Ich  habe  einstweilen  den  nachfolgenden  beiden  Subatanien  lu  ihrer  Untendi 
diesen  Namen  gegeben. 
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4. 

t. 

Pbosphorsäure     28,7 

28,9 

Kupferoxyd         63,9 

63,1 

Wasser                  7,4 

7,3 

100. 

99,3 

Sauerstoff    P     :    Cu 

:     A 

1  »  16,08  :  18,89 

:  6,58 

as 

5  : 

4,0 

:2,0 

t  a:  16,19  :  12,73 

:  6,49 

» 

5; 

3,9 

:2,0 

angenommen  »5:4     :  8 
nach  sind  beide  Substanzen  gleich   dem  Libethenit  mit  doppelt  so  viel 
8er, 

Cu*P  +  2aq  «  (Ca'P  +  aq)  +  Cuft. 
4  Ai.  Phosphorsäure    =    887,5  »  28,64 
4   -    Kupferoxyd         »  4986,4  »  64,40 
a  -    Wasser  «    M5,0  «    7,86 

3098,9     400. 
Berthier:  Ann.  Mine».  VIII,  IS4.  -^  Rhodias:  Ann.  Chem.  Pharm.  LXII,  171. 


Nischne  Tagilsk. 
n. 


111.  TaglUt. 

Traubige  smaragdgrüne  Massen,  s^.G.  etwa  3,5.  Fier- 


Phosphorsäure 

Kupferoxyd 

Wasser 


26,94 
62,38 
40,74 
400. 


Sauerstoff. 
4S,07      5 
4S,58       M 
9.64       1,4 


^erhältniss  5:4:3  gid>t  eine  Verbindung  mit  dem  dreifachen  Wasserge 
les  Libethenits, 

Cu*P  +  3aq  Ä  (Cu^P  +  8aq)  +  Cuft. 

4  At.  Phosphorsäure    s»    887,5  s  27,64 

4   -    Kupferoxyd         »  4986,4  »64,85 

3   -    Wasser  =    337,5  =  40,54 


3844,4      400. 


Hermann:  8.  Libethenit. 


IV.  Dlhydrit. 

Vimeberg  bei  Rheinbreitenbach.   Ar f  ve  d  s  on. 

Nischne- Tagilsk  am  Ural.   Kleine  dunkelgrüne  Krystalle ;   sp.  G. 

Hermann. 


i.*- 


Pbosphorstture 

4. 

24,70 

t. 

25,30 

Kupferoxyd 

68,20 

68,21 

Wasser 

6,97 

6,49 

98,87      100. 
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Sauerstoff    P 

Cn 

tl 

1  -  13,84 

13,76 

5,31 

^ 

5 

.  5,0 

1,9 

2  s  U,48 

13,76 

5,76 

= 

5 

8,0 

2,0 

angenommeD  =  Ij^  :  5      :  2 
Diesem  Verhältniss  gemäss  enthält  der  D.  4  At.  Phosphorsäure;  5  At.Kup 
und  2  At.  Wasser, 

Cu»P  +  2aq  =  du'P  +  %C\xtL. 
i  At.  Phosphorsäure     =    887,5  =  24,69 
5   -    Kupferoxyd         =  2483,0  =  69,06 
2   -    Wasser  =    225,0  =    6,25 

3-595,5    Too! 
Das  Mineral  vom  Vimeberg  wurde  als  Phosphoohalcit  untersucht. 

Arfvedson:  Ben.  Jafaresb.  IV,  4  4S.  —  Hermann:  S.  Libethenit. 
Ä  nbang.    Folgende  Analysen  geben  Wassergehalte  zwischen  Dibyc 
Ehlit: 

1.  Nisdbne-TagUsk.  a)  Dichte,  sehr  harte  Massen,  im  Verhalten  dem 
den  ähnlich.  A.  Nordenski öld.  b)  Aehnlich  beschaffen.  Di 
c)  Nierförmige  und  traubige  smaragdgrüne  Massen,  spangrUn,  sp.  G. 
Zerspringt  beim  Erhitzen  zu  feinem  Pulver  gleich  Olivenit  (und  D 
Hermann,  d)  Knollige  Massen,  sp. G.  =s  4,25.  Derselbe,  e 
strahlig,  sp.G.  =  4,134.   A.  NordenskiOld. 

2.  Vimeberg.   Sp.G.  =5  4,4.   Hermann. 

4.  1. 


a.')            b.              c.              d. 

e. 

Phosphorsaure    24,37      34,17      24,18      23.75 

24,05 

24,5! 

KupferQxyd         68,02      68,57      68,30       68,75 

68,11 

67,  a 

Wasser                  7,21         7,26        7,52        7,50 

7,84 

8.2 

99,«0     100.         100.      .  100. 

100. 

100. 

Sauerstoff    P     :     Cu    :    fl 

1  a  =  13,01  :  12,97  :  6,08  =  5  :  5,0  :  2,3 

1  b  =  13,53  :  13,81  :  6,45  =  5  :  5,0  :  2,4 

1  c  =  13,55  :  13,78  :  6,68  =  5  :  5,1  :  2,5 

1d=  13,31  :  13,87  :  6,67  =  5  :  5,0  :  2,5 

1e  =  13,47  :  13,72  :  6,97  »  5  :  &,1  :  2,6 

2    =  13,76  :  13,57  :  7,29  =  5  :  5,0  :  2,6 

Es  scheinen  Gemenge  von  Dihydrit  und  Ehlit  zu  sein,  falls  man  nicht 
mit  dem  Verhültniss  5  :  5  :24^  eine  eigene  Verbindung  machen  will, 
2Cu*P  +  5aq  =  (2Cu»P  +  aq)  +  4Cuft. 
Hermaon:  S.  Libethenit.  —  A.  Nordeoskiöid:  Privatfluttheilaag. 


4)  Nach  Abzug  von  5  p.  G.  Malachit.    Mit  dieser  Analyse  stimmen  noch  zwei 
überein.    Auch  in  1  b  und  e  ist  Malachit  nach  delr  Men^e  der  Kohlensäure  abgerechn 


M 
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V.  Ehiit. 

>ei  Linz  am  Rbein.   a)  Bergenhann.   b)  A.  Norden^kiöld. 

iDe-Tagilsk.    Plattenförmig,  sp. G.  ss  4,0.   Hermann. 

hen.   Sogenannter  derber  Libethenil.   a}Berthier.   6)  Kühn. 


24,93 

65,99 

9,06 

99,98 

Cu 
43,32 
43,69 
43,67  : 
43,35 


b. 
23,00 

67,98 

9,02 

400. 

A 

8,05  »  5 
8,02  =  5 
7,82  =  5 
8,00  =  5 


23,47 
67,73 
8,80 
400. 

:5,0 
:  5,0 
:  5,0 
:5,0 


a.«) 
24,7 

66,3 

M    

400.       400. 


b. 
23,4  4 

66,86 

40,00 


43,48  :  8,89^=  5  :  5,4 


2,9 
3,4 
2,9 
2,9 
3,4 


hosphorsäure 

upferoxyd 

Nasser 

auerstoff    P 
4  a  =  43,97 
4  6  s  42,88 

2  =  13,45 
3a  =  43,83 
36  =  42,97  _ 

Angenommen  s  5  :  5      :  3 
gt,  dass  der  E.  aus  4  At.  Phospfaorsäure^  5  At.  Rupferoxyd  und  3  At. 
)teht, 

Cu*P  +  3aq  =  (Cu'P  +  aq)  +  2Cuft 

4  At.  Phosphorsäure  s    887,5  =  23,94 

5  -    Eupferoxyd       »' 2483,a.as  66»,97 

3  -    Wasser  =    337,5  =    9,09 

3708,0     400. 
ernenn  wiederholte  neuerlich   seine  obige  Analyse   (No.  4.a)  des 
i  fand  dabei  eine  beträchtliche  Menge  Vanadinsäure  auf 

Sauerstoff. 
Yanadinsäure      7,34 

Phosphorsäure  47,89 
Kupferoxyd  64,09 
Wasser  8,90 


40,08] 


1S,44 
7,91 


98,22 


wird  die  Deutung  der  Constitution  des  Minerals  in  ähnlicher  Weise 
Vanadinit  erschwert.  In  der  Voraussetzung,  dass  es  sich  nicht  um 
Ige  handelt,  die  Vanadinsäure  die  gewöhnliche  ist,  und  ihr  3  At. 
zukommen,  kann  man,  da  sich  der  Sauerstoff  der  Bestandtheile  nahe 
:  43  :  8  verhält,  den  Ehlit  als 

.  Cu»V  +  6[((iu«P  +  aq)  -h  3Cuft] 
obwohl  hier  noch  mehr  als  beim  Vanadinit  die  Frage  sich  auf- 


1  Abzug  von  1  p.  C.  KohlensKure  als  Malachit  und  4,6  Elsenoxyd  als  Brauneisen- 


348 


drangt:  Ist  die  in  diesen  Mineralien  enthaltene  Stfure  eine  höhere  Oxyd 
stufe  mit  5  At.  Sauerstoff;  oder:  ist  das  Atg.  des  Vanadins  zu  verändei 
enthält  die  bekannte  VanadinsSiure  nicht  drei,  sondern  fünf  At.  Sauerstol 
Naturlich  wird  durch  diesen  Vanadingehalt  die  Grenauigkeit  auch  de 
geD  Analysen  zweifelhaft,  und  eine  Wiederholung  derselben  wQtnschensw 

Bergemann:   Schwgg.  J.  LIV,  105.    Leonh.  Jahrb.  185S.  194.    —    Bei 
Hermann,  Ktthn,  NordenskiOld;  A.a.O. 


Anhang.    Folgende  Analysen  stehen  ganz  fttr  sich : 
I  ■  Sogenannter  Phosphochaicit  vom  Vimeberg  nach  Lynn. 
ä.  Solcher  aus  Com  wall,  kugelige  Massen  von  strahliger  Textur. 


Hed 


Phospfaorsäure 

Kupferoxyd 

Wasser 


4. 

81,69 

68,85 

15,46 

100. 


1. 

82,73 

68,13 

8,51 


Sauerstoff    1^     :     Cu     : 

1  »  18,16  :  18,68  : 

8  «  18,74  :  13,78  : 

Heddle:   Phil.  Mag.  X,  19. 
tX,  141. 


99,37 


ft 

13,74  «  5 
7,56  »  5 


5,1 
5,4 


5,6 
8,9 


J.  f.  pr.  Ch.  LXVI,  474.    —    Lynn:  Edinb. 


VI.  Phosphochaicit. 


3. 


Vimeberg  bei Bheinbreitbacfa.  a)  Sp.  G.: 
Ehl  am  Rhein.   Berge  mann. 
Hirschberg  im  VoigUande.   Kühn. 

4. 


U,8— 4,4.  Rhodius.  b) 


Phosphorsäure 
Arseniksäure 
Kupferoxyd 
Wasser 


a. 
80,4 

70,8 
8,4 


Sauerstoff 
1a» 
16» 
8  a 
3       a 


P(Äs)  : 
11,43  : 
4S,06  : 
n,76: 
41,70  : 


99,6 

Cu     : 
14,88  : 
13,86 
14,10 
14,47 


b. 
81, 5S 

68,74 

8,64 

98,90 

A 

7,46  »  6 
7,68  »  5 
7,11  =  « 
6,58  «  5 


19,89 
1,78 

69,97 
8,81 


20,87 

71,73 
7,40 


99,85       100. 


6,2 
5,8 
6,0 
6,2 


3,3 
3,2 
3,0 
2,8 


y 


Angenommen  »5:6     :  3 

Hiemaoh  besteht  der  Ph.  aus  1  At.  Phosphorsäure,  6  At.  Kupferoxyd  und 
Wasser, 

Cu*P  +  3aq  s  Cu'P  +  3Cuft. 
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4  At.  Phospborstture  »  887,5 
6  -  Kupferoxyd  »  2979,6 
3  -    Wasser  ==    337,5 


70,87 
8,02 


4204,6     400. 
m  Ph.  von  Ehl  ist  4  At.  des  entsprechenden  Arseniats  (Strahlerz)  mit 
)sphat  gemischt. 

gemann:  Pogg.  Ann.  CIV,  1»0.   —  Kühn:  Ann.  Cb.  u.  Pbarm.  XXXIV,  S48. 
—  Rbodius:  S.  oben. 

bolitll,  ein  amorpbes  Mineral  von  Retzbanya,  nach  Platlner  annähernd  aus: 

Sauerstoff. 
Pboapborsäure        41,0  %%,9    »6 

Kupferoxyd  »Ä,«  7.»         4,7 

Wasserj  46,8  4  4,9         l,S 


»etzt. 


4  00: 
Ist  der  Sauerstoff 
4  0aq 


Ca»P» 


wäre  es 


r  =s  5  :  44  :  8^,  so  v/än 

SS  (Cu*P  +  sdoP) 


4  0aqy 


trade  wabrscbeinlicb  ist. 
ttoer:  J.  f.  pr.  Cbem.  XV,  884. 

t  nennt  Breithaupt  ein  grünes  krystallinisches,  in  der  Struktur  an  Viyianit 
Mineral  von  Röttis  bei  Jocketa  im  sächsischen  Voigtlande,  dessen  sp.  G.  »  8,48 
nd  welches  ein  Hydrophosphat  von  Nickeloxyd  zu  sein  scheint, 
itbaupt:  B.  u.  h.  Zeitg.  4S59.  No.  4. 


Verbindungen  mit  Chloriden  und  mit  Flooriden. 

Wagnerit. 

Izt  V.  d.  L.  nur  in  dtinnen  Splittern  sehr  schwer  und  unter  Ent- 
en GasblaselQ  zu  einem  grüngrauen  Glase.    Ffirbt,  mit  SchwefehMure 
die  Flamme  blaugrttn.   Reagirt  mit  den  FlUssen  schwach  auf  Eisen, 
zt  mit  Soda  unter  Aufbrausen,  jedoch  ohne  sich  aufzulösen, 
lieh  in  Schwefelsäure  unter  Entwicklung  von  Fluorwasserstofisflure 

i  seltene  Mineral  aus  dem  Höllgraben  bei  Werfen  im  Salzburgischen 
(4  824)  von  Fuchs,  spater  von  mir  unter3ucht  worden.  Sp.  G*  =■ 
168.    (R.). 

Fuchs.  Rammeisberg. 


a.              b.              cl 

Fluor                  6,17 

9,36 

Phosphorsaure   41,73 

41,89       40,83       40,61 

Magnesia            46,66 

48,04      38,49      46,27 

Kalk                    — 

1,65        4,40        S,38 

Eisenoxydul        4,50 

2,72        3,31         4,59 

Manganoxydul     0,45 

0,55«)      0,96*)  103,21 

99,51 

erde.             t)  N«ch  Abiug  von  t,<8  Kieielstture. 
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Fuchs  erhielt,  obwohl  seine  Methode  nicht  genau  war^  im( 
Phospborsäure  noch  Fluor  direkt  bestimmlo,  doch  ein  annähernd  i 
sultat.  Da  Kalk-  und  Bilterspath  den  von  mir  untersuchten  W, 
darf  man  wenigstens  den  Kalk  als  unwesentlich  belrachleD  und  ai^ 
Ab2ug  bringen.  Geschieht  dies  In  c^  und  verwandelt  man  das  El! 
das  Aeq.  von  Magnesia,  so  erhält  man  : 

Fluor  9,78  =  9,7S  i3,H*) 

PhospbnrsHure    t2,4t       4?,4<  4f,73 

Magnesia  48,32      50,98')  k9Ai 

Eisenoxydul         4,79    fO-i,l7  104,^5 

i05,30 
Hiernach  enthält  der  W.  i  At.  Phosphorsäure^  4  Ät.  Magnesia  und 
und  kann,  wie  schon  v.  K  ob  eil  aus  Fuchs's  Analyse  vermmhi 
eine  Verbindung  von  1  At.  Fluormagnesium  und  t  Äl.  drit 
phorsaurer  Magnesia  betrachtet  werden, 

Mg  Fl  -hM-^P. 
i  Au  Fluor  =  237,5  ^  H  ,73  =  i  1 ,73 

\    -    Phosphorsüure    =  887^5  ^  43,82      43,8« 
3   -    Magnesia  =  750,0  =  37,04      49,38  Magn< 

i    -    Magnesium  =  450.0  =    7,4<     104,^3 

20i5,0      100. 

Zersetzter  Wagnerit,     Eine  den   W.  begleitende   rölhl 
Masse,  in  welcher  ich  93,81  KieselsUure,  f,87  PhospborsMure,   i^ 
':^,5S  Kalk  und  1,41  Thonorde  und  Eisenoxyd  fand,   scheint  ein 
rUcksiand  des  Minerals  zu  sein, 

Fuchs:  Schwgg.  J,  XXXin,  169.  —  v,  Kobell:  Cbar,  d.  Min.  I.  I 
melsberg;  Pogg.  Adq,  LXIV,  152, 

Zwiesellt.    (Eisenapatitj. 

Decrepitirt  v.  d.  L.  und  schmilzt  unter  Aufwallen  leicht  lu  ein 
schimmernden  magnetischen  Kugel  von  blliultchschwarter  Farbe, 
mit  den  Flüssen  auf  Eisen  und  Mangan  reagirt. 

Löst  sich  in  der  Warme  in  Chlorwasserstoffsäure  auf.  Giebt  ti 
säure  Fluorreaktion. 

Der  Z.  ist  von  Fuchs  zu  Zwiesel  bei  Bodenmais  in  Baiern  i 
untersucht  worden.    Ich  habe  ihn  später  ebenfalls  analysirt. 


1}  Wahrscheinlich  ist  wegeo  beigemengten  Bitterspatbs  die  Magscfiia 
tttsgeraüeo. 

1)  Dioa  lil  die  indirekl,  aus  dem  At^q,  der  schwereisauren  Magnesia  Ler< 
welche  ridUiger  ist  als  die  voo  Fuchs  »«Ibit  angeführte. 


^ 
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Fluor 

Phospborsäure 

Eisenoxydui 

MangaDoxydul 

Kieselsäure 


Fuchs. 

3,48 
35,60 
44,66 
20,34 

0,68 


b. 


Kammeisberg. 

6,00 
30,33 
44,42 
83,85 


40,90 
84,33 


401,00 


404,36 
Fuchs  hat  das  Fluor  durch  Glühen  des  Minerals,  die  Phosphorsäure  gar 
;  bestimmt.  Er  sah  sich  dadurch  zu  der  unrichtigen  Annahme  geführt, 
das  Mineral  die  Formel  eines  Apatits  besitze,  welcher  statt  des  Kalks  Eisen- 
Manganoxydul  enthalte.  Allein  nach  meinen  Versuchen  ist  der  Name  »Ei- 
patit«  nicht  passend,  denn  es  ist  eine  Verbindung,  welche  nur  4  At.  der 
orphen  Phosphate  enthält : 

Jfe  \'^ 
i*nj 

=  237,5  =    8,46 

=  887,5  =  3<,60 

=  900,0  =  32,05 

3»  437,5  »  45,58 

«  233,3  ^    8,34 

s:  142,5  s    4,00 


At. 


iMnj 


Fluor 

Phosphorsäure 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Eisen 

Mangan 


2808,3      400. 


4  At.  Fluor  =    237,5  =    8,46 

4    -    Phosphorsäure    =    887,5  =  34,60 

8t  -    Eisenoxydul         «  4200,0  »  42,73 

ii  -    Manganoxydul     «    583,3  «  20,77 

403,56 
Die  Analyse  hat  freilich  nur  6  p.  G.  Fluor  gegeben,  was  bei  dessen  seh  wie- 
Bestimmung  nicht  gegen  die  Formel  spricht. 

Unstreitig  hat  der  Z.  die  Struktur  des  Triphylins ,  mit  dem  er  entweder 
orph  oder  aus  dem  er  entstanden  ist. 
Fuchs:  J.  f.  pr.  Ghem.  XVIir,  499. 

Apatit« 

V.  d.  L.  nur  in  dünnen  Blättchen  sehr  schwer  zu  einem  farblosen  durch- 
.neqden  Glase  schmelzbar.  Wird  von  Borax  langsam  zu  einem  klaren  Glase 
»löst,  das  milchweiss  geflattert  werden  kann.  Phosphorsalz  lOst  ihn  reich- 
ind  klar  auf;  die  fast  gesattigte  Perle  wird  beim  Erkalten  unklar  und  er- 
Facetten; bei  vollkommener  Sättigung  entsteht  eine  miichweisse  Kugel. 
Erhitzen  mit  geschmolzenem  Phosphorsalz  in  einer  offenen  Röhre  zeigen 
neisten  Apatite  Glasätzung.  Mit  Soda  schwillt  er  unter  Brausen  an.  Mit 
/efelsäure  befeuchtet,  färbt  er  die  Löthrohrflamme  grünlich.  Manche  Varietfi- 
Phosphorit  von  Estremadura)  schmelzen  leichter  und  geben  etwas  Wasser. 


i:^ 


Im 


i 


i 


■ 


'^\^ 


r 


Fl     v 
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Löst  sieb  in  Ghlorwasserstoffsäure  und  Salpetersäure  vollständig  ai 
Schwefelsäure  erwärmt,  entwickeln  die  meisten  Varietäten  glasätzende  I 

Die  älteren  Untersuchungen  von  Klaprotb  und  Vauquelin  lic 
dem  Apatit  phosphorsauren  Kalk  erkennen.  Erst  G.  Rose  fand,  durch  i 
morphie  des  Ä.  mit  dem  Pyromorphit  etc.  geleitet,  den  Gehalt  an  CU 
Fluor  auf. 

Wir  ordnen  die  vorhandenen  Analysen  nach  der  Grösse  des  Chlorgc 

a.   Apatit. 
4.  Krageröe,  Norwegen.  Weiss,  angeblich  fluorfrei.  Völcker. 
i.  Snarum,  Norwegen.  Blättrig,  grünlichgelb.  Sp.G.  =  3,474.  a]  G 
6)  Weber. 

3.  Krageröe.  Weiss.  Völcker. 

4.  Ebendaher.     Roth:  Derselbe. 

5.  Gabo  de  Gata,  Spanien.    Krystallisirt,  gelb.   Sp.  G.  =  3,S35.    G. 

6.  Arendal.  Krystallisirt,  grün.  Sp.G.  =  3,228.  G.  Rose. 

7.  Hurdstown,    Staat  New -York.     Krystallisirt,   gelb>      Sp.  G.  = 
Jackson. 

8.  Crown-Point,  New- York,  Traubig,  blaugrün.  Sp.G.  »3,053.  Ja 

9.  Greiner  im  Zillerthal.  Derb,  gelb.  Sp.G.  =  3,475.    G.  Rose. 
40.  Schwarzenstein  im  Zillerthal.   Krystallisirt,  gelb.  Rammelsber 
44.  Faldiglbei  Sterzing,  Tyrol.    Krystallisirt,  gelblich  weiss.    Sp.G.  = 

a)  G.  Rose,   b)  Joy. 
42.  Schlackenwalde,  Röhmen.    Strahlig  und  stänglig.   Rammelsber 
4  3.  St.  Gotthardt.   Krystallisirt,  weiss.  Sp.G.  =  3,497.    G.Rose. 
44.  Pargas,  Finland.    Krystallisirt,  blau.   Sp.G.  »  3,49.  Arppe. 
4  5.  Kietyö,  Kirchspiel  Tammela,  Finland.   Rlaugrün.    Sp.  G.  =5  3,48.  i 

46.  Miask,  Ural.    Gelb.   Sp.  G.  «  3,234.   Rath. 

47.  Wheal  Franco  bei  Tavistock,  Devonshire.  (Frankolit).   Kugelige  Ag 
Henry. 

b.   Phosphorit. 
4.  Logrosan,  Estremadura.  Daubene.y. 
2.  Amberg,  Raiem.   Hayer. 

A, 

4.  S.  I.  4.  5.  C. 


a. 

b. 

Gblor 

4,40 

8,71 

8,66       1,38 

1,03 

0,56       0,51 

Phosphorsaure  41,85 

41,54     48,88 

41,81 

Kalk 

53,84 

54,75 

53,46    54,44 

54,59 

55,30     55,89 

Eisenoxyd 
Tbenerde 

0,89 
0,38 

0,85 

*'^«')}0,98 

1,05 

Alkali 

0,17 

0,30 

Wasser 

0,48 

0,49 

0,83 

Unitfsl. 

0,82 

0,99 

1,10 

4)  Nebst  Ceroxyd  uod  Yttererde 
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8.           t.          <•.                44.  It.          4t.          44.  41.         46.        47. 
a.          b. 

0,84     0,09    0,07    0,06    0,05  0,05    0,03  Spur  Spur   Spur 

44,56                                    43,01  40,76  41,39  42,08  44,67 

52,76  56,57  56,31  55,87  66,24  63,97  55,66  64,74  55,40  56,47  53,40 


2,40 


0,09     0,27 
B. 


0,84     4,72     0,47*)  3,09») 


Fluor 

4. 

t. 
2,09 

Chlor 

0,20 

■•— 

Phosphorsaure 

37,4  8 

43,63 

Kalk 

64,08 

53,55 

Magnesia 

— 

0,40 

Eisenoxyd 

3,45 

0,90 

Kali,  Natron 

— 

0,73 

Kieselsaure 

4,70 

6.  Bischof  fand  in  vielen  Apatiten  etwas  Magnesia.     Der  Phosphorit 

Amberg  enthalt  eine  kleine  Menge  Jod. 

Der  Pluorgehalt  ist  nicht  mit  Sicherheit  direkt  bestimmbar. 

Wir  haben  es  hier  mit  zwei  isomorphen  Grund  Verbindungen  zu  thun,  deren 
i  aus  4  At.  Chlor-  oder  Fluorcalcium  und  3  At.  drittelphosphorsaurem  Kalk 
teht: 

A.  Gblorapatit     »  GaCl  -H  3Ca'| 

B.  Fluorapatit    =s  CaFl  +  3Ca*P. 

Berechnete  Zusammensetzung. 

Ä. 
4  At.  Chlor  s^    443,3  =    6,84  1  ,.  .- 

4    -    Calcium  =«    250,0«    3,84/^"'^^ 

3  -  Phosphorsäure  s  2662,5  a  40,92  |  og  ok 
9   -    Kalk  a  3450,0  «  48,48  /      ' 

6505,8     400. 

B. 

4  At.  Fluor  s  237,5  «  3,77  \  -  -. 
4  -  Calcium  =  250,0  =  3,97  J  ^'^* 
3  -  Phosphorsäure  =^  2662,5  =  42,26  \  gg  ©g 
9  -    Kalk  «  3450,0  «  50,00  J      ' 


6300,0 

400 

1, 

Die 

Analyse  muss  gebe: 

n: 
A. 

B. 

Chlor 

6,84 

Fluor 

3,77 

Phosphorsaure 

40,92 

• 

42,26 

Kalk 

53,84 

56,56 

404,54  104,59 

Reiner  Chlorapatit  scheint  noch  nicht  untersucht  worden  zu  sein,  obgleich 
ck er  behauptet,  No.  4,  3  und  4  seien  fluorfrei,  was  der  allgemeinen  For- 


4)  Ausserdem  0,16  Wasser  und  organische  Sabstanz. 
SJ  Magnesia  und  Eiseaciydul. 

•  oioieliberg*t  UiDentcheoiie. . 
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mel  gemäss,  nichl  der  Fall  sein  kann.  Reiner  o«ler  fest  reiner  Flaorapal 
die  zuletzt  aufgeführten  Abänderungen.  Die  grosse  Mehrzahl  aber  sin 
morphe  Mischungen  beider  Verbindungen, 

Ca|JJ  +  3Ca»P. 

Man  kann  mit  Hülfe  der  Chlorbestimmung  die  relative  Menge  beider  so  ^ 
Fluor  aus  den  Analysen  berechnen,  und  erhält  dann: 

4.  fla.  5.  6.  7.  8.  9.  10 

Fluor       <,23       2,23       3,41       3,44       3,53       3,60       3,67       3, 

A.  67,4       40,0         8,2         7,5         5,0         3J         1,3         1, 

B.  32,6       60,0       91,8       92,5       95,0       96,9       98,7       99, 

IIa.  49.  41. 

Fluor      3,68      3,69      3,70 

A.  0,9        0,8        0,5 

B.  99,1       99,2       99,5 

Die  Abweichung  des  Phosphorits  aus  Spanien  {B,  1 )  dürfte  in  der  Ana 
suchen  sein.  Solchen  Phosphorit,  welcher  weder  Chlor  noch  Fluor  i 
s.  unter  Osteolith. 

Lasurapatit  nennt  Nordenskiöld  blaue  sechsseitige  Prismen, 
den  Lasurstein  vom  fiaikalsee  begleiten.   Schmelzen  v.  d.  L.  in  starke 
unter  Entfärbung,  und  verhalten  sich  wie  Apatit.     Als  Bestandtheile 
ausser  Phosphorsäure  und  Kalk  noch  Kieselsäure,  Thonerde  und  Magne 
gegeben. 

Hydroapatit.  Nach  Damour  kommt  in  den  Pyrenäen  ein  Mic 
warzenförmigen  Concretionen  vor,  dessen  sp.  G.  =3,10  ist,  welches  b« 
hitzen  ammoniakalisches  Wasser,  und  bei  der  Analyse  3,36  Fluor,  10, OC 
phorsäure,   52,35  Kalk  und  5,30  Wasser  giebt. 

Zersetzter  Apatit.  Pseudoapatit  hat  man  undurchsichtige 
titkrystalle  von  der  Grube  Churprinz  bei  Freiberg  genannt,  welche  sie 
L.  ähnlich  dem  Apatit  verhalten.   (Erdmann,  Plattner). 

Talkapatit  nannte  Hermann  ein  bei  Slatoust  mit  dem  Leuchtei 
vorkommendes  Mineral,  dessen  sp.  G.  =>  2,70—2,75  ist,  und  welche 
Auflösen  9,5  p.  C.  Rückstand  hinterliess. 


Pseudoapatit. 

Talkapatit. 

Rammeisberg. 

Hermann. 

Kohlensäure 

\      nicht        Schwefelsäure 
1  bestimmt 

2,32 

Fluor 

nicht  best. 

Chlor 

— 

0,92 

Phosphorsäure       40,30 

43,11 

Kalk 

53,78 

41,44 

Magnesia 

0,14 

8,55 

Eisenoxyd 

1,78 

1,10 

Wasser 

nicht  best. 
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Volger  ist  der  letztere  ein  zersetzter  mit  Höhlungen  erfüllter  Apatit, 
dem  gleichfalls  zersetzten  Glimmer  oder  Ghlorit  (Leuchtenbergit)  und 
skit  begleitet  wird.  Vielleicht  hat  jener  die  Magnesia  geliefert, 
pe:  ÄDalyser  af  Finska  min.  p.  4.  —  Bischof:  Geologie  I,  734.  —  Damour: 
008.  V.  S6r,  X,  66.  —  Daubeney :  Ann.  Chem.  Pharm.  LV,  446.  —  0.  Erd- 
J.  f.  pr.  Chem.  V,  474.  —  Henry:  Pogg.  Ann.  LXXXIV,  344.  —  Hermann: 
Ch.  XXXI,  404.  —  Jacitson:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XI,  401.  XII,  78.  —  Joy: 
researches.  Göttingen  4858.  p.  44.  —  Kla^^roth:  Beitr.  IV,  494.  V,  480.  — 
:  Ann.  Chem.  Pharm.  CI,  S84.  —  Nordensl(iöld:  Bull,  de  Moscoa  4S87. 
Ztschrft.  f.  d.  ges.  Nat.  4857  December.  —  Piattner:  Probirk.  S.  SSS.  — 
elsberg  :  Pogg.  Ann.  LXVIII,  506.  LXXXV,  297.  —  Rath:  Pogg.  Ann.  XCVI, 
G.  Rose:  Pogg.  Ann.  IX,  485.  LXXXIV,  303.  —  Vauquelin:  J.  des  Mines 
1,  16.  — Volger:  Pogg.  Ann.  XCVI,  559,  — Völcker:  J.  f.  pr.  Chem.  LXXV, 
Weber:  Pogg.  Ann.  LXXXIV,  806. 

Pyromorphit  (Grün-  und  Braunbleierz  z.  Th.). 

Izt  y.  d.  L.  sehr  leicht  und  färbt  die  äussere  Flamme  biaugrttn ;  die 
erle  zeigt  eine  krystallinische  Oberfläche ;  wird  sie  auf  Kohle  im  Re- 
ler  umgeschmolzen,  so  bildet  sich  ein  gelber  Beschlag,  während  die 
i  Abkühlen  perlmutterglänzende  Facetten  erhält,  und  im  Moment  der 
Tselben  von  neuem  erglüht.  Mit  Soda  erhält  man  Bleikörner  und 
;ke.  Manche  Varietäten  verhalten  sich  wie  Mimetesit,  indem  sie  Ar- 
Ion  zeigen. 

rünbleierz  von  Beresow  giebt  mit  Phosphorsalz  im  Oxydationsfeuer 
Glas,  welches  in  der  Reduktionsflamme  bräunlich  und  undurchsichtig 
[lose. 

Salpetersäure  auflöslich.  Die  kalkfreien  Abänderungen  lösen  sich 
lilauge  auf. 

roth,  welcher  die  Phosphorsäure  und  das  Chlor  in  diesen  Bleierzen 
lieferte  die  ersten  Analysen  derselben,  welche  indessen  wegen  der 
en  Methoden  nicht  ganz  richtig  ausfielen.  Erst  Wo  hier  stellte  ihre 
Setzung  fest  und  wies  ihre  Isomorphie  mit  dem  Mimetesit  und  Apatit 
Iter  hat  besonders  Kersten  die  fluor-  und  kalkhaltigen  Abände- 
ilysirt. 

.  ist  die  dem  Mimetesit  und  Apatit  entsprechende  Verbindung  von 
rblei  und  3  At.  drittelphosphorsaurem  Bleioxyd.  Dieselbe  kommt 
sich,  theils  in  isomorpher  Mischung  mit  Mimetesit  oder  mit  Apatit 


A.  Nur  Phosphorsäure  enthaltend. 
}pau,  Sachsen.  Grün,   a)  Sp.G.  =  6,27.   Kl ap roth. 
grund  bei  Freiburg  im  Breisgau.  Grün.   Klaproth. 
goet,  Bretagne.  Braun;    sp.  G.  s=  6,60.   Klaproth. 
lockhead.  Gelb;  sp.G.  ss  6,56.  Klaproth. 
hills.  Orangeroth.   Wo  hl  er. 


b)  Wöhler. 
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6.  Poullaouen.  Braun,  krystallisiri ;  sp.  G.  »  7,048.  Kersten. 

7.  Poullaouen.  Derb;  sp. G.  a  7.050.    Kersten. 

8.  Mechemich  in  der  Eifel.    Bergemann. 

9.  Kransberg,  Amt  Usingen  in  Nassau.  Krystallisirt,  hellgrün;  sp. 6. 
Sandberger. 

40.  Ems  im  Nassauiscben.  Gelb,  krystallisirt.    Sandberger. 
14.  Beresow,   Sibirien.   Krystalle,  von  Vanadinit  begleitet;   sp. G.  = 
Struve. 

Die  Data  in  Klaproth's  Analysen  sind  nach  den  jetzigen  Annah 
Betreff  des  Chlorsilbers,  schwefelsauren  und  phosphorsauren  Bleioxyds  { 
res  Pb*P)  corrigirt. 


4.  2.  I.  4. 

a.  b. 

Chlor                    2,72  2,57        2,47  2,66  2,59 

Bleioxyd             77,99  82,25       76,70  78,47  79,54 

Phosphorsfiure  49,87  20,59  24,32  49,38 

6.  7.                 8.  9.  40. 

Chlor                    2,53  2,53         2,50  2,67  2,89 

Bleioxyd             82,30  82,29       80,24  84,62  82,20 

Phosphorsäure  45,91  45,96 

Wassser  0,70 


82, 

44 
2, 

84, 

4  5,: 

0, 


Berechnet  man  aus  dem  Chlor  die  Menge  des  Chlorbleis,  und  nimnat  das  k 
für  Phospjtorsäure,  so  erhalt  man : 


t.b. 
Chlor  2,57 

Blei  7,48 

Bleioxyd     74,49 
Phosphors.  15,76 
400. 


6. 
2,52 

7,39 

74,50 

4  5,59 

400. 


6. 

2,53 

7,56 

74,46 

45,75 

400. 


7. 

2,53 

7,56 

74,45 

45,76 

400. 


8. 

2,50 

7,30 

72,35 

47,45 

fl  0,70 

400. 


9. 

2,67 

7,80 

73,22 

45,94 


4». 

2,89 

8,44 

73,4  4 

45,96 


99,63     400,40 


Hieraus  folgt,  dass  der  P.  eine  Verbindung  von  4  At.  Chlorblei  und 
drittelphosphorsaurem  Bieioxyd  ist, 

PbCI  +  3f»b»P 
4  At.  Chlor  =      443,3  =    2,64 

4    -   Blei  =    4294,6  =    7,641 

9   -    Bleioxyd  =  42554,4  =  74,04J 

3  -    Phosphorsaure  =    2662,5  =  45,74 
46954,8     400. 


f>b  82,27 


B.   Phosphorsaure  und  Arseniksaure  enthaltend. 
4.  Zschopau,  Sachsen.  Krystallisirt,  weiss.   Wohler. 
2.  Altai.  Gelbe  kugelige  Hassen ;  sp.  G.  s  5,537.    Struve. 


1)  Eisen-  und  Chromoxyd. 
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Rosiers  bei  Pontgibaud,  Aavergne.   Grün  und  bräanlich,  traubig ;  sp.  G. 
=  6,57.   Klaprotb. 

4. 

t.             s. 

Chlor                   2,56 
Bleioxyd            80,55 
'    Phosphorsäure 
Arseniksaure       2,30 

2,58  2,59 
81,53  75,80 
12,90         14,05 

2,61           3,83 

Chlor                  2,56 
Blei                      7,53 
Bleioxyd             72,44 
Phosphorsaure  15,17 
Arseniksaure       2,30 

1. 

2,58 

7,55 

73,40 

12,90 

2,61 

100. 


99,04 


Yarielät  No.  i  würde  mithin  eine  isomorphe  Mischung  von  4  At.  Mimetesil 
etwa  40  At.  Pyromorphit,  die  No.  8  von  4  und  8  At.  sein. 

C.    Kalk  und  Fluor  enthaltend  (Braünbleierz) . 
Grube  Sonnenwirbel  bei  Freiberg.  Polysphärit.    Braune  Kugeln  und  Tro- 
pfen; sp.  G.  Ä  6,092.   Kersten. 
Mies  in  Böhmen.  Traubig;  sp.  G.  s  6,444.   Kersten. 
Desgleichen,  krystallisirt,  sp.G.  =  6,983.    Kersten. 
Bleistadt  in  Böhmen.  Krystallisirt;  a)  sp.  G.  »7,009.  Kersten.  6)  Sp.  G. 
=s  6,843.    Lerch. 


England.   Krystallisirt.    Kersten. 

4.              s.              >. 

4. 

5. 

a. 

b. 

Chlor             2,62        2,76        2,50 

2.56 

2,47 

2,60 

Bleioiyd       72,17      75,83      81,33 

81,46 

80,38 

82,08 

Kalk               6,47        3,71         0,43 

0,32 

0,81 

0,32 

Eisenoxydul  0,38 
Eine  Berechnung  dieser  fluorhaltigen  Abänderungen  ist  nur  unter  der  Vor- 
etzung  statthaft,  dass  sämmtliches  Chlor  an  Blei  gebunden,  der  beigemischte 
it  ein  reiner  Fluorapatit  sei.   Alsdann  erhält  man : 


99,22 


4. 

%. 

>. 

Chlor                    2,62 

2,76 

2,50 

Blei                       7,66 

8,06 

7,30 

Bleioxyd              63,92 

.  88,36 

67,15 

"  ®^'3*         73,47 

Phosphorsaure*)  14,16 

15,35 

15,95 

Fluor                     0,43 

0,25 

0,03' 

Calcium                 0,46 
Kalk                     5,82 

11,64 

0,27 
3,34 

6  68           ^'^^ 
■    *'®^           0,39 

Phosphorsaure      4,93 

2,82 

0,33 

100. 

100. 

100. 

0,78 


)  Verlast. 
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Oder: 


Fluor 

0,43 

0,25 

0,03 

Chlor 

8,68 

2,76 

2,50 

Bleioxyd 

72,47 

75,83 

84,33 

Kalk 

6,47 

3,7« 

0,43 

PhosphorsSure 

«9,09 

«8,17 

16,28 

100,78       100,72       100,57 
Hiernach  sind  diese  Braupbleierze  isomorphe  Mischungen  von  Pyroroor 
(Fluor-)  Apatit, 

n(PbCl  +  3fb»P)  +  (CaFl  +  3Ca*P), 
und  zwar  ist  n  ungefähr 

=    3  in  No.  1 . 
=s    6  ,,  ,,    2. 
SS  48  ,,  ,,    3., 
&ö  dass  letzteres  gleichwie  No.  16  und  17  fast  reinen  Pyromorphit  darsi 

Nuissierit,  ein  Mineral  von  der  Grube  la  Muissiäre  bei  Beauj< 
du  Rb6ne,  worin  Barruel  fand: 


Chlorblei 

7,65 

Bieioxyd 

46,50 

Kalk 

12,30 

Eisenoxydul 

2,44 

Phosphorsaure 

19,80 

Arseniksaure 

4,06 

Kieselsäure 

7,20 

99,95 

i$l  wahrscheinlich  ein  unreiner  Pyromorphit. 

Barruel:  Ann.  Chim.  Phys.  LXIi.  J.  f.  pr.  Chem.  X,  4  0.  —  B  er  gern  am 

Unt.  d.  Mio.  des  Bleiberges.  S.  S04.  —  Kersten :  Schwgg.  J.  LXII,  1.  -  Kl 

Beitr.  III,  4  46.  V,  201.  —  Lerch:  Ann.  Chem.  Pharm.  XLV.  SS8.  —  G.  Roi 

Ann.  XLVI,  689.    —    Sandberger:  J.  f.  pr.  Chem.  XLVII,  462.  —    Stru\ 

^     d.  min  Ges.  z.  Petersb.  4857.  —  Wo  hier:  Pogg.  Ann.  IV,  464. 

Amblygonlt« 

Giebt  beim  Erhitzen  etwas  Feuchtigkait,  welche  sauer  reagirt  und 
engreift.  Schmilzt  v.  d.  L.  (schon  in  der  Kerzenflamme,  v.  Kobell)  sei 
zur  klaren  Perle  mid  ertheilt  der  äusseren  Flamme  eine  gelblichrothe 
Wird  er  gepulvert,  mit  Schwefelsäure  befeuchtet  und  in  der  blauen  Flai 
L.  erhitzt,  so  entsteht  eine  vorübergehende  blaugrüne  Färbung.  Boi 
Phosphorsalz  lösen  ihn  sehr  leicht  und  in  grosser  Menge  zu  einem  klan 
losen  Glase  auf.  Mit  wenig  Soda  schmilzt  er,  mit  einer  grösseren  Menge 
er  an  und  bildet  eine  unschmelzbare  Masse.  Mit  geschmolzenem  Phos] 
in  einer  offenen  Glasröhre  behandelt,  entwickelt  er  Fluorwasserstc 
Plaltner. 
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a. 

b. 

lor 

8,H 

osphorsäure 

48,00 

47,15 

onerde 

36,26 

36,62 

Ihion 

6,33 

7,03 

tron     1 

3,29 

«  } 

5,48 

0,43 

Mittel. 

M. 

8,11 

3,4 

47,68 

5,36 

36,88 

5,74 

6,68 

3,70 

3,29 

0,85 

4,62 

0,43 

0,07 

feines  Pulver  wird  er  von  ChlorwasserstoffsSure  schwer,  von  Schwe- 

Bichter  aufgelöst,   v.  Kobell. 

Eelius  gab  zuerst  eine  unvollsändige  Analyse,  und  ich  habe  sodann 

veissen  A.  von  Amsdorf  bei  Penig  (spec.  Gew.  s=  3,4  4  Breiibaupt) 

ersucht. 

sind: 


36,89 


102,63  102,97 

verhalten  sich  die  At.  von  Fl  :  R  :  il  :  P  =  1  :  1,36  :  1,7  :  4,6.  Wir 
t  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten  der  Analyse  das  einfache  Verhält- 
,5  :  4,5  :  4,5  zum  Grunde  legen. 

r  die  wahrscheinliche  Constitution  dieser  seltenen  Verbindung  kann 
^hiedener  Ansicht  sein. 

Qt  man  an,  dass  das  Fluor  mit  Aluminium  und  mit  Lithium.  (Natrium) 
oppelsalze  RFl  +  AI  Fl'  verbunden  sei,  so  bleibt  1  At.  eines  Doppel- 
=  A*P*  -I-  Äl*t',  worin  also  der  Sauerstoff  des  Lithions  (und  Na- 
d  der  Thonerde  ss  1  :  3,  der  der  Basen  und  der  Säure  a  2  :  3,  und 
iden  Gliedern  ss  1  :  3  und  4  :  4  ist.    Die  Formel 

(RFl  4-  AlFl»)  +  (ft»P»  +  *"P*) 
der  Berechnung,  wenn  man  der  Analyse  gemäss  2  At.  Natron  gegen 
ion  nimmt : 


Fluor 

=    950  =    8,50        0 

der:  Fluor                   8,50 

Phosphorsäure 

=  5325  =  47,66 

Phosphorsäure  47,66 

Thonerde 

=  3240  ==  28,73 

Thonerde           34,47 

Lithion 

-    652  ==    5,83 

Lithion                6,94 

Natron 

=    554  =    4,96 

Natron                 5,95 

Aluminium 

—    342  =    3,06 

403,52 

Lithium 

=      59  =    0,53 

Natrium 

=      82  =    0,73 

44474      400. 
tostätigüng  dieser  Formel  dürfte  die  Erfahrung  dienen,  dass  das  Thon-* 
»hat  Äl^  P^  aus  der  Auflösung  des  Amblygonits  in  Schwefelsäure  durch 
i  gefällt  wird. 

Eelius  hielt  die  Verbindung  ft^ß'  für  nicht  wahrscheinlich,  und  selbst 
als  2ft*P-H  AP  betrachtet  würde,  sei  das  letzte  Glied  schwerlich  neben 
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bdSkscbem  Thonerdepbosphat  vorhanden.  Er  schlug  mit  Beibehaltung  d« 
verb^Jtnisses  den  Ausdruck 

(4RF1  + A»P)  +  (ÄI»P»  +  2Ä1»P) 

vor. 

G.  Rose  giebt  der  Formel 

(AlFl»  +  Äl)  +  2(A»P  +  2ÄlP) 

den  Vorzug,  welche  erfordert : 


Fluor 

6,38  a 

6,38 

PbosphorsSure 

48,40 

48,40 

Thonerde 

«9,03 

34,83 

Aluminium 

3,10 

Lilhion 

7,05 

7,06 

Natron 

6,04 

6,04 

400..         402,70 
Diese  sonst  einfache  Formel  enthttlt  zu  wenig  Fluor. 

Eine  Wiederholung  der  Analyse  des  Amblygonits  ist  zu  wünschen 
weil  die  Thonerde  der  Berechnung  nicht  gut  entspricht. 

Berzelius:   Gilb.  Ann.  LXV,  824.    Jahresb.  XXVI,  878.    —    Ramme 
Pogg.  Ann.  LXIV,  265.  —  G.  Rose  :  Mineralsyst.  72. 

<  it 

4.   Verbindungen  mit  Sulfatea« 

Diadochit 

Giebt  beim  Erhitzen  sauer  reagirendes  Wasser.  FSrbt  v.  d.  L.  die 
grün^  bläht  sich  etwas  auf  und  schmilzt  nur  an  den  Ecken  zu  einer  sei 
wenig  magnetischen  Fritte. 

Durch  Erhitzen  mit  Wasser  lOsen  sich  42,6  p.  C.  Schwefelsäure, 
kein  Etsenoxyd  auf.   R. 

P 1  a  1 1  n  e  r  hat  diesen  von  Breithaupt  unterschiedenen  Sinter  vc 
bach  bei  Schmiedefeld  am  ThUringerwald  untersucht,  und  ich  habe  dei 
an  SchwefelsSiure  bestimmt. 

P.  Sauerstoff.         R. 

Phosphorsäure     U,82  8,29 

Schwefelsaure    4  5,4  4  9,08  4  4,9 

Eisenoxyd  39,69  44,94 

Wasser  30,35  28.98 

400. 
Die  Sauerstoffmengen  sind  =  5  :  5,46  :  7,2  :  46,3.     Setzt  man  dafür 
7,5     4  6,  so  enthält  die  Substanz  2  At.  Phosphorsäure,  4  At.  Schwef 
5  At,  Eisenoxyd  und  32  At.  Wasser,   und  lässt  sich  als  eine  Yerbindi 
Zwcineuntel-Phosphat  und  Zweidrittel-Sulfat  ansehen, 
(Pe»P»  +  2PeS^)  +  32aq. 


"^ 
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2  At.  Pbosphorsäure 

4  -    Schwefelsäure 

5  -    Eiaenoxyd 
32  -    Wasser 


r  4  775  «  14,34 
s  2000  a  16,46 
B  5000  ^  40,40 
=  3600  =  29,40 
42375     400. 


asser  wird  das  basische  Sulfat  zersetzt,    %  der  Sfiure  werden  frei. 

rfallen  mithin  in  Pe'S  und  5  At.  freie  Sfiure. 

eithaupt:  J.  f.  pr.  Ch.  X,  SOS.  —  Plattner:  PrivatmiUheyuDg. 

Svanbergit. 

t  beim  Erhitzen  stark  saures  Wasser.     Entfärbt  sich  v.  d.  L.  und 
nur  in  dOnnsten  Splittern.    Giebt  mit  Soda  auf  Kohle  eine  Hepar,  und 
[lit  Eobaltsolution  befeuchtet  und  geglüht,  eine  schon  blaue  Farbe  an. 
sich  in  Säuren  theilweise ;  der  weisse  Rückstand  zeigt  beim  Glühen 
irerscheinung. 

es  Mineral  wurde  von  Igelström  als  Begleiter  von  Lazulith  am  Horr- 
n  Wermland  entdeckt  und  untersucht.  Seinsp.G.  ist  s±  3,30,  und 
stalle  sind  nach  Dauber  würfeltthniiche  Rhomboeder,  gleich  denen 
Btntits,  spaltbar  nach  der  Endfläche. 

Sauerstoff. 
40,08      5 


Phosphorsaure 

n,80 

Schwefelsäure 

n,32 

Thonerde 

37,84 

Kalk 

6,00 

Eisenoxydul 

1,40 

Natron 

42,84 

Wasser 

6,80 

100. 

man  das  Verhältniss  =  S 

40,S9 
47,67 


8,8 


4,74 

0,84  \  5,80      9,8 

8,"] 

6,04       8,0 


6:9:3:3,  so  könnte  man  sich  den  S. 


(2 


fl<Ia 
^Ca 


r 


P  +  2Äi»S»)  +  6aq. 


wodurch  sich  das  Freiwerden  von  Schwefelsäure  beim  Erhitzen  er- 
Irde. 

4  At.  Phosphorsäure  =    887,5  a  46,88 

2  -    Schwefelsäure  s=  4000,0  s:  48,95 

3  -    Thonerde  r=  4926,0  =  36,50 

1  -    Kalk  «    350,0  =    6,63 

2  -    Natron  =    775,0  =  4  4,69 

3  -    Wasser  =    337,5  =    6,44 


Atg. 


5876,0 
40558. 


4  00. 
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Das  Mineral  scheint  ein  Produkt  der  Einwirkung  von  oxydirtem  Schwc 
auf  Lazulith  zu  sein. 

Danber:  Pogg.  Ann.  G,  S79.  —  Igelström:  Öfvers.  4854.  456.  J.  f.  pr. 
LXIV,  J5J. 


BeudantitJ) 

B.  von  Cork  in  Irland:  Giebt  beim  Erhitzen  saures  Wasser,  br 
rothj  ist  V.  d.  L.  unschmelzbar,  entwickelt  auf  Kohle  schweflige  Sau 
giebt  einen  gelben  Beschlag;  mit  den  Flüssen  reagirt  er  auf  Eisen  und 
Kupfer ;  mit  Soda  reducirt,  giebt  er  BleikOmer  und  Eisenflitter  in  einer  » 
zen  Schlacke.   R.  - 

,^.  B.  von  Dernbach.  Schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohl|e  unter  Aufblähe] 
zu  einer  Bleikörner  enthaltenden  schwarzen  hepatischen  Schlacke.  F.  S 
berger. 

B.  von  Horrhausen  verhält  sich  ebenso,  nur  giebt  er  nach  lä 
Blasen  Arsenikgeruch.    S. 

An  Wasser  giebt  er  nichts  Lösliches  ab.  In  Chlorwasserstofiisäur 
beim  Kochen  langsam  auflöslich ;  die  rothgelbe  Auflösung  setzt  beim  E 
Ghlorblei  ab.  (Nach  Percy  und  Sandberger  ist  er  in  dieser  Säon 
auriüslich).  Von  Salpetersäure  wird  er  nicht  angegriffen.  Kalilauge  fi 
heim  Kochen  bräunlich,  und  zieht  Phosphorsäure  aus. 

Wollaston  gab  in  diesem  von  Levy  bestimmten  Mineral  Eisei 
Bleioxyd  an.  Neuere  Analysen  rühren  von  Percy,  R.  Müller  und  v 
her. 

I .  Dernbach  bei  Montabaur  in  Nassau.   Grüne  scharfe  Rhomboeder; 

=  4,0018.  (F.  Sandberger).   R.  Müller. 
S.  Glendone  bei  Cork,  Irland.     Grüne  würfelähnliche  Rhomboeder; 

=  4,895.   Rammeisberg. 
3.  Horrhausen  in  Rhein preussen.     Krystalle   wie  die  vorigen,    a)  1 
6)  Müller. 


a. 

b. 

c. 

Mittel 

a. 

b. 

3 

Schwefelsäure 

4,53 

4,69 

4,61 

43,55 

13,96 

1 

Phosphorsäure 

13,49 

13,21 

12,96 

13,22 

9,73 

8,21 

Arseniksäure 

Spar 

Spur 

0,37 

0,10 

BIciosyd 

25,74 

28,11 

26,92 

22,98) 
2,45/ 

27  57 

S 

Kupferoxyd 

Spur 
44,70 

Spur 

Eisenoscyd 

43,80 

43,84 

44,11 

40,42. 

40,96 

1 

Wasser 

11,44 

11,44 
100,30 

9,77 
99,27 

1 

i)  S.  auch  NepheÜD. 

2)  Aodere  Versuche  gaben  <2,8J-41,40  S;  8,00  P,  0,J<  Äs,  20,85  fb,  38,n  Pi 
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s. 

a. 

b. 

tt. 

/»• 

Schwefelsäure 

12,31 

<2,35 

<,70 

Phosphorsäure 

4,46 

— 

2,79 

Arseniksäure 

9,68 

43,60 

42,51 

Bleioxyd 

24,47 

29,52 

23,43 

Eisenoxyd 

42,46 

37,65 

47,28 

Wasser 

8,49 

8,49 

(12,29) 

98,87 


100. 


101,61 

s  unter  den  Krystallen  von  Horrhatisen  auch  solche  vorkommen,  welche 
r  wenig  Arseniksäure,  dagegen  überwiegend  Phosphorsäure  enthalten, 
durch  qualitative  Proben. 

Differenzen  der  Analysen  rühren  von  der  Schwierigkeit  her,  das  seltene 
frei  von  der  Unterlage  von  Brauneisenstein  u.  s.  w.  zu  erhalten.  (Die 
d  traubige  Masse,  auf  welcher  die  KrystaUe  von  Horrhausen  aufsitzen, 
isensinter,  der  79,65  Eisenoxyd,  6,76  Phosphorsäure,  0,87  Schwefel- 
d  42,72  Wasser  enthält). 

Sauerstöffmengen  sind : 


S     :P(Xs):    Pb    :     9e     : 

ä 

2,76  :  7,34  :  1,93  :  13,23  : 

10,16  =  1,9  : 

5-1,3  :    9,0  :  6,9 

8,26  :  6,10  :  2,21  :  12,21  : 

8,68  =  8,3  : 

5  :2,1  :  12,0  :  8,5 

7,39  :  4,18:  1,75:  12,74  : 

7,55  =  8,9  : 

5  :  2,1  :  15,2  :  9,0 

.  7,41  :  4,72  :  2,11  :  11,29 

:    7,55  «r  8,0  : 

:  5  :  2,2  :  12,0  :  8,0 

1,02  :  5,90  :  1,68:  14,18  : 

:  10,92  =  0,9  ; 

:  6  :  1,4  :  12,0  :  9,3 

en  besseren  Ueberblick  gewinnt  man,  wenn 

der  S.  der  Phosphor-  und 

läure  =  1 5  gesetzt  wird : 

=    5,7  :  15  :  3,9  :  27,0 

:  20,7;  vielleicht    6  :  15  :  4  :  27  :  21 

=  24,9  :  15  :  6,3  :  36,0 

:  28,6 

24  :  15  :  6  :  36  :  25 

,     =  26,7  :  15  :  6,3  :  45,6  : 

27,0 

27  :  15  :  6  :  45  :  27 

.     =  24,0  :  15  :  6,6  :  36,0  : 

;  24,0 

24  :  15  :  6  :  36  :  24 

=    2,7:  15  :  4,2  :  36,0  : 

27,9 

3  :  1 5  :  4  :  36  :  27 

od  berger  glaubt  aus  den  Analysen  1  und  3  a.  eine  Formel  ableiten 
3n,  in  welcher  das  Sauerstoffverhäitniss  ==  3  :  20  :  4  :  27  :  24 

=  2*74  :  15  :  3  :  2OV4:  18 
laher  den  Analysen  gar  nicht  entspricht. 

itere  Versuche  mit  reinem  Material  können  allein  über  die  Zusammen- 
des  B.  entscheiden  und  darthun,  inwieweit  er  dem  Svanbergit  analog 
engesetzt  ist,  dessen  Krystallform  er  nach  Dauber  besitzt. 

ercy:  Pbil.  Mag.  lil  Ser.  XXXVII,  464.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  C,  584. 
andberger  (Müller) :  Ebendas.  C,  641.  —  WoUaston :  Ann.  of  Phil.  N.  S. 
94.    Pogg.  Ann.  VI,  497. 
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5.   Verbindungen    mit   Vanadaten. 

(S.  Vanadate  und  Kupferoxydphosphate). 

M.  Arseniate/) 

1.   Wasserfreie. 

Berzeliit. 

Färbt  sich  beim  Erhitzen  grau,  und  ist  unschmelzbar  v.  d.  L. 

Löst  sich  in  Salpetersäure  auf. 

flach  Kühn  enthält  der  B.  von  Langbanshytta : 


a. 

S. 

b. 

S 

Ärseniksäure 

58,51 

SO,84 

56,46 

49,6« 

Kalk 

23,82 

<,6S 

80,96 

8,99 1 

Magnesia 

<5,68 

6,87 

4  8,S8 

15,61 

6,«' 

4S.I0 

Manganoxydul 

8,13 

0,*8 

4,86 

0.97 

Wasser 

0,30 

8,95 

«.«« 

99,84 


100,S4 


Der  Sauerstoff  der  Säure  und  der  Basen  ist  in  beiden  Fällen  os  3,3  : 
dem  VerhäUniss  4  :  1  %  ganz  nahe  kommt.    Demnach  wäre  der  B. 

ft««Äs»  =  A*Äs  +  2ft»Äs. 
Vielleicht  ist  aber  in  der  Tbat  das  einfache  VerhäUniss  3  :  5,  und  dem 
die  Formel 

Ca»  Äs  +  äg»Äs 
richtiger,  was  um  so  mehr  durch  Versuche  zu  bestätigen  ist,  als  die  zweii 
lyse  auf  ein  Hydrat  hindeutet, 

ft*^ls»  +  2aq. 
Kühn:  Aon.  Chem.  Pharm.  XXXIV,  2H. 

Niekelarseniat« 

Bergemann  fand  zwei  wasserfreie  Verbindungen  von  Arseniksäu 
Nickeloxyd,  neben  krystallisirtem  Nickeloxyd  und  metallischem  Wism 
einem  Gangvorkommen  von  Johann-Georgenstadt  auf. 

I.  Gelbes  Arseniat,  amorph,  sp.  G.  s  4,988.  Giebt  beim  £ 
nichts  Flüchtiges,  verhält  sich  sonst  wie  Nickelblttthe.  Wird  von  Säuren  i 
angegriffen. 


SauerstoflF. 

Arseniksäure      50,53 

47,54  s  5 

Nickeloxyd          48,24 

40,4« 

Kobaltoxyd           0,24 

0,04 

4  0,68        SOS 

Kupferoxyd           0,57 

0,44 

Wismuthoxyd       0,62 

0,06  J 

400,17 

4)  Nebst  den  isomorphen  Mischungen  mit  Phosphaten  (Vanadaten). 
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>  drittel-arseniksaures  Nickeloxyd, 

Ni'Äs, 
i  Ät.  Ärseniksäure  =  U40,0  s=  50,91 
3   -    Nickeloxyd     =  1388,4  =  49,09 
2828,4     4  00. 

rrünes  Ärseniat,  krysiallinisch,  sp.  G.  =  4,838.  Unschmelzbar 
verhält  sich  sonst  wie  NickelblUihe.  Wird  gleichfalls  durch  Säuren 
gegriffen. 


Sauerstoff. 

Ärseniksäure 
Phosphorsäure 

36,57 
0,14 

49,74 
0,07] 

Nickeloxyd 

62,07 

4  8,44 

Kobaltoxyd 

0,54 

0,4  4 

HB,  64 

Kupferoxyd 

0,34 

0,07 

Wismuthoxyd 

0,24 

0,02^ 

5,S 


99,90 
scheint  es  ein  ftlnftel-arseniksaures  Nickeloxyd  zusein, 

lSli»Äs. 

4  At.  Ärseniksäure  s  4  440  »  38,09 

5  -    Nickeloxyd       ^=2344  =  61,94 

3754     400. 
rgemaDD:  J.  L  pr.  Chem.  LXXV,  889. 

CarmiBspath» 

Erhitzen  unveränderlich»  Schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  unter  Ent- 
von  Ärsenikdämpfen  zu  einer  grauen  Schlacke,  und  reagirt  mit  den 
if  Blei  und  Eisen. 

Säuren  mit  gelber  Farbe  auflöslich.  Kalilauge  zersetzt  ihn  theilweise, 
Arseniksäure  aus. 

»andberger  fand  dieses  selteneMineral  zuHorrhausen  imSaynschen, 
er  gab  neuerlich  eine  Analyse  desselben  (sp.  G.  a=  4,405). 

Sauerstoff. 

Ärseniksäure     49,4  4         47,08 

Eisenoxyd         30,29  9,09 

Bleioxyd  24,55  4,76 

403,95 
'schuss  erklärt  sich  aus  der  kleinen  Mengen  des  sehr  seltenen  Minerals, 
er  die  Versuche  ausgeführt  wurden. 

Sauerstoff  bildet  das  Verhältniss  5  :  2%  :  %.  Setzt  man  dafür  5  : 
=  30  :  45  :  3,  so  besteht  der  C.  aus  3  At.  Bleioxyd;  5  At.  Eisenoxyd 
Ärseniksäure,  welche  man  als 

Pb'Äs  +  5PeAs 
mn. 
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6  At.  Arseniksäure  =  8640  «  48^48 

5  -    Eisenoxyd       s  5000  »  28,05 

3   -    Bleioxyd  =  4184  =  23,47 

17824      100. 

Fr.  Sandberger:  Pogg.  Ann.  LXXX,  894.  CHI,  845 

2.   Hydrate. 

HaidiDgerit. 

Verhält  sich  wie  Pharmakolilh.    Enthält  nach  Turner: 

Sauerstoff. 
Arseniksäure  56,87  49,78  6 
Kalk  28,81  8,28^  s,4 

Wasser  14,32        42,78^  8,2 

100. 
Unter  Annahme  des  Verhältnisses  5:2:3  ist  der  H.  halbarseniksa 
Ralk  mit  3  At.  Wasser, 

Ca*  Äs  4-  3aq. 

1  At.  Arseniksäure  s  1440,0  &=  58,12 

2  -    Kalk  B    700,0  »  28,26 

3  -    Wasser  =    337,5  =  13,62 


S.  den  folgenden. 


2477,5     100. 


Pharmakolitli. 


Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  schmilzt  .v.  d.  L.  zu  einem  weissen  f 
entwickelt  auf  Kohle  Arsenikdampf,  und  hinterläsat  gewöhnlich  eine  durcJ 
t>aU  bläulich  geterbte  Masse.  Auch  mit  den  Fltlssen  reagirt  er  auf  Arsenil 
m  der  Reget  auf  Kobalt. 

Leicht  auflOslich  in  Säuren. 

1.  Wittichen  im  Schwarzwald.    Klaproth. 

2.  Andreasberg  am  Harz.    John. 

3.  Fundort  unbekannt.   Turner. 

4 .  Glücksbrunn  im  Thüringer wald .   Raromelsberg. 


1. 
Arseniksaure              50,54 

3. 

45,681 

27,28 

8. 
79,0< 

4. 
5<,58 

Kalk    •                       25,00 

23,59 

Kobalt-  u.  Eisenoxyd    — 

— 

— 

4.43 

Wasser                      24,46 

23,86 

20,90 

23,40 

100.  96,82      100.         100. 

Der  Sauerstoff  der  Säure,  der  Basis  und  des  Wassers  ist  hiernach  as  5  :  ^ 
50  dass  der  Ph.  halb  arseniksaurer  Kalk  mit  6  At.  Wasser  ist, 

Ca* Äs  4-  6aq. 


4  At.  Ärseniksäure 
6  -    Wasser 
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U40  =  51,16 
700  =24,87 
675  =  23,97 


2815     100. 


iu:  Chem.  Unt.  II,  294.   Gehleos  J.  Ul,  587.  —  Klaproth:  Beitr.  III,  977. 
omelsberg:  Ppgg.  Add.  LXII,  450.  —  Turner:  Ebeodas.  V,  488*. 


Pikropharmakolith.  » 

Ut  sich  wie  der  vorige. 

m  e  y  e  r  fand  in  dem  Mineral  von  Riechelsdorf  in  Hessen :  i 

Sauerstoff. 
Arseniksäure      46,97  4  6,80     ft 

Kalk  24,65  7,04] 

Magnesia  3,22  4,29  i  8,84     2,6 

Kobaltoxyd  1,00  0,24 

Wasser  23,98  24,84     6,5 

99,82 
se  entspricht  zwar,  wenn  man  das  Sauerstoffverhältniss  5  :  2,5  :  G 
der  Formel 

is  leicht  sein  konnte,  dass  bei-  der  Analyse  die  Trennung  der  Stture 
lasen  nicht  ganz  vollständig  gewesen,  und  das  Mineral  ein  magnesia- 
larmakolith, 

Cal«^ 

«gl 


'  [  Äs  +  6  aq 


omeyer:  Gilb.  Ann.  LXI,  485. 


Niekelbl«the. 

,  beim  Erhitzen  Wasser,  v.  d.  L.  auf  Kohle  Arsenikdämpfe,  wobei  er 

leren  Flamme  zu  einer  schwarzgrauen  Kugel  schmilzt,  welche,  mit 

Oxydationsfeuer  behandelt,  bisweilen  auf  Kobalt  reagirt. 

i  Säuren  auflOslich. 

mont  im  Dauphin^.   Bert  hier. 

tsdorf  bei  Saalfeld.   Döbereiner. 

helsdorf  in  Hessen .   Stromeyer. 

üeeberg  In  Sachsen,  nnd  zwar  a)  vom  Gottes  Geschicken  stehenden 

ge,  b)  von  Adam  Heber,  c)  vom  weissen  Hirsch.   K ersten. 
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1. 

3. 

1. 

«. 

4. 
b. 

c. 

Arseniksaure 

36,8. 
36,2/ 

75 

36,97 

38,30 

38,90 

37,2 

Nickeloxyd 

1  37,35 

36,20 

35,00 

36,1 

Kobaltoxyd 

2,5 

1,53 

— 

— 

Eisenoxydul 

— 

1,02 

— 

2,24 

«,< 

Wasser 

25,5 

25 

24,43 

23,9< 

24,02 

23,9 

100. 

100. 

S  0,23 

99,94 

100,43 

98,3 

400. 

In  der  N.  verhält  sich,  gleichwie  in  der  Eobaltbltlthe,  der  Sauerstoff  von 
saure  und  Wasser  ss  3  :  5  :  8.    Sie  besteht  daher  au^s  3  At.  Nickeioxyd, 
Arseniksäure  und  8  At.  Wasser,  und  ist  als  eine  Verbindung  von  4  At. 
lel-arseniksaurem  Nickeloxyd  mit  8  At.  Wasser  zu  betrachte 

fii^As  +  8aq. 
4  At.  Arseniksäure  s=  U40,0  s  38,68 
3   -    Nickeloxyd      =  4388,4  =  37,24 
8  -    Wasser  =    900,0  =  24,14 

3728,4     100. 
Berthier:  Ann.  China.  Phys.  XIII,  5«.  Schwgg.  J.  XXVIII,  459.  —Döber« 
Schwgg.  J.  XXVI,  «70.  —  Kersteti:  Pogg.  Ann.  LX,  25r  —  Stromeyer:  S 
J.  XXV,  120. 

KobaltUOthe. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  wird  blau  oder  (wenn  eisenhaltig 
und  braun.  Verbreitet  v.  d.  L.  auf  Kohle  Arsenikdämpfe  und  schmilzt  zv 
schwarzgrauen  Kugel  von  Arsenikkobalt,  die  mit  den  FlUssen  auf  das  k 
reagirt.  ' 

LOst  sich  in  Säuren  mit  rother  Farbe  auf;  nur  die  Auflösung  in  co 
trirtar  Ghlorwasserstoffsäure  ist  blau  und  wird  beim  Verdünnen  roth. 
lauge  bewirkt  eine  theilweise  Zersetzung,  färbt  das  Pulver  schwärzlich 
selbst  aber  blau. 

i.  Allemont,  Dauphine.   Laugier. 

2,  Riecheisdorf,  Hessen.   Bucholz. 

3«  Grube  Wolfgang  Maassen  bei  Schneeberg.   Krystallisirt.    K ersten. 
4.  Rappold  Fundgrube  bei  Schneeberg.    Pfirsichblttthroth,  sp.  G.  ^  : 
Kersten. 

3.  Daniel  Fundgrube  bei  Schneeberg.  Hellrothe  kugelige  Aggregate.  Ker 
6.  Joachimsthal,  Böhmen.   Lindaker. 


Schwefelsäure 

Arseniksäure 

Kobaltoxyd 

Nickeloxyd 

Eisenoxydul 

Kalk 

Wasser 


40,0 

20,5 

9,2 

5,5 

24,5 


2. 

37 
39 


22 


8. 

38,43 
36,52 

1,01 

24,10 


38,30 
33,42 

4,01 

24,08 


38,10 
29,19 


8,00 
23,90 


6. 

0,86 
36,42 
23,75 
11,26 
3.5« 
0,42 
23,52 


99,7         98       100,06         99,81         99,19         99,74 
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Stoff  der  Basen,  der  Säure  und  des  Wassers  ist  ss  3  :  5  :  8.    Die  K. 
drittel  arseniksau  res  Kobaltoxyd  mit  8At.  Wasser, 
Co*  Äs  +  8aq. 

i  At.  Arseniksäure  s=  U40  s:  38,85 

3  -    Kobaltoxyd      ss  U2S  a  37,85 

8  -    Wasser  «=    900  =  23,90 

3765     400. 
en  meist  die  entsprechenden  Arseniale  von  Nickeloxyd,  Eisenoxydul 

So  ist 

No.  4  =    8  Co  :  5  Ni  :  3  f  e 

-  4  =  45Co  :  2fe 

-  5  =    5  Co  :  2  Ca  *) 

-  6  =    6  Co  :  3  Ni  :  f  e 

esehteg  ist  gewöbnlicb  ein  Gemenge  von  Kobaltblüthe  und  Arsenikblüthe  (arse- 
n  denen  letztere  durch  Erhitzen  fortgeht  oder  durch  Wasser  ausgezogen  werden 


Wolfgang  Matfssen,  Schneeberg.   K  e  r  s  t  e  n. 
Markus  Rohling,  Annaberg.   Derselbe. 


4. 

2. 

Arsenige  Säure 

54,0 

48,40 

Arseniksfture 

49,4b44,4 

20,00bS9,7 

Kobaltoxyd 

46,5     57,5 

4  8,80     86,8 

Bisenoxydul 

2,4       5.0 

— 

Wasser 

44,9     26,0 

42,48     24,0 

400,7  400. 
iholz:  Gehlens  J.  IX,  808.  — 
u  Mus.  IX,  288.  —  Lindaker 


98,58  400. 
K ersten;  Pogg.  Ann.  LX,  254. 
;  Vogl  Joachimsthal.  460. 


(.augier: 


KOttigit« 

It  sich  ähnlich  der  Kobaltblüthe,  giebt  aber  mit  den  FlUssen  Kobalt- 
ireaktion  und  mit  Soda  auf  Kohle  einen  Zinkbeschlag, 
»ich  in  Säuren  auf. 
Sinterbildung  aus  der  Grube  Daniel  bei  Schneeberg  enthalt   nach 


Sauerstoff. 

Arseniksaure 

37,  n 

<M 

Zinkoxyd 

30,58 

8,0»! 

Kobaltoxyd 

6,91 

4,45 

7,9 

Nickeloxyd 

2,00 

0,48 

Wasser 

83,40 

90,8 

400. 
uerstoffverhältniss  wie  in  der  Nickel-  und  Kobaltblüthe,  so  ist  der  K. 
orphe  Mischung   von  drittel    arseniksaurem  Zinkoxyd  mit 


istTiellelohtder Roselit  von  Levy. 
■  b  e  r  g  *•  Mioeralcbenie. 
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8  At.  Wasser  und  von  den  entsprecbendenArseniaien  des  Kobalts  und ^ 
annähernd 


(^:r 


Is  +  8aq)  +  3(Zn'Äs  +  8aq). 


Köttig:  J.  f.  pr.  Ghem.  XLVIII,  488.  256. 
LlfendollB,  ein  Mineral  vouAnoaberg,  Sacbsei^,  welches  nach  Platt  ner  beüsl 
Wasser  giebt,  v.  d.  L.  leicht  schmilzt,  dabei  die  Flamme  blau  färbt,  nach  dem  A 
krystalUnisch  wird,  auf  Kohle  im  Reduktioosfeuer  Arsenikdämpfe  giebt,  und  mit  d< 
sen  auf  Kobalt  reagirt.  Scheint  ein  wasserhaltiges  Arseniat  von  Kobalt-,  Nickel-  and 
oxyd  zu  sein. 

Breithaupt:  J.  f.  pr.  Chem.  X,  505. 

Skorodit. 

Giebt  im  Kolben  Wasser  und  wird  gelblich*).     V.  d.  L.  auf  Kohl 
wickelt  er  Arsenikdämpfe  und  schmilzt  im  Reduktion$feuer  zu  einer 
gUmzenden  Schlacke,  welche  bei  der  Behandlung  mit  Fltlssen  auf  Arsen 
Eisen  reagirt. 

Löst  sich  in  Chlorwasserstoffsaure  mit  brauner  Farbe  auf,  während 
tersciure  ihn  kaum  angreift.  Wird  von  Kalilauge  unter  Abscheidung  von 
nein  Eisenoxyd  zersetzt,  auch  von  Ammoniak  theilweise  aufgelöst. 

Die  erste  richtige  Analyse  des  Sk.  (aus  Brasilien)  verdanken  wir  B 
Mus,  worauf  G.  Rose  die  Identität  dieses  und  des  sächsischen  Sk.  Da< 
welchen  ricinus  früher  schon,  jedoch  unrichtig,    untersucht  hatte. 
Da  mour^s  spätere  Versuche  ist  die  Abwesenheit  des  Eisenoxyduls  im  Sl 
geslellt  worden. 

4.  Graul  bei  Schwarzenberg,  Sachsen.   Damour. 

2.  Vaulry,  Dpt.  Haute- Vienne.    Krystallisirt,  sp.G.  =  3,H.  Damou 

3.  Cornwall.   Damour. 

i.  Antonio  Pereira,  Brasilien.   Sp.G.  =3,18.  a)  Berzelius.  6)  Da 

5.  Loaysa  bei  Marmato,  Neu-Granada.    Boussingault. 


s. 


Phosphorsäure 
Arseniksäure 
Eisenoxyd 
Wasser 


52,16 
33,00 
15,58 


50,95 
31,89 
15,64 


51,06 
32,74 
15,68 


0,67 
50,78 
34,85 
15,55 


b. 

50,96 
33,20 
15,70 


100,74        98,48        99,48       101,85       99,86 


4 
3 

401 


Im  Sk.  ist  der  Sauerstoff  des  Eisenoxyds,  der  Arseniksäure  und  des 
sers  ^  3  :  5  :  4,  so  dass  er  drittel  arseniksaures  Eisenoxyd  mi< 
Wasser  ist, 

9eks  +  4aq. 

t^'Nach  Berzelius  und  Plattner  giebt  der  Sk.  von  Schwarzenberg  beim  E 
ein  Sublimat  von  arseniger  S.,  was  nach  G.  Rose  von  beigemengtem  Arseoikkies  her 


1  At.  Arseniksäure 
i    -    £isenaxyd 
4  -    Wasser 


371 

U40  rr  49,84 

1000  »  34,60 

450  SS  45,56 


8890      100. 


irschuss  der  Analyse  hatte  Berzelius  zu  dem  Glauben  veranlasst, 
e  Oxyde  des  Eisens  vorhanden  wären. 

grünliche  stalaktische  Sinteii)ildung  von  Nertschinsk,  in  welcher  Her- 
18,05  Arseniksäure,  36,44  £isenoxyd  und  15,54  Wasser  fand,  ist  hier- 
itails  Skorodit,  oder  wenigstens  dieselbe  Verbindung. 

rzelins:  Jahresb.  V,  205.  —  fioussingaalt:  Auo.  Cbim.  Phys.  XLI,  S87. 
;g.  J.  LVl,  480.  —  Damour:  Ebendas.  III  S^r.  X.  —  Ficinus:  Scbwgg.  J. 
V,  198.  •»  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIII,  95.  —  G.Rose:  Eiern,  d. 
465. 

Eisensinter  (z.  Th.). 

(veisser  Eisensinter  vom  tiefen  Fttrstenstollen  bei  Freiberg  erhält  nach 
i: 

Sauerstoff. 
Arseniksäure    30,25  40,50 

Eisenoxyd         40,45  41,48 

Wasser  S8,50  25,88 

99,20 

merstoffproportionen  as  5  :  6  :  18  sind,  so  wUrde  dieser  Sinter  sech- 
eniksaures  Eisenoxyd^  und  durch 

l^e'As  +  42aq 
hnen  sein. 

1  At.  Arseniksäure  =  U40  =  30,05 

2  -    Eisenoxyd       =  2000  »  41,78 
12  -    Wasser  «=  1350  =  28,17 

4790     100. 
ersten:  Scbwgg.  J.  LHI,  476. 

■ 

Wflrfeleri. 

»t  beim  Erhitzen  Wasser  und  wird  roth.    Verhält  sich  im  übrigen  wie 


Q  Chlorwasserstoffsäure  aufliOslich.    Wird  von  Kalilauge  schnell  röth- 
i  gefärbt  und  grösstentheils  zersetzt,    (v.  Robell). 
m  von  Bindheim,  Chenevix  undKlaproth  geprüft,  wurde  das 
^ornwall  später  von  Berzelius  analysirt. 

24* 
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Sauerstoff. 

Arseniksäure 
Phosphorsaure 

40,92 
2,57 

4,44i     ' 

Eisenoxyd 

39,90 

44,97 

Kupferoxyd 

0,66 

0,4g 

Wasser 

48,94 

4  6,84 

402,99*) 
Der  Ueberschuss  von  3  p.  C.  deutet  auf  einen  Fehler  in  der  Analyse,  dere 
tails  nicht  bekannt  sind. 

Wenn  man  die  kleine  Menge  Kupferoxyd  als  Ou'Äs  in  Abzug  bringt, 
der  Sauerstoff  von  Säure,  Basis  und  Wasser  ss  5  :  3,9  :  5.  Nimmt  man  5  : 
an,  so  ist  das  W.  viertel  arseniksaures  Eisenoxyd  mit  15  At.  ^ 
ser,  dem  -^  des  isomorphen  Phosphats  beigemischt  ist, 

Arseniksäure     s=  3927  ss  39,84 
Phosphorsäure  =s    242  s    2,46 


m: 


15aq. 


H  At. 

4   - 
15   - 


Eisenoxyd 
Wasser 


=  4000  =  40,58 
=  f687  =  17,12 


9856     100. 
Schreibt  man  die  Formel 

3(PeÄs  +  4aq)  +Pefl» 
so  ist  das  erste  Glied  Skorodit. 

Berzelius  hatte  lediglich  aus  dem  Ueberschuss  bei  der  Analyse  gesi 
sen,  dass  das  Wttrfelerz  beide  Oxyde  des  Eisens,  der  Formel 

(te'Äs  +  Fe*  Äs»)  +  I8aq 
gemäss  enthalte.  Allein  obgleich  die  Untersuchung  mit  Rücksicht  hierauf 
wiederholt  ist,  scheint  doch  aus  dem  Verhalten  des  W.  gegen  Kalilauge  hc 
zugehen,  dass  es  kein  Eisenoxydul  enthält. 

Der  Beudantit  von  Horrhausen  wurde  eine  Zeitlang  für  WUrfelerz  ^ 
ten.  Sollte  es  dort  neben  demselben  dennoch  vorkommen,  und  die  soal 
chenden  Resultate  hervorgerufen  haben? 

Berzelius:  Jabresb.  lY,  4  44.  —  Bindheim  :  Beob.  u.  Entd.  d.  Ges.  oat. 
Berlin.  IV,  874.  —  Chenevix:  Phil.  Transact.  4804.  499.  -.  Klaproth:  Bei 
494. 


Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  ist  v 
aktionen  des  Arseniks  und  Eisens. 


Arseniosiderit. 

d.  L.  leicht  schmelzbar.    Giebt  dii 


4)  Nach  Abzug  von  4,78  Bergart. 
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ser  zieht  aus  dem  Pulver  des  A.  nichts  aus.     Ghlorwasserstoffsäure 
icht  auf. 

A.  von  LaRomanäche  bei  Md^on  ist  von  Dufr^noy  und  spater  von 
rsucht  worden.    Sp.  G.  =  3,52  D.,  3,88  R. 


Dofr^noy. 

Ramme 

Isberg. 
37,36 

Arseniksaure 

34,26 

39,16 

Eisenoxyd 

4^,31 

40,00 

38,31 

Manganoxyd 

1,29 

Spur 

Spur 

Ealk 

4,83 

12,18 

12,08 

Kali 

0,76 

— 

— 

Kieselsaure 

4,04 

— 

3,57 

Wasser 

8,75 

8,66 

8,68 

98,84 


100. 


400. 


Kieselsaure  scheidet  sich,  wie  ich  gefunden  habe,  beim  Auflösen  des 
lorwasserstoffsaure,  gallerartig  aus,  so  dass  sie  in  Form  eines  nicht 
stimmbaren  Silikats  vorhanden  ist.  Die  Probe,  von  welcher  die  Ana- 
nacht wurde,  enthielt  jedoch  nur  eine  Spur  von  jener.  In  ihr  ist  der 
r  von 

Xs    :   Pe    :    Ca    :    ft 
=  43,59  :  12,0  :  3,48  :  7,69  =«  5  :  4,4  :  1,3  :  2,8. 
I  statt  dessen  5  :  4,5  :  1,5  :  3,  so  lässt  sich  der  A.  als 
(Ca*  Äs  +  Pe'Äs)  +  6aq 

2  At.  Arseniksaure     =  2880  =  37,87 

3  -    Eisenoxyd         ==  3000  =  39,45  " 
3  -    Kalk  =  1050  =  13,80 

6  -    Wasser  =    675  =    8,88 

/  7605     100. 

frönoy:  Compt.  rend.  XVI,  22.  J.  f.  pr.  Chem.  XXVIII,  815.  —  Rammels- 
:  Pogg.  ADD.  LXVIII,  508. 


Kupferoxydarseniate. 

h  Triehaldt. 

ausserlich  dem  Kupferschaum  ahnliches  Mineral,  welches  auf  sibiri- 
hlerz  sich  gefunden  hat. 

epitirt  beim  Erhitzen  sehr  heflig,  färbt  sich  dunkelbraun  und  giebt 
;er.  Schmilzt  v.  d.L.  zu  einer  Perle,  und  wird  auf  Kohle  in  der  inneren 
inter  Entwicklung  von  Arsenikdampfen  zu  kupferrotheo  Körnern  re- 

sich  leicht  in  Sauren  auf. 
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Hermann  enthält  dies  von 

ihm  entdeckte  Kupfererz 

Sauerstoff. 

Arseniksaure        38,73^) 

4  8,46 

Phosphorsäure        0,67 

48,8t 
•,87) 

Kupferoxyd           44,19 

8,98 

Wasser                  16,41 

4  4,58 

100. 
Der  Sauerstoff  von  Basis,  Säure  und  Wasser  ist  =  3,8  :  5  :  5,3,  also  wi 
3:5:5.    Dann  besteht  der  T.  aus  1  At.  Arseniksäure,  3  At.  Kupferoxy 
5  At  Wasser, 

tu*  As  +  5aq. 
1  At.  Arseniksäure     =  1440,0  =  41,23 
3   -    Kupferoxyd       »  1489,8  =s  48,66 
5  -    Wasser  «    562,5  =  16,11 


3492,3 
HermaDn:  J.  f.  pr.  Chem.  LXXIII,  218. 


100. 


II.  Olivenit. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  schmilzt  v.  d.  L.  und  färbt  die  äussere  F 
blaugrün;  die  flüssige  Masse  wird  beim  Erkalten  krystallinisch.  Auf 
schmilzt  er  mit  Detonation  und  unter  Entwicklung  von  Arsenikdämpfen  zu 
äusserlich  braunen,  innen  weissen,  spröden  Regulus:  wird  derselbe  n 
zusammengeschmolzen,  von  der  Schlacke  getrennt,  und  mit  Borsäure  beb; 
so  erhält  man  ein  Kupferkom.  Nach  Damour  wird  er- beim  Erhitzen 
zuletzt  grauschwarz,  und  hinterlässt  v.  d.  L.  auf  Kohle  zuletzt  ein  deh 
Kupferkom,  welches  innen  grau  ist. 

Ist  in  Säuren  und  auch  in  Ammoniak  (mit  blauer  Farbe)  auflöslich, 
lauge  zersetzt  ihn  beim  Erhitzen  unter  Abscheidung  von  Kupferoxyd. 

1.  Garrarak  in  Cornwall.    Nadelförmig.   Klaproth. 

2.  Cornwall.    a)  Richardson.   b)  Krystallinisch.  v.  Kobell.   c)  Sp 
4,135.  Hermann,    d)  Sp.G.  =  4,378.  Damour. 

3.  Cornwall  (Holzkupfererz).  Faserig,  sp.G.  =  3,913.  Hermann. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Arseniksaure 

45,00 

39,85 

36,71 

33,50 

34,87 

40,! 

Phosphorsaure 

— 

— 

3,36 

5,96 

3,43 

I,< 

Kupferoxyd 

50,62 

56,42 

56,43 

56,38 

56,86 

51,0 

Eisenoxydul 

— 

— 

— 

— 

— 

3.« 

Wasser 

3,50 

3,73 

3,50 

4,4.6 

3,72 

3.« 

99,18 

400. 

400. 

100. 

98,88 

400. 

0  Aus  dem  Verlast  berechnet. 
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»rstoffvon   ft     :     A      :     fi 

26»  14,62  :  11,39  :  3,11  =  5  :  3,9 
2c  =  14,97  :  11,37  :  3,70  =  5  :  3,8 
2d=  14,03  :  11,47  :  3,30  =  5  :  4,1 
3.  =  14,62:  12,19  :  3,40  =  5  :  4,2 

1,1 

1.2 
1,2 

1,1 

angenommen  rs  5  :  4     :  1 
»esteht  daher  aus  4  At.  Eupferoxyd,  1  At.  Arsenik-  (Phosphor-)saure 

Cufl. 


.  Wasser, 

Cü*{  J'  +  aq  =  Cu»  I J' 

er  Isomorphie  mit  dem  Libethenit  hat  G.  Rose  zuerst  diese  Formel 
t,  welche  auch  durch  die  neueren  Analysen  vollkommen  bestätigt  wird. 
{  V.  Kobell  und  Damour  sind  6  At.  Arseniat  mit  1  At.  Phosphat 
gemischt.  ,^ 

Cu*{*pVaq 

4  At.  Arseniksaure     =  4234,3  =  35,70 

^  -    Phosphorsöurö  =    126,8  =    3,69 

4   -    Kupferoxyd       =  4986,4  s  57,40 

1    -    Wasser  =    142,5=    3,24 

3460,0     400. 
tnevix  gab  im  0.  29  Säure,  50  Basis  und  24  Wasser  an;  er  hat  viel- 
chroit  untersucht. 

tenevix:  Phil.  Transact.  i90i,  499.  —  Damour:  Ann.  Chim.  Phyi.  III.  S^r. 
104.  J.  f.  pr.  Chera.  XXXVI,  «46.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Ch.  XXXIII,  «94.  - 
roth:  Beiträge  III,  4 8S.  ~  y.  Kobell:  Pogg.  Ann.  XVIII,  «49.  —  Richard- 
Thomsoo  Oatl.  I.  *t 


III.  Koniehaicit. 

•epitirt  beim  Erhitzen,  giebt  Wasser  und  schwärzt  sich.  Sintert  v.  d. 
)hle  unter  schwacher  Entwicklung  von  Arsenikdampf  zu  einer  schlacki- 
^n  Masse  zusammen,  welche  auf  feuchtem  Lakmus  alkalisch  reagirl. 
Dcette  schmilzt  er  und  färbt  die  äussere  Flamme  anfangs  stark,  später 
ler  Spitze  grün,  und  zunächst  der  Probe  schwach  hellblau.  In  Borax 
ich  im  Oxydationsfeuer  mit  gelblichgrttner  Farbe,  die  bei  der  AbkUh- 
i  wird.  Hit  Phosphorsalz  giebt  er  in  der  inneren  Flamme  auf  Zusatz, 
ein  in  der  Hitze  dunkelgelbes,  nach  dem  Erkalten  grünes  Glas.  Hil 
ert  er  bei  der  Reduktion  Arsenikdämpfe  und  hinterlässt  neben  einer 
lasse  ein  Kupferkorn .  P 1  a  1 1  n  e  r . 
n  Säuren  auflöslich. 

es  malachitähnliche  Mineral   von  Hinojosa  de  Gordova  in  Andalusien 
ach  Fritzsche: 
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Sauerstoff. 
Vanadinsäure        4 ,  78  o,  4« 

Arseniksäure       34,55  40,96l 
Phosphorsflure       8,96  6,05 J    ' 

Kupferoxyd         34,68  6,891 

Kalk  24,76  «J»/**'*^ 

Wasser  5,49  4,88 

404,aS. 

Der  Sauerstoff  der  Säuren,  der  Basen  und  des  Wassers  ist  »  5  :  3,8  :  4 ,5,  ««>• 
nach  sich  das  Mineral  als 


*tMf--3aq. 


gemengt  oder  isomorph  gemischt  mit  etwas  Ä*V  (Kalk-Volborlhit)  betracki 
lässt. 

Fritzsche  :  Pogg.  Ann.  LXXVII,  439. 

IV.  Euehroit 

Färbt  sich  beim  Erhitzen  gelblichgrttn,  verhält  sich  sonst  wie  Olivenii. 
Der  E.  von  Libethen  in  Ungarn  enthält  nach : 


Turner. 

Wtfhler. 

Kühn. 

Arseniksäure 

33,02 

33,22 

34,42 

Kupferoxyd 

47,85 

48,09 

46,97 

Wasser 

48,80 

f8,39 

49,34 

99,67  99,70        4  00,70 

Wohl  er  fand  ausserdem  Spuren  von  Phosphorsäure,  Eisen  und  Nickel. 

Sauerstoff:     Äs   :    Cu   :   A 

T,     =  44,46  :  9,65  :  46,74  =  5  :  4,2  :  7,3 
W.    =  44,53  :  9,70  :  46,35  =  5  :  4,2  :  7,4 
K.     «  44,95  :  9,48  :  47,46  =  5  :  4,0  :  7,2 
angenommen  s  5  :  4     :  7 

Der  E.  besteht  mithin  aus  4  At.  Arseniksäure,   4  At.  Kupferozyd  and  7  h. 
Wasser, 

Cu*Äs  +  7aq  as  (Cu'ls  h-  6aq)  +  CuÄ. ' 
4  At.  Arseniksäure    s=  4  440,0  »  34,4  7 
4  -    Kupferoxyd      s  4986,4  »47,44 
7   -    Wasser  t=z    787,5  :^  48,69 

4243,9     400. 

Turner:  Edinb.  phil.  J.  No.  IV.  804.    Schwgg.  J.  XLV,  S8S.  —  Wo  hl  er  >"' 
derChem.  u.  Pharm.  LI,  S85.  —  Kühn:  Ebendas.  LI,  ISS. 


877 


y.  Erinlt 

grünes  Kupferarseniat  in  warzen-  und  nierenförmigen  Massen,  angeb- 
ier Grafschaft  Limerik  in  Irland,  nach  Turner^s  approximativer  Ana- 
altend : 

Sauerstoff. 

14,78 

44,99 

4,44 


Arseniksaure 

33,78 

Kupferoxyd 

59,44 

Wasser 

5,04 

Thonerde 

4,77 

100. 

rstoffverbaltniss  ist  s  5 

5  :  2.     Ist  daher  der  E.  eine  selbstständige 
ng,  so  besteht  er  aus  4  At.  Arseniksäure,  5  At.  Kupferoxyd  und  S  At. 

(iu'Äs  +  2aq  =  Cu'Äs -4- SCufl. 

1  At.  Arseniksaure     ==  4440  =  34,71 
ö  -    Kupferoxyd       =  2483  =  59,86 

2  -    Wasser  =    225  =«    5,43 

4148     100. 
irner:  Ann.  of  Phil.  4828.  IV,  454.   Pogg.  Ann.  XIV,  S28. 


40,491 

J4  4,«9 
4,10/ 


44,04 
44,56 


VI.  Cornwallit. 

iält  sich  wie  Olivenit. 

es  von  Zippe  unterschiedene,  in  Gornwall  mit  Olivenit  und  Kupfer- 
vorkommende Arseniat,  dessen  sp.  G.  s  4,166  ist,  enthalt  nach  dem 
eier  Analysen  von  Lerch : 

Sauerstoff. 
Arseniksäure     30,22 
Phosphorsäure    2,15 
Kupferoxyd       54,55 
Wasser  13,02 

99,94 
rstoffmengen  sind  demnach  gleich  gross  oder  ss  5  :  5  :  5.    Der  C.  ist 
ne  Verbindung  von  1  At.  Arseniksäure,  5  At.  Kupferoxyd  und  5  At. 

Cu»Äs  +  5aq  =  (Cu'Äs  -»-  3aq)  +  2CuÄ. 
isomorphen  Phosphat  ist  etwa  1  At.  gegen  9  At.  Arseniat  vorhanden. 
W  At.  Arseniksäure     s  1296,0  ss  29,25 
tV  -    Phosphorsäure  ==      88,7  =    2,01 
5  -    Kupferoxyd       =  2483,0  =  56,04 
5  -    Wasser  =«    562,5  «  12,7a 

4430,2     100. 
ercb  (Zippe) :  Abb.  der  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  4846. 
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VII.  Kupfersehaum. 

Decrepitirt  sehr  stark  beim  Erhitzen,  schmilzt  v.  d.  L.  zu  einer  nicht  kry- 
stallinischen  Perle,  verhält  sich  aber  sonst  wie  Olivenit. 

LOst  sich  in  Säuren  mit  Brausen  auf;  mit  Ammoniak  digerirt^  hinterli« 
er  einen  weissen  Rückstand  von  kohlensaurem  Kalk. 

Nach  V.  Kobell  enthalt  der  strabligblättrige  K.  von  Falkenstein  in  Tvrel 

Sauerstoff. 
Arseniksäure        25,04      oder:  28,96  4  0,05 

Eupferozyd  43,88  50,82  40,S5 

Wasser  47,46  20,22  47,97 

Kohlens.  Kalk       43,65  4  00. 

400. 
In  dem  Arseniat  ist  der  Sauerstoff  von  Säure,  Basis  und  Wasser  ss  5  :  5  :  M 
Setzt  man  5:5:9,   so  ist  der  K.  eine  Verbindung  von  4  At.  Arsenikdiü 
5  At.  Kupferoxyd  und  9  At.  Wasser, 

Cu*Äs  +  9aq  =  (Cu'Äs  +  7aq)  +  2Cuft. 
Da  aber  selbst  reine  Stücke  des  Minerals  kohlensauren  Kalk  enthalten,  »t> 
derselbe  vielleicht  wesentlich,    v.  KobelTs  Analyse  zufolge  ist  4  At.  dessdbs 
gegen  4  At.  Arseniat  vorhanden, 

CaC  -H  (Cu*Äs  -4-  9aq). 
Weitere  Analysen  müssen  hierüber  entscheiden. 
V.  Kobell:  Pogg.  Ann.  XVIII,  258. 

VIII.  Strahlen. 

Wird  beim  Erhitzen  schwarz ;    hinterlässt  v.  d.  L.  auf  Kohle  zuleUt  ^ 
dehnbares  Kupferkom.     Verhält  sich  sonst  wie  Olivenit.  , 

Ghenevix.    Ramme  Üb  erg.        Damonr. 

Sp.G.g:  4,359.   Sp.G.  «4,342 


Arsenikstture 

33,5 

29,74 

27,08 

Phosphorsäure 

— 

0,64 

1,50 

Kupferoxyd 

22,5 

60,00 

62,80 

Wasser 

42,0 

7,64 

7,57 

Kieselsäure 

3,0 

1,12 

— 

Eisenoxyd 

27,6 

0,39 

0,49 

Kalk 

— 

0,50 
100. 

99,44 

98,5 

ie  Sauerstoffverhältnisse  sind : 

Äs,P: 

Cu     :    ä. 

R.     =  10,67  : 

42,10  :  6,79 

=.  5  :  6,7  : 

3,2 

D.     =  40,24  : 

12,69  :  6,7* 

=  5  :  6,2  : 

3,2 

angenommen  sss  5  :  6     :  3 
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ithält  also  1  At.  ArseniksXare,  6  At.  Kupferoxyd  und  3  At.  Wasser, 
Cu'ls  H-  3aq  SK  Cu'ls  +  3(^ufl. 
4  At.  Arseniksäure     =  U40,0  s  30,27 
=  2979,6  =:  62,64 
=:    337,5  «=    7,09 


6   -    Kupferoxyd 
3   -    Wasser 


4757,4      100. 
nour:  S.  Oliveoit.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXVIII,  ft40. 

IX.  Kupferglimmer. 

(pitirt  beim  Erhitzen,  und  blättert  sich  auf;  giebt  v.  d.  L.  eine  schlak- 
),  welche  ein  Kupferkom  einschliesst.  (Damour).  Decrepitirt  stark 
tzen  und  schwärzt  sich.  (Hermann). 

^sen  des  K.  aus  Comwall:  a)  Chenevix.  6)  Hermann.  Sp.G.  » 
Damour.  Sp.G.  =s  2,659. 

a.  b.  c. 


a. 

ß. 

Arseniksäure 

S1 

47,54 

49,35 

24,27 

Pbosphorsäure 

— 

— 

4,29 

4,56 

Kupferoxyd 

58 

44,(5 

52,92 

52,30 

Eisenoxydul 

— 

2,92 

— 

— 

Wasser 

24 

31,49 

23,94 

22,58 

Thonerde 

— 

3,93*) 

4,80 

2,43 

400.      400. 


99,30       99,84 


r  abweichenden  Resultate  bei  einem  krystallisirten  Mineral  sind  be- 


irstoffgehalt      Äs   : 

Cu 

:     tl 

o     =  7,29  : 

;  44,74 

:  48,67  =  5  : 

;8,0; 

:  42.8 

b     =:  6,08 

;    9,64») 

:  27,73  =  5  ; 

:  8,0  : 

:  22,8 

ca  aa  6,72  : 

:  40,67 

:  24,28  =  5 

:7,9 

;  45,8 

ß  =  7,38  : 

40,55 

:  20,07  =  5  : 

7,4  : 

43,6 

t  die  Phosphorsäure  als  mit  Thonerde  verbunden  betrachtet. 

Zusammensetzung  bleibt  mithin  zweifelhaft. 

as  SauerstofiTverhältniss  in  a  s  5  :  8  :  43,  so  wäre  der  K. 

Cu®Äs  +  43aq  =  (Cu'ls  +  8aq)  +  5Cufl. 
:a  SS  5  :  8  :  45,  so  wäre  er 

du®  Äs  +  45aq  =  (Cu^Äs  +  40aq)  +  5Cufl. 
ft  =  5  :  8  :  23,  so  wäre  er 

(5u®Äs  +  23aq  =  (Cu'Äs  +  48aq)  -4-  5Cufl. 
imour:  S.  Olivenit.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Gh.  XXXIII,  294. 


t  Pbosphorsäure. 

iscbliesslicb  des  Eisenoxyduls. 
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X.  LloMnen. 

Giebt  beim  Ethitzen  Wasser,  ohne  zu  decrepitiren,  und  wird  dunkelste 
Bildet  V.  d.  L.  auf  Kohle  eine  aufgeschwollene  Hasse  mit  einzelnen  Eupferisr- 
nem.  Hermann.  Wird  beim  Erhitzen  grün  und  fängt  an  zu  glQhen,  wodu^t 
es  dunkelbraun  wird.  Schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  langsam,  und  bildet « 
sprOde  rothe  Kugel;  giebt  bei  der  Reduktion  mit  Soda  weisse  Schuppen n 
Arsenikkupfer.  (Damour). 

Wird  von  Säuren,  und  selbst  von  Ammoniak  vollständig  anijgelQst.  h- 
mour. 

Analysen  des  Linsenerzes  aus  Gomwall:  a)Ghenevix.  b]  Hellbbs 
krystallisirtes  L.  Trolle  Wachtmeister,  c)  Ebensolches,  sp.  G.  =  %^ 
Hermann,    d)  Ebensolches,  sp. G«  a  2^964.  Damour. 


a.            b.') 

.  c»)                     d. 

a 

Arseniksaure        4  4        23,44 
PhospborsSare     —          2,98 
Kupferoxyd          49        39,46 
Thonerde             —          8,94 
Wasser                35        25,78 

23,05        22,22 
3,73          3,49 
36,38        37,48 
40,85          9,68 
25,04         25,49 

22,40 
3,24 
37,40 
40,09 
25,44 

98      400. 

99,02        98,06 

98.47 

Sauerstoff:        As   :     P    :   Cu 

:    Si    :    Ü 

b     =.  8,03  :  4,67  :  7,90 

:  4,47:22,92 

c     a  8,00  :  2,09  :  7,34 

:  5,06  :  22,22 

da  =7,74  :  4,95:7,50 

:  4,52  :  22,65 

/?=7,78:  4,84  :  7,54 

:  4,74  :  22,64 

-Oder:          Äs,P  :  Cu  :  Äl  : 

A 

b     s  5  :  4,0  :  2,4  : 

44,8 

c     B  5  :  3,6  :  2,5  : 

44,0 

da  «=  5  :  3,9  :  2,3  : 

44,7 

/}  s  5  :  3,9  :  2,4  : 

44,8 

Die  Analysen  dieser  ungewöhnlichen  Verbindung  stimmen  sehr  genau  Obeff^ 
wenn  man  den  Sauerstoff  der  beiden  Basen  addirt,  indem  dann  in 

6     5  :  6,1  da   5  :  6,2 

c     5  :  6,4  dß  5  :  6,3 

erfolgt. 

Nimmt  man  das  Yerhältniss  5  :  6  :  42  an,  zugleich  aber,  dass  das  Kop^ 
oxyd  anderthalbmal  soviel  Sauerstoff  als  die  Thonerde  enthält,  so  iässtsichd» 
L.  als 

3(Cu»|p^+  42aq)  +  2(Äl*|p    +  18aq) 
bezeichnen. 


4)  Nach  Abzug  von  8,41  Eisenoxyd,  4,04  Kieselstture  und  3,95  Gangart. 
t)  Nach  Abzug  von  0,98  Eisenoxyd. 
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U.  der  Phosphate  gegen  4  At.  der  Arseniate  vorhanden,  so  erforderl 
,el 
4  At.  ArseniksSlure     ss  5760  =  83,13 
4    -    Phosphorsäure  »=    887  =:    3,56 
18  -    Kupferoxyd       =  8939  =  35,90 
4  -    Thonerde  ^  2568  »  10,31 

60  -    Wasser  =s  6750  =  27,10 

24904     100. 

erseits  konnte  man  im  L.  ein  Thonerdephosphat  und  ein  Eupferarse- 
men. 

erhält  sich  der  Sauerstoff  von 
As  :  C\x 
5  :  4,9 
5  :  4,6 
5  :  4,9 
5  :  4,9 

:  12  und  5  :  5,  entsprechend  den  Salzen  Äl^ß  und  Cu^Äs.     Zieht 
as  Verhältniss  von  Thonerde  und  Rupferoxyd  in  Betracht,  so  giebt 
c     (*1*P +  3Cu»Äs)  +  48aq 
d    (Ä1*P+  4Cu*lsJ  +60aq 
b     (Äl*P  +  5Cu*Äs)  +72aq 

dch  vorstellen,  dass  beide  Glieder  12  At.  Wasser  enthalten, 
c    Äl*P  +  12aq  +  3(Cu»Äs  +  12  aq) 
d    Äi*P+ 12aq  +  4(Cu»ls  H-  12aq) 
6    Ä1*Ph- 12aq  + 5(Cu*Äs  + 12aq) 

iann  noch  zu  ermitteln,  ob  die  Menge  des  Arsenis^ts  wirklich  variirt. 
iouT:  S.  Olivenit.   —    Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIII,  396.    —    Trolle 
me ister:  K.  Vet.  Acad.  Handl.  488S.  80.   Berzel.  Jabresb.  XIII,  477. 


p 

:Äl 

6=5: 

48 

c     =«  5: 

18 

da  =5: 

11,6 

dß  =  6 

:  13 

3.    Verbindaugen  mit  Chloriden  und  Fluoriden. 

Mimetesit,  (Grttn-  und  Braunbleierz  z.Th.). 

Itt  V.  d.  L.  auf  Kohle,  jedoch  etwas  schwerer  als  der  Pyromorphit, 
Abkühlen  krystallinische  Oberfläche,  und  reducirt  sich  leicht  unter 
lg  von  Arsenikdämpfen  zu  Bleikörnern, 
ich  in  Salpetersäure  sowohl  als  auch  in  Kalilauge  auf. 
ler  und  Kersten  haben  die  hierher  gehörigen  Mineralien  besonders 
.  Dieselben  sind  theils  reines  arseniksaures  Bleioxyd -Ghlorblei, 
lorphe  Mischungen  dieser  Verbindung  mit  den  entsprechenden  pbos- 
i,  und  mit  den  analogen  Kalk  Verbindungen. 


88a 

A.   Nur  Arseniksflure  enthaltend. 
1 .  Grube  Azulaques  bei  la  Bianca,  Zacatecas,  Mexiko..    Gelbe  nadeifönif: 
Kry stalle  auf  Gelbbleierz .   Bergemann. 

B.   Arseniks&iure  und  Phosphorsäure  enthaltend. 
8.  Phönix ville,  ehester  Co.,  Pennsylvanien.    Farblose  oder  gdbe  Knsu- 

Smith. 
3.  Johann -Geergenstadt.    Gelb,  krystallisirt ;  früher  schon  von  Yal.  B:?- 

qualitativ  bestimmt.   W  ö  h  I  e  r. 
i.  Caldbeckfell  in  Cumberland.   (Kampyllt  Brth.).    Sp.  G.  ^  7,218    Risi- 

melsberg. 

5.  Horrhausen.   Dufr^noy. 

6.  Comwall.   Dufr^noy. 

7.  Preobraganskisches  Bergwerk,   Sibirien.     Durch  einen  Pyrolusiltth>er. 
äusserlich  schwarze,  innerlich  gelbe  Krystalle ;  sp.G.  ss  6,653.  Stro^- 

C.    Kalk  enth.altend. 

8.  LSngbanshytta,  Schweden.    (Hedyphan.  Brth.).    Derb,  grauweiss:  sp : 
s  5,404—5,496.    Kersten. 

9.  Mina  grande  bei  Arqueros  in  Chile.    Gelb,  erdig.    Domeyko. 

.   A. 

4. 


Chlor                   8,44 

Arsenikstfure     23,06 

Bleioxyd             74,96 

400,46 

B. 

t.             a.              4.              8. 

«. 

i. 

Chlor 

2,39    nicht  best.       2,41    •       2,65 

2,34 

8,3» 

Araeniksäure 

23,47        24,49        48,47        22,20 

24,65 

49,5$ 

Phosphorsaure  0,44    Dicht  best.       3,34          0,38 

0,79 

2.U 

Bleiozyd 

74,68        75,36        76,47        74,62 

73,87 

76.U 

400,28                           0,50*)      99,85 

98,62 

400,5» 

404,49 

C. 

8.                  9. 

Chior                     2,66          2,41 

Arseniksaure       22,78        42,06 

Phosphorsttare  nicht  best.      5,36 

VanadinsHure         —             4,94 

Bleioxyd               54,03         68,46 

Kalk                     4  4,09          8,34 
Kupferoxyd            —             0,96 

99,50*) 

4)  Kalk. 

8)  Nach  Abzug  vod  4  J  Thonerde  und  Eisenoxyd,  1  Thon,  4,41  Wasser. 
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somorphie  des  H.  mit  dem  Pyromorphit,  welche  Änlass  war,  beide 
1  als  Grün-  und  Braunbleierze  zusammenzufassen,  lässt  schon  im  Vor- 
nen,  dass  der  erstere  eine  Verbindung  von  4  At.  Chlorblei  und 
itel  arseniksaurem  Bleioxyd  sein  müsse, 
PbCl  +  3Pb»Äs. 

4  At.  Chlor  s      443,3  =    S,38 

1    -    Blei  =z    4294,6  ==    6,96) 

9   -    Bleioxyd  =:  42551,4  =  67,45) 

3   -    Arseniksäure     =    4320.0  =  23,24 


Pb  74,97 


18609,3 

100. 

ies  sind  isomorphe  HischuDgen  von  Mimetesit  unc 

Pyromorphit,  ei 

der  Formel 

PbCl  +  3Pb>lf 

i.             t. 

4.                5. 

6.                 7. 

Bi                        9,38        9,41 

9,45       10,40 

9,05        9,33 

s.  Bleioxyd      89,52      82,76      74,70      86,70 

84,55      76,73 

)rs.  Bleioxyd      0,8i        7,61       19,00        2,15 

4,50       13,94 

99,73       99,77     100,15       98,25 

98,10     100. 

»auerstoff  von        P         As 

ist  in  2  SS  0,08  :  8,04  =  1  : 

100,0 

> 

3  =  0,75  :  7,35  =  1 

9,8 

4  «  1,88  :  6,41  «1 

3,4 

5  =  0,21  :  7,70  =  1 

37,0 

6  =  0,44  :  7,51  =  1 

17,0 

7  =  1,37  :  6,80  =  1 

.      5,0 

(t  in  diesen  Varietäten  4  At.  der  Phosphorverbindung  mit  etwa  3,  6, 
)  und  400  At.  der  Arsenikverbindung  vereinigt. 

er  Sauerstoff  der  Oxyde  in  No.  8  ist 

Äs     7,90  Pb     3,66 

Ca     4,02 
7,68 
an  nur  Chlorblei  an  (richUger  auch  Chlorcalcium),  so  ist  das  Resultat 
Lung : 


Chlor 

Blei      * 

Arseniksäure 

Phosphorsäure 

Bleioxyd 

Kalk 


2,66 
7,77 
22,78 
6,96 
42,66 
4  4,09 
96,92 


Sauerstoff. 

0,60 

7,90) 

H4,80 
8,90  ( 

3,06) 

}  7,08 
4,02] 
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Bei  der  Analyse  hat  mithin  ein  ansehnlicher  Veriust  stattgefunden.   Corhr 
führt  sie  zu 

oder  vielleicht  im  ersten  Gliede  auch  etwas  R  Fl  enthaltend. 

Das  erdige  Mineral  aus  Chile  scheint  Hedyphan  zu  sein,  der  etwas  n!>i- 
dinsaures  Bleioxyd  enthalt. 

Bergemann:  Pogg.  Ann.  LXXX,  404.  —  Domeyko:  Ann.  Mines,  IV.S^.P 
U5.  —  Dufr^noy:  Trait^  deMin.  III,  46.  —  Kersten :  Schwgg.  J.  LXII,  (  - 
RammeUberg:  Pogg.  Ann.  XGI,  846.  —  V.Rose:  Gehlen's  N.  i.  III,  U. - 
Smith:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XX,  842.  -^  Struve:  S.  Pyromorphit.  •—  Wöblf 
Pogg.  Ann.  IV,  464. 


4.   Verbindungen  mit  Sulfaten. 

Pittiiit. 

Verhalt  sich  dem  Diadochit  ahnlich,  giebt  aber  y.  d.  L.  auf  Kohle  ArseDä- 
dampfe  und  schmilzt  (nach  v.  Kobell]  zu  einer  schwarzen  magnetischen E&f- 

Durch  kochendes  V^asser  wird  Schwefelsaure  ausgezogen.  Ghlor^assir- 
stoffsaure  lOst  ihn  vollständig  auf.  Kalilauge  zersetzt  ihn,  doch  ist  das  sbf^ 
schiedene  Eisenoxyd  nicht  frei  von  Arseniksaure. 

4.  Grube  Christbescheerung  bei  Freiberg.  .  a)  Klaproth.    b)  Laugier 
c)  Stromeyer. 

2.  Kohlengrube  Heinrichsglück  bei  Nieder-Lazisk  in  Schlesien.    Gelbbraoi 
Zellner. 

3.  Grube  Stamm  Asser  bei  Schwarzenberg  in  Sachsen.    Braun,  durchsieli- 
tig.   Rammelsberg. 

4.  Sieglitzstollen  im  Radhausberge  bei  Gastein.   Gelb.    Rammelsberg. 


Ärseniksflure 

a. 

4. 
b. 
SO 

86,06 

9. 

s. 
26,70 

24,67 

1. 

b. 
t8,i5 

Schwefebaure 

8 

44 

40,04 

6,25 

13,91 

5,20 

4,3-: 

Eisenoxyd 

67 

35 

33,09 

55,00 

34,85 

54,66 

58,0» 

Hanganoxyd 

— 

— 

0,64 

— 

— 

— 

— 

Wasser 

25 

30 

29,25 

38,25 

24,54 

15,47 

1i59 

100. 

99 

99,08 

99,50 

100. 

100. 

100. 

Stromeyer  fand  zuerst  die  Arseniksaure  in  den  von  Klaproth  ^ 
Zeilner  untersuchten  Abänderungen  auf. 

Dass  diese  amorphen  Massen  Gemenge  von  Arseniaten  und  Sulbteo  ^^ 
Eisenoxyd  sind,  lasst  sich  aus  den  Analysen  leicht  entnehmen. 
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auersta£finengen  sind  in : 


Äs  :  S 
=  9,05  :  6,02 
=  9,27  :  8,32 
=  8,57:  3,12 
=  9,88  :  2,61 


9e     : 
10,12  ; 
10,45 
16,40 
17,40  ; 


26,00  =  5 
21,81  «  5 
13,75  =  5 
11,19  »  5  : 


3,3 
4,5 
1,8 
1,3: 


5,6 
5,6 
9,6 
8,8  : 


14,4 
11,8 
8,0 
5,7 


a 
b 
i  dem  corrigirten  Sauerstoffverhältniss  5:3:6:15  erhält  man  die 

(l?e»  Is*  +  l?eS*)  +  30  aq, 
selben  Salze  wie  die  des  Diadochits  einscbliesst. 

2  At.  Arseniksaure     ==  2880  =  25,58 

2   -    Schwefelsäure  =  1000  =    8,89 

4  -  Eisenoxyd  =  4000  =  35,56 
30   -    Wasser  =  3375  =  29,97 


t  5  :  4,5 


11255     100. 
6:12  lässt  sich  die  Formel 
(Fe»Äs*  +  l?eS»)  +  24aq 


2At- 

3  - 

4  - 
24   - 


Arseniksäure  s  2880  ^  25,98 
Schwefelsäure  s  1500  «  13,55 
Eisenoxyd  =  4000  =  36,12 
Wasser  =  2700  =  24,35 


11080     100. 
nthielte  dieser  Sinter  1  At.  Schwefelsäure  mehr  als  der  vorhergehende, 
ht  aus  ihm  etwa  die  Hälfte  der  Schwefelsäure  aus. 
hon  die  äussere  Beschaffenheit  dieses  Sinters  deutet  auf  ungleiche 
tieit  der  Hasse.   Nur  um  die  Resultate  in  einem  Ausdruck  zusammen- 
lürfte  man 

a  ^  3PeAs  +  2FeS  '+  4PeA  +  20aq 

6  =  2     „      H-  1    M    H-  3    ,,    +    8  ,, 


len  schwefelsäurefreien  Sinter  (bei  Skorodit). 
protb:  Beitr.  V,  247.  —  Laagier:  Ann.  Cbim.  Phys.  XXX,  995. 
erg:  Pogg.  Ann.  LXII,  U9.  -—  Stromeyer:  Gilb.  Aoo.  LXI,  484. 
cbwgg.  J.  XIII,  830. 

Bendantit  s.  Phosphate, 


—  Ram- 

-  Zell- 


N.  Antimomate  (Antimonite  und  Selenite). 

Romeit. 

i  in  sehr  kleinen  röthlichgelben  Quadratoktaedern  krystallisfrte  Mine- 
t.  Marcel,  dessen  sp.  G.  ss  4,675— 4,714  ist,  und  welches  sich  nicht 
auflöst,  ist  von  D  a m  o  u  r  untersucht  worden. 

•  berg*s  MiiMrmlelMaiie.  25 
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Früher. 

Spater. 

a. 

b. 

c. 

Sauerstoff. 

Antimon 

63,44 

62,34 

63,38 

Sauerstoff 

15,75 

4  5,7S 

Kalk 

16,C5 

16,19 

16,60 

4,74  j 

Eisenoxydul 

1,<9 

1,41 

1,71 

0,88  }  8,3» 

Mauganoxydnl 

2,16 

2,61 

1,23 

0,47 1 

Kieselsäure 

0,64 

0,97 

0,98 

99,65 
Hiernach  ist  die  in  dem  R.  enthaltene  Oxydationsstufe  des  Änlinions  die  isler- 
mediäre  Verbindung  von  Antimonsäure  und  antimonigßr  Süure,  Sb§b, 
Gefunden.  Berechnet. 

Antimon  80,!  79,0 

Sauerstoff  49,9  21,0 

400.  TÖO. 

Ferner  ist  der  Sauerstoff  der  Basen  nahe  ein  Drittel  von  dem   dieser  Verbk- 
dung,  so  dass  man  den  Romeit  als  ein  Doppelsalz 

Ca*Sb  +  CaSb 

betrachten  kann. 

Gefunden. 

2  At.  Antimon     =  3008  =  6i,7i)^  ^^'^^Uo  74 
8-    Sauerstoff  =    800  =  4  6,47]     '  46,06)     ' 

3  -    Kalk  ag  4050  =  24,82  49,29 

4858      400.  4  00. 

Nach  Breithaupt  ist  der  R.  Isomorph  mit  dem  Sdieelit^  wonach  mao  i^ 
für  antim^nigsauren  Kalk 

CaSb 
halten  sollte. 

4  At.  Antimon      :«  4504  s  69,82 

3  -    Sauerstoff    =    300  =  43,93' 

4  -    Kalk  «    350  «  4  6,25 

2154     400. 
Es  lasst  sich  nicht  läugnen,  dass  diese  Ansicht  sehr  wahrscheinUch  e; 
Die  Seltenheit  des  Minerals,  die  Schwierigkeit  es  rein  zu  erhalten,  uDd  die  Oiy 
dationsstufe  des  Antimons  zu  bestimmen,  können  wohl  die  Differenzen  Te^l^ 
sacht  haben. 

Breithaupt:  B.  u.  h.  Ztg.  4850.  No.  40.  -  Damour  :  Ana.  Mines  lU.  S*.  XI 
847.  IV.  S6r.  m,  479. 

Bleiniere. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  fiirbt  sich  dunkler.  Reducirt  sich  t.  i 
L.  auf  Kohle  unter  Absatz  eines  weissen  und  gelben  Beschlags  zu  antimoab^' 
tigem  Blei. 
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schinsk,  Sibirien.  Sp.  G.  s  4,60 — 4>76.  Hermann. 

bausen  im  Saynschen.    Gelb,  erdig,  von  Quarz  und  Brauneisenstein 

Htet.   Stamm. 

Säuerstoff.        S.*)        Sauerstoff. 


Äntimonsäure 

Bleioxyd 

Wasser 


4. 

34,71 

61,83 

6,46 


7,91 
4,43 
5,74 


42,02 
51,90*) 
6,08 


400. 


100. 


auerstoff  von  Pb  :  Sb :  A 

ist  in  1  Ä  2,8  :  5  :  3,6,  fast  ==3:5 


2  =  1,8:5:2,6 
^äre  die  Bleiniere  von 
Nertschinsk. 
aPb'Sb  +  7aq 

SSb  =  4008  =  30,45 

6Pb  =  8367  «  63,57 

7fl    =    787  =s    5,98 

13162      100. 


=  2:5 


40,4S 
8,7« 
5,40 


3i 
2i 


Horrhausen. 
2Pb*§bH-  5aq. 

2§b  =  4008  =  39,40 
4Pb  s  5578  =  54,96 
5A    =    562  =    5,64 


10148      100. 

stanzen  sind  wahrscheinlich  nicht  ganz  reine  Verbindungen,  was  ihrer 
folge  auch  kaum  zu  erwarten  ist. 

icbe,  nach  Brooke  aus  der  Zersetzung  von  Jamesonit  entstandene 
welche  bei  Lostwithiel  in  Comwall  vorkommen,  enthalten  nach : 


Antimonsäure 

Bleioxyd^ 

Wasser 


Dick. 

47,36 

40,73 

11,91 

100. 


42,22 
47,04 
11,50 


Heddle. 

b. 

42,44 

46,68 

11,98 

101,10 


c.  (Braun) 
46,70 
43,94 

6,62 


97,26 


100,76 

in  a,  b  und  c  soll  antimonsaure  antimonige  Säure  seiü. 
I  früher  hatte  Pfaff  in  der  sibirischen  Bleiniere:    43,96  antimons. 
:yd,  16,42  Arseniksaure,  33,1  Bleioxyd,   3,24  Kupferoxyd,  0,24  Ei- 
2^34  Kieselsäure,  0,62  Schwefelsäure,  3,32  Eisen,  Mangan  und  un- 
Substanz gefunden. 

»Oka  (Dick,  Heddle):  Phil.  Mag.  XII,  4S6.  —  Hermana:  J.  f.  pr.  Cb. 
,  479.  —  Pfaff:  Schwgg.  J.  XXVII,  i,  —  Stamm:  Pogg.  Ann.  C,  64S. 

üBSaiires  taecksilberoxyd  (?).  Nach  Domeyko  wäre  ein  zinnoberähnliches 
den  chlleaischen  Qnecksilbergruben  eine  Verbindung  von  Quecksilberoxyd  mit 
sioer  Probe  von  Illapel  fand  er  4S,5  p.C.  von  letzterem,  4  4  p.  C.  QuecksUberoxyd, 
Eisenoxyd,  Kieselsäure  und  Wasser.  In  einer  anderen  von  Punitagui  waren  8, 
.  C.  der  beiden  ersteren  enthalten. 

.ngaben  sind  zu  unbestimmt,  um  über  die  Existenz  eines  derartigen  Quecksilber- 
heiden zu  können. 
.MineslV.  S6r.  VI,  188. 


b  Abxng  von  8,94  Brauneisenstein, 
ichliesslich  0,84  Kupferoxyd. 


25^ 
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Selenlgsanres  Bleftzyd.  Ein  Mineral  voo  der  Grube  Friedricbsglttck  im  Glasbacbgmi! 
deg  Thüringerwaldes  väre  nach  K ersten  diese  Verbindung. 

Decrepitirt  beim  Erhitzen,  schmilzt  zu  einer  schwarzen.  Masse,  giebt  dabei  Spweif« 
Selen  und  seleniger  S.,  schmilzt  y-  d.  L.  auf  Kohle  unter  starkem  Selengemcfa  zu  mtUL- 
schen  Körnern,  indem  sich  ein  Blei-  und  Selenbeschlag  absetzt,  und  reagirt  mit  deo  Floses 
auf  etwas  Kupfer  und  Eisen. 

In  Salpetersäure  bildet  es  eine  schwach  grüne  Auflösung. 
Pogg.  Ann.  XLVI,  «77. 

Selenlgsanres  Cmecksilberoxydnl  (Onofrlt)  ist  ein  zu  s.  Onofre  in  Mexiko  vorkooK 
des  gelbes  erdiges  Mineral  von  dieser  Zusammensetzung. 

Nach  Köhler  yerflüchtigt  es  sich  beim  Erhitzen  mit  Selengeruch,  wobei  Quecbäi^ 
und  eine  gelbe  Verbindung  sublimiren.  In  Chlorwasserstoffsäure  löst  es  sich  unter  Ahscte- 
düng  von  Selen  auf,  und  von  Kalilauge  wird  es  geschwärzt. 
Pogg.  Ann.  LXXXIX,  4  46. 

0.  Tantalate  und  Niobate. 

Tantalit 

Das  Lötb^robrvertiatten  der  Tantalite  stimmt  darin  Oberein,  dass  sieinir 
Hitze  uDveränderlich  sind.  Von  Borax  werden  sie  langsam  aufgelöst  und  ^«^ 
die  Reaktionen  des  Eisens ;  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gesättigte  Pen: 
kann  grauweiss  geflattert  werden,  besonders  wenn  sie  vorher  mit  der  Be^ 
tionsflamme  behandelt  worden ;  bei  völliger  Sttttigung  wird  sie  unter  dem  Ab- 
kühlen von  selbst  unklar. 

Die  wolfra^mfreien  T.  (Tammela,  Kimito,  Finbo)  geben  mit  Phospbir- 
salz  Gläser,  welche  von  Eisenoxyd  gefärbt  sind,  und  im  Reduktionsfeuer  b\^ 
gelb,  oder  auf  Kohle  mit  Zinn  grün  werden.  Die  wolfram  haltigen  (Broddb 
geben  im  Reduktionsfeuer  ein  Glas,  welches  beim  Erkalten  dunkelroth  win: 
und  welches,  auf  Kohle  mit  Zinn  behandelt,  seine  rothe  Farbe  bebalt. 

'   Mit  Soda  geben  die  T.  Hanganreaktion.    Hit  Soda  und  etwas  Borax  ertu^ 
man  auf  Kohle  in  gutem  Reduktionsfeuer  sehr  häufig  metallisches  Zinn. 

Nach  Berzelius  verwandelt  sich  der  T.  im  Koblentiegel  in  starkerG>i- 
hitze  in  eine  äusserlich  messinggelbe  metaüähnliche,  Masse,  aus  welcher  Cfa!-- 
wasserstoffsäure  unter  Entwicklung  von  Wasserstoffgas  Eisen  und  Mangan  si 
löst. 

Von  Säuren  werden  die  Tantalite  nicht  angegriffen.  Nur  durch  schmeli^ 
des  Kalihydrat  oder  saures  schwefelsaures  Alkali  werden  sie  in  der  GlüUio; 
aufgeschlossen. 

Hatchett  entdeckte  im  J.  4804  in  einem  schwarzen  nordamerikanisc^ 
Mineral  ein  neues  Metall,  welches  er  Columbium  nannte.  Ein  Jahr  später  ^ 
Ekeberg  in  dem  Yttrotantalit  von  Ytterby  und  in  einem  Mineral  vonKi*^' 
in  Finland  gleichfalls  ein  solches  Metall,  dem  er  den  Namen  Tantal  pb  ^ 
dessen  Existenz  Klaproth  bestätigte,  worauf  Wollaston  im  J.  \M^ 
Identität  beider  behauptete,  die  auch  seitdem  von  den  Chemikern  ai 
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Berzelius  untersuchte  später  die  Tantalite  aus  Finland  und  Schwe- 
ll len  und  Vogel  erkannten  ihr  Vorkommen  zu  Bodenmais  in  Baiern 
\  in  Frankreich  wurden  sie  nachgewiesen.  Berzelius  hatte  inzwi- 
seinen  gemeinschaftlichen  Untersuchungen  mit  Gähn  und  Eggertz 
-  und  V^olframgehalt  mancher  Tantalite  aufgefunden,  und  Thomson 
i  Analysen  von  Tantaliten  angestellt. 

idem  G.  Rose  die  Aehnlichkeit  der  Krystallform  des  Wolframs,  des 
1  und  amerikanischen  Tantalits  hervorgehoben,  und  schon  Wo  Ma- 
sse Unterschiede  im  spec.  Gew.  der  verschiedenen  Tantalite  gefunden 
schaftigte  sich  H.  Rose  seit  dem  J.  4  840  mit  diesen  Mineralien,  und 
reiche  Analysen  derselben  unter  seiner  Leitung  ausführen.  Dabei  fand 
die  Säure  des  T.  von  Bodenmais  aus  zwei  einander  höchst  ähnlichen 
er  zu  trennenden  Säuren  besteht,  von  welchen  die  eine  in  den  finlän- 
antaliten  allein  vorkommt.  Für  diese  behielt  er  den  Namen  Tantal- 
ei,  während  er  die  andere  Niobsäure  nannte.  Zwei  Jahre  später 
Br  in  Folge  fortgesetzter  mühevoller  Untersuchungen  die  zweite  Säure 
7hen  Tantalit  für  verschieden  von  der  Tantalsäure  und  ertheilte  ihr  den 
elopsäure. 

ugleich  die  Krystallform  des  finländischen  Tantalits  Verschiedenheit 
rgleich  zu  der  des  bairischen  und  amerikanischen  ergeben  hatte,  wurde 
)  Tantalit  auf  die  (inländischen  und  schwedischen  Mineralien  als 
ngen  der  eigentlichen  Tantalsäure  beschränkt,  die  Bezeichnung  Co- 
aber  für  die  übrigen  angenommen. 

I  in  dem  Columbit  aus  Nordamerika  fand  H.  Rose  beide  Säuren  des 
1  auf,  jedoch  eine  viel  geringere  Menge  Pelopsäure. 
th  fortgesetzte  unermüdete  Versuche  mit  diesen  durch  ihre  Selten- 
vielfache  Aehnlichkeit  äusserst  schwer  von  einander  zu  trennenden 
gelangte  H.  Rose  im  J.  4853  zu  dem  Resultat,  dass  die  Niob-  und  Pe- 
Verbindungen  des  nämlichen  Metalls  sind,  dessen  höhere  Oxydations- 
Pelopsäure,  dessen  niedere  die  bis  dahin  Niobsäure  genannte  Sub- 
obwohl  es  nicht  gelang,  letztere  durch  oxydirende  Mittel  in  jene  zu 
>ln.  Dadurch  wurde  eine  Veränderung  der  Nomenklatur  erforderlich, 
ose  nennt  nun  die  frühere  Pelopsäure  Niobsäure,  und  die  früher 
men  tragende  Unterniobsäure. 

rantalite  sind  im  Wesentlichen  tan  tal sau  res  Eisenoxydul,  meist 
leren  oder  grösseren  Mengen  von  tantalsaurem  Manganoxydul,  wozu 
.  noch  ein  geringer  Kalk-  und  Kupfergebalt  tritt.  Von  anderweitigen 
gativen  Bestandtheilen  findet  sich  fast  immer  Zinn  säure,  welche 
isomorph  mit  der  Tantalsäure  ist,  ferner  in  den  französischen  Tanta- 
I  Substanz,  welche  in  ihrem  Verhalten  der  Zirkonsäuream  nächsten 
Wenn  nun  letztere  in  Folge  von  Deville's  Untersuchungen  als  eine 
ng  von  1  At.  Metall  und  Ä  At.  Sauerstoff  zu  betrachten  ist,  so  könnte 
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sie  gleichfalls  die  Stelle  der  Tantal-  und  Zinnsaure  (Titansäure,  Kieselsj:r?. 
vertreten.  Was  endlich  die  Wolfram  saure  betrifiTl,  welche  in  einigen  Taü- 
taliten  vorkommt,  so  deutet  die  Formenähnlichkeit  des  Wolframs,  Cohnl 
und  Tantalits  allerdings  auf  eine  Isomorphie  der  Wolframiate  noii  den  T^s'^ 
laten,  die  aber  bis  jetzt,  da  die  Wolframsäure  3  At.  Sauerstoff  enthält,  ebi^- 
sowenig  von  analoger  Zusammensetzung  begleitet  sein  würde,  wie  die  Isomr* 
phie  der  Phosphate  und  der  Vanadate. 

A.    Chanteloub  bei  Limoges,  Frankreich. 


4. 

>. 

t. 

Damour. 

Jenzsch. 

8                              V 

Chandler. 

Spec.  Gew. 

7,64—7,65 

7,703 

7,027-7,042 

7,533. 

Tantalsaure 

82,98 

83,55 

78,98 

79,89 

Zinnsaure 

4,24 

4,02 

2,36 

4,54 

Kieselsaure 

0,42 

— 

— . 

Zirkonsaure 

— 

4,54 

5,72 

4732 

Eisenoxydul 

14,62 

4  4,48 

43,62 

44,ti 

Manganoxydul 

Spur 

Spur 

Spur 

4,82 

99,23 

400,59 

400,68 

98,67. 

B.    ' 

rorro  by,  Kirchspiel  Tammela,  Finland. 

N.N 

4.                           *                          * 

ordenskiöld. 

X.                                       «• 

Jacobson.      Brooks. 

4. 
Weber. 

Spec.  Gew. 

7,264 

7,407 

7,44  4. 

Tantalsaure 

83,49 

84,45 

84,70 

83,90 

Zinnsaure 

Spur 

0,32 

0,50 

0,66 

Eisenoxydul 

43,75 

4  4,6d 

4  4,29 

43.81 

Manganoxydul 

4,12 

0,90 

4,78. 

0,74 

Kalk 

— 

0,07 

— 

— 

Kupferoxyd 

— 

4,84 
404,93 

0,04 
404,84 

0,44 
99,22 

98,36 

C. 

SkogbOle;  Kirchspiel  Kimito,  Finland. 

■ 

4. 

Klaprotb.    B 

erzelius. 

Berzelins. 

♦. 
HermsDD. 

Spec.  Gew. 

7,936 

Tantalsaure 

88 

83,2 

85,85 

84,09») 

Zinnsaure 

-~ 

0,6 

0,80 

0.70 

Eisenoxyd 

— 

— 

— 

40,08*! 

Eisenoxydul 

10 

7,8 

42,94 

3,33 

Manganoxydul 

2 

7.» 

4,60 

4,38 

Kalk 

— 

— 

0,56 



Kupferoxyd 

— 

— 

0,72») 
402,47 

— 

100. 

98,4 

99,70 

4)  Von  simmtbranoein  Pulver.   Berzelins.  9)  KieselsMnre. 

S}  Nach  Demselben  aus  73,07  Tantalstture  und  44,02  Untemiobstture  beslehesd. 

4)  Einmal  8,79  p.C.  direkt  erhallen. 


3dl 


5. 

6.«)                 7. 

8. 

A.Nordenskiöld. 

Wornum.        Weber. 

Weber. 

Speo,  Gew. 

7,85       7,412-7,455 

7,277 

'antalsäure 

84,44 

77,83             75,71 

76,81 

^innsäure 

4,26 

6,81                 9,67 

9,44 

üisenoxydul 

43,44 

8,47               9,80 

9.49 

fanganoxydul 

0,96 

4,88               4,32 

4,27 

[alk 

0,15 

0,60               — 

0,41 

Cupferoxyd 

0,44 
400,36 

0.24                — 

0,07 

98,73             99,50 

100,19 

D.   Bjtfrtboda,  Finland. 

A.  N 

1 . 
ordensklöld. 

Tantalsaure 

83,79 

Zinnsaure 

4,78 

Eisenoxydul 

43,42 

Hanganoxydul 

4,63 

400,62 

E.   Fabian 

Schweden. 
Berzelius. 

<. 

t. 

Broddbo. 

FiDbo. 

a.               1 

t>.                     a.               b. 

Tantalsaure 

68,23       66,34             66,9»       42,22 

Zinnsaure 

8,26        8,40            46,75      83,65 

Woirramsaure 

6,49         6,42               —            — 

Eisenoxyd 

9,58       4  4 

,07              7,67        2,48 

Manganoxvd 

7,45         6,60               7,98         1,22 

Kalk 

1,19         1 

,50               2,40         4,40 

100,59     100,03           40«, 79     400,67 

Sauerstoffverhallniss    ft  :  R 

=  3,24  :  45,91 

=  1  :  4,9 

2.    s  3,84  :  45,94  « 

«  1  :  4,1 

=  3,24  :  16,39 

=  4  :  5,4 

3.    =  3,58  :  46,08  i 

=  4  :  4,5 

a  3,02  :  46,94 

=  4  :  5,6 

4.    =  3,24  :  45,96  = 

=  4  :  4,9 

Ä  3,54  :  45,74 

=  4  :  4,4 

C. 

D. 

26 

46,49  =  4 

:  5,0        Sn 

4.   =3,35  :  46,48  =  4 

:  4,8       Sn 

48 

46,43  s  4 

:  5,4     (4,46) 

(0,38) 

u 

48,36  =  4 

:5,2     (2,07) 

20 

46,44  »  4 

:5,4     (4,95) 

Rose  hat  durch  besondere  Versuche  gefunden ^  dass  das  Eisen  nur  als 

vorbanden  ist. 

h  den  Analysen  schwankt  das   Sauerstoffverhallniss   von   i  :  4,4    bis 


igeblich  von  Tammeia,  aber  wahrscheinlich  von  Kimito. 
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H.  Rose  betrachtet  4:4  als  das  wahre  und  ursprttDgliche  Yeitallni^. 
gleich  wie  nach  seinen  Untersuchungen  bei  den  reinsten  und  frischeste  Cc- 
lumbiten  sich  das  von  4  :  3  findet.  Er  glaubt  mit  Bechtx  dass  die  meisten  Tas- 
talite  durch  den  Einfluss  von  kohlensaurehaltigem  Wasser  einen  TheilEis«- 
oxydui  verloren  haben. 

Es  ist  also  der  T.  eine  Verbindung  von  4  At.  Eisenoxydul  und  i  Ät.  Tas- 
talsäure,  zweifachtantalsaures  Eisenoxydul, 

i^el-a*. 
i  At.  Tantalsäure      »2420  s  82,49 
4    -    Eisenoxydul      =    450  «  47,54 
2570     400. 
Diese  Verbindung  ist  mit  der  entsprechenden  des  Hangans  isomorph  gemisck 
und  zwar  sind  in  den  T.  von  Kimito  No.  6^  7  und  8  etwa  2  At.  des  Eisensalzn 
gegen  4  At.  Mangansalz  vorhanden. 

Ausserdem  ist  meistentheils  eine  gewisse  Menge  der  Bistannate  ^eSn*  hk 

An  Sn'  vorhanden,  besonders  in  den  manganreichsten  Abänderungen,  und  zwarts 

C.  6  =  ftSn»  +  40ftta^  C.  7  u.  8  =  ASn*  +  7ftfa*. 

Ueber  die  schwedischen  T.  haben  wir  Untersuchungen  von  H.  RoscDod 

zu  erwarten.     In  den  Analysen  von  Berzelius  sind  die  SauersioffmeoseL 

wenn  die  Oxyde  auf  Oxydule  reducirt  werden : 

4.  J. 

ta         42,86       42,54         42,63        2,30 

Sn  4,77         4,80  3,58       47,90 

W  4,28         4,26  —  — 

fe  4,94         2,24  4,53        0,43 

Sin  4,42         4,04  4,64         0,25 

Ca  0,34         0,43  0,68         0,40 

Hiemach  ist  der  Sauerstoff 

von   A   :    ft 
in4a  =  3,37  :  45,94  =  4  :  4,7 

4  6   «  3,65  :  45,57  =  4  :  4,3 

2o  =  3,85  :  4  6,24  =  4  :  4,2 

26  =  4,08  :  20,20  =  4  :  20. 
Die  drei  ersten  geben  mithin  im  Allgemeinen  das  Resultat  der  Übrigen,  und  zv^r 
ist  ^e  :  lOn  in  No.  4  =s  2  :  4,  in  No.  2a  =>  4  :  4,  ausserdem  enthält  aber  der 
T.  von  Broddbo  ein  Wolframiat,  so  dass  der  Sauerstoff  von  W  :  Sn :  ta  - 
4  :  4i  :  40  ist,  wahrend  No.  2o  aus  2ftSn*  4-  7 Ata*  zu  bestebeo  scheint 
No.  26  hingegen  muss  eine  grosse  Menge  freier  Zinnsäure  enthalten  und  mddtf' 
wohl  ein  ganz  zersetzter  T.  sein. 

Nach  A.  Nordenskiöld  zeigen  die  Erystalle  des  mangan- und  zinnreicbf^ 
T.  von  Kimito  Winkelunterschiede  im  Vergleich  zu  den  Übrigen,  daher  er  jeD^= 
als  I X  i  0 1  i  t  h  bezeichnet. 

Hermann 's  Angaben  bezüglich  des  finländischen  Tantalits  stehen  mit(i^ 
Resultaten  I!.  Rose's  in  direktem  Widerspruch. 


393 

lerzelius:  Schwgg.  J.  XVI,  959.  447.  XXXI.  374.  Pogg.  Add.  IV, t4.  Afh.  i.  Fis. 
»63.  —  Ds^mour:  Compt.  rend.  XXV.  670.  J.  f.  pr.  Cbem.  XLII,  454.  —  Eke- 
g:  Scheerei's  J.  IX,  597.  Crell'sAnn.  4803.  I.  4  6.  -—  Gehlen:  Schwgg.  J.  VI.  956. 
chett:  CreirsAnn.  4802.  I,  «57.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  LXX.  205.  — 
zgch:  Pogg.  AoD.  XGVII,  404.  —  Klaproih:  Beitr.  V,  4.  —  A.  Nordenski- 
Pogg.  Ann.  Gl,  680.  GVII.  874.  —  N.  Nordenskiöld :  Berz.  Jahresb.  XII.  490. 
;.  Ann.  L.  658.  —  G.  Rose:  Pogg.  Ann.  LXIV,  474.  836.  —  |H.  Rose  (Brooks, 
ndler,  Jacobson.  Weber,  Wornum)  :  Ebendas.  LXIII,  84  7.  GIV,  85.  — 
Ilaston:  Schwgg.  J.  I,  520. 

Columbit. 

hält  sich  wie  Tantalit.  Beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
sich  blau;  Wasserzusatz  verändert  die  Farbe  in  weiss.  Scheerer. 
rch  H.  Rose*s  Untersuchungen  ist  es  erwiesen^  dass  die  Tantalite  von 
d,  Nordamerika,  Daiem  und  vom  Ural  Unterniobsäure  statt  Tantalaäure 
Q,  daher  man  für  sie,  umsomehr  als  sie  auch  krystallographisch  von 
ntlichen  Tantaliten  verschieden  sind,  den  Namen  Columbit  gewählt  hat. 
;hDamour  kommt  auch  in  Frankreich  und  nach  A.  Nordenskiöld 
Finland  der  Columbit  neben  dem  Tantalit  vor. 


A.   Bodenmais,  Baiem. 

a. 

b. 

c. 

d.«) 

e.') 

Vogel. 

Dunin- 
Borkowsky. 

Thomson. 

H.  Rose. 

H.  Rose. 

Gew. 

6,464 

6,038 

6,390 

»bsäure 

75 

75 

79,65 

84,07 

84,34 

re 

4 

0,5 

0,50 

0,45 

0,49 

ydul 

47 

20 

44,00 

4  4,30 

43,89 

ixydul 

5 

4 

7,55 

3,85 

3,77 

lyd 

— 

— 

— 

0,43 
99,80 

0,40 

98 

99,5 

404,70 

99,29 

(■*)' 

8.') 

h.') 

i. 

k. 

H.  Rose. 

Awdejei* 

.    Jacobson. 

Chandler. 

Warren. 

Gew. 

5,70 

6,078 

5,974 

5,698*) 

ibsaare 

79,68 

80,64 

79,73 

75,02 

78,54 

re 

0,42 

0,40 

0,40 

0,47 

0,03 

isaure 

~-r 

— 

— 

0,39 

4,47 

jfduf 

45,40 

45,33 

44,77 

47,22 

45,77 

ixydul 

4,65 

4,65 

4,77 

3,59 

2,34 

— 

0,24 

— 

0,22 

0,30 

lyd 

0,42 
99,67 

— 

4,54 
400,88 

— 

1.57») 

400,93 

96,94 

99,96 

ilver  schwarz ;  d  krystallislrt. 
inkelrotbbraunes  Pulver. 
Linkler,  fast  schwarz  im  Pulver. 
7St  als  Pulver, 
agnesia. 
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Hermann  prüfte  die  Natur  der  Saure  eines  solchen  Golumbits,  des^ 
sp.  6.  =  6,29,  und  dessen  Pulver  schwarz  war,  und  betrachtete  sie  alslVif- 
niobsHure,  vom  sp.G.  as  5,05.  Später  berichtigte  er  seine  Angabe  dahin,  ds 
die  Säure  des  bairischen  C.  aus  59,58  p.  G.  Unterniobsäure,  9,25  Niobsar 
und  31,17  Tantaisdure  bestehe. 

Oeslen  hat  Hermann *s  Versuche  wiederholt,  jedoch  keine  Tantals)/ 
finden  können. 

Hiergegen  hat  Hermann  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  zu  yertheiJ:'- 
gesucht. 

B.  Nordamerika. 

Nächst  Hatchett  und  Shepard,  der  mit  dem  G.  von  Cbesterfieldeh}?j 
Versuche  anstellte,  hat  Thomson  den  amerikanischen  G.  untersucht,  uodk 
durch  geringeres  sp.  G.  ausgezeichneten  von  Middleion  als  TorrelithuD!^* 
schieden. 


MiddletoD,  Connecticat. 

a. 

b.*) 

c.*) 

d. 

e.«; 

Thomsoo. 

Schli&per.    Hermann. 

Chaodler. 

Oeslea 

Spec.  Gew. 

4,804  . 
73,90 

5,486—5,495       5,80 
78,83             78,22 

5,58—5,59  6,088-6'^ 

UnlerniobsSure 

76,79 

79,8J 

Zinnstture 

— 

0,29 

0,40 

0,60 

0,5« 

Wolframsaure 

— 

— 

Ö,26 

— 

— 

Eisenojydul 

15,65 

1*6,65 

14,06 

48,S3 

45,00 

Manganoxydul 

8,00 

4,70 

5,63 

3,44 

4,5« 

Kupferoxyd 

— 

0,07 

— 

— 

— 

Nickeloxyd 

— 

0,22 

— 

Ca  0,48 

— 

Kalk 

— 

0.45 

»g  0.49 

99,84 

99,86 

Wasser 

0,35 
97,90 

101,21 

99,06 

1. 
Fundort  unbekannt 

H.Rose. 

Grewink. 

Spec. 

Gew. 

5,708 

6,320 

Untern  iobsäure 

79,62 

80,06 

Zinnsäure 

0,47 

0,96 

Eisenoxydul 

46,37 

42,59 

Manganoxydul 

4,44 

5,97 

Kupferoxyd 

0,06 

0,44 

400,96 

400,02 

i)  Pulver  braunrolh. 

t)  Eine  offenbar  verwitterte  Abinderung. 
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mann  hielt  die  Saure  dieses  C,  deren  sp.  G.  =s  4,6  war,  für  ein 
von  Niob-,Unterniob-  und  einer  besonderen  Säure,  die  er  llmensaure 
jnd  auch  im  Yttroilmenit  (S.  Samarskit]  gefunden  zu  haben  glaubte, 
wähnte  er  jedoch  derselben  nicht  mehr,  und  gab  82,38  p.  C.  Unler- 
\  und  17,62  Niobsäure  an,  zugleich  aber  theilte  er  mit,  dass  in  diesem 
I.  C.  Eisenoxyd  enthalten  seien. 

C.    Chanteloub,  Limoges.  ^ 

tallisirt  in  der  Form  des  C.  von  Bodenmais;  das  Pulver  grauschwarz  ; 
6,60—5,727.   Damour. 
Unterniobsäure  78,74 

Eisenoxydul  4  4,50 

Manganoxydul  7,17 

100,41. 

D.   Hermanskär  bei  BjörkskHr,  Kirchspiel  Pojo,  Finland. 
A.  Kordenskiöld. 


Unterniobsäure 

82,5 

Zinnsäure 

1,0 

Wolframsäure 

Spur 

Eisenoxydul 

13,2 

Manganoxydul 

5,5 

102,2 

E,  Umengebirge  bei  Miask^  Ural, 
jr  C.  wurde  zuerst  von  Hermann  untersucht,  nachdem  er  zuvor  als 
zeichnet  worden  war.  Nach  Auerbach  hat  er  die  Krystallform  der 
olumbite.  Später  ist  er  von  Th.  Bromeis  und  von  Oesten  ana- 
rden.  Er  kommt  mit  Samarskit  verwachsen  vor,  von  dem  er  sich 
I  mehr  körnigen  Bruch  unterscheidet. 


a. 

b. 

c. 

Hermann. 

Bromeis. 

Oesten. 

SpQc.  Gew 

5,43—5,73 

5,46< 

5,447. 

Unterniobsäure 

80,47 

78,60 

76,66 

Zinnsilure 

— 

— 

0,42 

Eisenoxydul 

8,50 

42,76 

14,29 

Uanganoxydul 

6,09* 
2,00 

4,48 

7,55«) 

Yttererde 

— 

Magnesia 

2,44 

3,01 

— 

Kalk 

— 

0,75 

0,54 

Uranoxydul 

0,50 

0,56 

0,54 

400. 

100,16 

100. 

;  dem  Verlust. 
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Die  Säure  dieses  G.  ist  nach  H.  Rose  fest  reine  Untermobsäure  mit  Spane 
von  Niob-  und  Woiframsäure. 

F.   Grönland. 

Sehr  reine  und  frische  Abänderung,  deren  spec.  Gew.  =s  5,375  ist. 

Oesiea. 
a.  b.*) 

Untemiobsäure        76,04        77,80 

Zinnsäure  0,39  0,47 

Eisenoxydul  46,91  46,52 

Manganoxydul  4,34  4,95 

Kalk  0,54  0,39 


98,22         99,83 

Sauerstoffverhältniss  ft  :  6. 
A.  B. 

d.  4,07  :  16,09  =»  1  :  4,0  b.  4,96  :  45,62  ==  4  :  3,45 

e,  3,96  :  46,09  =  4  :  4,07  c.  4,59  :  45,58  =  4  :  3,4 
/".      4,43  :  45,75  =  4  :  3,55  d.  4,89  :  45,28  =  4  :  3,4 
g.     4,52  :  45,94  =  4  ;  3,5  c  4,34  :  45,86  =  4  :  3,63 
A.     4,66  :  i5,76  =  4  :  3,38 

t.      4,69  :  44,98  =  4  :  3,46 
i.     4,73  :  45,80  =«  4  :  3,34 

C.  D. 

4,85  :  45,52  =  4  :  3,2  4,48  :  46,30  »  4  :  3,9 

E.*)  F. 

«.     4,62  :  45,97  »  4  :  3,46  a.     4,88  :  45,08  »  4  :  3,08 

6.     5,36  :  45,54  s  4  :  2,9  h.     4,89  :  15,39  s  4  :  3,44 

c.     5,04  :  45,28  s  4  :  3,0 
Das  Sauerstoffverhältniss  ist  daher  sbs  4  ;  3  bis  4  :  4. 

H.  Rose  betrachtet  das  erstere  als  das  ursprüngliche  und  normale  desO- 
lumbits,  ysreil  es  sich  bei  den  äusserlich  reinsten  und  frischesten  YarieUi^ 
(z.  B.  Grönland}  findet. 

Der  G.  ist  dann  eine  Verbindung  von  4  At.  Untemiobsäure  mit  1 .4> 
Eisen-  und  Manganoxydul, 


S:h') 


Damour:  Ann.  Mines  IV.  S^r.  XIV,  443.    J.  f.  pr.  Chem  XLVII,  «85.   -  DiB^t 
J.  d.  Phys.  LXXXVIl,  582.  —  Hermaoii:  J.  f.  pr.  Chem.  XLIV,  «07.  L,  464.  LX"-^ 


I)  a  ein  grosseres  Stück,  h  mehre  kleinere  Stücke. 

t)  Das  Uran  ist  als  @  der  Stture  hinzugerechnet. 

8)  Durch  H.  Rose's  Güte  wardea  mir  die  Resultate  von  noch  nicht  publicirteii  A»V 
sen  mitgetheilt;  doch  behttlt  sich  Derselbe  vor,  die  daraus  folgenden  Schlüsse  io  eiaer^ 
sonderen  Abhandlung  zu  veröffentlichen. 
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3CX,  897.  •—  A.  N Ordens kiöld:  Beskrifning  etc.  p.  89.  -^  Oeslen:Pogg. 
XCIX,  647.  —  H.^Rose  (Awdejew,  Brpmeis,  Grewink,  Jacobson, 
ieper)  :  Pogg.  Ann.  LXIII.847.  LXX,  674.  LXXI,  467.  CIV,  97.  —  Scheerer: 
las.  LXIV,  468.  —  Sbepard:  Am.  J.  ofSc.  XVI.  i20.  —  Thomson:  Rec.  of 
Ic.  IV,  407.  J.  f.  pr.  Chem.  XIII,  J47.  —  Vogel:  Schwgg.  J.  XXI,  60. 

Samarskit  (Uranotantal). 

'epitirt  beim  Erhitzen  ein  wenig,  verglimmt,  berstet  dabei  auf  und 
warzbraun.  Schmilzt  v.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  einem  schwarzen 
liebt  mit  Borax  in  der  äusseren  Flamme  ein  gelblichgrünes  bis  rOth- 
i  der  inneren  ein  gelbes  bis  grünlichschwarzes  Glas,  welches  durch 
undurchsichtig  und  gelblichbraun  wird.  Phosphorsalz  liefert  in  beiden 
eine  smaragdgrüne  Perle ;   Soda  auf  Platinblech  zeigt  Mangangehalt. 

it  sich  gepulvert  durch  Chlorwasserstoflsäure  schwer  aber  vollständig 
,  wobei  eine  grünliche  FlüssiglLeit  entsteht.  Leichter  erfolgt  die  Zer- 
lurch  Schwefelsäure. 

es  von  G.  Rose  zuerst  beschriebene  Mineral  aus  der  Gegend  von 
Ural  ist  von  V.  Perez  (4)  und  Chandler  (S)  unterH.Rose's  Leitung^ 
»äter  von  Hermann  (3,  kryst.  S.,  sp.  G.  s  5|64},  untersucht  worden. 


a. 

b. 

c. 

s. 

s. 

terniobsSure 

• 

55,40 

ilframsäure 

56,38 

56,00 

55,94 

0,48 

56,36' 

insaure 

— 

— 

— 

0,86 

— 

moxyd 

n,46 

46,70 

46,77 

49,88 

Ü 46,63 

lenoxydul 

45,43 

45,90 

45,94 

45,05 

8,87 

Dganoxydul 

— 

— 

— 

0,56 

4,80 

;ererde 

9,46 

44,04 

8,36 

4,94 

43,89 

ik  (An) 

0,98 

4,08 

4,88 

0,44 

— 

gnesia 

0,80 

0,75 

0,75 

0,26 

0,50 

96,8i 

404.44 

99,6« 

Cu  0,07 
96,85 

Oe,La  8,85 
Gittbverl.0,d3 

400,03 
^m  Spuren  von  Kupferoxyd,  aber  keine  Titansilure. 

S.  hat  die  Krystallform  des  Columbits.  Sein  sp.  G.  schwankt;  das 
untersuchten  Stücke  war  5,64  4—5,617—5,680;  spätere  Bestimmun- 
ben  5,625  und  5,717.    (H.  Rose).    Das  von  No.  2  war  5,739—6,746. 

verhalt  es  sich  mit  dem  Gadolinit  von  Ytterby,  dessen  sp.  G.  von 
s  4,226  geht,  und  selbst  an  einzelnen  Parthieen  desselben  Stückes  un- 


ermann  bezeichnet  diesen  Bestandtbeil   als  Niobsäure    mit  geringen  Mengen 
re. 


8»8 

Gleich  dem  Gadeiinit,  Orlbit,  Tschewkinii  und  anderen  Mineralien  le. 
der  S.  beim  Erhitzen  eine  auffallende  momentane  Lichterscbeinung  fN^enic- 
men) ;  H.  Rose  beobachtete  hierbei  keine  stärkere  Luftentwicklung  aus  ik 
Apparat ,  als  in  gleichem  Fall  beim  Gadolinit  und  dem  Cbromoxyd.  Nach  c^ 
Verglimmen  zeigt  er  eine  geringere  Dichtigkeit.  Z.  B. 
vorher  Btcbber 

Spec.  Gew.  5,647  6,485-5,407—5,373 

5,715  5,373 

Umgekehrt  verhalten  sich  Gadolinit  etc.    Der  Verlust  an  absolutem  Gewicht  ^ 
hierbei  unbedeutend. 

Heber  die  Constitution  des  Samarskils,  in  welchem  Uranoxyd  undCntff- 
niobsäure  die  elektronegativen  Bestandtheile  sind,  dürfen  wir  H.  Rose*sXc- 
theilungen  erwarten.  Vorläufig  gestatten  wir  uns  nur,  seine  Ansicht  hieraiir 
zusprechen,  dass  der  S. 

sei,  d.  h.  die  Constitution  des  Columbits  besitzt. 

Yttroilmenit.  Von  gleichem  Fundort  (Umengebirge  bei  Miask).  Worif 
von  Hermann  anfänglich  für  Ytlrotantalit  gehalten^  später  aber,  als  er  :& 
metallische  Säure  als  verschieden  von  der  Tantalsäure  erkannte,  und  sie  :> 
eine  besondere  neue  Säure  hielt,  mit  jenem  Namen  bezeichnet. 

Decrepitirt  beim  Erhitzen,  giebt  etwas  Wasser,  und  wird  braun.  £r^ 
von  Hermann  mehrfach  untersucht  worden. 


t. 

«. 

Ilmensaure 

64,33 

67,84 

Titansaure 

— 

5,90 

Uranoxydul 

5,64 

4,87 

Eisenoxydul 

8,06 

43,64 

Hanganoxydul 

4,00 

0,34 

Yttererde 

19,74 

48,30 

Ceroxydul  u.  Lanthanoxyd 

4,50«) 

2,87 

Kalk 

2,08 

0,50 

Wasser 

4,66 

— 

101,04  100,57 

Eine  dritte  von  Hermann  angeführte  Analyse  ist  offenbar  die  erste,  ^ 
dem  Unterschiede,  dass  darin  1,50  p.  C.  Titansäure,  aber  weder  Ger,  noch  Lan- 
than, noch  Zirkonsänre  vorkommen. 

Die  Yttererde  bat  nach  H.  ein  sp.  G.  »  5,0,  und  ihr  Aeq.  ist  s  561,1.  ^ 
grösser  als  das  der  Y.  aus  Gadolinit ,  mit  welcher  sie  aber  im  Verfaaltoi  Qb^' 
einstimmt. 


i)  Nebst  Titanstture  und  Zirkonstture. 


89» 

Uroiloienit  hat  gleichfalls  die  Krystallform  des  Golumbits.  Na^h  G. 
H.  Rose  ist  er  identisch  mit  dein  Samarskit.  Sein  sp. G.  ist  nach 
1  s  5,398—5,45,  nach  H.  Rose  5,703,  UQd  nach  dem  Glühen  5,454. 
se  hat  gezeigt,  dass  die  Existenz  eines  Umeniums  und  einer  Urnen- 
Begründung  entbehren ,  und  dass  ein  Gemenge  von  Niob-  und  Wolf- 
iie  Eigenschaften  der  angeblichen  llmensäure  habe.  Er  prüfte  den 
itHermann's,  fand  darin  Niob-  und  Wolframsäure ,  jedoch  keine 
,  und  glaubt,  dass  Herrn ann's  Angaben  über  die  Menge  des  Urans 
ttererde  nicht  richtig  seien. 

lann  behauptet  dagegen  die  Existenz  der  Ilmensäure  iu  dem  von  ihm 
en  Mineral,   welches  auf  anderen  Gruben  als  der  Samarskit  vor- 

mann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIU,  87.  XXXVUI,  ii9.  XL,  474.  XUI,  489.  XLIV, 
4  76.  LXVIII,  96.  —  G.  Rose:  Pogg.  Ann.  XLVIII,  556.  —  H.  Rose:  Ebendaa. 
57.  LXXII,  469.  LXXIII,  449.  u.  Privalmittheilung. 

Yttrotantalit. 

beim  Erhitzen  Wasser,  wobei  der  schwarze  gelb  wird.  Wird  durch 
iss  und  entwickelt  dabei  Spuren  von  Fluor.  Ist  v.  d.  L.  unschmelz- 
sich  in  Phosphorsalz  anfangs  unter  Abscheidung  von  Tantalsäure, 
schw^arze  von  Ytterby  im  Reduktionsfeuer  ein  schwach  rölhliches,  der 
I  der  gelbe  ein  grünes ,  der  von  Finbo  und  Kararfvet  ein  von  Eisen 
rlas  geben.  Mit  Soda  auf  Platin  zeigt  sich  Manganreaktion. 
von  Säuren  nicht  angegriffen.  Ekeberg  entdeckte  dieses  Mineral 
Irin  enthaltene  Tantalsäure ,  undRerzelius  gab  später  eine  Reihe 
en  desselben.  H.. Rose  hat  auch  den  Y.  neuerlich  zum  Gegenstand 
er  Untersuchungen  gemacht^  welche  jedoch  erst  zum  kleinsten  Theil 
worden  sind.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass  die  Säure  des  Minerals 
ure  ist. 

A,   Ytterby,  Schweden. 
4.    Aeltere  Analysen  von  Berzolius. 


a. 

b. 

c. 

Schwarzer. 

Braunschwarzer.          Gelber. 

Tantalsäure 

57,00 

5<,81 

59,50 

60,42 

Wolframsäure 

8,25 

2,59 

4,25 

4,04 

Yttererde 

20,25 

38,52 

29,90 

29,78 

Kalk 

6,25 

3,26 

3,29 

0,50 

Uranoiyd 

0,50 

\,\\ 

3,23 

6,62 

Eisenoxyd 

3,50 

0,56 

2,72 

4,15 

95,75         97,85         99,89         99,21 
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Die  Wolframfläure  war  in  b  und  cß  zinnhaltig.  Der  schwane  Y.  var 
beim  Glühen  5,74  p.  G.  Wasser^  der  gelbe  i,85  p.G.  Von  dem  braunen Ttr- 
ren  solche  Stücke,  welche  ihre  Faii>e  behielten,  8,72  p.  C,  solche,  «e  / 
gelblich  wurden,  6,06  p.  G.  Wasser. 

9.    Neuere  Analysen. 

1.  Schwarzer  Y.  vom  sp.  G.  5,67.  Verlor  beim  Glühen  3,9—4,86— 5,5ipC 
wobei  er  (ohne  Feuererscheinung}  gelblichbraun  wurde ,  und  ein  sp  s 
as  6,4  annahm.  Peretz. 

2.  Sp.  G.  =5  5,458.  Analyse  von  Chan d  1er. 

3.  Gelber  Y.,  v.  d.  L.  gelbbraun  werdend,  durch  Schwefelsäure  Ihcilwf^ 
zersetzbar.  Sp.  G.  =  5,810.  Potyka. 

Sammtlich  in  H.  Rose^s  Laboratorio  untersucht. 


*.') 

i. 

s. 

Tantalsaure 

55,80 

57,87 

55,60 

Wolframsfture 

0,57 

1,85 

0,49 

Zinnstture 

— 

0,40 

0,10 

Yttererde 

80,8» 

18,64 

85,58 

Ceroxydul 

— 

— 

1,85 

Uranoxydul 

8,75 

5,10 

7,00 

Kalk 

7,48 

4,78 

3,60 

Magnesia 

1,33 

0,75 

0,19 

Eisenoxydul 

5,96 

4,88 

0,77 

Kupferoxyd 

0,40 

0,69 

0,43 

Wasser 

4,86 

6,00     . 

4,11 

400,07  400.  99,67 

Der  von  Hermann  beschriebene  und  untersuchte  Y.  vom  Umeng^r^i^ 
von  ihm  später  als  Yttroilmenit  bezeichnet  worden. 

lieber  die  Zusammensetzung  der  Yttrotantalite  sind  die  Mittheilun^^ 
Boschs  noch  zu  erwarten. 

Berzelitts:  Schwgg.  J.  XVI,  454.  —  Chaodler.    Polyka:  des  Ulitom Di^ 
tation.  S.  Fergusonit.  —  Peretz  (H.  Rose)  :  Pogg.  Ann.  LXXII,  455. 

Fergusonit. 

V.  d.  L.  unschmelzbar,  giebt  mit  den  Flüssen  nur  schwer  Gläser,  ^f^^ 
in  der  Hitze  gelb  erscheinen.  Das  mit  Phosphorsalz  wird,  wenn  es  gesatligtc^ 
im  Reduktionsfeuer  röthlich.  Bei  der  Reduktionsprobe  mit  Soda  giebt  er  Zia»- 
körner. 


4)  Wurde  im  geglühten  Zustande  analysirt,  und  ist  das  Resultat  hier  auf  den  ait^ 
Wassergehalt  von  4,86  p.  G.  berechnet. 
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s  seltene  Mineral  (von  Kikertaursak,  Grönland)  enthält  nach : 
Hartwall.    Weber.        Sauerstoff. 
48,84 


Untemiobsäure 

Zinnsäure 

Zirkonsäure 

Yttererde 

Ceroxydul 

üranoxydul 

Eisenoxydul 


47,75 
4,0Ö 
3,02 

41,91 
4,68 
0,95 
0,31 


0,35 
6,93 
38,61 
3,05 
0,35 
1,33 


99,62         99,46 


Weber*s  Analyse  könnte  man  die  Formel 


rtwall:  K.  Vet.  Aead.  Handl.  4828.  467.  Pogg.  Ann.  XVI,  479.  —  Weber; 
nittheilnng  von  fl.  R o 8 e  in :  Potyka  Untersuchungen  einiger  Mineralien.  Inau- 
issertation.  Berlin  4859.  S.  59. 

Tyrit. 

annten  Forbes  und  Da  hl  ein  norwegisches  Mineral,  welches  in  der 

Arendal  vorkommt,  und  nicht  n^essbare,  doch  wahrscheinlich  vier- 

[^rystalle  bildet,  die  eine  deutliche  Spaltungsfläche  zeigen,  und  deren 

7.  Ä  5,13 — 5,30—5,36—5,56   angegeben   wird.     Nach  Bondi  und 

tt  stimmt  die  Form  mit  der  des  Fergusonits  überein,  und  das  spec.  G. 

etzterem  ss  5,555. 

spitirt  beim  Erhitzen,  giebt  Wasser,  und  förbt  sich  hell  grünlich  gelb. 

lüssen  reagirt  er  auf  Uran  und  Eisen. 

on  Hampemyr.  Forbes. 

on  Helle.  Derselbe. 

Tyrit  bezeichnetes  norwegisches  Mineral,    schwarz,   nicht  spaltbar^ 

}.  =  5,124.    Decrepitirt  stark  beim  Erhitzen  und  wird  bräunlichgelb. 

d  durch  Schwefelsäure  vollkommen  zersetzt.  Potyka. 


4. 

2. 

S. 

Uaterniobsäure 

44,90 

44,48 

43,49 

Thonerde 

5,66 

3,55 

VV    1,35 

Zinnsäure 

— 

— 

0,09 

Zirkonsäure 

— 

2,78 

0,80 

Yttererde 

29,72 

27,83 

3<,90 

Ceroxydul 

5,35 

5,63 

3,68 

Lauthanoxyd 

— 

<,47 

(»b    0,4« 

Uranoxydul 

3,03 

5,99 

4,12 

Eisenoxydul 

6,20 

2,4< 

1,12 

Kalk 

0,81 

1,68 

1,95 

Kali 

— 

— 

7,23 

Wasser 

4,52 

4,66 

3,71 

100,19         100,18        100,20 


Uberg^s  Mineralcheinie. 
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Hiernach  differiren  diese  Substanzen  in  dem  Grade  ^  dass  man  nicfati«. 
ob  sie  Gemenge  oder  schon  zersetzte  Büneralien  sind.  Auch  dürften  die  Änah* 
sen  von  Forbes,  schon  wegen  des  angeblichen  ThonerdegehaltSi  einer  Wie- 
derholung bedürfen.  Fasst  man  in  dem  kalihaltigen  Minerat  Nr.  3  den  Saueßd 
der  S£luren  und  den  der  Basen  zusammen,  so  ist  der  eine  wie  der  andere  ei^ 
dreimal  so  gross  wie  der  des  Wassers ,  so  dass  man  seine  Zusammensetsq 
durch 

ft^Sb  +  aq 
bezeichnen  könnte. 

Forbes:  Dana  I  Suppl.  PbU.  Mag.  IV.  Ser.  XUI,  94.   J.  f.  pr.  Chem.  LXVI,  44i- 
Kenngott:  Pogg.  Ann.  XCVIl,  622.  CIV,  830.  —  Potyka:  S.  Fergusonit. 

Pyrochlor. 

F.  von  Fredriksvärn  wird  v.  d.  L.  hellbfaungelb ,  und  schBiilzt seb 
schwer  zu  einer  schwarzbraunen,  schlackigen  Hasse.  Giebt  mit  Borax  ein  ro'> 
gelbes  Glas,  welches  im  gesättigten  Zustande  unter  der  Abkühlung  unklar  ^rc 
im  Beduktionsfeuer  dunkelroth  erscheint,  und  sich  zu  einem  graublauen  Eos.'- 
zuweilen  mit  Streifen  von  reinem  Blau,  flattern  lässt.  Die  Phosphorsalzperle  ms 
der  Hitze  gelb,  nach  dem  Erkalten  grün,  im  Reduktionsfeuer  dunkelroth is« 
Violette.  Mit  Soda  erhält  man  Manganreaktion  (Berzelius,  Wöhler). 

P.  von  Miask  verglimmt  beim  Erhitzen,  wird  v.  d.  L.  gelb,  ist  unscinaeii- 
bar  und  färbt  die  äussere  Flamme  rothgelb.  Das  Boraxglas  ist  beiss  rothpe^'* 
kalt  farblos,  bei  Sättigung  unklar  und  gelblich-  bis  röthlichgrau.  Die  Phos|>b^> 
salzperle  ist  im  Oxydationsfeuer  gelb ,  wird  im  Beduktionsfeuer  donkelhnsi- 
roth ,  und  nach  dem  Behandeln  mit  Zinn  violet.  Giebt  keine  ManganreaktA& 
G.  Rose. 

P.  vonBrevig.  Giebt  beim  Erhitzen  viel  Wasser,  verglimmt  nidit.  Bö- 
girt  gleich  dem  von  Fredriksväm  auf  Uran  und  Mangan. 

Der  P.  wird  von  concentrirter  Schwefelsäure  zersetzt  {der  von  ^^. 
schwieriger) .  Unter  Entwicklung  von  Fluorwasserstoffsäure  tritt  beim  Er»^*' 
men  plötzlich  eine  heftige  Reaktion  ein,  und  das  Ganze  erstarrt  zu  einer  wetssi 
aufgequollenen  Masse. 

Wohl  er  untersuchte  zuerst  (4826)  den  P.  von  Fredriksväm,  und  glau^ 
ihn  für  ein  Titanat  von  Kalk,  Ger,  Uran  etc.  halten  zu  dürfen.  Später  üben^ofa 
er  sich,  dass  neben  Titansäure  auch  viel  Tantalsäure  vorhanden  ist.  Dann  ^ 
deckte  er  im  P.  von  Miask  einen  Gehalt  an  Thorerde,  während  die  S.^J' 
Tantalsäure  neben  wenig  Titansäure  war,  worauf  H.  Rose  zeigte,  dass  dieS^ 
dieses  P.  aus  Niobsäure  und  ziemlich  viel  Titansäure  nebst  etwas  Wolframsäsr 
besteht.  Von  dem  wasserhaltigen  P.  von  Brevig  konnte  Wohl  er  ntn  ^ 
kleine  Mengen  untersuchen ;  auch  in  ihm  fand  er  Thorerde. 

Im  J.  4844  suchte  Hermann  durch  eine  neue  Untersuchung  zu  he^Ktsst- 
dass  der  P.  von  Miask  keine  Thorerde,  dagegen  Zirkonsäure  und  etwas  Üt-  ' 
enthalte,  wogegen  Wähler  und  Berzelius  die  Anwesenheit  jener  von  neaee 
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;eD.   In  einer  spälereo  Analyse  He rma nn's  fehlt  aber  die  Zirkonsäure 
das  Lithion. 

;e    ungenügende    Analysen   des    P.    Ton  Fredriksvttni    rtthren    von 
er. 

[lordamerikanische  Mi  kr  olith  ist  nach  Teschemacher  Pyrochlor. 
ihm  sind  nur  unvollkommene  Untersuchungen  vorhanden. 

4.    Pyrochlor  von  Fredriksvärn. 


Wöhler. 

H*y 

et. 

a. 

b. 

Niobsäure 
Titansäure 

69  7Ä 

53,10 

59,00«) 

VAI|  /  il 

20,20 

18,33 

Zinnsdure 

0,61 

— 

— 

Ceroxyd 

6,80 

— 

Spur 

Uranoxydul 

5,18 

2,35 

0,70») 

Eisenoxyd 

8,16 

Manganoxydul 

2,76 

— 

— 

Kalk 

12,85 

19,45 

16,73 

Magnesia 

— 

— 

— 

Natron 

— 

— 

5,63 

Fluor 

Spur 

— 

— 

Wasser 

4,20 

0,80 

0,80 

97,30         97,10         101,19 
2.   Pyrochlor  von  Brevig. 


Sp.  G. 

=  3,802. 

Wdhier. 
a.                        b. 

Niobsäure 

67,02 

67,77 

Titansäure 
Ceroxyd  1 
Thonerde  j 

geringe  Menge 
5,16 

üranoxyd 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalk 

Natron 

4,60 
1,33 
1,69 
9,88 
? 

5,71 
10,13 

Wasser 

7,06 
96,74 

7,42 

i  und  Titansäare  enthaltend, 
st  Mangan  und  Zinn. 
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3. 

Pyrochh 

ir  von  Uiask. 

1 

SVöhler. 

Harmano. 

Sp.G.  «4,320.  G.Rose. 

4,203. 

b. 
62,25 

4,280. 

Niobsäure ) 
Titansäure 

67,37«) 

c. 
60,83 

2,23 

4,90 

Zirkonsäure 

— 

5,57 

— 

Yttererde 

0,84 

0,70») 

0,94 

Thonerde 

_ 

^^_ 

Ceroxyd 

43,4& 

3,32 
2,00 

45,23 

Lanthanoxyd 

— 

Eisenoxydul 

4,28 

5,68*) 

2,23 

Manganoxydul 

0,44 

— 

— 

Kalk 

40,98 

43,54 

9,80 

Magnesia 

— 

— 

4,46 

Natron 
Kali 

5,29 

3,72*) 

3,62 
0,65 

Fluor 

3,23 

nicht  best. 

2,24 

Wasser 

4,46 

0,50 

— 

103,41  99,51  101,87 

Hermann  bestimmte  später  die  60,83  p.  G.  als  14,68  Niobsäure  und  46.1 
Unterniobsäure. 

4.  Pyrochlor  (Mikrolith)  von  Chesterfield,  Massachusets. 

Sp.  G.  «  5,405.  Bayer. 

a.  b. 

Shepard.  Hayes. 


Niobsäure 

75,70 

79,60 

Wolframsäure 

— 

Uranoxydul 

7,42 

6  2,24 ») 

Yttererde 

— 

Eisenoxyd 

— 

0,99 

Kalk 

44,84 

40,87 

Wasser 

2,04 

— 

Blei 

— 

4,60 

Zinn 

— 

0,70 

400. 

95,97 

i)  NachH.  Rose  etwas  Wolframsäure  enthaltend;  ausserdem  fand  W.  kleioe  3iesS" 
Zinnstfure  und  Magnesia. 
S)  Manganhaltig. 
9)  Oxyd. 

4)  Nebsl  Lithion. 

5)  Manganhaltig. 


yv 
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erfordert  der  P.  wiedeiiiolie  Untersuchungen,  ehe  man  daran  denken 

e  Constitution  festzustellen.  -. 

dem  Mikrolith  vermuthete  Berzelius,  es  möge  Yttrotantalit  sein. 

yes:  Am.  J.  of.  Sc.  XL  VI,  458.  464.  —   Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXI,  94. 
LXVIU,  96.  —  H.  Rose:  Pogg.  Ann.  LXXII,  475.  —  Shepard:  Am.  J.  of  So. 
[,  388.  —  Wöhler:  Pogg.  Ann.  VIl,  447.  XXVII,  80.  XIVIII,  88.  Ann.  d.  Chem. 
rm.  LXI,  264. 

P.   Titanate. 

1.  Einfache. 

Perowskit. 

L.  unschmelzbar;  giebt  mit  Borax  in  der  inneren  Flamme  bei  gros- 
atz  der  Probe  ein  braunes  Glas ,  welches  auch  nicht  durch  Zinn  violet 
;  Phosphorsalz  unter  gleichen  Umständen  eine  in  der  Hitze  graugrUne, 
Abkühlen  violette  Perle.  (6.  Rose.) 

von  Chlorwasserstoffsäure  wenig  angegriffen,  von  Schwefelsäure  beim 
nter  Ausscheidung  von  schwefelsaurem  Kalk  zersetzt. 
)  s  e  beschrieb  und  prüfte  zuerst  dieses  in  Würfeln  krystallisirte  Mine- 
SS  in  der  Gegend  von  Achmatowsk  am  Ural  gefunden  worden  war. 
Datowsk  bei  Slatoust,  Ural.    Sp.  G.  =  4,017.  (G.  R.)    a)  Schwarzer, 
»bson.     6)  Brauner.  Brooks. 

slengletscher  bei  Zermatt  am  Monte  Rosa.  Sp.  G.  =s  4,038.  Damour. 
>burg  am  Eaiserstuhl.  Sp.  G.  =  4,02.  Seneca. 


J.*) 


«.•) 


a. 

b. 

Titansäure 

68,96 

59,00 

59,23 

59,12 

Kalk 

39,20 

36,76 

39,92 

35,81 

Magnesia 

— 

0,11 

— 

— 

Eisenoxydul 

2,06 

4,79 

1,14 

6,11 

100,22  100,66       100,29       101,04 
r  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säure  =  1  :  2  ist,  so  ist  der  P.  ein- 
nsaurer  Kalk,  dem  ein  w^enig  des  isomorphen  titansauren  Eisen- 
agnesia)  beigemischt  ist, 

Ca  ti 
1  At.  Titansäure  =r  500  =  58,82 
1    -    Kalk  =r  350  =  41,18 


850      100. 
areichsten  Abänderung,  der  vom  Kaiserstuhl,  ist  die  Mischung 
feti  +  8  Cati 


I  zweier  Analysen. 


4^ 

9  ki.  Titanstare    »  4500  »  58,67 

8  -    Kalk  »  2800  »  86,43 

4    -    Eiaeiioxydul  »    480  —     5,80 
7750      400. 

Brooks  U.Jacobson:  Pogg.  4oq.  UCn,  596.  —  Damoar:  Ann.  llifl«  FT' S& 

VI,  512.  —   G.  Kose:  Pogg.  Aqo.  XLVin,  558.  —   Seneca:  Aoo.  Chem. Fte 
CIV,  371. 

y.  d.  L.  unschmelzbar;  rundet  sich  im  Heduktionsfeuer  etwas  an  den  En- 
ten. (Das  T.  von  Uddewalla  ist  nach  Plantamour  schmelzbar.)  Reagirtiii 
den  Flüssen  auf  Eisen ;  die  Phospfaorsalzperle  wird  in  der  inneren  Flamme  n» 
oder  braunrotb ,  und  nach  der  Behandlung  aul  Ejohle  mil  Zinn  violet.  Zeifti^' 
Soda  und  Salpeter  häufig  Manganreaktion. 

Chlorwasserstoffsl^ure  löst  das  feine  Pulver  mehr  oder  minder  leicht  ad  it' 
Hinterlassung  von  Titansäure.  Die  Aufläsung  ist  meist  gelb  gefärbt  und  e&tb: 
dann  Eisenoxyd  und  Oxydul. 

Durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  nimmt  es  eine  dunieibte 
Farbe  an 9  welche  durch  Zusatz  von  Wasser  verschwindet,  indem  TiUnsir 
unaufgeläst  bleibt  ^ ) . 

Wird  T.  gepulvert  mit  Chlorwasserstoffsäure  und  Kupfer  in  verschlosseDcc 
Gefässen  behandelt,  so  löst  es  sich  oft  vollständig,  oft  mit  ZurUcklassuns  ^ 
ein  wenig  Titansäure,,  zu  einer  violetrothen  Flüssigkeit  auf,  welche  nebeDK^- 
pferchlorttr  Eisenchlorttr  und  Titanoxyd  enthält. 

In  Wasserstoffgas  geglüht,  verliert  es  um  so  mehr  an  Gewicht  (5—29 pC 
je  reicher  es  an  Eisenoxyd  ist;  hierbei  bleibt  ein  grauer  Rückstand,  aus  wer 
chem  Säuren  metallisches  Eis^i  aufläsen ,   und  eine  schwarze  Masse  zartickkr 
sen,  welche  beim  Glühen  an  der  Luft  sich  in  gelbliche  oder  räthliche  eisenhaib:'^ 
Titansäure  verwandelt. 

ImJ.  1791  bemerkte  Gregor  in  einem  magnetischen  Eisensand  voDMeoaco* 
in  Com  wall  die  Gegenwart  eines  Metallkalks  von  unbekannter  Natur.  DreiJat'^ 
später  bewies  Klaprothdie  Identität  desselben  mit  der  von  ihm  im  Rutil  e*^ 
deckten  Titansäure.  Er  analysirte  den  Menaccanit,  das  derbe  T.  von  Aschaffes- 
burg, die  Kömer  von  Ohlapian  in  Siebenbürgen  (Nigrin) ,  den  Iserin  uod  ^- 
schwarzen  Eisensand  von  der  finischen  OstseekUste.  Cordier,  Yauque.- 
und  Berthier  stellten  gleichfalls  Untersuchungen,  besonders  des  vulkanisch 
Eisensandes  an.  Jedoch  erst  durch  H.  Rose  (1824)  erlangten  die  Analy^D  l&' 
verlässigkeit.  Man  verdankt  ihm  die  Zerlegung  des  T.  von  derberwieseußJ'^^ 
Egersund,  so  wie  Versuche,  die  relative  Menge  beider  Oxyde  des  Eisens «» • 
zu  bestimmen.  Im  J.  1829  erschien  eine  wichtige  Arbeit  von  Mos  ander  flp^ 
die  Zusammensetzung  dieser  Mineralien ,  und  die  erste  Ansicht  über  die  O^ 


4)  Der  Colambtt  verhält  sich  ähnlich. 
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leradben,  welche  um  so  griteseres  Interesse  darbot,  als  er  zuerst  das  von 
e  als  isomorph  mit  dem  Eisenglanz  erkannte  T.  vom  Ilmengebirge  bei 
Anlass  analysirte.  Wir  verdanken  ihm  die  Beobachtung,  dass  Zinnsäure 
gnesia,  besonders  letztere,  im  T.  vorkommen.  Später  erwarb  sich 
»eil  Verdienste  um  die  Kenntniss  einzehier  Art^i  von  T.,  und  durch  ihn 
festgestellt,  dass  das  von  Mohs  als  axotomes  Eisenerz  bezeichnete  und 
englanz  krystallisirte  Mineral  von  Gastein  gleichfalls  ein  Titaneis^  und 
m  einem  sdiir  hohen  Titangehalt  sei.  Diesen  Arbeiten  folgte  eine  Reihe 
*  von  Delesse,  Harignac,  Plantamour  etc., 
sse  Untersuchungen  haben  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Analysen  ge- 
Allein  sie  haben  zugleich  erwiesen ,  dass  der  Name  Titaneisen  auf  Sub- 
von  sehr  verschiedener  Zusammensetzung  bezogen  wird ,  die ,  obgleich 
sehend  Eisen ,  Titan  und  Sauerstoff  enthaltend ,  in  der  relativen  Menge 
tandtheile  ungewöhnliche  Schwankungen  zeigen ,  indem  die  Titansäure 
^.nalysen  von  60  bis  auf  40  p.C.  heruntergeht. 

r  Mosander  hatte  allein  H.  Rose  die  Menge  des  Eisenoxyds  und  Oxy- 
der Auflösung  des  T.  von  Egersund  direkt  zu  bestimmen  gesucht.  Ho- 
r  selbst  ermittelte  das  Verhältniss  jener  durch  Rechnung,  indem  er  den 
tsverlust  des  T.  in  Wasserstoffgas  zum  Grunde  legte,  eine  Methode, 
keiner  Genauigkeit  fähig  ist.  Einer  anderen  direkten  Methode  bediente 
iter  V.  Kobell.  Allein  die  Resultate,  welche  diese  Chemiker  bei  einem 
mselben  T.,  dem  von  Egersund,  erhielten,  weichen  beträchtlich  von  ein- 
ib,  da  die  procentischen  Zahlen  folgende  sind : 

nach  H.Rose.       Mosander.       v.  Kobell. 

Eisenoxyd  42,70  23,2—29,4  28,6 

Eisenoxydul       43,57  27,2—29,2  27,9 

e  derbe  Beschaffenheit  dieses  T.  liess  die  Yermuthung  einer  ungleichen 
nensetzung  zu ,  allein  noch  grössere  Differenzen  hat  das  krystallisirte  T. 
oengebirge  gegeben,  indem  es  enthalten  soll : 

nach  Mosander.      Delesse. 
Eisenoxyd  10,7—11,7  40,7 

Eisenoxydul         35,3—37,8  14,1 

ele,  besonders  spätere  Untersuchungen  haben  überhaupt  diesen  Punkt 
ht  untersucht,  seitdem  H.  Rose  die  Ansicht  vertheidigt  hatte,  dass  die 
)  Grösse  des  Oxyd-  und  Oxydulgehalts  von  der  Ausführung  der  Analyse 
;e ,  dass  im  T.  überhaupt  kein  Eisenoxydul  enthalten  sei ,  sondern  Eisen- 
1  Verbindung  mit  Titanoxyd,  welches  letztere  sich  beim  Auflösen  zu 
iure  oxydire ,  wodurch  eine  gewisse  Menge  Eisenoxyd  zu  Oxydul  redu-« 
jrde. 

I  indessen  diese ,  namentlich  zur  Erklärung  der  Isomorphie  der  T.  mit 
isenglanz,  sehr  wohl  geeignete  Ansicht,  welche  auch  fast  allgemein  ange- 
ln wurde,  mit  mehreren  Versuchen  v.  KobelTs  im  Widerspruch  steht, 
e  ich  in  neuerer  Zeit  eine  Reihe  von  T.  analysirt,  und  dabei  insbesondere 
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auf  den  Sauerstoffgehalt  Rücksicht  genommen.  Das  Resultat  dieser  Unler- 
suchung  Ist : 

Die  krystallisirten  T.  und  die  grosse  Mehrzahl  der  Übrigen  geben  bei  der 
Analyse  immer  auf  1  At.  Titansäure  1  At.  Eisenoxydul.  Letzteres  ist  immer  wm 
Theil  durch  Magnesia  ersetzt,  und  in  dem  krystallisirten  T.  von  Layton  ist 
sogar  4  At.  derselben  gegen  1  At.  Eisenoxydul  vorhanden.  Hiernach  ist  iät 
Ansicht  H.  Rose's,  das  T.  sei  »  ft,  wo  R  «  Fe  und  Ti,  nur  dann  zulSssg. 
wenn  man  die  Existenz  eines  analog  zusammengesetzten  MagnesiumsesquioxT(b 
annimmt.  Und  da  man  hierfür  keinen  Grund  hat,  so  muss  die  Consiitutioii  der 
T.  in  dem  Sinne  Mosander's  aufgefasst,  das  Eisenoxydul  nidit  als  ein  Produkt 
sondern  als  ein  Restandtheil  betrachtet  werden. 

Ausser  diesen  T.  von  normaler  Zusammensetzung  finden  sich  Kömer  lud 
derbe  Massen ,  welche  davon  abweichen.  Es  muss  durch  vermehrte  Anal}?« 
entschieden  werden ,  ob  dieselben  eigenthUmliche  Verbindungen  oder  Gemeo^ 
sind. 

Wir  werden  die  Resultate  Anderer,  in  welchen  auf  die  beiden  Oxyde  de 
Eisens  keine  Rücksicht  genommen  ist,  im  Nachfolgenden  zunächst  so  anfUirefi. 
wie  die  Analyse  sie  ergeben  hat,  d.  h.  die  Menge  des  Titans  als  Säure,  des 
Eisens  als  Oxyd.  Ihre  Rerechnung  lassen  wir  dann  in  der  Weise  folgen ,  da» 
wir  darin  Feti,  und  den  Rest  des  Eisens  als  Oxyd  annehmen.  *) 

A.    Titaneisen  von  normaler  Zusammensetzung. 

I.   Titan  saures  Eisenoxydal. 

1.  St.  Christophe  bei  Rourg  d*Oisans  im  Dauphin^  (Crichtonit).  Im  fünfiack 
schärferen  Rhomboeder  krystallisirt ,  von  Rerzelius  als  Titaneisen  er- 
kannt, sp.  G.  =  4,727.  Marignac.') 

2.  Ingelsberg  bei  Hofgastein  im  Pinzgau.  (Axotomes  Eisenerz,  Mohs.  Kibde 
lophan,  Kobell.)  Krystallisirt;  nicht  oder  höchst  schwach  magnetisch. 
a)  sp.G.  SB  4,661.  v.  Kobell.    b)  sp.G.  ss  4,689.  Rammeisberg. 

3.  Rio  Chico,  Prov.  Antioquia,  Neu-Granada.  Kömer  aus  dem  Gold-  uixi 
Platinsand.   D  a  m  o  u  r. 

4.  2.  3. 


•. 

b. 

Titansaure          52,27 

59,00 

53,03 

57,09 

Eisenoxyd            1,20 

4,25 

2,66 

— 

Eisenoxydul        46,53 

36,00 

38,30 

42,12 

Manganoxydul       — 

1,65 

4,30 

0,80 

Magnesia                — 

— 

1,65 
99,94 

100,01 

100. 

100,90 

4)  Meine  Resultate  sind  fast  immer  das  Mitlei  mehrerer  Analysen. 

5)  Wollaston  und  Drappiez  gaben  darin  Zirkonslure  an,  und  es  scheint,  dais«A 
Zirkon  anter  gleichem  Namen  von  ihnen  beschrieben  und  untersucht  sei. 


409 

Wird  in  4  und  2b  die  kleine  Menge  Eisenoxyd  abgezogen,  Mangan  und 
gnesia  aber  in  Eisenoxydul  verwandelt,  so  erhält  man  : 

Titansäure  52,90  53,72 

Eisenoxydul  47,10  46,28 

400.  100. 

irnach  sind  diese  beiden  T.  im  Wesentlichen  titansaures  Eisenoxydul, 

Peti 
1  At.  Titansäure     »  500  =  52,63 
1    -  Eisenoxydul  =  450  =  47,37 
950       100. 
Die  kleine  Menge  Eisenoxyd  ist  vielleicht  wie  in  folgenden  T.  als  solches 
in  enthalten ,  obwohl  der  Säureüberschuss  der  Analysen  die  Yermuthung  er- 
ckt,  es  dttrft&als  titansaures  Eisenoxyd,  l^eti',  darin  enthalten  sein, 
em  der  Sauerstoff  sämmtlicher  Basen  sich  zu  dem  der  Säure  verhält, 
in  1  «=  1  :  1,95,  in  2b  =  1  :  1,93. 
Auch  No.  3  ist  wohl  hierher  zu  rechnen ;  obwohl  der  Sauerstoff  von  Basis 
I  Säure  s  40,15  :  22,84  »  1  :  27«,  so  dass  daraus 

te»  Ti« 
en  würde. 

II.  Isomorphe  Mischung  von  titansaurem  Eisenoxydul  and  Utansaarer  Magnesia. 

.  Layton^s  Farm  im  Staat  New- York.  Krystallisirt,  von  braimschwarzem  Pul- 
ver, nicht  magnetisch,  sp.  6.  =  4,293  —  4,313.  Rammeisberg. 


Sauerstoff. 

Titansäure 

67,71 

28,04 

Eisenoxydul 

26,82 

5,951 

Magnesia 

13,71 

5,48>n,68 

Manganoxydui 

0,90 

0,2o) 

99,14 
jes  ganz  eisenoxydfreie  T.  ist  eine  isomorphe  Mischung  von  1  At.  titan- 
irem  Eisenoxydul  und  1  At.  titansaurer  Magnesia, 

tefi  -f.  Ägti, 

2  At.  Titansäure     «1000  =  58,82 

1    -    Eisenoxydul  =    450  =  26,47 

1    -    Magnesia       =    250  =  14,71 

1700        100. 

III.    Isomorphe  Mischaogen  von  UtMnsaurem  Eisenoxydul  und  von  Eisenozyd. 

mteti  +  nPe 
Hierher  gehört  die  grosse  Mehrzahl  der  Titaneisen. 

.  Egersund,  Norwegen.  Derb,  von  fast  schwarzem  Pulver,  o)  Stark  magne- 
tisch, sp.G.  SS  4,74— 4,75.   H.  Rose,     b)  Theilweise  magnetisch,  sp.  G. 
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OB  4,787.  Hosander.    c)  v.  Kobell.    d)  Nkblmagnetisdi,  sp.  G.= 
4,7i4— 4,791.  Rammeisberg. 

2.  Krageröe,  Norwegen.  Derb,  sp. G.  «  4,704.  Rammeisberg. 

3.  St.  Paulsbai,  Canada.    Derb,  kömig,  schwach  magnetisch,  sp.  G.  s  i» 
—4,66.  Hunt. 

4.  Cienaga,  Prov.  Antioquia,  Neu-Granada.  Kömer  aus  dem  Gold-  und  ?> 
tinsand.  Damour. 


a. 

«. 

4. 
b. 

y- 

e. 

d. 

Titansaure 

51,12 

39,  <  6 

43,29 

41,11 

43,24 

51,30 

Ki.senoxyd 

43,22 

29,S5 

23,61 

25,95 

28,66 

8,87 

Eisenoxydul 

13,86 

27,32 

29,77 

.29,06 

27,91 

39,83 

Hanganoxydul 

— 

0,21 

— 

— 

— 

— 

Magnesia 

I 

2,31 
0,96 

1,22 
0,51 

1,94 
0,49 

— 

0,40 

Kalk 

99,81 

100,40 

Ceroxydul  (V) 

— 

— 

— 

0,58 

Chromoxyd 

— 

0,12- 

0,3i 

— 

108,20      99,33     98,74     99,13 

Die  gefundene  Menge  Eisen  als  Oxyd  beträgt  in : 

a.  b.  c.  d. 

cf.  ß,  y. 

58,62        59,60     56,69     58,25         59,67        53,12 
(57,571*) 
158,13/ 
Die  in  a  angewandte  Methode  zur  Bestimmung  des  Eisenoxydols  ist  n»"^ 
meinen  Erfahmngen  nicht  zuverlässig,  sie  giebt  oft  viel  zu  wenig;  die  in  6 1^ 
nutzte  indirekte  gestattet  nur  Approximationen ,  und  ihr  Resultat  kann  oft  yf^' 
von  der  Wahrheit  sich  entfernen.*)    Die  in  c  angewandte  (Fuchs'  Methode b: 
kohlensaurem  Kalk)  muss  nothwendig  zu  viel  Eisenoxyd  liefern. 

Die  Menge  der  Titansäure  ist  in  a  und  d  dieselbe,  allein  erstere  Anah^ 
giebt  8  p.  C.  Ueberschuss,  so  dass  irgend  ein  Irrlhum  dabei  stattgefunden  bab^ 
muss.  In  Bezug  auf  den  Eisengehalt  stehen  meine  Analysen  fttr  sich  da«  <ii^ 
aber  stimmen  sie  mit  Mosander's,  dass  1  At.  Titansäure  gegen  1  At.  Ei^' 
oxydul  vorhanden  ist.  Gorrigirt  man  b  und  c,  indem  man  das  Eisenox}'dQl  ?» 
der  Menge  der  Säure  berechnet,  und  den  Rest  des  Eisens  als  Oxyd  nimnit,  ^ 
erhält  man : 


4)  Frühere  Versuche. 

5)  Mosander  seJbsl  hat  dies  schon  erkannt,  deuo  ein  kleiner  Fehler  in  derSM/tm- 
besllmmung  ändert  das  Verhtfitniss  beider  Oxyde  ganz  wesenllich.  Aach  die  Conckäct  ^ 
das  richtige  Atg.  des  Eisens  hak  einen  bedeutenden  Binfluss ,  so  dass  z.  B.  in  y  t9,W  ^^ 
ozyd  und  S4,as  Oxydul  ans  der  Analyse  berechnet  werden  nsttssen. 


b. 

0. 

a 

ß- 

y- 

39,46 

43,29 

44,44 

43,24 

0,12 

0,34 

— 

— 

26,61 

46,50 

24,66 

46,34 

29,69 

36,47 

32,93 

39,00 

)  3,27 

4,73 

3,04 

— 
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Titansdure 

Chromoxyd 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Magnesia  (An,  (Üa 

^8,85         98,03         98,71  98,58 

Offenbar  haben  einzelne  Massen  dieses  derben  T.  eine  abweichende  Mi- 
schung. Lassen  wir  a  ausser  Acht,  so  steht  das  von  mir  untersuchte  von 
hohem  Titangehalt  dem  von  Mosander  und  von  Kobell  untersuchten  gegen* 
über.  In  meinen  Analysen*)  ist  der  Sauerstoff  von  Pe  :  ti  :  Fe  =  4  :  2,2  :  0,3, 
also  nahe  »1:2:4^5=3:6:1,  so  dass  dieses  T.  von  Egersund  eine  iso- 
morphe Mischung  von  9  At.  titansaurem  Eisenoxydul  und  1  At.  Eisen-* 
ozyd  ist, 

9  f  e  ti  +  Pe 

9  At.  Titansäure     =  4500  »  47,12 

I  -  Eisenoxyd      ä  1000  =  10,47\  ».  r«  -q 

9  -    Eisenoxydul  «  4050  =  42,41/  '^  ^''^* 

9550      100. 
Genauer  der  Analyse  entsprechend ,  wenn  auch  nicht  wahrscheinlich ,  ist 
die  Formel 

*e*«  ti"  +  l?e. 

II  At.  TitansSlure     =r  5500  ^  50,00 

1    -  Eisenoxyd     ä  1000  «     9,09\  ».  r.  mr 

10  -   Eisenoxydul  =  4500  «   40,91/  ' 


4  4000 

400. 

BeiM 

osan 

der  und  v. 

Ko 

bell  ist  das  Sauerstoffverhaltniss 

ft 

:ti 

:  fe 

Corrigirt. 

ha. 

2,8 

:  5 

:  3 

as    1 

:  2 

:4,2 

4  :2:  4,0 

hß. 

3 

:7,2 

:  3 

n  4 

:2,4 

:  4 

:0,57 

by. 

3 

:6,6 

:  3 

SB    4 

2,2 

:  4 

:  0,8 

c. 

2,2 

6,0 

:  3 

»  4 

2,7 

:<,* 

:  0,57 

Bei  dem  offenbar  Mangelhaften  der  Oxydationsbestimmungen  wäre  es  un- 
statthaft, die  erste  Reihe  in  Betracht  zu  ziehen,  obgleich  Mosander^s  Versuche 
sichtlich  ^eti  ergeben.     In  corrigirter  Form  stimmen  ha  und  y,    wenn  man 

1:2:4  annimmt,  als 

3  te  ti  H-  Pe, 

und  hß  und  c,  wenn  man  1  :  2  :  0,5  annimmt,  als 

6  f'e  ti  -h  ?e 
unter  sich  überein.    Es  möchte  demnach  nicht  zu  gewagt  sein ,   anzunehmen, 
dass  das  zu  Egersund  vorkommende  T.  aus  wechselnden  Mengen  von  Eisenoxyd 
und  (3,  6,  9  At.)  titansaurem  Eisenoxydul  besteht. 


4)  Nach  dtr  in  e  benoteten  Methode  erhielt  ich  87,9  Biseaoxydiil ,  nach  der  in  a  hingegMi 
S4,76  p.c.,  was  die  Unanwendbarkeit  dieser  letzteren  darthut. 
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i. 

«••) 

*••) 

Titansäare        46,98 

48,60 

48,14 

Eisenoxyd         11,48 
Eisenoxydul      39,82 
Manganoxydul     — 
Magnesia             1  ,ii 

10,16 
37,30 

3,60 
99,66 

9,45 

41,66 

1,69 

99,50 

100,94 

Gefunden:  Eisenoxyd         55,72 

51,60 

55,74 

Hier  ist  der  Sauerstoff  von 

te 

ti     :    Pe 

2  =  9,33 

18,78  :  3,44 

a  1  :  2,0 

:  0,37 

3  =  9,72 

19,44  :  3,05 

=  1:2 

:0,31 

4  =  9,63 

19,26  :  2,83 

=  1:2 

:  0,30 

Oflfenbar  ist  das  Verhällniss  =  4:2:  0,33,  so  dass  diese  T.  gleich  dem  vodk: 
untersuchten  von  Egersund,  und  noch  besser  sogar,  der  Formel  ! 

9  f  e  ti  +  5'e  1 

entsprechen.  I 

5.  Ilmengebirge  bei  Miask,  Ural  (Ilmenit).  Krystallisirt,  Pulver  braunschwan: 

schwach  magnetisch,   a)  Delesse.   b)  Mosander.   c)  Sp.  G.  =  4,81t- 

4,873.*).  Rammeisberg.') 


Titansäure 

Zinnsäure 

Chromoxyd 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Magnesia 

Kalk 

Bleioxyd 


45,4 
0,5 

40,7 
44,4 


0,5 
0,2 


«.  ß. 

46,92  48,01  45,93 

—  0,39  — 

4  0,74  42,05  44,30 

37,86  36,39  36,52 

2,73  2,46  2,72 

4,44  0,64  0,59 

—  0,25  — 
99,39  400,46  400,06 


52,94         52,48         54,88 


404,4 
56,36 
ti     :     9e 
4  8,77  :  3,22  =  4 
49,20  :  3,74  «  4 
48,34  :  4,29  =  4 

Meine  Versuche,  mit  Mos  an  der 's  im  Ganzen  ziemlich  wohl  (IbereiDStio^ 
mend,  führen  also  zu  dem  Yerhältniss  4  :  2  :  ^,  so  dass  der  Ilmenit  (ttbereic 


Gefunden:  Eisenoxyd 
Sauerstoff:  ft 

ba  9,47 
bß  8,95 
c      8,95 


2,0 
2,0 


0,34 
0,42 
0,48 


V,  Corrigiri. 

S)  NachG.  Rose  a  4,766-4,808. 

3)  Nach  einer  Aogabo  vonSchmid  wllren  84,64  Tilansllure  und  70,7  Eisenoxid  ^ 
hendeD.  Es  fehlt  der  Beweis,  dass  das  Eisen  titanfrei  war,  was  schwerlich  dw  Failgev«^ 
sein  durfte. 
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stimmend  mit  dem  T.  von  Egersund  bß  und  c)    aus  6  At.  tilansaarem 
Eisenoxydul  und  4  At.  Eisenoxyd  besteht, 

6  te  ti  -h  äPe 
6  At.  Titanstture     =  3000  =  44,78 
4    -  Eisenoxyd      ä  1000  «  U,92l  js    «o  7 
6  -  Eisenoxydul  »  2700  «  40,30/  ' 

6700      100. 

6.  Gh^teau-Richer,  Canada.    Nichtmagnetische  Körner,  spec.  G.  ss  4,65 

4,68.  Hunt.*) 

Corrigirt.  Saaentoff 

Titansaure      41,91         41,91  4  «,76 

Eisenoxyd       59,56         20,63  e,49 

Eisenoxydul  35,04  ''»''^l  g  88 

Magnesia  1,51  1,51  0,55/     ' 

102,98         99,09 
Sauerstoff  =1  :  2  :  0,74,  also  =s  1  :  2  :  |^.  Hiernach  ist  es  , 

4  f  e  Ti  -h  Pe. 
4  At.  Titansäure       =  2000  =  41,67 
1    -  Eisenoxyd       =  1000  =  20,84\  ^    ^.^  .f. 
4   -  Eisenoxydul     =  1800  =  37,49/ *^^  ^^>*^ 
4800      100. 

7.  Iserwiese,  Riesengebirge  (Iserinz.  Th.).  Körner.  Dieselben  sind  im  sp.G., 
dem  magnetischen  Verhalten  und  der  Zusammensetzung  verschieden. 
Schon  Klaproth  untersuchte  sie,  und  erhielt  aus  einigen ,  deren  sp.  G. 
4,65  war,  30  p.  C.  Titansäure.  Später  fand  H.  Rose  in  einem  stark  mag- 
netischen (a)  und  in  einem  schwach  magnetischen  (b)  Korn  : 

a.  b. 

Titansäure        53,50 
Eisenoxyd  56,28  53,54. 

109,78 
Ich  führe  hier  zunächst  meine  Analysen  von   normal  zusammengesetzten 
Körnern  an,  d.  h.  von  solchen,  die  1  At.  Titansäure  gegen  1  At.  Eisenoxydul 
enthalten. 

a)  Ein  grösseres  Korn,  sp.  G.  »  4,676;  b)  einige  kleinere,  stark  magne- 
tische, von  braunschwarzem  Pulver,  sp.  G.  =  4,745;  c)  ein  stark  magnetisches 
Korn;  d)  einige  kleinere  Kömer,  deren  sp.  G.  =  4,752. 


Gef. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Titansäure 

42,20 

41,64 

39,70 

37,13 

Eisenoxyd 

23,36 

26,82 

27,02 

28,40 

Eisenoxydul 

30,57 

26,851 

<,oo/ 

30,34 

29,20 

Manganoxydul 

1,74 

3,01 

Magnesia 

<,57 

4,66 

2,23 

2,97 

99,44 

400,97 

99,29 

100,71 

Eisenoxyd 

57,33 

56,66 

60,73*) 

60,84 ' 

4)  Nach  Abzug  von  4,9  p.  G.  Quarz. 
8)  Ein  wenig  Titansttare  enthalten  d. 
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Sauerstoffverhaltniss 
a.     SS 

6.     » 


:    k 

7,80 
8,05 
8,88 


ti 
46,88 
46,66 
45,88 


9e. 
7,04 
8,04 
8,40 


2,0 
2,0 
4,9 


0,9 
4 

4. 


Also  4:2:4. 
Mithin  ist  dieser  Iserin  eine  Hischnng  aus  3  At.  titansaurem  Eisenoxyd., 
and  4  At.  Eisenoxyd  (vielleicht  manchem  von  Egersund,  ba  and  / 

3feti  +  I'e. 

3  At.  Titänsaure     »  4500  »  38,96 

4  -    Eisenoxyd      ss  4000  ss  25,98 
3  -    Eisenoxydul  =  4350  s  35,06 


1" 


64,93 


3850     100. 

6.  Lichfield,  Connecticut.  (Washingtonit).  Krystallisirt,  schwach 
tisch,  von  schwarzem  Pulver,  sp.  G.  s=  4,986  R.  a)  Kendall. 
rignac.    c)  Rammeisberg. 

7.  Tvedestrand  bei  Arendal.    Krystallisirt ;  a)  magnetisch^  sp.  G.  a 
b)  unmagnetisch,  sp.G.  =s  4,848*).    Hosander. 


b]  M»- 


ijü; 


8.  Si6-Tok  am  Plattensee,  Ungarn. 

KOmer,  worunter  oktaedriscbe  Krysbl^ 

sp.G.  am  4,847.    Hauer 

. 

6. 

7.») 

O 

a. 

b. 

c. 

a. 

b. 

ZinnsSure          — 

— 

— 

3,68 

— 

— 

Titansaure       25,28 

22,24 

23,72      20,64 

24,25 

30,7« 

Chromoxyd        — 

— 

— 

— 

0,45 

— 

Eisenoxyd       54,84 

69,07 

53,74       56,70 

54,47 

49,93 

Eisenoxydul    22,86 

48,72 

22,39      48,90 

49,69 

48,88 

Manganoxydul   — 

— 

0,25 

— 

4,43/ 
99,69 

^  79 

Magnesia           — 

— 

0,50        0,74 
400,57     400,66 

o,n 

99,98 

400. 

403,34 

Gefanden :  Eisenoxyd  77,24 

79,87 

78,59      77,76 

76,04 

70,91 

Sauerstoffverbaltnis :     l^e  : 

ti     : 

Ve 

6a  «  5,07 

40,44  : 

45,55  «  4 

2     ■ 

3,0 

66   s  4,45 

8,88: 

47,72  =  4 

:2 

4,3 

6c  :s  5,23  : 

9,49  : 

46,44  s  4  . 

4,8 

3,4 

7o  =  4,50  ; 

9,04  : 

47,04  =  4 

2 

3,8 

76  =»  4,82 

9,65: 

4  6,38  »s  4 

2 

3,4 

8     »5,44 

40,28  : 

44,98  s  4 

2 

2,9 

4)  In  der  Abhandlmig  steht,  wohlirrthUmlich,  4,488,  da  6.  Rose  das  sp.G.  dieses: 
noch  hoher,  nämlich  a  4,934  fand« 

5)  Corrigtrt.  Mos  an  der  berechnete  in        a.  b. 

fe     55,86  60,46 

te    4  9,70  4  4,29. 


415 

Die  Mehrzahl  der  Analysen  ftthrt  zu  dem  Verhaltniss  4  :  S  :  S,  wonach 
diese  T.  Mischungen  von  gleichen  Ai.  titansaurem  Eisenoxydul  und 
Eisenoxyd  sind, 

tefi  4-  9e. 
4  At.  Titansäure       »    500  s  S5,64 
1    -    Eisenoxyd       »  4000  »  54,28  1  - 
4    -    Eisenoxydul    «    450 »  23,08  f       '^'*' 
4950     400. 
Marignac's  Analyse  des  T.  von  Lichfield,  und  Mosandersder  magnetischen 
Krystalle  von  Tvedestrand  entsprechen  mehr  dem  Yerhaltniss  4  :  2  :  4,  welches 

zu  dem  Ausdruck 

3  l^eti  4-  4l^e 
führt. 

3  At.  Titansäure         s  4500  »  24,90 

4  -   Eisenoxyd  «  4000  «  58,39  l  « 
3  -   Eisenoxydul      «^jasO^-JMLI 

6850     400. 
Die  von  Hauer  untersuchte  Substanz  ist  aber  ihrer  chemischen  Natur 
nach  unsicher.    Durch  Reduktion  verlor  sie  48,72  p.  C.  Sauerstoff,  was  mit  den 
19,47  p.  C,  welche  sich  aus  der  angeführten  Berechnung  beider  Oxyde  ergeben, 
recht  gut  stimmt.    Allein  die  Analyse  hätte  dann  3  p.  G.  zuviel  geliefert,  was 
ebenso  der  Fall  ist,  wenn  man  die  direkt  gefundenen  Zahlen  addirt: 
Titansäure         30,74 
Eisen  49,64  (»  70,94  9e) 

Sauerstoff  48,72 

Magnesia  etc.       3,79 
402,86 
Sie  ist  also  offenbar  nicht  richtig.   Femer  ist  die  Angabe,  dass  dieses  T.  in  regu* 
lären  Oktaedern  krystallisire,  im  hohen  Grade  befremdend^  und  falls  sie  sich 
bestätigen  sollte,  von  Wichtigkeit. 
9.  Silberberg  bei  Bodenmais.  Für  Magneteisen  bisher  gehalten.  A.  Vogel. 
10.  Eisenach,  Thüringerwald.   Derb,  von  schwarzem  Pulver,  nicht  magne- 
tisch; sp.G.  s  5,060.   Rammeisberg. 
4 4 .  Horrsjöberg,  Wermland .  Kleine  schwachmagnetische  Ktfmer.  Igelström. 
42.  Uddewalla,  Schweden.    Derb,  schwach  magnetisch.   Planta m cur. 

9.  40.  44.*)  4«.*) 

Titansäure          48,53  46,20  47,54  45,56 

Eisenoxyd          63,00  69,94  66,77    ^    68,34 

Eisenoxydul       47,79  42,60  45,72  4  4,00 

Manganoxydul      —  0,77  —             — 

Magnesia              —  0,55  —             — 

99,32  4  00,03  400.  97,87 

Gefunden  :  Eisenoxyd  82,77  83,94  84,24  83,86 


4)  Corrigirt. 


41« 


Sauerstoff: 

iÜ-e 

:    ti 

:    9e 

9. 

=  3,95 

:7,41 

:  18,90  =  4  :4,9 

:4,8 

40. 

=  3,19 

6,48 

:  20,97  =  4  :  2,0 

6,5 

n. 

=  3,49 

6,98 

:  20,03  =  4:2 

5,8 

48. 

=  3,40 

6,20 

20,49  =  4:2      : 

6,6 

2,23) 

0,18j 


4 


Das  Yerhaltniss  h  :  8  :  6 ,  welches  allen  diesen  T.  gemeinsam  za  sein  scbec 
entspricht  einer  Mischung  von  4  At.  titansaurem  Eisenoxydul  und^i'. 
%  At.  Eisenoiyd, 

teti  +  2l?e. 

4  At.  Titansäure        =    500  =  16,95 

2  -  Eisenoxyd         =  2000  =  67,80  1  „ 

\    -    Eisenoxydul     =r    450  =  45,25  j  ^      ' 
2950     100. 

13.  Aschaffenburg.  Derb,  blättrig,  meist  polar -magnetisch;  sp.G.  =ir^ 
Klaproth;  4,78  v.  Kobell.  Wurde  zuerst  von  Klaproth,  später  c 
V.  Kobell  untersucht.    Letzterer  fand : 

Sauerstoff. 
Titansäure  14,16  5,66     2,3 

Eisenoxyd  75,00  22,50     9,t 

Eisenoxydul         10,04 
Manganoxydul        0,80 
lÖCL 
Gefunden:     Eisen oxyd  86,15 

Wahrscheinlich  ist  der  Oxydulgehalt  etwas  grösser,  wiewohl  eine  Correkr«« 
nicht  möglich  ist,  insofern  die  Säure  nicht  bestimmt  wurde.  Nimmt  man  i^ 
Analyse  so  wie  sie  ist,  so  führt  sie  zu  dem  Sauerstoffverhältniss  4  :  2  :  9,  d.  - 
zu  einer  Mischung  von  1  At.  titansaurem  Eisenoxydul  und  Yon3A'» 
Eisenoxyd, 

teti  +  3Pe. 

4  At.  Titansäure      »    500  =  42,66 

3  -    Eisenoxyd       =  3000  =  75,961  «   «^  ^ 

4  -    Eisenoxydul    «_450  =_Hi39)  ' 

3950      400. 

44.  Snarum,  Norwegen.  Derb,  von  Serpentin  und  Hydrotalkit  begleitet,  9-^ 
BB  4,943.   Rammelsberg. 

45.  Binnenthal  im  Wallis.  Krystallisirt ;  sp.  G.  =  5,427—5,450.  R««' 
melsberg. 

46.  OakBowery,  Alabama.   Sp.  G.  »  4,827.   Mallet. 
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<*••) 

45. 

<«.») 

TitaDsaure 

40,47 

9,48 

40,24 

Eisenoxyd 

80,63 

84,92 

83,30 

Eisenoxydul 

8,90 

8,60 

9,06 

Magnesia 

— 

— 

0,08 
402,65 

400. 

99,70 

ifunden :  Eisenoxyd  90,52 

94,47 

93,37 

Sauerstoff: 

Pe   :    ti 

:     Pe 

44.  « 

4,97:4,49 

:  24,49  » 

4  :2,4 

:  42,3 

45.  «s 

4,94  :  3,67 

:  24,57  « 

4  :4,9 

43,0 

46.  » 

2,04  :  4,08 

:  25,00  » 

4  :2 

42,2 

s  Verhaltniss  4  :  2  :  42  zeigt  eine  Mischung  aus  1  At.  titansaurem  Ei- 
noxydul  und  4  At.  Eisenoxyd  an, 

l^eti  H-  4Pe. 
4  At.  Titansaure         »    500  »  10,10 

4-   Eisenoxyd         -*«;»- «J'««  l  Pe  90,94 
4    -    Eisenoxydul      =    450  =    9,10  j  ' 

4950     100. 
7.  St.  Gotthardt.    (Eisenrose).    Krystallisirt,   von  schwarzem  Pulver,   nicht 
magnetisch,   a)  v.  Kobell.   b)  Sp.G.  =  5,209  (a)  und  5,187  (/?).  Ram* 
melsberg. 

a.  b. 

«.  ß,  Sauentoff. 

Tilansäure        12,67  8,10         9,10  8,64 

Eisenoxyd         82,49  83,41  25,02 


Eisenoxydul        4,84  7,63 

Manganoxydul     —  0,44 


4,69] 
0,40)     ' 


100.  100,58 

Gefunden:  Eisenoxyd  87,87        93,70      91,89 
ch  Kobell  wdren  nur  9,96  p.  C.  Titansäure  wesentlich,  das  Uebrige  beige- 
rngt.    Berechnet  man  die  Analyse  hiernach,  so  erhält  man : 

Sauerstoff. 
Titansdure  9,96  a,98 

Eisenoxyd  85,04  25,51 

Eisenoxydul  5,00  1,44 

7öo7^* 

der  Sauerstoff  von  j'e  :  ti  ss  1  :  3,6  ist,  so  lässt  sich  die  Analyse  KobelTs 
r  nicht  mit  allen  Übrigen  vergleichen.  In  der  meinigen  ist  dagegen  der  Sauer- 
)ff  von  te  :  ti  :  Pe  =  1  :  2,0  :  14,0.    Setzt  man  1  :  2  :  15  dafür,  so  ist  die 


4)  Nach  Abzug  von  etwas  beisemeagtem  Hydrotalkit. 
2)  Corrigirt. 
RamniaUberf^t  MIaeralehemie.  27 


418 

Eisenrose  eine  Mischung  aus  1  At.  titansaurem  Eisenoxydul  undöAi 
Eisenoxyd, 

Peti  +  5*!e. 


t  At.  TitansHure 

mz    500  »    8,i0 

5  -    Eisenoxyd 

»  5000  «  84,04 

4    -   Bisenoxydul 

«    450  -    7,56 

l. 


92,44 


5950      100. 
18.  Krageröe,    Norwegen.    (Sogenannter  Eisenglanz).     Erystallisirt,  schv^: 
magnetisch,  Pulver  braunschwarz,    sp.  G.  =:  5,230   G.  Rose,    5,2»" 
Rammelsberg. 

Saaerstolf. 
TitansSure  8,55  4,42 

Eisenoxyd  93,63         28,09 

Eisenoxydul  3,26.         e,7t 

100,14 
Gefunden:  Eisenoxyd  97,25 

Mit  dem  Sauerstoffverhältniss  1  :  2  :  39  ist  dieses  Mineral  aus  I  At.  tiur* 
saurem  Eisenoxydul  und  13  At.  Eisenoxyd  zusammengesetzt, 

f'eti  +  13l?e. 


1  At.  Titansäure       =»      500  =    3,58 

13   -    Eisenoxyd        ss  13000  =  93,19 

4    -    Eisenoxydul    s=       450  =    3,23 


13950      100. 

Auch  der  sogenannte  Eisenglanz  aus  dem  Tavetschthal  Gnc- 
bttndtens  (das  haplotype  Eisenerz,  Brth.),  scheint  hierher  zu  gehören.  N^*^ 
Breithaupt  ist  sein  sp.G.  ss  4,91.  Kobell  fand  darin  10  p.  C.  Titansaur^ 
allein  da  das  Mineral  mit  Rutil  regelmässig  verwachsen  ist,  bringt  er  nur  3  ' 
p.  C.  als  wesentlichen  Bestandtheil  in  Rechnung.  Dass  nur  Spuren  von  Eisri- 
oxydul  sich  fanden,  dürfte  an  der  Prüfungsmethode  liegen. 

Die  zuletzt  angeführten  Mineralien  können  eigentlich  auch  als  Eisengl'' 
betrachtet  werden,  da  die  Menge  des  Titanats  gegen  die  des  Eisenox>d5.v 
hier  schon  sehr  gering  ergiebt.  (S.  Eisenglanz). 

Nach  dem  Vorhergehenden  lassen  sich  die  verschiedenen  Titaneiseo  \Si^ 
folgende  Formeln  bringen : 

Grichtonit.    Ribdelophan.   T.  vom  Rio  Chico. 

Ti,     Titaneisen  von  Laytons  Farm. 

h  nPe.     Die  übrigen  Titaneisen,  und  zwar  ist 
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m  £=  9  n  SB  1.  Egersond,  Kragerde,  St.  Paulsbai,  Cienaga. 

m  s  6  nsr  1.  llmengebirge  (Ilmenit). 

m  =  4  na  4.  Ch^eau-Rioher.    ' 

m  s!  3  n  s  4.  Iserwiese  (Iserin  z,  Tb.). 

mal  o  a=  1 .  Lichfield^  Tvedestrand,  Sio-Tok. 

m  =s  1  n  SS  S.  Bodenmais,  Eisenacb,  Horrsji^berg,  Uddewalla. 

m  s  1  n  =  3.  Ascbaffenburg. 

m  SS  1  n  =B  4.  Snarum,  Binnentbal,  Oak  Bowery. 

m  s=s  4  n  =  5.  St.  GoUhardt  (Eisenrose). 

m  =  4  n  =  13.  Krageröe,  Tavelschlhal. 

B.    Titaneisen  von  abnormer  Zusammensetzung. 

Harthau  bei  Chemnitz.  In  sechsseitigen  Tafeln  krystaltisirt.  Hesse. 
(Mittel  zweier  Analysen). 

Titansäure         o3,01 

Eisenoxyd         47,35 
400,36 

Wäre  hier  teti  vorhanden,  so  mUssten  47,75  Eisenoxydul  gefunden 
Die  Analyse  fuhrt  aber  auf  ein  titansaures  Eisenoxyd 

l?e*ti«, 
hes  aus  je  50  p.  C.  beider  bestehen  müsste. 
Dieses  T.  verdient  eine  neue  Untersuchung. 

Iserwiese  im  Riesengebirge.  Unter  den  IserinkOrnern  kommen  solche  vor, 
welche  oktaedrische  Umrisse  haben  (vielleicht  Rhomboeder  mit  Endfläche) . 
Vier  derselben  hatten  ein  sp.G.  =:  4,40,  also  ein  viel  geringeres,  als  die 
früher  untersuchten ;  sie  waren  ziemliob  stark  magnetisch ,  und  gaben 
mir  bei  der  Analyse  : 

Sauerstoff. 
Titansäure         57, 4  9  22,88 

Eisenoxyd  15,67  4,70 

Eisenoxydul      26,00 
Magnesia  4,74 

400,60 
refunden :     Eisenoxyd  44,57 

er  Iserin  enthält  also  gleich  dem  T.  von  Layton  das  Maximum  an  Säure, 
».  C.  mehr  als  der  frühere.  Bei  ihm  ist  der  Sauerstoflf  von  f^e  :  Fe  :  ti  s 
^4  :  44,6,  und  der  von  ("e  :  l*i  =s  '4  :  3,5.  Der  Sauerstoff  der  Basen  und 
Säure  ist  SS  4  :  2,06,  d.  h.  s  4  :  2.  In  diesem  I.  hätte  man  also  4  Al. 
insaures  Eisenoxydul  und  4  At.  titansaures  Eisenoxyd  anzu- 
nen. 

4tetiH-Peti^ 

27* 


5,77\ 
0,69  j     ' 
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7  At.  Titansaure      «  3500  »  $5,55 

1  -    EiseDoxyd       =  1000  »  45,88  1« 

4  -    Eisenoxydul    «JI800«^8^J  ' 

6300     400. 
Wenn  sich  diese  ZusammeDsetzung  durch  weitere  Versuche  bestätigt,  so  di€| 
sie  meiner  Ansicht  von  der  Isomorphie  des  Eisenozyduls  und  Oxyds  niean 
weiteren  Stütze  I 

Eisenoxydoxydul  enthaltend. 

4.  Unkel  am  Rhein.  (Früher  schlackiges  Magneteisen  genannt).  Derbe 
von  muschligem  Bruch,  im  Basalt  eingewachsen,  von  schwarzem  Pm 
sp.G.  SS  4,905.    Rammeisberg. 

5.  Vimeberg  bei  Rheinbreitbach.    Von  ahnlichem  Vorkommen,  sp.  G.  =  ■ 
Rhodius. 

3.  Küste  von  Mersey.   Hagnetische  Krystalle  (?),  sp.G.  «  4,82.    Edwar^ji 

früher  spttter         Sauerstoff. 

TitansSiure         4  4,54  8,27  t,t4  9,03  =    9,63 

Eisenoxyd         48,07         54,84  45.54  Fe  65,88 

Eisenoxydul    ]  37,22  s.sij  O  24J9 

Manganoxydu]>39,46  2,03         o,46i  9,08  40O. 

Magnesia         j 0,78         0,84] 

98,74       400,44 
Gefunden:  Eisenoxyd 94,58        93,46  94,42 

8.*)  Sauerstoff. 

Titansaure        4  5,28  «,44 

Eisenoxyd         48,74  44,14 

Eisenoxydul      36,04  8,00 

400. 

Gefunden :  Eisenoxyd  88,72 

In  No.  4   ist  der  Sauerstoff  von  ti  :  f e  :  Pe  =  4  •  2,7  :  4,7,   d.  h.  n*' 
B  4  :  2V4  '  4Vt>  wonach  dieses  T.  als 

2*'eti  +  3fe»Pe» 
betrachtet  werden  könnte. 

2  At.  Titansaure       =  4000  =    8,37 
6  -    Eisenoxyd       =  6000  =  50,22  \m   ^    ^3 

4  4    -    Eisenoxydul   «  4950  »44,44  f 
4  4950     400. 
Die  von  Rhodius  untersuchte  Substanz  ist  jedenfalls  dieselbe. 


4)  Nach  Abzug  von  4  p.G.  KieselsUure  und  8,6  Thonerde. 


}" 


89,  H 


421 

In  No.  3  ist  obi%es  SauerstoffverhSiltniss  «  6  :  8  :  45  &■  I  :  1%  :  8%,  so 
dies  eine  Verbindung 

3^eti  +  Sf^el^e 
würde. 

3  At.  Titansäure       »  4500  s  U,85 
5  -   Eisenoxyd       «  5000  »  49;  50 
8  -   Eisenoxydul    «  3600  «  35,65 
10100      100. 
Eusammensetzung  dieser  Substanzen,  welche  vielleicht  Gemenge  sind,  muss 
durch  wiederholte  Versuche  festgestellt,  und  es  muss  insbesondere  ermil- 
nrerden,  ob  die  angeblichen  Krystalle  eine  solche  Zusammensetzung  haben. 

Magnetischer  Eisensand.  An  sehr  vielen  Orten  kommen  KOmer  von 
^arzer  Farbe  imd  stark  attraktorischer  Wirkung  auf  den  Magnet  vor,  worunter 
reguläre  Oktaeder  bemerkt.  Klaproth  fand  in  einer  Probe  von  der  flnUn- 
lenKüste  14p.  C,  Mahl  33  p.G.  Titansäure,  besonders  aber  hat  sich  Gor- 
'  mit  der  Analyse  dieser  Substanzen  beschäftigt,  und  daraus  11 — 16  p.G. 
isäure  erhalten.  Sartorius  v.  Waltershausen  giebt  in  dem  Eisen- 
aus Aetnalaven,  in  welchem  Oktaeder  vorkommen,  und  dessen  sp.  6.  s 
ist,  12,38  Titansäure  und  92,18  Eisenoxyd  an,  was  einen  Ueberschuss 
i,56  p.  G.  bildet,  so  dass  Eisen oxy  du  1  vorhanden  sein  muss,  dessen  Be- 
nung  man  in  allen  diesen  Untersuchungen  vermisst. 
Eine  Probe  von  sehr  feinem  magnetischem  Eisensand,  am  Müggelsee  bei 
Q  vorkommend,  von  schwarzem  Pulver,  dessen  sp.  6.  «  5,075  ist,  gab 


Titansäure            5,20 

»,«7 

Eisenoxyd          61,36 

48,(4 

Eisenoxydul       30,25 

«,7<  1 

Manganoxydul      1,23 

0,J7l  7,47 
0,49J 

Magnesia              0,48 

98,52 

len:  Eisenoxyd  94,97 

.  man  tefi  voraus,  so  ist  der  Rest  Magneteisen,  und  das  Ganze 

tefi  +  ßteSe 
1  At.  Titansäure       »    500  «5,18 

6  -    Eisenoxyd       «  6000  =  62,18  1» 

7  -    Eisenoxydul    «3150  =  32,64  J    ^      ^ 

9650     100. 
Alle  diese  Substanzen  möchten  wohl  Gemenge  von  Titan-  und  Magnet- 
i,  und  bestimmte  Verhältnisse  nur  zufällig  sein. 

Tantalhaltiges  Titaneisen.     In  dem  Diamantsand  von  Diamantino» 
ilien,  fand  Damour  schwarze  Körner^  von  dunkelgrünem  Pulver,  sp.  G. 
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«  4,82;  und  darin:  74,32  Tilantäure,  6,67  TanlalsHare,  2,04  ZinnsSUire.i 

Eisenoxydul,  was  etwa  der  Formel  tefi*  entsprechen  würde. 

Berthier:  Aon.  Mines  V,479.IlISör.  IH,  40. -- Berzelius:  Jahresb. 1, 7t. IT 
S68.  —  Clemson:  Am.  J.  of  Sc.  XVII. 43.  Schwgg.  J.  LXIV,  6».  —  Cordier  i« 
MinesXXI,  S49.  —  Damoar:  Ann.Chim.Phys.IIiS6r.LI,445.  Bull.gtol.  II.S^  H 
54a.  ~  D e  1  e s 8  e :  Th^se  sur  l'emploi  etc.  46.  —  D  ra p p i es :  Schwgg.  J.  XXX, iä 
Edwards:  Rep.  oftheSSthmeeting.  J.  f.  pr.  Ghem.  LXXl,  424.  —  Haaen^i 
Akad.  Ber.  XIX.  SSO.  —  Hesse:  Lieb.  Jahresb.  4856.  889.  —  Hunt:  Am.J.  ^ 
II  Ser.  XI,  3S4.  Phil.  Mag.  IX,  SS4.  J.  f.  pr.  Cheoi.  LXVI,  46S.  —  IgeUtröc:: 
pr.  Chem.  LXIV,  6S.  —  Kendali;  Dana  Min.  II  Edit.  5S7.  -<  Klaproth:  Beri 
i36.  888.  8S5.  V,  806.  84  0.  —  Kobell:  Schwgg.  J.  LXIV,  59.845.  J.f.pr.'ii 
I,  87.  XIV,  40».  Pogg.  Ann.  LXII,  599.  —  Lassaigne:  Ann.  Blines  VI,  U7.-Mii 
Brandes  Archiv  XXVIII,  868.  —  Mallet ;  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XXUI,  484.  -  ft 
rignac:  Ann.  Chim.  Phys.  III  S6r.  XIV,  50.  —  Mosander:  Vet.  Ac.  HandJ  'S 
Pogg.  Ann.  XIX,  844.  —  Plantamour:  J.  f.  pr.  Ghem.  XXIV,  SOS.  —  Ramseb 
borg:  Pogg.  Ann.  LIII,  489.  CIV,  497.  —  Rh o diu s:  Ann.  Chem.  Pharm.  LXUl:! 
G.  Rose:  Pogg.  Ann.  IX,  886.  >~  H.  Rose:  Ebenda«.  III,  46S.  XV,  176.  UU1,<<! 
Sartor.  v.  Waltersbausen:  Vulk.  Gesteine  Isl.  etc.  —  Scheerer:  Pog^fl 
LXIV,  489.  —  Schmid:  Pogg.  Ann.  LXXXIV,  498  —  Smith:  Ann  MiBeslt^ 
XVIII,  805.  —  Vogel:  Lieb.  Jahresb.  4856.  840. 

2.   Titanate  mit  Tantaiaten  (Niobaten,  Zirkonialen). 

Ettxenit 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  wird  beim  Glühen  gelblichbraun,  ist  t.  ii| 
unschmelzbar,  und  giebt  mit  Borax  und  Phosphorsalz  gelbe  Gläser,  von 
das  letztere  beim  Abkühlen  hellgrün  oder  farblos  wird. 

Wird  von  Sauren  nicht  angegriffen.  i 

4 .  Braunschwarzer  E.  von  Jölster,    Nordre  Bergenhuus  Amt  in  Norveca 

sp.G.  =s  4,60.    Scheerer.  (Approxim.  Analyse). 

2.  Braunschwarzer  E.  von  Tvedestrand  in  Norwegen;    sp.G.  =  4,73-4.1 
Derselbe.  I 

3.  Schwarzer  E.  von  Tromöe  bei  Arendal.  Sp.  G.  5=4,92—4,99.  Street^' 

4.  Schwarzer  E.  von  Alve;    sp.G.  ^  4,89,  in  Krystallen  s  4,99.  F^r^ 
u.  Dahl.  I 


4. 

s. 

s. 

4. 

Niobstture  *) 

49,66 
7,94 

53,64 

37,46 

38,58 

Titansaure 

16,26 

44,36 

Tbonerde 

— 

— 

— 

3,42 

Uranoxydul 

6,34 

7,58 

8,45 

5,22 

Eisenoxydul 

— 

2,60 

3,03 

4,98 

Ytlererde 

25,09 

28,97| 
2,90 

26,46 

«9,35 

Ceroxydul 

8,18 

3,3» 

Lanthanoxyd 

0,96 

— 

— 

— 

Kalk 

2,47 

— 

5,25 

4,38 

Magnesia 

0,29 

— 

— 

0,49 

Wasser 

3,97 

4.04 

2,68 

2,88 

98,90 

99,74 

400,39 

400,37 

i)  Tttankaltig. 

In  No.  2  ist  nach  Scheerer  die  TitansSure  in  überwiegender  Menge  vor- 
handen. 

Die  NiobsSure  in  No.  3  halte  nach  dem  Rotfagltthen  ein  sp.  G.  s  4^24. 

Forbes  u.  Dahl:  J.  f.  pr.  Cbem.  LXVI,  444.  LXIX,  t53.  —  Schwerer:  Pogg. 
Ann.  L,  449.  Berz.  Jahresb.  XXVI,  t74.  Pogg.  Ann.  LXXII,  566.  —  H.Strecker: 
J.  f.  pr.  Ch.  LXIV,  t84. 

Aesehynit. 

Mit  diesem  Namen  bezdchnete  Berzeliusein  Mineral  von  Miask,  von  wel- 
chem Hart  wall  eine  approximative  Analyse  geliefert  hat.  Sptttcor  fand  sich 
Hermann  veranlasst,  denselben  Namen  auf  eine  Substanz  von  Reichem  Fund- 
ort zu  übertragen^  welche  sich  qualitativ  und  quantitativ  vom  wahren  Aeschynit 
unterscheidet.  Ueberdies  stimmen  Hermann 's  zu  verschiedenen  Zeiten  gege- 
bene Analysen  auch  nicht  unter  sich. 

Berzelius's  Aeschynit:  Giebt  beim  Erhitzen  etwas  Wasser;  in  einer 
offenen  Röhre  starke  Spuren  von  Fluorwasserstoffsaure;  bläht  sich  v.  d.  L.  bei 
anfangendem  Glühen  auf,  wird  rostgelb,  lässt  sich  aber  nicht  schmelzen ;  nur 
an  den  äussersten  Kanten  bildet  sich  eine  schwarze  Schlacke.  Löst  sich  in 
Borax  leicht  mit  dunkelgelber  Farbe,  in  Phosphorsalz  zu  einer  klaren  farblosen 
Perle,  welche  bei  stärkerem  Zusätze  gelb  erscheint  und  sich  trübt,  und  in  der 
inneren  Flamme,  besonders  auf  Zusatz  von  Zinn,  schmutzig  dunkelbraun  bis 
violet  wird.  Mit  Soda  entsteht  eine  ungeschmolzene  rostgelbe  Masse.  Ber- 
zelius. 

Hermann 's  Aeschynit:  Giebt  beim  Erhitzen  etwas  Wasser  und  Spuren 
von  Fluorwasserstoffsäure ;  schwillt  v.  d.  L.  wie  Orthit  auf  und  wird  rostbraun ; 
giebt  mit  Borax  eine  in  der  Hitze  gelbe,  beim  Abkühlen  farblose  Perle,  welche 
in  der  inneren  Flamme  durch  Zinn  blutroth  wird;  in  Phosphorsalz  entsteht 
schwerer  ein  klares  Glas,  welches  durch  eine  grossere  Menge  leicht  trübe,  und 
im  Reduktionsfeuer,  besonders  durch  Zinn,  amethystroth  wird.  Hit  Soda  braust 
das  Pulver,  ohne  zu  schmelzen.   Hermann. 

Berzelius  und  Hartwall  haben  das  Verhalten  des  A.  zu  Säuren  nicht 


Hermann 's  Mineral  wird  selbst  von  Schwefelsäure  wenig  angegriffen, 

schmilzt  aber  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  zu  einer  klaren  Masse,  die  trübe 

erstarrt. 

Harlwall.*) 


Zinnstture 

0.6 

Tilansaure 

56,0 

Zirkonsciure 

20,0 

Ceroxyd 

15,0 

Eisenoxyd 

8,6 

Kalk 

3,8 

97,9 


4)  Die  Analyse  ist  nur  eine  annäbemde,  besonders  in  Betreff  der  Mengen  von  Titansäure 
^Qd  ZirlLonstture,  die  nicht  vollkommen  getrennt  werden  ItOnnen. 
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Hermann. 

a. 

b.               c. 

Niobsäure 

33,39 

35,05        33,20 

Titansaure 

11,91 

10,56        25,90 

Zirkonsäure  (?) 

47,82 

47,58  €e  22,20 

Eisenoxydul 

<7,6Ö 

4,32          5,45 

Yttererde 

9,35 

4,62          4,28 

Lanthanoxyd 

4,76 

44,43          6,22 

Geroxydul 

3,48 

45,59          5,42 

Kalk 

2,40 

—             — 

Wasser 

4,56 

4,66          4,20 

401,05*)   100,51       100,57 
Spec.Gew.        5,08  4,95 

In  a  hatte  Hermann  eigentlich  Tantalsäure  angegeben,  welche  er  spSti? 
als  Niobsäure  erkannte,  und  welche  er  jetzt  als  bestehend  aus  11,51  NiobsäiLt 
und  21,69  Unterniobsäure  betrachtet.  Die  Zirkonsäure  dieser  und  der  zweites 
Analyse  gab  mit  Chlorwasserstoffsäure  kein  krystallisirendes  Salz,  undliatskb 
in  der  dritten  Analyse  als  ein  Gemenge  von  Titansäure  und  Geroxyd  zu  erta- 
nen  gegeben. 

Es  ist  hiemach  noch  nicht  möglich,  über  die  wahre  Zusammensetzung  di^ 
ser  Substanzen  oder  über  ihre  Identität  ein  Urtheil  zu  fällen. 

Berzelius  u.  Hartwall:  Berz.  Jabresb.  IX,  495.  XXV,  t74.    —   Hermais 
Joum.  f.  pr.  Ghem.  XXXI,  89.  XXXVIII,  446.  L,  4  70.  49t.  LXVIII,  97. 

Polykra». 

Decrepitirt  beim  Erhitzen,  zeigt  bei  schwachem  Glühen  eine  Feuererscbei- 
nung,  und  nimmt  dann  eine  graubraune  Farbe  an.  Ist  v.  d.  L.  unschmelzbar 
Giebt  mit  Borax  in  der  äusseren  Flamme  ein  gelbes,  in  der  inneren  ein  gelN- 
braunes  oder  braunes  Glas ;  mit  Phosphorsalz  in  jener  eine  gelbbraune,  na^i: 
dem  Abkühlen  grünliche  in  dieser  eine  dunkelgefärbte  Perle.  Die  Reduktidor 
probe  giebt  weder  Mangan  noch  ein  reducirtes  Metall  zu  erkennen. 

Ghlorwasserstoffsäure  zersetzt  ihn  unvollständig,  Schwefelsäure  dasf^ 
vor  und  nach  dem  Glühen  vollständig. 

Scheerer  fand  in  diesem  Mineral  von  Hitteröen  in  Norwegen :  Titanslur?. 
Niobsäure,  Zirkonsäure,  Eisenoxyd,  Uranoxyd,  Yttererde,  Geroxydul,  nebst  eioer 
geringen  Menge  Thonerde  und  Spuren  von  Kalk  und  Magnesia. 

Scheerer  vergleicht  die  Erystallform  des  P.  mit  der  des  Golumbits afti 
Samarskits.  Hermann  findet  nahe  Uebereinstimmung  mit  dem  ersteren.  i»^ 
dem  Euxenit  steht  die  Form  sehr  nahe;  doch  hat  er  ein  grösseres  sp.G.  (M^ 
— 5,12]  und  enthält  Zirkonsäure.     Vom  Polymignit  unterscheidet  sich  derP 


4)  Sporen  von  Wolfram,  Mangan,  Magnesia  und  Fluor. 
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durch  Niob-  und  Urangehalt,  die  geringe  Menge  Kalk  und  die  Abwesenheit  des 
Mangans. 

Scbeerer:  Pogg.  Add.  LXII,  4tO.  LXXU,  ft68.  —  Hermano:  J.f.pr.Ch.  L,4  8l. 

Polymignit* 

y.  d.  L.  unveränderlich;  giebt  mit  den  Flössen  die  Reaktionen  des  Eisens 
und  Titans^  so  wie  des  Mangans. 

Wird  als  feines  Pulver  von  Schwefelsäure  zersetzt. 
Berzelius  fand  in  dem  P.  von  Predriksvärn,  Norwegen: 


Titansäure 

46,30 

Zirkonstture 

H,ik 

Eisenoxyd 

42,SO 

Manganoxyd 

2,70 

Ceroxyd 

5,00 

Yttererde 

41,50 

Kalk 

4,40 

96,04 
Ausserdem  Spuren  von  Kali,  Magnesia,  Kieselsaure  und  Zinnsäure. 

Die  Schwierigkeit  der  Trennung  von  TitansHure  und  Zirkonsäure,  so  wie  die 
Sellenheit  des  Minerals  machen  die  Analyse  unvoUkomm^i. 

Nach  Hermann  lässt  sich  die  KrystaUform  des  P.  auf  die  des  Columbits 
zurückführen. 

Frankenheim  vermuthet  die  Identität  des  P.  mit  dem  Aeschynit,  wofür 
die  Analysen  jedoch  nicht  sprechen. 

Breithaupt  nennt  Grönlandit  ein  für  Golumbit  bisher  gehaltenes  Mineral, 
dessen  sp.  G.  ss  5,432—5,45  ist.  Er  findet  die  KrystaUform  zugleich  verwandt 
der  des  Aeschynits,  Euxenits,  Polykras  und  Polymignits. 

Berzelius:  K.  Vet.  Ac.  Handl.  48S4.  II,  3t9.  Pogg.  Ann.  III,  105.  —  Breit- 
haupt:  B.  u.  h.  Ztg.  4858.  No.  8.  ^  Frankenheim:  Pogg.  Ann.  XCV.  874.  — 
Hermann:  J.  f.  pr.  Ch.  L,  484. 

Pyroehlor  s.  Tantalate. 

Anhang. 

Mineralien,  deren  Zusammensetzung  unvollkommen 

bekannt  ist. 

Adelpholith. 

Ein  anscheinend  viergliedriges  braunes  Mineral  aus  dem  Kirchspiel  Tarn- 
mela  in  Finland,  welches  beim  Erhitzen  Wasser  verliert,  v.  d.  L.  unschmelzbar 
ist,  und  nach  N.  Nordenskiöld  44,8  p.C.  Tantal  (oder  Niob-) säure,  Zinn- 
sUure^  Eisen-  und  Manganoxyd  und  9,7  p.  C.  Wasser  enthttU. 

A.  Nordenskidld  Beskrifning  af  de  i  Finland  funna  minera]ier  p.  87. 
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Ammiolith. 

Rothe  erdige  Masse  aus  Chile,  nach  Rivot  36,5  Antimon,  U,8  Tdb 
42,2  Rupfer,  22,2  Quecksilber,  2,5  Quarz,  und  im  Üebrigen  Sauerstoff  en- 
haltend. 

Ann.  Mines  V  S^r.  VI,  656. 

Azorit. 

Sehr  kleine  zirkonähnliche  Krystalle  von  den  azorischen  Inseln,  ^eld^ 
nach  Hayes  Niobsäure  und  Kalk  enthalten  sollen.    Vgl.  Pyrrhit. 
Teschemacher:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  III,  SS. 

Barnhardtit  (Homichlin). 

4.  Barnhardtit  von  Cabarrus  Co.,  Nordcarolina.  Derb,  broncegelb  vongnB- 
schwarzem  Strich,  durch  Feuchtigkeit  braun  oder  röthlich  anlaufest 
sp.G.  SS  4,524.   a)  Barnhardts  Land,   b)  Pioneei^Miüs.   Gentb. 

2.  Homichlin  von  Plauen  im  sächsischen  Voigtlande.  Soll  in  der  Krysia> 
form  dem  Kupferkies  gleichen,  Farbe  zwischen  diesem  und  Sehwefellie 
sp.G.  SS  4,387~4,4a.    Th.  Richter. 


4 

i. 

a. 

b. 

Schwefel 

29,40 

30,<3 

(34,7) 

Kupfer 

47,61 

47,65 

43,2 

Eisen 

22,23 

«1,75 

22,4 

99,24       99,53        400. 
Hiernach  ist  es  wohl  unzweifelhaft,  dass  beide  eine  und  dieselbe  Substaoi  sri- 
anscheinend  eine  Verbindung  von  2  At.  Eisen,  4  At.  Kupfer  und  5  At.  Schv^eft! 

U  Fe. 
5  At.  Schwefel      =  4000  =  30,43 
4  -    Kupfer         «  4586  =  48,27 
2  -    Eisen  «    700  «  24,30 

3286     400. 
Die  Substanz  von  Plauen  ist  ganz  zerklüftet  und  mit  Kupferpechen  da^*^- 
zogen,  daher  die  Analyse  nicht  ganz  genau. 

Gjenth:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XiX,  4  7.    J.  f.  pr.  Cham.  LXIV,  68.    -    Rieb:'- 
(Breithaupt) :  B.  u.  h.  Ztg.  4868.  No.  48.  4859.  No.  8. 

Bleigummi. 

Gieht  beim  Erhitzen  Wasser  und  decrepitirt  lebhaft,  wird  v.  d.  L^ 
Kohle  undurchsichtig,  weiss,  schwillt  an,  und  schmilzt  in  starkem  Feuer  Iki' 
weise.    Mit  Soda  reducirt,  liefert  es  Blei.    Kobaltsolution  tSrbt  es  blao. 

Es  ist  in  Salpetersäure  auflOslich. 
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Berzelius  gab  die  erste  Analyse,    Dufr^noy  und  Damour  wiesen 
später  einen  Gehalt  an  Phosphorsäure  nach. 

1.  Huelgoet  in  der  Bretagne,   a)  Berzelius.  b)  Damour. 

2.  La  Nussiöre  bei  Beaujeu,  Dpt.  du  Bh6ne.   Sp.G.  ^  4^88.   Dufr^noy. 

3.  Grube  Rosi^res  bei  Garmeaux.   Eine  Sinterbildung.   Berthier. 

4.  Sogen.  Hitchkockit.   Von  der  Canton-Grube,  Geoipen,  Nordamerika.    Sp. 
G.  s  4,0U.   Genth. 


a. 

b. 

Schwefelsaare 

.. 

0,30 

fl- 
0,25 

r 
0,40 

«•» 

M.« 

... 

PbosphorsSure 

— 

8,06 

42,05 

45,48 

4,40 

86,6«) 

20,85 

Bleioxyd 

40,  U 

35,10 

62,45 

70,86 

43,90 

40,0 

27,40 

Kalk 

— 

0,80 

— 

— 

— 

Ca  8,0 

— 

Thonerde 

37,00 

34,38 

44,05 

2,88 

34,23 

23,0 

28,44 

Eisenoxyd 

— 

0,20 

— 

— 

— 

— 

— 

Chlorblei 

— 

2,27 

8,24 

9,48 

— 

— 

0,44 

Wasser 

48,80 

48,70 

6,48 

<,«* 

46,43 

38,0 

23,20 

Fremdartiges 

2,60  ■ 

99,75 

99,92 

99,73 

Si  2,44 

99,5 

400.») 

98,54  97,77 

Aus  diesen  Untersuchungen  wird  es  wahrscheinlich,  dass  das  BJeigummi 
keine  gleichförmige  Verbindung  ist. 

Berzelius  erklärte  es  fttr  ein  Bleioxyd- Aluminat, 

PbÄl*  +  6aq. 
Damour 's  Analyse  o  führt,  abgesehen  vom  Ghlorblei,  zu  der  Formel 

fb»P  +  6Ä1Ä». 
Die  Analyse  ß  giebt  i  At.  Phosphat  gegen  1  At.  Hydrat,  y  aber  viermal  so  viel 
des  ersteren. 

Auch  in  Dufr6noy's  Mineral  sind  7,8  p.  C.  Pb*P  enthalten,  nach  deren 
Abzug  der  Rest  der  von  Berzelius  aufgestellten  Formel  entspricht. 

Die  in  No.  4  untersuchte  Substanz  ist  von  den  übrigen  dadurch  wesentlich 
verschieden,  dass  sie  ein  Thonerdephosphat  enthalten  muss.  Ihre  Analyse  giebt 
ungefähr 

fb'P  4-2(Äl*P  +  <8aq). 

Berzelius  gab  das  sp.G.  »  6,4,  also  sehr  abweichend  von  Dufr^noy, 


an. 


Berthier:  Ann.  Mines.  III  Sör.  XIX,  6<I9.  ^  Berzelius:  Ann.  Chim.  Pbys. 
XII,  84.  Schwgg.  J.  XXVII.  65.  —  Damour:  Ann.  Mines,  III  Sör.  XVII,  494.  —  Du- 
frönoy:  Ann.  Chlm.  Phys.  LIX,  440.  J.  f.  pr.  Ch.  VH,  4W.  —  Genlh :  Am.  J.  of  Sc. 
U  Ser.  XXIII,  4S4.    J.  f.  pr.  Gh.  LXXIII,  S07. 


4)  Mit  Spuren  von  Arseniksänre. 

5)  Nach  Abzug  von  4,44  C  in  Verbindung  mit  4,44  Ca  und  4,n  Pb,  und  von  0>0  Fe. 
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Dreelit. 

Schmilzt  V.  d.  L.  zu  einem  weissen  blasigen  Glase. 
Entwickelt  mit  Chlorwasserstoffsäure  unter  Aufbrausen  KoblensSnre,  löst 
sich  aber  nur  theilweise  auf. 

Dufr6noy  fand  in  diesem  Mineral,  welches  kleine  rhomboedrische  Kry- 
stalle  in  einem  Quarzgestein  von  la  Nuissi^re  bei  Beaajeu,  Dpt.  der  Bhhnt 
bildet: 

Schwefelsauren  Baryt  64,73 
Schwefelsauren  Kalk  i  1,87 
Kohlensauren  Kalk  8,05 

Kieselsäure  9,71 

Thonerde  8,44 

Kalk  1,58 

Wasser  2,34 

400. 
Es  ISsstsich  hieraus  nicht  entnehmen,  ob  die  Substanz  eine  wirkliche  Yerbindani 

CaS  -h  3ÖaS 
ist. 

In  einem  Mineral  von  Harrowgate,  Yorkshire,  fand  Thomson  74,9  schwe- 
feis. Baryt  und  88,4  schwefeis.  Kalk. 

Dufr^noy:  Ann.  Chim.  Phys.  LX,  iOf,  —  Thomson:  OuU.  I,  I0€. 

Eremit. 

Der  E.  Shepard's  ist  nach  Berzelius  vielleicht  Fluocerit,  nach  Dam 
aber  Monazit,  obwohl  er  nach  dem  Ersteren  Fluor  enthalt. 

Berzelius:  Jabresb.  XX,  S4  4.  —   Dana:  Min.  p.  409.  —   Shepard:  Am.  J.of 
Sc.  XXXII,  941.  XXXIII,  70.    Pogg.  Ann.  XLVI,  645. 

Eumanit. 

Schwarzbraunes  Mineral  von  Chesterfield,  Massachusets,  nach  Dana  von 
der  Form  des  Brookits. 

Mio.  p.  495. 

Herderit. 

Dieses  sehr  seltene  Mineral  von  Ehrenfriedersdorf  schmilzt  nach  Plattner 
v.  d.  L.  ziemlich  schwer  unter  schwachem  Aufwallen  zu  einer  weissoi  P^rle. 
ist  in  Chlorwasserstoffsäure  auflöslich;  und  besteht  wesentlich  aus  Phosphaiefi 
von  Kalk  und  Thonerde  nebst  etwas  Fluor. 
Breithaapt:  Hdb.  d.  Min.  II,  976. 
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HcrKrit« 

Herrera  beschrieb  ein  Mineral  von  Albarradon  in  Mexiko,  worin  er  55,58 
Tellur,  42,3S  Nickeloxyd  und  34 ,86  Kohlensaure  gefunden  haben  wollte.  Gen  th 
erklärt  es  neuerlich  für  kupferhaltigen  Zinkspatfa  (?). 
J.  f.  pr.  Ghem.  VIII,  ÖU.  LXVI,  475. 

Hiteheoekit  s.  Bieigumtni. 

Homichlin  s.  Bamhardtit. 

Hopeit 

Ein  sehr  seltenes  Mineral  vom  Altenberg  bei  Aachen,  nach  N.  Norden- 
skiöld  V.  d.  L.  auf  Zink,  Kadmium,  eine  Erde  und  eine  MineralsSlure  reagi- 
rend,  während  Lewy  angiebt,  es  schmelze  auf  Kohle  schwer  zu  einer  weissen 
durchsichtigen  Perle,  färbe  die  Flamme  schwach  grün,  und  gebe  bei  der  Re- 
duktion mit  Soda  Kadmium-  und  Zinkbeschlag. 

Lewy:  Ann. Mines  IV . Sör.  IV,507.  -  N.  Nordenskiöld:  Berz.  Jahresb.  V,I98. 

LiBdakerit. 

Eine  grüne  krystallinische  Sekundärbildung  zu  Joachimsthal,  worin  L  i  n  - 
daker  S8,58  arsenige  Säure,  6,44  Schwefelsäure,  36,34  Kupferoxyd,  46,15 
Nickeloxyd,  S,90  Eisenoxydul  und  9,38  Wasser  fand. 
Yogi:  JoachimsthalUi. 

Mareylit. 

Derbe  schwarze  Masse  vom  Red  River  nahe  den  Witchita  Bergen.  Schmilzt 
V.  d.  L.,  die  Flamme  blau  und  grün  färbend,  während  Chlorkupfer  in  Dämpfen 
entweicht,  und  auf  Kohle  ein  Kupferkom  bleibt.  Soll  nach  Shepard  54,3 
Kupfer,  36,2  Chlor  und  Sauerstoff,  und  9,5  Wasser  enthalten. 

Blarcy  Explor.  Red  River.  Washington  4854.  —  Dana  II  Suppl.  U. 

MeBgit. 

Das  von  G.  Rose  mit  diesem  Namen  belegte  Mineral,  dasselbe,  welches 
Brooke  Ilmenit  genannt  hatte*],  enthält  nach  Ersterem  Eisenoxyd  und  Zirkon- 
säure,  wahrscheinlich  auch  Titansaure.  Nach  Breithaupt  und  Hermann 
hat  es  die.  Form  des  Columbits. 

Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  L,  479.  —  G.  Rose:  Reise  n.  d.  Ural  II.  8S. 

Neukirehit» 

Ueberzug  auf  Rotheisenstein  von  Neukirchen  im  Elsass,  nach  Muir:  40,35 
Eisenoxyd,  56,3  Manganoxyd  und  6,7  Wasser  enthaltend. 

4)  Der  Mengit  Brook  e's  ist  Monazit. 
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Da  die  Analyse  3,3  p.  G.  Uebertetanss  giebt,  so  ist  sie  unzuverlässig  & 
Substanz  aber  vielleicht  nur  ein  Gemenge  von  Manganit  und  RolheiseDstein. 

Thomson:  Outl.  I,  509. 

Paraoolumbit. 

Schwarze  EOrner  von  Taunton,  Massachusets.  Schmilzt  nach  Shepard 
V.  d.  L.  leicht  zu  einem  schwarzen  Gl^se,  giebt  mit  Borax  ein  gelbbraooes 
Glas,  w^ird  von  Schwefelsäure  unter  Entwicklung  von  Fluorwasserstoff  und  Ab- 
scheidung eines  weissen  Pulvers  zersetzt.  Ausser  letzterem  soll  es  Eisen  oi^ 
Uran,  aber  keine  Titansäure  enthalten. 

Shepard:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  Xlf,  t09. 

Partechiu* 

Kleine  monazitfihnliche  braunrothe  Krystalle  und  Kömer  von  Ohlapiai 
Ungarn. 

Hai  ding  er:  Berichte  Ul,  440. 

Pelokonit 

Giebt  beim  Erhitzen  viel  Wasser,  reagirt  v.  d.  L.  auf  Eisen  und  Kupfer. 

Löst  sich  in.  Cblorwasserstoffsäure  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf,  oni 
wird  von  Salpetersäure  wenig  angegriffen. 

Nach  K ersten  enthält  der  P.  Eisenozyd,  Manganoxyd,  Kupferoxyd  md 
Wasser,  nebst  beigemengter  Kieselsäure. 

Kerstan:  Schwgg.  J.  LXVI,  7.  —  Richter:  Pogg.  Ann.  XXI,  59«. 

Prosopit. 

Zu  Altenberg  im  Erzgebirge  finden  sich  Krystalle  eines  Minerals,  weJehe 
gewöhnlich  in  Kaolin  (früher  für  .Speckstein  gehalten)  verwandelt  sind.  Utdcf 
Kern  noch  unzersetzt,  so  ist  er  farblos  und  durchsichtig.  Scheerer  hat  ä^ 
Substanz  Prosopit  genannt. 

Nach  Demselben  wird  der  P.  v.  d.  L.  weiss  und  undurchsichtig,  ohnez>. 
schmelzen,  und  gieht  dabei  Wasser  und  Fluorwasserstoffsäure.  Von  Schwefel- 
säure wird  er  zersetzt.  Die  qualitative  Prüfung  ergab  ausser  diesen  beiden  Be 
standtheilen  noch  Kalk  und  Thonerde,  nebst  sehr  geringen  Mengen  Kiesebäare. 
Schwefelsäure,  Eisenoxyd,  Mangan  und  Magnesia. 

Eine  spätere  Analyse  mit  farblosem  P.  von  2,89  spec.  Gew.  gab 
Fluorkiesel  8,96 

Thonerde  42,68 

Kalk  22,98 

Manganoxydul        0,31 
Magnesia  0,25 

Kali  0,15 

Wasser  15,50 

90,83. 
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Aus  diesen  Angaben  lässt  sich  ktin  akfaeferSchluss  auf  die  Zusammensetzung 
der  Substanz  ziehen. 

lieber  den  daraus' entstandenen  Kao  lins,  diesen. 
Nach   Scheerer's  Messungen  kommt  die  KrystaUform  des  P.  der  des 
Schwerspaths  ziemlich  nahe.    Dana  dagegen  sucht  zu  zeigen,  dass  sie  dem 
Datolith  noch  näher  steht. 

Brush  fand  in  violetten  Kry stallen  von  angeblichem  P.  bei  äusserer.  Da to- 
lilbform  oktaedrische  Spaltbarkeit  und  die  Zusammensetzung  des  Plussspaths 
mit  etwas  organischer  Substanz. 

Brush:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XX,  t7t.  J.  f.  pr.  Chem.  LXVI,  478.  —  Daoa:  Mio. 
II,  502.  —  Scheerer:  Pogg.  Ann.  XC,  tl5.  Gl,  S61. 

Pyrrhit. 

So  bezeichnete  G.  Rose  ein  seltenes  Mineral  von  Mursinsk  am  Ural,  welches 
nach  Demselben  v.  d.  L.  nicht  schmilzt,  wiewohl  feine  Splitter  an  den  Spitzen 
schwarz  werden,  und  die  Flamme  gelb  färben.  Das  Pulver  wird  von  Borax 
und  Phosphorsalz  leicht  und  reichlich  su  einem  klaren  Glase  aufgelöst,  welches 
höchstens  schwach  gelblichgrün  erscheint.  Mit  Soda  schmilzt  es  zusammen, 
aber  die  Masse  breitet  sich  bald  aus  und  zieht  steh  in  die  Kohle,  wahrend  ein 
schwacher  zinkähnlicher  Beschlag  entsteht.  —  In  Cblorwasserstoffsaure  ist  der 
P.  unauflöslich. 

Ein  von  Teschemacher  als  P.  bezeichnetes  Mineral  von  den  Azoren  in 
kleinen  orangegelben  Oktaedern  wird  nach  Hayes  v.  d.  L.  vorübergehend 
dunkler,  giebt  mit  Borax  ein  opakes,  mit  Phosphorsalz  in  der  äusseren  Flamme 
ein  gelbes,  in  der  inneren  ein  grünes  Glas.  —  Nach  qualitativen  Versuchen  sol-* 
len  Niobsäure  und  Zirkonsüure  nebst  etwas  Eisen ,  Mangan  und  Uran  die  Be- 
slandtheile  sein. 

Heyes:  Dana  Min.  $46.  —  G.  Rose:  Pogg.  Ann.  XLVIII,  56S. 

Quecksilbersalpeter. 

Nach  John  kommt  zu  Johann-Georgenstadt  als  Seltenheit  ein  früher  für 
Weissbleierz  gehaltenes  salpetersaures  Quecksilberoxydul  vor,  wel- 
ches mit  Amalgam  gemengt  ist.  Es  löst  sich  in  Wasser  theilweise  mit  Hinter- 
lassung eines  gelben,  dann  grünen  in  Salpetersäure  löslichen  Rückstandes  auf. 
Die  Auflösung  verhalt  sich  gegen  Alkalien  wie  ein  Quecksilberoxydulsalz, 
doch  scheint  sie  auch  Quecksilberoxyd  und  Schwefelsaure  zu  enthalten.  Beim 
Erhitzen  in  einer  Glasröhre  tritt  Zersetzung  ein,  wobei  sich  rothe  Dampfe  von 
salpetriger  S.  oder  Untersalpetersäure  bilden. 

Näheres  Ober  diese  Substanz  ist  nicht  b^annt. 
Johns  Chem.  Untersuchungen  S.  t04.  S  chwgg.  J.  XXXII,  tSO. 
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Bemiiigtonit* 

Rosenrother  Ueberzug  aaf  Serpentin  von  Finksburg,  Caroll  Co. ,  Manlüi: 
der  ein  Kobalthydrocarbonat  sein  soll. 

Booth:  Am.  J.  of  8c.  II.  Ser.  XIV,  (8. 

Rhodiumgold. 

Soll  in  Mexiko  vorkommen  und  34 — 43  p.  G.  Rhodium  enthalten. 
Del  Rio :  Ano.  Chim.  Phys.  XXtX,  4  87. 

RitÜngerit 

Kleine  zwei-  und  eingliedrige  schwärzliche  Krystalle  von  JoachimstL' 
welche  sich  v.  d.  L.  wie  lichtes  Rothgültigerz  verhalten.  Nach  Breithau; 
wären  sie  Xanthokon. 

B.  u.  h.  Ztg.  4858.  46.  —  Zippe:  Wien.  Al:a4.  Ber.  4852.  Joii. 

Rutherfordit. 

So  nannte  Shepard  kleine  braune  Krystalle  aus  den  GoldgnibeD  ^a 
Rutherford  Co.,  Nordcarolina,  welche  beim  Erhitzen  eine  Feuererscheinuiig Zia- 
gen, und  nach  ihm  Titansäure  und  Ceroxyd,  nach  Hunt  58  TitansSure,  42  K^ 
u.  s.  w\  enthalten. 

Hunt:  Aid.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  844.  —  Shepard  .  Ibid.  XII,  St9. 

Steinniannit 

Decrepitirt  beim  Erhitzen  stark,  schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  unter  Enttric^ 
lung  von  schwefliger  S.  und  Antimonrauch  und  lässt  ein  silberhaltiges  JÜAo:t 
zurück. 

Zippe:  Verb.  d.  Ges.  d.  vaterl.  Mus.  in  Böbmeo.  4888.  89. 

Symplesit. 

Wird  nach  Plattner  beim  Erhitzen  braun  und  verliert  25  p.  C.  \Vas>^' 
entwickelt  dann  arsenige  S.  und  schwärzt  sich.  Ist  v.  d.  L.  unschmelzbar^  ^* 
aber  die  Flamme  blau ,  verbreitet  auf  Kohle  starken  Arsenikgeruch  und  U>^ 
einen  magnetischen  Rückstand.  Hit  den  Flüssen  erhält  man  Eisen-  und  seh«::-' 
Manganreaktion. 

Dieses  Mineral  (von  Lobenstein  im  Reussischen)  scheint  demnach  ein  An^- 
nit  oder  Arseniat  von  Eisen  zu  sein. 

Breitbaupt:  J.  f.  pr.  Chem.  X,  504. 

Talkeisenen. 

So  hat  Breit  hau  pt  ein  Mineral  von  Warwick,  New-Tork,  genannt,  «^'' 
ches  regulär  spaltet,   ein  schwarzes  Pulver  liefert,   ein  sp.  G.  »  4,4— (>' 
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besitzt  und  sehr  schwach  magnetisch  ist.  Nach  qualitativen  Proben  von  Platt- 
ner besteht  es  aus  Eisenoxydul,  Magnesia  und  Titansäure. 
Breithaupt:  Hadbch.  III,  778,    Scbwgg.  J.  LXVIII.  288. 

Tombazit. 

Giebt  beim  Rösten  schweflige  und  arsenige  S.  und  zerfällt  zu  einem  grü- 
nen Pulver.  Schmilzt  v.  d.  L.  auf  Kohle  mit  Arsenikgernch  zu  einer  Kugel, 
welche  sich  mit  grünem  Nickelarseniat  bekleidet.  Reagirt  mit  den  Flüssen  auf 
Nickel  und  auf  Spuren  von  Kobalt  und  Eisen.    Plattner. 

Das  von  Breithaupt  als  T.  aufgeführte  Mineral  von  der  Grube  Freudiger 
Bergmann  bei  Lobenstein  scheiot  hiernach  dem  Nickelglanz  nahe  zu  stehen. 
Breitbaupt:  J.  f.  pr.  Chem.  XV,  380. 

Variscit. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  färbt  sich  schwach  rosenroth.  Ertheilt  v. 
d.  L.  der  Flamme  eine  bläulichgrune  Färbung,  ist  unschmelzbar  und  brennt 
sich  weiss.  Mit  den  Flüssen  giebt  er  schwach  gelbgrüne  Gläser,  mit  Soda 
schmilzt  er  unter  Brausen  theilweise  zusammen;  mit  Kobaltsolution  giebt  er 
ein  reines  Blau. 

Plattner  fand,  dass  dieses  amorphe  Mineral  von  Plauen  im  sächsischen 
Voigtlande  ein  Thonerdehydrophosphat  ist,  welches  Magnesia,  Eisen,  Chrom 
und  Ammoniak  enthält. 

Breithaupt:  J.  f.  pr.  Chem.  X,  807. 

Weisskupferen. 

Werner 's  W.  von  der  Grube  Briccius  soll  aus  Schwefel,  Arsenik,  Eisen 
und  Kupfer  (4  p.  C.)  bestehen.  Ein  ähnliches  Mineral  aus  Chile  enthält  nach 
Piattner4SI,9  Kupfer,  aber  kein  Arsenik, 

Breithaupt:  Pogg.  Aon.  LVIII,  284. 


.   Wisniuthkobalteri. 

Ein  Mineral  von  Schneeberg, 

welches  sich  wie 

Speiskoball  verhält,  und 

nach  Kersten  aus 

Schwefel 

4,02 

Arsenik 

77,96 

Wismuth 

3,88 

Kobalt 

9,88 

. 

Nickel 

4,10 

Eisen 

4,77 

Kupfer 

4,30 
99,94 

besteht. 

RaBBeUberg^sU  iueraicbemie. 

28 
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Wenn  das  Ganze  kein  Gemenge  ist,  so  entspricht  es  im  AIlgemetiMi  ik' 
Formel 

^\Bi/  , 
da  sich  die  At.  von  Arsenil^  (Bi,  S)  zu  denen  von  Kobalt  und  Eisen  (Ni,  Cu  - 
4,6  :  8,95  »4:4 ,95  verhalten. 

Kersten:  Schwgg.  J.  XLVII,  866. 

Wodankies. 

Das  Mineral,  in  welchem  Lampadius  ein  neues  Metall,  Wodan,  enwJ 
zu  haben  glaubte,  enthielt  nach  Stromeyer:  40,74  Schwefel,  56,20  AivVi 
46,84  Nickel,  4,85  Kobalt,  4  4,42  Eisen,  0,74  Kupfer,  0,52  Blei. 
Schwgg.  J.  XXVIII,  47. 

Zimderen. 

Lange  hat  man  die  zusammengefilzten  Massen,  welche  diesen  Names  fu 
ren,  fttr  Antimonblende  gehalten.  Nach  einer  Analyse  von  Born  trägeren*^ 
jedoch  ein  dunkles  röthlichschwarzes  Z.  von  der  Grube  Katharina  NeufiiK  i 
Andreasberg : 


Schwefel 

49,57 

Antimon 

46,88 

Arsenik 

12,60 

Bld 

43,06 

Silber 

2,56 

Eisen 

4,58 

99,49 

Ein  Gehalt  an  antimoniger  S.  war 

nicht  au&ufinden. 

Da  der  Schwefel  nicht  hinreicht ,  die  Metalle  in  die  gewöhnlichen  Schnei 
lungsstufen  zu  verwandeln ,  und  die  At.  von  Sb  (As)  :  Pb  (Ag,  Fe)  :  S  s  < 
2  :  4  sind,  so  dürfte  das  Ganze  ein  Gemenge  sein,  welches  man  als 

82,04  8B  Jamesonit  (Federerz)  und  Binnit 

Fe  As  43,46  «  Arsenikkies 
Ag'Sb  4,34  =s  Bothgttltigera 

99,84 
berechnen  kann. 

Borntrttger:  J.  f.  pr.  Cbem.  XXXVI,  k%. 
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Q.  SOieate. 

(Mit  Einschluss  der  Fluor-  and  Borverbindungen.) 

I.    Silicate  von  Monoxyden.  *) 

A.   Wasserfreie. 

1 .  Gruppe  des  Olivins. 
ft^Siundft^Si«.*) 

G  rund  Verbindungen  : 

Äg^Siundte^Si. 
Nur  die  letztere  ist  für  sich  bekannt  als  Fayalit. 

Fayalit 

Schmilzt  V.  d.  L.  sehr  leicht  (entwickelt  zuweilen  etwas  schweflige  S. 
durch  beigemengte  Schwefel  metalle)  zu  einer  glänzenden  Kugel,  oft  mit  krystal- 
linischer  Oberfläche.  Reagirt  mit  den  Flttssen  auf  Eisen ,  Hangan  und  zuweilen 
auch  auf  Kupfer. 

Wird  vor  und  nach  dem  Glühen  durch  Säuren  zersetzt,  wobei  er  gelatinirt. 
Der  F.  von  Fayal  zersetzt  sich  schwerer ,  und  hinterlässt  eine  durch  Eisenoxyd 
geterbte  und  unreine  Kieselsäure. 
1.  Fayal,  Azoren.     Sp.  G.  k  4,138.     a)   C.  Gmelin.     b)  Pellenberg. 

c)  Rammeisberg. 
S.  Slavcarrach  an  den  Moume-Bergen  im  nördlichen  Irland.    Ungleich  spalt- 
bar nach  zwei  rechtwinkligen  Richtungen ,  sp.  G.  =  4,006,  magnetisch. 

a)  Thomson.  6)  Delesse. 

4.  s. 


Kieselsäure 

a. 
30,24 

b. 
29,45 

c. 

28,27 

a. 
29,60 

b. 
29,50 

Thonerde 

3,54 

4,06 

3,i5 

— 

— 

Eisenoxydul 

58,27 

60,951 
0,69/ 

63,80 

68,73 

63,54 

Manganoxydul 

3,54 

1,78 

5,07 

Magnesia 

— ~" 

2,38 
0,72 

Spur 
0,45 

— 

0,30 

Kalk 

100,11 

98,41 

Kupferoxyd 

0,86 

0,31 

1,29 

Bleioxyd 

— 

1,55 

— 

Schwefeleisen 

(Fe)  2,33 
98,78 

— 

3,35 
100,61 

99,81 

i)  Auch  üomorphe  Mischungen  mit  Silikaten  von  Sesquioiyden ,  sowie  Alaniinate  von 
Monoxyden. 

2)  Vielleicht  =  ft*Si  +  sft^Si  oder  =  8  ft'Si  +  ft^Si. 

28* 
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Hiernach  ist  der  F.    im  Wesentlichen   halbkieselsaures  Eisenoiu 
(Singulosilikat), 

te^Si, 
und  stimmt  mit  der  in  der  Olivinform  krystallisirenden  Frisch-Puddlin^  r. 
Seh  Weissschlacke  etc.  ttberein. 

1  At.  Kieselsäure     ss   385  ^  30,0 

2  -   Eisenoxydul   =   .900  =  70,0 

1285       400. 

Indessen  enthält  der  F.  isomorphe  Beimischungen  von  Mangan-,  Magse^»- 
und  Ealksilikat ,  und  der  von  Fayal  überdiess  eine  ThonerdeverbinduM  i 
etwas  SchwefeUnetalle.  Auch  ist  in  ihm,  gleichwie  in  allen  schiftario 
Frischschlacken  etwas  Eisenoxydul  in  Oxyd  verwandelt,  wovon  ich  S^if  pC 
gefunden  habe. 

Jene  Beimengungen  sind  Ursache,  dass  sich  dieser  F.  durch  Säuren  scLi>' 
zersetzen  lässt ,  sodassGmelin  und  Fell enberg  glaubten,  der  unzersHr« 
Theil  sei  von  dem  zersetzten  verschieden,  was  indessen  nach  meinen  Versu 
nur  in  dem  unvollkommnen  Angriff  der  Säure  liegt. 

Als  vulkanisches  Eisenglas  hatte  Klaproth  dieselbe  VerbinÜA 
untersucht,  indessen  war  die  Substanz  nach  G.  Rose  eine  Schlacke.  AccL 
Mineral  von  Fayal  wird  von  Einigen  für  eine  solche  gehalten ,  eine  Ansicht.  ^ 
ich  indessen  nicht  theilen  kann.  ^) 

Delesse:   Bull,  g^ol.  II.  S^r.  X,  A68.    —    Fellenberg:  Pogg.  Ann.  LI,  1«^  ' 
C.  Gmelin:   Ebendas.  LI,  160.    —    Klaproth:    Beitr.  V,   222.    —    Thons 
OatL  I,  464. 

Isomorphe  Mischungen  ä  ^^USi.    Olivin. 

(Boltonit,  Chrysolith,  Forsterit,  Glinkit,  Hyalosiderit»  PeridoiJ 

Y.  d.  L.  schmelzen  nur  die  eisenreichen  Olivine  zu  schwarzen  mipn' 
sehen  Kugeln,  während  die  eisenarmen  unschmelzbar  sind  (nach  Klapr«* 
selbst  im  Feuer  des  Porzellanofens). 

Von  Chlorwasserstoffsaure  werden  sie  zersetzt,  wobei  die  Kieselsäure ^■ 
pulverig  abscheidet;  die  eisenreichen  ebenfalls  leichter  als  die  Qbrigeo.  S- 
Schwefelsäure  bildet  der  0.  nach  Kobell  eine  Gallerte. 

Klaproth's  Analysen,  aus  denen  die  Identität  des  Chrysoliths  undO':^!^ 
sich  ergab,  sind  der  Methode  wegen  nicht  ganz  richtig.  Stromeyer.  Wii^ 
stedt  undBerzelius  gaben  genaue  Zerlegungen  terrestrischer  undDct^-"'' 
scher  Olivine. 

A.  Fast  eisenfrei. 
4.  Monte  Somma  (Forsterit).  Weiss,  krystallisirt,  sp.G.  =  3,243.  MilCt'* 
wasserstoffsSure  langsam  gelatinircnd.  Rammeisberg. 


4)  Vgl.  Fcllcnbcrg  über  das  Vorkommen. 
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Q,  Massachusets  (Beltonil). 

1 

Grüngelb,  sp 

Kieselsäure 

Magnesia 

Eisenoxydul 

Thonerde 

Glühverlust 

42,41 

53,30 

2,33 

»•  ) 
42,31 
51,16 

2,77 
0,18 
1,90 

98,04 

98,32 

Fast  reines  Magnesiasilikat,  oder  genauer  1  At.  Eisensilikat  gegen  32^40  At. 
des  ersteren.  Eine  Mischung 

te^&i  +  36  Äg*Si 
muss  enthalten : 

37  At.  Kieselsaure   =  U245  ^  42,98 
72   -  Magnesia       ^  48000  »  54,34 
2   -  Eisenoxydul  «      900  ==    2,74 
33U5     400. 

B.  Mit  7^42  p.c.  Eisenoxydul. 

4.  HeUa,  Island.  Körner  aus  der  Thjorsalava,  sp.  G.  as  3,226.  Genth. 

2.  Kasalthof,  Böhmen.  Im  Basalt.  Stromeyer. 

3.  Vogelsberg  bei  Giessen.  Im  Basalt.  Stromeyer. 

4.  Iserwiese  im  Riesengebirge.    Geschiebe,  aus  Basalt  stammend.    Walm- 
stedt. 

5.  Eifel.  Kugeln  bildend,  mit  grünen  Körnern  von  Augit  gemengt.  Kjerulf. 

6.  Böhmen.  In  Basalt.  W a  1  m  s  t  e d  t. 

7.  Orient  (Chrysolith).  Stromeyer. 

8.  Le  Puy,  Vivarais.  Walmstedt. 

9.  Fiumara  von  Mascali,  Aetna.    Krystallisirt,  sp.  G.  es  3,334.     Sart.  v. 
Waltershausen. 

40.  Petschau,  Böhmen.  In  Basalt.  Rammeisberg. 

H.  Aus  der  Pallasmasse,    a)  Stromeyer.  6)  Walmstedt.  c)  Berzelius. 

42.  Olumba,  Südamerika.  Im  Meteoreisen.  Stromeyer. 

13.  Vesuv.  Im  Sande,  aus  der  Lava  ausgewaschen.  Kalle. 


4. 

i: 

s. 

♦. 

5. 

e. 

7 

Kieselsüare        43,44 

40,45 

40,09 

41,54 

42,21 

41,42 

39,73 

Magnesia            49,31 

50,67 

50,49 

60,04 

49,29 

49,61 

50,13 

Kisenoxydul         6,93 

8,07 

8,17 

8,66 

8,91 

9,14 

9,19 

Manganoxydul      — 
Nickeloxyd          0,32*) 

0,16 

0,18 

0,25 

— 

0,15 

0,08 

0,33 

0,37 

— 

— 

— 

0,32 

Thonerde             — 

0,19 
99,87 

0,19 
99,49 

0,06 
100,55 

0,18 
100,59 

0,15 
100,47 

0,22 

100. 

99,67 

0  Mittel  von  drei  AnalysoD.  B.  Sil  lim  an  hatte  früher  das  spec.  G.  nur  za  8,008  ond 
die  Bestand theile  zu  46,06  Kieselsäure.  5,67  Thonerde,  88,15  Magnesia,  8,68  Eisenoxydal, 
4,51  Kalk  ergeben,  v.  Hauer  berechnete  nach  Abzug  von  Carbonaten  46,78  Kieselsllurei 
^3,5  Magnesia,  6,23  Eisenoxyd ui  and  1,48  Kalk. 

2)  Spuren  von  Kobalt  und  Thonerde. 
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8.             9.*) 

40. 

a. 

41. 
b. 

c. 

41. 

11 

Kieselsaure 

44,44     44,33 

44,67 

38,48 

40,83 

40,86 

38,25 

m 

Magnesia 

49,49     47,44 

44,84 

48,42 

47,74 

47,35 

49,68 

46.:« 

Eisenoxydul 

9,72     40,38 

40,76 

44,49 

4  4,53 

4  4,72 

44,75 

«♦,3* 

Manganoxydul 

0,43       — 

— 

0,34 

0,29 

0,43 

0,41 

- 

Nickeloxyd 

0,24')    0,24 

2,36* 

)    - 

— 

— 

— 

- 

Thonerde 

0,46      0,64 
400,85  400. 

0,23 
99,85 

0,48 
98,64 

— 

0,47» 
400,53 

)    - 
99,79 

- 

400,39 

99.5S 

Diese  AbtheiluDg  enthält  isomorphe  Mischungen  innerhalb  der  Grenzen 
Pe'Si  4-  43  fig*Si(a)  und  Pe*Si  4-  7  Äg>Si(6). 
a.  b. 

44  Si    =5390  «42,44  8  Si    »  3080  ==  41,48 

26  Ag  =  6500  =  50,82  44  %  =:  3500  ^  46,79 

2  ge  =    900  «    7,04  2  fe  =    900  ^  42,03 

42790      400.  7480     400. 

No.  4—7  sind  etwa  =  {"e^Si  4-  40  Äg^Si 
No.  8—9    -       -     =  Pe*Si  4-    9  Mg^Si. 

C.  Mit  4  5—20  p.c.  Eisenoxydul. 

4 .  Engelhaus  bei  Karlsbad.  Im  Basalt.  R am m e  1  s b e r g. 

2.  Vesuv.  Walmstedt. 

3.  Insel  Fpgo.  In  Augitlava.  Schmelzbar.  Deville. 

4.  Ameralik-Pjord ,  Grönland.    Mit  Hornblende ,  Glimmer  u.  s.  w.  voii« 
kommend.  Lappe. 

5.  Langeac,  Dpt.  Haute-Loire.  Im  Basalt.  Bert  hier. 

6.  Meteoreisen  von  Atacama.  Schmid. 

7.  Sissersk,  Ural.  Im  Talkschiefer,  sp.  G.  «■  3,39—3,43.  a)  Beck,  b]  Bf 
mann. 

8.  Vulkan  Antuco,  Chile.  Domeyko. 


4. 

t. 

t.            4. 

5. 

«. 

Kieselsaure 

39,34 

40,42 

40,49     40,00 

40,8 

36,92 

Magnesia 

45,84 

44,54 

35,70     43,09 

44,6 

43,46 

Eisenoxydul 

44,85 

45,32 

45,27     46,24 

46,4 

47,24 

Manganoxydul 

— 

0,29 

l'l'i ».» 

— 

4,81 

Nickeloxyd 

— 

— 

— 

— 

Thonerde 

— 

0,44 
400,44 

0,80      0,06 
99,35     99,94 

— 

— 

400. 

98,8 

99,40 

4)  Kalk. 

2)  Mittel  von  zwei  Analysen,  nach  Abzug  von  0,96  p.  C.  Wasser. 

8)  Zinnstture. 

4)  Kalk. 
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7. 

8. 

a. 

b. 

Kieselsäure 

39,S4 

40,04 

40,7 

Magnesia 

44,06 

42,60 

39,7 

Eisenoxydui 

47,44 

17,58 

19,6 

Manganoxydul 

— 

— 

— 

Nickeloxyd 

— 

0,15 

— 

100,74       100,37       400. 
sind  isomorphe  Mischungen,  entsprechend 
^e'Si-i-6lIg^Si(a). 
te»8i  +  5llg*Si  (6). 
fe*Si  +  4  Äg*Si  (c). 


•. 

b. 

0. 

1  Si    s  S695  B  40,86 

6Si    »2340»  40,46 

5  Si    B  4985  ■>  39,89 

l  %  a  3000  ai  45,50 

40  Hg  »S500  »  43,78 

SAgnSIOOO  a  44,45 

ite  =    900  »  43,64 

ite  ^    900  =  45,76 

ite  =    900  a>  48,66 

6595     100.  5710     100.  4895     100. 

D,  E. 

D.  Sassbach  am  Kaiserstuhl  (Hyalosiderit) .  W  a  1  c  h  n  e  r. 

E,  Tunaberg,  Schweden.    Mit  Augil  und  Granat  als  Eulysit  im  Gneis.    A. 
Erdmann. 


D. 

E. 

Kieselsäure 

34,63 

29,34 

Magnesia 

32,40 

3,04 

Eisenoxydul 

28,49 

54,74 

Manganoxydul 

0,43 

8,39 

Kalk 

— 

3,07 

Kali 

2,79 

— 

Tbonerde 

2,24 

4,24 

97,95  99,76 

D.  Der  Hyalosiderit  verdient  wohl  eine  neue  Untersuchung.    Er  ist  wahr- 
scheinlich 

fe*Si  4-  2  Äg^Si. 
Hierher  scheinen  auch  gewisse  meteorische  Olivine  (Lontolax,  Skeen)  zu 
^ren,  wahrend  andere  (Utrecht)  3  At.  Magnesiasilikat  enthalten  dürften. 

E.  Der  Eulysit-Olivin  nähert  sich  dem  Fayalit,  ist  aber  mangan-  und  kalk- 
reich. Die  Analyse  giebt : 

Cla^Si  +  2  »g*Si  -H  3  Sn»Si  +  18  Fe^Si  s 

I  Äg  i  Si  -H  3  te^S'u 
iCa 


D. 

E. 

SSi    a.  1155  CS  37,82 

4Si   =:  1540 

4%=  1000  a  32,73 

6te  =  2700 

SPe  SB    900  =  29,45 

»n«    437,5 

3055     100. 

f%=    167 

iCa  »    117 
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ss:  54,34 
»  8,94 
=  3,36 
==^2,35 

4964,5     400. 

Titan-OIivin.  Damour  beschreibt  als  solchen  ein  derbes  rotUrc:- 
nes  Mineral  aus  dem  Talkschiefer  von  Pfunders  in  Tyrol;  sp.  G.  =  3,S5. 

Ist  V.  d.  L.  unschmelzbar,  zertheilt  sich  aber  in  der  Glühhitze  unter  Fi:- 
kensprühen.  Wird  es  in  verschlossenen  Gewissen  erhitzt,  so  tritt  das  PhäD^rfl 
nur  dann  ein,  wenn  das  Mineral  nicht  gepulvert  war ;  in  allen  Fällen  wird  ^ 
bei  etwas  Wasser  frei.  Phosphorsalz  giebt  in  der  inneren  Flamme  einU- 
liches  Grlas,  Borax  in  der  äusseren  Manganreaktion. 

Von  Söuren  wird  es  unter  Äbscheidung  von  Kieselsäure  und  etwas  Tiut' 
säure  zersetzt. 

Damour  fand  in  zwei  Versuchen : 


4. 

Sauerstoff. 

9. 

S. 

Kieselsaure 

36,30 

48,84 

36,87 

49,44 

Titansäure 

5,30 

iM 

3,51 

Magnesia 

49,65 

49,8« 

50,14 

M,e8 

Eisenoxydul 

6,00 

4,88 

6,21 

Hanganoxydul 

0,60 

0.4  8 

0,60 

Wasser 

1,75 
99,60 

1,71 
99,04 

In  Wasserstoffgas  geglüht,  nimmt  das  Mineral  eine  bläulichschwane  F?^ 
an,  und  wird  dann  von  Säuren  unter  Entwicklung  von  Wasserstoffgas  zer?^« 
Der  Gewichtsverlust  (Wasser  u.  Sauerstoff)  betrug  2,92  und  2,97  p.  C. 

Das  Mineral  ist  folglich  im  Wesentlichen  ein  Magnesiasingulosilikat  ^- ' 
Olivin,  und  nur  durch  Sisinen  Titangehalt  ausgezeichnet.    Ob  derselbe  vre^'^ 
lieh  ist,   d.  h.  Titansäure  als  Vertreter  von  Kieselsäure  auftritt,  in  weiti^ 
Fall  der  Sauerstoff  der  Basen  und  Säuren  in 

1.  =  21,32  :  20,95 

2.  s=  21,59  :  20,54 
wäre,  oder  ob  Titaneisen  beigemengt  ist,   lässt  sich  nicht  entscheiden.  ^ 
Letztere  durfte  wahrscheinlich  sein,  so  wie  auch  die  Annahme,  der  0.  sei  r 
ganz  unzersetzt,  insofern  die  Kieselsäure  etwas  vermindert  und  ein  w«3ig^ " 
ser  eingetreten  ist. 

Strom  ey  er  machte  zuerst  auf  den  Gehalt  des  Olivins  an  Nickel:- 
merksam,  den  er  jedoch  nur  in  den  terrestrischen  O.  fand,  während  Ber:- 
lius  ihn  aber  auch  in  Betreff  des  Pallas-0.  bestätigte,  worin  er  etwas  2* 
auffand,  welches  Metall  neben  Kupfer  und  Nickel  von  ihm  auch  in  einem  t«'' 
mischen  0.  von  Boscowich  bei  Aussig  und  in  einem  anderen  aus  der  Au^ 
nachgewiesen  wurde. 
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Nach  Rum  1er  enthalt  der  O.  aus  der  Pallasmasse  und  dem  Meteoreisen 
on  Ätacama  kleine  Mengen  arseniger  Säure.  Diese  Angabe  wird  betreffs 
es  letzteren  von  Schmid  bestätigt. 

In  dem  0.  von  Elfdalen  und  von  Tunaberg  fand  A.  Erdmann  eine  Spur 
luor. 

Fownes  und  Sulliwan  geben  in  verwittertem  0.  vom  Vogelsberge  etwas 
hosphorsäure  au. 

Zersetzter  Olivin. 
4.  Von  Wilhelmshöhe  bei  Cassel;  hellrostgelb,  matt,  aber  noch  ziemlich  fest. 

Walmstedt. 
2.  Vom  Yimeberg  bei  Rheinbreitenbach;  grtin,  wachsglänzend,  sp.G.  4,98. 
/ird  von  Chlorwasserstoffsäure  vollsändig  zersetzt.    Rhodius. 

4.  a. 


a. 

b. 

Kieselsäure 

48,61 

49,8 

53,6 

Magnesia 

48,86 

16,8 

18,0 

Eisenoxydul 

8,36 

31,5 

26,1 

Manganoxydul 

0,15 

t^e  1,4 

0,7 

Kalk 

0,SSI 

98,9 

98,4 

Tbonerde 

0,14 

400,34 

No.  4  ist  chemisch  noch  wenig  verändert,  doch  ist  ein  Theil  des  Eisens  als 
Ixyd  vorhanden. 

Hierher  gehört  eigentlich  auch  der  0.  aus  dem  Basalt  von  Bollenreuth  (S. 
asalt). 

No.  2  dagegen  würde,  sofern  es  kein  Gemenge  wäre,  als  ein  Bisilikat  er- 
cheinen,  wonach  die  Hälfte  der  Basen  fortgeführt  wäre,  die  Magnesia  freilich  in 
erhäilnissmässig  grösserer  Menge  als  das  Eisen,  wobei  jedenfalls  auch  die  Kie- 
elsäure  nicht  ganz  unberührt  blieb. 

*Eine  andere  Art  von  Umwandlung  besteht  in  der  Aufnahme  von  Wasser 
Villarsit),  oder  in  der  gleichzeitigen  Aufnahme  desselben  unter  Verlust  von 
iasis  (Serpentin).   Vgl.  den  Art.  Serpentin  und  Villarsit. 

Becko.  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XLVI,  23t.  —  B er t hier:  Ann.  Mines  X,  369. 

—  Berzelius:  K.  Vet.  Acad.  H.  4834.  Pogg.  Ann.  XXXIIl,  133.  Jahresb.  XV,  247. 
284.  —  Damour:  Ann.  Mines  IV.  S6r.  VIII,  90.  —  Deville:  S.Lava.  —  Domeyko: 
Ann.  Mines  IV  S6r.  XIV,  4  87.  —  Erdmann  :  Försök  tili  en  geogn.  min.  beskrifn.  öfver 
Tunabergs  socken.  K.  Ve(.  Ac.  Handl.  4  848.  —  Genth:  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
LXVI,  20,  —  V.  Hauer:  KenngoU  üebers.  4  854.  90.  —  K alle:  In  mein.  Laborat.  — 
Kjerulf:  J.  f.  pr.  Ch.  LXV,  4  87.  —  Klaproth:  Beitr.  I,  22.  408.  VI,  100.  — 
Lappe:  Pogg.  Ann.  XLIII,  669.    —    Rbodiust  Ann.  d.  Cbem.  u.Phann.  LXIII,  246. 

—  V.  Romanowsky  (Glinkit) :  Ermans  Archiv  VIII,  489.  —  Rumler:  Pogg.  Ann. 
XLIX,  594.  —  Sartorius  v.  Waltershausen:  Vulk.  Gest.  S.  447,  —  Schmid: 
Pogg.  Ann.  LXXXIV,  504.  —  B.  Sil  lim  an:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  VIII,  45.  —  Smith: 
Am.  J.  ofSc.  II  Ser.  XVIII,  872.  J.  f.  pr.  Gh.  LXIII,  485.  —  SIromeyer:  De  Olivini,' 
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Cbrysolithi  et  fossilis,  qaod  cellalas  et  cavernulas  fern  meteorici  Pallasü  eipiet,  9A)^ 
cbemica.  Gott.  gel.  Anz.  4  824.  208.  Pogg.  Aoo.  IV,  498.  Schwgg.  J.  XLIV,  t6S  - 
Walcbner:  Schwgg.  J.  XXXIX,  85.  —  Walmstedt:  K.  Vet.  Acad.  Haodl.  ISii  I 
859.    Schwgg.  J.  XLIV,  257. 

Isomorphe  Mischungen  ===  ^(r  [  ^^* 

Houticellit. 

Rundet  sich  v.  d.  L.  nur  an  den  Kanten. 

Bildet  mit  verdünnter  Chiorwasserstoffsäure  eine  klare  Auflösung,  weldir 
beim  Erhitzen  gelatinirl. 

Dieses  seltene  Mineral  vom  Vesuv  (Blöcke  der  Somma),  gelbgraue  Krystal'r 

deren  sp.  G.  bs  3,4  49,  wurde  von  Scacchi  vorlaufig,  von  mir  neuerlich  geus 

untersucht. 

Ramme  lab  erg.    Sauerstoff. 
49,87 

20,04 
4,24 
400,46 
DerM.  ist  eine  isomorphe  Mischung  v o n  gleichen  At.  halbkieselsauren 
Kalk  und  halbkieselsaurer  Magnesia,  deren  letztere  zum  kleinen Tbet 
durch  das  Eisensilikat  vertreten  wird, 

Ca^Si 


Kieselsäure 

37,89 

Kalk 

3i,98 

•,98 

Magnesia 

SS,  04 

8,8» 

Eisenoxydul 

5,64 

*,U 

**«rsi 


SAl 

.  KieselsVure 

=  770,5  s  38,43 

8  - 

Kalk 

=  700,0  3.  34,65 

i  - 

Magnesia 

»  437,5  -n  Sl,65 

i  - 

Eisenoxydul 

»  HS,5  »    5,57 

2020,5     4  00. 
Er  hat  ganz  die  Form,  jedoch  nicht  die  Spaltbarkeit  des  Olivins. 

Batrachit  vom  Rizoniberge  im  südlichen  Tyrol,  ein  derbes  Mineral,  des- 
sen sp.  G.  B  3,033  (Brth.)  ist,  hat  im  reinen  Zustande  wohl  dieselbe  Zusair- 
mensetzung.    Zwei  an  verschiedenen  Stücken  gemachte  Analysen  gaben  mir: 


a. 

b. 

Kieselstture 

37,69 

34,16 

Thonerde 

— 

1,34 

Kalk 

35,45 

33,87 

Magnesia 

S1,79 

27,00 

Eisenoxydul 

a,99 

3,86 

Wasser 

1,87 

1,06 

99,49     400,69 
Die  Abweichungen  und  der  Thonerdegehalt  rühren  wohl  von  Beimengung^  ^ 
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RammeUberg  (Bairachit) :  Pogg.  Ann.  LI,  446.  —  Scacchi:  Ann.  M Ines  IV 
S^r.  III,  880.  ^  (Ferner  B reiih au pt:  Pogg.  Ann.  Uli,  464.  —  Brooke:  Ebendas. 
XXIII,  8«9. 

Fluorhaltiges  Hagnesiasilikat. 

Chondrodit  (Humit). 

Wird  beim  Erhitzen  (zuweilen  unter  vorübergehender  Schwärzung)  weiss, 
ist  aber  v.  d.  L.  unschmelzbar.  Giebt  in  einer  offenen  Röhre  bei  starkem  Bla- 
sen, leichter  bei  Zusatz  von  geschmolzenem  Phosphorsalz,  Fluorreaktion.  Rea- 
girt  mit  den  Flüssen  auf  Eisen  und  Kieselsäure. 

Wird  von  Schwefelsäure  unter  Entwicklung  von  Fluorkiesel  (und  Fluor- 
wasserstoff?) vollkommen  zersetzt. 

D'  Ohsson  analysirte  zuerst  den  Ch.  von  Pargas,  Seybert  wies  in  dem 
amerikanischen  den  Fluorgehalt  nach,  der  dann  auch  von  Berzelius  und 
Bonsdorf  in  dem  ersteren  gefunden  wurde.  Das  als  Humit  bezeichnete  Mine- 
ral vom  Vesuv,  welches  schon  Monti colli  und  Covelli  zum  Gh.  stellten, 
wurde  durch  G.  Rose  als  fluorhaltig  erkannt,  worauf  Marignac  eine  un- 
vollständige Analyse  desselben  anstellte.  Meine  Untersuchungen  dieser  Mine- 
ralien haben  ihre  gegenseitigen  Reziehungen  später  noch  mehr  aufgeklärt. 
4 .  Chondrodit  aus  Nordamerika. 

2.  Gh.  aus  Finland.   a  und  6  von  Pargas,  c  von  Orijärvi. 

3.  Humit  vom  Vesuv.   Rammeisberg. 


a. 

a.                   c. 

d. 

Seybert. 

Thomson.        Fisber. 

Rammeisb 

erg. 

a. 

P. 

r- 

Fluor                4,08 

3,75              7,60 

7,60 

7,44 

7,46 

Kieselsäure    32,66 

36,00            33,35 

33,06 

33,97 

33,52 

Magnesia        54,00 

53,64            53,05 

55,46 

56,97 

56,30 

Eisenoxydul    8,33 

3,57               5,50 

3,65 

3,48 

2,96 

Kali                  2,11 

—               99,50 

99,77 

101,68 

100,24 

Wasser            1,00 

1,63 

96,18 

98,58 

t. 

• 

a.                                  b. 

Rammelsberg.             Chydenias. 

Gelber.         Grauer. 

Fluor 

8,69           9,69 

3,25 

Kieselsäure 

33,10         33,19 

34,24 

Magnesia 

56,61         54,50 

67,11 

Eisenoxydul 

2,35          6,75*) 

4,17 

100,75      404,13           An  1,22 

1,79») 

101,78 

4)  Zum  Theil  als  Schwefeleisen,  die  Färbung  bedingend. 

5)  0,7)  Thonerde  and  4,07  Wasser. 
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8. 
II.  TypvB.        I.  Typas.       ill.  Typas. 

Sp.G.  =  3,n7  Scacchi.     3,234  3,186—3,499 

3,190  R.  3,246  3,477—3,240 


Fluor  5,04  3,47  2,64 

Kieselsäure  33,26  34,80  36,67 

Magnesia       57,92  60,08  56,83 

Eisenoxydul  2,30  2^  4,67 

Kalk  0,74  T00,75  97,78 

Thonerde       4,06 
400,32 
Dass  die  Pluorbestimmungen  nicht  ganz  genau  sein  können,  ist  aus  der  Anahs« 
solcher  Verbindungen  leicht  zu  entnehmen. 

Lasst  man  vorerst  dieses  Element  ausser  Acht,  so  verhält  sich  der  Sauer- 
stoff der  Basen  und  der  Säure  in 
4  c  =22,44  :  47,34 
47,46 
47,64 
47,40 
47,48 
47,23 
17,78 
4  7,27 
48,07 
49,04 

47,64  =  4  :  0,75  =  4:3 
Der  fluorfrei  gedachte  Chondrodit  ist  mithin  eine  Verbindung  von  8  At.  Macre 
sia  und  3  At.  Kieselsäure,  welche  man  sich  als  eine  Verbindung  von  halb-ni^- 
von  viertelkieselsaurer  Magnesia  denken  kann, 

Mg^Si»  =:lilg*Si  -i-2%*Si. 
Was  nun  das  Fluor  betrifft,  so  kann  man  zwei  Ansichten  über  die  Ob* 
stitution  des  Gh.  aufstellen. 

4)  Das  Fluor  ist  ausschliesslich  als  Pluormagnesium  vorhanden.  ManeHi^<' 
dann,  da  seine  Menge  ungleich  ist,  verschiedene  Formeln,  die  keine  Analoji 
haben.  Ist  nämlich  der  Sauerstoff  der  Magnesia  =  23,4,  so  erfordert  dasFiu^ 
zur  Bildung  von  Fluormagnesium  so  viel  von  jenem  Sauerstoff,  dass  dersein' 
zum  Rest  in  folgenden  Verhältnissen  steht : 


da 

«3,00 

dß 

83,56 

dy 

23,«8 

i  aa 

83,46 

aß 

S3,30 

b 

24,04 

3  n. 

83,68 

I. 

84,56 

III. 

83,10 

Mittel  = 

=  23,40 

Fluor 

as 

Sauerstoff 

1.8.  =  7,45 

SS 

3,U 

i  :7 

3.   11.      5,04 

» 

2,4 

1  :  10 

3.     I.      3,47 

=s 

4,5 

1  :  44 

3.  III.      8,6« 

SB 

<,« 

4  :80 

44S 

So  würde  man  fttr  die  Chondrodite  die  Forme) 

Mg  Fl  4-  Äg^Si«  »  (Mg  Fl  +  Äg)  4-  3Äg»Si 
haboD,  während  der  Humit  IL 

8MgFl  +  «g^Si»»  =  (MgFl  +  2Äg)  +  4Äg*Si, 
der  H.  I. 

8MgFl  +  Äg"*Si«  =  2(MgFl  +  3Äg)  4-  41  Äg*Si, 
der  H.  m.  endlich 

8MgFl  4-  %*"&«•  =  (MgFl  4-  4lilg)  4-  8Äg*Si 
geben  wUrden,  so  dass  nicht  bloss  die  Zahl  der  Silikatatome,  sondern  auch  die 
Zusammensetzung  des  basischen  Fluorürs  verschieden  zu  denken  wfire. 

2)  Das  Fluor  ist  gleich  dem  Sauerstoff  mit  allen  elektropositiven  Radikalen 
verbunden.  Dann  hat  seine  Menge  auf  die  Zusammensetzung  des  Silikats  keinen 
Einfluss.  Es  ist  als  Kieselfluormagnesium  vorhanden,  welches  in  isomorpher 
Mischung  mit  dem  Magnesiasilikat  sich  befindet,  und  die  Quantität  dieser  Fluor- 
verbindung daher  variabel.  Da  nun  die  Gesammtmenge  des  Sauerstoffs  as 
S3,40  4-  47,61  SB  41,04  ist,  so  verhält  sich  der  dem  Fluor  äquiv.  Sauerstoff 
zu  dem  Rest : 

1.  2.     =  3,14  :  36,87  =  1  :  12 
3.   II.  =  2,1     :  38,9    =  1  :  18 
3.     I.  =  1,5    :  39,5    =  1  :  27 
3.  III.   =1,1     :  39,9    s  1  :  36. 
Es  sind  daher  in  dem  Chondrodit  folgende  beiden  Verbindungen  enthalten : 

8MgFl  4-  3SiFl*  Ä  A 
und  Äg^Si«  oder  Ülg*  Si  4-  2  lÜg^Si  »  B, 

und  es  ist : 

1.  2.     Chondrodit  aus  Finland,  Nordamerika  ss  i4  4-  12  J9 
3.   II.  Humit  vom  Vesuv,  II.  Typus  =  i4  4-  18  Ä 

3.     1.  Humit,    I.  Typus  =  i4  4-  27  Ä 

3.  III.  Humit,  III.  Typus  =  ^4  4-  36  Ä. 

Da  diese  Mineralien  im  weiteren  Sinne  mit  dem  Olivin  isomorph  sind,  un- 
geachtet sie  stöchiometrisch  verschieden  von  ihm  sich  ergeben  haben,  so  ist  dies 
einer  der  zahlreichen  Fälle  der  Art,  wie  sie  bei  Silikaten  vorkommen,  lÜg^  Si 
isomorph  mit  Ülg'Si. 

Chydenius:  Nordenskiöld  beskrifninR  etc.  p.  56.  —  Dana  :  Am.  J.  of  Sc.  H  Ser. 
XV,  448.  —  D'Ohsson:  Schwgg.  J.  XXX,  »52.  —  Fisher:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser. 
IX,  85.  ^  Marignae:  Bibl.  univ.  4847.  IV.  Lieb.  Jahresb.  4847—48.  4S00.  -.  Rain- 
melsberg:  Pogg.  Ann.  LIII,  430.  LXXXVI,  404.  —  Seybert;  Am.  J.  ofSc.  V,  886. 
^  Thomson:  Ann.  N.York.  IX. 

2.   Gruppe  des  Willemits    A*äi. 

Willemit 

Verhält  sich  wie  Kieselztnkerz,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  beim 
Erhitzen  kein  Wasser  giebl. 
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John  untersuchte  zuerst  das  wasserfreie  Zinksilikat  von  Raibl  in  Känrtba 
und  aus  England. 

4.  Franklin,  New-Jersey.    a)  Vanuxem.    b)  Thomson,   c)  Delesse  (sf 

G.  =  4,454). 
8.  Busbacber  Berg  bei  Stolberg  unweit  Aachen.   Krystailisirt,  sp.  G.  «  iM 
a)  Krystallisirter,  ß)  dichter.    Hon  he  im. 


Kohlensäure 

a. 

4. 
b. 

c. 

a. 

s. 

ß- 

0,04 

Kieselsflure 

Zinkoxyd 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalk 

25,00 

74,33 

0,67 

2,66 

26,97 

68,77 

«,48 

27,40 

68,83 

0,87 

2,90 

26,90 

72,91 

0,35 

86,53 

69,06 

3,92 

0,44 

Magnesia 

I 

<,44«) 

— 

— 

0,43 

Thonerde 

400. 

400,46 

400,09 

Wasser 

— 

1,25 

99,66         99,94 
Der  W.  ist  halbkieselsaures  Zinkoxyd,  (Singulosilikat) 

Zn*Si. 
4  At.  Kieselsaure     =    385  »  27,54 
2  -   Zinkoxyd       «  4043  -72,46 
4398     400. 
Delesse:  Ann.  Mines  IV.  S^r.  X,  2H.  ^   Monheim:  Verh.  nat.  V.  pr.  U.  H<< 
457.  ->  Thomson:  Outl.  I,  545.  —  Vanuxem:  J.  Nat.  H.  Soc.  Philad.  4S34. 

Troostit 

Verhält  sich  wie  der  vorige,  giebt  jedoch  überdies  Manganreaktion.  N^' 
Hermann  schmilzt  er  v.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  weissem  Email. 

Mit  Chlorwasserstoffsäure  liefert  er  eine  klare  Auflösung,  welche  beim  L'- 
wärmen  sich  in  eine  Gallerte  verwandelt. 

Der  T.  von  Sterling,  New-Jersey,  enthält  nach  Hermann  (sp.  G.=si.^ 
und  nach  Wurtz: 


H. 

W. 

KieselsSuro 

86,80 

87,94 

Zinkoxyd 

60,07 

59,93 

Manganoxydul 

9,82 

3,73 

Eisenoxydul 

— 

5,35 

Magnesia 

8,94 

4,66 

Kalk 

— 

4,60 

Wasser 

4,00 

— 

400.  400,48. 


4)  Zink-  und  eisenhaltig. 
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Es  scheint  hiernach,  dass  das  Zinksilikat  in  mehrfacher  isomorpher  Mischung 
mit  anderen  Silikaten  dort  vorkommt.  Die  von  Hermann  untersuchte  ist 
nahezu 

Slg^Si  4-  2Än*Si  -h  <2Zn*Si, 
während  die  Analyse  von  W ur  tz  auf 

führt. 

Dagegen  untersuchte  Thomson  schon  früher  als  Troosiit  ein  Mineral  von 
Sterling,  worin  er  30,65  Kieselsäure,  46,21  Manganoxydul,  13,90  Eisenoxydul 
und  7,3  Wasser  und  Kohlensäure  angab. 

Hermann:  J.  f.  pr.  Cbem.  XLVII,  9.    —    Thomson:   Outl.  I,  519.  —  Wurtz: 
Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XII,  2i4 . 

Anhang. 

I.  Tephroit.  Schmilzt  v.  d.  L.  zu  einer  schwarzen  Schlacke,  reagirt 
mit  den  Flüssen  auf  Mangan,  und  nach  Plattner  und  G.  Rose  auch  auf  Zink. 
Gelatinirt  mit  Chlorwasserstoffsäure.  Analysen  des  T.  von  Sparta,  New-Jer- 
sey:  a)  Thomson.    6)  Ra  mmelsberg. 

II.  Knebel  it.  Soll  v.  d.  L.  unveränderlich  sein.  Analyse  des  K.  a)  von 
Ilmenau,  Dieberei ner;  b)  vonDannemora,  Schweden.  Grauschwarz,  spalt-» 
bar  nach  einem  Prisma  von  445^,  sp.  6.  ae  4,122.   A.  Erdraann. 

1.  II. 

a.  b.  a.  b. 

Kieselsäure  29,64        28,66  32,5        30,26 

Manganoxydul        66,60         68,88  35,0        34,47 

Eisenoxydul  0,83  2,92  32.0         34,30 

Wasser  2,70       400,46  99,5    ftg  0,25 

99,77  AU„59 

9Ö^W 
Hiemacb  ist  der  T.  Manganoxydul-Singulosilikat,  mii  kleinen  Mengen 
Eisen  und  vielleicht  auch  Zink, 

«n*Si.     (L). 
Der  E.   hingegen  wäre  eine  isomorphe  Mischung  von  gleichen  At. 
Mangan-  und  Eisenoxydul-Singulosilikat, 

lÜn^Si  +  te^&i.     (IL). 
I.  n. 

Si   mt  385  =  30,57  2Si  =  770  «  30,27 

2 an«  875  =  69,43  2«n  =  875  =  34,38 

4260     400.  2^  =  900  «35,35 

2545     400. 
Döbereiner:  Schiwgg.  J.  XXI,  49.  --  A.  Erdmann:  Leonh.  Jahrb.  4858.  69   — 
Rammeisberg:  Pogg.  Ann   LXII,  445.  ~  Thomson:  Ontl.  I,  544. 
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3.   Gruppe  des  Augits  (Bisilikatgruppe). 
ftSi. 

Um  die  Glieder  dieser  Gruppe  hier  zusaromenzusiellen,  ist  es  nölhig;,  ao^ 
die  isomorphen  Mischungen  anzuführen,  welche  I 

l?eSi»undA«ÄP 
enthalten. 

Die  Augitgruppe  ist  eine  der  grOssten  und  wichtigsten  unter  den  Silikatn 
sie  umfasst  alle  Mineralien,  welche  man  unter  A u  g i t  und  Hornblende  em^* 
reihen  pflegt,  so  wie  gewisse  andere,  deren  Stellung  erst  jetzt  klarer  geworc 
ist.  Ihre  Glieder  sind  im  weiteren  Sinne  des  Worts  isomorph,  d.h.  ihre  Fora, 
stehen  in  krystallonomischer  Abhängigkeit  von  einander,  so  dass  sie  sich  c- 
dasselbe  Grundverhältniss  beziehen  lassen.  Aber  nach  der  vorherrscbeci- 
Entwicklung  und  Ausbildung  gewisser  Zonen  und  nach  der  Spaltbarkeit  eeL- 
ren  alle  Glieder  zweien  Typen  an,  dein  Augit*  und  dem  Homblendetypus. 

Die  Glieder  vom  Augittypus  charakterisirt  das  Augitprisma  vodS'' 
und,  häufig  wenigstens,  die  Spaltbarkeit  nach  demselben. 

Die  Glieder  vom  Hornblendetypus  sind  in  gleicher  Art  durch  J'^ 
Hornblendeprisma  von  424%**  und  entsprechende  Spaltbarkeit  ausgezeichnet 

In  chemischer  Hinsicht  stimmen  sie  alle  darin ^Uberein,  dass  sie  Bisiiu? 
sind,  d.  fa.  dass  der  Sauerstoff  der  Säure  zweimal  so  gross  ist  wie  der  derB»- 
sis.  Wir  werden  weiterhin  sehen,  dass  bei  gewissen  Gliedern  dieses  Besuitf 
nur  mit  Hülfe  einer  Hypothese  erlangt  werden  kann. 

Die  Basen  sind  sehr  manchfaltig:  Kalk,  Magnesia,  Eisen- und  Maops- 
oxydul,  Zinkozyd,  Kali,  Natron  und  Lithion.  Ausser  diesen  MonoxydeoaM 
auch  Eisenoxyd  und  Thonerde,  indem  das  Bisilikat  von  Monoxyden  isonNUTi 
ist  dem  Bisilikat  von  Sesquioxyden,  gleichwie  die  Oxyde  es  unter  sich  sind. 

Die  herrschende  S£lure  ist  Kieselsäure,  allein  die  Glieder  der  dritten  M- 
theilung  enthalten  auch  die  Thonerde  als  Säure,  während  sie  in  der  ^iert^- 
ihrem  wandelbaren  Charakter  gemäss,  als  Basis  auftritt. 

Kleine  Mengen  von  Titansäure  kommen  vor,  doch  kann  man  nicht  et- 
scheiden,  ob  sie  Kieselsäure  vertreten,  oder  beigemengtem  Titaneisen  angebt^- 

Manche  Glieder  enthalten  Fluor,   welches  wür,    wie  beim  Apoph}' 
Chondrodit,  Glimmer  u.  s.  w.,  als  Vertreter  von  Sauerstoff  ansehen. 

Viele  der  hierhergehörigen  Mineralien  kommen  im  mehr  oder  weniger  fr^' 
geschrittenen  Zustande  der  Zersetzung  vor,  ein  Prozess,  der  bei  Hornbirc' 
als  Asbestbildung  beginnt,  aber  in  seiner  weiteren  Vollendung  zur  Bilder 
verschiedenartiger  Körper  führt,  wie  Serpentin,  Thon  etc. 

Durch  Schmelzen  und  rasches  Abktlhlen  kann  ein  Glied  des  Horoblecu- ' 
typus  in  ein  solches  vom  Augittypus  tibergehen,  wie  Berthier  und  Mitscbc - 
lieh  am  Tremotit  gefunden  haben. 

Wie  gewöhnlich  ist  die  Zahl  der  isolirt  vorkommenden  Gnindverbindurü''' 
sehr  beschränkt.    Um  so  häufiger  sind  die  isomorphen  Mischungen  derseUx« 


449 

A.  Bisilikate  von  Honoxyden. 

a.    Grandverbindungen. 

Von  Grandverbindungen  kommen  die  des  Kalks,  der  Magnesia  und  allen^ 
s  des  Eisenoxyduis  vor,  und  zwar  gehören  sie  (vielleicht  mit  Ausnahme  der 
:ten)  sämmtlich  dem  Augittypus  an.  Es  sind :  der  WoUastonit,  der  Enstatit 
1  der  Grunerit.    Wir  lassen  auf  sie  die  isomorphen  Mischungen  folgen. 

Wollastonit. 

Schmilzt  V.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  einer  halbklaren  Perle  (nach  v.  Ke- 
ll schmilzt  er  vollkommen  zu  einem  farblosen  Glase). 

Gelatinirt  mit  Chlorwasserstoffsäure. 

Klaproth  gab  die  erste  Analyse,  und  H.  Rose  lehrte  ihn  als  Kalkbisili- 
kennen. 

.  Cziklowa  im  Banat.    a)  Beudant.   b)  Brandes,   c)  Strome'yer. 
.  Dognazka,  Banat.   Klaproth. 
.  Perhoniemi,  Finland.   H.  Rose. 
.  SkräbbOle,  Finland.   v.  Bonsdorf. 
.  Pargas,  Finnland.   Palander. 
.  Göckum,  üpland  in  Schweden.   Weidling. 
.  Harzbarg  am  Harz.   Rammeisberg. 
.  Vesuv.   Wiehage. 
.  Capo  di  bove  bei  Rom.   v.  K  ob  eil. 
.  Mourne  Berge,  Irland.   Heddle. 
.  Willsborough  am  Champlainsee ,   Nordamerika,     a)  Seybert.     6)  Va- 

nuxem. 
.  Bucks-County,  Pennsylvanien.   Morton. 
.  Diana,  New- York.    Beck. 
.  Kewenaw  Point  am  Oberen  See.   Whitney. 
.  Grenville,  Canada.   Bunce. 


r 

2. 

8.') 

4. 

a. 

b. 

c. 

Kieselsäure        53,4 

50,0 

51,41 

50 

52,48 

52,58 

Kalk                  45,4 

46,6 

47,44 

45 

46,93 

44,45 

Magnesia             4,8 

— 

— 

— 

— 

0,68 

Eisenoxydul       — 

— 

0,40 

— 

— 

0,43 

Manganoxydul    — 

— 

0,S6 

— 

— 

— 

Wasser               — 

2,0 

0,07 

5 

— 

0,99 

Kohlensäure        — 

<,6 
99,< 

— 

<00. 

— 

— 

400. 

98,58 

99,  H 

99,83. 

1)  Nach  Abzug  von  4,44  p.  C.  Strahlsteln. 

tamBelsber([*i  M ioemlebeMie.  29 
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Kieselsaure 

6. 
50,60 

6. 
50,72 

7. 

53,04 

8. 
54,90 

9. 
51,50 

II. 

Mi- 

Kalk 

47,2< 

43,80 

44,94 

46,44 

45.45 

llfi 

Magnesia 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Wasser 

o,u*) 

0,88 
0,85 
0,33 

4,04 
4,59 

0,65 
0,96 

0,55 
2,00 

0... 

0.>i 

Kohlensäure 

— 

2,73») 
99,34 

400,55 

— 

— 

?.r 

97,95 

99,95 

99,50 

99,  .'1 

Kieselsäure 

51,0 

b. 
64,67 

41. 
54,50 

4S. 

54,90 

44. 
49,06 

IS 

53.:i5 

Kalk 

46,0 

47,00 

44,40 

47,55 

44,87 

4ö,T. 

Magnesia 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Wasser 

1,3») 
1,0 

4,35«) 

4,00») 
0,75 

0,25 

4,28«) 

0,93 

2,96 

i.i\ 

Kohlensäure 

— 

— 

— 

0,90 

- 

.1 


99,3     100,02         97,35         99,70       400.  400 

Der  W.  ist  einfach  kieselsaurer  Kalk,  (Eaikbisilikat), 

CaSi 
4  At.  Kieselsäure        »  385  =s  52,38 
4    -    Kalk  a  350  «  47,62 

735     400. 
Die  nahe  Beziehung  seiner  Krystalle  zu  denen  des  Augits  ist  von  Dal 
und  von  mir  nachgewiesen  worden,  nachdem  ihn  schon  Frank enheiic^ 
einen  reinen  Augit  betrachtet  hatte. 

Beck:  Dana  Min.  —  Beudant:  Ann.  Mines  11  S6r.  V,  305.  —  BoBi 
Schwgg.  J.  XXXIII,  868.  —  Brandes:  Ebend.  XLYII,  246.  —  Bunce:  I^s 
—  Dana:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XV,  449.  —  Frankenheim:  Syst.  d.  Kr>s^.ii» 
Heddle:  Phil.  Mag.  IX.  J.  f.  pr.  Chem.  LXVI,  474.  —  Klaproth:  Beitr.IM.^* 
Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  XXX,  469.  —  Morton:  Ann.  ofPhil.  48«7.  —  Palr 
Inm.  Labor.  —  Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  LXXVII,  265.  CIII,  88i.  ^  H  ^ 
Gilb.  Ann.  LXXII,  70.  —  Seybert:  Am.  J.  of  Sc.  IV,  SSO.  Schwgg.  J.  XXX^l 
Stromeyer:  Unters.  I,  866.  —  Yanuxem:  Dana  Min.  — Weidling:  üf^^  "^ 
Förh.  4844.  9S.  ^  Whitney:  Dana  Min.  —  Wiehage:  in  mein.  Laborat. 

Enstatit 

y.  d.  L.  unschmelzbar. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

Dieses  lange  für  Skapolith  gehaltene  Mineral  von  der  Struktur  des  k^-' 


4)  Eisenoxyd  und  Thonerde.  %)  Kohlens.  Kalk. 

8)  Bisenoxyd.  ^i  Thonerde. 
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welches  am  Berge  Zdjar  in  Mahren  yorkommt,  und  dessen  spec.  Gew.  acs  3,10 
—3,43  ist,  wurde  von  Kenngott  t>estiinint,  und  von  Hauer  untersucht. 

a.  b. 

Kieselsäure         66,94         67,88 

Thonerde  2,60 

Magnesia  36,44        36,25 

Eisenoxydul  2,76  5,00*) 

Wasser  4,92 

99,53 
In  a  ist  der  Sauerstoff  der  Magnesia  {te)  zum  Sauerstoff  der  Kieselsäure 
(AI)  SS  44,79  :  30,74   a  4  :  2,08.      Es  ist  daher  im  Wesentlichen  einfach 
kieselsaure  Magnesia  (Bisilikat), 

ägSi 
4  At.  Kieselsäure      =  385  =  60,64 
4    -   Magnesia         aa  250  «  39,36 

635    Tool 
Kenngott:  Min.  Notizen  No.  47. 

Grunerit. 

So  mag  ein  asbestartiges  Mineral  von  unbekanntem  Fundort  heissen,  des- 
sen sp.  G.  sas  3,743  ist,  und  welches  nach  Grüner  enthalt: 

[SauerstofT. 
Kieselsäure         43,9  22,80 ) 

Thonerde  4,9  o,88j"'^" 

Eisenoxydul        62,2 
Magnesia  4,4  o,kz\A%it 

Kalk  0,5 

99,6 

Es  ist  hiemach  im  Wesentlichen  einfach  kieselsaures  Eisenoxydul 
(Bisilikat), 

l^eSi 
4  At.  Kieselsäure     s  385  »46,42 
4    -   Eisenoxydul    =  450  =  53,88 
835     400. 
Vielleicht  war  es  eine  Hornblende. 
Compt.  rend.  XXIV,  794. 

ß.   Isomorphe  Mischungen  von  Bisilikaten  von  Monoxyden. 

a)  Von  Aagittypus. 

Diopsid,  (Kokkolith,  Hedenbergit,  Malakolith,  Salit,  weisser  und  grüner 
Augil  etc.). 

4)  Einschliesslich  der  Thonerde. 

29* 


0,48  [^V 
0,44) 
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Klaproih's  und  Vauquelin's  ÄDalysen  waren  die  frühesten,  allei£?i 
II.  Rose's  genaue  Untersuchungen*)  zeigten,  dass  diese  Mineralien  Bisunä 
isomorpher  Basen  sind. 

Sie  schmelzen  v.  d.  L.  gewöhnlich  unter  Blasenwerfen  zu  einem  ferlt  -i 
oder  grünlichen  oder  schwarzen  halbklaren  Glase.  Mit  den  Flüssen  re^'-i 
sie  z.  Th.  auf  Eisen.    Viele  etwas  zersetzte  Augite  geben  beim  Erhitzen  V^ -' 

Von  sauren  werden  sie  sehr  wenig  angegriffen.^) 

a,  Eisenarme  Mischungen. 

4 .  Weisser  Malakolilh.    Orrijärfvi  in  Finland.    H.Rose. 

2.  Weisser  Äugit.  Retzbanya,  Ungarn.    Range. 

3.  Diopsid.  Tammare,  Kirchspiel  Hvittis^  Finland.  Bonsdorf  f.  ' 

4.  Weisser  Augit.   Achmatowsk,  Ural.   Sp.G.  =  3,28.   Hermann. 

5.  Diopsid.   Brasilien.  Sp.G.  =  3,37.  Kussin. 

6.  Weisser  Malakolith.  Tjötten  in  Norwegen.    Trolle- Wachtmeisü 

7.  Gelblicher  M.  Langbanshyttan.   a}  Hisinger.   6)  H.  Rose,  c)  Sp.G - 
3,27.  Reuterskiöld. 

8.  Diopsid.  Zillerthal.  Wacken roder. 

9.  Diopsid.     Grube   Reicher   Trost  zu  Reichenstein,  Schlesien.    Theii?^ 
asbestartig.  R.  Richter. 

40.  Salit.  Sala  in  Schweden.  H.  Rose. 

41.  Hellblaugrüner  A.  in  grossen  Krystallen.  Edenwille,  Orange  Co.,  V 
York.  Aeusserlich  mit  einer  thonigen  Rinde  bekleidet.  Analyse  der  .l* 
ren  Masse.  Sp.G.  =s  3,294.  Rammeisberg. 

42.  Diopsid  von  Pargas  (Pjukala- Kalkbruch).  Grosse  graugrüne  En^u 
Avellan  (Arppe).  ' 

43.  Grüner  Malakolith,  oft  mit  Skapolith  gemengt.  Smedsgardsgrube  bei  Ti - 
berg.  Sp.G.  =s  3,36.    A.  Erdmann. 

44.  Grüner  Salit.  In  nordischen  Geschieben  bei  Meseritz,  Posen.  Wind  -• 
bach. 


i. 

2. 

8. 

4. 

5. 

1 

Kieselsaure        54,64 

56,03 

54,83 

53,97 

55,64 

57.  ♦ 

Thonerde              — 

— 

0,28 

— 

— 

(i.ii 

Kalk                  24,94 

25,05 

24,76 

25,60 

25,44 

ii.i 

Magnesia            48,00 

47,36 

48,55 

47,86 

47,82 

«6,:. 

Eisenoxydul         1,08 

4,38 

0,99 

2,00 

4,20 

0.?' 

Manganoxydul      2,00 

— 

— 

0,67 

— 

- 

Glühveriust          — 

— 

0,32 
99,73 

— 

— 

— 

400,66 

99,82 

400. 

99,74 

r.s 

1)  Gilb.  Aun.  LXXII,  54.   Schwgg.  J.  XXXV,  86. 
8)  S.  Heidepriem:  Ztschrfl.  d.  geol.  Ges.  II,  439. 


453 


7. 

8.') 

9. 

40. 

a. 

b. 

c. 

Kieselsäure       54,18 

55,32 

53,56 

54,46 

54,50 

54,86 

Thonerde            — 

— 

0,25 

0,20 

4,40 

0,24 

Kalk                 22,72 

23,04 

23,86 

24,74 

21,44 

23,57 

Magnesia           47,81 

16,99 

46,27 

48,22 

48,96 

46,49 

Eisenoxydul       1 ,  45 

4,95 

4,48 

2,50 

3,00 

4,44 

Manganoxydul    2,18 

4,59 

4,87 

0,18 

— 

— 

GlUhverlust        1,20 

98,86 

— 

400. 

4,49 
400,46 

0,42 

99,54 

400,29 

99,99 

44. 

41. 

4  3. 

4  4. 

Kieselsäure 

55,04 

52,67 

64,43 

54,46 

Thonerde 

— 

0,54 

0,90 

2,46 

Kalk 

22,80 

24,03 

25,15 

24,04 

Magnesia 

46,95 

19,52 

45,04 

4  4,39 

Eisenoxydul 

4,95 

4,54 

3,69 

3,73 

Manganoxydul 

— 

— 

0,30 

0,78 

GlUhverlust 

0,36 

— 

0,63 

— 

400,07         98,30         99,81  99,83 

Diese  Augite  sind  im  Wesentlichen  isomorphe  Mischungen  von  je  1  At.  Kalk- 
und  Magnesiabisilikat, 

(5aSi  +  ÄgSi=  J^Si 

S  At.  Kieselsäure     =  770  =s  ö6,2ä 
4    -    Kalk  =  350  =  25,54 

\    -    Magnesia         =  250  =  18,24 
1370      100 
Abweichend  in  dem  Verhaltniss  der  beiden  Silikate  ist 
15.  Blaugrüner  kryst.  A.  vonPargas;  sp.  G.  =  3,267.    Nordenskiöld. 

Sauerstoff. 
Kieselsäure  55,40  88,76 

Thonerde  2,83  4,32 

Kalk  15,70  4,49 

Magnesia  22,57  9,03 

Eisenoxydul  2,25  i 

Manganoxydul  2,43   j 

Glühverlust  0,10 

99,28 
>iese  Varietät  ist  im  Wesentlichen 

CaSi  +  2]SlgSi. 

ß.   Eisenreichere  Mischungen. 

1.  Grüner  Malakolith,  Tunabcrg.  Sp.  G.  =  3,33.   A.  Erdmann. 

2.  Desgl.,  Björmyresweden,  Dalarne.    H.  Rose. 


0,59  J 


30.08 


«4,44 


4)  Barth  will  in  einem  D.  aus  dem  Zilierihal  über8p. C.  Thonerde  gefunden 
aben,  was  ganz  unwahrscheinlich  ist.    Wien.  Ak.  Her.  XXIV,  290. 
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3.  Grüner  Kokkolith,  Tunaberg.  Sp.G.  =s  3,30—3,37.  A.  Erdmaon. 

4.  Sogen.  Funkit  von  Bocksäter,  Ostgoihland.   Hauer. 

5.  Grüner  Malakolith  wie  No.  2.   H.  Rose. 

6.  GrUner  Augit,  Insel  Afvensor,  Finland.  Schultz. 

7.  Augit  von  Nordmark.   Funk. 


4.                9.               S. 

4. 

i.            «. 

^ 

Kieselsäure           53,82      54,55      53,50 

53,81 

54,08       52,00 

ol* 

Thonerde                0,95        0,U        0,76 

— 

—           0,85 

ß.: 

Kalk                     23,55      20,24       20,42 

27,50 

23,47       22,50 

ii.' 

Magoesia               12,20      15,25      13,59 

8,00 

11,49       10,15 

"   H 

Eisenoxydul           7,95        8,14        9,74 

10,01 

10,02       12,45 

\Vi 

Manganoxydul        0,89        0,73        1,90 

— 

0,61         0,80 

1/' 

Glühverlust           0,54        —          0,27 

0,29. 
99,61 

—           — 

- 

99,90      99,92     100,18 

99,67      98,75 

'91?" 

Hier  verhalten  sich  die  Atome  von    ^ 

Ca  :  %:Pe(lilo) 

1.    =3,4  :2,5:  1 

2.    SS  3     :  3     :  1 

3.    =  2      :  2     :  1 

4.    =  3,5:  1,4  :  1 

5.    =  2,9  :  2,0  :  1 

6.    =2,2  :  1,4  :  1 

7.    =2,3:1      :  1,4 

Hiernach  lassen  sich  die  Abänderungen  No 

.  1  u.  5 

—  7  unter  die  allgeo-J 

Formel 

CaSi  + JljSi 
bringen,  und  zwar  ist 

No.  1  =  CaSi  +  JM  gj               i^„ 
■fre  J 

5  =  eaSi+*Msi 

No.  6»CaSl  +  *^^8}Si;              No. 

7»(iaSi  +  tMSi 
fre 

Dahingegen  entspricht: 

No.  8  =  3  (CaSi  +  lÜgSi)  +  ^eSi 

No.  3  =  2  (CaSi  -t-  lÜgSi)  -i-  ^eSi 

No.  4-   3CaSi  +  2t?HSi 
iPe 

y,  Mischungen  von  Kalk-  und  Eisenbisilikat.  (Kalk-Bisenaagit) 

Ein  schwarzer  Augit  von  Arendal,  dessen  spec.  G.  =  3,467,  enlbdli^^^ 
Wolff 


Sauerstoff. 
Kieselsaure        47,78  24,84 

Kalk  22,95 

Eisenoxydul      87,04 
97,74 


6,00/ 
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ser  A.  ist  mithin  eine  isomorphe  Mischung  von  je  1  At.  der  beiden  Grand- 
biodungen, 

CaSi  +  PeSi    oder  *"nSi 


2  At.  Kieselsäure     =  770  =  49,06 
4    -    Kalk  »  350  =  22,29 

i    -    Eisenoxydul  =>  450  =  28,65 


1570     400. 
Wolff :  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIV,  286. 

S.  Mischungen  von  Kalk-,  Eisen-  und  Magnesiabisilikat. 

Grüner  Augit.    Champlain-See,  Nordamerika.    Seybert. 
Rothbrauner  Malakolith.  Dagerd,  Finland.   Berzelius. 
Hedenbergit.  Tunaberg.   H.  Rose. 


Kieselsäure 

4. 

50,38 

9. 

50,00 

s. 
49,04 

Thonerde 

4,83 

— 

— 

Kalk 

49,33 

20,00 

20,87 

Magnesia 

6,83 

4,50 

2,98 

Eisenoxydul 

20,40 

48,85 

26,08 

Manganoxydul 

— 

3,00 

— 

Glohverlusl 

— 

0,90 
97,25 

— 

98,77 

98,94 

Hier  siod  die  Atome  von 

Ca    :Mg 

:   te 

1  =  2,0   :   4 

:    4,7 

2-3,2   :   * 

:   2,7 

3s»5      :    i 

:    5,0 

Hauptmasse  bildet  mithin  Ca  Si  -i- 

teSi. 

Von  ihr 

Si  gemischt. 

I.  Anhang.    Als  unrichtig  müssen  folgende  Analysen  bezeichnet 
•den: 

i)  Hellgrüner  A.  Lake  George,  Nordamerika. 
')  Malakolith.   Björmyresweden. 
]  Diopsid.   Mussaalpe. 


a. 

b.                    c. 

Beck. 

D'Ohsson.      Laugier. 

Kieselsäure 

45,45 

57,28            57,50 

Kalk 

24,33 

24,88             46,50 

Magnesia 

18,00 

9,42             48,25 

Eisenoxydul 

44,49 

IfA   )       M» 

Hanganoxydul 

— 

99,27  98,04  98,25 
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In  a  ist  das  Sauerstoffverhältniss  R  :  Si  s  1  :  4,4  anstatt  4  :  2. 

In  6  ist  es  dagegen  =  4  :  2,42.    Hier  scheint  viel  Magnesia  bei  derlies^.- 
säure  geblieben  zu  sein. 

In  c  ist  es  =s  4  :  2,24  ;  man  muss  annehmen,  dass  die  Säure  einen Ti 
des  Kalks  enthalt. 

Femer  ist  hier  anzuführen  die  Analyse  eines  schwarzen  schön  krysU- 
lisirten  A.  vom  Taberg  in  Wermland  von  H.  Rose. 

Sauerstoff. 


Kieselsäure 

53,36 

27,78 

Kalk 

22,<9 

«,34 

Magnesia 

4,99 

4,99 

• 

Eisenoxydul 

17,38 

8,86 

►42,48 

Manganoxydul 

0,09 

0,02 

98,01 

Allgemeinen  entspricht  er 

dem  Malakolith  von  Dagertf,  d.  h 

CaSi  -+■ 

t^)Si, 

allein  das  SauerstofTverhältniss  ist  s  4  :  2,27,  und  selbst  wenn  man  die  fei- 
lenden zwei  Proc.  als  Magnesia  betrachtet,  ist  es  immer  noch  4  :  2,44. 

II.  Anhang.  Zersetzter  Augit.  Die  Zersetzung  thonerdefrti^ 
Augite  ist  der  der  Hornblende  ganz  gleich.  Meist  werden  beide  faserig ,  io«- 
chem  Zustande  sie  Asbest  (Amianth)  heissen.  Wir  führen  hier  nur  die  deutli- 
dem  Augit  angehörigen  auf,  die  zweifelhaften  aber  bei  der  Hornblende. 

Das  Resultat  der  durch  Gewässer  hervorgebrachten  Metamorphose  ist  rix- 
züglich  die  Abnahme  des  Kalks  und  die  Aufnahme  von  Wasser. 

4.  Krystallisirter,   im  Innern   faseriger  Augit.     Traversella,   Pienionl.  l 

Richter. 

2.  Diopsid  in  Asbest  übergehend.  Reichenstein,  Schlesien.  Derselbe. 

3.  Krystallisirter  Salit.  Sala,  Schweden,  o)  Sehr  wasserreiche  Abänderür. 
b)  und  c)  von  den  entgegengesetzten  Enden  einer  und  derselben  St/ 
H.  Rose. 

4.  Pseudomorphose  von  krystallisirtcm  A.  Canton,  St.  Lawrence  Co.,  N^* 
York.  Beck. 

4.  2.  3.  4. 

a.  b.  c. 

Kieselsaure        52,39     55,85     60,35     56,27     56,48    59,75 

Thonerde  4,21       0,56       —         0,45       0,40       — 

Kalk  7,93     44,66       4,94     40,89       9,58      4,00 


44,44  23,99  25,07  24,58  23,46  32,90 

Eisenoxydul      20,46  5,22  4,46  5,43  4,44       3,40 

Manganoxydul      —  —  0,78       —  0,66       — 

GlUhverlust         3,69  2,45  4,52       3,42  3,42  _2,85_ 

Kupferoxyd          —  0,40  99,82  97,44  97,51  99,90' 

400,09  99,83 
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Sauerstoffgehalt: 

t.          a. 

8. 

4. 

a. 

b. 

c. 

Si  (Äl)         S7,76    S9,86     31,33 

29,42 

29,36 

31,02 

Ca                 2,26      3,33       1,41 

3,11 

2,74 

0,30 

%                 5,76      9,59     10,03 

8^63 

9,38 

13,16 

fe(Än)         4,54       1,16       1,09 

1,14 

1,06 

0,07 

H                   3,28      1,91       4,02 

2,77 

2,77 

2,53 

ist  das  Yerhaltniss  des  Sauerstoffs : 

ft    :     Si      :     A 

1     =  12,56  :  27,76  :  3,28  =  1 

2,2 

:0,26 

2     =  14,08  :  29,26  :  1,91  =  1  . 

2,08 

:  0,14 

3a  s  12,53  :  31,33  :  4,02  »  1 

:2,5 

:  0,32 

36  «  12,88:29,42:2,77-1 

:2,3 

:0,2 

3c  =  13,18  :  29,36  :  2,77  =  1 

2,23 

:0,2 

4     =  13,53  :  31,02  :  2,53  =:  1 

2,3 

:0,2 

Während  in  4  und  S  etwa  1  At.  Kalk  gegen  3  At.  Magnesia  vorhanden  ist, 
sehen  wir  in  dem  zersetzten  Salit,  im  Vergleich  zu  dem  frischen  (a  No.  10.), 
welcher  hart,  durchscheinend,  schmelzbar  ist,  eine  weiche,  matte,  v.  d.  L.  fast 
unschmelzbare  Substanz,  welche  sich  beim  Erhitzen  anfangs  schwärzt,  und  von 
dem  aus  ihrer  Zersetzung  entstandenen  Kalkspath  umgeben  ist.  In  der  That  ent- 
halten die  Var.  b  und  c  3  At.  Magnesia ,  a  hingegen ,  dessen  grösserer  Wasser- 
gehalt die  mehr  fort  geschrittene  Zersetzung  bezeichnet,  selbst  7  At.  Magnesia 
gegen  4  At.  Kalk. 

In  No.  4  ist  endlich  fast  aller  Kalk  entfernt ,  so  dass  nur  Magnesiasilikat 
übrigblieb. 

Arppe:  Anal,  af  FlDsk.  min.  p.  2S.  —  Beck:  Min.  of  New-York.  840.  Am.  J.  of 
Sc.  XLYI,  39.  ^  Berzelias:  Afbandl.  i  Fisik.  II,  208.  —  Bonsdorff:  Schwgg.  J. 
XXXI,  458.  —  A.  Erdm  ann :  Försök  Uli  en  geognüstisk-mineralogisk  beskrifoing  öfver 
Tunabergs  socken.  Stockholm  4  849.  K.  Vet.  Acad.  Uandl.  4848.  —  Funk;  Berzel.  Jah- 
resb.  XXV,  862.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Ghem.  XXXVII,  490.  —  Hauer:  Sitzber.  d. 
Wien.  Akad.  4854.  April.  —  Uisinger:  Afb.  i  Fis.  III,  291.  Schwgg.  J.  XI,  220.  — 
Kussin  :  Mittheilung.  —  Laagier:  Ann.  du  Mus.  XI,  458.  —  Nordensk  iö  Id  : 
Schwgg.  J.  XXXI,  427.  —  d'Ohsson:  K.  Vet.  Acad.  Handl.  4847.  Schwgg.  J.  XXX, 
346.  ^-  Range:  In  meinem  Laborat.  —  Reuterskiöld:  Berz.  Jahresb.  XXV,  862. 
—  R.  Richter:  Pogg.  Ann.  LXXXIV,  888.  384.  XCIII,  409.  —  Schultz:  Acta  soc.  sc. 
fenn.  4  866.  Helsingfors.  —  Seybert:  Am.  J.  ofSc.  IV,  320.  Berz.  Jahresb.  III,  449.  -^ 
Trolle- Wachtmeister:  Schwgg.  J.  XXX,  834.  ~  Wackenroder:  Kastn. 
Archiv  XIII,  84. 


€,   Manganreicbe  Mischungen  (z.  Th.  zinkhaltig). 

I.  Jeffersonit.     Schmilzt  v.  d.  L.  zu  einer  schwarzen  Kugel  (nach  Her- 
mann an  den  Kanten  zu  einer  schwarzen  Schlacke). 

Wird  von  Säuren  wenig  angegriffen. 
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Der  J.  von  Minehill,  Franklin  in  New-Jersey,  der  nach  Hermann  jd 
Kenngott  Form  und  Spaltbarkeit  des  Augits  und  ein  spec. Gew.  =  3,31k 
enthalt  nach : 


Keating. 

Hermann. 

Sauerstoff. 

Kieselsäure 

56,0 

49,91 

S5,90 

Thonerde 

2,0 

1,93 

0,90 

86,80 

Kalk 

15,1 

15,48 

M8 

Eisenoxydul 

8,9 

10,53 

2.84 

Manganoxydul 

13,5 

7,00 

4,56 

42,45 

Magnesia 

— 

8,18 

8.M 

Zinkoxyd 

1,0 

4,39 

0,87 

Glühverhist 

1,0 

1,20 

97,5  98,62 

Hermann  zufolge  ist  er  eine  Mischung  von  Bisilikaten  in  dem  AtoniTef- 
haltniss 

Zn  :  iiln  :  3te  :  4äg  :  6Ca. 
Thomson  gab  in  eiofem  Mineral  gleichen  Namens  (sp.  G.  s  3,51}  ü' 
Kieselsäure,  14,55  Thonerde,  22,15  Kalk,  12,3  Eisenoxydul,  4  Magnesia,  (Ä 
Glüh  verlost  an. 

Sesquisilicaie  of  manganese  von  Franklin  enthält  nach  Themse» 
42,4  Kieselsäure,  50,72  Manganoxydul,  6,76  Eisenoxydul.    Dies  würde  etwa 

l^eSi  -I-  SiLnSi 
sein. 

Hermann:  J.  f.  pr.  Cbem.  XLVII,  42.  —  Keating:  Edinb.  ph,  J.  VI[,  3<* 
Schwgg.  J.  XXXVI,  484.  —  Thomson:  Phil.  Mag.  4843.  J.  f.  pr.  Chem.  XXII,«' 
Outl.  I,  547. 

II.  Rhodonit.  (Mangana ugit,  Bustamit,  Pajsbergit,  rother  Mangaotef^ 
Kieselmangan  z.  Th.). 

Verhalt  sich  wie  die  vorigen,  reagirt  aber  mit  den  Flüssen  vonupw^ 
auf  Mangan. 

1.  Längbanshytta,  Schweden.    Berzelius. 

2.  St.  Marcel,  Piemont.   Ebelmen. 

3.  Real  minas  de  Fetela,  Mexiko.   Bustamit.    a)  Dumas.  6)  Ebelmen. 

4.  Algier.  Rosenroth,  körnig.    Ebelmen. 

5.  Pajsbergs  Eisengrube  bei  Filipstad,  Wermland.  Rosenroth,  sp.G.  =3,^ 
Igelström 


4.  2.  8.  4. 


a. 

b.«) 

Kieselsaure         48,00 

46,37 

48,90 

60,67 

45,49 

Manganoxydul    49,04 

47,38 

36,06 

30,73 

39,46 

Kalk                    3,12 

5,48 

U,57 

46,45 

4,66 

Eisenoxydul         — 

— 

0,84 

4,34 

6,48 

Magnesia             0,82 

— 

— 

0,73 
99,89 

2,60 

100,38 

99,23 

100,34 

98,63 

46,« 

4I,Ö 

8,(3 

3,3« 

400,69 


4)  Nach  Abzag  von  1S,t7  p.  C.  kohlens.  Kalk. 
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Hiernach  ist : 

No.  ». 

a  ISÜInSi  +  CaSi 

No.  «. 

=    7ÄnSi  +  CaSi 

No.  3. 

»    sKloSi  -1-  OaSi 

No.  4. 

s    eMDSi  +  PeSi -1- CaSi  +  idgSi 

No.  5. 

»  24lilD  Si  ■!■  eCaSi  -i- 2^eSi  +  ägSl. 

111.  Fowlerit..    Verhält  sich  wie  die  vorigen,   giebt  aber  zugleich  mit 
Soda  auf  Kohle  Zinkreaktion. 

Analysen  des  F.  von  Franklin,  New-Jersey  (sp.G.  =■  3,63.  Hermann): 


a. 

b. 

Hermann. 

Rammeisberg 

Kieselsaure 

46,48 

46,70 

Hanganoxydul 

34, Ö2 

31,20 

Eisenoxydul 

7,23 

8,35 

Zinkoxyd 

5,85 

5,10 

Kalk 

4,50 

6,30 

Magnesia 

3,09 

2,81 

Gltthverlust 

4,00 

0,28 

99,67  400,74 

Hiemach  ist  die  Mischung  des  Fowlerits  s 

7]kn5i  +  S^eSi  +  SOaSi  +  %Si  +  ZnSi. 

Vom  Rhodonit  und  Fowlerit  hat  man  bisher  ganz  allgemein  angenommen, 
dass  ihre  Form  und  Struktur  die  des  Augits  sei.  Indessen  hat  Daube r  gezeigt, 
dass  die  Krystalle  des  Pajsbergits,  des  Mangankiesels  von  Przibram,  Längbans- 
hytta,  und  die  des  Fowlerits  genau  die  eingliedrige  Form  des  Babingto- 
nits  haben.  Da  nun  der  Babingtonit  mit  dem  Augit  isomorph,  und  nach  meinen 
Untersuchungen  eine  Verbindung  von  Bisilikaten  ist,  so  erklärt  sich  die  Isomor- 
phie  aller  dieser  Verbindungen. 

Es  ist  indessen  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  auch  Hanganbisilikate  von 
der  zwei-  und  eingliedrigen  Form  des  Augits  giebt. 

Nicht  selten  sind  Gemenge  von  Manganbisilikat  mit  Carbonat  oder  Quarz 
oder  freiem  Manganoxydul.  Dahin  gehört  das  Kieselmangan  von  Elbingerode 
am  Harz,  welches  man  AUagit,  Photizit,  Rhodonit,  Uornmangan  u.  s.  w.  ge- 
nannt bat,  und  dessen  Untersuchung  sehr  verschiedene  Resultate  geliefert  hat. 

a)  Kohlensäurefrei. 

4.  Muschliges  Hommangan.  DuMenil. 

2.  Hydropit.   a]  DuMenil.  6)  Brandes. 

3.  Photizit.   a]  DuMenil.  6)  Simpson. 
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Kieselsaure 

40,0 

s. 

54,37 

b. 
53,50 

s. 

71,00 

b. 
73,74 

Manganoxydul 

Eisenoxydul 

Kalk 

57,4 
2,0 

41,85 
1,25 

41,33 
0,90 

26,34 
1,35 

12,84 
1,44 
1,46 

Magnesia 
Thonerde 

99,4 

— 

0,24 

— 

1,50 

Wasser 

— 

3,00 

— 

8,69 

96,87       98,97         98,69     101,67 

b)  Kohlensäurehaltig. 

4.  Grüner  Allagit,  an  der  Luft  sich  schwärzend.    Du  Menil. 

5.  Brauner  Allagit.    D  u  M  e  n  i  1. 

6.  Körniger  Rhodonit.   Du  Menil. 

7.  Splittriger  Rh.  vom  Stahlberg.   Brandes. 

8.  Photizit.    Brandes. 

9.  Muschliges  Hornniangan.    Brandes. 

10.  Unebenes  H.    Brandes. 

1 1 .  Splittriges  H.    a)DuMenil.    6)  Brandes. 

4.  &.  6.  7.  8.  9.  40. 


Kohlensaure     7,50 

7,5 

7,0 

4,00 

11,00 

8,00 

10,00 

a.        i 
7,25     5.1 

Kieselsaure     16,00 

16,0 

22,5 

39,00 

39,00 

31,00 

31,00 

33,25    3J. 

Manganoxydl.73,71 

75,0 

70,5 

49,87 

46,13 

54,86 

54,93 

59,28    5-' 

Eisenoxydul      — 

— 

— 

0,25 

0,45 

0,45 

0,45 

_       iKi 

Kalk                 — 

— 

— 

— 

— 

— 

1,00 

— 

Thonerde         — 

— 

— 

0,12 

0,25 

— 

0,50 

_       v.i 

Wasser             — 

— 

— 

6,00 

3,00 

2,00 

1,50 

j  • 

97,21 

98,5 

100. 

99,24 

99,83 

99,31 

99,38 

99,78  H'i'.'' 

Ein  Theil  dieser  Substanzen  ist  mithin  auch  wasserhaltig. 

Anhang.  Manganoxydsiiikate.  Die  schwarzen  KieselmansiaDen' 
enthalten,  nach  ihrer  Farbe  und  ihrem  Verhalten  zu  Säuren,  eine  höhere  0\]' 
dationsstufe  des  Mangans.  Es  scheint  indessen,  dass  diese  Substanzen  dun' 
höhere  Oxydation  von  Manganoxydulsilikaten  entstanden  sind ,  und  oft  d*  - 
zum  grossen  Theil  aus  diesen  bestehen. 

Dies  möchte  namentlich  für  das  Schwarzbraunsteinerz  (scbwan' 
Mangankiesel)  von  Klapperud  in  Dalame  gellen,  welches  ein  durch  Salpe*«^'' 
säure  zersetzbares  wasserhaltiges  Gemenge  von  Manganoxydulsilikat,  Gari^i^ 
und  Manganoxyd  oder  Superoxyd  war,  wie  man  aus  Klaproth's  Beschreibc:- 
seiner  Analyse  schiiessen  kann,  in  welcher  25,0  Kieselsäure,  55,8  ManpouV 
dul,  13,0  Glüh  Verlust  erhalten  wurden.  Es  fehlen  hier  6,2  p.  C,  wahrsdK''-"' 
lieh  Kohlensäure,  die  nicht  bestimmt  wurde. 
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Bahr  untersuchte: 
\.  drei  Varietäten  eines  schwedischen  schwarzen  Kiese1manganS|  sp.  G.  =s 
2,74  —  2,98,  welches  fälschlich  für  das  vorhergehende  gehalten  wurde. 
Es  entwickelt  Chlor  mit  Chlorwasserstoffsäure. 

2.  eine  begleitende  schwarze  Substanz^  sp.  G.  s  3,207. 

3.  ein  derbes  rothbraunes  Mineral  von  demselben  Fundort,  welches  nur  Spu- 
ren von  Chlor  entwickelt. 

4 .  s.  8. 

a.  b.  c. 

Kieselsäure         36,20       36,41       34,72         23,69         33,80 

Manganoxyd       47,94       42,00       42,64        56,24   fin 46,48 

Eisenoxyd  0,70       44,34       40,45  9,44  7,53 

Thonerde  4,4  4         0,90         4,09  0,64  4,03 

Kalk  0,60         0,70         0,56  0,50  0,72 

Magnesia  4,43         0,57         0,35  0,39  4,42 

Wasser  9,43         9,43         9,76  9,50  9,57 

400,38     404,02       99,57       400,04       400,25 

4.  Marcelin  (Heteroklin)  von  St.  Marcel,  nach  Breithaupt  zweigliedrig 
hemiedrisch  krystallisirend,  sp.  G.  s=  4,652,  nachDamour  viergliedrig, 
sp.  G.  SB  4,75.  Entwickelt  viel  Chlor  mit  Chlorwasserstoffsäure,  a)  Ber- 
zelius.  6)Ewreinoff.   c)  Damour. 

5.  Dichtes  hartes  Kieselmangan  von  Tinzen  in  Graubündten.  a)  Bert  hier. 
b)  Schweizer. 


4. 

5. 

a. 

b. 

c. 

a.' 

b. 

Kieselsäure 

45.47 

40,46 

40,24 

«5,3 

45,50 

Manganoxyd 

75,80 

85,87 

76,32 

80,9 

77,34 

Eisenoxyd 

4,44 

3,28 

44,49 

<,0 

3,70 

Thonerde 

2,80 

— 

— 

4,0 

— 

Kalk 

— 

0,64 

i,H 

4,70 

Kali 

— 

0,44 

Mg  0,26 



Wasser 

— 

— 



4,76 

97,94     400,36       99,45  98,2     400. 

Zwar  entsprechen  die  Substanzen  4  a  und  5  ziemlich  gut  der  Formel  üln^  Si', 
doch  ist  es  nicht  erwiesen,  ob  sie  feste  Verbindungen  sind.  Noch  mehr  gilt  dies 
von  46.  Damour  hat  wahrscheinlich  eine  Masse  untersucht,  welche  mit  kry- 
stallisirtem  Braunit  verwachsen  war. 

Ein  Zersetzungsprodukt  ähnlicher  Art  ist  der  Stratopeit,  von  Pajsbergs 
Eisengrube  bei  Filipstad  in  Schweden,  amorph,  schwarz,  sp.  G.  s=  2,64,  v. 
d.  L.  zu  einer  schwarzen  Kugel  schmelzend,  und  von  Chlorwasserstoffsäure 
unter  Chlorentwicklung  zersetzbar.  Igelström  fand  darin:  Kieselsäure 
35,43,  Manganoxyd  32,44,  Eisenoxyd  40,27,  Magnesia  8,04,  Wasser  43,75. 

Ebelmen  untersuchte  die  zersetzten  Oxydulbisilikate,  nämlich  4)  Busta- 
mit,  2)  Bhodonit  von  Algier,  3)  von  St.  Marcel,  welche  eine  schwarze  Rinde  auf 
dem  frischen  Mineral  bilden. 
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1.                 0.                  8. 

Kieselsaure 

Manganoxydul 

Sauerstoff 

8,53                       8,40 
55,19      m,k%)       43,00 
10,98                       8,94 

Eisenoxyd 
Kalk 
Wasser 
Kohlens.  Kalk 

1,56                      6,60 

—                         1,32 

10,68                     10,14 

14,03  Rückstand  29,60 

100,97                     99,60 

0.  9.  0. 

8,00 
(9,67)         44, 7<  («,m; 
4,44 

0,90 

4,40 

44,47 


400,62 

Aus  dem  Bustamit  scheint  hauptsächlich  Superoxydhydrat,  aus  Aem  H 
von  Algier  vielleicht  Manganit  und  Brauneisenstein,  aus  dem  von  St.  M^r- 
aber  nur  Braunit  gebildet  zu  sein. 

Ein  brauner  Sinter  aus  den  Grubenwässern  von  Himmelfahrt  bei  Freit-*. 
enthielt  nach  Kersten:  Kieselsäure  48,98,  Manganoxyd  25,04,  Eisenoi; 
22,90,  Wasser  33,00,  was  als  Verbindung  der  Formel 

(«n,Pe)  Si»-f.  6aq 
entsprechen  würde. 

Bahr:  öfvers.  af  Acad.  Förh.  4850.  240.  J.  f.  pr.  Ch.  LIII,  908.  —  Berlh  * 
Ann.  Chim.  Phys.  LI,  79.  —  Berzelius:  Afhandl.  i  Fis.  I,  HO.  17,882.  Sch^- 
J.  XXI,  254.  —  Brandes:  Schwgg.  J.  XXVI,  424.  —  Damonr:  Ann.  Uim  ^ 
Sör.  I.  J.  f.  pr.  Ch.  XXVIII,  284.  —  Dumas:  Ball,  des  sc.  nat.  4826.  Oct.  4S3.' 
Du  Menil:  Gilb.  Ann.  LXI,  4  90.  Schwgg,  J.  XXXI,  240.  ~  Ebelmeo:  Aoo.)l. 
IV  S6r.  VII,  8.  Coinpt.  rend.  XX,  4  44  8.  J.  f.  pr.  Ch.  XXXVII,  427.  258.  —  E^ir 
noff :  Pogg.  Ann.  XLIX,  204.  -  Hermann:  J.  f.  pr.  Ch.  XLVII,  5.  —  Igelsir.'- 
Öfversigt.  4854.  No.  5.  J.  f.  pr.  Ch.  LIV,  492.  290.  —  Klaproth:  Beitr.  IV,  «-.- 
Schweizer:  J.  f.  pr.  Ch.  XXIII,  278.  —  Simpson:  In  mein.  Laborat.  —  Tfaev 
son  (Fowlerit) :  Ann.  Lyc.  New-York  III,  28. 

Parallelreihe  der  isomorphen  Mischungen  von  Bisilikaten  ^'^^ 
Monoxyden  vom  Augittypus. 

Broncit.     Hypersthen.     Diallag. 

Im  krystallisirten  Zustande  vollkommen  isomorph  mit  den  wahren  A- 
giten,  unterscheiden  sich  diese  Mineralien  dadurch,  dass  bei  ihnen  die  S{^ 
barkeit  nach  den  Hexaidflächen  die  nach  dem  Augitprisma  bei  weitem  ül»'- 
trifft. 

Es  sind  isomorphe  Mischungen,  theiis  vorherrschend  von  Magnesia-  ti 
Eisenbisilikat  (Broncit ,  Hypersthen) ,  theiis  von  Kalk-  Magnesia-  und  Ei>-- 
bisilikat  (Diallag) ,  ähnlich  a  und  ß.  Da  sie  integrirende  Theile  kr)sUlii:' 
scher  Gesteine  ausmachen,  so  ist  das  Material  wohl  selten  ganz  rein  auszi^^" 
dem,  was  bei  der  Beurtheilung  der  Analysen  in  Anschlag  kommen  moss.  Vi^' 
von  ihnen  enthalten  Thonerde,  doch  höchstens  3 — 4  p.C,  und  es  ist '«^ 
die  Frage,  ob  nicht  eine  gewisse  Menge  Magnesia  darin  stecke,  was  weni^>i* 
bei  den  früheren  Analysen  als  sicher  zu  betrachten  ist.  Oft  sind  sie  m  > 
slande  anfangender  Zersetzung  begriffen  und  darum  wasserhaltig. 
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Beim  Erhitzen  geben  sie  oft  ein  wenig  Wasser.  V.  d.  L.  schmelzen  die 
senreichen  Hypersthene  leicht  zu  einem  graugrünen  unklaren  Glase ,  die  ma- 
lesiareichen  Broncite  sind  sehr  strengflüssig,  der  Diallag  hält  die  Mitte ;  doch 
ingt  die  Schmelzbarkeit  sehr  vom  Eisengehalt  ab,  so  dass  nach  G.  Rose  selbst 
anche  Hypersthene  fast  unschmelzbar  sind. 

Das  sonstige  Verhalten  ist  das  des  Augits. 


I.   Broncit. 

4.  Aus  dem  Serpentin  in  der  Gulsen  bei  Kraubat  in  Steiermark,  a)  Klap- 
roth.    6)  Regnault.   (Sp.G.  =  3,425). 

2.  Aus  dem  Olivin  des  Basalts  vom  Stempel  bei  Marburg.  Dunkelgrün,  sp.G. 
==  3,844.   Köhler. 

3.  Seefeldalpe  im  Ultenthal,  Tyrol.  o)  Sp.  G.  =  3,258.  Köhler.  61  Reg- 
nault. (Sp.G.  =s  3,24«)." 

4.  Ujadlersoat  in  Grönland,    v.  Kobell. 

5.  Sogen,  krystall.  Diallag  von  der  Baste  bei  Harzburg.  In  einer  serpentinarli- 
gen  Masse  liegend,  in  der  Form  des  Augits  krystallisirt,  grünlich  grau, 
sp.G.  3=  3,054.   Köhler. 

6.  Wurlitz  bei  Hof  am  Fichtelgebirge.   Sander. 

7.  Aus  dem  Serpentin  von  Texas,  Pennsylvanien.   Garrett. 


s. 


8. 


a. 

b. 

a.               b. 

Eieselsäare 

60,0 

56,44         ! 

57,49 

56,84       55,84 

Thonerde 

— 

— 

0,70 

2,07         4,09 

Magnesia 

27,5 

34,50        ; 

J2,67        ; 

89,68      30,37 

Eisenoxydul 

9,5 

6,56 

7,46 

8,46      40,78 

Manganoxydul 

— 

3,30 

0,35 

0,62         — 

Kalk 

— 

— 

4,30 

2,49         — 

Wasser 

0,5 

2,38 

0,63 

0,22        4,80 

97,5     400,15      400,30      400,05      99,88 

4. 

5. 

6. 

7, 

Kieselsaure 

58,00 

63,74 

52,84 

55,45 

Thonerde 

4,33 

4,33 

4,54 

4,43 

Magnesia 

29,66 

25,09 

27,44 

34,83 

Eisenoxydul 

40,44 

44,54 

42,63 

9,60 

Manganoxydul 

4,00 

0,23 

— 

0,98 

Kalk 

— 

4,73 

4,07 

— 

Wasser 

— 

3,76 

4,44 

— 

100,43       400,39         99,90         98,99 
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n.    Hypersthen. 

1.  Paulsinsel,  Labrador.    a)Klaproth.   6)  Damour.   c)  Muir. 

2.  Baffinsbay.  (Quarzhaltig).   Muir. 

3.  Insel  Skye.  Derselbe.   (Vgl.  Diallag  No.H). 

4.  S.  3. 

a.  b.  c. 

Kieselsäure         54,25       51,36       46,H         58,27         51,35 

Thonerde  2,25  0,37  4,07  2,00  — 

Magnesia  U,00  21,34  25,87  18,96  11,09 

Eisenoxydul  22,05  21,27  12,70  44,41  33,92 

Manganoxydul  —  1,32  5,29  6,34  — 

Kalk  1,50  3,09  5,38  —  1,83 

Wasser  1,00         —  0,48  —  0,50 

95,05  98,73  99,90  99,98  98,69 

III.   Diallag. 

1.  Aus  dem  Gabbro  von  der  Baste  bei  Harzburg.  GrUnlichbraun,  IniiHtf^ 
blende  regelmässig  verwachsen,  sp.  G.  ss  3,23.  a]  Köhler.  6}  Sp  G- 
3,300.  Bammelsberg. 

2.  Aus  dem  Gabbro  des  Grossarlthals  im  Salzburgischen.  Leicht  schmehb 
a)  Grüner  D.,  sp.G.  =  3,23.  Köhler.  6)  Grauer,  sp.  G.  =  3,2.  V." 
Epidot  begleitet,  v.  KobelL    c)  BegnauU*). 

3.  Aus  dem  Gabbro  von  Prato  bei  Florenz.  Sp.G.  =  3,256.  Köhler. 

4.  Piemont.   Sp.G.  =3,261.  Begnault. 

5.  Bracco  bei  Genua.  Im  Serpentin,  grünlichgrau,  sp.G.  =  3,25.  Schal- 
hautL 

6.  Aus  dem  Serpentin  vom  Ural.  Graugrün.  Begnault. 

7.  Hellgrüner  a.  d.  Gabbro  der  Grafschaft  Glatz.  Sp.G.  =  3,249.  V.Rai: 

8.  Etwas  dunklerer  ebendaher.  Sp.G.  =  3,244.  V.  Bath. 

9.  Ebensolcher,  äusserlich  von  Eisenoxydhydrat  bedeckt,   sp.  G.  s  3.^ 
V.  Bath. 

10.  Mit  Labrador  den  Hypersthenfels  von  Neurode  in  der  Grafsch.  GiaU'* 
dend,  der  Struktur  nach  Hypersthen,  fast  schwarz,  sp.G.  =  3.'r' 
V.  Bath. 

11.  Als  Hypersthen  bezeichnet,  aus  dem  Hypersthenfels  der  Insel  Skye,  >p  ^ 
=  3,343.    V.  Bath. 

12.  Aus  dem  Gabbro  von  Marmorera,  Oberhalbsteiner  Thal  in  Graubflodt- 
*     Sp.G.  «  3,253.   V.  Bath. 


4)  Ob  von  demselben  Fandort?  Angeblich  von Traunstein.  Grünlichgrau,  sp.G  »s^' 
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i. 

s. 

t. 

4. 

S. 

a. 

b. 

a.             b. 

c. 

Kieselsaure        52,88    52,00      54,34    50,20     54,25 

53,20 

50,05 

49,50 

Tbonerde            2,82      ; 

1,40         4 

1,39      3,80      3,98 

2,47 

2,56 

5,55 

Kalk 

47,40     46,29       48,28    20,26     44,48 

49,09 

45,63 

48,42 

Magnesü 

i           47,68    48,54       45,69     46,40     22,88 

44,94 

47,24 

44,42 

Eisenoiydul    \   ^  ^Q      , 
ManganoxydulJ      ' 

),36         ) 

^23      «1*^      '^' 

8,67 
0,38 

44,98 

3,28 

Wasser 

4,06 

1,40        ! 

i,H       - 

3,32 

4,77 

2,43 

4,77 

Natron 
Vanadin( 

»xyd  (?) 

400,24  40( 

3,75 
3,65 

),36     400,04     99,06     99,36 

400,49 

99,64 

99,74 

6. 

7. 

8. 

». 

40. 

44. 

49. 

Kieselsaure         52,60 

50,34 

50,00 

53,60 

54,78 

54,30 

49,42 

Thonerde             3,27 

— 

0,42 

4,99 

4,42 

0,76 

3,04 

Kalk 

20,44 

24,85 

24,44 

24,06 

20,04 

20,45 

48,54 

Magnesia             46,43 

46,86 

45,87 

43,08 

45,58 

44,85 

45,33 

Eisenoxydul          5,35 

8,47 

8,54 

8,95 

40,97 

43,92 

44,45 

Manganoxydul       — 

— 

— 

0,28 

— 

0,25 

— 

Wasser                 4,59 

4,23 

4,69 

0,86 

0,22 

0,24 

4,46 

99,68 

98,76 

97,63 

99,82 

99,74     i 

104,44 

98,94 

SauerstoSberechnung. 

T 

4.               f. 

b. 
29,29      29,69 

8. 

4. 

6. 

«. 

7. 

Si 

29,49 

28,99 

30,43 

27,90 

27,44 

28,79 

Ü 

—           0,33 

0,96 

0,54 

0,62 

0,62 

0,72 

0,53 

h,lAa 

2,20        4,73 

2,02 

2,39 

2,52 

2,60 

2,80 

2,35 

h 

42,60      43,07 

4  4,87 

42,45 

44,86 

40,04 

40,96 

42,73 

Ca 

—           0,37 

0,62 

IL 

— 

4,34 

0,30 

— 

4  b. 

s. 

t. 

Si 

26,66 

23,94 

30,25 

26,66 

Äl 

0,47 

4,90 

0,93 

— 

fe,An 

5,02 

4,04 

4,62 

7,53 

!?8 

8,52 

40,35 

7,58 

4,44 

Ca 

0,88 

4,53 

m. 

■^ 

0,52 

*. 

s. 

s. 

4. 

5. 

a.              b. 

a. 

b. 

c. 

\i 

27,45       26,99 

26,65 

26,06 

26,64 

27,62 

25,99 

25,70 

VI 

4,34         4,45 

2,05 

4,77 

4,86 

4,45 

4,20 

2,59 

>e,fin 

4,86        2,08 

4,83 

4,86 

4,50 

2,04 

2,66 

0,73 

h 

7,07        7,40 

6,27 

6,56 

9,45 

5,96 

6,89 

5,65 

ia 

4,95        4,65 

5,20 

5,76 

3,48 

5,43 

».**   . 

5,45 

Na  0,96 

R*aa*lth*rg'f  MiMralekaiie. 
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6.  7.  8.  9.  40.  M.  41 

§i  27,34  26,46  25,98  27,85  26,80  26,65  i\^^ 

Äi  4,53          —  0,49  0,93  0,52  0,35  4,1' 

fe,Sn  4,4  9         4,88  4,89  2,05  2,43  .1,28  lo?* 

lüg  6,57         6,74  6,35  5,23  6,23  5>4  Ui 

Ca  5,84          6,22  6,00  6,48  5,70  5,73  5,:ii 

Hieraus  folgt  das  Sauerstoff verhultniss. 
R    :    Si(Äl) 
I.   4  6.     4  4,80  :  29,29  =  4  :  4,98 
2.       45,47  :  30,02  2,0 

3a.     44,51  :  30,45  2,4 

b.  44,54:29,50  2,0 

4.  44,38  :  30,75  2,4 

5.  43,98:28,52  2,0 

6.  44,06  :  28,43  2,0 

7.  45,08:29,32  4,9 
11.  4  6.  4  4,42  :  26,83  =  4  :  4,6 

c.  45,89:25,84  4,6 

2.  42,20  :  34,48  2,56 

3.  42,49  :  26,66  2,4 
lU.  4  a.     43,88:88,76  =a  4  :  2,4 

6.  44,43:28,44  2,0 

2a.  43,30  :  28,70  2,2 

6.  44,48:27,83  4,96 

c.  43,83:28,47  2,0 

3.  43,40  :  28,77  2,4 

4.  43,99:27,49  4,95 

5.  42,49  :  28,29  2,3  . 

6.  43,57  :  28,84  2,4 

7.  44,84:26,46  4,8 

8.  44,24:26,47  4,8 

9.  43,46  :  28,78  2,4 
40.  44,36:27,32  4,9 
44.  44,95:27,00  4,8 
42.  44,44:27,37  4,9 

Wenn  hiernach  nun  zwar  im  Allgemeinen  in  Uebereinstimmung  mil  derA-* 
form  und  Struktur  dieser  Mineralien  die  Formel 

ftSi 

sich  ergiebt,  so  zeigen  sich  doch  vielfache  Abweichungen,  bedingt  durch  1-^ 
an  Reinheit  und  Frische  der  Substanz,  vielleicht  öfters  auch  an  Genauiiikf'^^ 
Analyse.  Fast  nie  fehlt  ein  Wassergehalt,  der  zuweilen  auf  mehre  Prozeoi>k^A 
und  den  Zustand  der  Veränderung  verröth,  den  die  Gewässer  bei  ihreni*''*' 
takt  mit  der  Verbindung  langsam  herbeiführen. 
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Bischof  betrachtet  Broncit,  Hyperslhen  und  Diallag  als  veränderten  Au- 
,  und  nimmt  an,  dass  ein  weiteres  Stadium  ihn  in  Serpentin  überführe. 

Eigenthümlich  ist  es,  dass  der  mit  Labrador  den  schönen  Hypersthenfels 
1  Volpersdorf  bildende  Gemengtheil  (HI.  1 0)  seiner  Struktur  nach  Hypersthen, 
aer  Zusammensetzung  nach  Diallag,  und  mit  dem  des  nahen  Gabbro  identisch 
so  wie,  dass  der  von  Muir  und  von  Rath  untersuchte  H.  von  Skye  so  sehr 
"schieden  sind,  indem  der  letztere  mit  dem  von  Volpersdorf  identisch  und 
3h  an  Kalk  ist. 

Broncit  uud  Hypersthen  zeichnen  sich  durch  das  Fehlen  oder  die  ge- 
^e  Menge  des  Kalks  aus. 
In  diesen  Mineralien  ist  das  Atomverhältniss  der  Basen  folgendes : 
I.      Oa  :  %;     fe  :  %;     te  :  (Ca,%) 
46  =  4  :  3,7 

2     =  1  :  7,5 

3o  =     4  :  19         4:6  4:6 

b  =z  4:6 

i     =:^  4:5 

5     =s     4  :  7,5       4:4  4  :  4,4 

II. 
46  Ä     4  :  40         4  :  4,7         4  :  \,9 
c  «     4  :  6,8       4  :  2,6         4:3 

2  »  4  :  4,6 

3  ==     4  :  8,5    4,7  :  4         4,5  :  4 
Dcit  und  Hypersthen  kann  man  daher  als 

te&i  +  nAgSi 
eichnen,  wenn  man  das  Hangan  zum  Eisen,   den  Kalk  zur  Magnesia  rechnet. 
Zahl  n  ist  beim  Broncit  «  4 — 5 — 6 — 7,  beim  Hypersthen  jedoch  nur  = 
—2 — 3,  während  der  H.'  von  Skye,  den  Muir  antersuchte  als 

3PeSi  +2%Si 
3heint. 

Der  Diallag  hingegen  nähert  sich  oft  den  gewöhnlichen  Augitmischungen 
nd  ß,  oder  stimmt  mit  ihnen  überein.    Es  ist  nämlich : 

6  s  5(0aSi  +  AgSi)  +    li^eSl 

2 o  und  6,  3,  7,  8,9  =  3  (CaSi  +  ftgSi)  +    teSi 
44,42  =  2(CaSi +  ]M[gSi)  +    ^eSi 

40  =  5(CaSi  +  lägSi)  +  2f'eSi 

2c  tt  i{CaSi  +  31ilgSi)  +  PeSi 
4  6  =  CaSi  +  2*^8 jgj  ^d^,  Ijajg.  ^  ^^^. 


CaSi+2*^4gi 
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Schwerlich  möchten  aber  durchgreifende  Trennungen  dieser  11  ioerahen  statin 
sein;  Hypersthen  und  Broncit  gehören  chemisch  zusammen;  HypersÜteDiJ 
mancher  Diallag  aber  lassen  sich  morphologisch  nicht  trennen. 

Damoar:  Ann.  Mines  IV  S6r.  V,  457.  Bera,  Jahresb.  XXV,  368.  —  Garr^:: 
Am.  J.  of  Sc.  llSer.  XV,  364.  —  Klaproth:  Beitr.  V,  32.  37.  —  v.  Kobeil  J. 
pr.  Chem.  XXX.  472.  XXXVI,  303.  —  Köhler:  Pogg.  Ann.  XIII,  4  01.  -  Mu 
Thomson  Outl.  I,  S02.  —  V.  Rath:  Pogg.  Ann.  XCV,  333.  Ztscbrft.  d.  geol.  Gm  il 
246.  —  Regnault:  Ann.  Mines  III  S^r.  XIII,  447.  Pogg.  Ann.  XLVI,  297.  J.'r 
Chem.  XVII,  488.  -^  Sander:  In  mein.  Labor.  —  Sc hafhfiutl:  Ann.  Chem  Pb^'c 
LI,  254. 

h)  Von  Hornblendetypus. 
(Thonerdefreie  Hornblenden). 

Klaproth  und  Bonsdorf  haben  am  meisten  zur  Kenntniss  derhierk- 
gehörigen  Mineralien  beigetragen.  Dennoch  sind  auch  die  Analysen  des  Leuu- 
ren  nicht  als  genau  zu  betrachten,  was  selbst  von  vielen  späteren  gilt,  undis 
es  namentlich  oft  versäumt  worden^  die  Reinheit  der  Kieselsäure  zu  prfli& 
Hierdurch,  und  bei  dem  häufig  durch  Verwitterung  schon  etwas  angegrifietf 
Zustande  des  Materials  erklärt  es  sich,  dass  man  im  Allgemeinen  einen  za  gne 
sen  Gehalt  an  Säure  angenommen,  und  demgemSss  mit  Bonsdorff  g^cH 
hat,  die  Hornblenden  seien  Verbindungen  von  Bi-  und  Trisilikaten.  Arprf 
so  wie  ich  haben  indessen  darauf  hingewiesen,  dass  die  Analysen  selten  ^ 
supponirte  Verhältniss  je  eines  Atoms  beider  Silikate  ergeben,  dass  man  ^y^ 
mehr  vielfache  Mengenverhältnisse  zwischen  ihnen  zugeben  müsse.  Durch  Ber* 
thier*s  und  Mitscherlich's  Erfahrung,  die  von  G.  Rose  und  von  mirbr 
stätigt  wurde,  dass  Tremolit  durch  Schmelzung  Form  und  Struktur  des  Atr^* 
erlangt,  war  es  schon  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Horot^ 
den  nichts  als  Bisilikate  seien,  was  ich  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  io  ^^■ 
That  nachgewiesen  habe. 

ff.  Mischungen  von  Magnesia-  and  Kalkbisilikat. 

Tremolit. 
(G  rammalit,  Kalk  -  Taikhomblende) . 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  mit  einigemj Anschwellen  zu  einem  halbLU^ 
Glase,  welches  Anschwellen  bei  erneuertem  Schmelzen  sich  wiederholt  ^' 
von  Gulsjö).  Mancher  schwillt  etwas  an,  zerspringt  der  Länge  nach,  ^ 
milchweiss  und  schmilzt  bei  strengerem  Feuer  unter  Kochen  zu  einer  cra^ 
Masse  (Grammatit  von  Pahlun) . 
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Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 
I.  St.  Gotthardt.    a)  Damour.    b)  Richter,    c)  Sp.G.  =  2,930;  farblose 

durchsichtige  strahlige  Massen,  deren  Individuen  nach  dem  Uornbiende- 

prisma  spaltbar  sind.    Sp.G.  s  2,930.    Ranimelsberg. 
!.  GulsjO,  Wermland;  krystallisirt.    Bonsdorf  f. 
I.  Fahlun,    Bonsdorff. 

.  SchvFeden;  feinstrahlig,  gelblich;  sp.  G.  =  2,930,    Rammelsberg. 
>.  Cziklowa,  fianat.    Beudant. 
i.  Gouverneur,  St.  Lawrence  Co.,  New- York;  weiss,  strahlig ;  sp.G.=s3,00. 

Rammelsberg. 
'.  Insel  Maneetsok,  Grönland;  grttnlichweiss,  faserig;  sp.G.  =  3,004.    R. 


a. 


Fluor 

Kieselsaure 

Thonerde 

Magnesia 

Kalk 

Eisenoxydul 

Glüh  vertust') 


58,07 

24,46 

12,99 

1,82 


60,60 

0,32 

25,43 

11,8.5 

0,50 

1,20 


57,72 

27,45 
13,95 

0,33 


58,38 

26,90 
13,86 

0,34 


s. 


0,90 
59,75 

25,00 

14,11 

0,50 

0,10 


97,34 

99,90 

99,45 

99,48 

100,36 

1. 

4. 

B. 

6. 

7. 

Fluor 

0,78 

Kieselsaure 

60,10 

58,87 

59,6 

57,40 

54,71 

Thonerde 

0,42 

1,77 

<,* 

0,38 

— 

Magnesia 

24,31 

28,19 

26,8 

25,69 

23,92 

Kalk 

12,73 

11,00 

12,3 

13,89 

15,06 

Eisenoxydul 

1,47') 

— 

— 

1,36 

2,41 

Gitthverlust 

0,15 

0,18 

— 

0,40 

3,33 

99,96 


100,04 


400.         99,12       99,43 


Sauerstoffverhältniss. 
In  den  älteren  Analysen. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Magnesia 

Kalk 

Eisenoxydul 


4a 
30,15 

9,78 
3,70 
0,40 


4b 
31,46 

0,15 
10,17 

3,37 

0,11 


31,02 

10,00 
4,01 
0,11 


d. 
31,20 
0,19 
9,72 
3,62 
0,32 


4)  Derselbe  scbliessi  in  meinen  Versuchen  keine  Kohlensäure  in  sich, 
lysen  ist  er  als  Wasser  angegeben. 

5)  Worin  0,47  Ifn. 


5. 
30,89 

0,65 
10,72 

3,52 


InBonsdorff's 
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~ 

b.    In 

meioen  Analysen. 

Ich 

<c/J 

4. 

6. 

7.') 

Kieselsaure 

29,97 

30,31 

30,56 

29,80 

29,38 

Thonerde 

— 

— 

0,82 

0,18 

— 

Magnesia 

10,98 

10,76 

H,27 

10,27 

9,90 

Kalk 

3,98 

3,96 

3,U 

3,97 

i,45 

Eisenoxydul 

— 

— 

0,30 

0,50 

Hiernach  ist  das  Sauersloffverhclllniss  der  Basen  und  der  Säure  (der  • 
Thonerde  hinzugerechnet  ist) 

in  a.  in  b. 

4a  =  I  :  2,47  1  ca  =  1  :  2,03 

b  =  1  :  2,34  /»  =  4  :  2,06 

2  =  4  :  2,20  4       =  4  :  2,00 

3  =  4  :  2,30     *  6=4:  2,02 
5     s=  4  :  2,22                    7       =  4  :  4,97 

Alle  alteren  Tremolitanalysen  gehen  mehr  Säure,  weniger  Magnesia,  \m^  - 
der  Unvollkonimenheit  der  Methoden  begründet  ist.     Damour^s  Analyse 
ist  überdies  wegen  des  2"/,  p.  C.  betragenden  Verlustes  für  eine  Berecb;. 
nicht  brauchbar. 

Bonsdorff  hatte  angenommen,  dass  nach  seinen  Versuchen  dieKit^- 
säure  %%  mal  so  viel  Sauerstoff  als  die  Basen  enthielte,  dass  die  Sauen>U'ff['- 
portion  =  4  :  2,45  =  4  :  9  sei,  und  dass  der  Tremolit  als  eine  Verbindun;  •  i 
4  At.  Kalktrisilikat  und  4  At.  Magnesiasilikat  betrachtet  werden  müsse, 

CaSi  +  %«Si^ 
eine  Formel,  welche,  wenn  man  in  der  Kieselsäure  2  At.  Sauerstoff  annimmi. 

Ca^Si'  +  eiSlgSi 
geschrieben  werden  muss. 

Diese  Annahme  wii'd  durch  meine  Analysen  widerlegt,  wonach  im  Tm 
das  Sauerstoffverhältniss  von  Basis  und  Säure  =4:2  ist,  daher  er  einr  * 
morphe  Mischung  von  4   At.   Kalkbisilikat  und  3  At.  Magnesiabi>' 
kat  darstellt, 

CaSi  +  3MgSi 
4  At.  Kieselsäure  =  4  540  =  58,35 

3  -    Magnesia      =    750  =  28,39 

4  -    Kalk  =    150  =  43,26 

2640    TÖÖ! 

Nach  der  alleren  Hornblendeforniol  müsste  der  T.  64,4  4  Kieselsüure,  ?*  i 
Magnesia  und  12,40  Kalk  enthniten.  Ihre  Unrichtigkeit  geht  schon  dardu>l  - 1 
vor,  dass  keine  einzige  Analyse  diesen  Säuregehalt  erreicht. 


4)  Für  4  00  Tb.  wasserfreies  Miaeral. 
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Der  Tremolit  ist  isomorph  mit  dem  Kalk-Talk-Augit  (Diopsul) ,  der  beide 
Silikate  zu  je  4  At.  enthält.  Durch  Umscfamelzoa  niuniit  er  den  Augilt^pus  des 
letzt^^ren  an,  während  man  frtlher  gezwun^i^n  war,  diese  Veränderung  aus  der 
Isomorphie  von  Bi-  und  Trisilikat  zu  erklären. 

Viele  Hornblenden  gehen  in  den  Zustand  des  Asbests  über,*)  wobei  sie 
Wasser  aufnehmen.  Von  dieser  Art  ist  der  faserige  T.  aus  Grönland  (No.  7), 
in  welchem  mehr  Kalk,  weniger  Magnesia  enthalten  ist. 

Was  das  Fluor  betrifft,  so  glaubte  Bonsdorff,  es  sei  an  Calcium 
f^obunden.  Ich  habe  bei  der  Unmöglichkeit,  seine  kleine  Menge  genau  zu^ 
bestimmen,  keine  Versuche  darüber  angestellt,  und  halte  es  für  das  beste, 
dem  Fluor  hier  dieselbe  Bolle  wie  im  Glimmer  etc.  anzuweisen,  d.  h.  es  in 
Gestalt  isomorpher  DoppelfluorUre  von  Silicium  und  Calcium  (Magnesium)  zu 
denken. 

ß.    MischuogeB  von  Magnesia-  Kalk-  und  Eisenbisilikat. 

Strahlstein. 

Wird  beim  Erhitzen  oft  weiss,  schmilzt  v.  d.  L.  unter  einigem  Anschwellen 
zu  einem  gelblichen,  grünen  oder  schwärzlichen  Glase.  Reagirt  mit  den  Flüssen 
auf  Eisen.  Verhält  sich  sonst  wie  Tremolit. 

1.  Taberg,  Werraland.    a)  Glasiger,  durchscheinender.   Bonsdorff.  b)  As- 
bestartiger. Murray. 

2.  Pennsylvanien.  Seybert. 

3.  Lanark,  Ganada.  Sogenannter  Raphililh.  Hunt. 

4.  Degerö,  Finland.  Dunkelgrün.  Furuhjelm. 

5.  Greiner  im  Zillerthal.  Krystallisirt,  sp.  G.  =  3,067.   Rammeisberg. 

6.  Arendal.     Krystallisirt,    graugrün,    durchscheinend:    sp.  G.  =  3,026. 
Rammeisberg. 

7.  Uelsingfors,  Finland.  Graugrün,  sp.G.  =  3,166.  Pipping. 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7. 

a.  b. 

Fluor  1,16*) 

Kieselsäure  59,75     59,50     56,33  55,30     58,25  55,50  56,77  57,20 

Thonerde              —          —          1,67  0,iO       1,33  —  0,97  0,20 

Magnesia  21,10     19,30     2i,00  2^,50     20,55  22,56  21,18  9,45 

Kalk  14,25     12,65     10,67  13,36     1i,40  13,40  13,56  21,20 

Eisenoxydul  3,95\                   4,30  6,30       6,65  6,25  5,88  11,75 

Manganoxydul  0,31/     *>^"        —  —          —  —  —  1,15 

Natron                   —          —          —  0,80—  —  —  — 

Kali                       —          —          _  0,25—  —  —  — 

Glühverlust          —          — 1^,03^  0,30 —  _  1,29  2,20  — 

100,52  ldo",Ö5  100.'  99,31      99^18  99,06^100,86  100,95 


4)  S.  Anbaog.  Zersetzte  Hornblende,  Asbest. 

5)  Aus  den  1,87  Flaorkiesel  berechnet,  die  das  Mineral  beim  Glühen  verliert. 
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Sauerstoffverhältniss. 

a.    In  deo  älteren  Analysen. 

4  a. 

4  b.           a.            s. 

4. 

7. 

Kieselsäure 

31,02     30,90       29,25      28,74 

30,24 

29ji 

Thonerde 

— 

—          0,78        0,18 

0,62 

0,fiv 

Magnesia 

8,44 

7,72        9,60        9,00 

8,22 

3,78 

Kalk 

4,05 

3,60        3,03         3,80 

3,54 

6,'»6 

Eisen  (Mangan)  oxydul     0,95 

1,94         0,95         1,40 

1,47 

2,Ht 

Natron^  Kali 

0,24 

b.    In  meinen  Analysen. 

• 

Kieselsäure 

28,81           29,47 

Thonerde 

—                0,45 

Magnesia 

9,02    .         8,59 

Kalk 

3,85            3,87 

Eisenoxydul 

1,39             1,30 

Sauerstoffverhältniss  der  Basen  und  der  Säure 

ina. 

inb. 

4a»  1  :  2,31 

5  =  1:  2,02 

b  s  <  :  2,33 

6  =  1:  2,07 

2     »=  1  :  2,21 

3=1:  2,00 

4=1:  2,33 

7=1:  2,35 

Hier  wiederholt  sich  das  beim  Treraolit  Bemerkte.    Nach  meinen 

Versu;-H 

sind  die  Strahlsteine  isomorphe  Mischungen  von  Bi Silikaten, 

%1 

Ca 

Si 

te 

deren  Verhällniss  ist: 

fe  :  Ca  :  Hg 

3,5, 

6  =  1:3:    6 

2 

=  1  :  3  :  10 

1a 

=  1:4:    9 

4 

=  2:  « 

i  :  11 

y.    Mischungen  von  Magnesia-  und  Eisenbisilikai. 
Anthophyllit. 

y.  d.  L.  unveränderlich.  Reagirt  mit  den  Flüssen  auf  Eisen. 
Wird  von  Säuren  kaum  angegriffen. 
i.  Kongsberg,  Norwegen,  a)  L.  Gmelin.  b)  Vopetius. 

2.  Kupferberg,  Baiern.  Sp.  Gew.  =s  3,279.  Sackur. 

3.  Perth,  Ober-Canada.  Thomson. 

4.  Cummington,  Massachusets.  Smith  u.  Brush. 
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4. 

s. 

t. 

4. 

a. 

b. 

Kieselsäure         56 

56,74 

55,59 

57,60 

50,94 

Thonerde              3 

_ 

4,03 

— 

0,92 

Magnesia            23 

24,35 

30,46 

29,30 

4  0,30 

Eisenoxydul       1 3 

44,40 

8,40 

2,40 

32,60 

Manganoxydul      4 

'2,38 

— 

— 

— 

Kalk                    i 

— 

4,76 

3,55 

— 

Natron               — 

— 

— 

— 

0,65 

Wasser               — 

4,67 
99,54 

— 

3,55 
99,30 

3,04 

10^. 

400,24 

98,42 

Das  Sauerstoffverhältniss  ist 

H 

:Si 

in  4b  43,36 

:  29,46 

s  4  :  2,2 

2     14,54 

:  30,73 

=  4  :  2,4 

3     43,49 

:  34,38 

=  4  :  2,4 

4     44,52 

:  26,86 

=  4  :  2,3 

Mit  Rücksicht  auf  den  Wassergehalt  und  die  Methode  der  Analyse  darf  man 
nehmen,  dass  der  A.  von  Kongsberg  aus  Bi  Silikaten  besteht,  und  zwar 

("eSi  +  3  ÄgSi 
4  At.  Kieselsäure     »  4540  »  56,22 

3  -  Magnesia         =    750  =  27,36 

4  -  Eisenoxydul    =    450  =  46,42 

2740     400. 
No.  2  dagegen  enthält  doppelt  soviel  Magnesia, 

^eSi  +  6AgSi 
7  At.  Kieselsäure       =  2695  =  58,02 
6  -    Magnesia  =  4  500  =  32,27 

4    -   Eisenoxydul     a=    450  =a    9,74 
4645     400. 
Das  Mineral  von  Perth  mit  3^5  p.C.  Wasser  ist  sicherlich  ein  Zersetzungs- 
)dukt,  gleichwie  das  von  Gummington,  welches  annähernd 

AgSi  +  2  PeSi 
a  würde. 

Eigentlich  bildet  der  A.  eine  Parallelreihe,  denn  seiner  Struktur  nach  ist  er 

Hypersthen  von  Hornblendetypus. 

L.  Omelin:  LeonhardOryktognoste.  —  Sackur:  Id  mein.  Labor.  —  Smith: 
Am.  J.  of  Sc.  U.  Ser.  XVI,  44.  —  Thomson:  J.  f.  pr.  Chem.  XIV,  89.  —  Vopelius: 
Pogg.  Ann.  XXUI,  355. 

S.    Vorherrschend    M  anga  nbiftilikat. 

Gummingtonit  (Mangan-Hornblende). 

Äosenrother  körniger  C.  von  Gummington,  Massachusets.    a)  sp.  G.  =  3,42. 
Hermann,    b)  Schlieper. 
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a. 

b. 

Kieselsaure 

48,91 

54,24 

Manganoxydul 

46,74 

42,65 

Eisenoxydul 

— 

4,34 

Kalk 

S,00 

2,93 

Magnesia 

2,35 

— 

400. 

404,43 

Sauersloffi 

Kieselsäure 

25,44 

26,59 

Manganoxydul 

40,66 

9,72 

Eisenoxydul 

— 

0,96 

Kalk 

0,57 

0,83 

Magnesia 

0,94 

Verballniss        A  :  Si 

ino  =  4  :  2,1 

6  =  1  :  2,3 

Der  zu  hohe  Säuregehalt  in  fr  ist  eine  Folge  von  Zersetzung  dieser  U<ir.- 
blende,  welche  9,85  p.  C.  Carbonate  enthielt,  die  aus  50,52  p.  C.  koLV^* 
Manganoxydul,  8,6  kohlens.  Eisenoxydul,  37, H  kohlens.  Kalk  undliH'- 
lens.  Magnesia  bestanden.  Die  Analyse  seihst  bezieht  sich  auf  das  Minerale. ' 
dessen  Behandlung  mit  einer  Säure. 

Nach  Hermann  scheint  das  Mineral  von  Sterling,  welches  T hon ^' 
als  Sesquisilicate  of  Manganese  anfuhrt,  eine  solche  verwitterte  MangaD-Hcr- 
blende  gewesen  zu  sein. 

Die  Hauptmasse  des  Cummingtonits ,  welcher  dem  Kieselmanganen  >" 
Augittypus  am  nächsten  kommt,  istManganoxydulbisilikat, 

liCnSi 
1  At.  Kieselsaure       =  385,0  =  46,81 
1    -  Manganoxydul  =437,5  =  53,19 
8^:2,5       100. 

Anhang.     Asbest  (Amianth).    Tremolit  und  Strahlstein  (selieDer^.- 
dunkle  thonerdehaltige  Hornblenden)  gehen  in  einen  lockeren  langfaserigeo  In- 
stand über,  den  man  als  Asbest  bezeichnet,  wie  dies  schon  von  dem  Tr.  " 
Grönland  (s.  oben)  erwähnt  wurde.    Dann  enthalten  sie  immer  etwas  Wa- 
Da  auch  Augitc  in  diesem  Zustande  beobachtet  sind,  so  ist  oft  nicht  zu  enU 
den,  ob  ein  Asbest  diesem  oder  der  Hornblende  ursprünglich  angehurt 
Augit,  zersetzter.) 

V.  d.  L.  verhalt  sich  der  Asbest  sehr  ungleich.     Der  aus  der  Ta^eo^* 
schmilzt  sehr  leicht,   der  von  Koruk  äusserst  schwer.     Aehnliches  halle  5f* 
Klaproth  beobachtet. 

1.  Schwarzenstein  im  Zillerlhal.  Meitzendorff. 

2.  Tarenlaise.  Bonsdorff. 

3.  Dannemora,  Schweden.  Auf  Klüften  im  Magneteisen.  A.  Erdmano. 

4.  Tyrol.  Scheerer. 

5.  Zilterthal.  Sogen.  Bergkork.  Derselbe. 
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6.  Kuhnsdorf  in  Saci)sen.  Breilhaupl's  Kymaiin.  Rammeisberg. 

7.  St.  Gotlhardl.  Den  Tremolit  begleitend.  Scheerer. 

8.  Australien.  In  Quarz  eingewachsen.  Knövenagel. 

9.  Koruk,  Grönland.  Lappe. 

0.  Tschussowaja  im  Ural.  Im  Seq>enlin.  Ueintz. 


1.  Staaten-Eiland,  Nordamerika. 

(Bergholz) . 

Beck. 

4. 

a. 

3. 

4. 

5. 

6. 

luor 

0,60 

[ieseisäure 

55,87 

58,20 

61,20 

57,50 

57,20 

57,98 

'honerde 

— 

0,14 

1,71 

— 

— 

0,58 

lagnesia 

20,33 

22,10 

8,99 

23,09 

22,85 

22,38 

:alk 

17,76 

15,55 

15,30 

13,42 

13,39 

12,95 

jsenoxydul 

4,31 

3,08 

8,46 

3,88 

4,37 

6,32 

langanoxydul 

1,12 

0,21 

2,82 

— 

— 

— 

Vasser 

— 

0,14 
100,02 

0,14 

98,62 

2,36 
100,25 

2,43 
100,24 

— 

99,39 

«00,21 

7. 

8. 

9. 

10. 

44. 

Kieselsäure 

61,51 

55,19 

58,48 

58,72 

55,20 

Tbonerde 

0,83 

1,40 

— 

0,19 

— 

Magnesia 

30,93 

31,58 

31,38 

30,90 

30,73 

Kalk 

3,70 

— 

0,04 

— 

— 

Eisenoxydttl 

0,12 

1,70 

9,22 

8,10 

11,82 

Manganoxydul       — 

— 

0,88 

— 

— 

Wasser 

2,84 
99,93 

10,62 
100,49 

— 

1,58 
99,49 

2,25 
100. 

100. 

Das  Sauerstoffverhaltniss  der  Basen  und  der  Säure  ist 

1=1: 

2,00  =  1 

,00  :  2 

7  = 

1  :  2,82  - 

=  0,71  :  2 

2  =  1: 

2,16  =  0,92  :  2 

8  = 

1  :  2,25  = 

=  0,88  :  2 

3  =  1: 

3,10  =  0,64  :  2 

9  = 

1  :  2,44  » 

s  0,82  :  2 

4  =  1: 

2,14  =  0,93  :  2 

10  = 

1  :  2,16  s 

s  0,92  :  2 

5  =  1: 

2,13  =  0,94  :  2 

11  = 

1  :  1,92  = 

=  1,04  :2 

6  =  1: 

2,17  =  0,92:2 

Während  die  Mehrzahl  der  Asbeste  eigentlich  als  Strahlstein  erscheint,  fehlt 
Kalk  in  den  letzten  gänzlich ,  wahrscheinlich  eine  Folge  der  Einwirkung  von 
vnssern,  welche  kohlensaures  Eisenoxydul  enthielten.  In  No.  7  und  3  ist  die 
)stanz  fast  oder  ganz  ein  Trisilikat  geworden. 

Das  Bergholz  (s.  dieses)  ist  wohl  eigentlich  dem  Asbest  anzureihen. 

Beck:  Dana  Min.  III  Bdit.  p.  69S.  —  Beudant:  Ann.  Mines  II.  Sär.  V,  307.  — 
Boosdorff :  Schwgg.  J.  XXXV,  1S8.  —  Damoar:  Ann.  Chim.  Phys.  III.  S6r.  XVI. 
J  f.  pr.  Chem.  XXXVIU,  429.  —  Furuhjelm:  Arppe  Undereökn.  p.  69.  —  H.eint«: 
Pogg.  Ann.  LVIII,  468.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XLVII,  7.  —  Hunt:  Phil, 
Mag.  IVSer.  I,  322.  —  Klaproth:  Beiträge  I.  5.  —  Knövenagel:  lu  mein.  Lab.  — 
Lappe:  Poggend.  Ann.  XXXV,  486.  —  Meitzendorff:  Ebendas.  LH.  626.  —  Mur- 
ray:  In  mein.  Lab.  --    Pipp in g :  Berz.  Jabresb.  XXVII,  252.   — *    Rammeisberg; 
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Pogg.  Ann.  CHI,  27S.  4S5.  —  Richter:  S.  Scheerer.  •  G.Rose-  Pogg.AiB.H; 
337.  —  Scheerer:  Poggend.  Ann.  LXXXIV,  824.  —  Schiieper:  Am.  J.a>. 
II  Ser.  IX,  410.  —  Seybert :  Ebendas.  I  Ser.  VI,  88S. 

Aeltere  Analysen : 
Berthier:    Strahlstein  von  Charoouny  u.  St.  Bernhardt:    Ann.  Mines  Tl,  Ui - 
Hisinger:  Tremoüt  vom  Fahlun :  Schwgg.  J.  XXIU,  857.  —  Retzius:  Trentoiiiw 
Tjötten  :  Ebendas.  XXIX,  886.  , 

Krokyd  olith.  Schmilzt  v.  d.  L.  zu  einer  braunen  Schlacke,  oder,  jediic 
schwierig,  zu  einer  Kugel.  Nach  Stromeyer  bildet  er  ein  sdiwanesetu 
blasiges  magnetisches  Glas,  wahrend  dttnne  Fasern  schon  in  der  Wein^ir 
flamme  schmelzen. 

1.  Orangefluss,  Südafrika,  a)  Klaproth.  b)  Stromeyer. 

2.  Wakembach,  Vogesen.  Aus  dem  Glimmerporphyr.  Delesse. 

4.  2. 


a. 

b. 

Kieselsäure 

50,0 

51,2« 

53,02 

Eisenoxydul 

40,5 

34,08 

25,62 

Manganoxydul 

— 

0,10 

0,50 

Magnesia 

— - 

2,48 

40,14 

Kalk 

<,5 

0,03 

4,40 

Natron 

6,0 

7,07 

5,69 

Kali 

— 

0,39 

Wasser 

3,0 

4,80 

2,52 

Chlor 

■    — 

0,54 

Phosphorstturc 

400. 

— 

0,47 

99,78 

99,66 

Sauerstoff  von 

A      : 

&      : 

tt 

16=  10,40  ; 

86,60  : 

4,26  =  i  : 

2,56  :  0,42 

2    =  10,69  : 

27,53  : 

2,24  »  ^  : 

2,68  :  0,24 

Im  Fall  diese  Mineralien  kein  Eisenoxyd  enthalten,  hönnte  man  sie  als 
(3ftSi  +  2ft*Si«)  +  H— 3aq 
betrachten.    Sie  sind  wohl  aus  natronhaltiger  Hornblende  (Arfvedsonit]  berv^'^ 
gegangen,  wobei  Kalk  fortgeführt  wurde. 

Delesse:  Ann.  Mines  III  Sär.  X,  347.   —    Klaproth:  Beitr.  VI,  S37.  -  Sir^ 
meyer:  Pogg.  Ann.  XXIIl,  4  53. 

B.   Bisilikate  von  Monoxyden  und  von  Eisenoxyd. 

Die  Glieder  dieser  Äbtheihmg  gehören  tbeils  dem  Augittypus  an  (Bab^r' 
tonit,  Aegirin,  Akmit),  theils  dem  der  Hornblende  (Arfvedsonit).  Unter  ö^ 
Moi^oxyden  spielt  hier  das  Natron  oft  eine  bedeutende  Rolle.  Ihre  ZusaniD^ 
Setzung  als  Bisilikate  ist  erst  durch  meine  Untersuchungen  festgestellt  worH 
welche  die  Gegenwart  beider  Oxyde  des  Eisens  in  ihnen  constatirl  haben. 
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a.    Von  AugiUypus. 
Babingtonit 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel,  und  reagirt 
den  Flüssen  auf  Eisen  und  Hangan. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

Dieses  von  Lewy  beschriebene  sehr  seltene  Mineral  von  Arendal  wurde 
rst  von  Ghildren  qualitativ  geprüft. 

Arppe.    Thomson.   Rammeisberg. 


Sp.  G.  = 

3,355 
b. 
47,46 

3,366 

Saaenioff. 

Kieselsäure 

54,4 

54,22 

a6,S9 

Thonerde 

0,3 

6,48 

— 

Eisenoxyd 

— 

-r- 

44,00 

»,80 

Eisenoxydul 

41,3 

46,84 

40,26 

«.38 

Manganoxydul 

4,8 

40,46 

7,94 

4.78 

Kalk 

49,6 

44,74 

49,32 

8,53 

;  9,89 

Magnesia 

2,2 

2,24 

0,77 

0.8i 

GlUhverlust 

0,9 

4,24 

0,44 

400,5 

99,40 

400,92 

Sauerstoff  von  ft  . 

f!e:S| 

ist  in  meiner^ 

Lnalyse  s  3 

:  4  :l 

8.  Der  Sauer- 

'  sämmtlicher  Basen  und  der  Säure  ist  also  ss  t  :  2. 
Der  B.  ist  mithin  eine  Mischung  von  Bisilikaten,  nämlich  von  1  At. 
noxydbisilikat  und  9  At.  Eisenoxydul-  (Manganoxydul-  und  R^lk-)  Bisilikat, 

9ASi  +  J?eSi« 


9-^fe  [Si  +  PeSi» 

A*nj 

4  t    At.  Kieselsaure 

»  4620  » 

50,66 

4      -    Eisenoxyd 
2,4  -    Eisenoxydul 
4,6  -    Manganoxydul 
5,3  -    Kaik 

=  4000  = 
a     945  = 
a     700  « 
a  4855  s 

40,96 

40,36 

7,67 

20,36 

9120       100. 

Dauber  hat  gezeigt,  dass  der  B.  gleich  dem  Bhodonit  und  Fowlerit  ein- 
sdrig  krystallisirt.  Dennoch  sind  alle  diese  Verbindungen  mit  dem  Augit 
)orph*) ;  der  B.  gehört  mithin  in  die  grosse  Augitgruppe,  zu  der  Abtheilung, 
m  Basen  Monoxyde  und  Eisenoxyd  sind. 


4)  Iq  derselben  Weise  wie  Albit  mit  Orthoklas. 
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Arppe:  Om  Babingtonileos  kemiska  sammansättning.  Auch  Ben.  Jahresb.  IT 
a05.  —  Childreo:  Ann.  of  Phil.  N.  S.  VII,  275.  Pogg.  Ann.  V,  459.  —  Daci- 
Pogg.  Ann.  XCIV,  398.  —  Rana  mel  sberg:  Ebondas.  CHI,  287.  804.  —  R.  D.  TL  ■- 
son :  Pbü.  Mag.  XXVII,  423.  Berz.  Jabresb.  XXVI,  858. 


Akmit  (Acbmil). 

Gicbl  beim  Erhitzen  Spuren  von  Wasser.    Schmilzt  v.  d.  L.  leicbizo 
glänzend  schwarzen  magnetischen  Perle,  und  rcagirt  mit  den  PlQssan  auf  £1^: 
Mangan  und  Kieselsäure. 

Wird  von  Säuren  vor  und  nach  dem  Glühen  wenig  angegriffen. 

Der  A.  von  Rundemyr,  Kirchspiel  Eger  im  südlichen  Norv^egen,  woniri 
P.  Ström,  seinem  Entdecker,  sodann  von  Berzelius  analysirl.  Neum 
habe  ich  ihn  mit  Rücksicht  auf  die  Oxydationsstufen  des  Eisens  abermals  l* 
tersucht. 


r' 


Strom. 

Berzelius. 

Lehnnt. 

Kammeisberg. 

Saaers 

Titansfiure 

— 

Spur 

— 

1,11 

Kieselsäure 

54,27 

55,25 

52,02 

51,66 

S6,89 

Eisenoxyd 

84,34») 

31,25 

•— 

28,28 

8.<8 

Eisenoxydul 

— 

— 

28,08 

5,23 

4,16 

Manganoxydul 

— 

1,08«) 

3,49 

0,69 

•.« 

Kalk 

— 

0,72 

0,88 

— 

Natron 

9,74 

10,40 

13,33 

12,46 

»,s« 

Kali 

— 

— 

— 

0,43 

•,•7 

GlOhverlust 

1,88 
100,33 

— 

0,50 
Ä\  0,69 

0,39 
100,25 

98,70 

98,99 

Sp.  G.  = 

3,24 

»     3,53 

Die  Natur  des  Akmits  wird  erst  durch  die  letzte  Analyse  deutlich,  naciki-:: 
frühere  Versuche  von  mir,  Eisenoxydul  aufzufinden  und  zu  bestinimen,  > 
Mangel  genauer  Methoden ,  negative  Resultate  gegeben  hatten.    Allerdin^  h. 
schon  Ström  einen  Gehalt  an  Eisen oxydul  vermuthet,  v.  Kobell  dissJ 
sogar  bei  qualitativer  Prüfung  in  ansehnlicher  Menge  gefunden. 

Der  Sauerstoff  von  Ä  (Na,  Fe) ,  vom  Eisenoxyd  und  von  der  Kiesefe.-r 
verhält  sich  =  4,58  :  8,48  :  26,82  =  1  :  1,85  :  5,86  oder  =  1,4  :  4,9  :  6,i 
offenbar  =4  :  2  :  6.     Der  A.  enthalt  folglich  Bisilikate  und  ist  eine  Miscti^ 
von  3  At.  einfach  kieselsaurem  Natron  und  Eisenoxydal  und^^ 
einfach  kieselsaurem  Eisenoxyd, 


>:?>' 


4)  Uod  Mangaooiyd. 
2)  AlB  Oxyd. 


m 

9  At.  Kieselsäure     s:  3466,0  »  51,92 

2  -    Eisenoxyd     =  2000,0  =  29,96 

i  -    Eisenoxydul  =     337,5  ±=     5,06 

l  -    Natron  «     872,0  =  13,06 

6675,5       100. 

Der  Akmit  gehört  hiernach  zur  grossen  Gruppe  des  Augits,  dessen  Form 
er  bekanntlich  hat.  Er  ist  ein  interessantes  Glied  dieser  Abtheilung,  und  unter- 
scheidet sich  von  dem  gleichfalls  die  Augitstruktur  besitzenden  Aegirin  nur 
dadurch,  dass  dieser  blos  1  At.  des  zweiten  Gliedes  der  Formel  enthalt,  worin 
ein  wenig  Thonerde  auftritt;  er  hat  aber  ganz  die  Zusammensetzung  des 
Arfvedsonits. 

Berzelius  bemerkte  zuerst  im  A.  Spuren  von  Titansäure,  v.  Kobell 
fand  3,25  p.C,  ich  erhielt  in  früheren  Versuchen  3,1  p.  C,  worin  aber  noch 
eine  beträchtliche  Menge  Kieselsäure  enthalten  war.  Die  neuesten  Analysen 
reduciren  jedoch  ihren  Gehalt  auf  etwa  1  p.C.  Um  nämlich  zu  prüfen,  ob  sie 
von  einer  Einmengung  von  Titaneisen  herrühre,  schlämmte  ich  eine  grössere 
Menge  des  Akmitpulvers ,  und  fand  in  dem  leichtesten  Theil  1,11  p.  G.,  in  dem 
schwersten  1,21  p.C.  Titansäure,  also  ziemlich  gleichviel,  so  dass  ich  nicht 
wage,  mich  für  die  Gegenwart  von  Titaneisen  zu  entscheiden. 

Man  hat  zuweilen  die  Ansicht  ausgesprochen,  der  A.  sei  nicht  mehr  unver- 
ändert, namentlich  hat  v.  Kobell  auf  das  erdige  Ansehen  der  inneren  Hasse 
von  Akmitkrystallen  aufmerksam  gemacht.  Obwohl  die  zu  meinen  Versuchen 
benutzten  im  Innern  nicht  glänzend  waren,  so  gab  doch  die  gesonderte  Analyse 
der  durch  Schlämmen  erhaltenen  Antheile  gleiche  Zusammensetzung. 

Berzelius:  S.  Ström.  *>  v.  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  XIV,  4t3.  —  Lehunt: 
Thomson  Outlines  I,  480.  —  Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  LXVI1I,605.  CHI,  986.  300. 
—  Ström  und  Berzelius:  K.  Vet.  Ac.  Handl.  48S4.  I,  460.  Jahresb.  11,  94. 
Schwgg.  J.  XXXVn,    207. 


Aegirin. 

Ein  mit  dem  Augit  isomorphes  Mineral  von  Brevig  in  Norwegen ,  ofl  mit 
einer  Hornblende  verwechselt,  wie  Breithaupt  zuerst  gezeigt  hat.  iSein  spec. 
Gew.  ist  nach  meinen  Wagungen  «»  3,578.  Sein  Pulver  ist  dunkelgrün. 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  unter  Gelbfärbung  der  Flamme. 

Wird  von  Säuren  kaum  angegriffen. 

Plattner  fand  in  diesem  Mineral  52  p.  C.  Kieselsaure,  2,2  Thonerde, 
29,25  Eisenoxydul,  und  hielt  den  Rest  hauptsächlich  für  Natron.  Neuerlich 
habe  ich  bei  Gelegenheit  einer  grösseren  Arbeit  über  Augit  und  Hornblende  auch 
den  A.  analysirt  und  gefunden : 


480 


Sauerstoff. 

Kieselsaure 

50,85 

0,87/      • 

Thonerde 

1,22 

Eisenoxyd 

22,07 

6,63 

EiseDoxydul 

8,80 

<,98 

Manganoxydul 

1,40 

O.U 

Kalk 

5,97 

4,S6 

Magnesia 

1,28 

0.5» 

'  6,  SC 

Natron 

9,29 

».87 

Kali 

0,94 

0,16 

<  00,72 

Da  der  Sauerstoff  von  ft  :  l^e  :  Si  sehr  nahe  =  1  :  4  :  4  ist,  so  besteht  ^' 
Aegirin  aus  Bi Silikaten ,  d.  h.  aus  3  At.  Bisilikat  von  Natron,  Kalk  andEis^- 
oxydul  und  1  At.  Bisilikat  von  Eisenoxyd, 

3  ftSi  -|.l?eSi». 

Rechnet  man  das  Kali  zum  Natron ,  die  Magnesia  zum  Kalk ,  das  Mangan  ns 
Eisen,  so  sind  die  Monoxyde  zu  je  4  At.  vorhanden,  so  dass  die  speaf'^ 
Formel 

{3feSi  -hPeSi«) 
(3  (JaSi-hf^eSi») 
(3NaSi  +  PeSi«) 


3  iäa 

iNa 


>  Si  -h  PeSi»  oder 


ist. 

Vergleich  der  Rechnung  mit  der  Analyse ,  wenn  die  Obrigeo  Basen  in  «^ 
Aeq.  jener  drei  verwandelt  werden : 


6  At.  Kieselsaure     =s  2310,0  =s  51,36 


Eisenoxyd     =  <  000,0  =  22,23 

Eisenoxydul  =  450,0  =  40,00 

Kalk               =  350,0  =     7,78 

Natron            =  387,5  s*     8,63 


4497,5       400. 


GefiDinden 
50,50 
24,73 
40,06 
7,46 
40,55 

400. 


Plantamour  hatte  in  einem  Aegirin,  welcher  mit  Titaneisen  durdiwac^ 
sen  war,  46,57  Kiesels&ure,  3,44  Thonerde,  24,38  Eisenoxydul,  2,07  Maop»* 
oxydul,  5,94  Kalk,  5,88  Magnesia,  7,79  Natron,  2,96  KaU,  2,08  Titaasirr 
gefunden.  Das  Mineral  war  also  nicht  rein ,  und  es  fehlt  die  Bestimmnif  ^ 
Eisenoxyds. 

Der  Aegirin  verhalt  sich  zum  gewöhnlichen  Augit  etwa  wie  der  kdxedsB^ 
zur  Hornblende. 

Plantamour:    Bibl.  univ.  April  1841.    —    Plattner   (Breithaapt):    Pos  i>'^ 
LXXX,  SU.  "  Rarnmelsberg:  Cbendas.  CHI,  S86.  80S. 
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b.    Von  Hornbieodetypus. 
ArfVedsonit. 

Schmilzt  in  Splittern  schon  in  der  Flamme;  kocht  v.  d.  L.  stark,  wirft 
Blasen  und  giebt  eine  schwarze  magnetische  Kugel.  K  ob  eil. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

Dieses  mit  der  Hornblende  isomorphe  Mineral ,  welches  den  grönländischen 
Eudialyt  begleitet ,  ist  von  Thomson,  Kobell  und  von  mir  untersucht  wor- 
len.*)  Sp.  G.  =5  3,589.  Rammeisberg. 


Th 

omson. 

Kobell. 

Rammeisberg. 

Sauentoff. 

Kieselsäure 

50,5< 

49,27 

54,22 

26,(9 

Thonerde 

2,49 

2,00 

Spur 

Eisen  oxyd 

35,44 

— 

23,75 

8,<» 

Eisenoxydul 

— 

36,42 

7,80 

i  ist 

Manganoxydul 

7,46 

0,62 

4,42 

£alk 

1,56 

4,50 

2,08 

tt   *7A 

Magnesia 

— 

0,42 

0,90 

'     0,70 

Natron 

— 

8,00 

40,58 

Kali 

— 

Spur 

0,68 

Chlor 

— 

0,24 

— 

Glühverlust 

0,96 

— 

0,46 

98,12  98,17  98,29 

In  meiner  Analyse  ist  der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säure  =  1  :  4,9, 
h.  =  4   2.  Derjenige  der  Basen  A  und  des  Eisenoxyds  ist  «  4  :  4 ,4,  d.  h.  nahe 
2:3.  Mithin  besteht  der  A.  aus  Bisilikaten,  und  zwar  2  At.  Bisilikat  von 
ilron  und  Eisenoxydul  (Ca)  und  4  At.  Bisilikat  von  Eisenoxyd, 

2ftSi  +  l?eSi». 
,  te  sss  Md,  (Üa,  Ag,  sowie  I^a  =  fc,  so  ist  er  im  Wesentlichen  eine  isomorplie 
schung  je  eines  Atoms, 

2  T  Kr  J  Si  -h  FeSi»  oder       ]^  yc.  ti-       »  öh. 
i  Na  j  H-(2  NaSi  -h  FeSi'). 

hrt  man  jene  Reduktion  in  der  Analyse  aus,  und  stellt  diese  dann  der  Rech- 

ng  gegenüber,  so  erhält  man : 

Gefunden 

40  At.  Kieselsäure    =  3850  =  54,4  7         54,64 

2   -    Eisenoxyd     =  2000  =  26,58         23,94 

2   -    Eisenoxydul  =    900  =  44,96         43,34 

2   -    Natron  =    775  =»  40,29         44,44 

7525     4.00.  4  00. 

Kobell  fand  mehr  Eisen,  weniger  Natron.    Legt  man  die  obige  allgemeine 

mal  zu  Grunde,  so  hätte  er  27,53  Eisenoxyd  gegen  4  4,35  Eisenoxydul  finden 


4)  Arfvedson  untersuchte  als  A.  eine  grönifindische  Hornblende. 
Ramn  eis  berget  Mineralcheinie.  Ol 
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2  *  !®  i  Si  +  FeSi«. 


müssen.  Es  scheint  hiernach,  dass  sein  A.  eine  isomorphe  Mischung  war. « 
die  At.  von  Natron  und  Eisenoxydul  ss  2  :  3  sind, 

.1 

Der  A.  ist  das  einzige  dem  Hornblendetypus  angehörige  Glied  derjei.; 
Abtheilung  der  grossen  Augitgruppe,  in  welcher  von  Sesquioxyden  nurEiv 
oxyd  vorkommt.  Er  steht  zu  den  thonerdebaltigen  Hornblenden  in  üeüei^ 
Verhältniss,  wie  Akniit  etc.  zu  den  gleichartigen  Augilen. 

Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  XHIi  8.  >    Rammelsberg:  Pogg.  Ano.  Cm,  2^ ^ 
Thomson:  Outlines  I,  488. 


C    Bisilikate  und  Bialuminate  von  Monoxyden  nnd  \os 

Eisenoxyd. 

Thonerdehaltiger  Augit.    ThonerdehaJUge  Hornblende.  , 

Diese  bei  weitem  grösste  Abtheilung  enthält  sehr  viele  schön  knstaiä 
Augite  und  Hornblenden,  seltener  von  hellerer  Farbe,  meist  intensiv  sres^ 
braun,  so  dass  sie  schwarz  erscheinen.  Sie  sind  wichtige  Gemengtbeurri 
grossen  Zahl  krystallinischer  Gesteine,  und  haben  seit  Vauquelins  usdEi' 
roth's  Zeit  die  Analytiker  häufig  besch£lftigt,  so  dass  von  ihnen  einebedessi 
Zahl  von  Analysen  vorliegt. 

Kude matsch  hatte  die  thonerdebaltigen  Augite  in  der  neueren 2ei(o 
liehst  sorgfältig  untersucht,  allein  er  vermochte  nicht,  dieZusammensetioK' 
Bisilikaten  mit  Scharfe  daraus  abzuleiten,  wie  sie  aus  H.  Ro8e*s  Anaif:«^' 
thonerdefreien  folgt,  mochte  er  die  Thonerde  zu  den  Basen  oder  nr^ 
rechnen. 

Die  Untersuchungen  von  Bonsdorff,  Kudernatsch  u.  A.  an^i^'i 
erdehaltigen  Hornblenden  gestatten  ebenso  wenig  eine  scharfe  BerecbBiiD2 1 
dessen  hatte  Bonsdorff  zu  bemerken  geglaubt,  dass,  wenn  man  nurZv^' 
vom  Sauerstoff  der  Thonerde  tu  dem  der  Kieselsäure  lege ,  alsdann  i^ 
Sauerstoffverhaltniss  für  die  thonerdebaltigen  Hornblenden  sich  ergebe, 
die  thonerdefreien.  Nach  ihm  wären  3  At.  Thonerde  isomorph  mit  2  Ai^ 
säure.  Indem  man  diese  Berechnung  auch  bei  den  thonerdebaltigen  Aqsi^ 
wandte,  kam  man  allerdings  dem  Sauerstoff  verhältniss  der  thonerdefi%«' 
der  (\  :  2  beim  Augit,  1  :  2^  bei  der  Hornblende)  zuweilen  nahe,  m^' 
zeigten  sich  Differenzen  positiver  oder  negativer  Art,  so  dass  ich  ^' 
Jahren  die  Behauptung  aussprach,  die  Analysen  dieser  Mineralien  köm: 
jene  sogenannte  polymere  Isomorphie  nichts  beweisen,  um  so  niebr 
Homblendeformel  überhaupt  unsicher  war. 

Wie  wenig  die  vorhandenen  zahlreichen  Analysen  geeignet  sind,  fi^ 
stimmende  Resultate  zu  erlangen,  lehrt  ihre  Berechnung.  Da  findet  mae'^ 
welche  die  alte  llornbiendeformel  erhalten  mUssten,  und  Homblendoi 
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eine  Bisilikate  sind.  Zu  den  erslen  gehören  der  schwarze  krystallisirie  Augit 
rom  Taberg,  vom  Laacher  See ,  von  Piko,  der  schwarzbraune  von  Pargas,  wäh- 
end  die  Hornblenden  von  Faymont,  Pargas,  New-York,  Aetna  u.  s.  w.  selbst 
lach  Hinzurechnung  der  Thonerde  zur  Säure  doch  nur  Bisilikate  darstellen. 

Durch  eine  grossere  Reihe  von  Versuchen  habe  ich  mich  überzeugt ,  dass 
lie  bisherigen  Analysen  dieser  Mineralien  fast  ohne  Ausnahme  mangelhaft  sind : 
)  weil  in  ihnen  stets  Eisenoxyd  neben  Oxydul  vorkommt ,  die  nicht  besonders 
lestimmt  wurden ,  und  2)  weil  insbesondere  die  hierhergehdrigen  Hornblenden 
fatron  und  Kali  enthalten. 


a.    Von  Augittypus. 
Thonerdehaltiger  Augit. 

Schmilzt  V.  d.  L.  zu  einer  schwarzen  Schlacke.  Reagirt  mit  den  Flüssen 
iif  Eisen,  zuweilen  auf  Mangan. 

Wird  von  Säuren  wenig  angegriffen. 

Wir  fuhren  hier  die  Analysen  Anderer  natürlich  mit  an,  ohne  jedoch  alle  für 
ie  Rechnung  zu  benutzen ,  obwohl  sie ,  besonders  die  eisenärmeren ,  dazu  oft 
rauchbar  sind,  weil  die  Menge  des  Eisenoxyds  niemals  gross  zu  sein  scheint. 

A.  Aus  älteren  Gesteinen. 

4.  Temuay,  Yogesen.  Hellgrün,  sp. 6.  »  3,135.  Delesse. 

5.  Traversella.  Sog.  Pyrgom.  Dunkelgrün.  R.  Richter  und  Scheerer. 
3.  Zigolonberg  im  Fassathal.  Grünschwarz.  Kude matsch. 


t. 

i. 

3. 

Kieselsäure 

49,00 

51,79 

50,12 

Thonerde 

5,08 

4,03 

4,20 

Kalk 

48,78 

18,98 

20,05 

Magnesia 

15,95 

17,40 

13,70 

Eisenoxydul 

7,19 

7,57 

11,60 

Wasser 

2,26 
98,26 

99,77 

99,67 

Sauerstoff. 

4. 

S. 

8. 

Si 

25,44 

26,89        26,02 

Äi 

2,37 

1,88          1 

,96 

% 

6,38 

6,96          5,48 

Ca 

5,36 

6,42          5,73 

te 

1,59 

1,68          2,57 

Verhaitniss: 

ft     : 

Si,ÄI 

i 

=  13,33  : 

28,81  =  1 

:2,16 

2 

=  14,06  : 

28,77  =  1 

:2,04 

3 

=  13,78  : 

27,98  =  1 

:  2,03 

3r 
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Diese  Augite  sind,  gleich  denen  der  folgenden  Abtheilung,  isomorphe K- 
schungen  von  Bisilikaten  und  Bialuminaien 

nASi  +  ft'ÄI». 
Betreffs  der  Basen  ist  in 

^e  :  Ca  :  lüg 
1.2  »  4  :  3   :  4 
3  =  1:2:3. 

Dalasse:  J.  f.  pr.  Chem.  XLV,  S92.   —    Kudernaisch:  Poggand.  Ana. XXI^ 

577.  —   Richter  und  Schaarer:   Ber.  der  K.  sftchs.  Gesellach.  der  Was.  SiUsb:  > 
6.  Juni  1858. 


B.  Aus  jüngeren  Gesteinen. 
Rhön,  Wasterwald,    Böhmen. 

1.  Schwarzer  A.  Rhön.  Sp.G.  =  3,333.  Klaproth. 

2.  Dunkelgrüner.     -      Sp.  G.  =  3,28.  Derselbe. 

3.  Grtinschwarzer.  -      Sp.G.  as  3,347.  Kudernatsch. 

4.  Härtungen  im  Westerwald.    Mit  Hornblende  vorkommend,  theilweise ver- 
wachsen. Sp.G.  0  3,380.  Rammeisberg. 

5.  Schima  in  Böhmen.  Sp.G.  =  3,361.  R. 


4. 

s. 

«.') 

4. 

t. 

Kieselsaure 

52,00 

55,00 

50,48 

47,58 

51,1« 

Thonerde 

5,75 

5,50 

6,58 

8,13 

3,38 

Kalk 

U,00 

18,50 

18,78 

18,85 

83,54 

Magnesia 

48,75 

«3,75 

16,38 

18,76 

18,82 

Eisenoxydul 

11,08 

9,90 

7,40 

7,77 

5,45 

Eisenoxyd 

5,83 

0,95 

Manganoxydul 

0,85 

— 

— 

0,40 

8,63 

Wasser 

0,85 

1,00 

— 

100,66 

99,89 

96,02       97,65       99,50 


Rifal,  Laachar  See,  Kaisarsttthl. 


6.  Gillenfelder  Haar.  Sp.G.  »  3^356.  Kudernatsch. 

7.  Laacher  See,  lose  Krystalle  am  Ufer.  Sp.G.  ss  3,348.  Rammelsber^ 

8.  Laacher  See,  aus  dem  See;  ausserlich  matt.  6.  Bischof. 

9.  Sasbach  am  Kaiserstuhl.  Dunkelbraun.  Tobler. 


4)  Mittel  von  zwei  Analysen. 
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6.  7.  8.  9. 

a.  b.  c.  d. 

Kieselsäure       49,79  47,05  48,76  49,39  50,03  50,83  44,40 

Thonerde           6,67       5,16  4,99       6,00  3,72  2,46  7,83 

Kalk                 22,54  23,77  23,26  22,46  22,85  21,73  22,60 

Magnesia          12,12  15,35  15,78  13,93  13,48  3,42  10,15 

Eisenoxydul       8,02       7,57  7,21       7,39  6,65  13,50  11,81 

Eisenoxyd  2,36 

Manganoxydul    —          —  —          —  0,15  7,56  0,11 

Natron                —          —  —          —  —  0,38  2,13 

Kali                     _          _  —          —  _  0,98  0,65 

Wasser          —         —  —          —  —  —  1,03 

99,14-  98i^90  100.  99,25  99,24  100,56  100,72 

Italien. 

10.  Frascati.  Schwarz,  krystallisirt.  Sp. G.  =3,40.   Klaproth. 

Vesuv. 

11.  (Monte  Somma.)  Dufr^noy. 

12.  Vesuv.  Derselbe. 

13.  Vesuv.  Grasgrüner  krystallisirter  aus  Lava.  Kudernatsch. 

40.  M.  42.  43. 

Kieselsäure         48,00         50,27         51,44         50,90 
Thonerde  5,00  3,67  4,87  5,37 

Kalk  24,00         12,20         21,47        22,96 

Magnesia  8,75         10,45         12,21         14,43 

Eisenoxydul        10,80        20,66  6,21  6,25 

Manganoxydul      1,00  —  —  — 

97,55         97,25         96,20         99,91 
Aetna. 

14.  Analyse  Vauquelin's. 

15.  Schwarzgrüner  krystallisirter.  8p. G.  =x  3,359.  Kudernatsch. 

16.  Fiumara  von  Mascali.     Sp.  G.  ==  3,2518.     Sartorius   v,  Walters- 
hausen. 

17.  Ebendaher;  hellgrün.  Sp.G.  =:  3,204.  Derselbe. 

18.  Monti  rossi  bei  Nicolosi.  a)  Sp.G.  =  2,886.  (?R.)  Derselbe,  b)  Sp.  G.  = 
3,376.  Rammeisberg. 

44.             45.            46.  47.                    48. 

a.  b. 

Kieselsäure        52,00  50,55  49,69  51,70  47,63  47,38 

Thonerde             3,33       4,85       5,22  4,38  6,74  5,52 

Kalk                   13,20  22,29  18,44  18,02  20,87  19,10 

Magnesia            10,00  13,01  14,73  21,11  12,90  15,26 

Eisenoxydul       13,16       7,96  10,75  4,24  11,39  7,89 

Eisenoxyd  3,85 

Manganoxydul      1,86       —          —  —  0,21  0,10 

Wasser                 —          —         0,51  0,49  0,28  0,43 

93,55     98,66     99,34     99,94  100,02^)99,53 
4)  Mittel  ao8  drei  Analysen. 
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Island.    Teneriffa. 

19.  Selfjall,  Island.  SchvvarzgrUn.  Sartorius  v 

20.  Teneriffa.  Schwarz.  Deville. 

19. 

SO. 

Kieselsäure        49,87 

48,05 

Thonerde             6,05 

4,18 

Kalk                   22,00 

14,96 

Magnesia            16,46 

9,40 

Eisenoxydul         ö,92 

23,41 

Waltershausen. 


100.  100. 

Von  allen  diesen  Analysen  sind  nur  die  meinigen  für  die  Rechnung  brauo 

bar,    weil   allein  in   ihnen   die  Mengen   beider  Oxyde   des  Eisens  bestimi: 

sind. 

Sauers  toffgehalt. 


4. 

8. 

7. 

18b. 

Si 

24,66 

26,53 

25,95 

24,60 

Sa 

3,79 

1,58 

1,74 

2,58 

Pe 

1,75 

.0,28 

0,71 

1,15 

te  (lÜD) 

1,81 

1,80 

1,50 

1,77 

Ca 

5,18 

6,68 

6,49 

5,46 

% 

5,10 

5,13 

5,39 

6,10 

SauerstoffverhMltniss. 

k: 

ft,Si 

ft,re:Si,J(i 

4    »  1   : 

2,4     » 

a     1   :  2,06 

5    » 

2,1 

:  2,02 

7    =      . 

2,1 

:  2,06 

18bs 

:  2,1 

:  1,78 

Nach  dem ,  was  ich  für  die  Vhonerdehaltigen  Hornblenden  bewiesen  bat«? 
ist  auch  für  die  Augile  die  letzte  Berechnung  allein  statthaft,  wenngleich  d\e^ 
Vergleich  zu  jenen  viel  geringere  Menge  Eisenoxyd  das  Resultat  nicht  so  außi* 
macht.  Dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  die  älteren  Analysen  mit  Eisenoi)'' 
allein  oft  schon  nahe  das  Bisilikatverhältniss  ergeben.  (Unter  1 5  derselben  io^ 
men  7  ihm  sehr  nahe.) 

Die  thonerdehaltigen  Augite  sind  isomorphe  Mischungen  von  Bisilikal  b-"- 
Bialuminat  von  Monoxyden  und  Eisen oxyd, 

ASi, 
PeSi», 
R«Äl*. 

In  dem  thonerdeärmsten  (No.  8  =  2,16  p.  C.)  verhallen  sich  TboofrJ' 
und  Kieselsäure  =1  :  26.  Der  thonerdereichste  der  von  mir  untersuffe^-' 
(No.  4  «  8,13  p.  C.)  zeigt  jenes  Verhältniss  =  1  :  6—7.  Das  Maximum  *^ 
Thonerde  pflegt  im  Allgemeinen  5 — 6  p.  C.  zu  sein,  d.  h.  1  At.  gegen  8— >'^-*' 
Kieselsäure. 
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In  Beireff  der  HoDoxyde  gehören  alle  diese  A.  zu  den  Kalk~lMagnesia*Eiscn- 
Äugiten.  Eine  grössere  Zahl  enthält  ungefähr  ^i  p.  G.  Kalk  gegen  1 3  p.  C.  Magnesia, 
d.  h.  fast  gleiche  Atome  beider  Basen.  Abweichend  ist  No.  8^  mit  geringem 
Magnesia-  und  hohem  Mangangehalt.  Dieser  Augit  ist  matt,  abgerundet  und  hat 
die  Alkalien  wohl  aus  dem  Seewasser  aufgenommen. 

Nach  den  Erfahrungen  von  Kudernatsch  und  von  mir  enthalten  die 
Thonerde-Augite  im  frischen  Zustande  kein  Alkali ,  wodurch  sie  sich  von  den 
Hornblenden  sehr  unterscheiden. 

Folgende  Augite  weichen  von  der  Bisilikatmischung  wesentlich  ab : 

1.  Krystallisirter  schwarzbrauner  A.  vonPargas,   zuweilen  von  Hornblende 
begleitet.  Sp.G.  »  3,408.  Nordenskiöld. 

2.  Krystallisirter  schwarzer  A.  aus  dem  Basaltluff  der  azorischen  Insel  Pico. 
Sp.G.  =  3,174.  Hochstetter. 

3.  Derber  A.  aus  dem  Basalt  von  Ostheim  bei  Hanau.   G.  Gmelin. 

4.  Sauersloff.      8.     Sauerstoff.       a.  Sauerstoit 

Kieselsäure        51,80  t6,88      50,40  26,49      56,80  89,48 

Thonerde              6,56  8,08        S,99  4,40       15,32  7,45 

Kalk                   19,07  5,48       21,10  6,oo        4,85  4,40 

Magnesia             12,01  4,80         2,40  o,06         5,05  2,02 

Eisenoxydul          6,92  4,58       22,00  4,88       12,06  2,68 

Manganoxydul       —  —  3,35  o,76 

Natron                   —  —  3,14  o,80 

Kali                       —  —  0,34  o,06 

GlUhverlust         1,02  0,30  100,91 

97,38  99,79~ 

In  No.  1  ist  der  Sauerstoff  A  :  Si,  Äl  »  1  :  2,55  statt  1  :  2.  Auch  wenn 
man  den  Verlust  =  2,62  p.  C.  als  Magnesia  annimmt,  ist  das  Verhöltniss  immer 
Doch  =  1  :  2,34,  und  wenn  auch  ein  Theil  dos  Eisens  als  Oxyd  vorausgesetzt 
wird,  fehlt  es  an  Basen. 

No.  2  giebt  die  Proportion  1  :  2,33.  Das  richtige  Verhältniss  1  :  2  würde 
sich  ergeben,  wenn  dieser  A.  17,1  p.  C.  Pe,  und  nur  7,7  p.  C.  te  enthielte. 
[)ann  gäbe  aber  die  Analyse  einen  Ueberschuss  von  2  p.  C. 

No.  3  hat  eine  ganz  abnorme  Mischung,  deren  Bestätigung  wünschenswerth 
St.  Eine  geringe  Menge  Erden,  viel  Mangan  und  Natron  deuten  auf  eine  Zer- 
»etzung.  Der  Sauerstoff  von  ft  :  AI  :  Si  ist  fast  s=  1  :  1  :  4. 

Die  früheren  Ansichten  über  die  Zusammensetzung  der  Thonerde-Augile 
laben,  seit  ich  die  Gegenwart  des  Eisenoxyds  in  ihnen  dargethan^  nur  noch 
listorisches  Interesse. 

G.  Bischof  glaubte  die  Thonerde  sei  als  Basis  vorhanden,  und  das  ur-> 
iprüngliche  Sauerstoffverhällniss  der  Basen  und  der  Kieselsäure  sei  s=  1  :  1,5 
=  2  :  3.  Da  die  meisten  Analysen  weniger  Basen  ergeben,  so  nahm  er  an,  dass 
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solche  Augite  durch  anfangende  Verwitterung  schon  eine  gewisse  Menge  ckv 
ben  verloren  hatten.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Ansicht  in  den  Hombleyf 
keine  Stütze  findet,  bei  welchen  meine  Analysen  alle  möglichen  Schwankicu- 
von  1  :  1  bis  1  :  2,4  geben  würden,  wird  sie  auch  bei  den  Augiten  dard  . 
neuesten  Versuche  von  mir  nicht  bestätigt.  Denn  jenes  Verhällniss  des  Sä  ■ 
Stoffs  ist 


ft,  ft 

Si 

Härtungen 

=  4 

4,40  =  2  : 

2,80  =  2,45  :  3 

Aetna 

as    4 

:  1,44  =  2 

•  2,88  =  2,09  :  3 

Laacher  S. 

=  4 

:  4,64  =  2 

3,28 

Schiroa 

«  1 

:  4,74  =  2 

:  3,42, 

so  dass  die  beiden  letzten  sogar  noch  basenreicher  sind  als  der  von  Bisch y. 
normal  gehaltene  A.  vom  Gillenfelder  Maar. 

G.  Bischof:  Lehrbuch  II,  509.  4  490.  —  De  vi  II  e:  Btadeg  g6ol.  snrlesitf? 
Teneriffe  et  de  Fogo.  Paris  4  848.  Ztschrft.  d.  geol.  Ges.  V,  678.  —  Dafr«no\ :  IK 
p.  serv.  ä  une  descr.  g6ol.  de  France  IV,  379.  —  G.  Gm  et  in:  Leonh.  Jahrb.  48«i 
Hochstetter:  J.  f.  pr.  Ghem.  XXVII,  375.  —  Klaproth:  Beitr.  V,  1S5et  - 
Kudernatsch:  Pogg.  Ann.  XXXVII,  577.  —  Nord  enskiöld  :  Schwgg.  J.  II- 
433.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  CHI,  273.  435.  >-  Sartorius  v.  Waft  r- 
hausen:  Vulkan.  Gesteine  etc.  —  Tobler:  Ann.  Chem  Pharm.  XCI,  SSO.  —  ^t'* 
quelin  :  Hauy  Tratte.   Uebers.  von  Karsten  u.  Weiss  HI,  95. 

Äugit-Pseudomorphosen.    Vollständig  zersetzte  Augitkr\ stallet'' 
men  mehrfach  vor. 

4 .  Krystalle  von  Bilin  in  Böhmen ,   in  eine  gelbe  thonige  Masse  verwani 

ä)  nach  meiner  Untersuchung;  b)  nach  v.  Hauer. 
2.  Weisse,   röthliche  und  gelbe  kleine  Augitkrystalle  vom  Vesuv,  lu^M 

noch  einen  grünlichen  Kern  enthaltend.  Rammclsberg. 

4.  8. 


a. 

b. 

Kieselsaure 

60,63 

54,24 

85,34 

Thonerde 

23,08 

25,02 

1,58 

Eisenoxyd 

4,2< 

5,22 

1,67 

Kalk 

1,27 

0,87 

2,66 

Magnesia 

0,9< 

0,56 

1,70 

Wasser 

9,12 

14,37 

5,47 

99,22       400,28  98,42 

Grosse  Augitkrj  stalle  von  Cernosin  in  Böhmen  sind  mit  einer  gelbbrau?« 
Rinde  bedeckt,  welche  auch  in  Höhlungen  eindringt,  und  aus  35,5  Kk^*' 
säure,  37,7  Thonerde  und  Eisenoxyd,  6,5  Kalk,  4,4  Magnesia  und  48,0 ^> 
ser  besteht. 

V.  Hauer:  Jahrb.  d.  geol.  Reicbsaost.  4854    67.    —    Kammeisberg:  ft«?-^* 
XLIX,  887. 
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Es  ist  interessanii  den  verschiedenen  Erfolg  der  Äugiimetamorphose  je 
nach  den  die  Zersetzung  bedingenden  Umständen  zu  verfolgen. 

Der  Augit  von  Bilin  ist  offenbar  durch  lange  dauernde  Wirkung  kohlensau- 
ren Wassers  bei  Luftzutritt  zersetzt  worden,  welches  die  starken  Basen  als  Car- 
bonate  fortgeführt,  die  Thonerde  aber  zurückgelassen  hat,  während  ein  Theil 
des  Eisenoxyduls  als  Garbonat  aufgelöst,  ein  anderer  aber  höher  oxydirt  wurde. 

Wenn  der  ursprüngliche  Augit  dem  von  Schima  gleich  war,  welcher  16mal 
so  viel  Kieselsäure  als  Thonerde  enthalt,  so  rouss  auch  ein  'grosser  Theil  der 
ersteren  aufgelöst  worden  sein,  wenn  keine  Thonerde  von  aussen  zugeführt 
wurde. 

Die  Augitkrystalle  vom  Vesuv  hingegen  scheinen  durch  die  Wirkung  von 
heissen  Dämpfen  zersetzt  worden  zu  sein,  welche  schweflige  Säure  oder  Chlor- 
wasserstoffsäure enthielten.  Aus  ihnen  ist  auch  Thonerde  extrahirt  worden, 
da  das  Verhältniss  derselben  zur  Kieselsäure 

in  dem  frischen  Augit     =s  I  :  1 0 
in  dem  zersetzten  =1  :  54  =  ^  :  9 

ist. 

3.  GrUnerde.  Obgleich  sich  nicht  behaupten  lässt,  dass  alle  mit  diesem 
Namen  bezeichneten  Substanzen  identisch  sind,  so  steht  doch  fest,  dass  die  G. 
gewisser  Augitporphyre  (Mandelsteine)  ein  Zersetzungsprodukt  von  Augit  ^ist, 
dessen  Krystallform  sie  oft  noch  besitzt. 

Sie  giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  wird  (die  Gr.  von  Verona  nach  Delesse) 
äusserlich  roth,  innen  schwarz  und  magnetisch,  und  schmilzt  v.  d.  L.  zu  einem 
dunklen  Glase. 

Manche  wird  von  Säuren  nicht  angegriffen  (v.  Kobell).  Die  G.  von  Ve- 
rona wird  von  Ghlorwasserstoffsäure  langsam,  aber  vollständig  zersetzt,  indem 
sich  Kieselsäure  abscheidet,  die  blau,  gelb,  endlich  weiss  erscheint  (Delesse). 
Die  G.  aus  dem  Fassathal  braust  mit  Säuren,  welche  eine  gelbe  Auflösung  und 
einen  dunklen  Rückstand  geben  (Rammeisberg). 

4.  Aus  dem  Handelstein  von  Bentonico  am  Monte  Baldo  bei  Verona   a)  Klap- 
roth.   b)  Delesse. 

2.  Fassathal.    In  Augitform  krystallisirt.  Rammeisberg. 

3.  Framont,  Elsass.    Delesse. 

4.  Kaden,  Böhmen.    Hauer. 

5.  Berufjord,  Island.   Im  Mandelstein.  Sartor.  v.  Waltershausen. 

6.  Eskifjord,  desgleichen.    Sp.  G.  »  2,766.    Derselbe. 

7.  Cypern.    Klaproth. 

8.  Schirmek,  Vogesen.   Derselbe. 

9.  Aus  der  Kreide  Deutschlands.    Berthier. 
10.  Lossossna,  Ostpreussen.    Klaproth. 
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1.  t.  B.             4.            5.           l 

a.            b.  a.  b. 

Rieselsäure             53       51, S5  45,87  39,48     43,50     44,0     52,04    6«"^ 

Thonerde                —        7,25  11,48  10,31     16,61       3,0       4,93     hl- 

Eisenoxyd               28   nicht  best.  24,63*)  8,94       8,88         ?           ? 

Eisenoxydul            —       20,72  —  15,66     12,63     23,4     25,54    M:? 

Magnesia                   2         5,98  0,28  1,70       6,66       2,3       4,26      U*' 

Kalk                        —         —  1,50  —          —         8,2       1,38     Or 

Kali                         10         6,21\  u  „«  t  .i       3,14       3,0       6,03     5.« 

Natron                     —         1,92/  ^'^*  *'*^       0,69      —         —        i=i 

Wasser                     6         6,67  9,82  4,24       7,15     19,3*)    5,18     U 

Kohlens.  Kalk        —         --  15,26        — — _  ^ 

99     100.  100.  99,26  100,2     99,36    98J' 

7.  8.  9.                40. 

Kieselsäure         51,5  57,8  52,1         51,0 

Thonerde             —  6,5  6,2         12,0 

Eisenoxyd          20,5  ?  ?           17,0 

Eisenoxydul          ?  7,5  22,1            ? 

Magnesia              1,5  19,5  4,3          — 

Kalk                     _  _  —            2,5 

Kah                     18,0  4,0  6,0          — 

Natron                  —  —  —          4,5 

Wasser                8,0  4,7  10,0          9,0 


99,5       100.         100,7         99,5 
Bertbier:  Ann.  Mines  XIII.  ^  Dana  u.  Rogers;  Dana  Mio.  III.  Edit.  SIS  - 
Delesse:   Ann.  Mines  IV.  S6r.  XIV,  74.  V.  S4r.  IV,  864.    -^    Hauer:  JaM.iif 
Reicbsanst.  VII.  Jahrg.  845.  —  Klaproth:  Beitr.  IV,  tl9.  —  RamiDeIsberg:IV 
Ann.  XUX,  887.  —  Sart.  v.  Waltershausen:  Vulk.  Gesteine.  304.    —  Türu?' 
Pbil.  Mag.  XI,  86. 

b.  Von  Hornblendetypus. 

Thonerdehaltige  Hornblenden  (Grammaiit  z.  Th. ;  CariDlbin}. 

Meist  schwarze  d.  h.  intensiv  grüne,  seltener  helle,  (grüne,  graue,  wei^^ 
Abänderungen,  die  hier  nach  dera  Gehalt  an  Thonerde  geordnet  sind. 

A.   Aus  älteren  Gesteinen. 

1.  Aker,  Södermanland  (Grammatil).  Hellgrau.   Bonsdorff. 

2.  Garpenberg,  Schweden.  Schwarz.  Hisinger. 

3.  Edenville,  Orange  Co.,  New- York.    (Edenit  Breithaupt).    Kleine  fei- 
lose klare  Krystalle,  sp.  G.  =  3,059.  Rammeisberg. 

4.  Brevig,  Norwegen.    Oft  als  Aegirin   bezeichnet.    Schwarz;    sp.  C  * 
3,428.    Rammeisberg. 

5.  Servance,  Vogesen.    Im  Syenit.  Dunkelgrün;  sp. G.  =  3,114.   Deie5^ 

6.  Slättmyran  bei  Fahlun.    Hisinger. 

7.  Nordmarks  Eisengrube,  Warmland.   Krystallisirt,  schwarz.    Bonsdori 


i)  Z.  Tb.  als  Oxydul. 
S)  Und  Kohlensäure. 
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Pargas,  Finland.  (Pargasit).  Hellgrün,  a)  C.  Gmelin.  &)Bonsdorff. 
c)  Dunkelgrüne  Abänderung.  Moberg.  d)  Sp.G.  ^s  3,404.  Rammeis- 
berg. 

Tbillot,  Vogesen.   Aus  Diorit.  Faserig,  grün,  sp.  G.  s=  3,059.   Delesse. 
Konschekowskoi  Kamen  bei  Bogoslowsk ,  Ural.    Im  Diorit.    Grünschwarz, 
sp.G.  =s  3,S14.    Rammeisberg. 

Kienrudgrube  zu  Kongsberg.   Schwarzgrün.   Kudernatsch. 
Arendal.  Schwarz,  sp.G.  =  3,276.    Rammeisberg. 
Zsidovacz,  Ungarn.    Sp.G.  ^^  3,436.    Kussin. 
Kaltajuva,  Ural.   Im  Diorit.    Henry. 
Kimito,  Finland.    Hoberg. 
Nora,  Westmanland.    Klaproth. 

La  Prese  bei  Bormio  im  Veltlin.  Braun,  mit  Diailag  regelmässig  verwach- 
sen im  Gabbro.   Kudernatsch. 
Faymont  im  Ajolthal,  Vogesen.   Im  Diorit.   Delesse. 
Grönland.   Arfvedson. 

Pargas.  Schwarz,  a)  Hisinger.  6)Bonsdorff.  c)  Sp.  G.  s=  3,24 5. 
Rammeisberg. 

Filipstad,  Wärmland.  Krystallisirt,  schwarz,  sp.G.  s 3^878.  Rammeis- 
berg. 

Fredriksväm.  Im  Zirkonsyenit.  a)Kowanko.  6)  Sp.  G.  »3,887.  Bam- 
melsberg. 

Lindbo,  Westmanland.   Hisinger. 
Haavi  auf  Fiiiefjeld,  Norwegen.    S  u  c  k  o  w. 
Storgard,  Finland.    Gaj ander. 

Monroe,  Orange  Co.,  New- York.  Krystallisirt,  blaugraU;  sp.G.  =  3,483. 
Rammeisberg. 

Saualpe,  Kämthen  (Carinthin).    Grünbraun,  sp.G.  =  3,408.   R. 
Aker,  Södermanland  (Grammati t).    Graubraun.    Bonsdorff. 


4. 

a. 

3. 

*. 

s. 

6. 

7. 

r 

0,78 

0,41 

Qsäure 

1,01 

— 

elsäure 

56,24 

53,50 

51,67 

42,27 

47,40 

47,62 

48,83 

lerde 

4,38 

4,40 

5,76 

6,31 

7,15 

7,38 

7,48 

noxyd 

2,86 

6,62 

Doxydul 

4,00 

82,52 

— 

21,72 

15,40 

15,78 

18,75 

ganoxydul 

0,26 

0,35 

— 

1,13 

— 

0,32 

1,15 

Desia 

24,43 

11,35 

23,37 

3,62 

15,27 

14,81 

13,61 

^ 

48,95 

4,65 

12,42 

9,68 

10,83 

12,69 

10,16 

•on 

— . 



0,75 
0,84 

3,141 
2,65/ 

2,95 

5ser*) 

0,50 

0,60 

0,46 

0,48 

1,00 

0,50 

400,48       97,40       98,48       98,63     400.  98,60     400,89 

^)  In  meineD  und  auch  in  ander eo  Analysen  ist  dies  der  Glütiverlust,  welcher  ein  wenig 
rkiesel  etnaehliesst. 
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a. 

8. 
b. 

c. 

d. 

Fluor 

2,86«) 

2,76 

Titansäure 

— 

— 

Kieselsäure 

51,75 

46,86 

41,90 

46,12 

Thonerde 

10,93 

11,48 

11,03 

7,56 

Eisenoxyd 

— 

Eisenoxydul 

3,97 

3,48 

4,66 

2,27 

Manganoxydul 

— 

0,36 

— 

— 

Magnesia 

18,97 

19,03 

21,95 

21,22 

Kalk 
Natron 

10,04 

13,96 

15,39 

13,70 
2,48 

Kali 

1,29 

Wasser 

1,83 
97,49  1 

0,61 
Beiineng.0,43 

1,10 

94,93 

98,50 

50,04 

lij 

8,95 

>.' 

0,24*1 

y 

9,59 

tu 

0,20 

«8,02 

r.i 

11,48 

\! 

0,81 

äJ 

0,08 

ij 

0,59 

100. 

98,47 


44. 


49. 


43. 


44. 


45. 


46. 


Titansaure 

• 

Kieselsäure 

49,07       48,13 

46,01 

45,18 

43,23 

42,00      Icl 

Thonerde 

9,24       10,01 

10,49 

11,34 

11,73 

12,00      l'l 

Eisenoxyd 

6,97 

Eisenoxydul 

9,77      14,48 

10,03 

16,16 

26,81 

30,00      «5.i 

Manganoxydul 

—           0,29 

3,46 

— 

1,61 

0,25 

Magnesia 

20,29        9,48 

15,09 

17,55 

7,04 

2,25      «JJ 

Kalk 

10,33       11,20 

'  13,80 

9,87 

9,72 

11,00       H.i 

Natron 

2,16 

Kali 

1,30 

Wasser 

0,37 

0,75 
98,25      <><■ 

98,70       99,44 

98,88 

100,10 

100,14 

48. 

49. 

s«. 

II 

a. 

b. 

c. 

Fluor 

1,42 

1,70 

Titansäure 

Spur 

Kieselsäure 

41,99 

41,81 

41,50 

45,69 

41,26       37.-<* 

Thonerde 

11,86 

12,14 

13,75 

12,18 

11,92        lii: 

Eisenoxyd 

4,83          U: 

Eisenoxydul 

22,22 

19,50 

6,97 

7,38 

9,92        li*> 

MaDgaooxydul 

— 

<,47 

0,25 

0,22 

Spur         0" 

Magnesia 

12,59 

11,20 

19,40 

18,79 

13,49        ««,!• 

Kalk 

9,55 

11,55 

13,90 

13,83 

11,95        U.' 

Natron  \ 
Kali       1 

1,32 

1,44         «.' 

2,70         l[' 

Wasser 

1,47 

0,50 

0,52     _»^. 

100. 

97;67"' 

96,87 

99,45 

99,73       9'f' 

4)  Wenn  es  richtig  ist,  dass  B.  5,9  p.  C.  Fluorcalcium  erhielt.  8)  Chrooioiy^ 


493 


tt. 

U. 

U. 

lt. 

a. 

b. 
a. 

/»•*) 

saure 

0,80 

1,07 

Isaare 

37,34 

40,00 

40,00        '. 

46,37 

45,37 

39,37 

erde 

42,66 

8,00 

7,37 

13,88 

14,81 

15,37 

oxyd 

40,24 

10,10 

10,45 

oxydul 

9,02 

11,04 

13,38 

7,74 

8,74 

8,39 

anoxydul 

0,75 

1,03 

1,85 

1,50 

1,50 

— 

»sia 

10,35 

11,51 

7,51         \ 

16,34 

14,33 

21,46 

11,43 

10,26 

H,88        ^ 

13,98 

14,91 

17,61 

n 

4,18 
2,11 

2,72  1 
2,63/ 

5,85 

• 

er 

1,85 
99,93 

0,60 
98,59        '. 

0,54 
98,70        1 

0,88 
)8,91         1 

»9,66 

96,80 

SS. 

«7. 

S8. 

Fluor 

0,21 

0,90 

Titansaure 

— 

— 

— 

Kieselsäure        45,93 

49,33 

47,81 

Thonerde 

12,37 

12,72 

13,94 

Eisenoxyd 

— 

1,72 

Eisenoxydul        4,55 

4,63 

8,88 

Manganoxydul      0,34 

— 

0,57 

Magnesia 

21,18 

17,44 

21,86 

Kalk 

18,28 

9,91 

18,73 

Natron 

8,84 

2.25 

Kali 

0,98 

0,63 

Wasser 

0,59 

0,29 

0,44 

400,34         99,43         99,93 


B.   Aus  Basalt,  Trachyt  und  Laven. 

Teneriffa.    Deville. 

Fiumara  von  Mascali,  östlich  vom  Aetna.  Sp.G.  «2,893.  Sari.  v.  Wal- 

lershausen. 

Härtungen  im  Westerwald.   Im  Basalttuff,  von  Augit  begleitet.  Sp.  G.  = 

3,270.   Rammeisberg. 

Adlergrube  bei  Honnef  im  Siebengebirge.    In  basaltischer  Wacke ;  sp.  G. 

=  3,277.   Rammeisberg. 

Zoccolaro,  Val  del  bove  am  Aetna.    S.  v,  Walters  hausen. 

Vogelsberg  in  Hessen.    Bonsdorff. 


1}  a  war  yoo  weissem,  ß  von  rötbllchem  Peldspath  und  vielem  Zirkon  begleitet. 
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7.  Vesuv.  Von  gelbgrUnem  Glimmer  begleitet,  aus  den  Blöcken  des V. S«t' 
Sp.G.  =3,282.    Rammeisberg. 

8.  Wolfsberg  bei  Cernosin,  Böhmen.     In   basaltischer  Wacke.    Sp.G  = 
3,225.  Rammeisberg. 

9.  Stenzelberg  im  Siebeogebirge.    Im  Trachyt,    Sp.  G.  =  3,266.  R. 
<0.  Von  dem  Fundort  von  No.  2.    S.  v.  Waltershausen. 
44.  Bilin  in  Böhmen.    Struve. 
42.  Fulda  in  Hessen  (Rhön).    Klaproth. 


4. 

i. 

«. 

4. 

5. 

l 

Titansäure 

4,04 

4,53 

Kieselsaure 

46,83 

43,84 

42,52 

44,04 

40,91 

«.:■ 

Thonerde 

9,85 

9,27 

4  4,00 

43,04 

13,68 

il,-. 

Eisenoxyd 

8,30 

5,38 

Eisenoxydul 

29,34 

24,79 

9,12 

40,75 

17,48 

u; 

Manganoxydul 

— 

— 

— 

— 

— 

« 

Magnesia 

5,06 

41,69 

43,45 

43,48 

13,19 

l:,". 

Kalk 

9,37 

42,05 

42,25 

9,31 

13,44 

\ii, 

Natron 

4,74 

4,26 

Kali 

4,92 

1,79 

Wasser 

0,84 
99,48 

— 

0,79 
98,34 

0,85 
99,55 

99,S5 

101,28 

r,.' 

7. 

S. 

9. 

10. 

H. 

it 

Titansäure 

— 

0,80 

0,19 

Kieselsaure 

39,92 

40,65 

39,62 

39,75 

40,08 

i; 

Thonerde 
Eisenoxyd 

14,10 
6,00 

(4,31 
6,81 

14,92 
10,28 

15,29 

17,59 

a 

Eisenoxydul 

14,03 

7,18 

7,67 

14,40 

12,32 

n 

Manganoxydul 

0,30 

— 

0,24 

1,06 

— 

- 

Magnesia 

40,72 

14,06 

11,32 

13,01 

13,50 

) 

Kalk 

42,62 

12,55 

12,65 

12,99 

11,01 

s 

Natron 

0,55 

1,64 

1,42 

0  96 

Kali 

3,37 

1,54 

2,48 

1,89 

Wasser 

0,37 

0,26 

0,48 

1,02 

0,48 

« 

98,78 

99,10 

99,67 

97,52  Fluor1,0i 

'<fl 

98,57 

Diesen  zahlreichen  Analysen  zufolge  unterscheidet  sich  die  vor]iegeiKk> 
theilung  der  Hornblende  von  den  früheren,  a)  durch  das  Auftreten  der  M 
Alkalien  unter  den  Monoxyden,  und  6)  durch  die  Gegenwart  der  Thoc:' 
und  des  Eisenoxyds. 

Da  die  thonerdereichsten  Abänderungen  zugleich  die  kieselsäur^i^^^ 
sind,  so  scheinen  beide  Körper  sich  in  ihren  Verbindungen  vertreten  zu  l^'^'* 
d.  h.  es  ist  anzunehmen,  dass  die  Silikate  dieser  Hornblenden  sichiD  is^" 
pher  Mischung  mit  Aluminaten  befinden.    Bonsdorff,   welchem  m^^^ 
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Idee  verdankt,  wurde  zu  derselben  durch  die  Erwägung  geleitet,  dass  die  bei- 
den Abtheilungen  der  Hornblende  wegen  ihrer  Isomorphie  auch  analog  zusam- 
mengesetzt sein  mttssten. 

Nach  dieser  Ansicht  muss  der  Sauerstoff  der  Basen  zu  der  Summe  des 
Sauerstoffs  der  Kieselsäure  und  der  Thonerde  in  demselben  Yerhältniss  stehen, 
wie  es  sich  ohne  letztere  für  die  thonerdefreien  H.  ergiebt.  So  lange  letztere 
fttr  Verbindungen  von  Bi-  und  Trisilikaten  galten,  musste  also  dasselbe  für  die 
thonerdehaltigen  H.  stattfinden.  Bonsdorff  glaubte  indess,  dass  das  Sauer- 
stoffverhältniss  von  4  :  9  sich  bei  den  letzten  am  schärfsten  herausstelle,  wenn 
man  nur  Zweidritlel  vom  S.  der  Thonerde  dem  der  Kieselsäure  hinzurechne, 
was  er  daraus  erklärte,  dass  2  At.  Kieselsäure  (Si)  isomorph  seien  mit  3  At. 
Thonerde. 

Wurden  27  ältere  Analysen  unter  dieser  Annahme  berechnet,  so  ergab  sich 
das  Sauerstoffverhällniss  der  Basen  zu  den  beiden  elektronegativen  Bestand- 
theilen 

in  6  Analysen  sas  4  :  4,9  bis  4  :  2,0 

ins  =  4  :  2,0   ,,   4  :  2,4 

in  7  =  4  :  2,4    „   4  :  2,2 

in  5  =  4  :  2,2   „   4  :  2,3 

in  4  =  4  :  2,3   „   4  :  2,4, 

anstatt  dass  es  immer  nahe  =s  4  :  2,24  hätte  sein  sollen. 

Meine  Analysen  thun  dar,  dass  die  Alkalien^)  und  das  Eisenoxyd  fast  nie 
fehlende  Bestandtheile  dieser  Mineralien  sind,  dass  sich  die  älteren  Angaben 
folglich  fttr  eine  Berechnung  nicht  wohl  anwenden  lassen. 

Die  Berechnung  kann  unter  einem  dreifach  verschiedenen  Gesichtspunkte 
geschehen. 

• 
4)   Thonerde  und  Eisenoxyd  sind  Basen.     In  diesem  Fall  wird 

das  Sauerstoffverhältniss  (ft,ft)  :  Si  a  4  :  0,97  bis  4  :  2,39,  so  dass  manche  H. 
als  Singulosilikate ,  andere  als  Bisilikale,  noch  andere  als  Gemische  beider,  ja 
selbst  von  Bi-  und  Trisilikaten  erscheinen.  Auf  diesem  Wege  ist  mithin  keine 
Uebereinstimmung  in  der  Constitution  zu  erlangen.  Wie  gross  die  Schwankun- 
gen in  den  Proportionen  sind,  ergiebt  sich ,  wenn  man  die  Bestandtheile  einzeln 
vergleicht. 

Verhällniss  des  Sauerstoffs. 
A  :  ft  s  4  :  4      bis  3,9  :  4 
Ä  :  Si  =  4  :  4,6   ,,   4       :  2,2 
R  :  Si  =  4  :  2,0   „    4      :  7,6 


4]  PTa  ff  will  in  einer  Hornblende  von  Arenda!  H  p.  C.  Kali  gefunden  haben.  (Schwgg. 
J.  XV11I73). 
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i)  Thonerde  und  Eisenoxyd  sind  Säuren.  Addirl  man  den  Sa«?- 
Stoff  beider  zu  dem  der  Kieselsäure,   so  geben   die  45  von  mir  angestely. 

Analysen 

ft  :  {Si,ÄI,l?e)  =  4  :  2,0  bis  1  :  2,8, 

so  dass  auch  diese  Betrachtungsweise  zu  keinem  übereinstimmenden  Result^; 
führt. 

3J  Eisenoxyd  ist  Basis,  Thonerde  ist  Saure.  Obgleich  beide iü- 
morph  sind ,  brauchen  sie  in  Verbindungen  nicht  nothwendig  gleichen  elekln- 
chemischen  Charakter  zu  haben. 

Berechnet  man  jene  Analysen  unter  dieser  Annahme,  so  ist  der  Sauerste 
von 

(ft,Pe):(Si,ÄI) 


A.  22.  Fredriksvärn 

6. 

a  =  1 

:  4,70 

ß  = 

4,75 

a  s  ■ 

4,80 

21.  Filipstad 

^ 

4,85 

B.    3.  Härtungen 

SB 

4,93 

9.  Stenzelberg 

= 

4,99 

B.    8d.  Pargas  (Pargasit) 

= 

8,00 

4.  Brevig 

= 

2,00 

10.  Ural 

'      SS 

2,08 

20  c.  Pargas  (sohw. 

H.) 

s 

2,03 

12.  Arendal 

as 

2,06 

3.  Edenville 

s 

2,09 

B.    8.  Cemosin 

S3 

2,44 

A.  26.  Monroe 

= 

2,45 

B.    4.  Honnef 

» 

2,46 

7.  Vesuv 

= 

2,20 

A.  27.  Saualpe 

— 

2,62 

Auch  hier  herrscht  keine  vollkommene  Uebereinstimmung,  wohl  abere^- 
dent  ein  Schwanken  um  das  Verhältniss  1  :  2  herum  (wenn  die  letzte  Abäode 
ruDg  vorläufig  ausgeschlossen  bleibt),  dem  die  grössere  Hälfte  der  Anal^^«^' 
unzweifelhaft  entspricht. 

Die  Deutung  der  Hornblenden  in  diesem  Sinn,  d.  h.  mit  dem  Sauersioi^ 
verhältniss  der  Bisilikate,  bringt  sie  in  Uebereinstimmung 

1)  mit  den  thonerdefreien  Hornblenden  (Tremolit,  Strahlslein}, 

2)  mit  den  thonerdefreien  Augiten  (Diopsiden), 

3)  mit  den  thonerdefreien,  jedoch  Eisenoxyd  enthaltenden  Gliedern  der  Ac 
gitgruppe,  welche  den  Arfvedsonit,  Akmit,  Aegirin,  Babingionit  amfa&^fr. 
während  die  thonerdehaltigen  Augite  bei  gleicher  Deutung  zu  deiasdb^ 
Besultat  fuhren. 
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Die  isomorphen  Verbindungen,  welche  in  den  thonerdehaltigen  Hornblen- 
enthalten  sind,  wflren  demnach  ebenfalls 
Aäi, 
ßeSi», 
A»Ä1^ 
Ob  in  manchen  Hornblenden  auch  Al  Si'  enthalten  sei,  wie  man  vom  Ca«- 
liin  es  glauben  könnte,  ISlsst  sich  fUr  jetzt  nicht  entscheiden. 
In  den  Hornblenden  der  älteren  Gesteine  (Syenit,  Diorit,  aus  den  krystal- 
chen  Schiefem)  liegt  der  Gehalt  an  Thonerde  zwischen  4  und  44  p.C.» 
.  1  At.  Thonerde  ist  gegen  i  5  At.  Kieselsäure  bis  gegen  4  At.  Kieselsäure 
landen,  und  diese  Extreme  finden  sich  gerade  bei  der  nämlichen  Hornblende 

o 

mmatit  von  Aker). 

Der  Eisengehalt  steht  zum  Thonerdegehalt  in  keiner  Beziehung.  Die 
m  Hornblenden  dieser  Abtheilung,  d.  h.  die  eisenarmen,  sind  theils  auch 

o 

an  Thonerde  (heller  Gr.  von  Aker,  H.  von  Edenville) ,  und  stehen  dann 
Tremoli t  nahe,  insofern  ihr  Hauptbestandtheil  OaSi  +  31([gSi  ist;  theils 
m  sie,  wie  der  Pargasit,  einen  mittleren,  theils  endlich,  wie  die  No.  25 — 88^ 
Q  hohen  Thonerdegehalt. 

Die  H.  der  jüngeren  Gesteine  (Basalte,  Trachyte  und  LavenJ  gehören  zu 
eisenreichen. 

Der  Kalk  ist  der  beständigste  Bestandtheil  der  H.,  insofern  seine  Menge  bei 
meisten  40— 4  S  p.  C.  beträgt,  während  die  Augite  48—24  p.C.  desselben 
alten. 

Magnesia  und  Eisenoxydul  bedingen  sich  gegenseitig ;  die  eisenoxy* 
ßichsten  H.  sind  die  magnesiaärmsten,  und  umgekehrt. 
Manche  H.  enthalten  ein  wenig  Titan.    Doch  ist  es  mir  nicht  gelungen  zu 
^beiden,  ob  dies  als  beigemengtes  Titaneisen  vorhanden  sei,  was  doch  an: 
rscheinlichsten  ist. 

Von  dem  Fluor  gilt  das  bei  den  thonerdefreien  H.  Gesagte. 
Das  specif.  Gewicht  dieser  Hornblenden  liegt  bei  den  hellen  eisen- 
m  zwischen  3,0  und  3^4,  bei  den  übrigen  zwischen  3,2  und  3,3  (Brevig 
D  =  3,4).   Ueberhaupt  ist  es  bei  der  H.  stets  niedriger  als  beim  Augit: 
Tremolit     =  3,0  Schwarze  Hornblende  =  3,26 

Diopsid       ~  3,25  Schwarzer  Augit  s  3,35 

Arfvedson:  Berz.  Jabresb.  IV,  449.  —  Gaj ander:  s.  Moberg.  —  Delesse: 
S.  Diorit  u.  Syenit.  -^  Deville:  S.  Oligolclas.  ~  C.  Gmelin:  K.  Vet.  Akad.  Handi. 
>.  4846.  —  Henry:  G.Rose,  Reise  n.  d.  Ural  I,  S8S.  —  Hisinger:  Scbwgg.  J.  XXXI, 
289.  —  Klaproth:  Beitr.  V,  160.  —  Kowanko  (Scbeerer) :  J.  f.  pr.  Ch.  LXV,  , 
S41.  —  Kudernatsch:  Poggend.  Ann.  XXXVII,  585.  —  Kussin:  Privatmitthlg.  — 
Moberg:  J.  f.  pr.  Gh.  XLII,  454  u.  Arppe  ündersökningar  p.  59.  —  Salrtorlus  v. 
VValtersbausen:  Vulkan.  Gesteine  Isl.  etc.  —  Struve:  Pogg.  Ann.  VII,  850.  — 
Soc k  o  w :  Die  Verwitterung  im  Mineralreicb.  S.  4  48. 
annelgberg^gMinertlchemie.  32 
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Hornblende  in  der  Form  des  Augiis. 

Uralit.     G.  Rose  fond  zuerst  in  den  grünen  Schiefem  am  Ural  ei 
wachsene  dunkelgrüne  Krystalle  von  der  Form  des  Augits,  doch  mit  den  ^ 
tungsflächen  der  Hornblende,  und  nannte  sie  Ural  it.    Es  sind  eigentlick  k^ 
Homblendeprismen ,   welche,   parallel  ihrer  Hauptaxe  aneinanderg^robl, 
äussere  Form  des  Augits  besitsen. 

Der  U.  vom  Baltymsee  (sp.G.  «  S,iiO  G.  Rose,  3,143  Rammelsbr. 
ist  von  Kudernatsch  und  neuerlich  von  mir  analysirt  worden. 


K. 

R. 

Kieselsaure 

53,05 

50,75 

Thonerde 

4,56 

5,65 

Eisenoxydul 

46,37 

46,48 

Manganoxydul 

Spur 

6,79 

Magnesia 

48,90 

48,28 

Kalk 

♦8,47 

44,59 

Wasser 

— 

4,80 

99,35  99,34 

Das  Mineral  ist  gemäss  der  Struktur,  Dichtigkeit,  Farbe  des  Pulvers  (rll 
und  niederem  Kalkgehalt  eine  Hornblende,  enthält  aber  kein  Eisenoxyd.  Sai 
Weichheit  und  sein  Wassergehalt  scheinen  zu  zeigen,  dass  es  eine  Verändenai 
erlitten  habe,  und  man  darf  annehmen,  dass  es  ursprünglich  Augit  wv.  i 
sich  in  ein  Aggregat  von  sehr  kleinen  Homblendekrystallen  verwandelt  ^ 
welche  dann  durch  die  fortdauernde  Wirkung  der  Gewässer  eine  beginfifl 
Zersetzung  erfuhren,  wobei  etwas  von  den  Basen  fortgenommen  wurde^  ^ 
auch  der  Besteg  von  Brauneisenstein  spricht,  mit  welchem  nach  G.  Rose 
Hohlräume  des  Gesteins,  da  wo  sie  die  Uralitkrystalle  berühren,  bdieidet  i^ 
Deshalb  ist  hier,  vrie  auch  anderweitig  bei  etwas  zersetzten  Augiten  und  ikfl 
blenden,  der  Sauerstoff  der  Basen  nicht  ganz  die  Hälfte  von  dem  der  Ce^ 

säure  und  der  Thonerde. 

Kudernatsch:  Poggend.  Aan.  XXXVU,  586. 
Pitkärantit.    Diesen  Namen  erhielt  ein  dunkelgrünes  Mineral  t^^ 
käranta  in  Finland,  welches  nach  Scheererin  Krystallen  von  Augitfots 
scheint,  die  sich  parallel  der  Orthodiagonale  in  dünne  Lamellen  spalteii'' 
sen  (4).    Aehnlich  verhält  sich  ein  anderes  Mineral,  welches  den  finliiKb^ 

Pyrallolith  begleitet  (S). 

I.  t. 


a. 

b. 

R.Richter. 

Frankenhanser. 

Scheerar. 

Kieselsaure 

64,85 

54,67 

60,06 

Thonerde 

0,44 

4,3i 

5.67 

Biseaoxyd 

— 

— 

0,67 

Eisenoxydul 

48,74 

48,84 

4,6« 

llanganoxydul 

0,83 

0,60 

Magnesia 

13,30 

48,58 

87,43 

Kalk 

9,47 

44,48 

— 

Wasser 

8,58 

8,80 

4,6« 

400,49  99,49  99,83 
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Bei  diesen  Mineralien,  die  nach  Scheerer  Hornblende  sind,  isidieZer* 
Setzung  schon  ziemlich  weil  vorgeschritien.  Daher  auch  die  Differenzen  in  Ihrer 
Zusammensetzung. 

Richter  und  Scheerer:  Pogg.  Ann.  Xd,  t7S.  XCUI,  15. 

Yerwitterte  Hornblende. 

4 .  FilleQeld  in  Norwegen.   Thonige  Masse.   Suckow. 

3.  Traits- de -Roche  in  den  Vogesen.     Aus  dem  Glimmerporphyr.    Kleine 

graugrüne  Prismen  von  t85*,  mit  Spuren  von  Spaltbarkeit  und  mattem 

Bruch.   Delesse. 
3.  Margarethenkreuz  im  Siebengebirge.    Aus  dem  Trachyt.    Kleine  gelbe 

Prismen  von  Homblendeform.   Wiehage. 
i.  Wolfsberg  bei  Gemosin  in  Böhmen.    Grosse  KrystaUe,  in  gelbe  thonige 

Masse  verwandelt.  Sp.G.  »8,94.  Madrell. 

5.  Catan^aro.  Weiche  grttnlichbraune  KrystaUe.   Schultz. 

4.  s.  t.  4.  6. 


Kieselsaure 

40,38 

43,64 

34,87 

44,03 

46,08 

Thonwde 

47,49 

4S,S0 

40,73 

44,34 

44,84 

Eisenoxyd 

18,S6 

— 

80,48 

25,55 

4,77 

Eisenoxydul 

— 

5,49 

— 

— 

44,40 

Manganoxydul 

2,44 

0,93 

— 

— 

— 

Magnesia 

9,83 

47,74 

4,90 

8,33 

40,78 

Kalk 

5,37 

9,40 

4,78 

40,08 

8,74 

Natron 

— 

— 

3,63 

— 

0,93 

Kali 

— 

— 

0,77 

— 

4,38 

Wasser 

8,00 

40,90 

80,84 

3,44 

3,03 

400,84     400.         400.  99,7i       98,88 

Die  KrystaUe  No.  4  zerfallen  beim  Behandeln  mit  Ghlorwasserstoffsflure  in 
44,S5  p.  G.  eines  zersetzbaren  und  58,7S  p.  G.  unzersetzbaren  Silikats.  Die 
Magnesia  findet  sich  nur  in  ersterem. 

Delesiei  S.  OUmmerporphyr.  ^Madrell:  Pogg.  Ann.  LXII,  US.  ^Suckow: 
Die  Verwitterang  im  Mineralreich.  S.  44S.  —  Schult  z  «.  Wiehage:  In  mein.  Lab. 


D.   Bisilikate  von  Monoxyden  und  Thoqerde  (Eisenfrei). 

Spodumen.*) 

Das  einzige  bekannte  Glied  dieser  Abtheilung,  dem  Augittypus  angehörig, 
in  welcher  die  Thonerde  eiektropositiv  ist,  und  die  Monoxyde  fast  nur  aus  Li- 
thion,  Natron  und  Kali  bestehen. 


4}  Obwohl  ein  Doppelsilikat,  ist  der  Spodomen  wegen  seiner  Stellung  zum  >ogit  hier 
aafgeftthrt. 

32» 
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Schmilzt  y.  d.  L.  unter  vorübergehender  Rothlärbang  der  Flamme :. 
unter  Aufblähen  zu  einem  fast  klaren  farblosen  Glase.  Mit  Flussspaij . 
saurem  schwefelsaurem  Kali  zeigt  er  die  Lithionreaktion  an  der  Flamme. 

Von  Säuren  wird  er  nicht  jangegriffen. 

Die  ersten  Analysen  des  Sp.  rühren  von  Vauquelin  und  von  Vogel i£ 
Arfvedson  fand  dann  das  von  ihm  im  Petalit  entdeckte  Lithion  aoü 
diesem  Mineral,  dessen  Analyse  später  mehrfach  wiederholt  wurde,  und  «r 
Hagen  zeigte,  dass  neben  dem  Lithion  auch  Natron  vorhanden  sei,  gk^ii 
meine  Versuche  auch  die  Gegenwart  kleiner  Mengen  Kali  erweisen. 

4.  Utö.  Sp.G.  =  3,133.    (Rammeisberg). 

2.  Sterzing  in  Tyrol.   Sp.G.  «=  3,137.    (R.) 

3.  Sterling,  Massachusets.   Sp.G.  =»  3,182.   Brush.   3,073.  R.  | 

4.  Norwich,  Massachusets.   Sp.G.  =3,18.   Brush. 


a. 

b. 

4. 
c. 

d. 

« 

Arfvedson. 

Stromeyer. 

Regnau 

[t.       Hagen. 

Rammch:' 

Kieselsäure 

66,40 

63,29 

65,30 

65,02 

6o,il: 

Thonerde 

25,30 

28,77 

25,34 

26,84 

29,li 

Eisenoxyd 

1,4S 

0,79 

2,83 

Fe  0,86 

- 

Kalk 

— 

— 

— 

— 

0,--' 

Magnesia 

— 

— 

— 

— 

0,11 

Lithion 

8,85 

5,62 

6,76 

3,84 

5.i: 

Natron 

— 

— 

— 

2,68 

0,« 

Kali 

— 

— 

— 

— 

0,1» 

GlUhverlust 

0,45 
102,46 

0,77 
99,24 

— 

— 

_______ 

100,23 

99,24 

400.V 

a. 

2. 

b. 

s. 

a. 

b. 

Rammelsberf;.        Hagen. 

Brush. 

Smith  ■. 

Brush. 

Kieselsäure 

65,53 

66,03 

62,76 

64,50 

Thonerde 

29,04 

26,45 

89,33 

83,30 

Eisenoxydul 

1,42 

.  — 

Pe  2,55 

Kalk 

0,97 

0,63 

0,43 

Magnesia 

0,07 

— 

0,06 

Lithion 

4;  49 

6,48 

5,65 

Natron 
Kali 

0,07 
0,07 

4,76  1 

<,«0 

101,61 

100,96 

fi    0.30 

99,89 
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3. 

4. 

c. 

d. 

a. 

b. 

Ramnielsberg. 

HageD. 

Brush. 

Smith  u.  Brusb. 

Kieselsaure         65,87 

65,25 

62,89 

63,86 

Thonerde           27,47 

27,55 

28,42 

27,84 

Eisenoxydul          — 

— 

0,64 

Kalk                     0,30 

4,04 

0,30 

Magnesia              0,40 

— 

— 

Lithion                 2,90 

5,67 

5,08 

Natron                  0,44 

2,54 

0,66 

Kali                      4,54 

— 

0,46 

401,02 

400,53 

tt  0,50 

99,04 

lagen  bestimmte  die  relative  Menge  der  Alkalien  indirekt;  dasselbe  ge- 
von  Brush,  während  ich  sie  direkt  getrennt  habe. 


Sauerstoff. 

4. 

a.                         8. 

t. 

d.              e. 

a.              a.              b. 

c. 

a. 

b. 

33,79      33,78 

34,05      32,64       33,49 

33,94 

32,67 

33,45 

12,53       43,6« 

43,56      43,75       44,84 

42,83 

43,28 

43,00 

0,19         — 

0,34         —     Fe  0,76 

— 

— 

0,49 

2,43        3,00 

2,46        3,56        3,40 

4,59 

3,48 

2,79 

0,68        0,44 

•>'**        ®'*H      0  28 
0,04         -  }      ^'^^ 

0,44 

0,65 

0,47 

0,08 

0,77 

— 

0,03 

0,20 

0,89        0,48        0,44 

0,48 

(),89 

6,09 

aus  folgt : 

ft 

:    Si    :     Si 

% 

4d.  »  4 

:  4,48  :  44,86  »  0,96 

40,8 

(R)  4  e.  =  4 

:  4,09  :  40,44  «0,98 

:    9,9 

(R)  2  a.  =  4 

:  4,39  :  44,02  =  0,94 

40,0 

3o.  =4 

:  3,28  :    7,78  =  4,22  : 

9,5 

3  6.  »4 

:  3,57:    9,54  =  4,42; 

40,7 

(R)  3  c.  -  4 

:  4,95  :  43,40  »  0,84  : 

40,6 

4a.  »  4 

:  3,27  :    8,05  »  4,82  : 

9,9 

4  6.  »4 

:  4,88  :  40,76  =  0,93  . 

40,0 

^us  Hagen's  und  meinen  Analysen  der  Spodumene  von  UtO  und  Tyrol 
2)  folgt  das  SauerstoflFverhaltniss  4  :  4  :  4  0,  wonach  das  Mineral  aus  3  At. 
i,  4  At.  Thonerde  und  45  At.  Säure  besteht,  d.  b.  aus  Bisilikaten, 
eh  3  At.  einfach  kieselsaurem  Lithion  (Natron,  Kali)  und  4  At. 
ich  kieselsaurer  Thonerde, 

3ftSi  +  4ÄlSi^ 
A  ausschliesslich  Lithion,  so  würde  die  Verbindung  enthalten : 


i  5  Ät.  Kieselsaure  s  5775  b  64,98 
4  -  Thonerde  =  S568  »  28,88 
3   -    Liihion  «    547«    6,U 

8890     400.^) 
In  meinen  Analysen  ist  das  Verhaltniss  der  Basen  ft  etwa : 


Na(&) 

Utö  a      4 

Tyrol      SB     4 


Ca(]$[g) :  Li 
H  :  24 
9       :     84 

Auch  der  nordamerikanische  Spodumen  hat  offenbar  diesdbe  Zosaaa» 
Setzung,  wie  namentlich  die  letzte  Analyse  des  von  Norwich  darihut.  AMi 
befindet  sicb|  wie  der  von  mir  untersuchte  von  Sterling,  zum  Theiiineä 
auch  ausserlich  erkennbaren  Zustande  anfangender  Zersetzung,  daher  i»  Si 
ken  des  Lithions  und  die  ansehnliche  Menge  Kali. 

Früher  hatte  man  die  Sauerstoffproportionen  4  :  4^  :  42  (Hagen 
4  :  4: 42  (Berzelius)  angenommen,  wahrend  Brush  selbst  4:3:8  vondJ 
was  jedoch  durch  keine  Analyse  bewiesen  wird,  da  die  grössere  Menget 
nur  eine  Folge  des  berechneten  Gehalts  an  Lithion  und  Natron  ist. 

Der  Spodumen  ist  isomorph  mit  dem  Augit,  wie  Dana  andiehui^ 
wiesen  haben, 

Arfvedfon:  Schwgg.  J.  XXII,  407.  —  Brush:  Amer.  J.  of  Sc  II.  Ser.I^V^' 
Hagent  De  compositione  Petalitls  et  Spoduraeai.  DissertaUo.  Berol.  4  Stf.  Pogi^' 
XLVin,  S6f .  —  V.  Kobell:  Gharakterift.  I,  466.  —  Rammeisberg:  Fön' 
LXXXV,  644.  LXXXIX,  444.  —  Regnanlt:  Ann.  Minea,  in  S^.  SSt.  {ll» 
Smith  u.  Brnsh:  Am.  J.  of  Sc.  XVI,  866.  —  Stromeyer:  Untemekil 
I,  4t6.  ^  Vauquelin:  HauyMin.  v.  Karsten  n.  Weiss  IV,  66«.  SSS.  -  To^i 
Schwgg.  J.  XXI,  6S. 

4.  Trisilikate. 

EalktrUllkAt.  Für  ein  solches  wird  ein  dem  MToHastonU  oder  Tremolit  Üaä^^ 
neral  von  GjellebSck  iu  Norwegen  gehalten,  worin  nach  Hisingar  nur  ein  wenig  CcM 
von  Kalk  und  Mangan  enthalten  aein  soll. 

Zu  Edelforss  in  Sm&land  kommt  ein  derbes  Mineral  (Edelforssit)  vor,  desseasf 
S,6S4  ist,  welches  v.  d.  L.  zu  einem  klaren  Glase  schmilzt,  und  worin  Hisioger^ 
67,76  Kieselstture,  9,76  Thonerde,   60,46  Kalk,  4,76  Magnesia,  4,0  Btoenoxyd,  •,nf^ 
oxyd.   Es  ist  also  keineswegs  reines  Kalktrisilikat  (anderthaihfoch  kieselsaarer  Kift, 

Ca»Si«, 
welches  enthalten  mtisste 

8  At.  Kieselsäure    »  4466  s  6S,S8 
t  -   Kalk  «    700  »  67, 7> 

4866     400. 
Da  Kalktrisilikat  v.  d.  L.  unschmelzbar  ist,  so  ist  das  Mineral  von  Edelforss  miBdest«^^ 
unrein.  Berlin  glaubt^  es  sei  Laumontit  (der  jedoch  Wasser  enthalt). 

Hisinger:   K.  Vet.  Acad.  Handi.  4818,  477.   4888,484.    Ben.  Jahitsk nr> 
XX,  188. 


4)  Diese  Zusammensetzung  hat  v.  K  ob  eil  zuerst  richtig  erkannt. 
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■aglMlatrlsDikit.  Et  ist  iweiMhafl,  ob  diese  Yerbiodoag  bis  Jetzi  beobachtet  wartler 
Möglicherweise  gehören  aber  folgende  Substanzen  hierher : 

4 .  Olivtntthnliches  Mineral  aas  einer  angeblich  von  Grimma  stammenden  Bisenmassei  sp. 
6.  SB  S,276.  Stromeyer. 

5.  Weisses,  z.  Th.  krystallisirtes  Mineral»  die  Hauptmasse  des  Meteorsteins  von  Bishops- 
ville  bildend.  Schmelzbar  v.  d.  L.  zu  einem  weissen  Email,  a)  Sp.G.  »  S,44S.  She- 
pard.    6)  Sp.G.  b  S,t89.  Sart.  v.  Waltershausen. 

4.  S. 


a. 

b. 

Kieselstture 

S4,88 

70,74 

67,4  4 

Thonerde 

— 

— 

4,48 

Magnesia 

25,8S 

S8,S5 

«7,4  4 

Eisenoxydul 

8,4« 

— 

4,70*) 

Manganoxydul 

•>»< 

— 

— 

Kalk 

— 

— 

4,8« 

Natron 

— 

4,89 

— 

Ghromoxyd 

0,88 

— 

— 

Glühverlust 

0,45 

— 

t,«7 

97,02       400,05        99,9« 

In  No.  4  ist  der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säure  ■■  4  :  «,6,  wonach  das  Mineral  zwar 
nicht,  wie  Stromeyer  annahm,  ein  Tristlikat^  aber  noch  weniger  OUvin  ist.  Man  könnte 
es,  wenn  seine  Zusammensetzung  sich  besttttigt,  als 

ftSi+«ft»Si« 
betrachten.  Es  enthält  4  At.  Eisenozydul  gegen  5  At.  Magnesia. 

Das  Mineral  aus  dem  Stein  von  Bftshopville,  welches  Shepard  als  Chladnit  bezeichnet, 
erscheint  zwar  als  Trisillkat,  wenn  man  sämmtliche  Basen  addirt,  allein  die  Difltorenzen  bei- 
der Analysen,  so  wie  die  Angabe,  das  Mineral  sei  schmebEbar,  machen  seine  reine  Beschaf- 
fenheit sehr  unwahracheinlich. 


Das  Magnesia 

-TrisiUkat, 

««•Si*, 

besteht  aus 

8At. 

Kieselsäure 

»4458 

»69.8 

S  - 

Magnesia 

-    500 

»  80,21 

4665 

400. 

S.  Meteorit  (Meteorstein  von  BishopviUe). 

B.  Hydrate. 
Geben  beim  Erhitzen  Wasser. 

«.    Von  Kalk. 

Okenit 

Schmilzt  V.  d.  L.  (unter  Schttumen  nach  Kobell)  zu  einem  Email. 

Wird  von  Chlorwasserstoffstture  unter  Abscheidimg  von  (gallertartiger  oder 
flockiger)  Kieselsäure  zersetat.  Nach  dem  Gllüien  erfolgt  die  Zersetzung  erst  in 
der  Wftrme. 

4)  Oxyd. 
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4.  Disooe-Iasel,  Grtfnland.  a)  E 

obell.  b) 

Würth. 

c)  Hauer. 

8.  FärSe.  Connel. 

i. 

». 

a. 

b. 

c. 

Kieselsäure 

55,64 

54,88 

54,81 

57,69 

Thonerde 

0,53 

0,46 

— 

— 

Eisenoxyd 

— 

— 

0,54') 

Kalk 

86,59 

26,45 

27,23 

26,83 

Natron 

— 

4,02 

— 

0,44 

Kali 

Spur 

— 

— 

0,23 

Wasser 

<7,00 

47,94 

48,04 

44,74 

90,76 

400,45 

400,08 

400,44 

iuerstoff  von  Basis, 

Säure  und  Wasser  = 

4:4:2. 

Der  0.  islmithiri 

Verbindung  von  zweifach  kieselsaurem  Kalk  mit  2  At.  Wasser. 

CaSi*  +  2aq. 
2  At.  Kieselsäure    «=    770  =  57,25 
i    -    Kalk  »    350  »  26,02 

2  -    Wasser  =    225  =  16,73 

4345     400. 
Connel:  Edinb.phil.  Mag.  XVI,  498.  Berz.  Jahreab.  XV,  St4.   •>  Haaen.i::' 
geol.  Reichaanst.  4854. 490.  —  Kobell:  Kastn.  Archiv  XIV,  888.  —  WilrtkJ^ 
Ann.  LV,  H8. 

Anhang.  Gurolith.  Weisse  kugelige  Massen,  die  Zeolitbe  von  Storr  aaf  (ier  '^ 
Skye  begleitend.  Bläht  sich  v.  d.  L.  auf,  zerföllt  zu  silberglänzenden  Blättcheo  und  scieJ 
dann  zu  weissem  Email.  Wird  von  Gblorwasserstoffsäure  leicht  zersetzt,  and  eatbii^ 
Anderson:  I 


Sauerstoff. 

Kieselsäure 

50,70 

88,84 

Thonerde 

4,48 

0,69 

Kalk 
Magnesia 

88,84^ 
0,48 

9.5t 

Wasser 

44,48 
99,78 

48,60    . 

Sauerstoff  von  Ca  :  Si  :  A  »  <  :  <>8  :  ^<- 

Setzt  man  4  :  3 

:  4^,  so  wäre  es 

aCa^Si^ 

^  +  8  aq. 

Ist  es  ein  selbstständiges  Mineral? 

PhU.  Mag.  485«.  J.  f 

.  pr.  Chem.  LH, 

883. 

Apophyllit 

Giebt  in  der  offenen  Röhre  Fluorreaktion. 

Wird  beim  Erhitzen  v.  d.  L.  matt,  schwillt  an  und  schmilzt  unter  .V> 
blähen  zu  einem  farblosen  blasigen  Email. 


4)  Mit  0,88  Maoganoxyd. 
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Kleine  Stücke  werden  in  Chlorwasserstoffisäure  trttbe,  schwellen  auf  und 
)bcD  etwas  zusammen.  Als  Pulver  wird  er  unter  Abscheidung  von  schiel- 
ger  Kieselsäure  leicht  zersetzt.    Schwieriger  erfolgt  dies  nach  vorgängigem  I 

Üben. 

Hit  Wasser  unter  einem  Druck  von  1 0  bis  i  2  Atmosphären  einer  Tempera- 
r  von  i80 — 190®  ausgesetzt,  löst  er  sich  auf  und  krystallisirt  nach  dem  Er-  l 

Iten  wiederum  (Wohl er).     Bei  gewöhnlicher  Temperatur  erfolgt  unter  dem  I 

uck  von  M  bis  79  Atmosphären  keine  Auflösung  (Bunsen). 

DerA.  ist  zuerst  von  Yal.  Rose,  dann  von  Yauquelin,  Gehlen  u.  A. 
tersucht  worden,  jedoch  Berzelius  fand  erst  den  Fluorgehait  auf.  i 

i.  Discoe-Insel|  Grönland,  a)  G.  Gmelin.   b)  Stromeyer.  ! 

3.  Färöer.   Berzelius. 

3.  Utö,  Schweden,   a)  Berzelius.   6)  Rammeisberg. 

4.  Andreasberg,  Harz.   Rammeisberg..  ' 

5.  Radauthal,  Harz.   Derselbe. 

6.  Fassatbal.   Stromeyer. 

7.  Oberer  See.   a)Cliffmine;  sp.  G.  =  2,305.  Jackson.   6)  Sp.G.=s2,37. 
Smith. 

8.  Fundy  Bai,  Neuschottland.  Reakirt. 

4.  s.  s.  4. 


a. 

b. 

a. 

b. 

Fluor 

4,42          4,54 

0,74          4,48 

Kieselsäure 

53,90 

54,85 

52,38        52,43      52,29        54,33 

Kalk 

25,00 

25,22 

24,98        24,74 

25,86 

Kali 

6,13 

5,30 

6,37          5,27 

4,90 

Wasser 

45,70 

46,90 

46,20         46,20 

(46,73) 

400,73 

99,27      400,05        99,85 

400. 

6. 

6. 

7. 
a.                 b. 

8. 

Fluor 

0,46 

0,94           0,96 

4,74 

Kieselsaure     52,69 

54,86 

54,89        52,08 

62,60 

Kalk 

25,52 

25,20 

25,60        25,30 

24,88 

Kali 

4,75 

6,43 

5,07          4,93 

5,4  4 

Wasser 

46,73 

46,04 

46,00         45,92 

46,67 

400,15        98,83         99,47        99,49       404,00. 

Abgesehen  vom  Fluor  ist  dör  Sauerstoff  der  beiden  Basen,  der  Säure  und 
s  Wassers  in  den  Analysen,  worin  jenes  Element  bestimmt  wurde,  as  4  :  3,7 
1,9,  in  denen  Berzelius*s  allein  =  4  :  3,9  :  2,0,  sodass,  in  Erwägung  eines 
ium  vermeidlichen  Säureverlusts  in  fluorhaltigen  Silikaten  bei  deren  Analyse, 
is  Terhältniss  wohl  als  4  :  4  :  2  genommen  werden  darf. 

Im  A.  ist  hiemach  dieselbe  Verbindung  enthalten,  welche  der  Okenit  dar- 

eUt. 


5M 


Da  Kali  und  Kalk  in  den  Analysen  in  dem  mittleren  Atomverbtftniss  m 
4  :  7,6  stehen,  so  würde,  wenn  man  dafür  1  :  8  setzt,  die  Fonnel 

(tSi*  +  8CaSi»)  +  <8aq. 
werden. 

Auf  die  Zahlen  für  das  Fluor  darf  man  keinen  zu  grossen  Werth  ie» 
Auch  meine  eigenen  Versuche  entscheiden  nicht,  ob  seine  Menge  in  den  einiel- 
nen  A.  ungleich  ist.  Da  letztere  jedenfalls  aber  so  gering  ist  (etwa  \  it.  ^ 
45  At.  Säure),  dass  man  nicht  glauben  kann,  ein  Fluorttr  sei  mit  einem  Sflib 
yerbunden,  so  scheint  es  mir  am  besten,  ein  Kieselfluorttr  anzunehmen,  Vekte 
mit  jenem  isomorph  ist.    Demnach  wäre  der  A. 

[(RFI  +  SSiFP)  +  2aq]  +  36(ftS?  +  2aq). 

Binon  grttnen  ApophyUit  in  einem  fossilen  Baumstamm  aas  dem  vullKanischeD  TnffliE 
Uusavik  in  Island,  dessen  sp.  O.  b  S,S90  ist,  nannte  Sartorins  y.  Waltersliaiin 
Xylochlor,  und  giebt  darin  als  Mittel  zweier  Analysen  an : 

Fluor  ? 

Kieselsäure        5t,07 


Thonerde 

1|04 

Kalk 

»0,67 

Magnesia 

">•* 

Bisenoxydttl 

•,*w 

Kali 

S,7ö 

Natron 

U,00 

Wasser«) 

17,1» 

99,  S4 

Etwas  Kalkspath  war  dieser  Abänderung  beigemengt,  in  welcher  eine  kleine  Meiise  hS 
die  Färbung  zu  bedingen  scheint. 

Berzelius:  Jabresb.  UI,  454.  Schwgg.  J.  XXIU,  S84.  Pogg.  Ann.  1, 111  -  ^^' 
menil:  Schwgg.  J.  XXXIV,  868.^  Fourcroy  (Vauquelin) :  Ann.  du  11  at. V, } ' 

—  Geblen  :  Schwgg.  J.  XVm,  86.  —  G.  Gmelin:  Vet.  Acad.  HandL  4818. 4?^' 
Jackson:  Dana  Min.  III  Ed.  849.  -^  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXVUI,Sti - 
Reakirt:  Am.  J.  of  Sc.  U  Ser.  XVI,  84.  —V.Rose:  Scheerer's  N.  J.  V,  44.  -  Sin 
v.Waltershaulsen:  Vulk.  Gest.  897.   —  Smith:  Am.  J.  of  Sc.  USer.Xnfl,^* 

—  Stromeyer:  Unters.  886.  ^  Wöhler:  Ann.  Chem.  Pharm.  LXV,  80. 

DatoUth. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser.  Schwillt  v.  d.  L.  an  und  schmilzt  lekit  s 
einem  klaren  Glase,  das  zuweilen  schwach 'grünlich  oder  rOthlichist.  V^^^ 
Flamme  grün  (v.Kobell).  Löst  sich  in  Borax  auf;  hinterlässtmPhoq>honii>^ 
Kieselskelett,  und  giebt  bei  grosserem  Zusatz  der  Probe  eni  emailweisses  G^^ 
Wenig  Soda  löst  ihn  klar  auf,  mehr  derselben  liefert  eine  beim  Erkaltea  usU^ 
Perle,  und  mit  noch  mehr  Soda  geht  die  Masse  in  die  Kohle.  Schmilzt  mit<^ 
zu  einer  klaren  Perle. 


4)  Und  Kohlensäure. 
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Wird  vor  und  nach  dem  Gllllien  von  Chlorwassentoffsttare  unter  Gallert- 
bildung leicht  lersetsi. 

Die  erste  Analyse  dieses  von  Es  mark  zu  Arendal  entdeckten  Minerals 
rührt  von  Klaproth  her,  welcher  die  Bestandtheile  schon  ziemlich  genau  be- 
stimmte. Aehnliche  Resultate  erhielten  spater  Stromeyer  und  Du  Henil 
von  dem  D.  von  Andreasberg,  der  durch  seine  schönen  Krystalie  sich  auszeich- 
net. Die  Schwierigkeit,  aus  diesen  Analysen  eine  wahrscheinliche  Formel  ab- 
zuleiten, veranlasste  mich,  beide  Abänderungen  wiederholt  zu  untersuchen, 
und  die  Reinheit  der  Bestandtheile  zu  prüfen,  so  wie  die  Unrichtigkeit  der  älte- 
ren Formeln  durch  eine  neue  Berechnung  nadizuweisen.  Alle  späteren  Ana- 
lysen haben  der  früheren  zur  Bestätigung  gedient« 

4.  Arendal.   a)  Klaproth.   6)  Rammeisberg. 

2.  Andreasberg,    a)  F.  Stromeyer.    b)  Du  Menil.    c)  Rammelsberg. 
d)Kerl. 

3.  Niederkirchen  in  Rheinbaiem.   D  e  1 1  m  a  n  n. 

4.  Aus  dem  Gabbro  Toscana's.   Bechi. 

5.  Ile  Royal  im  Lake  Superior.  Whitney. 


«. 

b. 

Borsäure 

24,0 

21,44 

Kieselsäure 

36,5 

J7,46 

Kalk 

35,5 

i 

)5,40 

Wasser 

4,0 

5,70 

400. 

Too. 

a. 

b. 

t. 

0. 

d. 

Borsäure 

81,86 

21,30 

20,31 

81,65 

Kieselsäure 

37,36 

38,51 

38,48 

37,89 

Kalk 

35,67 

35,59 

35,64 

34,87 

Wasser 

6,7< 

4,60 

5,57 

5,59 

100. 

100. 

100. 

100. 

s. 

4. 

«. 

Borsäure 

S4,63 

22,63 

21,88 

Kieselsäure 

37,44 

37,50 

37,64 

Kalk 

38,23 

35,34 

34,68 

Wasser 

6,70 

«g  2,12 

ä  5,80 

100. 

^I  0,85 
Ä  1,56 

100. 

<00. 

Die  Quantität  der  Borsäure  ist  hier  überall  aus  dem  Verlust  berechnet,  weil  dies 
genauer  ist  als  ihre  direkte  Bestimmung,  welche  gleichwohl  jenem  Verlust  so 
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ziemlich  entspricht.    (Ich  fand  in  1  a,  dem  Mittel  von  mehren  Versuchen.  \l^ 
—20,69  Borsäure)*). 

Alle  Analysen  von  reinem  und  frischem  Datolith  zeigen  eine  voUstäßL 
Uebereinstimmung.    Es  ist  in  ihnen  der  Sauerstoff  des  Wassers,  der  Kalkenk 
der  Borsäure  und  der  Kieselsäure  =  4  :  2  :  3  :  4,  so  dass  das  Mineral  4  Ai 
Borsäure,  i  At.  Kieselsäure,  2  At.  Kalk  und  1  At.  Wasser  enthält. 
i  At.  Borsäure        s  437,5  »  24,60 
8  -    Kieselsäure    =5  770,0  «38,45 
2  -   Kalk  «  700,0  =  34,67 

i    -    Wasser  «412,5:=    5,58 

2020,0     400. 
Bei  der  Construktion  der  Formel  können  verschiedene  Ansichten  zur  (>i- 
tung  kommen : 

4)  Beide  Säuren  sind  mit  Kalk  zu  einem  Doppelsalze  ver- 
einigt. 

Die  daraus  resultirende  Formel  ist 

(CaB  +  CaSi*)  +  aq,  (I.) 
worin  CaSi*  +  2aq  dieselbe  Verbindung  ist,  welche  den  Okenit  (uod  mill^^* 
den  Apophyllit)  bildet. 

Von  G.  Böse  sind  zwei  Formeln  vorgeschlagen  worden,  wonach  die ?<i'^ 
oder  die  andere  Säure  als  Hydrat  gedacht  wird. 

2)  Die  Borsäure  ist  elektropositiv,   als  Basis,    vorhand^^ 
In  diesem  Fall  liesse  sich  der  Ausdruck 

(Ca*Si  +  BSi)  +  aq,  (II.) 
geben. 

Die  Formel  I.  verdient  gewiss  den  Vorzug. 

Nach  Fownes  und  Sullivan  soll  der  D.  etwas  Phosphorsäure  enlhalir:. 
Bechi:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  65.  —  Dellmann:  In  mein.  Labor. —  Du V^ 
Dil:  Schwgg.  JT.  LH,  864.  —  Fowaesu.  Sulliyan:  Pogg.  Ann.  Erg&ozbd.  IM>- 
Kerl:  B.  u.  bütt.  Ztg.  4858.  No.  «.  —  Klaproth.  Boitr.  IV,  854.  V,  4M.  -  8^= 
meUberg:  Pogg.  Ann.  XLVII,  469.  —  G.  Rose:  Mineralsyst.  XLII,  441.— A.^^*' 
meyer:  Ann. Chem.  Pbarm,  C,  86.  —  F.  Stromeyer:  Pogg.  Ann.  XU,  455.  Sd^r. 
J.  LI,  460.  —Whitney:  Am.  J.  of  So.  II  Ser.  XV,  435. 


Botryolith. 

Verhält  sich  wie  Datolith. 

Analysen  des  B.  von  der  Kjenlie-Grube  zu  Arendal  von : 


4)  Neuerlich  bestimmte  A.  Stromeyer  in  dem  D.  von  Andreasberg  die  Borsän«  ^^^ 
zu  34,28  p.c. 
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Im  Mitiel  ist  der  Sauerstoff  der  Basen,  der  Säure  und  des  Wassers  nahe 
es  1  :  2,4  :  0,8,  wonach  der  P.  als 

ft"Si*  +  aq, 
oder  als  eine  Verbindung  von  einfach  und  zweifach  kieselsaurem  Salz,  und,  da 
Natron  zu  Kalk  s  1  :  4  ist,  als 

(]^aSi'  +  4CaSi)  +  aq,  (I.) 
erscheint. 

Wenn  man  annehmen  darf,  dass  bei  derartigen  Silikaten  die  basenreichsten 
Abänderungen  auch  die  frischesten  sind,  so  durfte  man  geneigt  sein, 

ft«Si*  oder  ft^Si«  oder  Ä«Si^ 
vorzuziehen,  was  sich  indessen  nicht  entscheiden  lässt. 
Obige  Formel  erfordert : 

6  At.  Kieselsäure    «  2310,0  =»  54,87 
4  -    Kalk  »  U00,0  =  33,86 

4    -    Natron  »    387,5  «    9,80 

*   -   Wasser  «    H8,S  «    2,68 

4240,0     400. 
Die  sehr  verschiedenen  Wassergehalte  (8,7  bis  5  p.  G.)  scheinen  zu  zeigen,  dass 
die  Substanz  nicht  immer  gleichartig  ist. 

Nach  Greg  und  Heddle  hätte  der  P.  die  Form  des  WoUastonits.  Waren 
die  beobachteten  Krystalle  wirklich  Wollastonit,  oder  ist  der  P.  aus  Wollastonit 
durch  Fortnahme  von  Kalk  und  Aufnahme  von  Natron  und  Wasser  entstanden? 

Berzelius :  Jahresb.  IX,  486.  —  DickinscQ,  Kendali,  Whitney:  Am. 
J.  of  Sc.  II  Ser.  VII,  484.  ~  Greg  a.  Heddle :  Pbil.  Mag.  IV.  Ser.  IX,  348.  J.  f.  pr. 
Chem.  LXVI,  444.  ^  Hayes:  Dana  Mio.  806.  —  v.  Kobell:  Kastn.  Arch.  XIII,  885. 
XIV,  844.  —  Scott:  Ed.  N.  phU.  J.  485S.  Octob. 

Anhang.    Stellith.   Yeitalt  sich  wie  Pektolith. 
4.  Forth- u.  CIyde*Kanal,  Schottland.   Thomson. 
8.  Bergenhill,  New-Jersey.   a)  Whitney,   b)  Kendall.   c)  Dickinson. 


1. 

3. 

a. 

b. 

c. 

Kieselsflure 

48,46 

55,66 

54,00 

55,00 

Thonerde 

5,30 

4,45 

4,90 

4,40 

Eisenoxydul 

3,53 

— 

— 

— 

Kalk 

30,96 

32,86 

32,40 

32,58 

Magnesia 

5,58 

— 

— 

— 

Natron 

— 

7,31 

8,89 

9,72 

Wasser 

6,44 

«,72 

2,96 

.  2,75 

99,94       400.  99,85     401,10. 

Das  amerikanische  Mineral  ist,  wie  auch  Dana  angenommen  hat,  nichts  als 
Pektolith. 

Die  von  Thomson  untersuchte  Substanz  giebt  das  Sauerstoffverhältniss 
A  :  Si  (A)  :  ft  a  4  :  8,3  :  0,46,  was  zwar,  wenn  man  dafür  4  :  8,4  :  0,4  seUt, 
als  A'^3i*  +  8aq 
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dem  Pcktolith  Ins  auf  den  doppeUen  Wassergehall  eoU 

ganz  verschiedener  qualilaUver  Natur  elwas  anderes  zu  i 

DicktnsoD  (Kandall,  Whitney):  Dana  Mio.  S48.  ^ 


fr.   Von  Magnesia  (Eisenoiydal). 


is^ 


Chlaro|ihaeit. 

Sebmtkt  v.  d.  L.  zu  einer  schwarzen  mdgaelisc 
mit  den  Flüssen  auf  Eisen, 

Nach  F  o  r  c  h  li  a  m  ni  e  r  besieht  dies  an  der  LiiTl  ! 
aus  dem  Dolcril  von  Qualböe  auf  Suderöe  (Färöer),  des 
aus: 

Sauorglaff. 
47,07 
4,7S) 
l,37j 
—  »7,47       I 

100.  ^ 

Sauerstoff  von  A  :  Öl  :  11  nahe  =1  :  3  :  6-  Danach  w^i 
düng  von  anderthalb  fach  kieselsaurem  FI  isei 
Wasser,  in  isomorpher  Mischung  mil  dem  entspreohenj 


Kieselsäure 

32,85 

Eisenoxydul 

21,56 

Magnesia 

3,44 

Wasser 

42,45 

6,45 


**^'rsi 


i'  +  12aq. 


3    Al. 

KicscIsSiure 

=  iVöb  »34,84 

V  - 

Eisenoxvdul 

=    700  »34,40 

*     - 

Hai^nesia 

=    m  =    3,35 

iä    - 

Wasser 

=  13:iO  =  40,71 

3316      <00. 


i 


Ist  er  ein  reines  Oxydulsalz?  ^M 

In  dem  Mondeis  lein  von  Weissig  in  Sachsen  komi 
dunkelgrünes  Mineral  vor,  dessen  sp.G.  =  2,684  ist,  i 
sUtndige  Analyse  ä9,i  Kieselsäure,   42^3  Eiscuoxydul, 
Thonerde,  Kalk,  Magnesia  und  Alkafi  gab.    Er  nannle  i 
und  bemerkt,  es  stehe  der  isländischen  Grün  erde  nahe. 

F  o  rc  h  h  a  ai  in  e  r :    Ber2.   Jahre^b.   XXllI|    365.    J.   t 
Jcnzstih:  Leonb.  Jahrb.  4B5fi,  798. 


IHcerseliauiii. 
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Schwärzt  sich  beim  Erhitzen  und  riecht  brenzlich  ; 
sammeUf  brennt  sich  erst  schwarz,   dann  wieder  w^eisi 
oen  Kanten  zu  einem  weissen  EmaiL    Giebt  mit  Kobaltl 
Fürbung. 


Wvrd  von  Ghbrwasseratoffirtlare  tuMkerAbscheidung  vonKieselsmire  zereeizt. 

Die  ersten  Analysen  des  M.  rühren  von  Wiegleb  und  Klaproth  her. 
4.  Ana  der  Türkei  (Kleinaaien).   o)  Klaproth.   6}  Berthier.    c)  Lych- 

nell.   d)  Scheerer  und  Richter. 
8.  FundortunbekannI,  wahrscheinlich Eleinasien.  a) Richter,  fr) Scheerer. 

3.  Gabanas  bei  Madrid.   Berthier. 

4.  Coulommiers.   Berthier. 

5.  Theben,  Griechenland.   Gelblichrother.    v.  KobelL 

6.  Griechenland.   Scheerer. 

7.  Marocco.  Braun.  Damour. 

Die  Substanz  war  vor  der  Analyse  getrocknet  bei  4  c  und  7  im  Vacuo  Über 
Schwefelsäure,  bei  i  dy  2  und  6  etwas  unter  400^. 

4.  1. 


a. 

b. 

c. 

d. 

a.               b. 

Kohlensäure 

5,00 

— 

— 

0,67 

2,73          4,74 

Kieselsäure 

50,60 

50 

60,87 

64,33 

58,20        60,45 

Magnesia 

17,25 

25 

27,80 

28,28 

27,73        28,49 

Eisenoxydul 

— 

— 

1 

0,09 

—             0,09 

Kalk 

0,50 

— 

[       0,09 

— 

4,53           — 

Thonerde 

^- 

— 

) 

— 

—             0,4« 

Wasser 

25,00 

25 

41,29 

9,82 

9,64          9,67 

98,25       100. 

400,05 

400,49 

99,83       400,46 

8. 

4. 

»•*) 

6.               7, 

Kohlensäure         — 

— . 

0,56           — 

Kieselsäure         53,8 

54,0         1 

56,44        ( 

B4,30         85,00 

Magnesia 

23,8 

24,0 

23,45        1 

28,39        28,00 

Eisenoxydul         — 

— 

— 

0,08    Fe  4,40 

Kalk 

— 

— 

— 

—             4,04 

Thonerde 

1.2 

1,* 

— 

—             4,20 

Wasser 

20,0 

20,0         ! 

iO,44 

9,74         40,35 

98,8 

99,4       400.           400,07      fc  0,52 

Sand    4,50 

98,98 

Bringt  man,  wo  Kohlensäure  angegeben  ist,  diese  als  ägä  in  Abzug,  und  rech- 
•et  Ca  und  f'e  zur  Ag,  so  ist  der  Sauerstoff: 
%    :     Si     :     ft 

4c.  44,42  :  34,60  :  40,04  =  4,05  :  3  :  0,95 

4i.  44,09:34,84:    8,73  =  4,04:3:0,82 

2a.  40,63:30,22:    8,67  =  4,05:3:0,85 

26.  40,66:34,38:    8,.54  =  4,02  :  3  :  0,84 

3.  9,52:27,93:47,78  =  4,02:3:4,94 

4.  9,60:28,03:47,78  =  4,03:3:4,90 

5.  9,38  :  29,45  :  48,43  =  0,97  :  3  :  4,87 

6.  44,47:34,82:    8,66  =  4,05:3:0,82 

7.  41,23  :  28,55  :    9,20  =  4,48  :  3  :  0,97 


4]  Nach  Abzug  von  13,4  Eisenoxyd  and  2,44  Wasser  als  1^0^$'. 
R«BBal<b<rg's  UiBenlebeBi«.  33 
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Es  unlerliegt  zunJichst  wohl  keinem  Zweifel,  dass 
gTiesla  und  der  Kieselsäure  =1  :  3  sei. 

Hiernach  ist  er  anderthalbkieselsaure  Ma| 

%*Si>- 
Diejenigen  oben  bezeichneten  Analysen,  bei  denen  das 
net  worden  j  geben  offenbar  nur  halb  so  viel  Wasser  ais  d 
scbliessen  darf,  dass  beim  Trocknen  die  Hälfte  des 
Auch  führt  Döbereiner  an,  dass  der  luftlreckne  orlenf 
Wassergebalt  besitze,  dass  er  aber,  bei  möglichst  niedrig 
serlj  in  feuchter  Luft  oder  Wasser  das  verlorene  wiedi 
schaftj  die  er  gleich  dem  Gips  durch  sehr  starkes  Brenni 
Die  Menge  des  Wassers ^  obwohl  nach  den  Analysen 
ä  und  4  Ät.  auszumachen. 

%*Si»  - 
aSi  ^111 
2]äg  =  m 

^  4Ö      =    41 

1880      400.  Sil 

Die  Analysen  des  getrockneten  M.  entsprechen,  da  bei  il 

Magnesia  und  Wasser  im  Mittel  =  1 0,98  r  8|63  ^=4 

Foraiel 


%2Si»  +  2aq. 
aSi      =  M55  =  61,45 
2Mg    =    ÖOO  —  26,59 
Sfl      =    225  =  n,96 


6  At.  Kieselsäure 
4   -    Magnesia 
3   -    Wasser 


2%^Si"  +  3aq. 
==  23)0,0  =  63,33 
^  1000,0  =  27,43 
=    337,5  ^    9,25 


3647,5  100, 
Bertbier:  Ann.  Mines  VII,  H3.  Schwgg.  J.  XXXVt, 
Chlra.  Pbys.  III  Si^r.  VII.  8 16.  —  Ddbareiner:  J,  f.  pr.  4 
roth:  Beitr.  ü,  171.  —  v.  K  ob  eil ;  J.  f.  pr.  Ch.  XXVIIT,  I 
Ac.  BandL  I8i6.  Berz.  Jihresb.  VII.  I&ä.  —  Rjcbteri 
LXXXIV,  36!. 


I 


Spccksfeifi. 

Verhalt  sich  wie  Meerschaum^  ^vird  alier  von  Saurei 
Marggraf,  Wiegleb»  Klaproth,  Vauquelin 

des,  und  später  besonders  LychnelJ  und  Sebeera] 

sucht. 


ü.  Mit  keinem  oder  sehr  wenig  Wi 

{,  Göpfersgrün  bei  Wunsiedel,  Fichlelgebirge.    Lych 

2.  Moni  Canigou,  Pyrenäen,    Derselbe. 

3.  Sala,  Schweden.   Derselbe. 

4.  Schotdand,    Derselbe. 
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5.  China,     a)  Derselbe,     b)  Hellgrüner,    sp.  G.  »  8,763.      Schneider. 
(Bildstein). 

6.  Grube  Alte  Hoffnang  Gottes  bei  Voigtsberg.   Weiss,  erdig,  sp.  6.  »  2,795. 
Kersten. 


i. 

1. 

t. 

4. 

8. 

b. 

<. 

Kieselsäure 

65,64 

66,70 

63,43 

64,53 

66,53 

63,82') 

66,02 

Magnesia 

30,80 

30,«3 

34,30 

87,70 

33,42 

31,92 

31,94 

Eieenoxydul 

3,61 

iM 

«,«7 

6,85 

— 

2,60») 

1,56») 

Wasser 

— 

— 

— 

— 

— 

0,78 

0,20 

400,05       99,34       99,70       99,08        99,53       99,02        99,72 
6.  Mit  grösserem  Wassergehalt. 

4.  Stafs  Eisengrube,  Kirchspiel  Floda  in  Södermanland.  Grau,  sp.  G.  ss 
2,549.   Bahr. 

2.  China.  (Bildstein).  Rothlich,  sp.  G.  s  2,747.  Wird  von  Sfluren  stark 
angegriffen.  Wecken  roder. 

3.  Stecklenberg  am  Harz.   Knollen  im  Gips.    Th.  Bromeis. 

4.  Göpfersgrün  bei  Wunsiedel.  a)  Klaproth.  6}  Bucholz  u.  Brandes, 
c.  Grttnlichweisser ;  sp.  G.  s  2,79.* Richter,  d)  Nierfbrmiger.  e)  Pseu- 
domorphose  nach  Quarz}  /*.  Desgleichen  nach  Bitterspath.  Scheerer. 
g)  Gelblicher.  Ltlrmann. 

5.  Niviathal,  Parma.  Grün.  Richter. 

6.  China.  (Bildstein).   Grün;  sp. G.  s  2,78.  Scheerer. 

7.  Ingeris  bei  Abo,  Finland.   Tengstrdm. 


4. 

9. 

<. 

Kieselsaure 

61,73 

61,97 

62,96 

Thooerde 

0,84 

— 

Magnesia 

30,65 

33,03 

30,97 

Eiseooxydul 

4,34* 

)       0,67 

0,64 

Wasser 

2,18 

3,48 

4,08»J 

1 

99,74 

99,15 

98,65 

a. 

b.  . 

c. 

4. 
d. 

e. 

f. 

g- 

Kieselsaure 

59,5 

60,4 

62,03 

61,98 

62,07 

62,35 

61,27 

Thonerde 

— 

— 

— 

— 

0,39 

— 

— 

Magnesia 

30,5 

30,2 

31,44 

31,17 

31,13 

31,32 

31,36 

EiseDoxydul 

2,3 

3,2«) 

1,88 

1,48 

1,69 

1,34 

1,97 

Wasser 

5,5 

5,5 

4,96 

4,81 

4,83 

4,78 

5,45 

97,8 

99,0 

100,31 

99,44 

100,11 

99,79 

100,05 

4)  Darin  0,63  Thonerde. 

2)  Darin  0,SS  Manganoxydul. 

3]  Darin  0,75  Natron. 

4)  Mit  4,4  Manganoxydal. 

5)  Nebst  Kohle  und  Bitumen. 
«)  Nebst  0,ft  Kupferoxyd. 


33^ 


S1Q 


s. 

0. 

1 

Kieselsaure 

6S,!8 

6^*8 

^ 

Thonerde 

— 

^ 

0 

Magnesia 

30, 4(] 

31,27 

SS 

Eisenoxvdul 

2,53 

1,65 

0 

Wasser 

4,97 

i,86 

0 

^oo,u      99,26    loa 

Darin  stimmen  fast  alle  neueren  Analysen  Ubereini  d 
Magnesia  (des  Eisenoxyduls]  und  der  SHure  ^  1  ;  ä^  ist 

könnle  es  schein en^  als  ob  ein  Tbeil  der  Specksteine  ^ 
widerspricht  jedoch  die  Abänderung  von  Göpfersgrün,  i 
allein  kein  Wasser  angiebtj  der  (iberhaupl  bei  seineti 
1  p-  C  *  gefunden  haben  wtIL  W  a  c  k  e  n  r  o  d  e  r  hat  abei 
Scheerer  hat  es  beslöLigt,  dass  das  Wasser  erst  bei  stai 
auch  Hermann  fand,  dass  No,  4  über  der  Lampe  nur  1 
in  starkem  Feuer  Oöch  5,1  p.  C,  verliert.  Man  darf  daher 
alle  Specksleine  etwa  5  p.  C,  Wasser  enthalten.    Dann  bei 

7,  von  dem  der  Magnesia.  , 

Hiemach  ist  der  Speckstein  '^M 

3%*Si*-l-  4aq,  ~ 

und  ist  als   eine  Verbindung  von  einfach- 
saurer  Magnesia  zu  betrachten, 

3(MgSi*  -h  3MgS]}  +  iaq. 
45  At.  KieselsLiui^e    =  5775  =  iyi.m 
^n  -    Magnesia        =  3000  =  at,52 
4    -    Wasser  =    450  =    4,88 

9gS5     IM 
Bahrs  J.  t  p.  Chem,  LIll^  313,    —    Brandes  U,  Bue!?t 

—  Bromei  s;  Ztschr.  d.  geak  Ges.  U,  136.  —  Hermann :  J 

—  Kersten:  Pagg.  Ann.  XXXVJI,  46*.    —    Klaproth;  B» 
nel  l :  K.  Vet.  Acad.  HandL  4  83*.    Pogg,  Ann.  XXXVHl.  UT. 
Laborat.  —  Richter  u,  Scheerer;  Pogg.  Ann.  LXXXIVi 
f.  pr.  Chem.  XLUl,  31 Ö.    —    TengsLröm:  Berz.  Jahresb.  P 
Ann.  du  Mus.  iX,  1.  —  Wackenrod  er  :  J.  f.  pr,  Cbem.  X3 


Talk.  ^ 

V.  d*  L,  leuchtet  er  stark,  bllKlert  sich  auf,  schi 
schwarzer  T»  von  Finbo  schmikt  naeh  Ber^eHus  ziea 
schwarzen  Glase  und  giebt  Spuren  von  Fluor).  Mit  den 
Kieselsäure,  oft  auch  auf  Eisen.  Mit  KobaltsolatioQ  ba 
färbt  er  sich  röihlich*  ' 

Wird  von  Chlorwasserstoff-  oder  Schwefelsäure  wei 
Glühen  xerseUt,    (K  o  b  e  1 1)  * 

Seit  Klaproth  ist  der  T.  vielfach,  neuerlich 
untersucht  worden. 
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a.  Kein  oder  wenig  Wasser. 

4.  St.  GoUhardt.   Blättrig.   Klaproth. 

2.  Chamounythal.   Blättrig,  grttnweiss,  frei  von  Fluor.   Marignac. 

3.  Boschkina  bei  Slatoust,  Ural.   GrUnlichweiss.   Hermann. 


Kohlensäure 

Kieselsäure 

Magnesia 

Eisenoxydul 

Wasser 

62,00 

30,50 

2,25 

0,50 

1. 

62,50 
35,44 

2,02 
0,04 

S. 

2,50 
59,21 
34,42 

2,26«) 

1,00 

Kali 

2,75 
98,00 

400. 

99,39 

b.   Mi 

it  S-4  p. 

C.  Wasser. 

1.  Prussiansk  bei  Katharinenburg.   KobelL 

2.  Greiner,  Zillerthal.   K ob  eil. 

3.  Zemmthal  (Zillerthal).   Del  esse. 

4 .  Kleiner  St.  Bemfaardl.   B  e  r  t  h  i  e  r. 

5.  Rhode-Island.   DeleiSae. 

6.  St.  Gotthardl.  a)  Weiss,  faserige  z.Th.Homblendeform  zeigend,  b)  Strah- 
lig blättrig.   Scheerer. 

I.  9.  S.  4.  S.  6. 

8.  b. 

Kieselsäure       62,80         62,8        63,0        58,2         61,75        61,54         62,45 
Thonerde            0,60           1,0          —            —             —  0,83  1,04 

Magnesia           34,98        32,4        33,6        33,2         34,68        30,93        33,04 
£gi)]^  _  _  3  70  0  07 

Eisenoxydul        4,40  4,6         —  4,6  4,70  o|l2  o|38 

Wasser  4,92  2,3  3,4     3^5  3,83  2,84  3,24 

98,34       400,4       400.  99,5         98,96         99,93         99,86 

c.  Mit  etwa  5—7  p.  C.  Wasser. 

4.  Tyrol.  a)  Grossblättrig,  grOn,  sp.  6.  «2,69.    6)  Kleinblättrig.  Scheerer. 

2.  St.  Gotthardt.   Weiss,  grossblättrig  krystallinisch.   Derselbe. 

3.  Wallis,  Schweiz.   Weiss,  schalig,  sp.  G.  =s  2,79.   Derselbe. 

4.  Mautem,  Oestreich.    Desgleichen.  Derselbe. 

5.  Nyntsch,  Ungarn.    Delesse. 

6.  Yttre  Sogn,   Bergenstift,  Norwegen.     Grossblättrig.     Sp.  G.    s   2,70. 
Scheerer. 

7.  Oraabjerg  bei  toraas,  Norwegen.    Hellgrün.    Sp.  G.  =  2,78.    Derselbe. 

8.  fiaubjerg,  Norwegen.    Dunkelgrün.  Sp.G.  =  2,79.    Derselbe. 

9.  Glocknitz,  Oestreich.   (Verhärteter  Talk).    Sp.  G.  =:  2,78.    Derselbe. 


4)  Mit  0,4S  Nickeloxyd. 
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10.  Fenestrelles,  Pietnont.  GrOnweiss,  spaltbar  nach  dem  HornUendepiiina 
Sp.  C.  =  2,79.    Derselbe. 

14.  Zöblitz,  Sachsen.  (Topfstein).  Faserig  schieferig.    Derselbe. 

15.  PressniU,  Bühmea.    GrUnweiss,  sehr  Yollkommen  spaltbar  ioeioeRkir 
tung.    Derselbe. 

13.  CaDtoD,  New- York.    Pseudomorphose  nach  Augit.    Hunt. 

1».  Grenville,  Caaada.  Grllalich,  ktfmig.  Sp.G.  —  2,757.    Derselbe. 


i 


Kieselsäure 

Thonerde 

Magnesia 

Eisenoxydul 

Nickeloxyd 

Wasser 


62,12 

31,15 
1,58 
0,24 
i,73 


b. 

61,16 
0,i6 

31,17 
1,iO 
0,39 
5,31 


60,85 
1,71 

38,08 
0,09 

4,95 


68,34 
0,35 

31,96 
0,64 


62,37 
0,38 

38,02 
0,65 


64,85     6I.U 


28,53 
4,10 


4,88        4,84         5,22 


3ö.«} 

iisi 


99,82         99,89         i 

)9,68 

100,08 

400,47     400. 

100,11 

T, 

8. 

». 

4«. 

n. 

4>. 

IS. 

u. 

Kieselsaure 

62,03 

61,63 

62,47 

62,29 

60,34 

58,46 

64,40 

61  .fl 

Thonerde 

0,03 

0,16 

0,13 

0,45 

0,79 

0,09 

— 

- 

Magnesia 

30,62 

31,37 

38,08 

34,55 

29,94 

32,83 

34,63 

i\M  1 

Eisenoxydul 

1,57 

1,20 

0,47 

4,22 

2,56 

')     <,09 

4.62 

t,)3 

Nickeloxyd 

0,32 

0,39 

— 

— 

0,30 

0,64 »: 

— 

— 

Wasser 

5,0* 

5,43 

4,78 

4,83 

5,87 

6,56 

5,60 

5,M 

99,61     99,8«       99,93     <00,04       99,77       99,64    400,05    99,:t 


d)  Mit  weEeotlichem  Thonerdegehalt. 
I.  Fahlun.  Grün,  krummschalig  blättrig.    Scheerer. 


2,  GasteiD,  Desgleicheü,    Derselbe. 

Kieselsaure 

1 . 
57,40 

54,06 

Thonerde 

4,69 

5,37 

Eisenoxid 

0,84 

3,43 

Eisenoxydul 

4,07 

4,68 

Magnesia 

30,44 

28,4« 

Wasser 

6,07 

7,88 

99,85         99,98 


^  Von  höherem  KieseUäaregehalt. 

Pressnitz,  Böhmen»    a]  Weiss  grossblättrig.  Sp.  G.  ■ 
blättrig.    Scheerer. 


S,i8.    6)  StraUie- 


1)  Wovon  0,45  Eisenoxyd. 

2)  Kalk. 


> 
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a. 

b. 

KieselsSure 

67,81 

67,95 

Thonerde 

_ 

0,24 

Magnesia 

26,87 

25,54 

Eisenozydul 

4,47 

4,59 

Wasser 

4,13 

»,1* 

99,38        99,46 

Ohne  allen  Zweifel  ist  der  Talk  das  Produkt  einer  Zersetzung  von  Horn- 
blende und  Augit.  Ist  dieselbe,  wie  hMufig,  vollständig  erfolgt,  so  war  das  Re- 
sultat ein  Magnesiasilikat,  in  welchem  (der.Gruppe  c  gemäss)  der  Sauerstoff  von 
Basis,  Säure  und  Wasser  »i  I  :  2^  :  ^  »  6  :  45  :  2  ist,  d.  h.  es  ist  dieselbe 
Verbindung,  die  der  Speckstein  darstellt,  jedoch  mit  krystallinischer  Struktur. 

Der  geringere  Wassergehalt  in  6  liegt  vielleicht  in  der  Analyse.  Der  als 
wasserfrei  bezeichnete  in  a  (Marignac's  Analyse)  entspricht  der  Formel 

Ai^&i^  -I  iKgSi»  +  StilgSi, 
bedarf  aber  der  Bestätigung.    Die  Gruppen  d  und  e  beweisen  wohl  nichts  wei- 
ter,  als  dass  der  Talk  nicht  immer  eine  reine  Verbindung  ist.    Rechnet  man 
in  d  die  Thonerde  zur  Säure,  so  ist  der  Sauerstoff  von 
A  :    Si  :    ft 
in  4  SS     1  :  2,54  :  0,43 
2  «B     4  :  2,47  :  0,50. 
Der  T.  von  Fahlun  hat  also  dann  die  Zusammensetzung  der  übrigen,  während 
der  van  Gastein  fast  ein  Bisilikat  wäre. 

Der  säurereiche  Talk  von  Pressnits  (e)  ist  aber,  da  das  Sauerstoffverhält- 
niss  a  4  :  3,24  :  0,34,  ein  Trisilikat. 

Stromeyer  hatte  schcm  froher  das  Nickeloxyd  gefunden  und  bestimmt: 
Trondhjem  0,23,  ROraas  0,4,  Seil  0,43  p.  G. 

Topfstein  bezeichnet  Talk,  oder  Gemenge  desselben  mit  Ghlorit,  Asbest 
etc.    D  e  1  e  s  s  e  hat  solche  untersucht. 

Berthieri  Aon.  Mines  VI,  454.  ^  Delesse:  Berz.  Jahresb.  XXVII,  S4Z.  Ann« 
Mioes  V.  Sdr.  X,  tat.  Th^ae  sur  femptoi  eto.  Z7.  —  U  e r ma  n n :  J.  f.  pr.  Chem.  XLVI, 
S9I.  —  Hunt:  Dana.  V.  Suppl.  —  Klaproth:  Beitr.  V,  60.  —  Kobelli  Kastn. 
Archiv  XII,  99.  —  Marignaci  Bibl.  univ.  4844.  Janv.  —  Scheerer:  Pogg.  Ann. 
LXXXIV,  894. 

UsaBtalk  (Liparit).  Ein  graugrttnes  blättriges  Mineral  von  Pitkaranta,  Finland, 
«p.G.  s  9,69.  Wird  beim  Erhitzen  schwarz,  giebt  brenzliches  Wasser,  and  brennt  sich  an 
der  Luft  roth. 

Arppe  fand  im  Mittel  zweier  Versuche: 
Kieselsaure  66,77 

Thonerde  9,88 

Magnesia  97,84 

Eisenoxydul  7,88 

Wasser  6,74 

Kupfer-  u.  Zinnoxyd     4,00 
99,97 


99,46 

0,47 

S9,U 

1,14 

40.99 

4,74 

4S,6< 

i 

5.»6 

0,47 

S2fr 

Nimmt  man  ^  :  i  :  ^  an,  so  wttre  es 

»g*Si^  +  aaq, 
analog  dem  Talk,  welchen  Marignac  untersuchte,  wiewohl  das  für  die  Mehrzahl  der  Talke 
gefundene  Verhältniss  S^  :  4  :  ^  wohl  auch  hier  stattfinden  möchte. 

Das  Mineral  ist  eine  isomorphe  Mischung,  in  welcher  1  At.  Eisensilikat  gegen  6  At.  Ma- 
gnesiasilikat vorhanden  ist. 

Arppe:  Analyser  af  finska  min.  p.  40. 

Spadait. 

Schmiht  V.  d.  L.  m  einem  EniaM. 

Wird  TonChlorwasserstoffsäure  imterAbscheidiingYon  Kieselsäure  zersetzt. 
Nach  V.  Eobell  entbält  der  Sp.  von  Capo  di  bove: 

Sauerstoff. 

0,84/      ''' 
4t. 


Kieselsäure 

56,00 

Thonerde 

0,66 

Magnesia 

30,67 

Bisenoxydol 

•,6« 

Wass^ 

44,34 

in}".*. 

4  0,08 

99,33 

Da  sieh  der  Sauerstoff  von  Basis,  Saure  und  Wasser  ms  i  :  2,37  :  0,8,  also  eben 
so  nahe  5  :  42  :  4  als  6  H  4  :  5  verhalt,  so  ist  der  Sp.  entweder 
JÜg^Si«  +  4aq  =  (SgSi»  +.  4ÄgSi)  +  4aq  (L) 
oder: 

flg'Si^  +  5aq  =s  (ÄgSi*  +  öJlgSi)  +  5aq  (IL) 

I.  IL 

6Si   =:  2310  =r  57,60  7Si  =  2695,0  =  66,65 

ÖÜlg  =s  4250  =  34,47  6%=  4500,0  =  34,53 

iä    «    450  -41,83  Bit    =g    562,5  «  44,82 

4040     400.  4757,5     400. 

Kobellt  GeL  Anz.  d.  K.  Bair.  Ak.  d;  W.  4S48.   J,  f.  pr.  Ghem*  XXX»  467. 

Monradit. 

y.  d.  L.  unschmelzbar;  reagiri  mit  den  Flüssen  auf  Kieselisaure  und  Eisen. 
Nach  A.  Erdmann  besteht  dieses  Mineral  (sp.  6.  s=  3,267)  aus  dem  Ber- 
genstift in  Norwegen  aus : 


Sauerstoff. 

Kieselsaure 

66,47 

99,4  8 

Magnesia 

34,63 

•;■:.•)..,„ 

Eisenoxydttl 

8,56 

Wasser 

4,04 
400,40 

»,»» 

Sauerstoff  von  Basis,  Saure  und  Wasser 

=  4:8:4. 

Der  H.  ist  demnach  eine 
Verbindung  von  4  At.  einfach  kieselsaurer  Magnesia  und  4  At. 
Wasser ,  mit  dem  entsprechenden  Eisenoxydulsilikat  in  isomorpher  Mischung, 


•Jlfla 


aq 


621 

4  At.  Kieselsäure  ^  15l«,0  »  56,66 
V  -.  HagMaia  ^  857,0  «:  36,98 
f  -  Eisenoxydul  s  S57>0  x9  9,36 
1    -    Wasser  «    1^2,5  «=    4,06 

2766,5     40». 
K.  Vel.  Acad.  Handl.  484i«   Ben.  Jabresb.  XXIil,  S69. 

Pikrosmtn. 

Giebt  beim  Erhitzen  ammoniakhalliges  Wasser.  Brennt  sich  v.  d.  L.  erst 
schwarz,  dann  weiss,  ohne  zu  schmelzen.  Färbt  sich,  mi4  Eobalisolttlion  be- 
feuchtet und  geglüht,  blassroth. 

Der  P.  von  der  Grube  Engel^nrg  bef  Pressnitz  in  Böhmen  enthält  nach 

Magnus: 

Sauerstoff. 
Kieselsäure  54,88  28, 

Thonerde  0,79 

Magnesia  32, 6S*] 

Eisenoxydul  4,26 

Hanganoxydul         6,42 
Wasser  7,32  6,49 

97,27 
Sauerstoff  der  Basen,  der  Säure  und  des  Wassers  as  4  :  2,4  :  6,49.    Nimmt 
man  4  :  2  :  ^,  so  ist  der  P.  eine  Verbindung  von  2  At.  einfach  kie-* 
seisaurer  Magnesia  mit  4  At.  Wasser,  in  isomorpher  Mischung  mit  eitt 
wenig  des  entsprechenden  Eisensilikats, 

2SlgSi  +  aq. 
2  At.  Kieselsäure     ^  770,0  =:  55,69 
2  -    Magnesia        =  5Ö0,Ö  ^  36,47 
4    -   Wasser  »  442,5  «s    8,44 


4  8,05] 

0,38  M  8, 4S 
0.09J 


Pogg.  Ann.  VI,  58. 


4382,5     400. 
PikrophylT. 


Wird  V.  d.  L.  wefas. 

Verhält  sich  sonst  wie  der  vorige. 

Nach  Svanberg  besteht  der  P. 

von  Sala  in  Schweden  aus 

Sauerstoff: 

Kieselsäure 

49,80 

95,Sft 

Thonerde 

4,44 

a,58j 

26,87 

Magnesia 

30,10 

12,04 

Eisenoxydul 

6,86 

4,58 

13,78 

Kalk 

0,78 

0,J2 

Wasser 

9,83 
98,48 

8,74 

1)  Gorrigirt. 
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Sauerstoff  von  Basis,  Saure  undWawer  ■>  4  :  4,94  :  0,64.  Setzt  man  4  :  2  :  f , 
so  ist  der  P.  eine  Verbindung  von  3  At.  einfach  kieselsaurer  Ma- 
gnesia (Eisenoxydul)  und  S  At.  Wasser, 

3}f8}Si  +  2aq.     • 

3  At.  Kieselsäure  »  4  4  55,0  »  52,60 
f  -  Magnesia  »  666,7  =»  30,34 
^  -   Eisenoxydul   »    450,0  »    6,83 

4  -    Wasser  «    225,0  a  4  0,23 


Pogg.  Ana.  L,  60t. 


2496,7     400. 
Aphrodit« 


Verhält  sich  wie  die  vorigen. 

Dieses  früher  für  Meerschaum  gehaltene  Mineral  von  Ungbanshytta  in 
Schweden  besteht  nach  dem  Mittel  zweier  Analysen  Berlin*s  aus : 

Sauerstoff. 


Kieselsäure            54,56            so,??] 
Thonerde                0,47             o,08i 

26,85 

Magnesia                33,90            4a,56 
Manganoxydul         4,55             o,tft 
Eisenoxydul            0,57              o,i« 
Wasser                  44,83 

44,08 
4  0,54 

99,58 

Sauerstoff  von  Basis,  Säure  und  Wasser  =  4  :  4,9 

Demnach  ist  der  A.  eine  Verbindung   von   4  At. 

Magnesia  und  3  At.  Wasser, 

4ÄgSi  +  3aq. 

4  At.  Kieselsäure    »  4540,0  »  53,52 

4   -    Magnesia        s»  4000,0  =  34,75 
3   -    Wasser          «    337,5  =  4  4,73 

2877,5     400. 

K.VeLAcad.  Haadl.  4840.    Ben.  Jabmb.  XX] 

,  470. 

0,75,  d.  h.  «  4  :  2  :  f. 
einfach  kieselsaurer 


Anhang.  Eine  sogenannte  Specksteinpseudomorphose  aus  Nordamerika 
besteht  nach  Dewey  aus  50,6  Kieselsäure,  0,45  Thonerde,  28,83  Magnesia, 
2,59  Eisenoxyd,  4,40  Manganoxyd  und  45,00  Wasser.  Da  das  Sauerstoffver- 
hältniss  hier  »4  :  2  :  4  ist,  so  würde  die  Substanz 

ftgSi  +  aq 
sein. 

Am.  J.  of  Sc.  VI,  894. 

Hydrophit  (Jenkinsit). 

Verhält  sich  wie  die  vorigen,  giebt  aber  mit  den  Flüssen  Eisen-  (und  Vana- 
din-} reaktion. 
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4.  Taberg,  SmUand.  (Hydrophil).  Svanberg. 


2.  Orange  Gountyy   New- York. 
Smith  u.  Brush. 

Kieaelstfure  36,49 

Thonerde  2,89 

Magnesia  24,08 

Eisenoxydal  22,73 

Manganoxydul  4,66 

Wasser  46,08 

Yanadinsäare  0,4  4 


(Jenkinsit).     Ueberzug  auf  Magueteisen, 


Sauerstoff. 
48,791 


4, »6 
8,48 
5,04 
0,87 


iO,44 

4  8,84 
44,29 


400,74 


t. 

38,20 
0,76 
22;84 
49,95 
4,24 
43,42 
99,34 


Sauerstoff. 
49,881 


0,86  J 
9,49 
4.48 
0,96 


20,4  9 


•44.54 
44.98 


Sauerstoffverhältniss  : 
in  4  := 


2 


a 

4 
4 


Setzl  man  4  :  If 
4  At.  Wasser, 


Si     :     A 
4,46:  4,03 
4,40:  0,82 


4,  so  sind  beide  Substanzen  Dreiviertelsilikate  mit 


ft*Si» 


4aq, 


und  lassen  sich  als  eine  Verbindung  von  2  At.  Bisilikat  und  4  At.  Singulosilikat 
betrachten, 

(2<lSi  +  ft*Si)  ^4aq. 

Beide  sind  überdies  isomorphe  Mischungen  der  Eisen-  (Hangan-)  oxyduI-  und 
Magnesiasilikate  in  dem  Atomverhältniss  von  etwa  2  :  3,  insofern 

enthalten  würde : 

3  At.  Kieselsäure    »4  455=^39,49 
V   -    Magnesia       a    500  s  20,54 

t  -    Eisenoxydul  »    720  »  24,62 

4  -    Wasser  «    450  «  45,38 

2925     400. 

Smitb  a.  Brush:  Am.  J.  of  Sc.  III  Ser.  XVI,  365.  —  Svanberg:  Ben.  Jahresb. 
XX,  246.    Pogg.  Ann.  LI,  585. 
Vgl.  Torhau serit  (Serpentin). 

Gymnit  (Deweylit). 

Färbt  sich  beim  Erhitzen  dunkel.    Schmilzt  v.  d.  L.  an  den  Kanten  unter 
Verknistern  schwierig  zu  weissem  Email. 
Wird  von  Säuren  wenig  angegriffen. 
4 .  Deweylit  von  Middlefield,  Massachusets.    She p a  r  d. 

2.  Gymnit  von  Baltimore.  Sp.  G.  as  2,24  6.    Thomson. 

3.  G.  von  Texas,  Pennsylvanien.    Brush. 

4.  G.  vom  Fleimser  Thal  in  Tyrol.    a)  v.  Kobell.    fr)  Oellacher.    (Sp,G. 
»  2,436).  c)  Widtermann. 


4.  9.  8.  4. 

a.  b.  c. 

Kohlensäure  0,59 

Kieselsaure         10         40,16         42,60         44,5       40,10       40,82 
Thonerde  —  1,46  3,13  —  —  — 

Eisenoxyd        —         Spur  — ^  —  0,38        0,42 

Magnesia  40        36,00         34,16         38,3       35,85      36,06 

Kalk  —  0,80  —  —  — 

Wassei*  20        21,60        20,25        20,5      82,60      21,72 

100.        99;72       100,14       100,3       99,23       99,61 
Da  der  Sauerstoff  von  Magnesia,  Kieselsäure  und  Wasser  nahe  »1  :  H  :  H  ist, 
so  lässt  sich  der  G.    als  Dreiviertelsilikat  mit  6  At.   Wasser,   oder 
als  Hydrophit  mit  anderthalbfachem  Wassergehalt 

JiIg*Si»  +  6aq  «  (2agSi  ^  liIg*Si)  +  6aq 
betrachten. 

3  At.  Kieselsaure     »  1155  »  40,82 

4  -    Talkerde        =r  1000  =r  35,33 
6  -    Wasser  «    675  ^  83,85 

2830     100. 
Brush:    Dana  Min.   IV.  Edit.   p.  285.    -^    y.  Kobell:    Münch.  gel.  Anz.   ISSf. 
XXXIII,  4.    —    Oe  IIa  eher :  ZUclir.d.geol.  Ges.;  III,  222.   —  Shepard:  Am.  J.  of 
Sc.  XVIII,  81.  —  Thomson:  Pbil.  Mag.  4848.  March.  4  91.   J.  f.  pr.  Cb.  XXXI,  497. 
—  Widtermann:  Jahrb.  geol.  Reicbsanst.  IV,  525. 

Thermophyllit  aus  dem  Kalkbruch  Hopoovaara  in  Finland,  in  EOmeni 
oder  abgerundeten  undeutlichen  Krystallen,  nach  einer  Richtung  leicht  spalt- 
bar, weiss  bis  gelbbraun,  weich,  sp.G.  2,56  (Hermann).  Blättert  sich  beim 
Erhitzen  auf,  schwillt  zu  einem  grösseren  Volumen  an,  schmilzt  aber  nur 
an  dünnen  Kanten.  Wird  Von  Schwefelsäure  schwierig  zersetzt,  a)  Arppe 
6)  Hermann,    c)  Northcote. 


a.') 

b. 

c. 

Kieselsäure 

44,20 

43,42 

44,48 

Thonerde 

1,74 

4,94 

6,49 

Eisenoxydul 

4,20 

4,79 

4,59 

Magnesia 

39,58 

34,87 

37,42 

Kali 

3,49 

— 

— 

Natron 

0,46 

4,33 

.      2,84 

Wasser 

40,84 

43,44 

40,88 

Zinn-  H.  Kupferoxyd  i  ,00 

99,46 

99,70 

99,48 

Sauerstoflfverhältniss : 

ft: 

Si    : 

ft 

a  s 

4  : 

4,3    : 

0,57 

6« 

i  : 

1,7    : 

0,8 

C   =1 

^  : 

4,5    : 

0,6 

1)  Mittel  von  drei  Versuchen. 


sas 

Setet  man  f  :  4|^  :  f  »  6  :  8  :  S  dafür,  so  w&ra  die  Hauptmasse  des  Minerals 

2%*8i*  +  3aq, 
d.  h.  vom  Serpentin  nur  durch  den  geringeren  Wassergehalt  versehieden. 
6  führt  zu  Ag^Si^  +  5aq,  wenn  man  4  :  1f  :  f  wählt,  und  o  lu  Ag^Si'  h-  2aq, 
wenn  man  i  :  H  •  i  annimmt.     Nach  der  letzten  Formel  steht  das  Mineral, 
welches  zngleich  an  Chlorit  erinnert,  dem  Hydrophit  und  Gymnit  nahe. 

Die  Eigenschaften  des  Minerals  widersprechen  nicht  der  Vorstellung,  als 
sei  es  ein  in  serpentinähnliche  Masse  verwandeltes  alkalihaltiges  Silikat,  dessen 
Umwandlung  vielleicht  noch  nicht  ganz  vollstttndig  ist. 

Arppe;  Analyser  af  finska  min.  p. «7.    —   Hermann:  J.  f.  pr.  Ghem.  LXXIII, 
313.  —  Northcote:  Ebendas.  LXXVI,  351. 

Serpentin. 

Schwärzt  sich,  brennt  sich  v.  d.  L.  auf  Kohle  weiss,  schmilzt  entweder 
kaum  oder  doch  nur  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  einem  Email,  reagirt  mit  den 
Flüssen  mehr  oder  minder  stark  auf  Eisen,  und  nimmt,  mit  Kobaltsoli|tion  be- 
feuchtet und  geglüht,  eine  blassrotbe  Farbe  an,  falls  er  nicht  sehr  eisenreich  ist. 
(Klaproth,  Verhalten  des  S.  im  Ofenfeuer:  Beitr.  I,  27). 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure,  leichter  noch  von  Schwefelsäure  zersetzt, 
wobei  sich  Kieselsäure  als  schleimiges  Pulver  abscheidet. 

Der  S.  scheint  zuerst  von  Marggraf  untersucht  worden  zu  sein ;  Buch- 
olz,  Vauquelin,  Hisinger,  John,  besonders  aber  Lychnell  und  viele 
Neuere  haben  Analysen  geliefert,  zu  denen  das  Material  mehr  oder  minder  rein 
war.  Wir  geben  hier  eine  Zusammenstellung  derselben,  mit  Rücksicht  auf  die 
Abwesenheit  oder  das  Vorkommen  der  Thonerde,  und  lassen  sie  mit  steigendem 
Eisengehalt  auf  einander  folgen. 

I.   Thonerdefreie  Serpentine. 

4.  Gullsjö  in  Wärmland.    Mosander. 

2.  Marmolith  von  Bare  Hills,  Maryland.    Vanuxem. 

3.  Hopoovaara  Kalkbruch  bei  Pitkäranta,  Finland.    Holm  berg. ' 

4.  Bowenit  von  Smithfield,  Rhode-Island.    Grtln,  feinkörnig,  sp.  G.  =  2,594 
—2,787.    Smith  u.  Brush*). 

5.  Retinalith  aus  Canada.    Sp.G.  =  2,476—2,525.    Hunt.*) 

6.  MoDzoni  im  Fleimserthal  Tyrols.  Derb,  dunkelbraun,  sp.  G.  =s2,45.  (Vor-* 
hauserit] .    Oellacher. 

7.  Sala  in  Schweden.    Lychnell. 


4)  Eine  frühere  Analyse^von  Bo  wen  hatte  44,69  Kieseteüure,  0,56  Thonerde»  4,75  Ei- 
senoxydal,  34,63  Magnesia,  4,25  Kallt  und  4  3,42  Wasser  gegeben.  (Dana  Min.  p.  265). 

2)  Als  R.  beschrieb  Thomson  ein  Mineral  von  Qranville  in  Ünter-Canada,  worin  er 
40,55  Kieselsäure,  0,30  Thonerde,  0,62  Eisenoxyd,  48,85  Magnesia,  48,88  Natron  und  20,00 
Wasser  angab.  (Outl.  I,  204). 


8.  Pikrolith  von  Texas,  Lanoaster  Co.,   PeDiisylvanien.    Faserig,  blaogrflii; 
von  Magnesit  begleitet ;  sp.  6.  ■>  2, 557«    Rammelsberg. 

9.  Findelgletscher  bei  Zennatt  am  Monte  Rosa.  GelblicbgrOn ;  sp.G.  »8,547. 
Schweitzer. 

40.  Metaxit  von  Schwarzenberg  in  Sachsen.    Etthn.*) 

M.  Williamsit  von  Westchester,  ehester  Co.,  Pennsylvanien.  Grttn,  blättrig, 
sp.G.  aas  2,59 — 2,64  (Shepard),  von  gewdhnlichem  Serpentin  and 
Chromeisen  begleitet.  Smith  und  Brush.  (Vgl.  auch  No.  3  unter  II.] V 

12.  Chrysotil  von  Newhaven,  Connecticut,  sp.G.  »  2,49.    Brush. 

13.  Pikrolith  von  Reichenstein.  Grünlichgrau.    List. 

14.  Marmolith  von  Blandford,  Massachusets.    Shepard. 

15.  Fahlun.  Gelb;  sp.G.  s  2,53.    Jordan.  (Vgl,  U.  11.). 

16.  Zermatt.  Blassgrttn.    Houghton. 

17.  Schwarzenbei^  in  Sachsen.  Pseudomorphose  nach  Granatkrystallen,  grün- 
schwarz,  mit  17,5  p.  C.  Magneteisen  gemengt.    Kersten. 

1 8.  Pikrolith  von  Philipstad  in  Wärniland.    Stromeyer. 

19.  Aus  Massachusets.  Grün,  strahlig.  Lychnell. 

20.  Windisch  Mattrey,  Kaiser  Thal  in  Tyrol.  Erummschalig,  sp.G.  «  2,593. 
Gilm. 

21.  Pregratten,  Tyrol.  Grünweiss,  feinfaserig,  sp.G.  &»  2,564.    Gilm. 

22.  Syrien.  Dunkelgrün.    Houghton. 

23.  Kynancebai   in  Com  wall.      Bolhe  Grundmasse  des  Serpentinporpbyrs. 


Hougb 

ton. 

4. 

s. 

1. 

4. 

5. 

<. 

7. 

i. 

Kohlensaure 

0,89 

0,87 

4,03 

Kieselsaure 

48,34 

42,69 

42,20 

42,29 

39,72 

44,24 

42,46 

43,79 

Magnesia 

44,20 

40,00 

42,83 

42,30 

42,33 

39,24 

42,26 

41,03 

Eisenoxydui 

— 

4,46 

4,48 

4,24 

4,66 

2,02 

2,03 

2,03 

Natron 

— 

— 

0,90 

— 

— 

— 

Wasser 

42,38 

46,44 

43,79 

42,96 

45,05 

46,46 

42,33 

42,47 

99,84 

400,83 

400. 

98,76 

99,66 

98,63»)  99,66 

99,34 

». 

4  0. 

41. 

4S. 

4>. 

44. 

4  t. 

4(. 

Kieselsaure 

43,60 

43,48 

42,40 

44,05 

44,64 

40,08 

40,32 

42,88 

Magnesia 

40,46 

41,00 

44,50 

39,24 

39,75 

41,40 

41,76 

40,5i 

Eisenoxydul 

2,09 

2,20 

2,43 

2,53 

2,63 

2,70 

3,33 

3,80 

Nickeloxyd 

— 

— 

0,45 

— 

— 

— 

— 

— 

Wasser 

44,73 

42,95 

42,70 

43,49 

42,57 

45,67 

43,54 

42,64 

400,88 

99,63 

99,48 

99,34 

99,56 

99,85 

98,95 

99,84 

4)  Breithaupt  bat  diesen  S.  als  Metaxit  bezeichnet  Eine  ältere  Analyse  Plattner's, 
bei  welcher  Thonerde  und  Magnesia  wahrscheinlich  nicht  gut  getrennt  wurden,  hatte  4t,6 
Kieselsflure»  6,4  Thonerde,  t.8  Bitenoxyd,  «4,2  Magnesia  und  1i,6  Wasser  gegeben.  (Dessen 
LOthrohrprobirlcunst,  S.  Aufl.  S.  SU). 

3)  Shepard  will  darin  45,4  Kieselsflure,  8,6  Thonerde,  38,6  Magnesia  und  4S,5  Was- 
ser gefanden  haben.  (Am.  J.  of  Sc.  4848.  249). 

3]  Nebst  0,86  Phosphors.  Kalk  und  Ghlorcalcium. 
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47.              48. 

49. 

Kieselsäure 

41, so       44,66 

43,20 

Magnesia 

40,34       37,  <  6 

40,09 

Eisenoxydul 

4,60«)     4,44 

5,37 

Natron 

0,48  Ani,Qi 

— 

Wasser 

42,87      44,72 

44,42 

10.  34.  H.  18. 

43,07*;  42,81 »)  41,24  38,29 

38,05  38,71  36,28  34,24 

5,71  5,98        7,41  13,50 

42,91  12,54  44,16  12,09 


99,73       99,70       100,08       99,74     100,04       99,09       98,12 

11.  ThonerdeUaltige  Serpentine. 

4 .  Chrysotil  in  dichtem  Serpentin  von  Abbotsville,  New-Jersey.    Gelblieh- 
-weiss.    Reak'irt. 

2.  Harmolith  aus  New-Jersey.    a)  Garret t.  b)  LychnelL 

3 .  Williamsit  von  Westchester.    Hermann. 

4.  Chrysotil  aus  dichtem  S.  der  Yogesen.  Sp.G.  as  2,219.    Delesse. 

5.  S.  von  Zermatt.  Hellgrüngelb;  sp.G.  «=  2,548—2,553.    Schweizer. 

6.  Zemmthal  (Zillerthal) .  Grün,  strahlig-faserig.    Schweizer. 

7.  Sjögrube  in  Swärdsjö,  Schweden.    LychnelL 

8.  Talovscbe  Kupfergrube  am  UraL  Grün,  blättrig,  sp  G.  »2,55.  Ivanow. 

9.  Metaxit  (wahrscheinlich  mit  dem  folgenden  identisch).    Delesse. 

10.  Chrysotil  (schillernder  Asbest)  von  Reichenstein  in  Schlesien,  v.  EobelL 

11.  Edler  S.  von  Fahlun.  a)  LychnelL  b)  Marchand.   (VgL  L  9.). 

42.  Snarum  in  Norwegen.  Pseudomorph ose  nach  Olivinkrystallen.  a)  Hart- 
walL  6}  Scheerer. 

13.  Pikrolith  von  Texas,  Lancaster  Co.,  Pennsylvanien.  Brewer.  (Vgl.  meine 
Analyse  L  8.) . 

1 4.  Serpentingipfel  Ate  Ghonire  zwischen  Breona  und  Chombaira  in  den  Wal- 
User  Alpen .  Dicht,  schwarzgrün .    Schweizer. 

15.  Col   de  ,Breona  zwischen   dem  Eringer  und  Annivier-Thal   im  Wallis. 
LauchgrQn,  krummschiefrig.    Schweizer. 

16.  Villa  Rota  am  Po.    Graugrün,  schiefrig,  sp.  G.  ss  2,644.    Delesse. 

17.  Texas,  Pennsylvanien.  Schiefrig.    Brewer. 

18.  Gomoschit  bei  KatharinenburgamUral.  Graugrün,  faserig.  Graf  Schaff- 
gotsch. 

49.  Strahliger  Pikrolith  vom  Taberg,  Schweden.    LychnelL 

20.  See  Auschkul  am  Ural.  Pseudomorphose  nach  Olivinkrystallen ;  sp.G.  s 
2,57.    Hermann. 

21.  Sogenannter  Asbest  aus  dem  dichten  S.  von  Zöblitz  in  Sachsen.  Sp.  G.  » 
2,60—2,65.    C.  Schmidt. 

22.  Baltimorit  von  Bare  Hills,  Maryland.    Thomson. 

23 .  Zermatt  am  Monte  Bosa .  Bläulichgrün,  krummschiefrig.    Schweizer. 


4)  Einschliesslich  0,5  An. 

5)  Mit  0,65  Thonerde. 

8)  Desgl.  0,62  Thonerde. 
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24.  Antigorfothal  bei  Domo  d'Ossola  (Antigorit).  Früher  von  Schweizer, 
nach  seiner  eigenen  Angabe  jedoch  unrichtig  untersucht,  a)  Brush. 
b)  Stockar-Escher. 

4.  a.  Z.  4.  5. 


a. 

.     b. 

Kohlensäure 

— 

— 

1,37*) 

_ 

— 

— 

Kieselsäure 

42,62 

42,32 

41,67 

44,60 

41,58 

43,66 

Thonerde 

'    0,38 

0,66 

— 

0,75 

0,42 

0,64 

Magnesia 

42,67 

42,23 

41,25 

39,71 

42,61 

41,42 

Eisenozydul 

0,27 

1,28 

1,51 

1,39 

4,69 

4,96 

Nickeloxyd 

— 

— 

— 

0,90 

— 

— 

Wasser 

44,25 

13,80 

13,80 

12,75 

13,70 

43,57 

100,19 

100,29 

99,60 

100. 

100. 

400,95 

6. 

7. 

8.              9. 

<o. 

a. 

41. 

b. 

Kohlensäure 

— 

2,38») 

—           — 

— 

3,42* 

1      0,30») 

Kieselsäure 

41,69 

41,58       40,80      42,1 

43,50 

41,95 

40,52 

Thonerde 

1,56 

Spur 

3,02         0,4 

0,40 

0,37 

0,21 

Magnesia 

40,33 

42,41       40,50       41,9 

40,00 

40,64 

42,05 

Eisenoxydul 

2,07 

2,17 

2,40»)      8,0 

2,08 

2,22 

3,01 

Kalk 

— • 

0.42        — 

— 

— 

— 

Wasser 

12,82 

11,29       12,02       13,6 

13,80 

11,68 

43,85 

98,47 

99,33       97,16     100. 

99,78 

100,28 

99,94 

IS. 

b. 
40,71 

13. 

U. 

15. 

4«. 

Kieselsäure 

42,97 

44,25 

44,22 

44,22 

44,34 

Thonerde 

0,87 

2,39 

4,90 

1,36 

1,10 

3,22 

Magnesia 

41,66 

41,48 

34,00 

36,41 

37,14 

37,64 

Eisenoxydul 

2,29 

2,43 

3,67 

4,90 

5,44 

5,54 

Nickeloxyd 

— 

— 

•  0,69 

— 

— 

— 

Wasser 

12,02*)     18,61 

12,32 

43,11 

12,43 

42,06 

100. 

99,62 

99,83 

100. 

400,33 

99,77 

17. 

48. 

1». 

30. 

«. 

ti. 

Kohlensäure 

— 

— 

1,73 

— 

— 

— 

Kieselsäure 

44,58 

43,73 

40,98 

40,21 

43,70 

40,95 

Thonerde 

3,03 

0,81 

0,73 

1,82 

2,76 

4,50 

Magnesia 

34,51 

37,72 

33,44 

35,09 

29,96 

34,70 

Eisenoxydul 

6,15 

6,11 

8,94 

9,13 

40,03 

40,05 

Natron 

— . 

— 

— 

— . 

4,98 

— 

Wasser 

12,38 

11,63 

12,86 

13,75 

42,27 

12,60 

100,65 

100. 

98,68 

100. 

100. 

99,80 

4)  Und  Bitumen. 

5)  Einschliesslich  0,8  Mn. 
8)  Kehlige  Substanz. 

4)  Einschliesslich  Kohlensäure. 
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91. 

M. 

a. 

b.') 

Kieselsaure 

43,78 

41,58 

40,83 

Tbonerde 

S,2i 

2,60 

3,20 

Magnesia 

88,  Sl 

36,80 

36,62 

Eisenoxydul 

40,87 

7,28 

5,84 

Wasser 

n.60 

12,67 

13,26») 

99,70 

100,87 

99,75 

Diese  zahlreichen  Analysen  ergeben ,  dass  der  Sauerstoff  der  Basen  und  der 
Saure  «  4,:  4|^  es  3; :  4,  der  des  Wassers  und  der  Basen  =»1  :  4^  as  S  :  3 
und  der  des  Wassers  und  der  Säure  ss  1  :,  2  ist.  Bei  den  tfaonerdebaltigen  8. 
ergeben  sich  diese  Verhältnisse,  auch  wenn  man  die  Tbonerde  tur  Säure  rechnet. 

Es  ist  also  im  S.  der  Sauerstoff  der  Basis,  der  Säure  und  des  Wassers 
3=  3  :  4  :  2.  Er  ist  ein  Zweidrittel-Silikat  von  Magnesia  (Eisenoxydul) 
mit  2  At.  Wasser; 

Sg»Si*  +  2  aq, 
oder  vielleicht  besser  eine  Verbindung  von  Einfach-  und  Halb-Silikat  (Bi-  und 
Singulosilikat), 

(»gSi  +  Äg»Si)  +  2aq. 

Die  berechnete  Zusammensetzung  eines  solchen  eisenfreten  Serpentins  ist: 

2  At.  Kieselsäure  =  770  ==  44, U 

3  -  Magnesia       »  750  »  42,97 
2   -   Wasser         =  225  =  42,89 

4745      400. 

Nur  der  von  Mosander  untersuchte  S.  von  GuUsjO  war  eisenfrei. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Serpentine  besteht  aus  einer  isomorphen  Mischung 
der  durch  die  Formel  repräsentirten  Magnesiaverbindung  mit  einer  analog  zu- 
sammengesetzten Eisenoxydul  Verbindung.  In  den  eisenreicbsten  kommen  auf 
4  At.  derselben  etwa  5  At.  Magnesiasilikat.  Gewöhnlich  beträgt  der  Eisenoxy- 
dulgehalt etwa  2  p.  C,  wonach  gegen  4  At.  desselben  36  At.  Magnesia  vor- 
handen sind. 

Der  Wassergehalt,  der  nahe  43  p. C.  betragen  sollte,  ist  selten  niedriger, 
öfter  dagegen  höher,  bis  46  p.  C,  angegeben,  wob^i  hygroskopisches  Wasser 
nicht  in  Abzug  gebracht  wurde. 

Tbonerde  gehört  dem  Serpentin  nicht  an.  Wenn  nun  viele  Analysen  (II) 
dieselbe  anfuhren,  so  ist  dies  in  der  Regel  nur  ein  Bruchtheil  eines  Procents,  und 
entweder  von  fremden  Beimengungen  in  der  nicht  krystallisirten  Masse  des  Ser- 
pentins herrührend,  oder  sie  vertritt  etwas  Kieselsäure,  wie  sie  denn  bei  der 
Berechnung  bisher  immer  in  diesem  Sinne  genommen  ist.  Indessen  ist  dies 
nicht  richtig,  da  sich  behaupten  lässt,  dass  die  Thonerde  vieler  Untersucher 
nichts  als  Magnesia  gewesen  sei,  oder  wenigstens  von  letzterer  noch  enthalten  habe, 


4)  Mittel  zweier  Analyseo. 

2)  Wovon  0,9  p.  C.  hygroskopisch. 
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was  besonders  für  die  grosseren  Thonerdeangaben  gilt.  Ferner  ist  manche  Va- 
rietät nach  dem  Einen  thonerdefrei,  nach  dem  Änderen  angeblich  thonerdebaltig 
(11.  8.  a  und  b  so  wie  der  sog.  Williamsit  nach  Smith  und  Brush  (I.  H.)  und 
nach  Hermann  (II.  3.),  oder  Beide  haben  sehr  versctüedene  Thonerdemengen 
gefunden  (II.  48  aund6).  Wie  fehlerhaft  manche  Äfialysen  in  dieser  Hinsiebt  sein 
können,  beweist  z.  B.  II.  13,  Brewer's  Serpentin  von  Texas,  derselbe,  den  ich 
(I.  8)  untersucht  habe,  dessen  5  p.  C.  Thonerde  unbedingt  Magnesia  waren. 

Das  Mineral  von  Monzoni  (I.  6)  wird  von  Kenngott  als  Verhanserit 
bezeichnet.  Der  Analyse  zufolge  ist  der  Sauerstoff  von  A  :  Si  :  A  »  46,45  : 
84,39  :  44,36  =  4  :  4,3  :  0,9  oder  nahe  »3:4:3,  wonach  der  Wassei^^alt 
der  anderthalbfache  von  dem  des  Serpentins  wäre, 

»g«Si»  +  3  aq. 
8  At.  Kieselsaure  «    770,0  »  44,48 
3   -    Magnesia      s     750,0  s  40,38 
3   -    Wasser        as     337,5  «:  48,47 
4857,5       400. 
Andererseits  ist  auch  das  Verhältniss  4  :  4^  :  4  des  Hydrophits  (Jenkin- 
sits)  dem  gefundenen  nahe. 

Der  Antigorit  (11.  84)  hat,  wie  Stockar^Escher's  Analyse  insbeson- 
dere beweiset,  ganz  die  Zusammensetzung  eines  eisenreicben  Serpentins. 

Wir  haben  noch  einige  abweichende  Serpentinanalysen  anzuführen,  bei 
denen  vielleicht  das  Material  unrein  oder  die  Methode  ungenau  war. 
4 .  Hellgelber  Serpentin  von  Äsen.    L  y  c  h  n  e  1 1. 
8.  Blättriger  S.  von  Westchester  Co.,  New-York.   Beck. 

3.  Vermont«   Jackson. 

4.  Grube  ,, Neuer  Muth'<  bei  Nanzenbach  unweit  Dillenburg.   Schnabel. 

5.  Labradorhaltiges  Serpentingeätein  aus  der  Grafschaft  Glatz ;  sp.G.  ss  8,948. 
V.  Rath. 


38,78 

3,06 

89,96 

43,67 

fc,  Na  0,40 

4,54 

7,74 


Kohlensäure 

4. 
0,49 

>. 

•••) 

♦••) 

Kieselsäure 
Thonerde 

42,01 

40,5 

46,73 

41,70 
7,04 

Magnesia 
Eisenoxydul 
Geroxydul 
Kalk 

38,  U 
<,30 
2,24 
3,22 

38,0 

34,12 

7,75 
Cr  2,04 

10,26 
26,95 

3,34 

Wasser 

42,<5 

21,0 

7,86 

11,58 

99,85  99,5  98,50         400,87  98,48 

Die  älteren  Analysen,  insbesondere  die  von  Peschier,Hisinger,  Nuttal 
sind  zum  Vergleiche  nicht  brauchbar,  wahrend  John,  Bucholz  und  Vau- 
quelin  annähernd  richtige  Zahlen  erhalten  haben. 


i)  Nach  Abzag  von  8  p.  C.  Magneteiten. 

a)  Bei  4  00*  getrocknel,  wobei  6,38  p.  C.  Wasser  entwichen. 

•)  Btnschliessllch  0,9  p.G.  Manganoxydal. 
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Manche  Serpentine  enthalten  ein  wenig  Chrom oxyd,  wie  schon  VaL  Rose 
an  dem  S.  von  Zöblitz  nachgewiesen  hat.  Zwar  behauptete  Ficinus,  es  sei 
Vanadin,  doch  ist  das  Irrige  dieser  Angabe  von  Vogel,  Süersen  und  H.  Rose 
constatirt  worden. 

Nickeloxyd  ist  gleichfalls  in  einigen  S.  gefunden  worden.  Schon  Stro- 
meyer  bestimmte  die  Menge  desselben,  und  fand  im 

edlen       S.  von  Röraas     0,45  p.  C. 
gemeinen-     -      -  0,32    - 

-  -    Sundal    0,30    - 

-  aus  Sachsen   0,22    - 

Der  S.  bildet  zuweilen  die  Masse  von  Pseudomorphosen  nach  Krystallen  von 
Granat  (Analyse  I.  47),  Olivin  (IL  42),  von  Augitund  Hornblende. 

Der  in  Olivinform  krystalUsirte  S.  von  Snarum  wurde  schon  von  Quen- 
stedt  fbr  eine  Pseudomorpbose  mit  Olivinkem  erklärt.  Dies  ist  auch  von  che- 
mischer Seite  bestätigt  worden  ,  indem  Heffter  den  inneren  harten  und  glän- 
zenden Kern  jener  Krystalle,  dessen  sp.  G.  »  3,037 — 3,04  ist,  bestehend 
fand  aus : 


Kieselsaure 

41,93 

Magnesia 

83,<8 

Eisenoxydui 

8,02 

Hanganoxydul 

0,25 

Wasser 

4,00 

404,38 

Mit  Zugrundelegung  von  Scheerev's  Analyse  der  äusseren  reinen  Serpen- 
tiomasse  (11.  4  2.  b)  berechnen  sich  diese  Zahlen  zu 

Kieselsäure       42,42  29,84 

Magnesia  43,46  40,02 

Eisenoxydul       0,77  4,25 

Wasser  4,00  74,08  Olivin. 

30,05  Serpentin. 
Die  Verwandlung  des  Olivins  in  Serpentin  erfolgt  durch  Verlust  von  ^  der 
Basis  und  Aufnahme  von  Wasser. 

2  At.  Olivin  =  Äg*Si* 
4  -  Serpentin  ssb  liIg*Si^  +  2  aq. 
Beck:  Min.  of  N.  York.  (Dana  p.  283).  —  Brewer  Dana  Min.  (III.  Edit.)  p.  e9S.  — 
Brnsh  (Antigorit) :  Dana  IV.  Suppl.*)  ->  Bucholz:  Schwgg.  J.  XXI,  484.  --  Delesse 
(Metaiit) :  Thöse  sur  remploi  de  l'analyse  84.  (II.  9) ;  Aon.  Mines  IV.S6r.  XIV,  78  (II.  4  4). 
—  Ficinus:  J.  f.  pr.  Cham.  XXIX,  494.  —  Gar  rat  t:  Dana  p.  888.  —  G  i  1  m :  Silcgsb. 
d.  Wien.  Akad.  XXIV,  887.  -^  Hartwall:  Berz.  Jahresb.  IX,  804.  —  Heffter:  Pogg. 
Ann.  LXXXII,  5n.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Ch.  XLVI,  828.  (II.  30).  Uli,  84.  (Williamsit 
II.  8).  —  Hisinger:  Afbandl.  i  Fisik  UI,  308.  8chwgg.  J.XI,880.  —  Holmberg:  Verb, 
min.  Ges.  Petersbg.  4857--<88.  —  Houghton:  Phil.  Mag.  X,  858.  J.  f.  pr.  Gh.  LXVH, 
888.  -*  Hunt:  Phil.  Mag.  IV.  Ser.  I,  888.  Am.  J.  of  Sc.  U.  Ser.  XH,  848  (wo  auch  Ana- 


4)  Schweitzer:  Pogg.  Ann.  XLIX,  595.  XQI,  495. 
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lysen  des  sog.  Williamsits  von  Greeoville  und  CalumeUInsel] .  XXVf,  SS4.  J.f.  pr.  Chem. 
LXXIV,  450.  —  Jordan:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXII,  499.  ~  Ivanow:  Berz.  Jahresb. 
XXV,  844.  —  Kersten:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXVII.  467.  —  v.  Kobell  (Chrysolil):  J.f. 
pr.  Chem.  II,  297.  —  Kühn  (Metaxit):  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm. LIX,  869.  —  List:  Ana. 
d.  Chem.  u.  Pharm.  LXXIV,  241.  —  Lychnell:  K.  Vet.  Akad.  Handl.  4836.  478.  Ben. 
Jahresb.  VII,  490.  Pogg.  Ann.  XI,  848.  >-  Marcband:  S.  Jordan.  -*•  Marggnf: 
Chem.  Schriften  Bd.  II.  —  Mögender:  Berz.  Jahresb.  V,  SOS.  —  Nutlal:  Am.  J.ofSc. 
IV,  46.  Berz.  Jahresb.  111,  444.  Schwgg.  J.  XXXV,  865.  —  Oellacher  (KenngoU): 
Jahrb.  geol.  Reicbsanst.  4857.  858.  —  Peschier:  Ann.  Cbim.  Phys.  XXXI.  Ben. 
Jahresb.  VII,  493.  —  v.  Rath:  Pogg.  Ann.  XCV,  5«8.  —  Reakirt:  Am.  J.  ofSc.  Set. 
XVIII,  440.  J.  f  pr.  Ch.  LXIII,  466.  —  Graf  Schaffgotsch:  G.  Rose  Reise  n.  d.  Gral 
I,  245.  —  Scheerer:  Pogg.  Ann.  LXVIII,  828.  LXXXIV,  885.  -  Schmidt:  J.  f.  pr. 
Chem.  XLV,  4  4.  —  Schmidt  (Serpentin  Toskanas):  Ann.  Chem.  Pharm.  GII,  498.- 
Schnabel:  Privatmittheilung.  —  Smith  u.  Brush:  Am.  J.  of  Sc.  XV.  J.  f.  pr.  Cbem. 
LIX,  465.  —Schweizer:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXII,  878.  —  Shepard:  Dana  p.  281.- 
Stockar-£scher:  Kenngott  Uebers.  4856—57.  S.  72.  ^  Sttersen:  J.  f.  pr.  Chem. 
XXXI,  486.  —  Stromeyer:  Untersuch.  865.  —  Thomson  (Baltimorit):  Fbil.  Uas. 
4843.  J.  f.  pr.  Ch.  XXXI,  498.  —  Vanoaem:  Dana  p.  288.  —  Vogel:  J.  f.  pr.  Chem. 
XXX,  474. 

Anhang.  Schillerspath.  Giebt  beim  Erhitzen  ammonia kaiisches 
Wasser;  färbt  sich  v.  d.  L.  braun  und  rundet  sich  an  dünnen  Kanten.  Giebt 
mit  Borax  ein  gelbes,  nach  dem  Abkühlen  grttnes  Glas. 

Wird  von  Chlor  wasserstoffsäure  unvollkommen  zersetzt  (Köhler);  wird 
von  dieser  Säure,  leichter  von  Schwefelsäure  vollkommen  zersetzt  (Kobell). 

Der  Seh.  von  der  Baste  im  Radauthal  des  Harzes  wurde  von  Hey  er,  J.  F. 
Gmelin  upd  Drappiez,  besonders  aber  von  F.  Eöbler  untersucht. 

Analysen  des  Letzteren:  a)  krystallisirter  Seh.;  6)  derbe MassCi  in  welcher 
die  Krystalle  liegen. 


a.              Säuerst. 

b. 

Saoersl. 

Kieselsaure 

43,90               88,7» 

42,36 

88,0« 

Tbonerde 

4,50              «,7» 

2,47 

i.H 

Chromoxyd 

2,37             0.7S 

}  43,27 

«,»♦ 

Eiseaoxydul 

40,78                  8,39 

Manganoxydal     0,55    ';       o.a 

0,85 

0,19 

Magnesia 

26,00            40,40 

28,90 

44,56 

Kalk 

2,70                 0,77 

0,63 

0,48 

Kali  (I^ia) 

0,47              0,09 

— 

— 

Wasser 

42,42            u.tk 

42,07 

40,7t 

400,69 

400,25 

Das  SaaerstofiFverhaitniss  ist 

il: 

§i(ÄI,€r)  :   ft 

in  a  =»  4   : 

4,76      :  0,80  «  ' 

•  :4t:t 

6  =  4: 

4,65       :  0,76  =» 

<  :H:t 

Nimmt  man  fUr  das  Wasser  in  beiden  den  Bruch  f  an, 

so  ist 

a  =     ft'Si'  +  6 

aq 

b  =2ft«Si»-l-9 

aq. 

d.  h.  es  würde 
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o  =      (6  ttSi  +  ll*Si)  4-  6  aq 
6  =  2  (4  RSi  4-  R^Si)  +  9  aq 
zu  denken  sein. 

Indessen  sind  wohl  beide  Substanzen  überhaupt  nicht  verschieden,  und  nur 
nicht  ganz  rein.  Sodann  aber  enthalten  sie  auch  Eisenoxyd,  dessen  Menge 
nicht  bestimmt  wurde,  und  wodurch  der  Sauerstoff  von  R  eine  Vermehrung 
erfährt,  so  dass  jene  Ausdrucke  in  jedem  Fall  zu  viel  Bisilikat  enthalten.  ^) 

Es  lasst  sich  die  Aebnlichkeit  des  Schillerspaths  mit  dem  Serpentin  in  der 
Zusammensetzung  nicht  verkennen,  und  Hermann  hat  schon  frUher  beide 
zusammengestellt.  Besonders  aber  hat  G.  Rose  neuerlich  darauf  hingewiesen, 
dass  das  Vorkommen  des  Minerals  es  höchst  wahrseheinlich  mache ,  dass  es  ein 
umgewandelter  Augit  sei.  Wir  dürfen  annehmen ,  dass  das  Produkt  der  voll- 
ständigen Umwandlung  mit  dem  Serpentin  identisch  sein  werde. 

Drappiez:  J.  d.  Phys.  LXII,  48.  —  J.  F.  Gmelin:  Bergbaukunde  I,  92.  Leipzig 
4789.—  HermauD:  j.  f.  pr.  Cbem.  XLVI,  223.  —  Hey  er:  Crell's  Add.  4788^  II.  — 
Köhler:  Pogg.  Ann.  XI,  492.  XUI,  402.  —  G.  Rose:  Ebendas.  LXXXII,  526. 

Villaraft. 

V.  d.  L.  unschmelzbar. 
Wird  von  starken  Stturen  zersetzt. 

Nach  Dufr6noy  enthält  der  V.  von  Traversella,  Piemont: 

a.  b*  Sauerstoff. 

Kieselsaure  39,40        39,61  20,67 

Magnesia  45,33         47,37         48,95' 

Eisenoxydul  4,30  3,59  o,79 

Manganoxydul       S,86  2,48  o,55 

Kalk  0,54  0,53  o,i5 

Kali  0,46  0,46  o,08 

ViTasser  5,80  5,80  5,u 

98,69        99,78 
Sauerstoff  von  ft  :  Si  :  fi  =s  4  :  A:  %  Der  V.  ist  hiernach  eine  Verbin- 
dung von  2  At.  halbkieselsaurer  Magnesia  und  \  Ät.  Wasser,  in 
isomorpher  Mischung  mit  den  Silikaten  von  Bisen-  und  Manganoxydul, 

Mg]» 
2  R*Si  4-  aq  5=  2  te  >  äi  -H  aq. 


>  20,52 


Mg]» 
aq  5=  2  te  y  ä 
Üln) 


Auf  1  At.  Eisen-  und  Manganoxydul  kommen  etwa  \  4  At.  Magnesia  (und 
Kalk). 

Hiernach  erscheint  der  V.  als  ein  Hydrat  des  Olivins,  und  da  er 
neben  serpentinähnlicher  Beschaffenheit  die  Krystallform  von  jenem  besitzt, 
wie  Hermann  gezeigt  hat,  so  muss  man  ihn  mit  G.  Rose  als  aus  Olivin  ent- 
standen, und  seine  Krystalle  als  Pseudomorphosen  ansehen. 


4)  Andererseits  iat  das  Cbromoiyd  vielleicht  mit  Bisen  uqd  Magnesia  zu  Ghrpmetseii 
vereinist. 
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Dafr6noy :  Ann.  Mines  IV.  S6r.  I 

.  Pogg.  ADD.  LVI,  «48.  LVIir,  eee.  -  Hermann 

S.  Serpenlin.  —  G.  Rose:  Pogg.  Ann. 

LXXXII,  514. 

D  6  r  m  a  1 1  n  nennt  man  ein  Mineral 

von  Waldheim , 

Sachsen »  welches  nach  2wei  Ana- 

lysen  von  Fi  c  i n us  enthttU : 

b. 
40,4« 

KieselaMure 

a. 
85,80 

Thonerde 

0,4J 

0,88 

Eisenoxydul 

44,38 

44,00 

Manganoxydul 

«,« 

<.<« 

Magnesia 

28,70 

49.83 

Kalk 

0,83 

0,83 

Natron 

0,50 

4,83 

Scbwofelsttare 

0.48 

Wasser 
Koblensttare 

S5,20 

22,00 

400.08  400,07 

Fi  ein  US:  Schrft.  d.  min.  Ges.  zu  Dresden  U,  2f5. 

Parallelreibe:   Silikate  und  Aluminate. 

Gruppe  des  Cblorits. 

Wir  suchen  hier  eine  Anzahl  von  Mineralien  zusammenzustellen,  welche 
durch  ihre  äussere  Beschaffenheit,  ihre  geognostischen  und  geologischen  Ver- 
hältnisse unstreitig  dem  Talk  und  Serpentin  nahe  stehen.  Gleich  diesen  sind  es 
wasserhaltige  Magnesiasilikate,  mit  weniger  oder  mehr  Eisensilikat  in  isomorpher 
Mischung,  so  dass  die  Magnesia  in  selteneren  Fällen  ganz  zurücktritt.  Allein  die 
Glieder  dieser  Gruppe  enthalten  zugleich  Thonerde,  und  dieser  Umstand ,  so 
wie  das  häufige  gleichzeitige  Vorkommen  beider  Oxyde  des  Eisens  in  ihnen, 
welche  selten  bestimmt  worden  sind,  macht  die  Deutung  ihrer  Constitution 
schwer.  Alles,  was  darüber  sich  sagen  lässt,  ist  hypothetisch  und  bedarf  der 
Bestätiguog  oder  Verbesserung  durch  wiederholte  Untersuchungen. 

Man  kann  den  Chlorit  u.  s.  w.  als  Doppelsilikate  von  Magnesia  (Eisenoxy- 
du!)  und  von  Thonerde  betrachten.  Wo  aber  das  Eisenoxyd  nicht  bestimmt  ist, 
lässt  sich  natttriich  nichts  Sicheres  über  das  Sauerstoffverhältniss  ft  :  ft  :  Si  :  fi 
sagen.  Die  Formeln  werden  zahlreich  und  lassen  die  Beziehungen  zwischen  den 
einzelnen  Gliedern  nicht  erkennen.  Auch  sind  die  Silikate  dieser  Formeln  bis- 
weilen so  stark  basische,  dass  man  sie  nicht  wahrscheinlich  nennen  darf. 

Eine  zweite  Ansicht  von  der  Constitution  dieser  Mineralien  besteht  darin, 
sie  nach  Art  der  thonerdehaltigen  Augite  und  Hornblenden  als  Mischungen  von 
Silikaten  und  Aluminaten  zu  betrachten.  Weil  diese  Ansicht,  wie  uns  scheint, 
manches  für  sich  hat,  ist  die  ganze  Gruppe  als  eine  Parallelreihe  zu  der  der 
wasserhaltigen  Silikate  von  Monoxyden  überhaupt  hier  schon  aufgeführt. 

Chlorit 

(Klinochlor.  Pennin.  Ripidolith  v.  Kobell). 
Giebt  in  der  Schmelzhitze  des  Glases  zuweilen  Spuren  von  Fluorwasser- 
stoff. V.  d.  L.  blättert  er  sich  auf,  wird  entweder  weiss  oder  schwärzlich ,  und 
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schmihBi,  wenn  er  wenig  Eisen  enthalt,  schwierig  und  nur  an  dUnnen  Kanten^ 
oder  bei  grösserem  Eisengehalt  leichter  zu  einer  matten  schwarzen  Kugel.  Bea- 
girt  mit  den  FlUssen  auf  Kieselsäure,  Eisen  und  zuweilen  auf  Chrom. 

Von  Ghlorwasserstoffsaure  wird  er  kaum,  von  Schwefelsäure  leichter  ange- 
griffen.   Auf  den  geglühten  zeigt  die  erstere  eine  stärkere  Einwirkung. 

Die  älteren  Versuche  rühren  von  Vauquelin,  Berthier,  Lampadius 
v.  A.  her.     Durch  v.  KobelTs  Analysen  ergab  sich  eine  Verschiedenheit  des 
Chlorits,  die  zur  Trennung  in  säurereichere ^  eisenärmere  und  in  säureärmere 
eisenreichere  führte,  deren  Bezeichnung,   Bipidolith   und  Chlorit,   hier  nach 
6.  Rose 's  Vorschlag  vertauscht  ist. 
4.  Uaulöon,  Pyrenäen.   Sp.  G.  »  2,615.   Delesse.  ' 
8.  Balschoi  Jremel,  Distrikt  Slatoust,  Ural.   Krystallisirt,  weiss,  sp.  6.  » 
S,603.   Hermann. 

3.  Westchesler,  ehester  Co.,  Pennsylvanien.   Sp.  G.  ä  2,784.   Craw. 

4.  Slatoust.   Grün,  sp.  G.  =  2,672.   Marignac. 

5.  Aobmatowsk,  Slatoust.   Krystallisirt.   a)  Kobell.   b)  Varrentrapp. 

6.  Schischimskaja  Gera,  Slatoust.  (Leuchtenbergit).   a)Komonen.  6]  Her- 
mann. 

7.  Alathal,  Piemont.   Sp.  G.  «  2,673.   Marignac. 

8.  Texas,  Lancaster  Co.,  Pennsylvanien  (Ghromchlorit,  Kämmererit?).   Fase- 
rig, rOthlichblau,  sp.  G.  sss  2,63.   Hermann. 

9.  Col  de  Pertnis,  Vogesen.   Im  Serpentin.   Delesse. 

10.  Schwarzenstein  im  Zillerthal.   a)  Kobell.   b)  Brüel. 

11.  Brosso,  Piemont.    Grüne  sechsseitige  Tafeln,  optisch  zweiaxig.    Daraour. 

12.  Markt  Leugast,  Fichtelgebirge.    Kobell. 

13.  Zermatt  im  Wallis  (Pennin),    a)  Schweizer,    b)  Marignac.    c)  Mac- 
Do  n  n  e  I.   d)  Bymp6schwäng  am  Findelgletscher  bei  Zermatt.   Herz. 


a. 

b. 

a. 

b. 

Kieselsaare 

32,< 

30,80 

34,3« 

30,27 

34,44 

30,37 

34,23 

32,35 

Thonerde 

48,5 

47,27 

47,47 

49,89 

47,44 

46,97 

46,73 

48,00 

Chromoxyd 

— 

— 

4,69 

— 

— 

— 

— 

— 

Gisenoxyd 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Eisenoxydul 

0,6 

4,23 

3,46 

3,98 

3,85 

4,37 

3,02 

4,37 

Manganoxydul 

— 

— 

— 

— 

0,53 

— 

4,58«) 

— 

Magnesia 

36,7 

37,08 

33,44 

33,43 

34,40 

33,97 

34,92 

32,29 

Wasser 

<2,< 

42,30 

42,60 

42,54 

42,20 

42,63 

8,62 

42,50 

400. 

98,68 

400. 

99,84 

99,26 

98,34 

99,40 

99,54 

1)  Kalk. 
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7. 

8.                  ».                             46. 
a. 

b. 

Kieselsaure 

30,04 

34,82        33,23        33.00        \ 

}4,46 

Thonerde 

49,44 

45,40        44,78        44,72 

16,67 

Chromoxyd 

— 

0,90          4.49           — 

• — 

Eisenoxyd 

— 

4,06           —             — 

— 

Eisenoxydul 

4,33 

—            5,65          6,03 

5,97 

Manganoxydul 

—^ 

0,25»)        3,2ö»)       0,28 

0,01 

Magnesia 

33,45 

35,24         34,39         33,44 

J2,56 

Wasser 

42,52 

42,75        40,24         42,22 

12,42 

99,42       ' 

100,42       400.            99,69 

»9,09 

44. 

49. 

4  t. 
a.                  b.                0. 

d. 

Kieselsaure 

33,67 

33,49 

33,44          33,57        33,64 

33,26 

Thonerde 

20,37 

45,37 

9,54          43,37        40,64 

44,69 

Gbromoxyd 

— 

0,S5 

—             0,20           — 

-•) 

Eisenoxyd 

— 

2,30 

—               —             — 

— 

Eisenoxydul 

6,37 

4,25 

44,33            5,33          8,83 

7,20 

Manganoxydul 

— 

— 

—               —           — 

— 

Magnesia 

29,49 

32,94 

32,69          34,46        34,95 

35,48 

Wasser 

40,40 

44,50 

42,00          42,69         42,40 

42,48 

"1 

100. 

400,40 

98,97          99,32  •   400,46 

99,5« 

Es  scheiDt,  dass  die  meisten  Cblorite  das  Bisen  nur  als  Oxydul  enthalten, 
denn  No.  5  gab  mir  bei  direkter  Bestimmung  4,55  p.  G.  desselben,  und  wenn 
ich  auch  aus  No.  40  3^  p.  G.  Eisenoxyd  erhielt,  so  war  dies  in  Anbetracht  der 
Methode  jedenfalls  zu  viel.  Man  thut  daher  am  besten ,  das  Eisen  als  Oxydul 
anzunehmen.   (S.  die  Note  zu  No.  43d.) 


Sauerstoffverhaltniss. 


Il   : 

Äl 

:    Si  : 

fi 

4 

=  5,4  : 

3 

:  5,8  : 

3,7 

2 

=  5,6  : 

3 

:5,9 

:4,0 

3 

=  4,9: 

3 

:  5,6 

•  3,9 

4 

=  4,6: 

3 

:  5,0 

3,6 

5a 

=  5,5  : 

3 

:  6,0 

4,0 

56 

=  5,5  : 

3 

:  6,0  : 

4,3 

66 

=  4,9: 

3 

:  6,0 

4,0 

7 

=  4,8: 

3 

:5,2 

3,8 

8 

=  5,0  : 

3 

:  5,8 

4,0 

9 

=  5,4 

3 

:7,0 

:4,0 

40a 

=  6,5  . 

3 

:7,5 

4,8 

406 

=  5,5: 

3 

:6,3 

•4,3 

44 

=  4,4 

3 

:  5,5 

:2,0 

42 

=  5,3 

3 

:6,5 

•3,8 

436 

=  7,0: 

3 

:  8,3 

:5,4 

43d 

=  8,6: 

3 

:  9,5 

:6,0 

4}  Nickeloxyd. 

S)  Worin  4,8«  Kalk. 

S)  Kein  Eisenozyd. 

R 


Si,j;i 

:   fi 

4,7 

:0,7 

4,6 

:0,7 

^,7 

:0,8 

1,8 

:0,8 

4,6 

:0,7 

4,6 

:0,8 

4,8 

:0,8 

4,7 

:0,8 

4,6 

:0,7 

4,8 

:0,7 

4,6 

:0,7 

<,7 

:  0,8 

2,0 

:  0,5 

4,8 

:0,7 

4,6 

:  0,8 

<,* 

:0,7 
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Legt  man  das  Yerhähniss  5:3:6:4  xun  Grunde,  so  lassen  sich  daraus 
Dur  die  nicht  befriedigenden  Ausdrücke 

(h»Si*  +  ÄlSi)  4.  4  aq.  oder  (5&»Si  4-  Äl'iSi*)  4-  42  aq. 
ableiten.   Wählt  man  hingegen  6  :  3  :  6  :  4,  so  erhält  man 

(2R»Si  -nilSi)  +  4aq., 
80  dass  der  Chlorit  aus  Drittelsilikaten  bestehen  würde.   Ist  R  gleich  HagnesiSi 
so  verlangt  diese  Formel : 

3  At.  Kieselsäure  »  1455  »  30,82 
I  -  Thonerde  «  642  »  47,U 
6  -    Magnesia       »  4500  es  40,03 

4  -    Wasser  «     450  «  42,04 

3747       400. 

In  der  That  beträgt  der  Magnesiagehalt  in  No.  2,  wenn  das  Eisenoiydul  in 
das  Aeq.  desselben  verwandelt  wird,  37,76 ,  und  wenn  der  Vierlust  in  Magnesia 
besteht,  39,08  p.  G. 

Andererseits  ist  dann  der  Sauerstoff  von  fl  :  (Si,  ÄI):As6:9:4aB!4  t 
H  •  1)  ^^s  ^^^  durch 

(6ftSi  +  il»ÄI*)  +  6aq.    • 
+  (3ft*iSi4.ft»Äl)  4-  6aq. 
wiedergeben  konnte. 

Während  die  Krystalle  des  Chlorits  von  Achmatowsk  bekanntlich  als  zwei- 
und  eingliedrig  sich  ergeben  haben,  und  auch  als  optisch  zweiaxig  erkannt  wur- 
den, krystallisirt  der  Penn  in  (No.  43)  nach  Eenngott  rhombo^drisch,  und 
weicht  auch  in  chemischer  Hinsicht  von  dem  Gh.  durch  geringeren  Thonerde-' 
gehalt  ab,  so  dass  der  Sauerstoff  der  Honoxyde  nahe  das  'dreifache  (in  No.  43  c 
das  3,2  fache)  von  dem  der  Thonerde  ist.  Nimmt  man  fl  :  ^I  :  Si  :  A  ss=  8  :  3  : 
9  :  6,  so  lässt  sich  daraus 

(8ft«Si4-il*Si)  4-  42aq 
ableiten. 

Alsdann  steht  der  P.  zu  dem  Gh.  allerdings  in  naher  Beziehung,  d.  h.  er 
enthält  4  At.  Il  mehr,  und  4  At.  AI  weniger  als  der  Gh.  nach  der  zweiten  Formel. 

Dagegen  ist  der  Sauerstoff  ll  :  (Si,  Äi)  :  A  bei  ihm  a=  4  :  4-}^  :  f ,  also  abge- 
sehen von  einer  kleinen  Differenz  im  Wassergehalt  gerade  so  wie  im  Ghlorit. 

Liegt  hier  eine  Heteromorphie  vor  oder  ist  die  Zusammensetzung  dieser 
Mineralien  wirklich  verschieden? 

Ripidolith. 

Verhält  sich  im  Ganzen  wie  Ghlorit,  schmilzt  jedoch  wegen  seines  grosseren 
Eisengehalts  leichter,  und  wird  von  Schwefelsäure  zersetzt. 
4.  Greiner  im  Zillerthal.   v.  Kobell. 

2.  Gummuch-dagh,  Kleinasien.   Smith. 

3.  Mont  des  sept-IacS;  Dauphin^.   Marignac. 

4.  Rauris  im  Pinzgau.   Kobell. 
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5.  St.  GoUhardt.  a]  Varrenirapp.  6)  RamroeUberg. 

6.  Si.  Christophe,  Dauphin^.  MarigDao. 

4.  s.  t.  4.  (. 

a.  b. 

Kieselsaure 
Thonerde 
EiseDoxyd 
Eisenoxydul 
Magnesia 
Wasser 


26,54 
24,84 

b. 
27,32 
20,69 

27,20 
48,62 

27,44 
49,49 

26,66 
48,90 

25^37 
48,49 

b. 

25,42 

22,26 

1  09 

26,88 
47,52 

45,00 
22,83 
42,00 

45,70*) 

24,89 

42,00 

23,24 
47,64 
40,64 

24,76 
46,78 
44,50 

28,40*) 

45,03 

40,69 

28,79 

47,08 

8,96 

1,U» 

23,44 
47,44 

40,70 

29,76 
43,84 
44,33 

98,45 

400,60 

97,28 

99,37 

99,38 

98,69 

99,69 

99,33 

Ob  die  Ripidolithe  Eiaenoxyd  enthalten ,  habe  ich  nnr  an  No.  5  ermitteln 
können.  Aus  früheren  Versuchen  hatte  sich  allerdings  eine  betrachtliche  Menge 
desselben  ergeben,  eine  Wiedeitolung  derselben  und  der  Analyse  tiberfaaupt 
zeigte  jedoch,  dass  jene  durch  die  Fehler  der  Methoden  verursacht  war,  und  der 
Oxydgehalt  nur  unbedeutend  ist.  Man  darf  daher  wohl  überall  nur  Eisenoxydul 
voraussetzen. 

Sauerstoffverhaltniss. 
Äl :  Si  :   A  ft 

3  :  4,4  :  3,3 
3,4 


3 
4 

5a 
56 
6 


11 

4,2 
4,0 

4,8 

*,7 
3,6 


3 
3 
3 
3 
3 


4,7 
4,7 
4,6 
3,8 
5,4 


3,2 
2,8 
2,8 
3,7 


£l,Si 

:    tt 

4,8 

:  0,8 

4,9 

:0,8 

4,8 

:  0,8 

4,6 

:0,6 

2,< 

:0,9 

4,8 

:0,8 

Das  Verbaltniss  4:3:4:3  führt  zu  dem  Ausdruck 
(R*Si  +  ÄlSi)  +  3aq, 
der  nur  deswegen  su  tadeln  wäre ,  weil  das  erste  Glied  basischer  ist  als  das 
zweite. 

Viel  einfacher  ist  die  Deutung  in  der  zweiten  Art,  wenn  man  das  Verhalt- 
niss  4  :  2  :  f  annimmt,  denn  dann  besteht  der  B.  lediglich  aus  Bisiiikat  und 
Bialumkiai, 

(4&Si  +  R'il^  +  6aq, 
Die  At.  von  Eisenoxydul  und  Magnesia  verhalten  sich  in 
46      »  4  :  3  5b  s  5  :  7 

3         =5:6  6=6:5 

4.5a»  4  :  4 
Nach  dem  Angeführten  sind  Chlorit  und  Bipidolith  chemisch  verschieden. 
Bekanntlich  hielt  man  beide  früher  für  sechsgliedrig ,  bis  Kokscharow  zeigte, 
dass  der  Chlorit  von  Achmalowsk  zwei-  und  eingliedrig  sei. 

Der  Chlorit  (Klinochlor)  ist  optisch  zweiaxig,  der  Pennin  und  der  Leuchten' 
bergit  dagegen  sind  nach  Descloizeaux  einaxig,  was  indessen  in  Betreff  des 
ersten  von  Heusser  geläugnei  wird. 


4)  Mit  0,47  llangaaoxydal. 
%)  Desgl.  o,e). 


^9 

Der  Lenobienb^rgil  ist  eio  swei-  und  eioglieclrtger  Ghlorii  (wa»  der  Angabe 
seines  optischen  Verhaltens  entgegen  ist] ,  der  nach  Kenngott  mit  Granat  ge-^ 
mengt  vorkommt.   Nach  V  ol  ge  r  ist  er  ein  Zersetanngsprodukt  voa  Glimmer. 

Brttel:  S.  Varrentrapp.  -<  Graw:  Am.  J.  of.  Sc.  II.  Ser.  Xil»  3Sa.  XIII,  S92.  J.  f. 
pr.  Cbam.  LV,  4it4.  LVI,  M8.  —  Damour  (Descioizeaux) :  Ann.  Mines  V.  S^r.  XX,  261. 

—  Delesse:  Ann.  Chim.  Phys.  III.  86r.  IX,  396.  Ann.  MinesIV.S^r.  XVIII,  S21.  ZUch. 
d.  geol.  Ges.  II,  482.  —  Hermano:  J.  f.  pr.  Cbem.  XL,  48.  LIII,  24.  --  v.  Kobell: 
Kaata.  Arch.  XII,  4t.  J.  f.  pr.  Chem.  XVI,  470.  Aon.  Cham.  Pharm.  XL,  944.  —  Komo- 
nen:  Verii.  Peinrsb.  min.  Ges.  4842,  64.  —  Mac*Donoel:  Lieb.  Jabreab.  485t.  877. 

—  Ilarignac:  Bibl.  univ.  4844.  Ann.  Chim.  Pbys. III. S^r. XIV, 56. ^  Merz:  K^nngott 
Ueberfl.4868. 62. —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXXVII,  444.  —  Schweizer:  Eben- 
das.  L,  528.  —  Smith:  Ann.  Ilines  IV.  Sör.  XVIII,  804.  --  Varrentrapp:  Pogg. 
Ann.  XLVIII,  485. 

Epichlorit.  Schmilzt  v.  d.  L.  nur  in  einzelnen  Fasern  und  reagirt  mit 
den  Flüssen  auf  Kieselsäure  und  Eisen. 

Wird  von  Ghlorwasserstoffsaure  wenig  angegriffen. 

Nach  meinen  Versuchen  enthalt  dieses  chloritähnliche  faserige  Mineral 
(sp.  6.  s  2,76)  von  Harzburg; 


Sauerstoff. 

Kieselsänre 

40,88 

ti,S4 

Thonerde 

10,96 

4.69 

Eisenoxyd 

8,78 

J,6< 

Eisenazydul 

8,96 

S,00 

Magnesia 

20,00 

7,»0 

Kalk 

0,68 

0,94 

Wasser 

10,18 
100,38 

9,0S 

i  ll  :  ft  :  Si  : 

A  B  4,8  :  3  : 

;  9  :  3,9,  d.  1 

Sauerstoff  von  ll  :  ft  :  Si  :  A  s  4,2  :  3  :  9  :  3,9,  d.  h.  fast  4  :  3  :  9  :  4, 

(2ll*Si»4.ft«Si»)  +  8aq, 

oder,  wenn  man  die  Thonerde  zur  Saure  rechnet,  R,  l^e  :  Si,  AI :  fl  es  4  :  2  : 

0,7,  also,  gleich  dem  Ripidolith,  Bisilikat  und  Bialuminat, 

(4ftSi4-3ft»Äl*)  -I-  9aq. 
Pogg.  Ann.  LXXVII,  «87. 

Melanolith.     Schmilzt  v.  d,  L.  leicht  zu  einer  schwarzen  PerJe.    Wird 
von  ChlorwasserstoffsSiure  zersetzt. 

Nach   Wurtz  enthalt  dies  chloritähnliche  Mineral   (sp.  G.  »  2,69)  von 
Chariestown,  Massachusets  (nach  Abzug  von  12,77  p.  C.  Kalkspath) : 

Sauerstoff. 


Kieselsaure 

35,24 

4  8,31 

Thonerde 

4,48 

2,09 

Eisenoxyd 

23,13 

6,94 

Eisenoxydul 

25,09 

5,57 

Natron 

4,85 

0,48 

Wasser 

40,21 

9.07 

100. 

Sauerstoff  von  ll  :  ft :  Si  :  A  s  4  :  4,5  :  3  :  4,5, 
(2  tlSi  +  ftSi)  +  3  aq. 


542 


PyrMkleri«. 

Verliert  das  Wasser  erst  in 

sehr  starker  Hitze  vellsUndlg.   Schmilzt  v.  d.  L 

schwer  za  eioem  grauen  Glase  und  reagirt  mit  den  PIttssen  schwach  auf  Gbroni 

Wird  von  Cblorwasserstoffsaure  zersetzt. 

Nach  V.  K  ob  eil  besteht  der  P.  von  der  Insel  Elba  aus: 

Sauerstoff. 

Kieselsaure 

37,03 

49,at 

Thonerde 

43,50 

6,t0 

Ghromoxyd 

4,43 

0.** 

Magnesia 

31,68 

41,<S 

Eisenoxydnl 

3,58 

0,78 

Wasser 

11,00 
98,10 

»,7« 

Sauerstoff  von 

h    :  ft  .  Si 

:   fi 

ft  :Si,£i  :   ft 

s  6')  :  3  :  8,6 

■  *,» 

1    :    1,9    :  0,7 

Das  Verhaltniss  6:3:9: 

U  =  1  :  +  :  U 

:  4  fahrt  zu 

(6ll*Si4-Äl*Si»)  4.9aq.  (I). 
Vielleicht  ist  aber  6:3:8:5  richtiger,  was  die  noch  einfachere  Pormel 
(3R*Si  +  ÄlSi)  +  5aq.  (II)  • 
giebt. 

Wird  die  Thonerde  als  Aluminat  gedacht,  so  erhalt  man 
(9hSi  -HÄ»Äl*)  +  9aq. 
V.  Kobell:  J.  f.  pr.  Ghem.  II,  54. 

Kftmmererit. 

Giebt  beim  Erhitzen  brenzliches  Wasser,    Blättert  sich  v.  d.  L.  etwas  auf, 
schmilzt  aber  nicht,  und  reagirt  mit  den  Flüssen  auf  Chrom. 
Wird  von  Schwefelsäure  zersetzt. 
4.  Bissersk,  Gouv.  Perm.     Hart  wall. 

2.  See  Ätkul  am  Ural,   a]  Erystallisirt,  6)  derb  (Bhodochrom).   Hermann. 

3.  Texas,  Lancaster  Co.,  Pennsylvanien.   a)  Genth.  b)  Brush  u.  Smiib. 


1. 

a. 

>. 

a. 

b. 

a. 

b.*) 

Kieselsäure 

37,0 

30,58 

34,64 

32,98 

33,28 

Thonerde 

14,8 

15,94 

10,50 

11,11 

10,60 

Chromoxyd 

1,0 

4,99 

5,50 

6,85 

4,72 

Magnesia 

31.5 

33,45 

35,47 

35,22 

36,00 

Eisenoxydul 

1,5 

3,32 

1,80 

1,29 

1,60 

Kalk 

1,5 

— 

— 

0,38») 

0,35 

Wasser 

13,0 

12,05 

12,03 

13,12 

12,95 

99,7 

100,33 

99,94 

100,96 

99,50 

I)  Wenn  der  Verlust  <=:  Magnesia,  6,8. 

3}  Mittel  zweier  Analysen. 

8)  Darin  0,40  Kali  und  ausserdem  etwas  Litbion. 


548 

Sauerstoffverhältniss  : 
ll  :  ft:    Si    :    A  ll  :Sl,ft:   A 

4     =  5,9  :  3  :  8,3  :  5,0  1   :  4,9  :  0,9 

2a=  4,4  :  3  :  5,3  :  3,6  4    :  2,0  :   0,9) 

26=  6,6  ;  3  :  8,2  :  4,9  4   :  4,7  :  0,7 

3a»  6,0  :  3  :  7,0  :  4,8  4   :  4,7  :  0,8 

36«  7,0  :  3  :  8,0  :  5,4  4   :  4,6  :  0,8 

Ist  das  YerhaltDiss  6:3:8:5  aniunebmeD ,  so  siinuni  der  K.  mit  dem 
Pyrosklerii  nach  Formel  II  ganz  ttberein.  In  der  Thai  zeigt  aaeh  Hartwali's 
Analyse  (No.  4)  die  grtfsste  Aehnlicbkeit  mit  der  von  K ob  eil.  In  den  ttbrigen 
Kammereriten  ist  mehr  Chromoxyd  vorhanden,  denn  die  At.  von  Ghromoxyd  und 
Thonerde  verhalten  sich  in  : 

2a=:  4  :  5 
26U.36»  4  :  3 
3a»  4  :  2i 
Werden  die  Thonerde  und  das  Ghromoxyd  elektronegativ  genommen,  so 
fuhren  No.  4  und  2  a  au  Bisilikat  und  Bialuminat,  nfimlich 
4     =  (9RSi  +  ft»Äl»)  -♦-42aq, 

2a  »  (6  ftSi  +  ll»  ff^)  +  9  aq., 

während  die  drei  letzten  Analysen  sich  gerade  so  wie  die  des  Chlorits  viBrhaltaD« 
Es  scheint,  dass  Pyrosklerit  und  Kammererit,  ausser  durch  die  Menge  des 
Chromoxyds,  sich  chemisch  nicht  unterscheiden.    Auch  die  übrigen  Eigenschaf- 
ten möchten  ihrer  Vereinigung  nicht  entgegen  stehen. 

Genth:  Am.  J.  of  8c.  H.  Ser.  XV,  488.  —  Hartwall:  Berz.  Jahresb. XXID,  ^66.  — 
Hermano:  1.  f.  pr.Chem.Lin,  32.  *- Smftha.  Brush:  Am.  Jf.  of  Sc.  Il.Ser.XVI,  44. 

TenniCllith.    Schwillt  v.  d.  L.  ausaerordentlich  an ,  {ndem  er  sieb  dabei  warmförmig 
krttmmt,  und  schmilzt  leicht  zu  einem  gelblichgrttnen  Glase. 
Wird  von  Cblorwasserstolfstture  zersetzt. 
I.  Ans  Vermont.  Thomson. 
S.  Milbary,  Massacbnsets.  Sp.G.  s  2,756.    Grossley. 

4 .  i.  Sauerstoff. 

Kieselsaure         49,08  85,74  4  8.86 

Thonerde  7,98  46,49  7,67 

Magnesia  46,96  27,44  40,98)     ..  q.. 

Eisenoxydul       46,42  4  0,02  2,22  )     *^''^ 

Wasser  4  0,27  40,80  9,4  6 

99,74  99,92 

Beide  Analysen  weichen  bis  auf  das  Wasser  ganz  von  einander  ab.  Das  von  Grossley 
QDiersucbte  Mineral  giebt  das  Sauerstoffverhai tniss  ft  :  £l  :  §i  :  A  %  8,4  :  8  :  7,2  :  8,6, 
woraus  man  keine  einfache  Formel  construiren  kann ,  man  mOsste  denn  das  des  Pyrosklerits 
(6:8:8:4)  annehmen. 

Wird  die  Thonerde  dagegen  elektronegativ  genommen,  so  ist  tl :  &,  :Xl :  ft  as  4  :  2  :  0,7 
und  man  kann  das  Mineral  als 

(8llSi  +  fl'Äl'')  +  8  aq 
bezeichnen. 

Grossley:  Dana,  Min.  294.  ~  Thomson:  Outl.  I,  878. 
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AllgemeiDO  Bemerkungen  Über  die  ChJoritgruppe. 
UostreiUg  enthali  die  Gruppe  dee  Chlorits  noch  andere  Glieder,  alleio  schon 
die  angeführten  genUgen  um  darzuthun ,  dass  ihre  Zusammensetzung  noch  nicht 
feststeht. 

Es  darf  daher  zur  Zeit  auf  die  Formeln  kein  sonderliches  Gewicht  gelegt 
werden,  wiewohl  nicht  unbemerkt  bleiben  mag,  dass  die  grtfsste  Analogie  in  der 
Constitution  dunn  hervortritt  ^  we(nn  man  die  Thonerde  als  Sture  betrachtet. 
Denn  dann  erscheinen  alle  Glieder  theils  als  isomorphe  Mischungen  von  Biaiu- 
minat  mit  Bisilikat 

(R'Äl*  +  mftSi)  +  naq. 
wo  m  =s  i/3,  4,  6,  8,  9,  n  =s  3,  4,  6,  8,  9,  Ü  ist,  (Ripidolith,  Aphrosideril, 
Epichlorit,  Metachlorit,  Pyrosklerit,  Kammererit  und  Vermiculit),  theils  als  dop- 
pelt isomorphe  Mischungen  von  Bisilikaten  und  Bialuminaten  mit  Singulosilika- 
ten  und  Singuloaluminaten, 

[(ft'Äl*  +  m hSi)  +  naq]  +  p  [(ft"ÄI  4-  ra'R^Si)  +  n  aq] 
wohin  der  Ghlorit,  Eisenchlorit  und  Melanoltth  gehören  wUrden.  Beim  ersten  ist 
p  SS  4,  m=s  n  =s  n'  s=  6,  m'  SS  3. 

Eine  Isomorphie  beider  Abtheihingen  ist  vorhanden^  wenn  der  Kammererit, 
wie  es  nach  G.  Rose  und  Koksoharow  sehr  wahrscheinlich  ist,  die  Form  des 
Ghlorits  besitzt. 

c.  Anderweitige  Silikate. 

Thorit  (Orangit). 

.  Wird  beim  Erhitzen  braunrotb,  und  ist  v.  d.  L.  unschpielzbar.    Giebt  mit 

Borax  Eisenreaktion;  das  gesättigte  Gias  wird  beim  Abkl^len  unklar;  in  Phos- 

phorsalz  bleibt  ein  Kieselskelett;  mit  Soda  auf  Kohle  entsteht  eine  gelbbraune 

Masse,  auf  Platin  Hanganreaktion. 

Gelatinirt  mit  Chlorwasserstoffsäure,  wobei  sich  Chlor  entwickelt. 
In  diesem  seltenen  Mineral   von  LdvOn  bei  Brevig,  Norwegen,  entdeckte 
Berzelius  die  Thorerde. 

4.  Analyse  des  Th.  yon  Berzelius. 

5.  Schwarzer  fast  glasiger  Th.,  sp.G.  ss  4,686.   Bergemann. 

4.  2. 

»9,«1 
57,00 


Kieselsaure 

49,3< 

Thorerde 

58,91 

Eisenoxyd 

3,46 

Manganoxyd 

2,43 

Uranoxyd 

1,64 

Kalk 

2,62 

Magnesia 

0,36 

Kali 

0,15 

Natron 

0,11 

Bleioxyd 

0,82 

Zinnstture 

0,01 

Thonerde 

0,06 

Wasser 

9,66 

9,17 


99,54 
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Der  Umstand,  dass  siob  bei  der  ZerseUung  des  Th.  Chlor  entwickelt,  zum 
Beweise,  dass  Mangan ox yd  vorbanden  ist,  die  grosse  Zahl  der  Basen  über- 
haupt^ bat  fierzelius  zu  der  Annahme  geftlbrt,  der  Tb.  sei  ein  Gemenge,  worin 
halb  kieselsaure  Thorerde  mit  S  At.  Wasser  (Singulosilikat). 

th^Si  4-  Ä  aq. 
die  Hauptmasse,  ndmlich  74,5  p.G.  ausmaobe. 

OrangiW  Orangefarbiges  Mineral  von  Brevig,  dessen  sp.  G.  aa  5,4d 
(Damour),  5,34  (Krantz),  5,397  (Bergemann)  ist.  Dekrepitirt  sobwach, 
fnrbt  sieb  vorübergehend  braun,  und  verglimmt  z.  Th.  mit  lebhaftem  Licht.  Ist 
V.  d.  L.  unschmelzbar. 

Bildet  mit  Gblorwasserstoffsäure  eine  Gallerte  und  eine  intensiv  gelbe  Auf- 
lösung. Wird  nach  dem  Glühen  von  dieser  Säure  wenig  angegriffen ,  aber  von 
Schwefelsäure  vollkommen  zersetzt. 

Borgern  ann  glaubte  in  diesem  Mineral  ein  neues  Oxyd,  Donaroxyd,  gefun- 
den zu  haben,  Berlin  und  Damour  erklärten  es  für  Thorerde,  und  Berge- 
mann selbst  hat  die  grosse  Aehnlicfakeit,  vielleicht  Identität  beider  anerkannt. 


a. 

b. 

0. 

Bergemann. 

Damour. 

Berlin. 

Kieselsäure 

47,69 

47,52 

47,78 

Thorerde 

71,25 

74,65 

73,29 

Uranoxyd 

— 

4,43  1 
0,34  / 

0,96*) 

Bisenoxyd 

0,34 

Manganoxyd 

0,21  *) 

0,28 

— 

Kalk 

4,04») 

4,59 

0,92 

Natron 
Kali            ) 

0,30 

0,33 
0,44 



Bleioxyd 

— 

0,88 



Thonerde 

— 

0,47 



Wasser 

6,90 

6,4  4») 

7,12 

400,70 

400,44 

400,07 

Damour  glaubt,  das  Mineral  sei 

3  th^Si  +  4  aq. 

Damour  ist  zugleich  der  Ansicht,  dass  der  Thorit  nicht  den  von  Berze- 
litts  ihm  zugeschriebenen  Wassergehalt  besitze,  sondern  dass  er  und  der  Orangit 
dieselbe  Verbindung  seien.  Nur  Beimengungen  hätten  die  Differenzen  in  den 
gefundenen  Wassermengen  hervorgerufen. 

Die  theoretische  Zusammensetzung  der  faalbkieselsauren  Thorerde  würde 
sein: 

3  th*Si  4-  4  aq.  2  th^Si  +  3  aq.  th^Si  +  2  aq. 

3Si    =1155  =  17,32       2Si=:    770,0  =  47,18  Si   =    385  =  46,75 

6  th  =  5064  =  75,93        4  th  =  3376,0  =  75,30         2  th  =  1688  =  73,45 
4  aq  =    450  =    6,75       3  aq  =    337,5  =    7,52         2  aq  =    225=    9,80 
6669     400.  4483,5     400.  2298     400. 


4)  Und  liagaesia.  8)  Spar  Kohlensäure. 

9)  Uod  KohleDsänre.  4]  'Nebst  Zioo-  and  Vanadiaoxyd. 

Ramneliberg^i  Miaerdeheiiiie.  35 
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Sollte  nicht  die  mittlere  Formel  die  wahrscheinlichste  sein? 
Nach  Zschau  ist  der  Orangit  viergliedrig  und  isomorph  mit  dem  Zirkon 
(Winkel  der  Endkanten  des  Quadratoktaeders  s^  423|<®,    der  Seiienkanten  ss 
S^^),  und  mit  diesem  zuweilen  in  paralleler  Stellung  verwachsen.  Man  könnte 
glauben,  dass  die  vielfache  Analogie  der  Thorerde  mit  der  Zirkonsäure  auch  die 
Formel  th  für  jene  zulässig  mache ,  und  dass  der  Thorit  oder  Orangit,  der  viel- 
leicht ursprünglich  wasserfrei  ist,  analog  dem  Zirkon  als  thSi  ku  bezeichnen  sei. 
Bergemann:   Pogg.  Ann.  LXXXII,  564.   LXXXV,  &5S.    ^    Berlin:   Ebeodas. 
LXXXV,  556.   --    Berzelius:    K.  Vet.  Aead.  Bandl.  4S29.    Pogg.  Ann.  XVI»  ass.  - 
Damour:  Pogg.  Ann.  LXXXV,  555  n.  Recherches  chimiques  sur  un  nouvel  oxydeetc. 
Present^  ä  TAcsd.  des  sc.  le  8  Mai  4852.  Vom  Verf.  mitgetheiit.  —    Zschau  :  Am.  J.  of 
Sc.  II  Ser.  XXVI,  859. 

Cerit 

V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar ,  erhält  aber  eine  gelbliche  Farbe.  Borax  löst 
ihn  in  der  äusseren  Flamme  langsam  zu  einem  sehr  dunkelgelben  Glase ,  wel- 
ches beim  Erkalten  heller,  fast  farblos  wird,  und  in  diesem  Zustande  emaihveiss 
geflattert  werden  kann ;  in  der  inneren  Flamme  zeigt  sich  schwache  Elsenreak- 
tion. Phosphorsalz  verhält  sich  ähnlich,  nur  bleibt  ein  Eieselskeiett  zurück. 
Soda  löst  ihn  nicht  auf,  !  schmilzt  aber  mit  ihm  halb  zu  einer  dunkelgeU)eD 
schlackigen  Hasse  zusammen. 

Ghlorwasserstoffsäure  zersetzt  ihn  unter  Abscheidung  von  gallertartiger, 
jedoch  nicht  reiner  Kieselsäure.^ 

Seit  Cronstedt's  Zeiten  als  röthlicher  Tungstein  bekannt,  von  T.  Berg- 
man  für  ein  Silikat  aus  Eisen  und  Kalk  gehalten,  wurde  der  G.  von  der  Bast- 
näsgrube  bei  Riddarhyttan  in  Westmanland  zuerst  von  Kla  pro  th  im  J.  1803 
näher  untersucht,  welcher  darin  einen  neuen  Körper ,  von  ihm  Ochroiterde 
genannt,  entdeckte.  Hi  sing  er  und  Berzelius  machten  fast  gleichzeitig  die- 
selbe Entdeckung ,  und  nannten  das  MetaU  des  neuen  Oxyds  C  e  r  i  u  m ,  das 
Mineral  selbst  Cerit.  Nächst  Kla  pro  th  undHisinger  gab  auch  Vauquelin 
eine  Analyse. 

Im  J.  1839  fand  Mosander,  dass  das  Cer  ein  Gemenge  von  dr«  Metal- 
len: Ger,  Lanthan  und  Didym  ist;  die  neueren  Analysen  des  Cerits  von  Her- 
mann und  Kjerulf  sind  mit  Rücksicht  auf  diese  Entdeckung  ausgeführt. 


KlaproUi. 

Hisinger. 

Vanqueltn. 

HermaBn. 

Kjeroir. 

Kieselsäure         34,5 

18,00 

17 

<8,78 

24,30 

Geroxydul     | 

31,05 

58,50 

LanthanoxydV    53,2 
Didymoxyd    j 

68,59 

er; 

39,04 

8,47 

Eisenoxydul        3,2 

1,80 

<,8 

0,48 

4,98 

Kalk                     4,2 

1,25 

2 

— 

4,23 

Wasser                5,0 

9,60 

48 

40,65 

5,52 

97,1  99,24  99,8       100.  100. 

Klaproth  zerlegte  den  C.  durch  Königswasser,  und  nahm  das  Zurück- 
bleibende,  was  unstreitig  noch  unzersetzies  Mineral  enthielt,  für  Kieselsäure. 
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Deshalb  beträgt  die  Menge  derselben  in  seiner  Analyse  bei  weitem  mehr  als  in 
den  übrigen.^) 

Hermann  fand  4,62  p.G.  Kohlensäure,  3,53  Eisenoxyd,  3,56  Kalk,  0,27 
Manganoxyd,  4,68  Thonerde.  In  obiger  Analyse  ist  die  Kohlensaure  als  Garbo* 
nat  von  Kalk,  Eisen-  und  Hanganoxydul,  auch  die  Thonerde  abgezogen. 

Kjerulf  fand  3,27  p.  G.  Molybdänglanz  und  0,18  Wismuthglanz  bei- 
gemengt. 

Bei  Gelegenheit  einer  Untersuchung  gewisser  Cerverbindungen   habe   ich 
neuerlich  auch  die  Analyse  des  Cerits  mehrfach  wiederholt. 
Der  GlUhverlust  betrug: 

ttber  der  Lampe :  -  über  dem  Gebläse :  im  Wassers toifstrom : 

4,73  5,23  5,45 

4,97  6,20  5,53 

6,40  6,44 

7,97 

Das  Mittel  der  3—8.  Bestimmung  ist 

5,71  p.  G. 
Die  durch  Zersetzung  des  Minerals  mittelst  Ghlorwassersloffsüure  oder  Königs- 
wasser abgeschiedene  Kieselsäure  war  niemals  rein ;  sie  betrug  in  4  Versuchen 
29,6—28,3—23,0-20,3  p.  G. 
a.  b.  c.  d.  e. 

Kieselsaure  48,44         47,88  20,43 

Geroxydul  20,60         64,42         64,68 

Lanthan- u.Didymoxyd  6,92  7,64 

Kalk  4,25  4,36  4,43  4,85 

Eisenoxydul  4,44  4,67  2,98  2,70 

Das  Mitte)  von  a,  b,  c  und  e  für  die  Säure,  von  b  und  c  fUr  die  Basen,  als  den 
gelungensten  Versuchen,  ist: 

Kiesdsäure  49,48 

Ceroxydul  64,55 

Lanthan-  u.  Didymoxyd  7,28 

Kalk  4,34 

Eisenoxydul  4,54 

Wasser  5,74 


99,57 
Offenbar  ist  der' Sauerstoff  des  Wassers,  der  Basen  und  der  Säure  8=  4  :  2  .  2, 
so  dass  der  Gerit  eine  isomorphe  Mischung  von  halbkieseisaurem  Ger- 
oxydul, verbunden  mit  4  At.  Wasser,  mit  den  Silikaten  von  Lanthan-, 
Didymoxyd  etc.  ist 

Cep 

La  >   Si  4-  aq. 

Di   I 


4)  Kjornlf  bemerkt,  dass  der  G.  durch  Chlorwasserstoffstfure  oder  Königswasser 
schwer  zersetzbar  sei.  Er  erhielt  auf  diese  Weise  32  p.  C.  Kieselstture,  die  zwar  rein  zu  sein 
schien,  allein  fast  zar  Hälfte  aus  Ccroxyden  bestand .  Dasselbe  habe  ich  gefunden. 

35* 
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Als  der  durch  Chlorwasserstoffsaure  zersetzte  Antheil  des  Gerits  >=  A  uod 
derjenige,  welcher  in  der  abgeschiedenen  Kieselsäure  noch  enthalten  war,  s  B, 
vergleichsweise  untersucht  wurden,  ergab  sich  die  Zusammensetzung  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Wasser: 


A. 

B. 

Kieselsaure                         19,64 

49,77 

Ceroiydul                         74,20 

63,46 

Lanthan-  u.  Didymoxyd      6,33 

43,94 

Kalk                                     4,47 

0,74 

Eisenoxydul                         4,36 

2,43 

100.  400. 

Der  letztere  war  also  doppelt  so  reich  an  dem  Silikat  von  Lanthan  undDidym. 
Das  reine  Cersilikat 

(Je*8i  +  aq 
enthalt: 

i  At.  Kieselsaure  =    385,0  »  20,84 
2   -    Ceroxydul    =  4  350,0  »  73,07 
4    -    Wasser        =    4  42,5=    6,09 
4  847,5     400. 
Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXX,  493.   —    Hisinger  u.  Berzelius:  Afh.  iFis. 
111,287.    Gehlen'8  N.  J.  II ,  397.  --    Kjeruif:    Ann.  Chem.  Pharm.  LXXXVIIJi. - 
Klaproth:  Beitr.  IV,  440.  --  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  CVII,  634. 

Tritomit.  Ein  von  W e i b y e  aufgefundenes  Mineral ,  angeblich  in  brau- 
nen Tetraedern  krystallisirt,  sp.  G.  =  4,46  —  4,66  (3,908  Forbes),  von  Lamö 
bei  Brevig,  Norwegen. 

Giebt  in  der  Hitze  schwache  Fluorreaktion.  Brennt  sich  v.  d.  L.  weiss, 
bläht  sich  etwas  auf,  erhält  Risse,  und  zerspringt  zuweilen  mit  Geräusch.  Giebt 
mit  Borax  in  der  äusseren  Flamme  ein  rothgelbes,  nach  dem  Abkühlen  fast 
farbloses  Glas. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsaure  unter  Chlorentwicklung  in  eine  Galierte 
verwandelt. 


a. 

b. 

N.  Berlin.') 

Forbes. 

Zinnsaure        \ 
Wolframsüure  / 

*,68>) 

3,95 

Kieselsäure 

20,13 

21,16 

Tlionerde 

2,24 

2,86 

Ceroxyd 

40,36 

37,64 

Lanthanoxyd 

45,41 

12,41 

Yttererde 

0,46 

4,64 

Kalk 

5,15 

4,04 

Magnesia 

0,22 

0,09 

Eisenoxydul 

1,83 

2,68 

Hanganoxydul 

— 

1,10 

Natron 

1,46 

0,33 

GlUhverlust 

7,86 

8,68 

99,44 

99,58 

4)  Approximative  Analyse.  2)  Nebtl  Mangan  und  Kapfer. 
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I 

Die  ZusammensetzuDg  Ifiisst  »ich  nicht  ermiUeki ,  so  lange  nicht  bestimmt 
ist,  wie  viel  Ceroxydul  neben  Ceroxyd  vorhanden  ist,  was  beide  Untersucber 
versäumt  haben.  I 

Forbes  macht  es  zweifelhaft,  ob  die  Rrystalle  der  untersuchten  Substanz 
angehören;  er  scheint  sie  für  ThoHt  (Orangit)  zu  halten. 

Berlin:  Pogg.  Aon.  LXXIX,  299.  —  Forbes:  Edinb.  N.  phil.  J.  II.  Ser.  III,  59. 

Kieselzinkerz. 

Schmilzt  V.  d.  L.  nur  schwer  an  den  Kanten ,  wird  weder  für  sich  noch 
mit  Soda  auf  Kohle  wesentlich  verändert ,  mit  Soda  und  Borax  aber  vollständig 
unter  Bildung  eines  weissen  Zinkbeschlags  reducirt.  ; 

Wird  durch  Sitaren ,  auch  durch  EssigsMure ,  leicht  zersetzt ,  wobei  sich 
gallertartige  Kieselsäure  abscheidet.  Dasselbe  geschieht  nach  vorgängigem  Glü- 
hen. Auch  in  Kalilauge  ist  es  auf  löslich. 

1.  Limburg,  a)  Berthier.  6)  Berzelius. 

2.  Aus  dem  Breisgau.  Berthier.  j 

3.  AI tenberg  bei  Aachen.  Sp.G.  s  3,43 — 3,49.  Honheim. 

4.  Moresnet,  Belgien.  Schmidt.  I 

5.  Tamowitz,  Oberschlesien.  Rammelsberg. 

6.  Santander,  Spanien.  Glebsattel.  j 

7.  Retzbanya,  Ungarn,  a)  Smithson.  b)  Monheim.  I 

8.  LeadhillSy  England.  Thomson.  j 

9.  Nertscfainsk,  Sibirien,    a)  Sehr  dünne  Krystalle,  sp.  G.  3:;=3,43l^.  6)  Grosse 
Krystalle,  sp.G.  =3  3,874.   Hermann. 


4 

2. 

s. 

«. 

5. 

«••) 

a. 

b. 

Kohlensäure 

0,54 

0,34 

4,02 

Kieselsäure  <  25 

24,89      25,5 

84,85 

84,44 

24,99 

85,30 

Zinkoxyd        66 

66,84       64,5 

66,40 

66,48 

68,66 

67,74 

Bleioxyd      .  — 

0,27^)     - 

— 

— 

— 

— 

Eisenoxyd      — 

0,82 

0,78 

-^ 

— 

Wasser*           9 

7,46       40,0 

7,49 

7,02 

7,75 

7,58 

400. 

400.         400. 

99,27 

Q 

99,68 

104,40 

400,62 

7. 

a.           b. 

ö. 

a. 

9. 
b. 

Kohlensäure 

0,35 

Rieselsäure 

85,0     25,34 

83,2 

25,96 

85,38 

Zinkoxyd 

68,3     67,02 

66,8 

65,66 

62,85 

Bleioxyd 

—        — 

— 

— 

8,70 

Eisanoxyd 

—       0,68 

— 

— 

— 

Wasser 

*,4      7,58 

40,8 

8,38 

9,07 

97,7  400,97 

400,8 

400. 

400. 

Das  K.  von  Wiesloch,  Baden,  untersuchte  Riegel. 

4)  Nach  Abzug  von  9,^5  p.  C.  boigemefigter  ZinkblÜthe. 
t)  Zinnhaltig. 
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Da  der  Sauerstoff  von  Basis,  SXure  und  Wasser  as  S  :  2  :  1,  so  ist  das  E. 
eine  Verbindung  von  4  At.  halbkieselsaurem  Zinkoxyd  und  4  Al. 
Wasser, 

Zn*5i  -♦•  aq. 
i  At.  Kieselsaure  »    385,0  ^  25,49 
8   -    Zinkoxyd      =  1043,2  =»  67,06    . 
4    -    Wasser         «    442,5  =«    7,45 
4540,7      400. 
Einige  Abänderungen,  z.  B.  von  Nertschinsk  (No.  9b.),  enthalten  ein  wenig  der 
isomorphen  Bleiverbindung 

Pb*Si  4-  aq 
beigemischt  (4  At.  gegen  60  At.  des  Zinksflikats). 

Bertbier:  J.  des  Mi D6$  XXVI II,  844.  —  BerzelUs:  K.  Vet.  Acad.  Handl.  4841 
Schwgg.  J.  XXX,  848.  — '  Glebsattel:  Id  mein.  Laborat.  ~  Hermana  :  J.  f.  pr. 
Chem.XXXIII,  98.  — Monheim.  Verb.  d.  nat.V.  pr.Rb.  4  848.  457.  —  Riegel:  Jabrt». 
f.  pr.  Pbarm.  XXllI,  858.  —  Scbmidt:  J.  f.  pr.  Cbem.  LI,  257.  —  Smithson:  PbiL 
Transact.  4808.  -  Tbomson:  Phil.  Mag.  4840.  J.  f.  pr.  Cbem.  XXII,  446. 

Dioptas. 

Schwärzt  sich  beim  Erhitzen.  Färbt  nach  v.  K  ob  eil  die  Löthrohrflamme 
grün.  V.  d.  L.  auf  Kohle  wird  er  in  der  äusseren  Flamme  schwarz,  in  der  inne- 
ren roth,  ohne  zu  schmelzen.  Giebt  mit  den  Flüssen  die  Reaktionen  des  Kupfers 
und  der  Kieselsäure. 

Wird  von  Salpetersäure  unter  Abscheidung  gallertartiger  Kieselsäure  zer- 
setzt. Nach  Damour  greift  ihn  Kalilauge  nicht  an,  während  reines  und  kohlen- 
saures Ammoniak  flockige  Kieselsäure  abscheiden  und  eine  blaue  Auflösung 
geben. 

Die  erste  Analyse  des  D.  rührt  von  Lowitz  her. 


I 

-owilz. 

Vaaqaelin. 

Hess, 
a               ^ 

Damonr. 

Kieselsäure 

Kupferoxyd 

Wasser 

Eisenoxyd 

Kalk 

33 
55 
42 

43,18 
45,46 
11,36 

36,60 
48,89 
12,29 

2,22 

36,85 
45,10 
11,52 

3,38 

36,47 

50,10 

11,40 

0,42 

CaC  0,35 

Magnesia 
Thonerde 

— 

._ 

-"* 

0,22 
2,36 

98,74 

400.         400.  400.  99,43 

In  den  neueren  Analysen  verhält  sich  der  Sauerstoff  des  Wassers ,  des  Kupfer- 
oxyds und  der  Säure  annähernd  =  4  :  4  :  2.  Der  D.  ist  demnach  eine  Verbin- 
dung von  4  At.  einfach  kieselsaurem  Kupferoxyd  und  4  At. 
Wasser, 

CuSi  -h  aq. 

4  At.  Kieselsäure  »  385,0  k  38,74 

4    -    Kupferoxyd  =  496,6  «  49,95 

4    -    Wasser         =  442,5  «  44,34 

'994,4      400. 


Damour:  Ann.  CUm.  Phys.  VU  S^r.  X.  -*  Hess:  Pogg.  Ann  XVI,  360.  —  Vau- 
quelin:  Ann.  Mines  XII,  34  5. 

Kieselkupfer. 

Ist  V.  d.  L.  unschmelzbar,  ftirbt  die  Flamme  grün,  und  giebt  mit  den  Flüs- 
sen Kupferreaktion. 

Wird  von  Sauren  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure  zersetzt. 

Hierher  geboren  mehrere  Verbindungen,  von  denen  mit  Sicherheit  sich  fol- 
gende unterscheiden  lassen. 

I.    Bisilikate. 
4.  Sommer ville,  New- Jersey.  Bowen. 

2.  Franklin,  New-Jersey.  Beck. 

3.  Begoslowsk  am  Ural,  a)  Berthier.  6)  v.  KobelL 

4.  Stromsheien  in  Sätersdalen,  Norwegen.  Scheerer. 

5.  Lake  Superior.  Rarameisberg. 


r 

i. 

8 
a. 

b. 

♦. 

6. 

Kieselsaure 

37,25 

40,0 

35,0 

36,54 

35,14 

32,55 

Kupferoxyd 

Eisenoxyd 

Kalk 

45,47 

42,6 
1,4 

39,9 
3.0 

40,00 
1,00 

43,07 
1,09«) 

42,32 
1,63 
1,76 

Magnesia 
Wasser 

17,00 

16,0 

21,0 

20,20 

20,36 

1,06 
20,68 

99,42 

400. 

Bei^art  1,1 

2,10 

99,66 

100. 

100.       99,84 

Obwohl  die  Resultate  nicht  ganz  übereinstimmen,  was  wohl  in  Beimengun- 
gen des  derben  Minerals  seinen  Grund  hat ,  so  scheinen  sie  doch  für  alle  diese 
Varietäten  eine  Verbindung  von  i  At.  Bisilikat  von  Kupferoxyd  mit 
2At.  Wasser  anzudeuten, 

CuSi  +  2aq. 
4  At.  Kieselsäure  =s  385,0  s  34,83 
4    -    Kupferoxyd  «  496,6  =  44,82 
i  -    Wasser        =  225,0  =»  20,35 
4406,6     400. 
Hierher  gehört  auch  das  Kupferblau  von   der  Grube  Herrensegen  im  | 

Schappachthale  Badens,  worin  Plattner  45,5  p.C.  Kupferoxyd  fand. 

Geroenge  von  Kupfersilikat  und  Carbonat  sind  die  Kieselkupfer  von  Siegen 
und  von  Canaveilles  bei  Prades  in  den  Pyrenäen,  welche  Uli  mann  und  Ber- 
thier  untersucht  haben.  Auch  das  Kupferblau  von  den  Turjinschen  Gruben 
am  Ural  ist  nach  G.  Rose  ein  Gemenge  von  Silikat  und  Carbonat.  ! 

Kupferpecherz.     4.   Braune  sinterartige  Bildung  aus  den  Gruben  von  | 

Turjinsk  am  Ural.  2}  Von  Zomelabuacan,  Mexiko.  ' 


1)  Mit  AI,  Ca,  fc. 
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1.                                ft. 

a. 

b. 

Damour. 

V.  Kobell.      Rammeisberg. 

Kieselsaure 

17,95 

9,66                27,74 

Kupferoxyd 

42,42 

43,00                36,07 

Eisenoxyd 

50,85 

59,00                47,46 

Wasser 

20,55 

48,00                 46,70 

401,47 

99,66     Ca,ag  0,40 

98,37 

Es  ist  mithin  ein  Gemenge  von  wechselnder  Zusammensetzung.  Nach  v. 
Kobell  lässt  es  sich  als  bestehend  aus  70  p.  G.  Brauneisenstein  9e^  H*  und 
30  p.c.  äuSi  +  2  aq  betrachten.  Zieht  man  in  Damour's  Analyse  60  p.  C. 
Brauneisenstein  ab,  so  bleibt  ein  Kupfersilikai  »  CuSi^  +  4  aq,  so  dass  viel- 
leicht auch  Eisenoxydsilikat  vorhanden  sein  kann. 

Ein  wasserreicheres  Hydrat  ist  das  K.  von  Nischne-Tagil ,  welches  nach  A. 
Nordenskiöld  enthalt: 


Kieselsäure 

31,45 

Eupferoxyd 
Eisenoiydul 
Wasser 

37,31 

0,40 

31,18 

400,34 
Es  ist  wahrscheinlich 

Cu  Si  -h  4  aq. 
Bei  4  00®  verliert  es  ungefähr  drei  Viertel  seines  Wassergehalts. 

II.    Trisilikate. 

4.  Sommerville,  New-Jersey.  Berthier. 

2.  Chile.  Kittredge. 

1.  2. 

Kieselsaure                35, 4  40, 09 

Kupferoxyd                35,4  27,97 

Eisenoxydul                —  4,94 

Kalk                            —  4,49 

Magnesia                     —  0,78 

Wasser                      28,5  24,73 


99,0  400. 

Diese  Substanzen  scheinen  Verbindungen  von  4  At.  Trisilikat  von  Kupferoxyd 
mit  6  At.  Wasser  zu  sein, 

Cu*Si"  +  6  aq. 
3  At.  Kieselsäure  =  4  4  55,0  =  40,89 
2   -    Kupferoxyd  =s    993,2  =  35,08 
6  -    Wasser         «    675,0  =  24,03 

2823,2     400. 
Doch  dürfte  die  Existenz  dieser  Verbindung  noch  zu  bestätigen  sein. 

Ein  grüner  erdiger  Ueberzug  auf  gediegenem  Kupfer  von  Chile  bestdit  nach 
Berthier  aus:  7,4  Kieselsäure,  4  0,4  Schwefelsäure,  46,8  Kupferoxyd,  \fbEi- 
senoxyd,  4  5,0  Wasser,  48,5  Bergart. 
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Beok:  Am.  J.  of  Sc.  XXXVI,  444.  —  Berthier:  Ai»o.  GUm.  Phys.  U,  895.  Am. 
Mines,  III  Sör.  XIX.  698.  Schwgg.  J.  LXVIU,  499.  —  Boweu:  Am.  J.  of  Sc.  VIII.  448. 
Schwgg.  J.  XLIII,  84  4.  —  Damour:  Ann.  Mines  III  S6r.  XII.  J.  f.  pr.  Cbem.  XIU,  854. 
—  Kittredge:  In  meinem  Laborat.  —  v.  Kobell:  Pogg.  Ann.  XVIII,  t54.  J.  f.  pr. 
GhenS.  XXXIX»  298.  —  Nordenskiöld:  Privatmittheilaog.  —  Piattner:  J.  f.  pr. 
Ghem.  X,  544.  —  Rammeisberg:  ZUchrft.  d.  geol.  Ges.  VI,  677.  —  G.  Rose:  Reis« 
D.d.  Ural  I,  444.  —  Scheerer:  Pogg.  Ann.  LXV,  S89.  —  UUmann:  Syst.-tabell. 
Uebers.  d.  Min.  875. 

BenMlflt.  OOnner  blaoer  üebercag  auf  Malaohit  von  Niscbne-Tagll ,  sp.  G.  as  3,25, 
nacb  A.  Nordenskitfld  aus  40,92  Pbospborsäare,  84,85  Kieselsäure,  88,44  Kupferoiyd, 
8,45  Magnesia,  0,58  Tbonerde,  28,08  Wasser  bestehend.  Isl  vielleicht  ein  Gemeoge. 

Verb.  Petersb.  min.  Ges.  4857--ft8.  S.  «464. 


IT.    Silikate  von  Sesquioxyden. 

A.   Wasserfreie. 

Phenakit 

Y.  d.  L.  unveränderlich ;  giebt  mit  den  Flüssen  farblose  Gläser ,  schmilzt 
mit  wenig  Soda  zu  einer  milchweissen  Kugel ;  mit  einer  grösseren  Menge  bildet 
er  eine  aufgeschwollene  unschmelzbare  Masse. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

1.  Ihnengebirge  im  Ural.  HartwalL 

2.  Framont  im  Elsass.  G.Bischof. 


4. 

a. 

Kieselsäure 

55,U 

54,40 

Beryllerde 

44,47 

45,57 

Kalk  u.  Magnesia 

— 

0,09 

99,61 

100,06 

Da  der  Sauerstoff  von  Basis  und  Säure  gleich  ist,  so  ist  der  Ph.  halb  kiesel- 
saure Beryllerde  (Singulosilikat) 

«e*  Si», 
3  At.  Kieselsäure  =s  1155  s  53,96 
2  -    Beryllerde   =    946  =  46,04 
2101      100. 

Bischof:  Pogg.  Ann.  XXXIV,  6J5.  —  Hartwall:  Berz.  Jahresb.  XIII,  457.  Pogg. 
Ana.  XXXI,  57. 

Beryll. 

Im  Feuer  des  Porzellanofens  unschmelzbar  (Klaproth).  V.  d.  L.  runden 
sich  dünne  Splitter  nach  langem  Blasen,  und  bilden  eine  blasige  Schlacke. 
Durchsichtiger  B.  wird  in  der  Hitze  milchvveiss.  In  Borax  löst  er  sich  zu  einem 
farblosen  (der  Smaragd  zu  einem  schwachgrünlichen)  Glase.    Phosphorsalz  löst 
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ihn  langsam  auf,  und  giebt  ohtte  KieseTabscheidung  eine  opalisirende  Perle.  Mit 
Soda  entsteht  in  der  Hitze  eine  klare  Auflösung.  Einige  Berylle  geben  bei  der 
Beduktionsprobe  Spuren  von  Zinn. 

Er  wird  von  Sauren  nicht  angegriffen,  der  heftig  geglühte  wird  nach  v.  Ko- 
bell  von  Schwefelsäure  etwas  zersetzt. 

Vauquelin  erkannte  zuerst  die  Natur  des  Berylls  und  dessen  Identität 
mit  dem  Smaragd  durch  Entdeckung  der  Beryllerde;  er  zeigte,  dass  ein  Gehalt 
an  Chrom  die  Färbung  des  Smaragds  bedingt  (was  indessen  nach  Hofmeister's 
Analyse  nicht  der  Fall  wäre).  Berzelius  fand  später  im  schwedischen  BerxW 
eine  kleine  Menge  von  Zinnsäure  und  Tantalsäure. 

Goshenit  und  Davidsonit  sind  Beryll.  Der  Letztere  ist  von  Breit- 
haupt, Plattner  undLampadius  erkannt  worden. 

A.  Beryll. 

4.  Sibirien,  a]  Vauquelin.  &)Klaproth.  c)  Dumenil.  d)  Thomson. 

2.  Somero  in  Finland.  Moberg. 

3.  Tamela  in  Finland.  Moberg. 

4.  Broddbo  bei  Fahlun.  a)  Berzelius.  6)  G.  Gmelin. 

5.  Fossum  in  Norwegen.  Scheerer. 

6.  Heidelberg.  Born  träger. 

7.  Zwiesel  in  Bdiern.  a)  Mayer.  6)  Rammelsberg. 

8.  Sägemühle  bei  Tirschenreuth  in  Baiern.  Müller. 

9.  Seh  war  zenbach  in  Baiern.  Müller. 

10.  Rosenbach,  Schlesien.  Sp.G.  =r  2^65.  Hofmeister. 

44.  Killiney  bei  Dublin    Mall  et. 

42.  Limoges,  Frankreich.  C.  Gmelin. 

43.  Australien.  Schneider. 

B.  Smaragd. 

1.  Muzo  bei  Santa  F6  de  Bogota  in  Neu-Granada.   a)  Vauquelin.   6)  Klap- 
roth.  c)  Schlieper.  d)  Lewy. 

2.  Heubachthal  im  Pinzgau.  Sp.G.  =  2,63.  Hofmeister. 


2. 
d. 


Tantalsaure 

— 

— 

— 

— 

0,28 

0,16 

Kieselsäure 

68 

66,45 

67,0 

66,86 

67,36 

66,61 

Thonerde 

15 

«6,75 

16,5 

18,41 

16,46 

16,51 

Beryllerde 

4i 

<5,50 

U,5 

12,53 

12,75 

12,75 

Eisenoxyd 

4 

0,60 

4,0 

2,00 

1,50 

3,03 

Kalk 

2 

— 

0,5 

— 

— 

— 

400.  99,30         99,5         99,80         98,35         99,00 


655 

8.  «. 


a. 
Tantalsaure        0,72 

b. 

_ 

_ 

a. 

b.. 

KieselsHare       68,35 

69,70 

67,06 

66,90 

66,56 

65,17 

Thooerde          4  7,60 

46,83 

49,64 

18,45 

47,82 

17,17 

Beryllerde         43,13 

43,39 

42,56 

42,20 

12,66 

12,70 

Eisenoxyd          0,72 

0,24 

0,53 

2,95    ^ 

2,43 

2,62 

Kalk                    — 

— 

0,18 

-      «I 

)  0,11 

Ca  2,00 

Magnesia            — 

— 

— 

— 

— 

0,30 

Wasser               — 

— 

— 

— 

— 

0,10 

400,62 

400,46 

99,94 

100,20 

99,58 

100,06*) 

8. 

9. 

10. 

44. 

4a. 

4S. 

Kieseltöure     66,8 

67,4 

65,54 

66,43 

67,54 

67,6 

Thonerde        49,9 

20,0 

20,74 

47,87 

17,63 

18,8 

Beryllerde      13,4 

42,0 

44,46 

43,09 

13,54 

12,3 

Elsenoxyd        0,9 

0,3 
99,7 

4,33 
'  Ca  0,23 

4,62 
99,51 

— 

0,9 

400,7 

98,68 

99,6 

«g0,42 

99,36 

B. 

4. 

s. 

a. 

b.               c 

d. 

Kieselsäure         i 

64,40       1 

68,50       69,51       67,85 

66,22 

Thonerde 

14,00 

15,75       14,49       17,95 

16,36 

Beryllerde 

13,00 

42,50       45,44       42,40 

12,79 

Chromoxyd 

3,50 

0,30  .  1 

.   Spur 

— 

Eisenoxyd 

— 

4,00  Mc;V4. 

,64  Mg  0,90 

1,63 

Kalk 

2,56 
97,46 

0,25 

Na  0,70 

Mg' 

0,78 

98,30     401,05      99,80 

0,83 

98,61 

Die  Analysen  des  Berylls  ergeben,  dass  der  Sauerstoff  der  Thonerde,  Beryll- 
erde und  Kieselsäure  =  4:4:4  ist.  Demgemfiss  kann  man  ihn  als  eine  Ver- 
bindung (isomorphe  Mischung)  von  4  At.  Thonerdebisilikat  und  4  At. 
Beryllerdebisilikat  betrachten, 

»eSi»  +  ÄlSi»«|^j  Si», 

6  At.  Kieselsaure  »=  2340  =»  67,46 
4    -    Thonerde     =»    642  «  48,74 
4    -    Beryllerde   =    473  =  43,80 
3425     400. 
Wird  die  Beryllerde,  was  jedoch  weniger  angemessen  erscheint,  als  ein  Monoxyd 
betrachtet,  so  würde  die  Formel  des  Berylls 

3ÖeSi  +  ÄlSi' 
sein,  und  also  gleichfalls  nur  Bisilikate  enthalten'). 


4)  Dieser  Beryll,  dessen  sp.  G.  s  9,745  ist,  zeigt  Spuren  von  Verwitterung. 
9)  Bei  Awdeef  (Pogg.  Ann.  LYI,  4 SO)  ist  die  Formel  und  die  Berechnung  niclit  ganz 
richtig. 
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Nach  Lewy  verliert  der  Smaragd  beim  Glühen  8  p.C,  welche  aus  4,66 
Wasser  und  0,12  organischer  Substanz  bestehen.  Je  intensiver  seine  Färbung, 
um  so  mehr  derselben  enthält  er.  Durch  das  Glühen  wird  er  entfärbt,  weshalb 
Lewy  diesa  Substanz  als  Ursache  der  Färbung  betrachtet«  Nach  Hofmeister 
bleibt  die  Farbe  des  Von  ihm  untersuchten  Smaragds. 

VerwitterterBeryll.  Ein  solcher  von  Tirschenreuth  in  Baiem  enthielt 
nach  Müller:  Kieselsäure  58,8,  ThonerdeSi,?,  Beryllerde  10,8,  Eisenoxyd  2,6, 
Wasser  2,5. 

BerzelittS:  Schwgg.  J.  XYI,  t6S.  S77.  —  Bornträger:  Leonh.  u.  Bronns  Jahrb. 
4  851.  486.  —  Brei thaupt  (Plattner,  Umpadius) :  (DavidsonU)  J.  f.  pr.  Chem.  X,  949. 
—  Du  Menil:  Schwgg.  J.  XXXIX,  487.  —  C.  Gmelin:  Pogg.  Ann.  L,  480.  ^  Hof- 
meister: J.  f.  pr.  Chem.  LXXVI,  4.  —  Klaproth:  Beitrüge],  9.  11^  245.  **  Lewy: 
Ann.  Chim.  Pbys.  III  Sär.  Uli,  5.  —  Hallet:  PrivatmiUheiliuig.  —  Mayer  t  Leonfa. 
a.  Bronns  Jabl*b.  4854.  674.  —  Moberg:  Acta  soc.  scient.  fennic.  II,  74.  Ben.  Jahresb. 
XXIV,  845.  —  Müller:  J.  f.  pr.  Chem.  LVIII,  480.  —  Scheerer :  Pogg.  Ann.  XUl, 
883.  —  Schlieperrln  meinem  Laborator.  —  Schneider:  Privatmittheiiang.  — 
Thomson:  Ontl.  of Min.  I,  899.  —  Vaaquelin:  J.  des  Mines  No.  XXXVUI,  97. 
No.  XXXXIII,  568. 

Bandit.    Bin  cyanitahnliches Mineral  von  Bamle  in  Norwegen,  welches  nach  A.  Brd- 
mann enthalt: 

Sauerstoff. 
Kieselsäure    56,90  19,56 


Thonerde      40,78  49,841 

Bisenoxyd       4,04  0,84M9,95 

Kalk  4,14  0,80J 


99,74 
Da  die  Sauerstoffmengen  sich  »  ij^  i  i  vorhalten,  so  wire  der  B.  dreiviartalkiesel* 
saure  Thonerde, 

ii*  Si», 

9  At.  Kieselsaure  s  8465  s  57,48 
4   -    Thonerde      «  8568  «  4a,  57 
60a8     4  00. 
Das  Zweidrittelsilikat  Sd  &fl  würde  54,58  Kieselsäure  und  45,47  Thonerde  voraossetaen. 

Nach  Seemann  wäre  aber  Quarz  beigemengt.    Ist  dies  richtig ,  so  dürfte  das  Mineral 
wohl  Cyanit  sein. 

Erdmann:  Berz.  Jahresb.  XXII,  496.  — ^  Seemann:  Dana  Min.  IV  Ed.  II,  i64. 

CyaDit. 

V.  d.  L.  unschmelzbar;  in  Borax  schwer  aber  vollkommen  löslich,  im 
Phosphorsalz  ein  Kieselskelett  hinterlassend;  schmilzt  mit  wenig  Soda  theii- 
weise  zu  einer  blasigen  halbdurchsichtigen  Masse  zusammen ,  schwillt  mit  mehr 
Soda  nur  an  und  zeigt  sich  unschmelzbar ;  mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und 
geglüht,  färbt  er  sich  schön  blau. 

Wird  von  Süuren  nicht  angegriffen. 

Der  Cyanit  ist  zuerst  von  Saussure  d.  J.,  sodann  von  Laugier  und  von 
Klaproth  analysirt  worden.  Später  haben  sich  Arfvedson  u.  A.  mit  der 
Wiederholung  der  älteren  Versuche  beschäftigt,  wobei  sich  Differenzen  ergaben, 
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die  durch  die  Schwierigkeit,   das  Mineral  für  die  Analyse  vollständig  aufzu- 
schliessen,  besonders  in  früherer  Zeit  entstanden  waren. 

1.  St.  Gotthardt.    a]  Saussure.    6)  Laugier,    c)  Klaproth.   d)  Vanu- 
xem.  e)  Arfvedson.  f)  Rosales,  g)  Sp.6.  =»  3,6.  Marignac. 

2.  Zillerthal  (Greiner),  a)  fieudant.  b)  Sp.G.  =s  3,678.  Jacobson. 

3.  Tyrol.  Sp.G.  »  3,661.  A.  Erdmann. 

4.  Saualpe  in  Kämthen.  KOhler. 

5.  Rtfraas  in  Norwegen,  a)  Arfvedson.  6)  Sp.G.  s  3,124.  A.  Erdmann. 

6.  BIfdal,  Wärmland.  Sp.G.  »  3,48.  Igelström. 

7.  Heräjoki,  Finland.  Hit  Quarz  verwachsen.  Modeen. 

8.  Chesterfield,  Massachusets.  Vanuxem. 

9.  Sinclair  Co.,  N.  Carolina.  Smith  und  Brush. 


c. 


d. 


Kieselsaure  30,62 
Thonerde     54,50 
Eiseaoxyd      6,00 

38,50      43,0 

55,50      55,0 

2,75        0,5 

0,50       — 

0,75       — 
98,00      98,5 

9. 

1.               b. 
,6         37,30 
,8        62,60 
1,08 

,a        - 

42,0 
57,5 

99,5 

8. 

37,36 

62,09 

0,71 

früher 
34,33 
64,89 

spater 
36,9 
64,7 

36,67      36,60 

63,11       62,66 

1,19        0,84 

Kalk              2,02 
Magnesia         2,30 
Wasser  \        .  k« 
Verlost  )        *'^^ 

99,22     \ 

K. 

37,92 

61,60 

1,04 

0,42 

100,98 

8. 
42,56 
57,00 

101,6     f 

36,4 
63,8 

00,97     100,10 

100. 

a 
Kieselsaure           31 , 
Thonerde             67 
Eisenoxyd              — 
Kalk                       0 

8. 

b. 

34,40 

61,86 

0,52 

Ca  0,19 

Kali                        0,2      100,98 
99,8 

6. 

Kieselsaure         40,02 
Thonerde            58,46 
Eisenoxyd             2,04 
Kalk                      — 
Wasser                 — 

100,16 

7. 

42,12 

55,33 

0,46 

2,21 

2,66 

100,2 

9. 
37,6 
60,4 

1,6 

96,97 

100,52       102,78         99,56         99,6 

Die  neueren  und  zuverlässigsten  Analysen  von  Arfvedson^  Rosales, 
Marignac,  A.  Erdmann  und  Jacobson  geben  das  ttbereinstimmende  Re- 
sultat, dass  der  Sauerstoff  der  Kieselsäure  und  der  Thonerde  »2:3  ist,  so  dass 
der  Gyanit  eine  Verbindung  von  1  At.  Kieselsäure  und  1  At.  Thonerde,  drit- 
tel-kieselsaure  Thonerde,  darstellt, 

AlSi, 
eine  Formel,  welche  v.  K  ob  eil  zuerst  für  ihn  aufgestellt  hatte. 
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4  At.  KieselsMure  »  385  s«  37,5 
i    --   ThoDerde     «  642  ^  62,5 


4027     400. 
Dies  ist  zugleich  die  Zusammensetzung  gewisser  Andalusite  und  des  Stauroliths 
von  Airolo,  ebenso  aber  des  Sillimanits  (Bucholzits,  Fibroliths),  welcher  oft  mit 
dem  C.  identificirt  wurde,  jedoch  in  der  Form  und  Dichtigkeit  von  ihm  ab- 
weicht. S.  Sillimanit. 

Unter  den  neueren  Analysen  steht  die  des  schwedischen  Cyanits  (No.  6) 
mit  höherem  Kieselsäuregehalt  allein  da,  stimmt  aber  mit  gewissen  alteren 
(No.  8,  No.  4  c,  d)  ttberein.  Nur  eine  genaue  Wiederholung  der  Analysen  könnte 
entscheiden,  ob  es  auch  C.  giebt,  welcher  aus  6  At.  Eieselstture  und  5  At. 
Thonerde  besteht, 

Äl»Si«=«ÄlSi'+iÄlSi     oder     »;(PSi'H-3Ä]Si. 

6  At.  Kieselsäure  «  2340  ss  44,86 
5  -    Thonerde     =3240  =  58,44 


5520     400. 
Dies  würde  zugleich  die  Formel  des  Stauroliths  aus  der  Bretagne  sein. 

Monrolith  von  Monroe,  New-York,  verhält  sich  wie  Cyanit,  giebt  aber 
Wasser  beim  Erhitzen,  a)  Sp.  G.  =  3,04  —  3,09.  B.  Siiliman.  b)  Smith 
und  firush. 

Wörthit,  Geschiebe,  bei  Petersburg  vorkommend ,  verhält  sich  ebenso. 
Analysirt  von  Hess. 


M. 

w. 

a.«) 

b. 

a. 

b. 

Kieselsaure 

40,65 

37,20 

40,58 

41,00 

Thonerde 

56,38 

59,02 

53,50 

52,63 

Eisenoxyd 

— 

2,08 

— 

— '■ 

Magnesia 

0,88 

— 

4,00 

0,76 

Wasser 

2,57 

1,03 

4,63 

4,63 

99,58         99,33  99,74         99,02 

Beide  Mineralien  sind  ohne  Zweifel  nichts  Primitives ,  sondern  aus  Cyanit  ent- 
standen. 

Arfvedson:  K.  Vet.  Ac.  Handl.  4824.  Schwgg.  J.  XXXIV i  203.  —  Beudanl: 
Ann.  Mines  U.  S^r.  V,  840.  —  A.  Brdmann:  K.  Vet.  Ac.  Handl.  4842.  Berz.  Jahresb. 
XXIV,  844.  —  Jacobson:  Pogg.  Ann.  LXVIII,  446.  —  Igelström:  Öfvers.  af  Ac. 
Förh.  4854.  66.  J.  f.  pr.  Chem.  LXIV,  64.  —  Klaproth:  Beiträge  V,  6.  —  Köhler: 
In  mein.  Laborat.  —  Laugier:  Ann.  du  Mus.  V,  4 7.  —  llarignac:  Ann.  Chim. 
Phys.  XIV,  49.  Berz.  Jahresb.  XXVI,  862.  —  Modeen :  Arppe  ündersökntngar  p.  44.  — 
Rosales:  Pogg.  Ann.  LVIII,  460.  ^-  Sausture:  Obsenrations  sur  la  physique XXXIV, 
248.  —  B.  Siliiman;  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  VIII,  9.  J.  f.  pr.  Chem.  XLIX.  202.  — 
Smith  u.  Brush:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XVI,  40.  874.  —  Vanuxem:  Ann.  Mines, 
III  S^r.  I,  475.  —  Wörth:  Pogg.  Ann.  XX!,  78. 


4)  Mittel  von  drei  Analysen.  Andere  Proben  gaben  4,84  bis  8,09  p.  C.  Walser. 
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Sillimaiiit. 

Verhält  sich  wie  Cyanit. 

1.  Saybrook  (ehester),  Connecticut,    a)  Thomson.   6)  Bowen.    c)  Hayes. 
d)  B.  Silliman.  e)  Staaf.  f)  Connel. 

2.  Fairfield,  New-York.  Norton. 

r  8. 


a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

f. 

Kieselsäure 

45,C5 

43,00 

42,60 

37,65 

37,36 

36,75 

37,70 

Thonerde 

49,50 

54,24 

64,90 

62,44 

58,6i 

58,95 

62,75 

Eisenoxyd 

4,55 

2,00 

4,40 

— 

2,47 

0,99 

2,28 

Magnesia 

— 

— 

0,74«) 

— 

0,40 

— 

— 

Wasser 

— 

0,54 

— 

0,43 

— 

— 

99,70  99,62  99,31  100,06  98,98  96,69  102,73 
Wir  möchten  nicht  glauben,  dass  das  Mineral  wirklich  von  37  bis  über 
45  p.c.  Kieselsäure  enthalte,  sondern  eher,  dass  die  Analysen  mit  höherem 
Sauregehalt  nicht  richtig  seien,  fund  2  sind  gleichfalls  unbrauchbar,  so  dass  d 
und  e  übrig  bleiben,  wonach  der  Sillimanit  die  Zusammensetzung  des  Cyanits 
hat  (bei  dem  gleichfalls  einige  Analysen  bis  42  p.  C.  Säure  gegeben  haben). 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  Sillimanit  und  Cyanit  identisch  sind.  So  weit  an- 
nähernde Bestimmungen  bei  jenem  ein  Urtheil  erlauben ,  ist  ihre  Krystallform 
wenigstens  sehr  ähnlich,  aber  Ansehen  und  spec.  Gewicht  sind  verschieden. 

Bucholzit.  Mit  diesem  Namen,  so  wie  als  Fibrolith  und  Xenolith  hat  man 
faserige  Mineralien  bezeichnet,  von  denen  folgende  Analysen  bekannt  sind : 
4 .  Xenolith  in  Geschieben  bei  Petersburg.     Stänglige  und  faserige  Aggregate, 
sp.  G.  SB  3,58.  Komonen. 

2.  Bucholzit  von  F<iltigl,  Tyrol.  Brandes. 

3.  Fibrolith  von  Delaware.  Vanuxem. 

4.  Bucholzit  von  Chester,  Pennsylvanien.  a)  Thomson,  b)  Sp.  G.  =  3,239. 
A.  Erdmann,  c)  B.  Silliman. 

5.  Fibrolith  aus  dem  Gamatik,  Ostindien,  a)  Chenevix.  6)  B.  Silliman. 

6.  F.  von  Brandywine,  Springs  Co.,  Delaware.  B.  Silliman. 


4. 

Kieselsaure     47,44 
Thonerde        52,54 
Eisenoxyd        — 
Kali                  _ 

3. 

46,0 

60,0 

2,5 

4,5 

400. 

38,00 

58,25 

0,75 

97,00 

3. 

42,77 
56,50 

46,40 
52,9« 

4. 

b. 
40,05 
58,88 

0,74 

99,67 

35,43 
64,93 

Ag  0,52 

99,98 

Kieselsaure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

98,27 

5. 

b. 

36,34 

62,42 

0,70 

99,43 

99,32 
6. 

36,46 
63,52 

4  00,08 

99,68 

4)  Biaschnesslich  0,14  Kalk. 
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Diese  Substanzen  scheinen  faserige  Abänderungen  von  Gyanit,  Sillimanit 
oder  Andalusit  zu  sein.  Allein  sie  enthalten  wahrscheinlich  zuweilen  Quan 
beigemengt,  wie  denn  schon  Fuchs  gezeigt  hat,  dass  der  graue  Cyanit  (Rhati- 
zit)  durch  Beimischung  von  Quarz  zu  Faserkiesel  wird,  daher  er  Bucholzit  und 
Fibrolith  stets  als  solche  Gemenge  ansah.  Die  neueren  Analysen  B.  Silliman^s 
geben  für  alle  die  Zusammensetzung  des  Cyanits,  Sillimanits  und  AndalusiU. 
Der  Xenolith  soll  Prismen  von  94  ^  zeigen,  was  auf  Andalusit  hindeutet. 

Bowen:  Am.  J.  of  Sc.VIII,  443.  Scbwgg.  J.  XLIII,  809.  ~R.  Brandes:  Sohwgg. 
J.  XXV,  495.  -*  Connel:  Ediob.  phil.  J.  XXXI,  S8i.  Berz.  Jahresb.  XXIU»  S78.  - 
A.  Erdmann:  Vet.  Acad.  Handl.  484t.  Berz.  Jahresb.  XXIV,  844.  —  Fuchs: 
Scbwgg.  J.  XXXIII,  879.  —  Hayes:  Danap.  265.  —  Komonen  :  Pogg.  Ann.  LVI. 
643.  —  Norton:  Dana  p.  i68.  —  G.  Rose:  MineraUyst.  80.  —  B.  Silliman:  Am. 
J.  of  Sc.  II  Ser.  VIII,  4  0.  J.  f.  pr.  Chem.  XLIX,  263.  -^  Staaf:  Berz.  Jabresb.  XXV, 
848.  —  Tbomson  (Siilimanit) !  Pbil.  Mag.  XXIV,  686.  Berz.  Jahresb.  XXVI,  862.- 
Thomson  (Bucholdi) :  Ann.  Lyc.  N.  York.  III.  —  Vanuiem!  Ann.  Hiaes  III S^. 
I,  476. 

Andalusit 

V.  d.  L.  unschmelzbar.  Giebt  mit  Borax  schwer  ein  klares  Glas;  wird 
von  Phosphorsalz  noch  schwerer  zerlegt :  schwillt  mit  Soda  an  ohne  zu  schmel- 
zen.   Wird,  mit  Kobaltsolution  befeuchtet,  durch  Glühen  blau. 

Wird  von  Säuren  kaum  angegriffen. 

Die  älteren  Analysen,  z.  B.  von  Yauquelin  und  von  Brandes,  waren 
offenbar  unrichtig. 

4.  Brasilien.  Durchsichtig  (Trichroismus  nach  Haidinger);  Härte  Ober 7; 
sp.G.  s  3,47  Haidinger.  3,46Damour.    Damour. 

2.  Herzogau  in  der  Oberpfalz.  Bucholz. 

3.  Fahlun,  Schweden.  Svanberg. 

4.  Niemis,  Kirchspiel  Kalvola,  Finland.  Röthlich,  sp.G.  ==  3,44.    Arppe. 

5.  Meissen,  Sachsen,    o)  von  Munzig,  sp.  G.  =  3,4  52.    Kersten.    b)  von 
Bobschütz,  röthlich,  härter  als  Quarz,  sp.G.  =  3,44.  Pfingsten. 

6.  Bräunsdorf  bei  Freiberg.  Röthlich,  sp.G.  =  3,07.  Pfingsten. 
'    7.  Wunsiedel,  Fichtelgebirge.  Röthlich,  sp.G.  =  3,42.    Pfingsten. 

8.  Lisens  in  Tyrol.   a)  Bunsen.   b)  Sp.G.  =s  3,464.  A.  Erdmann.    c)  In 
grauen  Cyanit  verwandelt,  und  mit  Glimmer  verwachsen;  sp.G.  «  3,40«. 
Roth. 
».  Langtaufers  Thal,  Tyrol.    a)  Innere  Masse,  sp.G.  s=  3,403.    6)  Aeussere 

Masse,  sp.G.  =  3,327.  Hubert. 
40.  Krumbach  an  der  Koralpe  in  Steiermark.    Pseudomorphose  von  Cyanit. 
I  Sp.G.  =  3,648.  Hubert. 

I  In  Betreff  dieser  Analysen  ist  zu  bemerken,  dass  No.  56,  6,  7  und  Seim 

[  geglühten  Zustande  untersucht  sind,  und  dass  der  Glüh  vertust  4,2—4,2—2,15 

—4,78  p.  C.  betrug. 
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«••) 

«. 

t. 

4. 

a. 

b. 

<. 

Kieselsaure 

37,03 

36,5 

37,65 

37,27 

37,54 

36,84 

37,57 

Thonerde 

64,45 

60,5 

59,87 

64,26 

60,04 

55,82 

59,88 

Risenoxyd 

4,47 

4,0 

4,87 

4,86 

4,49 

3,22 

4,33 

Kalk 

— 

0,58 

— 

0,48 

4,09 

0,64 

Magnesia 

-^ 

— 

0,38 
400,35 

— 

0,46 
99,95 

4,44 
98,44 

0,47 

99,65 

404,0 

400,39 

99,56 

7. 

8. 

». 

40. 

a. 

b. 

0. 

a. 

b. 

Kieselsäure 

35,74 

40,47 

ad,  99 

36,74 

39,24 

36,66 

87,63 

Thonerde 

56,98 

58,62 

58,60 

59,65 

59,49 

60,00 

59,44 

Eisenoxyd 

5,74 

— 

0,72 

2,80    ■ 

0,63 

4,33 

0,86 

Manganoxyd 

— 

0,54 

0,83 

— 

•   — 

— 

— 

Kalk 

0,45 

0,88 

— 

0,49 

0,50 

0,93 

2,04 

Magnesia 

.   0,20 

— 

— 

— 

0,25 

— 

0,50 

98,78        99,58 


09,68      400,44       99,92      400,44 


400,44 

Das  Sauerstoflverhaltniss  der  Kieselsäure  und  der  Thonerde  (oebst  den  übrigen 
Basen)  ist  in : 

4     =  49,22  :  29,05  =  4  :  4,54 

2  =  48,95:  29,45  =  4  :  4,56 

3  s  49,55  :  28,83  «  4  :  4,47 

4  »  49,35:  29,46  —  4  :  4,50 
6o  SS  49,47  :  28,78  =  4  :  4,48 
66«=  49,43  :  27,79  =»  4  :  4,45 

6  =  49,60  :  28,60  =  4  :  4,47 

7  =  48,85  :  28,44  =  4  :  4,53 
8o  =  20,85  :  27,50  =  4  :  4,32 
86  =  20,77  :  27,82  «=  4  :  4,34 
8c  =  49,07  :  28,83  —  4  :  4,50 
90  =  20,37:  28,24  =  4  :  4,39 
96  =  49,03  :  28,08  =  4  :  4,50 

40     =  49,64:28,64  =  4  :  4,46 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Analysen  ergiebt  also  das   Sauerstoffverhältniss  = 
4  :  4,5  =  2  :  3.     Demnach  ist  der  A.  eine  Verbindung  von  4  At.  Kiesel-, 
säure  und  4  At.  Thonerde  (drittel-kieselsaure  Thonerde), 

ÄlSi, 

4  At.  Kieselsäure  =  385  =  37,6 

4   -    Thonerde     =642  =  62,5 
4027     400. 
AndaloMt,  Cyanit  und  der  Staurolith  von  Airolo  hätten  demnadi  dieselbe  Zu- 
sammensetzung'), und  wenn  Andalusit  sich  in  Cyanit  verwandelt,  so  ist  dies 
keine  chemische,  sondern  eine  molekulare  Umwandlung. 


4)  UiUel  von  zwei  Analysen. 

t)  AaohdasTalksteinmark  nach  einig«»  Analysen.  (S.Hydrate). 
Rtmnelaberg't  Miaonlrbcmie. 
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Nur  der  A.  von  Lisens  giebt  nach  Bunsen  und  Erdmann  das  Sauer- 
stoffverhältniss  4  :  4^  s  3  :  4,  welches  eine  Verbindung  anzeigt,  die  Vs  inehr 
Säure  enthalt, 

Äl^Si* 
9  At.  Kieselsäure    =3465  =  40,3 
8  -    Thonerde       =  5136  =  59,7 
8604      400. 
Der  Unterschied  ist  nicht  gross,  die  Analysen  erreichen  nie  40,3  p.  G.  Säure 
und  die  Formel  ist  an  sich  nicht  wahrscheinlich. 

Da  indessen  auch  beim  krystallisirtenStauroIith Schwankungen  indem  sia- 
chiometrischen  Terhältniss  vorkommen,  so  könnte  es  wohl  sein,  dass  es  Anda- 
lusite  von  beiden  Formeln  giebt.  In  keinem  Fall  aber  darf  man,  wie  dies  ge- 
schehen ist,  die  letzte,  nur  auf  zwei  bis  drei  Analysen  beruhende  Mischung  als 
die  ursprüngliche  des  A.  betrachten,  und  alle  übrigen  als  in  Cyanit  verwandelte 
ansehen.  Ihre  Beschaffenheit,  insbesondere  die  des  brasilianischen,  widerlegt 
eine  solche  Annahme. 

Ghiastolith  (Hohlspath)  ist  ein  meist  Gesteinsmasse  einschliessender, 
vielleicht  in  Zersetzung  begriffener  Andalusit,  von  sehr  ungleicher  Härte. 

\,  Lancaster,  Hassachusets.   a)  Jackson.  A)  Bunsen. 
S.  Bona,  Algerien.   Sp.  G.  s  3,4.    Renou. 

3.  Bretagne.  Grosse  weisse  Krystalle.    Arfvedson. 

4.  Von  unbekanntem  Fundort.    Landgrebe. 


4 

1. 

1. 

4. 

a. 

b. 

Rieselsäure 

33,0 

39,09 

36,6 

46,3 

68,50 

Thonerde 

61,0 

58,56 

61,9 

30,6 

30,H 

Eisenoxyd 

4,0 

— 

— 

2,6 

— 

Manganoxyd 

0,53 

— 

— 

Magnesia 

— - 

— 

— 

2,7 

<,<« 

Kalk 

— 

0,2< 

— 

— 

Kali 

— 

— 

— 

4<,3 

— 

Wasser 

4,5 

0,99 

— 

*,* 

0,27 

99,5       99,38         98,5       400.         400. 

No.  i  entspricht  der  ersten,  No.  4  b  der  zweiten  Andalusitformel. 

Arfvedsoo:  Berz.  Jahresb.  XI,  804.  ^  A rpp e :  Analyser  af  Fioska  Min.  p.  ii. 
^  Bucholz:  Moirs  Ephemeriden  IV,  490.  —  Bunsen:  Pogg.  Add.  XLVII,  186.  — 
Damour:  Ann.  Min.  IV.  Sör.  IV,  58.  ^  A.  Erdmann:  Berz.  Jahresb.  XXIV,  31«. 
—  Hubert:  Jahrb.  geol.  Reichsanst.  I,  850.  856.  ^  Jackson:  Boston  aat.  bist 
Journ.  I,  55.  —  Karsten:  J.  f.  pr.  Ghem.  XXXVII,  162.  —  Landgrebe:  Schwgg. 
J.  LIX,  55.  —  Pfingsten  (u.  Schmid):  Pogg.  Ann.  XCVII,  H8.  —  Renou:  Lieb. 
Jahresb.  4849.  786.  ^  Roth:  Zeitsch.  d.  geol.  Ges.  Vil,  45.  —  Svanberg:  Beiz. 
Jahresb.  XXIH,  i79. 

lieber  Veränderung  des  Andalusits  s.  femer : 
Bischof  Geologie  II,  857.  —  Blum  Psettdomorphosen  47.   Zweiter  Nachlr.  40. 
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Topas. 

Giebt  in  der  aSenen  Bohre  nur  auf  Zusatx  von  geschmolzenem  Phosphor- 
salz und  bei  starkem  Blasen  Fluorreaktion.  (Oder  nach  v.  Kobell,  wenn  er 
mit  kohlensaurem  Natron  geschmolsen  und  dann  in  der  Bohre  eine  Zeit  lang 
stark  erhitzt  wird).  Ist  v.  d.  L.  unschmelzbar,  wird  höchstens  an  der  Ober- 
fläche feinblasig.  In  Borax  wird  er  opak,  und  lOst  sich  langsam  zu  einem  kla- 
ren Glase ;  mit  Phosphorsalz  bildet  sich  ein  Kieselskelet  und  eine  beim  Abküh- 
len opalisirende  Perle ;  mit  Soda  liefert  er  eine  blasige  halbklare  Schlacke,  mit 
mehr  derselben  eine  au^schwollene  unschmelzbare  Masse.  Nach  Turner 
sollen  einige  T.  beim  Schmelzen  mit  Flussspath  und  saurem  schwefelsaurem 
Kali  auf  Borsäure  reagiren. 

Schon  Klaproth  fand,  dass  der  T.  im  Feuer  des  Porzellanofens  unschmelz- 
bar ist,  sich  weiss  oder  grau  brennt,  matt  und  undurchsichtig  wird,  und  dabei 
20  p.  C.  (der  Pyknit  85  p.  G.)  verliert. 

Forchhammer  hat  angegeben,  dass  in  der  Schmelzhitze  des  Eisens 
(Roheisens?)  der  T.  einen  Gewichtsverlust  erleidet,  der  in  Fluorkiesel  besteht, 
uDd  wobei  sämmtliches  Fluor  fortgeht.    Dieser  Verlust  betrug  beim  Topas  vouj 

Trumbull,  Connecticut     23,53  p.C. 

Brasilien  83,03    ,, 

Finbo  (Pyrophysalith)  84,80  ,, 
Später  haben  Deville  und  Fouquö  dieses  Besultat  bestätigt;  sie  erhielten 
23  p. G.  Verlust,  bestehend  aus  reinem  Fluorkiesel,  während  ein  bei  Platin- 
schmelzhitze unschmelzbares  Thonerdesilikat  zurückblieb.  Sie  geben  zugleich 
an,  dass  die  weissen  Topase  einen  grösseren  Verlust  als^die  gelben  erleiden, 
gleichwie  sie  sich  durch  die  Lage  der  optischen  Axen  unterscheiden ,  welche 
sich  bei  den  letzteren  mit  dem  Farbenwechsel  in  der  Hitze  gleichfalls  ändern. 

Von  Säuren  wird  der  T.  nicht  angegriffen,  nur  Schwefelsäure  entwickelt 
bei  längerer  Digestion  etwas  Fluorwasserstoff. 

Der  T.  ist  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  vielfach  untersucht  wor- 
den. Pott  beobachtete  (4747)  sein  Verhalten  in  der  Glühhitze,  ohne  aber  auf 
die  Gewichtsabnahme  zu  achten.  Marggraf  glaubte  (4776)  Thonerde  und 
Kalk  als  Bestandtheile  gefonden  zu  haben.  T.  Bergman  (4780)  und  Wieg- 
leb (1786)  nahmen  gleichfalls  diese  nebst  Kieselsäure  darin  an.  Vauquelin 
zerlegte  (4  793)  den  sächsischen,  Lowitz  (1804)  den  sibirischen  T.,  und  erklärten 
ihn  für  Thonerdesilikat,  wobei  aber  Letzterer  einen  Verlust  von  7  p.C.  hatte. 
Erst  Klaproth  erkannte  (4807)  die  Bestandtheile  richtig,  wies  das  Fluor  nach, 
und  gab  Analysen  des  sächsischen  und  brasilianischen  T.,  die  dann  von  Vau- 
quelin bestätigt  wurden.  In  dem  Pyknit  hatte  inzwischen  schon  Bucholz 
(4804)  das  Fluor  gefunden,  was  Vauquelin  gleichfalls  bekräftigte»  während 
zu^eicfa  Klaproth  (4840)  den  P.  anaiysirte,  und  Bucholz  seine  früheren 
Versuche  wiederholte  (4844). 

36* 


564 

Allein  die  Bestimmung  des  Fluors  wurde  erst  durch  die  Arbeit  von  Ber- 
z  eil  US:  »lieber  die  bis  jetzt  bekannten  Fluosilikate' oder  die  zum  Topas  ge- 
rechneten Fossilien«  (484  5)  versucht,  ohne  jedoch  zu  ^glDcken,  worauf  es  end- 
lich Forchhammer  (4843)  gelang,  dieses  Element  und  überhaupt  die  Be- 
standtheile  des  T.  mit  Sicherheit  festausteilen. 

Wir  führen  einen  Theil  der  älteren  Analysen  ans  historischem^Interesse 
hier  mit  auf. 

4.  Schneckenstein  bei  Auerbach  im  sächsischen  Voigtlande.  a)  Vauqveliu. 

b)  Rlaprotb.    c)  Berzelias. 
8.  Brasilien,    a]  Vauquelin.    b)  Klaproth.    c)  Berzelius.  d)  Porch- 
hammer. 

3.  Finbo  bei  Fahlun.    a)  Berzelius.  6)  Forchhammen 

4.  Trumbull,  Connecticut.    Forchhammer. 

4.  i. 

Kieselsäure      29  3*5  34,24  28  44,5  84,04 

Thonerde         49  59  57,45  47  48,0  .   58,38      54,88 

Fluor                20^)  5^  44,24  47  7,0  44,29      47,33  (46,58)») 

98  99  405,93  92  99,5  406,68 

8.  4. 

a.  b. 

Kieselsäure        34,36         35,66  35,39 

Thonerde  57,74        55,46  55,96 

Fluor  4  4,26         47,79  (47,9)    47,35  (46,9) 

406,36       408,64  408,70 

Die  viel  zu  geringen  Fluorgehalte  der  älteren  Analysen  rühren  nach  Forch' 
hammer  daher,  dass  der  T.  beim  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Alkali  nicht 
vollkommen  zersetzt  wird,  wenn  man  nicht  noch  Kiesel$äure  gleichzeitig  hinzu- 
fügt. 

Durch  Forchhamm  er 's  Versuche  ist  erwiesen,  dass  der  Gehalt  an  Fluor 
etwa  um  3  p.C.  grösser  ist,  als  ihn  Berzelius  gefunden  hatte.  Letzteres  ist 
hier  nach  der  wahren  Zusammensetzung  des  Fluorcalciums  berechnet. 

Lässt  man  zunächst  das  Fluor  ausser  Acht,  so  ist  im  T.  der  SauerstoiT  der 
Kieselsäure  und  der  Thonerde. 

nach  Berzelius  :  nach  Porchbammer: 

in4c  s=   4  :  4,54  in  36  a  4  :  4,40 

2c  B  4  :  4,54  4    »  4  :  4,42 

3a=  4  :  4,52 
Hit  Bücksicht  darauf,  dass  Forchhammer  bei  der  Analyse  Kieselsäure  hin- 
zufügte, lässt  sich  glauben,  dass  deren  grössere  Menge  ein  wenig  Thonerde  zu- 
rückgehalten habe,  so  dass  im  T.  der  Sauerstoff  von  Kieselsäure  und  Tbonerde 
gewiss  =  4  :  4|^  =  2  :  3  ist,  wie  es  Berzelius 's  Analysen  so  genau  ergeben. 


4)  Die  älteren  Angaben  sind  als  Fluorwasserstoff  oder  FlussstfQre  zu  denken. 
8)  Die  eingeklammerten  Zahlen  beMlohaeo  den  aus  dem  Gltthveriiist  (SiFl')  berecboe- 
ten  Fluorgebalt. 
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Abgesehen  vom  Fluor  also  ist  der  T.  eine  Verbindung  von  4  At.  Kieselsaure 
und  4  At.  Tbonerde, 

ÄlSi. 
Früher  dachte  man  sich  ihn  als  eine  Verbindung  von  Fluoraluminium  mit  kie- 
selsaurer Thonerde.    Da  die  At.  des  Fluors  und  der  Tbonerde  sich  as  6  :  7  ver- 
halten, so  würde  man  demnach  die  Topasformel 

4  AI  Fl*  +  SÄPSi» 
schreiben  müssen,  d.  h.  das  zweite  Glied  wUrde  Singulosilikat  und  der  Sauer- 
stoff von  Thonerde  und  Kieselsäure  s  4,4  :  4  sein. 

45  At.  Kieselsäure      «  5775    «  35,49 
40   -    Thonerde         =  6420\       „.  «^  ^,  , 

8  -    Aluminium      «  4368/  =  ^*''^  Thonerde 
42  -    Fluor  s=  2850    «  47,37 

46443       407,32 
Diese  Formel  entspricht  also  den  Analysen  sehr  gut.    Allein  sie  ist  dennoch  un- 
wahrscheinlich, weil  man  annehmen  müsste,  dass  beim  Glühen  das  Fluoralu- 
minium und  ein  Theil  Kieselsäure  des  Silikats  sich  zu  Fluorkiesel  und  Thonerde 
umsetzen,  und  die  Produkte 

Äl**Si^und6SiFl* 
seien.    Letzterer  würde  24,4  3  p.  C.  betragen. 

Forchhammer  schlug  vor,  den  T.  geradezu  als  eine  Verbindung  von 
Fluorkiesel  und  kieselsaurer  Thonerde  zu  betrachten  ;  in  diesem  Fall  wäre  die 
Formel 

3SiFl*  +  ÄF  Si* 
oder    6  SiFl*  +  Äl"Si* 

Beide  $ind  an  sich  nicht  annehmbar,  ferner  aber  ist  die  Verbindung  von  Fluor- 
kiesel mit  einem  Sauerstoffsalz  wider  alle  chemische  Analogieen,  und  steht  diese 
Ansicht  der  ersten  an  Wahrscheinlichkeit  unendlich  nach. 

Ich  habe  für  den  Topas  und  alle  fluorhaltigen  Silikate  eine  andere  Consti- 
tution vorgeschlagen ,  welche  jene  beiden  Vorstellungen  gleichsam  vereinigt, 
und,  wie  mir  scheint,  viel  naturgemässer  ist.  Ich  halte  diese  Verbindungen 
für  isomorphe  Mischungen  eines  Silikats  und  Doppelfluorürs,  beide  von  analoger 
Zusammensetzung,  so  dass  man  gleichsam  sagen  ktonte,  das  Ganze  sei  ein  Sili^ 
kat,  worin  ein  Theil  des  Sauerstoffs  durch  Fluor  ersetzt  sei,  eine  Idee,  welche 
bei  dem  ausserordentlich  starken  elektronegativen  Charakter  des  Fluors,  in  Folge 
dessen  es  sich  vielleicht  mit  Sauerstoff  nicht  verbindet,  von  chemischer  Seite 
sich  wohl  rechtfertigen  lässt.^)  In  dieser  Weise  sind  Apophyllit,  Chondrodit, 
Glimmer  etc.  aufzufassen. 

Der  T.  ist  also  drittel-kieselsaure  Thonerde,  in  isomorpher 
Mischung  mit  Kieselfluoraluminium,    und  zwar  den  Analysen  ge- 


1)  VerbindoDgen  von  SauerstofTsalzen  und  Doppelfiuorilren  hat  Berz alias  beim  Mo- 
lybdän und  Wolfram  längst  entdeckt. 
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mSss,  beide 

in  denn  Atomverhaltniss  von  6:4,  oder  dem  G^wiehtsverhSliniss 

von  3:4, 

(AIFI»  +  SiFI»)  +  5ÄISI 
5Sl  =    4925  »  28,40»  _  „.  ^-  t,«. 
5Ä1  »    3240  »  46,87/  "  ^*'*^  ^'^' 
Si  »      485  »    2,70i 

AI  »     342  »    5,00i  =  25,03  AIFI«  +  SiFI* 
5F1  =   4487  =  47,33) 
6849     100. 

Die  Analyse  muss  geben : 

6Si  »  2340  »35,49 
6Ä1  »  3852  »  56,24 
6FI   »  4487  =  47,33 

408,76 

Auch  diese  Zahlen  stimmen  sehr  gut  mit  den  Analysen,  obwohl  hier  die  At.  von 
Fluor  und  Thonerde  s  5  :  6  sind,  ja  die  Thonerde  stimmt  noch  besser  mit  den 
gefundenen  Mengen,  als  es  nach  der  oben  angeführten  alten  Formel  der  Fall     j 
sein  würde. 

Nach  dieser  Ansicht  von  der  Constitution  des  Topases  zersetzt  sich  in  sehr 
hoher  Temperatur  das  Fluoraluminium  mit  einem  Theil  der  Kieselsäure  des  Si-     | 
likats  zu  Fluorkiesely  I 

S  At.  Topas  =:  5 SiFI*  und  ÄI"Si^ 
Die  Menge  des  auszutreibenden  Fluorkiesels  würde  S4,08  p.  C.  sein  (gefunden 
23,0—24,8). 

Es  ist  durch  fernere  Analysen  darzuthun^  ob  Deville's  Behauptung,  die 
weissen  T.  seien  reicher  anTluor,  begründet  ist. 

Meine  Hypothese  steht  im  Einklang  mit  der  Krystallform  des  Topases,  welche 
der  des  Andalusits  nahe  kommt.    Auch  der  A.  ist  ÄiSi. 


Pyknit.    Verhall 

L  sich  wie  Topas.     Sein  Glühverlust  in 

starker  Hitie  is 

nach  Klaproth  25  p. 

C. 

Die  Bcstandtheile  sind : 

« 

a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

Klaproth. 

Vauquelin. 

Bucholz. 

Berzelius. 

ForcbbamiDer. 

KteselsS^ure       43,0 

36,8 

36,0 

38,43 

39,04 

Thonerde         49,5 

52,6 

48,0 

54,00 

-    54,25 

Fluor                  4,0 

5,8 

46,5 

46,22 

48,48 

Kalk                  — 

3,3 

0,5 

405,65 

408,77 

Eisenoxyd          1,4 

— 

400. 

Wasser              4,0 

4,5 

98,5  400. 

Bier  ist  der  Sauerstoff  von  Kieselsaure  und  Thonerde  in 

d  «  4  :  4,45  »2,60  :  3 

e  «  4  :  4,48  =  2,54  :  3 
Nimmt  man  2^  :  3  »  40  :  42,  so  enthalt  der  P.  4  At.  Thonerde  auf  5  At.  Kie- 
selsaure, Äl^Si"  B  ASi'  -4-  3^Si. 
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Im  P.  sind  die  At.  von  Fluor  und  Thonerde  nahe  aa  4  H ,  so  dass  er  also 
mit  (4AlFi«  -H  SSiFl*)  +  5Äl*Si»  (I.) 

bezeichnet  werden  kann. 

Allerdings  liegt  es  nahe,  den  Sauerstoff  von  Basis  und  Säure  s  4  :  4  zu 
setzen ;  dann  ist  die  Formel 

(2A1FI»  +  3SiFl*)  4-  5Äl*Si«  (IL) 
I. 
25Si  «     9625  =  32,40\  ^,  .,  «  Si  38,52 
20Ä1  «  42840  «=  42,83/  ^*'^^        AI  54,39 
5Si  a       925  «    3,08]  Fl  47,43; 

4A1  «     4368«    4,56^25,07  407,34 

22  FI   «    5225  =  47,43) 


S9983     4  00. 

n. 

45Si  =n  5775  =  35,47  \  -,  ^^  «  Si  42,56 

40Ä1  Ä  6420  «  39,42  /  ^♦»^^  Äl  47,34 

3Si  «=    555  =    3,44  )  FI  47,50 

2 AI  «    684  «    4,20  }  25,4  4  407,37 

42FI  =  2850  «  47,50] 


46284     4  00. 
Man  sieht,  die  zweite  Formel  ist  einfacher,  allein  die  erste  entspricht  allein  den 
neueren  Analysen. 

Der  P.  ist  also  anders  zusammengesetzt  als  der  Topas ;  nach  Forchham- 
mer deutet  auch  seine  Struktur  auf  eine  zwei-  und  eingliedrige  Form.    Allein 
G.  Rose  fand  ihn  von  der  Form  und  Struktur  des  Topases,  jedoch  (tfters  sehr 
weich,  wohl  von  anfangender  Zersetzung  herrührend,  so  dass  darin  die  Abwei- 
chungen in  der  Zusammensetzung  begründet  wären. 
Topas  weniger  Äl^Si  kann  Pyknit  sein,  denn: 
Topas      «  Äl^Si*  +  5F1 
Pyknit     «  ÄI*Si»  4-  5  FI 

T.Berg  man:  Opuaclphys.  ei  ehem.  Upsal.  4780.  ^  Berzelius:  Schwgg.  J. 
XVI,  429.  —  Bucbolz:  Scbeerers  N.  J.  II.  45.  Scbwgg.  J.  I,  385.  --  Deville: 
Compt.  rend.  XXXVIII,  847.  J.  f.  pr.  Chem.  LXII,  78.  —  Forchbammer:  J.  f,  pr. 
Chem.  XXIX.  494.  XXX,  400.  ~  Klaprotb:  Beitr.  I,  40.  82.  IV,  460.  V,50.  -<  Lo- 
Witz:  Greirs  Ann.  11,  868.  —  Marggraf:  R6cb.  cbim.  sur  le  Topaze  de  Saxe.  N. 
M^m.  de  l'Acad.  des  Sc.  de  Berlin  4  776.  78.  —  Pott:  Exp^r.  pyrotecbn.  sur  le  Topaze 
de  Saxe;  ibid.  4  747.  46.  —  Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  LXII,  458.  —  G.Rose: 
KrysiaUsyst.  84.  —  Vaaquelin:  J.  des  Mines;  An  IV.  Geblen's  N.  J.  V,  479.  — 
W  i  e  g  1  e  b :  Creirs  Ann.  I,  4  786. 

Staurolith. 

V.  d.  L.  fast  unschmelzbar;  reagirt  mit  den  Flüssen  auf  Eisen  und  schmilzt 
mit  Soda  unter  Brausen  zu  einer  gelben  Schlacke. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsaure  nicht  angegriffen,  von  Schwefelsäure  vor 
und  nach  dem  Glühen  theilweise  zersetzt. 

Der  St.  wnrde  von  Klaproth,  Yauquelin,  Thomson,  neueriicb  ins^ 
besondere  von  Jacobson  untersucht. 
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Hiernach  isl  die  ZusanuDeDseUung  insofern  verschieden ,  ah  die  Kiesel- 
säure von  30  bis  zu  40  p.  C  variirt. 

A.   St.  vom  St.  Gotthardt. 
I.  Rother.    Klaproth.     2.  Dunkelrother,  sp.  G.  =s  3,737  — 3,7**.     Loh- 


meyer. 


3. 
4. 


Kieselsäure  S7,00 
Thonerde  52,25 
Eisenoxyd  48,50 
Manganoxyd    0,25 


Rosaies. 

2. 

27,02 

49,96 

«0,07 

0,28 


4.  Mar 

8. 

27,25 
56,39 
49,37 


gnac. 
4. 

28,47 

53,34 

n,44 

0,34 

0,72 


5.  Jacobson. 


a. 
»9,43 
M,OI 
47,58 


b. 
29,72 
54,72 
45,69 


98,00 
B. 


d. 
30,94 

48,68 
45,37 

—  2,57*)      0,72         4,28       4,85       2,46        1,33 

97,33     405,58     400,25     400.       404,98     97,48     97,48 

St.  von  Airolo  am  St.  Gotthardt. 


30,31 

46,80 

48,08 

0,43») 

2,46 


Sp.  6. 
Analysen  von  Jacobson. 


3,66—3,73. 


33,45 

47,23 

46,54 

4,99 


b. 

32,99 

47,92 

46,65 

4,66 


Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Magnesia         

99,4  8         99,22*) 

C.   St.  von  Polewskoi  am  Ural. 
Sp.  G.  =a  3,547—3,588. 
Analysen  von  Jacobson. 


Kieselsäure 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Magnesia 


38,68 

47,43 

4  5,06 

2,44 


b. 

38,33 

45,97 

44,60 

2,47 

404,37 


4.  Yauquelin.    2. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Magnesia 


403,64 
D.    St.  aus  der  Bretagne. 

Sp.  G.  Ä  3,527—3,529. 
Thomson.    3.  CoUet-Descotils. 

8. 

b. 

50,07  48,0 

35,90  40,0 

43,94  9,5 


33,00 
44,00 
43,00 

4,00 

3,84*) 
94,84 


8. 

36,69 

39,88 

48,44 

4,04 

0,68*) 


a. 

39,40 

44,87 

45,09 

0,47 

0,32 


4.  Jacobson. 

4. 

b. 

40,35 

44  22 

45,77 

0,40 


99,33       99,88         97,5         99,64     400,44 


0  Thonerdehaltig.  2)  Kalk. 

8)  Ein  schwarzer  St.  vom  St.  Gotthardt  oQthfilt  nach  Klaproth: 
44  Thonerde,  48,25  Bisenoxyd,  0,5  Manganoxyd,  0,5  Magnesia, 
4)  Kalk. 


87,S  Kieselsäure, 


Die  Bchwierigkeiten  der  Analyse  des  StaurolitkS  sind  derart,  dass  nur-die  neue- 
ren Versuche  TOD  Jaeobson  sur Berechnung  dieUMi  können. 

Sauerstoff. 


Si 
X\ 

Pe(ftn) 
«g 


A.                           B. 

t.                s.a.              a. 

b. 

C. 

b. 

D. 

4  a. 

4  b. 

14,78        15,13         17,37 

24,91         24,28        22,05 

5,31           6,27          4,96 

0,29          0,51           0,80 

17,13 

22,38 

4,99 

0,66 

19,90 

21,47 

4,38 

0,99 

20,35 

20,95 

4,58 

0,1S 

20,95 

'20,65 

4,76 

.      «(«g)  :  Sl 
Ai     »     2,06   :   1 
5a          1,99    :    1 

fe 

AI 

:    4,7 
:    4,6 

B   a         1,60    :    1 
b         1,64    :    1 

:    4,5 
4,5 

C    b     .     1,35    :    1 

4,9 

2>4a         1,26   :   4 
46          1,21    :    1 

*.6 
4,3 

Sünuntlicte  SUiuroIitfae  sind  in  der  nämlichen  Form  krystaUisirt.  UüU  man  sich 
an  die  Analysen,  so  muss  man  demnach  jedem  eine  besondere  Formel  zuschrei- 
ben, entsprechend  dem  Sauerstoffverhaltniss : 

^.2    :  1     »     R*  Si»  (Viertelsilikat) 

.0.  H  :  1     «     ft«>Si*  (Dreizehntelsilikat) 

C.  ti:  {     =     ft»  Si»  (Dreiachtelsilikal) 

D.  H  :  1     «     fi"  Si»  (Dreifttnftelsilikat). 

Da  in  allen  1  At.  Eisenoxyd  gegen  5  At.  Thonerde  vorhanden  zu  sein  scheint 
(je  weniger  Eisenoxyd,  um  so  sicherer  dürfte  iseine  Trennung  von  der  Thonerde 
geglückt  sein),  so  berechnen  sich  diese. Formeln  folgendermaassen : 


A. 


B. 


3Si 


♦*  Tsi« 


»  1155  »  29,15 

«  2140  =  54,02 

«8    667  g»  16,83 

3962     100. 


9Si 
VÄl 
f  Fe 


i^l  i»gj, 
•     i9er 
=^  3465  s 
»  4280  » 
=  1333  s 


38,17 
47,15 
14,68 


9078     100. 
Jacobson  hat  zuerst  daraiif  aafinerksam  gemacht, 
Kieselstture  d«  spec.  Gewicht  sich  vermindert 


9Si 

=  3465  = 

33,06 

VÄl 

a  5350  =s 

51,04 

iPe 

s  1667  » 

15,90 

10482 

100. 

D. 

*Ä1  l«g 

6Si 

a    2310  a 

=  39,70 

V? 

=  2675  = 

=  45,98 

fPe 

=     833  = 

=  14,32 

5818 

100. 

1  gemacht,  dass 

mit  zunehmender 
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Wenn  die  gegebenen  Formeln  auch  als  der  empirische  Ausdruck  der  Ana- 
lysen gelten  dürfen,  so  sind  sie  doch  betreffs  der  Constitution  des  Siaurolilhs 
sehr  unbefriedigend.  Sie  würden  höchstens  beweisen,  dass  Verbindungeu 
R"Si°  ganz  allgemein  isomorph  sind. 

Die  Beschaffenheit  des  Stauroliths  (Härte  u.  s.  w.)  spricht  nicht  dafür, 
dass  Zersetzungsprozesse  auf  ihn  gewirkt  haben,  wie  denn  Tbonerdesilikale 
denselben  nicht  unterworfen  sind.  Auch  an  eine  Einmengung  von  Säure  oder 
Basis  ist  nicht  gut  zu  denken. 

Es  kann  keine  Erklärung  genannt  werden,  wenn  manannimmi,  diesen 
verschiedenen  Verbindungen  liegen  einfach  zusammengesetzte  unter  sich  iso- 
morphe Silikate  zum  Grunde,  z.  B. 

R*Si  =  o;     RSis=6;    RSi»  «  c, 
so  dass 

i4=io  +  26  C»c-*- 76 

Ä  =  a-*-86  D  =  c-*-46 

wäre,  weil  die  Existenz  dieser  Verbindungen  in  Staurolithform  nicht  nachge- 
wiesen ist. 

Das  Vorkommen  der  Magnesia  in  fast  allen  St.  dürfte  darauf  hindenten, 
dass  auch  Eisen oxy du  1  vorhanden  ist.  Einige  vorläafige  Versuche  zeigten 
mir,  dass  dessen  Menge  sogar  überwiegt,  und  spatere  setzen  vielleicht  die 
Constitution  des  Minerals  in  ein  helleres  Licht. 

Collet-Descotils:  J.  de  Pbys.  XLVI,  66.  —  Jacobson  (Lobmeyer,  Rosa- 
les): Pogg.  ADD.  LXn,  419,  LXVUI,  4U.  —  Klaprotb:  Beiir.  V,  80.  —  Marig- 
nac:  Aun.  Chim.  Pbys.  III  Sör.  XIV,  49.  ^  G.  Rose:  Krystallocbem.  Miasyst.  76.  - 
Thomson:  Outl.  1,280. 

B,   Hydrate. 

Euklas. 

V.  d.  L.  stark  erhitzt,  schwillt  er  an  und  schmilzt  in  dünnen  Splittern  in 
weissem  Email.  Von  Borax  und  Phosphorsalz  wird  er  unter  Brausen  aufgelföt^ 
und  giebt  mit  Soda  bei  der  Reduktionsprobe  Spuren  von  Zinn. 

Von  sauren  wird  er  nicht  angegriffen. 

Der  E.  wurde  zuerst  (gegen  4800)  von  Vauquelin  untersucht,  weicher 
den  Gehalt  an  Beryllerde  auffand.  Der  ans^bnliche  Verlust  in  den  Analysen 
veranlasste  Berzelius  (1818)  zu  einer  Wiederholung.  In  neuerer  Zeit  pub- 
Ircirte  Mallet  eine  Analyse,  und  zuletzt  fand  Damour  einen  bedeutenden 
Gehalt  an  Wasser  in  dem  seltenen  Mineral. 


Vanqaelin.             Bsrzelius. 

Hallet. 
{Sp,G.»»,M«) 

Kieselsäure 

35—36                   43,22 

44,18 

Thonerde 

48—0                    30,56 

3<,87 

Beryllerde 

U— <5                   21,78 

21,43 

Eisenoxyd 

2—  3                     2,22 

1,31 

69    73  £inasaare  0,70 

0,35 

98,48 

»9,14 
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Damonr. 

a. 

b. 

c. 

d. 

Mittel. 

Kieselsäure 

44,56 

44,67 

44,54 

44,77 

44,63 

Thonerde 

33,54 

34,45 

34,36 

34,26 

34,07 

Beryllerde 

46,95 

47,06 

46,90 

46,96 

46,97 

Kal^ 

0,20 

0,45 

0,42 

0,09 

0,44 

Eisenoxydul 

4,27 

4,46 

0,94 

0,84 

4,03 

Zinnoxydul 

0,26 

0,42 

0,34 

Wasser 

6,04 

6,04 

Fluor 

0,38 

0,38 

99,94  400,60 

Vauquelin  glaubte  den  Verlust  in  seinen  Analysen  durch  einen  Gebalt  an 
Wasser  und  Alkali  zu  erklären.  Berzelius  hielt  jedoch  mit  Recht  dafür,  dass 
so  grosse  Differenzen  eher  in  unrichtigen  Gewichtsbestimmungen  liegen  dürften. 

Die  Sauerstoffmengen  sind : 

Berzelius.  Damour. 

Kieselsaure               22,44  21,64 

Thonerde                  U,27  4  5,94 

Beryllerde                 13,84  40,76 

Wasser  5,37 

In  der  Analyse  von  Berzelius  (gleich v^ie  in  der  von  Hallet),  ist  der  Sauer- 
stoff SS  4|  :  4  :  4,  so  dass  der  E.  hiernach  als  eine  Verbindung  von  4  At.  Be- 
ryllerde,  4  At.  Thonerde  und  9  At.  Kieselsaure  erscheint,  die  als  2  Ät.  halb- 
kieselsaure Beryllerde  und  4  At.  viertelkieselsaure  Thonerde  gedacht  vsrerden 

kann, 

28e»Si*  +  Äl*Si»  (1.). 

Betrachtet  man  beide  Erden  aber  als  isomorph,  so  wird  die  Formel 
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Bei  Damour  ist  der  Sauerstoff  des  Wassers,  der  Beryllerde,  der  Thonerde  und 
der  Kieselsäure  =  4  :  2  :  3  :  4,  so  dass  der  E.  2  At.  Beryllerde,  3  At.  Thon- 
erde, 6  At.  Kieselsaure  und  3  At.  Wasser  enthalt^  und  als  eine  Verbindung  von 
4  At.  halbkieselsaurer  Beryllerde,  3  At.  drittelkieselsaurer  Thonerde  und  3  At. 
Wasser  erscheint, 

(Se*Si»  +  3ÄlSi)  +  3aq    (II.). 
Unter  Annahme  der  Isomorphie  beider  Erden  gilt  der  Ausdruck : 


t 

\^}'^-* 

3aq 

TT 

9At. 
4  - 
4  - 

1. 

Kieselsaure 

Thonerde 

Beryllerde 

»  3465  «  43,74 

«  2568  »  32,39 

s  4892  »  23,87 

7925     400. 

6Si  « 
3Jll» 
2iea 
3A   » 

II. 

2340,0  s 

4926,0  = 

946,0  = 

337,6  = 

44,86 

34,89 

47,43 

6,42 

5549,5     400. 
Nach  Damour  entweidtt  das  Wasser  erst  in  sehr  starker  Botbgltthlritae  und 
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sehr  langsam.  Sehr  naerkwürdig  ist  es  jedenfalls,  dass  die  beiden  ttiteren  Ana- 
lysen keinen  entspredienden  Verlust  ausweisen. 

Das  Eisenoxyd  ist  im  E.  nach  Damour  sehr  ungleich  vertheilt,  und  zu- 
weilen als  Eisenglans  sichtbar  eingewachsen. 

Es  ist  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  Euklas  und  Datolith  eine  analoge 
Zusammensetzung  haben,  wenn  man  3  0a  =  3ße  (statt  Cie)  und  B  s=  2l  seixt, 
da  dann  in  beiden  der  Sauerstoff  von  A  :  ft  :  K  :  5i  9  4  :  2  :  3  :  4  isU  Dann 
könnte  man  versucht  sein,  den  Euklas  auch  als 

(BeÄl  +  ßeSi*]  +  aq  oder  (6e^Si  +  ÄlSi)  +  aq 
zu  denken. 

Berzeliu$:  Schwgg.  J.  XXVJI,  78.  —  Damour:  Compt.  reod.  XL.  948.  J.  f.  pr. 
Ch.  LXVI.  45«.  —  Hallet:  Phil.  Mag.  V,  427.  J.  f.  pr.  Ch.  LVIII,  447.  —  Vauque- 
lin:  Hauy  Min.,  übers,  v.  Karsten,  U,  608. 

Than. 

Allgemeine  Bezeichnung  für  wasserhaltige  Thonerdesilikate ,  welche  als 
ZersetzungsUberreste  älterer  thonerdehaltiger  Silikate  erscheinen. 

Ihre  Zusammensetzung  ist  oft  schwer  zu  erkennen,  weil  sie  mit  freier  Kie- 
selsäure, mit  unzersetzten  Besten ,  mit  kohlensaurem  Kalk ,  Eisenoxydhydral 
u.  s.  w.  gemengt  sind. 

Im  reinen  Zustande  sind  sie  v.  d.  L.  unschmelzbar;  Beimengungen  von 
eisen-,  kalk-  und  alkalihaltigen  Substanzen  machen  sie  indessen  schmelzbar. 

Von  Chlorwasserstoffsäure  werden  sie  zwar  angegriffen,  doch  wird  in  der 
Begel  nur  die  Thonerde,  nebst  Eisenoxyd  u.  s.  w.  aufgelöst.  Schwefelsäure 
zersetzt  manche  in  der  Hitze  fast  vollständig. 

Da  die  Analysen  der  zahlreichen  oft  mit  eigenen  Namen  belegten  Thonarten 
nicht  immer  über  die  w  irkliche  Zusammensetzung  des  Silikats  Aufschluss  geben, 
so  können  jene  hier  nur  unter  der  Bubrik  der  einzelneu  Thonarten  aufgeführt 
werden.  Die  Formeln  sollen  nicht  sowohl  der  Ausdruck  bestimmter  Verbin- 
dungen, als  vielmehr  ein  Mittel  zum  Vergleich  der  verschiedenen  Mischungen 
sein, 

Porzellanthon  (Porzellanerde.  Kaolin) .  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser; 
ist  V.  d.  L.  unschmelzbar. 

Wird  von  Säuren  wenig  angegriffen,  von  Schwefelsäure  in  der  Hitze  jedoch 
zersetzt.  Behandelt  man  die  abgeschiedene  Kieselsäure  mit  einer  kochenden 
Auflösung  von  Alkalien,  so  bleibt  der  beigemengte  Quarz  zurück. 

Nach  Brongniart  und  Malaguti  zieht  kochende  Kalilauge  aus  manchem 
Kaolin  eine  gewisse  Menge  Kieselsäure  aus.  Nach  meinen  Erfahrungen  aber 
löst  sie  das  Thonerdesilikat  als  solches  auf,  und  iässt  nur  die  als  Quarz  etwa 
beigemengte  Kieselsäure  übrig. 

Die  älteren  Versuche  über  die  Zusammensetzung  der  Porzellanerde  rühren 
insbesondere  von  Klaproth  und  Vauquelin  her.  Fuchs,  Bertbier, 
F^rchhammer,  Malaguti,  Ebelmen  und  Salvetal  u.  A.  haben  eine 
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grosse  Zahl  von  Analysen  geliefert,  von  denen  wir  hier  nur  die  wichtigsten  an- 
fuhren« 

1 .  Aue  bei  Schneeberg. 

Bertbier.    Foröhhammer.  Kühn.  Wolff. 

Kieselsäure                43,6                46,53  47,64  48,49 

Thonerde                  37,7               39,47  35,97  37,88 

Eisenoxyd                   4,5                  —  —  — 

Kalk                            —                    —  4,57  — 

Wasser                      12,6                43,97  43,48  43,58 

Kohlens.  Kalk            —                   0,34  —  0,48 


95,4  400,28  98,36  400,43. 

2.  Seilitz  bei  Meissen.    a)  Berthier.  b)  Forchbammer. 

3.  Horl  bei  Halle.    Forchbammer. 

4.  Zettlitz  bei  Karlsbad.    A.  Bauer»  (N0c)i  Abzug  yon  53,4  Quarz).. 

5.  Gutenberg  bei  Halle.    Bley. 

6.  K.  aus  dem  Knollenstein  des  Porphyrs  bei  Halle.    Wolff. 

7.  Passau.    a]  Fuchs.  6)  Forohhammer. 

8.  Altenberg  im  Erzgebirge ;  Pseudomorphose  nach  Prosopit.   Scheerer. 

4.*)  5» 


a. 

b. 

' 

Kieselsäure 

58,6 

46,46 

46,80 

48,27 

39,62 

Thonerde 

34,6 

36,37 

36,83 

37,54 

45,00 

Eisenoxyd 

— 

4,22 

0,54 

— 

Kalk 

— 

— 

3,44 

— 

— 

Magnesia 

4,8 

— 

,  — 

— 

Kali 

2,4 

— 

0,27 

— 

— 

Wasser 

43,64 

42,44 

42,85 

40,00 

Kohlens.  Kalk 

— 

4,47 
99,4  3 

0,55 
400. 

0,86 
400. 

0,07 

98,9 

MgC3,32 

7 

7 

Uü    0,49 
98,20 

« 

7 
a. 

b. 

8. 

Kieselsäure 

44,74- 

-44,85 

43,65 

45,44 

46,63 

Thonerde 

44,04- 

-44,36 

35,93 

35,00 

39,89 

Eisenoxyd 
Kalk 

z 

— 

4,00 

2,70 

^,60 

Kali 

Spar- 

-  4,57 

— 

— 

—- 

Wasser 

40,50- 

-43,40 

48,50 

47,46 

43,70 

Kohlens.  Kalk 

0,27- 

-  0,72 

0,88 
99,96 

— 

— 

400. 

99,82 

I)  Der  rohe  KaoIiD  gab,  mit  Schwefelsäare  aufgeschlossea,  gleichfalls  48,6  Kieselsäure/ 
88,9  Thonerde,  4S,47  Wasser. 


I 
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St.  Yrieir  bei  Limoges.    a)  Berthier.  b)  Forchbammer.  c)  Damonr 
(der  durch  Verwitterung  von  Beryll  von  Cbanteloub  entstandene  K.). 

9. 


früher. 

später. 

Kieselsäure 

46,8 

43,05 

48,68 

45,64 

Thonerde 

37,3 

40,00 

36,92 

38,86 

Beryllerde 

— 

— 

— 

4,40 

Eisenoxyd 

— 

— 

— 

0,94 

Magnesia 

Spur 

2,89 

0,52 

— 

Kali 

2,5 

.^ 

— 

— 

Natron 

_ 

0,58 

— 

Wasser 

43,0 

44,06 

43,43 

44,04 

99,6 

400. 

99,83 

400,55 

Benage  in  Comwall. 

Boase 

40. 

44.  St.  Stephens  in  Cornwall.    Boase. 

42.  Cornwall.    a)  Gouper.  b)  Brown. 

43.  Insel  Bornholm.    Forchbammer. 

44.  Rio  Janeiro.   Kussin. 

45.  China,  a)  Tongkang,  6)  Sykang.    Ebelmen  u.  Salv6tat. 

40.  44.  4a.  43.  44.  45. 

Kieselsaure         44,36      43,32      46,32     46,29       44,47     45,37      50,5    55,3 
Thonerde  40,00       44,68       39,74     40,09       37,37    34,27      33,7    30,3 

,  Eisenoxyd  —  —  0,30       0,30\       .  .^       —  4,8      2,0 

i  Magnesia  4,93         4,59         0,44       —    |       ^'^^       —  0,8      0,4 

Kalk  —  —  0,36      0,50  _         _  _       - 

Kali  _  _  _  _  0,40       —  4,9      <,|l 

Natron  —  —  —         —  —         —  —        2,7 

Wasser  42,87       43,70       42,67     42,67       43,60     20,04       44,2      8j 

Kohlens.  Kalk       —  —  —  —  0,29     99^55      99,9  400. 

99,16  400,29  99,83  99,85  99,46 
Der  K.  ist  ein  Thon,  entstanden  aus  der  Zersetzung  von  Peldspatb,  Glim- 
mer, Beryll  u.  s.  w.  Er  ist  deshalb  mit  Theilchen  noch  unzersetzter  Minera- 
lien, scwie  oft  mit  Quarzsubstanz  gemengt.  Der  Umstand  jedoch,  dass  er  sich 
noch  am  Entstehungsorte  findet,  bedingt  seine  grössere  Reinheit  gegenüber  den 
sedimentären  Thonen,  welche  sonst  grossentheils  dieselbe  Zusammensetzuo^ 
haben. 

Forchbammer  hat  zuerst  die  Theorie  der  Kaolinbildung  gegeben.  Der 
Orthoklas  verliert  sein  Kali  und  einen  Theil  der  Kieselsäure,  und  nimmt  Wasser 
auf.  Ueberblickt  man  nun  die  Raolinanalysen,  so  sieht  man,  dass  die  SubstaDZ 
etwa  47  p.C.  Kieselsäure,  40  Thonerde  und  43  Wasser  enthält.  Stellt  man 
sich  vor,  dass  4  At.  Orthoklas  s=  R  +  £l  -h  Si*  das  Kali  und  zwei  Drittel,  d.  h. 
4  At.  Kieselsäure  verliert,  und  dafür  2  At.  Wasser  aufnimmt,  so  wtlrde  der  K. 
zweidrittel  kieselsaure  Thonerde  sein, 

ÄlSi*  +  2aq. 
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8  Al.  Kieselsaure  »  770  »  47,05 
i    -    Thonerde      «  642  es  39,84 
2  -    Wasser         =  225  =  43,74 
4637     4  00. 
Wenn  nun  auch  der  meiste  Kaolin  aus  Orthoklas  entstanden  ist,  und  daher  die-« 
ser  Zusammensetzung  entspricht,  so  können  doch  manche  Varietäten  davon  ab- 
weichen.   Der  K.  von  Passau  z.  B«,   welcher  nach  Fuchs  dem  Porzellanspath 
seine  Entstehung  verdankt,  ist  nach  Forchharomer 

Äl*Si«4.  42aq. 
Der  Porzellan  Ihon  von  Gutenberg  bei  Halle  nähert  sich  der  Formel 

Äl^Si«  +  3aq, 
die  Berthier  auch  dem  französischen  K.  zuschreibt. 

11  alaguti  suchte  zu  beweisen,  dass  der  au6  Orthoklas  entstandene  Kaolin 
halb  kieselsaure  Thonerde  (Singulosilikat) 

Äl»Si«  +  4aq 
sei,  weil  er  fand,  dass  KiUlauge  aus  manchem  K.  ein  Viertel  der  Säure  auszieht, 
von  der  er  annimmt,  dass  sie  dem  K.  beigemengt  sei^).  Nach  seiner  Ansicht 
entsteht  bei  der  Zersetzung  des  Orthoklases  R^  Si',  welches  sich  in  2  iL  Si^  und 
Si  zerlegt,  welche  letztere  sich  in  einem  löslichen  Zustande  befindet^  und  im 
Kaolin  ganz  oder  theil weise  geblieben,  oder  aus  ihm  ganz  fortgeführt  sein  kann. 
Wenn  also  Wolff  und  Hochstetter  aus  dem  K.  von  Aue  durch  Kalilauge 
keine  Kieselsäure  auflösen  konnten,  so  jbeweist  dies  nicht  gegen  Malaguti's 
Ansicht. 

Roher  Kaolin  von  Morl  gab  nach  Versuchen  von  Stephan  bei  wiederhol- 
tem Auskochen  mit  Kalilauge  46,6  p.  C.  Rückstand,  während  die  Zusammen- 
setzung 


des  rohen  Kaolins 

des  aufgelösten  Theils 

Sauerstoff. 

Kieselsäure 

67,58 

23,40 

49,U 

Thonerde 

22,67 

22,15 

40,84 

Eisenoxyd 

0,86 

— 

Magnesia 

0,46 

— 

Wasser 

7,85 

7,85 

7,0 

99,42 

53,40 

.    Die  Kalilauge  hatte 

1  folglich 

Äl*Si^ 

+  Saqoder  wohlÄlSi' 

^  +  8aq 

aufgelöst,  während  fast  reine  Kieselsäure  zurückgeblieben  war.  Dieser  Versuch 
beweist,  dass  Kalilauge  von  gewisser  Stärke  auch  das  Thonerdesilikat  des  rei- 
nen Porzellanthons  auflösen  kann. 

Bauer:  Wien.  Akad.  Berichte.  XXII,  698.  —  Berthier  :  Ann.  Chim.  Phys.  XXIV, 
407.  LX.  Ann.  Mines  IX,  404.  J.  f.  pr.  Chem.  X,  %B.  —  Bley:  J.  f.pr.Chem.  V,  848. 
—  Boase:  Phil.  Mag.  4887.  J.  f. pr.  Chem.  XI,  446.  —  Brongniart,  Laurent  und 


4)  Nach  A.  Bauer  zieht  Kalilauge  aus  dem  geglühten  K.  von  ZettUtz  fast  %  der  darin 
enthaltenen  Säure  aus. 
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I  Malaguti:  Ann.  Mines  IV.  S«r.  n,  465.     Pog«.  Ann.  LVIK,  89.    J.  f.  pr.  Chem.  XVII, 

'  4  48.   XXXI,  439.    —    Coup  er  u.  Brown  :  P^iil.  Mag.  4847»    J.  f.  pr.  Chem.  XUY. 

289.  —  Damour:  Bull.  g^ol.  llS6r.  Vir.  994.  —  Ebelmen  u.  Sa!  v^tat:  Aon 
Chim.  Phys.  III  S^r.  XXXI,  957.  J.  f.  pr.  Chem.  lAl,  487.  —  Forch  harn  mar:  Ben. 
Jahresb.  XV,  948.  Pogg.  Ann.  XXXV,  884.  —  Fournet:  Ann.  Chim.  Phys.  LY,  22S 
I.  f.  pr,  Chem.  II,  880.  —  Geh  len:  Schwgg.  J.  I,  447.  --  Kühlt:  Schwgg.  J.  LVII, 
84.  —  Kuasin:  PrivatmfttheihiDg.  •>*  Soheerers  S.  RrMopit.  —  Steinberg:  J. 
f.  pr.  Chem.  XVI.  54.  —  Stephan;  In  mein.  Laborat. 

Stein  mark.  Eine  unbestimmte  Bezeichnung  t\Xc  sehr  verscbiedene  thoD- 
artige  Mineralien.  Die  nachfolgenden  scheinen  dieselbe  Verbindung  wie  der 
Porzellanthon  zu  sein. 

1.  Rochlitz,  Sachsen.  Fest.    Klaprotb. 

8.  Buchberg  bei  Landshut,  Schlesien.  Zellner. 

3.  Tiefer  GeorgsstoUen  bei  Clausthal.    Weiss,  phosphorescirend,  sp.  6.  = 
1,59.    Dumenil. 

4.  Rumpeisberg  bei  Elgersburg.  Weiss,  fettig  anzufühlen.  Ramme Isberg. 

5.  Schneckenstein  bei  Auerbach.    Aus  dem  Topasfels,  u.  d.  Mikroskop  kry- 
stalliniscb,  sp. G.  ss  8,6.    Clark. 

6.  Schlackenwalde,   Böhmen.     Strahlig,   v.  d.  L.  stark  teuchtend;    durch 
Ch  lorwasserstofibäure  nicht  zersetsbar.    R  a  m  m  e  1  s  b  e  r  g. 

7.  (Tuesit).  Vom  Tweed  in  Schottland,  a)  Thomson.  6)  Riehardson. 

4.  9.  8.  4.  5.  6..  7. 

a.  b. 

Kieselsäure    45,85      49,8       43,00       47,33       47,26       43,46     44,30    43,80 


Thonerde       36,50       36,3       40,25       40,23       39,02\      ..   .r.     40,40    40,fö 
Eisenoxyd        2,75     .   0,5         0,48         _  _   /     *'»*^       _         0,94 

Kalk  —  —  0,47l       ,  ..         —  4,50      0,75     0,64 

Magnesia  —  —  —    |       ''**         0,89         0,37*)    0,50      0,55 

Wasser  44,00       U,0       15,50       42,36       43,55       43,49     4  3,50  J^[ 

98,50       99,9       99,70     400,36     400,72     400.         99,45  400,^4 
Clark:  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXX,  4M.  -  Dumenil:  Chem.  Analysen.  I,  W. - 
Klaproth:  Beitr.  VI,  885.    —   Riehardson  (Thomson) :  Outl.  I,  244.   —  Zell- 
ner: Isis  4884.  637. 

Durch  eiqen  wesentlichen  Kaligehalt  zeichnen  sich  aus : 
4.  Grttnes  St.  von  Zorge  am  Harz;  sp.  G.  =  3,086.    Rammeisberg. 
8.  St.  von  Schlackenwalde.    Krieg.  (In  mein.  Lab.). 


4. 

s. 

Kieselsaare 

49,75 

58,40 

Thonerde 

S9,88 

31,94 

Eisenoxyd 

6,61 

1,23 

Kalk 

0,43 

— 

Magnesia 

<>7 

1,44 

Kali 

6,35 

5,41 

Natron 

— 

1,73 

Wasser 

5,48 

5,00 

99,97        99,16. 

<)  Natroa. 
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Eisensteinmark  von  Planitz  bei  Zwiekaa  entUU  nach  Schüler: 
44,66  Kieselsäure,  22,85  Thonerde,  12,98  Eisenoxyd,  4,68  Manganoxyd,  3,04 
Kalk,  2,55  Magnesia,  0,93  Kali,  44,20  Wasser.    Ist  demnach 


£}*■ 


3aq. 
Schüler:  Freiesleben  Mag.  f.  d.  Orykt.*v.  Sachsen,  Heft  5. 

Halloysit.    Ein  Theil  desselben  hat  die  Zusammensetzung  des  Kaolins 
oder  Steinmarks. 

4 .  Housscha  bei  Bay onne.    B  e  r  t  h  i  e  r. 

2.  Guatequ6,  Neu-Granada.    Boussingault. 

3.  Anglar  bei  Lütlich.    B  e  r  t h i  e  r. 


4. 

8. 

S. 

Rieselsaure 

46,7 

46,0 

44,94 

Thonerde 

86,9 

40,2 

39,06 

Wasser 

46,« 

44,8 

46,00 

99,6       400.         400. 
Verschieden  davon  durch  grosseren  Wassergehalt  sind  folgende : 
4.  Kall  in  der  Eifel.  (Lenzinit).    John. 

2.  Hiechowitz,  Oberschlesien.    Oswald. 

3.  Lfa  Voulh.    Dufr6noy. 

4.  Thiviers.    Derselbe. 

4.  %.  a.  4. 

Kieselsäure        37,5        40,25        40,66        43,40 
Thonerde  37,5        35,00        33,66        32,45 

Magnesia  —  0,25  —  4,70 

Wasser  25,0        24,25        24,83         22,30 


400.  99,75         99,45         99,55 

Ein  Zweidrittelsilikat  mit  4  At.  Wasser, 

£l  Si^  +  4  aq, 
mttste  enthalten : 

2  At.  Kieselsäure  »  770  «  44,35 
4  -  Thonerde  ^  642  »  34,48 
4   -    Wasser  «  450  =  24,47 

4862     400. 

Barth i er:  Ann.  Chim.  Phys.  XXXII,  383.  Ann.  Mines  III.  S6r.  IX,  500.  -—  Bous* 
singault:  Ann.  Mines  III  Sär.  V,  554.  —  Dufr^noy:  ibid.  III.  893.  —  Oswald: 
J.  f.  pr.  Chem.  XII,  419. 

Bol.  Thonige  Abscheidungeo,  namentlich  in  Basalt.  V.  d.  L.  z. Th.  schmelz- 
bar zu  weissem  (Stolpen)  oder  gelblichem  Email.  Wird  von  Chlorwasserstoff- 
säure unvollkommen  zersetzt. 

1.  Sasebühl  bei  Dransfeld  unweit  Götlingen.   Wackenroder. 

2.  Ettinghausen.    Low  ig. 

R an  n  •  ]  g b  e r f( 's  MiBenileberoie.  37 
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3.  Cap  de  Pnidelies.   Derselbe. 

4.  Breite  Berg  bei  Striegau,  Schlesien.   Zeilner. 

5.  Stolpen,  Sachsen»   Zwischen  den  BasaltsSvlen.    Rammelsberg. 

6.  Grafschaft  Antrim,  Irland  (Erinii).   Thomson« 


4.                   «. 

t. 

4. 

s. 

6. 

Kieselsäure 

41,9            42,00 

41,0« 

4t,  00 

45,92 

47,03 

Thonerde 

20,9            24,04 

25,03 

20,12 

22,14 

18,46 

Eisenoxyd 

42,2            10,03 

8,09 

8,53 

— 

6.36 

Kalk 

—                0,S2 

0,45 

2,81 

3,90 

1,00 

Magnesia 

—                0,43 

0,50 

2,01 

— 

— 

Kali 

—                 — 

— 

0,50 

— 

0,90') 

Wasser 

24,9            24,03 

24,02 

24,00 

25,86 

25,28 

99,9           101,05 

99,14 

99,97 

97,82 

99,03 

8auerstoffverhältnis8  der  Basen, 

der  Stture 

und  des  Wassers  in : 

1  =1  :  1,6:  1,6 

4  =  1 

:1,6    :  1,6 

2  »  1  :  1,5  :  1,5 

5  a  1 

:2        :  2 

3  «  1  :  1,5  :1,5 

6a  1 

:  2,25  :  2,0 

Hiernach  ist  No.  1 — 4 

ft^Si'-f.  18  aq 
oder  vielleicht 

ft  Si'  +  4  aq, 
gleich  den  Halloysiten  mit  höherem  Wassergehalt. 

Der  B.  von  Stolpen  dagegen  erscheint  als  ein  Gemenge  von  Bisilikateiit 
ungefähr 

(OaSi  +  SÄläi^  +  U  aq. 
Das  irländische  Mineral  nähert  sich 

ft  Si^  +  6  aq. 
Ein  weiches  Mineral  von  St.  Jean  de  Colle,  als  Halloysit  bezeichnet,  enthält 
nach  Sei  v^ tat  45,55  Rieselsfiure,  22,6  Thonerde,  26,2  Wasser  und  etwas  von 
stärkeren  Basen. 

L ö w i g :  LeoDhard  Ory ktognosie.  —  Rammelsberg:  Pogg.  Ann .  XL VII .  4 89.  — 
Salv^tat:  J.  f.  pr.  Chem.  LH,  S64.  -~  Thomson:  Outl.  I,  844.  —  Wackeuroder: 
Kastn.  Arch.  XL  466.  —  Zellner:  Leonh.  Jahrb.  ISIS,  467. 

Allophan.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  welches  zuweilen  sauer  rea- 
girt,  färbt  sich  häufig  braun  oder  schwarz,  schwillt  v.  d.  L.  an,  föllt  dann  zu- 
sammen, schmilzt  aber  nicht.  Färbt  die  Flamme  oft  durch  Kupfergehalt  grüo, 
auf  welchen  er  auch  mit  den  FlUssen  reagirt. 

Wird  von  Säuren  zersetzt,  wobei  sich  Kieselsäure  gallertartig  oder  schlei- 
mig abscheidet. 

4.  Gräfenthal  bei  Saalfeld,  Thüringen.    Stromeyer. 
8.  Bleiberg  in  der  Eifel.    Bergemann. 
3.  Friesdorf  bei  Bonn.    Bu n  s  e  n. 


i)  Chlornatrium. 
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4.  New-GharltoD  bei  Woolwich.  a)  Gelber,  b)  rother.    Northcote. 

5.  Beauvais,  D^LOise,  Frankreich,  a)  Durchscheinend,  b)  erdig.  Bert  hier» 

Kohlensäure 
Kieselsäure         21,92 
Thonerde  32,20 

Eisenoxyd  0,27 

Kupferoxyd  3,0«*) 

Kalk  0,73 

Wasser  41,30 

99,48 

'98,89  100.       100. 

6.  Gersbach  im  Schwarzwald.    Wal  ebner. 

7.  Permi,  Dpi.  Arveyron.    Guillemin. 

8.  Richmond,  Massacbusets.    B.  Sil  lim  an. 

9.  Poik  Gounty,  Tenessee.    Jackson. 


9.                (. 

4. 

S. 

a. 

b. 

a. 

b. 

4,24 

2,73 

4,82 

49,35      22,30 

20,50 

47,05 

24,9 

26,3 

32,75      82,48 

34,34 

32,88 

29,2 

34,2 

0,30        2,90 

0,34 

6,69 

— 

~> 

2,57         — 

— 

■w 

— 

— 

4,58         — 

4,92 

1,34 

— 

— 

40,23       42,62 

42,94 

40,32 

44,2 

38,0 

0,87»)  400. 

99,74 

4  00.     Thon  4,7  ' 

4,5 

).  New-Charlton  bei  Woolwich. 

Halbdurchscfaeinend. 

Northcote. 

6. 

7. 

8. 

9. 

40 

a. 

b. 

Kohlensäure 

2,44 

4,49 

Kieselsäure 

21,11 

23,76 

22,65 

19,8 

49,58 

47,00 

Thonerde 

38,76 

39,68 

38,77 

41,0 

37,30 

39,09 

Eisenoxyd 

— 

— 

— 

— 

0,44 

Spur 

Kupferoxyd 

2,33 

0,56 

— 

0,5 

4,36 

4,50 

Kalk 

— 

— 

«g  2,83 

Oa  0,2 

— 

— 

.Wasser 

35,75 

35,74 

35,24 

37,7 

39,49 

40,92 

100,95 

99,83 

99,49 

99,2 

99,98 

40«. 

11.  Guldhausen  bei  Corbach,  Waldeck,  a)  Helle,  b)  dunkle  Var.     Sp.  G.  ss 
2,02.    Schnabel. 

12.  Schneeberg.    Ficinus. 

44.  48. 

a.  b. 

Kohlensaure  1,2 

Kieselsäure          24,19  19,41  30,0 

Thonerde              25,80  26,77  16,7 

Kupferoxyd          13,71  18,97  19,2 

Manganoxyd            —  —  1,8 

Kalk                        —  —  1,5 

Wasser                 35,49  34,72  29,9 

99,19  99,87  100,3 

Hiemach  hat  man  den  Namen  Allophan  auf  sehr  verschiedene  Thonerdesilikate 
bezogen. 


4)  Als  Garbonat.  2)  Quarz  u.  Gips. 

37* 
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In  den  AHophanen  No.  4 — 4  verhält  sich  der  Sauerstoff  von  Thonerde,  Kie- 
selsäure und  Wasser  annähernd  »3:8:6;  sie  können  also  vielleicht  dureh 

ÄiSi  +  6aq    {A,) 
bezeichnet  werden. 

In  denen  No.  6 — 10  ist  dies  Verhältniss  =»  3  :  2  :  5,  wonach  sie 

:XlSi  +  5aq    (B.) 
sein  würden. 

Beide  sind  meist  mit  kohlensaurem  Kalk  oder  mit  kohlensaurem  oder  kie- 
selsaurem Kupferoxyd  gemengt,  und  in  letzterem  Fall  blau  gefärbt. 

la-den  kupferreichen  Ailophanen  ist  der  Sauerstoff: 


Cu 

Äl 

:     Si 

fi 

H  a.   =  2,76  . 

12,05 

12,57 

31,56  =s  1  :  4,4 

:4,6: 

11,5 

14  6.    s  3,88 

12,50 

10,08 

:  30,86  «  1  :  3,3 

•  8,7  : 

8,0 

<2.      =  3,87  : 

7,80 

15,57 

26,66  a:  1  :  2,0 

.  4,0  : 

7,0 

Es  sind  Gemenge  von  wasserhaltigen  Tbonerde*  und  Kupfersilikaten. 

BergemaDD:  Cbem.  Unt.  d.  Min.  des  Bleibergs.  ISSO.  494.  ^  Berthler:  Ann. 
MinesIIIS^r.  IX,  498.  —  Bunsen*.  Pogg.  Add.  XXXI,  5S.  —  Ficinus:  Schwgg.J. 
XXVI,  277.  ~  GuillemiD:  ADD.  Chim.  Pbys.  XLII,  260.  —  JacksoD :  Am.  J.  of 
Sc.  IlSer.  XIX,  449.  —  Nortbcote:  Pbil.  Mag.  lY Ser.  XIII,  898.  ^  Scbnabel: 
Privatmittbig.  —  SillimaD:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  VII,  447.  —  Stromeyer:  ünle^ 
suebuDgen.  808.  —  Walcboer:  Scbwgg.  J.  XLIX,  454. 

Chromocker  (Miloschin,  Wolchonskoif).    Chromhaltige  Thone,  die  v.  d. 
L.  mit  den  Flüssen  auf  Chrom  reagiren. 

4.  Rudniak,  Serbien.  (Miloschin).    Kersten. 

5.  Frankreich.  (Chromocker).    Drappiez. 

3.  Halle.  (Chromocker).    Zersetzungsprodukt  des  Porphyrs,  sp.  G.  s=  2,701. 
ajDuflos.  6)  Wolff. 

4.  Waidenburg,  Schlesien.  (Chromocker).    Zellner. 

5.  Kreis  Ochansk,  Gouv.Perm.   ( Wolchonskoil) .  o)Berthier.  6)Kerslen. 


4. 

>. 

8 

4. 

i 

a. 

b. 

a. 

b. 

Kieselsäure 

27,50 

6i,0 

57,0 

46,41 

58,50 

27,2 

37,01 

Thonerde 

45,01 

23,0 

22,5 

30,63 

30,00 

1 

6,47 

Chromoxyd 

3,64 

10,5 

5,5 

4,28 

2,00 

34,0 

17,93 

Eisenoxyd 

— 

— 

3,5 

3,15 

3,00 

7,2 

10,43 

Kalk 

0,30^ 
0,20/ 

2,5 

— 

— 

— 



1,01') 

Magnesia 

— 

— 

— 

7,« 

1,91 

Manganoxydul 

— 



— 

— 

— 

1,66 

Kali 

— 



— 

3,44 

— 

— 

— 

Natron 

_ 

-^ 

— 

0,46 

— 

— 



Wasser 

23,30 

? 

U,0 

12,52 

6,25 

23,2 

21,84 

99,92 

100. 

99,5 

100,49 

99,75 

98,8 

96,26 

4)  Bleioxyd. 
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Berthier:  Ano.  Mines  111  Sör.  111,8».  Pogg.  Ann.  XXIX,  460.  --  Duflos: 
Schwgg.  J.  LXIV,  id«.  —  Kersten:  Pogg,  Aon.  XLVII,  485.  (Breithaupt:  J.  f.  pr. 
Chem.  XV,  817).  —Wo! ff :  J.  f.  pr.  Cbem.  XXXIV,  SOi.  —  Zellner:  Leonh.  Jahrb. 
4885.  467. 

Talksteinmark.    Nach  den  Analysen  wasserfrei ,  nach  Breithaupt 
5  p.  G.  Wasser  enthaltend. 

4  •  Rochlit2^  in  Sachsen«    E  e  r  s t  e  n. 

S.  Zsidovar  bei  Temesvar,  Ungarn.    K  u  s  s i n. 


1. 

2. 

Kieselsäure 

37,62 

36,01 

Thonerde 

60,50 

63,72 

Manganoxyd 

0,63 

— 

Magnesia 

0,82 

— 

99,57        99,73 

Hiernach  wäre  dieses  Mineral  drittel  kieselsaure  Thonerde, 

JÜSi. 
4  At.  Kieselsaure  =  385  s  37,50 
4    -    Thonerde     =«  642  =s  62,50 

4027     400. 
Kersten:  Schwgg.  J.  LXVI,  16.  —  Kussio:  Privatmitth. 

Dillnit.    Weisse  feste  oder  erdige  Masse,  sp.  6.  s  2,574  (a)  — 2,835(6), 
Mutlergestein  des  Diaspors  von  Dilln  bei  Schemnitz. 


Karafiat 

Hatzelmann. 

Kieselsäure 

23,53 

22,40 

Thonerde 

53,00 

56,40 

Kalk 

0,88 

— . 

Magnesia 

1,76 

0,44 

Wasser 

20,05 

21,13 

99,22  400,37 

Da  der  Sauerstoff  der  Thonerde ,  der  Kieselsäure  und  des  Wassers  nahe 
=s  2  :  4  :  4^  ist,  so  wäre  das  Mineral  ein  Viertelsilikat, 

Äi*Si»-|.9aq. 
Pogg.  Ann.  LXXVm,  575. 

Pholerit.   V.  d.  L.  unsebmelzbar. 

2,56. 


4.  Fins,  Dpt.  de  l'Altier.   Guillemin. 

2.  Insel  Naxos.     Begleiter  des 

Smirgels , 

weisse  Blättchen ,   sp.  G. 

Smith. 

4. 

8. 

Kieselsäure 

44,65 

44,44 

Thonerde 

43,35 

44,20 

Kalk 

-^ 

4,24 

Wasser 

45,00 

43,44 

100.  99,96 
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Sauerstoff  von    il  :  8i    :    ft 
\n\  :=z  i  :  H      :  0,6 
8  =  1  :  4,2  :0,6 
Beide  sind  im  Wesentlichen  Halbsilikate  (Singulosilikate), 

Äl»8i«  4^  *aq. 
Hieran  reiht  sich  die  Gelbe rde^  von  der  die  Varietift  von  Amberg  nach 
Ktthn  aus  33,23  Kieselsäure,  37,76  Eisenoxyd,  U,21  Thonerde,  4,38  Magne- 
sia und  43,24  Wasser  besteht.    Ist  gewiss  ein  Gemenge  von  Thon  und  Brann- 
eisenstein, im  Ganzen  als  R'Si'  -f-  4aq  aufzufassen. 

GnillemiD:  Ana.  MinesXI,  489.     —    Ktthn:  Schwgg.  J.  LI,  466.  *-    Smith: 
Ann.  Mines.  IV.  S6t.  XVIII,  i90. 

Nakrit  (Taicit).  Unbestimmte  Bezeichnung  fUr  sehr  verschiedenartige 
Substanzen. 

Der  N.  aus  dem  Glimmerschiefer  oder  Talkschiefer  der  Alpen,  in  welchem 
Vauquelin  50  Kieselsäure,  26  Thonerde,  5  Eisenoxyd,  4,5  Kalk  und  47,5 
Kali  fand,  scheint  Glimmer  gewesen  zu  sein. 

Der  schuppige  N.  (Taicit)  von  Brunswick,  Maine  (a)  und  der  aus  der  Graf- 
schaft Wicklow  in  Irland  {b)  enthalten  nach : 


a. 
Tbomaoii. 

1 
Short. 

Tanaaat. 

Kieselsaure 

64,44 

46,00 

44,05 

Tbonerde 

äl8,84 

35,20 

33,80 

£is«ioxydul 

4,43 

¥e  2,88 

7,70 

Mangaaoxydul 

—  ■ 

3,94 

2,25 

Kalk 

— 

9,61 

4,30 

Magnesia 

— 

— 

3,30 

Wasser 

1,00 

•2,00 

6,25 

98,71  99,63  99,4  5 

Zu  den  Thonarlen  gehören  also  diese  Substanzen  nicht. 
Thomson:  Outl.  I,  944.    J.  f.  pr.  Chem.  XIV,  86. 

Plinthit  aus  der  Grafschaft  Antrim,  Irland,  enthalt  nach  Thomson: 
30,88  Kieselsaure,  20,76  Thonerde,  26,16  Eisenoxyd,  2,6  Kalk  und  49,60 
Wasser,  was  sich  durch 

R*Si»  +  6dq 
annähernd  ausdrucken  lässt. 
Outl.  I,  zn. 

Seh  rotte  rit  (Opaiin-Allophan).  Ein  amorphes  Mineral  von  Freienslein 
im  Brucker  Kreise,  Steiermark,  nach  Schrötter  (Mittel  zweier  Analysen)  aus: 
44,94  Kieselsaure,  46,29  Thonerde,  2,80  Eisenoxyd,  4,46  Kalk,  0,25  Kupfer- 
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oxyd,  0,63  Schwefelsäure,  35,85  Wasser  bestehend.    Der  Sauerstoff  der  Basen, 
der  Saure  und  des  Wassers  ist  «  3,7  :  4  :  5, 

Äl»Si«4.20aq, 
wohl  ein  Gemenge,  was  vielleicht  Thonerdehydrat  enthält. 
Baumgartn.  Ztsobvfl.  4S87.  Hft.  4.   J.  f.  pr.  Cham.  XI,  880. 

K  o  1 1  y  r  i  t .    Wird  durch  Säuren  zersetzt. 
1  •  Stephanischacht  zu  Scheronitz .    K 1  a  p  r  o  t  h . 

2.  Ezquerra,  Spanien.    Bert  hier. 

3.  Weissenfeis.    Kersten. 

4  •  Aus  Alannschiefer .    A  n  t h  o n. 


4. 

9. 

t. 

«. 

Kieselsaure 

U 

45,0 

23,3 

24,2 

Thonerde 

45 

44,5 

48,8 

34,5 

Wasser 

42 

40,5 

34,7 

41,3 

101         100.  100,8         100, 

No.  1  und  2  sind  Sechstelsilikat, 

Äl'Si-^9aq. 
No.  3  ist  gleich  den  Allophanen   B 

ÄlSi  -f-  5aq. 
No.  4  entspricht 

Äl«Si*4-54aq. 
AnthoD:  Berz.  Jahresb.  XXIII,  280.  —  Berthier:  Ann. Chim. Phys.  XXXII.  882. 
—  K ersten:  Schwgg.  J.  LXVI,  84.  —  Klaprotht  Beitr.  I,  857. 

Rasoumoffskin.  Ein  thoniges  Mineral  von  KosemUtz  in  Schlesien,  nach 
Zellner  enthaltend:  54,5  Kieselsäure,  87,85 Thonerde,  8,0 Kalk,  0,37Magne* 
sia,  0,85  Eisenoxyduly  14,85  Wasser,  scheint  einfach  kieselsaure  Thon- 
erde (Bisilikat), 

ÄlSi»  +  3aq 
zu  sein. 

Schwgg.  J.  XVIII,  840. 

Anauxit.    Rundet  sich  v.  d.  L.  schwach  an  den  Kanten.    Nach  Platt- 
ner  enthält  dieses  Mineral  von  Silin:  55,7  Kieselsäure,  viel  Tboui^rde,  etwas 
Magnesia,  Eisen  und  11,5  p.C.  Wasser.    S.  Cimolit. 
J.  f.  pr.  Chem.  XV,  885. 

C  i  m  ol  i  t.     Verhält  sich  wie  die  übrigen  Thone. 
1 .  Insel  Argentiera.    K 1  ap ro  t h. 
8.  Ekalerinowska,  Distrikt  Alexandrowsk.    II  im  off. 

3.  Berg  Hradischt  bei  Bilin,    Böhnien.   (Anauxit).    In  verwittertem  Basalt, 
weiss,  sp. G.  a  8,376.    Hauer. 

4.  Gouv.  Kiew.  (Pelikanit).    In  zersetztem  Granit,  grünlich,  sp.  G.  =s  8,856. 
Ouchakoff. 
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4. 

t. 

«. 

*••) 

Kieselsaure 

63,00 

63,52 

62,30 

65,66 

Thonerde 

23,00 

23,55 

24,23 

22,84 

Eisenoxyd 

4,25 

— 

0,83« 

) 

0,44 

Wasser 

42,00 

42,00 

42,34 

9,34 

99,25 

99,07 

99,70 

r 

(0,56 
0,30 
0,47 

99,28 
Diese  Substanzen  sind  Sesquisilikaie  (Trisilikate) , 

ÄI*Si»-|.  6aq, 
und  stimmen  im  Ganzen  mit  den  in  Thon  verwandelten  Augiikrystalien  von  Bi- 
lin  ttberein.  (S.  Augit).    No.  4  würde  nur  4  At.  Wasser  enthalten. 

Indessen  hat  Klaproth  bei  einer  spateren  Analyse  54  Kieselsäure,  26,5 
Thonerde,  4,5  Eisenoxyd,  5,5  Kali  und  42  Wasser  erhalten. 

Hauer:  Jahrb.  geol.  Reichsanat.  4864.  67.  —  Iltmoff :  Berz.  Jahresb.  XXV,  149. 
—  Klaproth:  Beitr.  I,  994.  VI.  888.  —  Ouchakoff :  Lieb.  Jahresb.  4857.  678. 

2.   Oravicza   im  Banat 


Bolus.      4.   Sinope,   Kleinasien.    Kls 

tproth. 

(Ochran  Brth.).    Kersten. 

4. 
32,0 
26,5 
24,0 
47,0 

4,5 

2 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Wasser 

Chlomatrium 

34,3 
43,0 

24,0 
96,5 

9^,0 
Kerateo:  Schwgg.  J.  LXVI,  84.  ->  Klaproth:  Beitr.  IV,  845. 

Malthacit   von  Steindörfel  in  der  Oberlausitz,  worin  Meissner:  50,fi 
Kieselsaure,  40,7Thonerde,  3,4  Eisenoxyd,  0,2  Kalk,  35,8  Wasser  fand,  wOrde 
Äi  Si*  -h  4  6  aq  sein,  wenn  es  nicht  ein  Gemenge  ist. 
J.  f.  pr.  Cham.  X,  540. 

Neurolith  von  Starostead  in Unter-Canada  nach  Thomson:  73,00  Kie- 
selsaure, 47,35  Thonerde,  0,4  Eisenoxyd,  3,25  Kalk,  4,5Magnesia,  4,3  Wasser. 
Outl.  I,  854. 

Rhodalith  aus  Irland  nach  Richardson:  55,9  Kieselsaure,   44,4  Ei- 
senoxyd, 8,3  Thonerde,  4,4  Kalk,  0,6  Magnesia,  22,0  Wasser. 
Gull.  1,  854. 

Scarbroit  von  Scarborough  enthalt  nach  Vernon:    40,5  Kieselsäure, 
42,5  Thonerde,  0,25  Eisenoxyd,  46,75  Wasser. 
Berz.  Jahresb.  X,  469. 


4)  Kalk. 

2)  Nach  Abzug  voo  4  0,8  p.  C.  Quarz. 
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Smectit  von  Cilly,  Steiermark,  nach  Jordan :  51,84  Kieselsäure,  48,25 
Thonerde,  2,07  Bisenoxyd,  4,89  Magnesia,  2,13  Kalk,  27,89  Wasser. 

Ein  erdiges  Mineral  von  Cond6  bei  Houdan,  Dpt.  Seine  ei  Oise,  nach  Sal- 
vetat: 44,5  Kieselsäure,  32,5  Thonerde,  4,2  Eisenoxyd,  4,02  Kalk,  0,3  Ma- 
gnesia, 0,4  Kali  und  Natron,  24,7  Wasser. 

Jordan:  Pogg.  Ann.  LXXVII,  59f.  —  Sal  v^tat :  Ann.  Chim.  Pbys.  II  S«r.  XXXI, 
40a.    J.  f.  pr.  Chem.  LH,  264. 

Smelit,  ein  Mineral  von  Telkebanya  in  Ungarn,  nach  Oswald  aus:  50 
Rieselsäure,  32  Thonerde,  2  Eisenoxyd,  2,4  Natron,  43  Wasser  bestehend. 
J.  f.  pr.  Chem.  XXXV,  89. 

Dysyntribit,  eine  grttne  Substanz  von  St.  Lawrence  Co.,  New-York, 
sp.  G.  SB  2,76 — 2,84,  die  v.  d.  L.  in  dünnen  Splittern  schmilzt  und  nach  Sbe-^ 
pard  47,68  Kieselsäure,  44,5  Thonerde,  5,48  Bisenoxydul  und  4,83  Wasser 
enthält.^) 

Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XII,  209. 

Porti  t.  Weisse  strahlige  Massen  aus  dem  Gabbro  Toscana's,  nach  einem 
Prisma  von  420®  spaltbar,  sp.  G.  s  2,4.  Schwillt  v.  d.  L.  auf  und  schmilzt  zu 
weissem  Email.  Geiatinirt  mit  Säuren  in  der  Kälte ^.  Soll  nach  Bechi  aus 
58,42  Kieselsäure,  27,5  Thonerde,  4,87  Magnesia,  4,76  Kalk,  0,46  Natron,  0,40 
Kali,  7,92  Wasser  bestehen,  und  scheint  ein  Zersetzungsprodukt  eines  Zeoliths 
zu  sein. 

Am.  J.  ofSc.  n  Ser.  XIV,  63. 

Pyrophyllit. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  nimmt  eine  silberglänzende  Farbe  an* 
Zertheilt  sich  v.  d.  L.,  blättert  sich  auf,  schwillt  in  manchfachen  Krümmungen 
zu  einer  schneeweissen  höchst  volumin(^en  Masse  an,  ohne  zu  schmelzen,  und 
giebt,  mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  geglüht,  ein  reines  Blau.  (Vgl.  auch 
die  Angaben  Fiedler's). 

Wird  von  Schwefelsäure  unvollkommen  zersetzt,  v.  Kobel  1. 

4.  Pyschminsk,  Ural.    Hermann. 

2.  Spaa,  Belgien.   Rammeisberg. 

3.  Westana,  Schonen;  sp.G.  «  2,78—2,79.    Berlin. 

4.  Chesterfield  Ceunty,  Sttd-Carolina.    Genth. 


4)  Ganz  etwas  anderes  ist  die  kaühaltige  Substanz,  die  Smith  untertncbte.    8.  im.Äii- 
hang  Dysyntribit. 

a]  Sehr  unwahrscheinlich.    R. 
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4.  a.                 8/)  4.*) 

Kieselsflure          59,79  66,U  66,69  65,44 

Thonerde             29,46  25,87  25,63  28,50 

Eisenoxyd              4,80  '        —             0,76  6,94 

Manganoxydul        —  —            0,29  — 

Magnesia                4,00  4,49           0,47  0,25 

Kalk                        —  0,39           0,67  0,39 

Wasser                  5,62  5,59    '      6,45  5,23 

400,67  99,48  400,66»)  400,69 

Sauerstoff. 
4.  «.  8.  4. 

Si  30,07         34,36         34,62         33,96 

Xl,9e        44,29         42,08         42,20         43,58 
A       ,  4,60  0,69  0,32  0,24 

fi  5,00  4,99  5,73  4,65 

Der  Gehalt  an  Erden  ist  so  gering,  dass  es  scheint,  als  sei  der  P.  eigentlich  nur 
ein  Thonerdesiiikat.    Nur  in  Hermann *s  Analyse  herrscht  das  Verhflltniss : 

ft  :  fi  :  Si  :  fi»  4,0  :  9  :  49  :  3,4, 
oder  fast  4  :  9  :  20  :  3,  woraus  sich  die  Formel 

(lÜgSi  +  3J(lSi')  4-  3dq 


ableiten  lasst. 


40  At.  Kieselsäure  es  3850  »  60,50 

3  -    Thonerde  «  4926  «  30,27 

4  -    Magnesia  »    250  =    3,93 
3   -    Wasser  =»    337  =    5,30 


6363      400. 
Wahrscheinlich  stammt  der  P.   von  der  Zersetzung  eines  Doppelsilikats   her. 
Bringt  man  die  Monoxyde  als  Bisilikate  in  Abzug,  so  ist  der  Sauerstoff  von 
Äl     :     Si     :     A 

2  »  42,08  :  32,98  :.4,99   a»   4  :  2,73  :  0,44 

3  =  42,20  :  33,98  :  6,73    =    4  :  2,78  :  0,47 

4  a=  43,58  :  33,54  :  4,65    ==    4  :  2,47  :  0,34 

Dem  Pyropbyllit  steht  ein  Theil  des  chinesischen  Agalmatoliths  sehr 
nahe,  wie  folgende  Analysen  beweisen. 

a)  HDthlich,  sp.  G.  SS  2,785.    Klaproth.     6}  Walmstedt.     c}  Weiss  und 
grünlich,  sp.G.  as  2,84.  Brush.    d)  Lychnell. 

a.  b.  c.  d. 

Kieselsaure        62,0         65,96        65,95        72,40 
Thonerde  24,0         28,58\       ^^^^        24,54 

Eisenoxyd  0,5  0,09|       ^'^'  2,85 

Kalk  4,0  0,4  8'         0,22  — 

Magnesia  —  0,4  5  —  — 

Alkali  —  —  0,25  ^ 

Wasser  40,0  5,46  5,48  — 

97,5       400,42       400,88         99,79 


4)  Mittel  zweier  Analysen. 

5)  Die  Substanz  war  vorher  über  Schwefelsäure  getrocknet.  Drei  andere  BesthnmiuigeD 
gaben  5,6a,  6,77  und  7,ao  p.  C.  Wasser. 


&e7 


Sauerstoff  von 

iaa  am 
6s 

da 

m 

4 
4 
4 
4 

:   Si  : 

:2,8: 
:2,5; 
:2,6: 
:  3 

:  0,8 
0,3 
0,4 

Berlin:  Pogg.  ÄDn.  LXXVIU.  4U.  -  Brush:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XXVI,  68.  — 
Fiedler:  Pogg.  Ann.  XXV,  S«8.  —  Genth  :  Am.  J.  of  So.  V.  Ser.  XVIII,  MO.  J.  f. 
pr.  Cb.  LXIU,  466.  —  Hermann:  Pogg.  Ann.  XV,  592.  —  Klaproth:  Beitr.  V,  4«. 
—  Lychnell:  Vet.  Acad.  Handl.  4884.  Ben.  Jahresb.  XV,  248.  —  Rammeisberg: 
Pogg.  Ann.  LXVIU,  848.  —  Walmstedt:  Öfersigt  af.  Vet.  Ac.  FOrb.  4848. 

Karpholith. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser;  schwillt  v.  d.  L.  auf  Kohle  an  und  schmilzt 
zu  einem  bräunlichen  Glase ;  zeigt  mit  den  Flüssen  die  Reaction  des  Hangans. 
Wird  von  Säuren  kaum  angegriffen. 
Analysen  des  K.  von  Schlackenwalde : 


4. 

a. 

S. 

SteinmaDn. 

Stromeyer. 

Hauer. 

Kieselsaure 

37,53 

36,45 

36,45 

Thonerde 

26,47 

28,67 

49,74 

Manganoxyd 

48,33 

49,46 

20,76 

Eisenoxyd 

6,27 

2,54 

9,87 

Kalk 

— 

0,27 

2,66 

GlOhverlust 

4  4,36 

40,78 

44,35 

Fluor 

— 

4,40 

400,43 

99,96  98,97 

Der  von  Stromeyer  gefundene  Fluorgehalt  dürfte  von  beigemengtem  Fluss- 
spath  herrühren,  welcher  den  K.  stets  begleitet.  Dann  ist  wohl  auch  der  Kalk 
nicht  wesentlich. 

Nach  V.  Hauer  sind  Eisen  und  Mangan  als  Oxyde  vorhanden.    In  diesem 
Fall  sind  die  Sauerstoffmengen  von 

9e:&n    :    M    :     &\      :     A  oder  IL :  Si  :  fl 
i  «  4,88  :  5,55  :  42,36  :  19,48  :  40,10) 

2  a=  0,76  :  5,80  :  13,39  :  18,77  :    9,58V     1  :   1  :  i 

3  «  2,96  :  6,29  :    9,22  :  18,77  :  10,09) 

Demnach  ist  der  K.  eine  isomorphe  Mischung  von  Halbsilikaten  (Singulo- 
Silikaten), 

AI, 

"        +  3aq. 


All« 
«nl  Si» 
l^ej 


Nach  v.Ko  bell  ist  dagegen  kein  Manganoxyd,  sondern  Manganoxydul  vorhanden. 
V.  Hauer:  Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  XII,  805.  —  v.  Kobell:  Müoch.  Akad.  Schrif- 
ten XLVIII,  883.   —   Steinmanns  Schwgg.  J.  XXY,  448.    —   Stromeyer:  Unter« 
suchusgen  etc. 

Manganoxydsilikate  s.  Augit. 
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Degeröit. 

Ein  braunes  amorphes  Mineral  von  Stansvik  auf  Degerö  (Dagerö)  bei  Hel- 

singforSy  Finland,  welches  nach  Thoreid  enthalt: 

Sauerstoff. 

Kieselsäure 

36,60              4  9,00 

Thonerde 

0,80                   0,87 

Eisenoxyd 

44,40               4S,70 

Eisenoxydul 

1,16                  0,36 

Kalk 

2,90                  0,88 

Magnesia 

2,50              4,00 

Wasser 

43,70                 42,40 

99,06 

Ausserdem  ein  wenig  Phosphorsäure. 
Es  ist  im  Wesentlichen  wohl 

PeSi»  4-  3aq. 
Arppe:  Analyser  af  finska  miDeralier  p.  48, 

Anthosiderit. 

Wird  V.  d.  L.  rOthliphbraun,  dann  schwärz,  und  schmilzt  schwer  zu  einem 
magnetischen  Glase.    Verliert  in  Wassersto£f  40,88  p.  G.  Sauerstoff. 

Wird  von  Säuren  zersetzt. 

Nach  Schnedermann  besteht  der  A.  von  Antonio  Pereira  in  Brasilien 
aus: 


Sauerstoff. 

Kieselsäure 

60,08 

84,48 

Eisenoxyd 

35,00 

40,80 

Wasser 

3,59 
98,67 

3,49 

DerA. 

ist  also 

ein  Sesquisilikat 
J?e»Si« 

(Trisilikat) 
'  4-  2aq. 

von  Eisenoxyd, 

9  At.  Kieselsäure 

«  3465 

=  60,90 

2  -   Eisenoxyd 

=  2000 

s  35,4  5 

2   -    Wasser 

«    225 

«    3,95 

5690      400. 
Pogg.  Ann.  LH,  SOS. 

Chioropal   (Nontronit,  Pinguit,  Unghwarit). 

V.  d.  L»  unschmelzbar,  meist  sich  schwärzend.    Reagirt  mit  den  Flüssen 
auf  Eisen. 

Wird  von  Säuren  zersetzt. 

I.  Choropal. 
4.  Ungarn,  a)  muschliger,  6)  erdiger.    Bernhardi  und  Brandes. 
2.  Meenser  Steinberg  bei  Götiingen,    a)  muscbliger,  6}  erdiger.    Hiller. 
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n.  Unghwarit. 
V.  Hauer. 

m.  Nontronit. 

1 .  Nontron,  Dpt.  Dordogne.    Bert  hier. 

2.  Yillefranche.    Dufrönoy. 

3.  Hontmors  bei  Autun.    Jacquelain. 

4.  Andreasberg,    a)  Biewend.  b)  Mebner. 

5.  Tirschenreuth  in  Baiem.    a)  M Ulier.  b)  Uricoechei 

IV.  Pingui t. 

1.  Wolkenstein  in  Sachsen.    Kersten. 
i.  Henzenberg,  Siebengebirge  (Gramenit). 

V.  Fettbol. 
HalsbrOcke  bei  Preiberg. 


Bergemann. 


Kersten. 
I. 


II. 


1. 


Kieselstfure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Magnesia 

Wasser 


a. 
46 

< 
33 

i 
48 


b. 
45,00 

0,75 
38,00 

2,00 
20,00 


a. 
7<,6 

46,3 
<,5 
8,3 


b. 
39,7 

3,7 
28,0 

2,* 
26,4 


100.       99,75        99,8        99,9 


a. 
57,40 

Oxydul  20,44 
Oa  2,88 
49,28 
400. 


b. 
58,42 

24,27 

0,66 

20,27 

400,32 


4. 


Kieselsäure 

44,0       40,68       41,34 

Thonerde 

3,6         3,96         3,31 

Eisenoxyd 

«9,0       30,49       35,69 

Magnesia 

2,4         2,37  Cu  0,90 

Kalk 

—           —           0,49 

Wasser 

48,7       23,00       48,63 

Thon 

"»^     400,20     400,03 

97,5 

4. 

Kieselsäure        36,90 

Thonerde              4,80 

Eisenoxyd          29,50 

Eisenoxydul         6,40 

Manganoxydul     0,44 

Magnesia               0,45 

Wasser              25,4  4 

400. 

III. 

a. 

44,40 
37,30 

24,56 
99,96 

IV. 


b. 


a, 
hellgrttn 

40,49 

4,09 

33,70 

te  2,25, 

4,44 

24,84 


schwarz 
46,24 

36,32 


47,1      47,59 

36175/  **'*^ 
—    Sig  —        0,43 

20,38      40,00      9,79 


400,45     402,94     100,61  100. 


s. 

38,39 

6,87 

25,46 

Ca  0,56 

0,67 

0,75 

23,36 


V. 

46,40 

3,01 

23,50 


24,50 


96,06*)      97,41 


4)  Ansserdem  4,44  Kali. 
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y.  Kobell  fand  in  Chlorpal  von  Haar  bei  Passau  und  ^us  Ungarn  70—80 
p.c.  Kieselsäure,  1  Tbonerde,  40 — H  Eisenoxyd,  5—4  5  Wasser. 

Es  ist  uoihunlich ,  die  Zusammensetzung  dieser  Substanzen  durch  Fonneb 
ausdrücken  zu  wollen ,  schon  deswegen ,  weil  sie  zum  Theil  wohl  auch  Eisen- 
oxydul  enthalten. 

Der  Chloropal  ist  nach  Kobell  und  Hausmann  ein  Gemenge  von  Opal 
und  einem  Eisenoxydsiiikat 

PeSi'  -h  3  aq. 

Der  Pinguit  nähert  sich  dem  Ausdruck 

(te^Si«  -h  iPeSi«)  +  30  aq. 

Bergemann:  Leonh.  Jahrb.  4867.  895.  —  Bernhardi  a.  Brandes:  Schwgg. 
J.  XXXV,  29.  —  Berthier:  Ann.  Chim.  Phys.  XXXV,  92.  —  Biewend:  J.  f.  pr. 
Chem.  XI,  462.  —  Du  frön  oy:  Ann.  Mines,  III  Sör.  III,  898.  — v.  Ha  aar:  Wiea.Akad. 
Ber.  1854.  Janaar.  —  Jacquelain:  Ann.  Ghim.  Phya.  XLVI,  404.  J.  f.  pr.  Chem.  XIV, 
45.  —  Hiller:  Kopp  Jabresb.  4857.  674.  -~  K ersten:  Schwgg.J.  LVI,  9.  (Breithanpl: 
LV,  808)  LXVI,  81.  —  V.  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  XUV,  95.  —  Mehner :  Ebend». 
XLIX,  882.  -*   Mttller  und  Uricoecbea:  Dana  Min.  IV.  Edit.  p.  888. 


III.    Silikate  von  Monoxyden  und  Sesquiöxyden. 

(Doppelsilikate.) 

A.    Wasserfreie. 

1 .  Gruppe  des  Feldspaths. 
(ftÄl  -h  nSi.) 
Isomorphe  (eingliedrige,  zwei-  und  eingliedrige)  Verbindungen  und  Mischun- 
gen, in  welchen  4  At.  eines  Monoxyds,  Kali,  Natron,  Kalk,  gegen  I  At.  Thon- 
erde  vorhanden  ist,  wahrend  die  Zahl  der  Kieselsäureatome  von  zwei  bis  sechs 
differirt.  Freilich  giebt  es  Substanzen,  welche  dieselbe  Zusammensetzung  haben, 
aber  noch  reicher  an  Kieselsäure  sind  (Krablit,  Perlstein),  da  man  sie  jedoch 
nicht  krystallisirt  kennt,  im  Gegentheil  nicht  blos  sie  sondern  auch  der  Traniger 
Saure  enthaltende  Orthoklas  mit  freier  Saure  (Quarz)  zusammen  vorkommen,  so 
ist  es  fast  gewiss,  dass  solche  saurereichere  Mineralien  als  Gemenge  von  Ortho- 
klas und  Kieselsaure  betrachtet  werden  müssen.  (S.  Anhang  zum  Orthoklas.) 

Anorthit. 

Schmilzt  V.  d.  L.,  und  giebt  mit  Soda  ein  emaihveisses  Glas. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsaure  unter  Abscbetdung  von  Kieselsäure  \^i/- 
kommen  zersetzt. 

G.  Rose  entdeckte  diesen  Feldspath  in  den  Drusen  von  Kalksteinblöcken 
der  Monte  Somma  am  Vesuv,  wo  er  mit  grünem  Augit  u.  s.  w.  zusammen  vor- 
kommt.   Forchhammer  wies  ihn  dann  als  einen  Gemengtheil  islandischer 
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Laven  nach,  und  ich  habe  geaeigt,  daw  die  Meteorsteioe  von  Stannern  und  Juve- 
nas  aus  Äugit  und  Anorthit  bestehen.  Neuerlich  haben  G.  Rose  und  Delesse 
ihn  auch  in  alteren  krystallinischen  Gesteinen  gefunden ,  welche  man  bisher  als 
Diorite  bezeichnete,  und  es  scheint,  dass  er  überhaupt  ziemlich  verbreitet, 
wenngleich  oft  mehr  oder  minder  verwittert  und  zersetzt  vorkommt.  (Siehe 
Anhang.) 

1.  M.  Somma.  d)  G.Rose.  6)  Ab  ich  (Mittel  seiner  letzten  beiden  Analysen). 

2.  Selfjallbei  Lamba,  Island.  Sp.  G.  =  2,70.  Forchhammer. 

3.  Thjorsaebene  am  Hekla,  Island.    In  alterer  Lava,     a)  Bp.  G.  «  2,688. 
Genth.  b)  Sp.G.  =  2,75.  Damour, 

4.  Näferholt  am  Hekla.  Desgleichen.  S.  von  Waltershausen. 

5.  Insel  St.  Eustache,  Antillen.  Sp.G.  =  2,73,  etwas  zersetzt.  Deville. 

6.  Meteorstein  von  Juvenas.  Rammeisberg.  (S.  auch  Meteorite.) 

7.  Konschekowskoi-Kamen  bei  Bogoslowsk,  Ural,  o)  Sp.G.  ^a  2,72.   Scott. 
b)  Sp.G.  =s  2,732.  V.  d.  L.  in  Splittern  fast  unschmelzbar.  Potyka. 


8.  Corsi 

ica.  Feldspat 

h  des  Ku 

geldiorits. 

sp.G.  «2,737.  Del 

esse. 

1. 

i. 

S. 

i. 

a. 

b. 

a. 

b. 

Kieselsaure     44,49 

43,96 

47,63 

48,75 

45,97 

45,14 

Thonerde 

34,46 

35,30 

32,52 

30,59 

33,28 

32,11 

Eisenoxyd 

0,74 

0,63 

-  2,01 

1,50 

1,12 

2,03 

Kalk 

15,68 

18,98 

17,05 

17,22 

17,21 

18,32 

Magnesia 

5,26 

0,45 

1,30 

0,97 

— 

— 

Natron 

— 

0,47 

1,00 

1,13 

1,85 

1,06 

Kali 

— 

0,39 
100,18 

0,29 
101,89 

0,62 
100,78 

— 

0,22 

100,63 

99,43 

0,77«) 

0,31») 

\ 

99,96 

5. 

6. 

7. 
a. 

b. 

8. 

Kieselsäure 

45,8 

44,38 

45,31 

46,79 

48,62 

Thonerde 

35,0 

33,73 

34,53 

33,16 

34,66 

Eisenoxyd 

— 

3,29 

0,71 

3,04 

0,73 

Kalk 

17,7 

18,07 

16,85 

15,97 

12,02 

Magnesia 

0,9 

0,36 

0,11 

— 

0,33 

Natron 

0,8 

1,03 

2,59 

1,28 

2,55 

Kali 

— 

0,33 
101,19 

0,91         0,55 
101,01     100,79 

1,05 

100,« 

0,50») 

400,46 

Eine  unvollkommene  Analyse  des  A.  aus  Laven  von  der  Insel  Java  gab : 
46  Kieselsaure,  37  Thonerde,  4  4,5  Kalk,  0,6  Natron.  Reinwardt. 

Im  A.  verhSlH  sich  der  Sauerstoff  des  Kalks  (llg,  Ka,  R),  der  Thonerde  und 
der  Kieselsäure  ss  1 :  3  :  4.  Er  besteht  mithin  aus  4  At.  Kalk,  4  At.  Thonerde 
und  2  At.  Kieselsäure,  und  seine  Constitution  wird  durch 

Cä&\  -h  ÄlSi 
ausgedruckt. 


1)  I^i  und  Co. 


2)  Wasser. 
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2  At.  Kieselsaare  m,  770  »  43,76 
i  -  Thonerde  »  642  »  36,41 
4    -    Kalk  s  350  s  49,86 


1762     400. 
Statt  dieser  einfachen  Formel  könnte  man  auch  den  Ausdruck 

Ca*Si4.Äl*Si» 
wählen,   worin  beide  Glieder  Halbsilikate  (Singulosilikate)  sind,  und  dasÄt;. 
doppelt  so  gross  wird. 

Kleine  Mengen  der  isomorphen  Magnesia-  Natron-  und  KaliverbinduDS 
scheinen  selten  zu  fehlen. 

Der  F.  des  Kugeldiorits  von  Gorsica  (No.  8),  welchen  Delesse  als  Anorthii 
betrachtet ,  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  durch  den  grösseren  Gehalt  ao 
Säure  und  den  geringeren  an  Kalk.  In  ihm  ist  der  Sauerstoff  von  ft  :  AI :  §i  = 
0,8  :  3  :  4,6,  oder  ft  :  Si  s  4  :  5,75  d.  h.  nahe  4,:  6  statt  4:4.  Es  ist  daher 
wahrscheinlich,  obgleich  das  Mineral  nach  Delesse  von  Säuren  zersetzt  ^ird, 
dass  es  ein  nicht  ganz  reiner  oder  frischer  kalkreicher  Labrador  ist. 

Abich:  Pogg.  Ann.  L,  964.  LI,  549.  —  Dtmour:  Bull.  gtol.  de  FT.  II  S^r.  VII,  83. 
—  Delesse:  ibid.  640.  —  Deville:  Ann.  Chim.  Phys.  III  S«r.  XL,  186.  —  Forcb- 
hammer:  Berz.  Jahresb.  XXIU,  284.  J.  f.  pr.  Ghem.  XXX,  S85.  —  Genth:  ädo. 
Chem.  Pharm.  LXVI,  18.  —  Potyka:  Pogg.  Ann.  CVIII,  440.  —  Rammeisberg:  $. 
Meteorit.  —  G.  Rose:  Gilb.Ann.  LXXIII,  478.  —  Sart.  v.  Waltershausen:  Vulk. 
Gest.  S.  2S.    Scott:  Phil.  Mag.  XV,  548. 

Anhang.  Folgende  Mineralien  sind,  zum  Theil  wenigstens ,  offenbar 
nichts  als  Anorthit : 

1.  Amphodelith.  Von  Form,  Struktur  und  Gewicht  des  A.  a]  Lojo. 
Finland.  NordenskiOld.    b)  Tunaberg,  Schweden.  Svanberg. 

S.  Bytownit.  Mineral  von  Bytown,  Canada.  a)Tennant.  6)  Thomson. 

3.  Diploit  (Latrobit}  von  der  Insel  Amitok  an  der  Küste  Labrador.  Rosen- 
roth,  von  der  Form,  Struktur  und  Dichtigkeit  des  Anorthits.  Entßirbt  sieb  heim 
Erhitzen ,  bläht  sich  stark  auf  und  sintert  an  den  Kanten  zu  einer  blasigen 
Masse.  C.  Gmelin. 

4.  Indien  it.  Aus  Hlndostan.  Körnige  Massen  von  Feldspathstruklur. 
a)  Rother,  b)  weisser.  Laugier,  c)  Weisser,  sp.G.  =  2,668.  Brush. 

5.  Lepolith  und  6.  Lindsayit.  Der  erstere  ist  nach  Hermann  ein 
eingliedriger  Feldspath,  mit  links  geneigter  schiefer  Endfläche,  gleichwie  OWsfi- 
klas.  a)  Lojo,  6)  Orijärfvi,  Finland,  sp.G.  ==  2,75 — ^2,77.  Hermann.  D«r 
Lindsayit  von  gleichem  Fundort  bat  ebenfalls  Feldspathform ,  soll  nach  Her- 
mann erst  nach  dem  Glühen  basisch  spaltbar  erscheinen.  Seine  Krystallesind 
aussen  schwarz,  a)  Sp.  G.  » 2,796.  Komonen.  6)  Sp.G.  s2,83.  Hermann. 

7.  Polyargit  und  8.  Rosellan.  Rosenroth,  körnig.  Giebt  beim  Er- 
hitzen Wasser  und  entfärbt  sich,  schmiht  v.  d,  L.  leicht.  P.  von  Kärrgnrf^^» 
Tunaberg:  o)  Svanberg;  6)  Sp.G.  «  2,786.  A.  Erdmann.  R.  von  Aken 
Sodermanland.  Svanberg. 


593 

a.  SuDdvikit  von  Nofdsundsvik,  Kirchspiel  Kimito,  Pinland.  Peldspath-« 
form,  sp. G.  =  2,70.  E.  Bonsdorff  u.  ürsin. 

40.  Wilsonit  aas  Ganada.  Eingliedrig,  rosenroth,  sp.  G.  »  2,76 — 2,77, 
von  sehr  ungleicher  Härte  an  einzelnen  Stellen.  Entfärbt  sich  beim  Erhitzen, 
verliert  Wasser  und  schmilzt  v.  d.  L.  unter  Aufblähen  zu  einem  weissen  Email. 
a)  Hunt,  b)  Derselbe,  c)  Selkmann. 

4.  a.  8. 


a. 

b. 

a. 

b. 

a. 

/». 

Kieselsäure 

45,80 

44,55 

45,80 

47,57 

44,65 

44,78 

Thoüerde 

35,40 

35,94 

26,46 

29,65 

36,84 

32,83 

Eisenoxyd 

4,70 

0,07 

5,22 

3,57 

— 

— 

Manganoxyd 

— 

— 

— 

— 

3,46 

5,77 

Kalk 

40,45 

45,02 

46,25 

9,06 

8,28 

9,79 

Magnesia 

5,05 

4,08 

2,95 

0,20 

0,63 

— 

Natron  ] 

— 

7,60 

-^ 



Kali       [ 

4,85 

— 

2,00 

— 

6,67 

6,57 

Wasser  j 

0,59 
400,22 

4,98 
99,63 

2,04 
402,44 

2,04 
98,78 

400. 

98,37 

a. 

4. 
b. 

c. 

6. 

a. 

b. 

a. 

b. 

Kieselsäure 

42,0 

43,0 

42,09 

42,80 

42,60 

47,50 

42,22 

Thonerde 

34,0 

34,5 

38,89 

35,42 

32,4  4 

35,29 

27,65 

Eisenoxyd 

3,2 

4,0 

— 

4,50 

4,00 

— 

6,98 

Manganoxyd 

— 

— 

— 

7,03*) 

2,00*) 

Kalk 

45,0 

45,6 

45,78 

4  4,94 

40,87 

— 

Magnesia 

— 

— 

— 

2,27 

.5,87 

3,56 

8,85 

Natron 

3,3 

2,6 

4,08 

1,60 

4,69 

— 

2,53 

Kali 

— 

— 

— 

— 

3,00 

Wasser 

98,5 

4,0 
97,7     4 

— 

4,56 
99,69 

4,50          6,62 
99,64       400.         4 

7,00 

00,84 

00,4  3 

7 

S. 

9. 

10. 

a. 

b. 

a. 

b. 

c. 

Kieselsäure 

44,43 

45,42 

44,90 

44,82 

47,60 

43,56 

44,26 

Thonerde 

36,44 

35,64 

34,50 

30,70 

34,20 

27,94 

29,64 

Eisenoxyd 

0,96 

0,44 

0,69 

3,68'] 

=  } 

0,20 

0,67 

Manganoxyd 

— 

0,30 

0,49 

4,55 

— 

Kalk 

5,55 

5,88 

3,59 

6,84 

0,95 

6,50 

6,34 

Magnesia 

4,43 

0,26 

2,45 

4,48 

4,20 

3,84 

4,20 

Natron 

0,67 

— 

6,78 

0,88 

4,45 

4,97 

Kali 

6,73 

6,93 

6,63 

— 

9,30 

8,37 

7,43 

Wasser 

5,29 

4,92 

6,53 

3,28 

6,42 

8,64 

8,83 

99,20 

99,86 

99,48 

99,40 

99,66 

400,43 

99,34 

Der  Amphodelith  (4)  zeigt  nach  S 

vanber; 

;'s  Analyse  das  Sauerstoff- 

verhältniss  Ä  : 

AI  :  Si  : 

=  4  :  2,86  :  3,9  = 

4,05  :  3 

:  4,4.  Ist  also 

Ca}SiH.Äl5l. 

4)  Eiseooxydul. 

RaaMelftberg 

>t  MiMnlehmie. 
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und  vielleicht  durch  magnesiahalüge  Gewfisaer  aus  dem  reinen  Kalksfliliat  des 
Anorthits  entstanden. 

Nordenskidld:  Ben.  Jthresb.  XII,  474.  —  Syanberg:  Bbeodas.XX,  S38. 

Der  By  townit  (2)  zeigt  das  Verhallniss  i  :  2,3  :  4,2  in  a,  und  4  :  3,3  : 
5,i  SS  0,9  :  3  :  5  in  6.  Beide  Analysen  weichen  bedeutend  ab,  und  bezieht 
sich  die  letzte  vielleicht  auf  Labradorsubstanz. 

Tenntot:  Rec.  ofgeo.  Sc.  XVII,  8S9.    J.  f.  pr.  Ghem.  XIV,  48.    —   Thomson: 
Oatl.  ofMia. 

Der  Diploit  (3)  ist  von  neuem  zu  untersuchen,  da  C.  Gmelin's  Analysen 
ungenügend  sind.  Er  ist  jedenfalls  durch  Mangan-  und  Kaligehalt  ausgezeichnet^ 
und  sicherlich  mit  Polyargit,  Rosellan  und  Wilsonit  zu  identificiren. 
G,  Gmelin:  Pogg.  Ann.  III,  68. 

Indianit  (4)  ist  ein  Anorthit,  der  nach  c  1  At. Natron-Anorthit  gegen  5  At. 
Kalk-Anorthit  enthält, 

2  At.  Kieselsäure  =  770,0  =  43,54 
4  -  Thonerde  ^  642,0  =  36,34 
t  -    Kalk  =  291,7  «  16,50 

i  -    Natron  =    64,6  =    3,65 

1768,3     400. 
Brush:  Am.  J.  of  Sc.  IlSer.  VIII,  45.  — •  Laugier:  M4m.  du  Mas.  VII»  M. 

Lepolith  (5)  giebt  die  Formel  eines  magnesia-  und  wasserhaltigen  Anor- 
thits, aus  dem  er  gewiss  entstanden  ist.  Der  Lindsayit  (6),  dessen  Krystalle 
den  zersetzten  Zustand  andeuten ,  ist  nach  Breithaupt  und  Dana  mit  dem 
Lepolith  identisch.  Sein  grosser  Eisen-  und  Wassergehalt  können  durch  Zer- 
setzungsprozesse  der  Anorthitsubstanz  erklärt  werden ,  denn  der  Kalk  fehlt 
ganz,  und  ist  z.  Th.  durch  Magnesia  ersetzt.  Aus  Hermann*s  Analyse  folgt  das 
Sauerstoffverhttltniss  ft  :  ft  :  &  :  tt  »  4  :  2,9  :  4,3  :  4,2. 

Brelthaapt:  J.  f.  pr.  Cham.  XL  VII,  136.  —  Dana:  Am.  J.  of  Sc.  U  Ser.  IX,  4H. 

—  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XLVI,  887.  898.    XL VIII,  854.   —    Komonen:  Verb. 

min.  Ges.  Petersb.  4848.  442. 

Polyargit  (7)  hat  das  mittlere  Yerhältniss  von  4  :  5,3  :  7,3  :  4,4,  wäh- 
rend der  Bosellan  (8j  das  von  4  : 5,6: 8,0  :2,0  zeigt.  Nimmt  man  4:6:8:2 
an,  so  sind  beide 


ip\ 


Si  +  Äl*Si»)  +2aq. 


G.'Rose  hält  den  Rosellan  für  zersetzten  Anorthit. 

A.  Erdmann:  Försök  tili  en  googn.  beskr.  öfver  Taaaberg.  V.  Ac.  Handl.  4848.  - 
G.  Rose:  Mineralsyst.  89.  —  Svanberg:  Berz.  Jahresb.  XXI,  478.  Pogg.  Ans.  LlV» 
S68.  (LVII,  470.) 
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Suodvikit  (9)  giebl  das  VerhäUniss  (wenn  das  Eisen  als  Oxyd  vorhanden 
ist)  von  4  :  3,4  :  5,0  :  0,63,  oder  (wenn  Eisenozydul)  von  1  :  2,6  :  4,26  :  0,54. 
Er  könnte  leicht  durch  Einwirkung  von  eisen-  und  natronhaltigen  Gewässern 
aus  Anorthit  entstanden  sein. 

Arppe:  Analyser  af  flnska  mio.  p.  48.  A.  —  Nordeaskiöld:  Beftkrifisiog  4 4 8. 

Wilsoni  t  (10),  dem  Rosellan  in  jeder  Hinsicht  gleich,  ist  oflTenbar  an  ver- 
schiedenen Stellen  ungleich  zusammengesetzt ,  und  überdies  von  kohlensaurem 
Kalk  durchdrungen.  Die  Analyse  c,  zu  der  ich  das  Material  von  Hunt  erhielt, 
giebt  das  Sauerstoffverhältniss  4  :  8,9  :  4,4  :  4,6. 

Haot:  Pbil.  Mag.  VII.  IX.    J.  f.  pr.  Chem.  LXII;  495.  LXV.  601.  -    Selkmann: 
In  meio.  Laborat. 

Labrador« 

I.    Kalk-Labrador  (Ersbyit,  wasserfreier  Skolecit  von  Pargas) . 

Schmilzt  V.  d.  L.  schwer  an  den  Kanten. 

Dieses  lange  für  Skapolith  gehaltene  Mineral  von  Ersby  bei  Pargas  enthalt 
nach  N.  Nordenskiöld: 

Saaerstoff. 
Kieselsäure      54,43  as,4  0 

Thonerde         29,23  43,65 

Kalk  45,46  4,42 

Wasser  4,07 


99,87 
Da  der  Sauerstoff  von  Ca  :  AI  :  Si  se  4  :  3  r  6 ,  so  ist  das  Mineral  aus  4  At. 
Kalk,  4  At.  Thonerde  und  3  At.  Kieselsäure  zusammengesetzt,  und  als 

CaSi  +  ÄlSi» 
zu  betrachten. 

3  At.  Kieselsäure  ss  4455  ai  53,80 

4  -    Thonerde     =    642  »  89,90 
4    -    Kalk  =350==  46,30 


2447     400. 
A.  Nordenskiöldhat  neuerlich  gefunden,  dass  der  Ersbyit  ein  einglied- 
riger Feldspath  ist  (Winkel  der  Spaltungsfläcben  etwa  90®  22',  vielleicht  90®, 
und  dann  zwei-und  eingliedrig).  Er  ist  also  der  reine  Kalk-Labrador.  Schon 
Frankenheim  hat  ihn  längst  zum  Labrador  gestellt. 

Frankenheim:  Syst.  d.  Kryst.  486.  — ,A.  Nordeaskiöld:  BeskrifDing.  429.  — 
N.  NordensklOld:  Schwgg.  J.  XXXI,  425. 

IL    Kalk-Natron-Labrador  (Labrador  im  engeren  Sinne). 

Schmilzt  V.  d.  L.  etwas  leichter  als  Orthoklas  zu  einem  ziemlich  dichten 
weissen  Email  und  färbt  die  Flamme  gelblich. 

Wird  vor  und  nach  dem  Glühen   durch  Ghlorwasserstoffsäure ,  jedoch 
schwer,  zersetzt,  so  dass  stets  ein  Theil  unangegriffen  bleibt. 

38* 
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Klaproth  gab  die  erste  Analyse  des  farbenspielendeA  Peldspaths  von  der 
Kttsie  Labrador. 

A,  Labrador  aus  älteren  Gesteinen. 

4.  Als  Geschiebe  bei  Petersburg.  Klaproth. 

2.  DesgL  bei  Kiew  in  Russland.  Segeth. 

3.  Desgl.  in  der  Mark  Brandenburg,  a)  Dulk.  b)  Sp.G.  »  2,699.  Sartor. 
von  Waltershausen. 

4.  Aus  dem  Grttnsteinporphyr  von  Gampsie  in  Schottland.  Le  Hunte. 

5.  Desgl.  von  Hilngavie  bei  Glasgow.  Derselbe. 

6.  Aus  Hornblendegestein  von  RussgSrden  in  Dalarne.  Svanberg. 

7.  Zwischen  Lund  und  Christianstadt  in  Sohweden.  Sp.G,  ss  8,68.  Blom- 
strand. 

8.  Von  Egersund  in  Norwegen,  a)  Braun,  sp.  G.  =2,74.  6]  Desgl.  mit  blauen 
Farbenspiel,  sp.  G.  =s  2,72.  c)  Violettgrauer  mit  lebhaftem  Farbenspiel, 
sp. G.  =s  2,705.  Kersten. 

9.  Aus  dem  Porphyr  von  Belfahy,  Vogesen.  Weiss,  sp.  G.  »2,749.  Delesse 
40.  Aus  dem  Diorit  von  Pont  Jean  bei  St.  Maurice,  Vogesen.  Derselbe. 

4  4 .  Aus  dem  Euphotid  von  Odern,  Elsass.  Derselbe. 

42.  Aus  dem  Euphotid  von  Mont  Gen^vre.  Grünlichweiss,  sp.  G.  =s  2,8—3,0. 
Derselbe. 

43.  Aus  verwittertem  Diabasporphyr  des  Hutthals  bei  Clausthal   am  Han. 
Metzger. 

44.  Aus  dem  Hypersthenfels  von  Neurode  in  Schlesien.  Bläulichgrau,  sp.G.  == 
2,745.  V.  Rath. 

45.  Aus  dem  Gabbro  von  dort.  Bläulichweiss,  sp.G.  s  2,707.  Derselbe. 

46.  Aus  dem  Forelienstein  von  Voipersdorf  (Neurode) .  Grauweiss,  sp.  G.  == 
2,709.  Derselbe. 

47.  Aus  dem  Gabbro  von  der  Baste  am  Harz.  Sp.  G.  as  2,847.  Ram- 
melsberg. 

48.  Aus  dem  Gabbro  von  Marmorera,  Oberhalbsteinerthal  in  GraubOndtes. 
Sp.G.  «r  2,840.  V.  Rath. 

49.  Aus  dem  Handelsteinporphyr  von  Oberstein.  Farblos,  durchsichtig,  sp.G. 
8s  2,642.  Delesse. 

20.  Aus  dem  Melaphyr  zwischen  Botzen  und  Gollman  in  Tyrol.    Hellgraugrfln. 

Derselbe. 
24 .  Aus  dem  Porphyr  des  südlichen  Morea.  Grünlich,  sp.  G.  s  2,883.  Derselbe. 

22.  Aus  dem  Hypersthenfels  der  Paulsinsel  an  der  Küste  Labrador.  Klaproth. 

23.  Aus  dem  Doleritporphyr  der  FarOer.  Sp.  G.  »  2,67  —  2,69.  Forcb- 
hammer. 
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4. 

9. 

a.            b. 

4. 

s. 

6. 

7. 

Rieselsäure 

55,00 

55,49 

54,66     53,66 

54,67 

52,34 

52,45 

53,82 

Tbonerde 

S4,00 

26,83 

27,87    26,67 

27,89 

29,97 

26,8« 

26,96 

Eisenoxyd 

5,25 

4,60 

—         3,47 

0,34 

0,86 

4,28 

4,43 

Kalk 

40,25 

4  0,93 

42,04       8,64 

40,60 

42,40 

9,44 

44,20 

Magnesia 

— 

0,45 

—         0,43 

0,48 

— 

4,02 

0,20 

Natron 

3,50 

3,96 

5,46      4,98 

5,05 

3,97 

4,64 

5,00 

Kali 

— 

0,36 

—         4,46 

0,49 

0,30 

4,79 

4,34 

Wasser 

0,50 
98,50 

0,54        —         0,94 
99,83  400.       400,49 

— 

— 

4,75 
98,59 

— 

99,49 

99,54 

99,95 

8. 

9. 

40. 

44. 

49. 

4>. 

a. 

b. 

c. 

Kieselsäure 

52,30 

52,45 

52,20     52,89 

53,05 

55,23 

49,73 

54,44 

Tbonerde 

29,00 

29,85 

29,05     27,39 

28,66 

24,24 

29,65 

25,50 

Eiseooxyd 

4,95 

4,00 

0,80       4,24 

4,00 

4,44 

0,94 

5,33 

Kalk 

44,69 

44,70 

42,40      5,89 

6,37 

6,86 

44,48 

8,05 

Magnesia 

0,45 

0,46 

0,43       0,30* 

)    <,54 

4,48 

0,56 

— 

Natron 

4,04 

3,901 
0,60/ 

4  70      »'^^ 
*'^"       4,58 

4,42 

4,83 

4,04 

2,44 

Kali 

0,50 

2,80 

3,03 

0,24 

0,42 

Wasser 

— 

— 

—         2,28 

2,40 
99,94 

3,05 
99,83 

3,75 
400,09 

3,65 

99,60 

99,66 

98,98    99,86 

99,20 

n. 

IS. 

4«.              47 

r.           48. 

4  9. 

90. 

Kieselsaure 

52,55 

50,34 

47,05      54,00       53,92      ! 

53,89 

53,23 

Tbonerde 

28,32 

27,34 

30,44      29,54       24,54       27,66 

27,73 

Eisenoxyd 

2,44 

4,74 

4,56       Spur         4,46 

0,97 

4,50 

Kalk 

4  4,64 

40,57 

46,53       44,29        9,44 

8,28 

8,28 

Magnesia 

0,48 

0,78 

0,09        0,28        4,26 

— 

0,93 

Natron 

4,52 

4,84 

2,40        3,44        5,57 

4,92» 
4,28/ 

7,38 

Kali 

0,64 

4,55 

0,78        2,09         \ 

1,59 

Wasser 

0,62 

2,20 

4,87        2,48        2,76 

3,00 

0,95 

404,48 

99,24 

400,42      99, 

79     400,48     400.         400. 

91. 

99. 

2>. 

Kieselsäure 

53,20 

55,75        1 

^2,52 

Tbonerde 

27,34 

26,50        : 

J0,03 

Bisenoxyd 

4,03 

4,25 

4,72 

Kalk 

8,02 

44,00 

12,58 

Magnesia 

4,04 

— 

0,49 

Natron 

3,52 

4,00 

4,54 

Kali 

3,40 

— 

Wasser 

2,54 

0,50 

— 

400. 


99,00       404,55 


B.   Labrador  aus  vulkaniscben  Gesteinen. 

24.  AusYesuvIava  (?)  Laurent. 

25.  Aus  Aetnalava.   a)  Vom  Val  del  bove.  Abi  eh.    Z»)  Von  Mascali.  Gelblich- 
grau, sp.  G.  =  2,648.    c)  Von  Mompiliere  bei  Nicolosi.    Sp.  G.  ss  2,633. 

4)  An. 
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d)  Serra  Gianicola.    Weiss,  sp.  6.  s=  2,7H.    e)  Noto.  Durchsichtig,  aus 
dem  Palagonit.   Sart.  v.  Waltershausen. 

26.  Aus  dem  Trapp  von  Diupavag  am  Berufjord  in  Island.   Gelblich,  sp.  G.  s= 
2,709.  Dam  cur. 

27.  Aus  dem  Trachydolerii  des  Centraipiks  von  Guadelupe.  Deville. 

28.  Aus   alter  Lava   der  Sandvvichinseln.       Kleine  durchsichtige   Krystalle. 
Schlieper. 

94.  25.  16.  27.  S8. 


a 

1 

>.            0.            d 

« 

(. 

Kieselsaure  47,9     S3,48     53,56     55,83     52,22     54 

48     52,47  64,25     53,9« 

Thonerde      34,0     26,46     25,82     25,34     28,37    27,84    29,22   29,89     27,56 

Eisenoxyd 

2,4      4 

,60       3,44       3,63       4, 

79      3,27      4 

,90      - 

4,4i 

Kalk 

9,5       9,49     44 

,68     40,49     42,78     44,84     43,44    44, 

12        8,6-5 

Magnesia 

0,2      4,74      0,52       0,73       0,94       4,25       - 

-       0, 

70        1,3.5 

Natroi 

t 

5,4       4,40       4,00      3,62      4,37 

i          3,40     3,63       6,0« 

Kali 

0,9      0,22       0,53       0,82      4, 

42 

? 

0,33        0,47 

Wasse 

r           —        0,42       0 
400.  Mn0,89  400 

,95       -         0 

57      0 
43     96 

.62       - 

-         — 

— 

,47  400,33     99 

,00     99,80  99,92     99,21 

98,40 

Sauerslofl 

A. 

s. 
a.           b. 

'• 

4. 

9. 

4. 

5. 

«. 

7. 

Si 

28,55 

28,81 

28,38     27,86 

28,38 

27,47 

27,07 

27,94 

^1 

44,24 

42,53 

43,04     42,45 

43,02 

43,99 

12,62 

42,59 

?e 

4,57 

0,48 

-         4,04 

0,09 

0,26 

0,38 

0,43 

Ca 

2,94 

3,44 

3,44       2,44 

3,04 

3,44 

2,60 

3,48 

*g 

— 

0,06 

—         0,47 

0,07 

— 

0,44 

0,08 

fia 

0,90 

4,04 

4,40       4,28 

4,29 

4,02 

4.49 

1,28 

iL 

— 

0,06 

—         0,25 

0,08 

0,05 

0,30 

0,23 

8. 

9.             40. 

44. 

41. 

48. 

44. 

a. 

b. 

c. 

Si 

27,45 

27,23 

27,40 

27,48     27,54 

28,67 

25,82 

28,26 

27,28 

Äl 

43,54 

43,94 

43,56 

42,79-    43,39 

44,32 

43,82 

44,94 

43,22 

Pe 

0,58 

0,30 

0,24 

0,37      0,30 

0,33 

0,28 

4,60 

0,73 

Ca 

3,32 

3,33 

3,44 

4,67       4,84 

4,95 

5,22 

2,29 

3,30 

*g 

0,06 

0,06 

0,05 

0,07       0,60 

0,59 

0,22 

— 

0,49 

Na 

4,03 
0,08 

4,001 
0,40/ 

4,20 

4,36       4,06 
0,78      0,47 

4,24 
0,54 

4,04 
0,04 

0,54 
0,02 

4,46 
0,44 

45. 

4  6. 

47. 

48.            49. 

80. 

34. 

Si. 

**. 

Si 

26,42 

24,43 

26,48 

27,98    27,98 

27,64 

27,62 

28,94 

27,27 

Jii 

42,76 

4  4,24 

43,78 

40,04     42,92 

42,95 

42,75 

42,37 

44,02 

Fe 

0,54 

0,47 

— 

4,25       0,29 

0,45 

0,34 

0,37 

0,54 

Ca 

3,00 

4,70 

3,22 

2,69      2,35 

2,35 

2,28 

3,43 

3,58 

% 

0,34 

0,03 

0,44 

0,50       — 

0,37 

0,40 

[ — 

0,07 

Na 

4,23 

0,54 

0,80 

4,42       4,261 
0,27      0,22/ 

4,84 

0,90 

4,03 

4,46 

k 

0,26 

0,43 

0,35 

0,58 

— 

— 

M9 


Ca 

a 


B. 

S4. 

St. 

id. 

87.            »8. 

a. 

b. 

c. 

d. 

«. 

24,87 

27,76 

27,84 

28,98 

,27,44 

26,57 

27,08 

28,46    28,02 

45,88 

42,35 

42,06 

44,84 

43,25 

43,00 

43,64 

43,96     42,87 

0,72 

0,48 

4,02 

4,09 

0,54 

0,98 

0,57 

—         0,34 

2,70 

3,90*) 

3,32 

2,98 

3,63 

3,37 

3,72 

3,46      2,46 

0,08 

0,69 

0,20 

0,29 

0,36 

0,50 

— 

0,28      0,54 

4,34 

4,05 

4,02 

0,90 

0,35 

4,02 

0,87 

0,93       4,65 

0,45 

0,04 

0,09 

0,44 

0,24 

0,09 

— 

0,05      0,08 

Verhaltniss.      > 

fl     : 

ft:  Si 

ft 

:R:  Si 

4. 

0,9    : 

3:  6,7 

46. 

1,4 

:  3  :  5,0 

2. 

4,0 

6,6 

47. 

4.0 

6,8 

3o. 

4,4 

6,5 

48. 

4,3 

7,4 

36. 

0,9 

6,2 

49. 

0,9 

6,3 

4. 

4,0 

6,5 

20. 

4,0 

6,2 

5. 

0,95 

6,7 

24. 

0,95 

6,3 

6. 

4,0 

6,3 

22. 

4,0 

6,8 

7. 

4,4 

6,4 

23. 

4,0 

8,7 

8  a. 

0,9 

6,8 

24. 

0,8 

4,5 

86. 

0,9 

5,7 

26  a. 

4,4 

6,5 

8  c. 

4,0 

6,0 

256. 

4,0 

6,4 

9. 

0,9 

6,3 

26  c. 

4,0 

6,7 

40. 

0,9 

6,0 

25  d. 

*,o 

5,9 

44. 

4,4 

7,4 

25  c. 

6,7 

42. 

4,* 

6,5 

26. 

0,97 

5,7 

43. 

0,6 

6,3 

27. 

0,95 

6,0 

44. 

4,0 

5,9 

28. 

4,0 

6,4 

45. 

4,4 

6,0 

, 

Es  bedürfte  nicht  s9mmtlicher  Analysen,  um  überzeugt  zu  sein,  dass  im  L. 
das  Sauerstoffverhaltniss  as  1  :  3  :  6  sei.  Der  L.  besteht  demnach  aus  4  At. 
Kalk  (Natron),  ^  At.  Thonerde  und  3  At.  Kieselsäure,  und  kann  als  eine  Verbin- 
dung von  4  At.  einfach  kieselsaurem  Kalk  (Natron)  und  1  At. 
zweidrittel-kieselsaurer  Thonerde  betrachtet  werden, 

gj}Si  +  ASi». 

Er  ist  eine  isomorphe  Mischung  von  Ersbyit  und  der  noch  nicht  gefunde- 
nen entsprechenden  Natronverbindung,  welcher  geringe  Mengen  des  analogen 
Magnesia-  und  Ealisilikats  beigemischt  sind ,  während  zugleich  häufig  ein  wenig 
Bisenoxyd  statt  Thonerde  auftritt. 

Das  Atomverhältniss  von  Natron  und  Kalk  ist: 
Na(fc)  :  Ca(Äg) 


9.  =  4  :  0,8 

6.  48.  «:  4  : 

2,0 

44.20.  B  4  :  4,5 

7.  =  4 

8,1 

40.  49.  «4  -4,6 

45.  s  4 

2,2 

36.»  1  :4,7 

4.  s4 

2,25 

24.  »  4  :4,8 

3a.  =  4 

•2,4 

24.  28.  a  4  :  4,9 

44.  »  4  : 

2,8 

4)  Und  An. 
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Na(fe)  ■ 

Ca(Äg) 

8c.  =  < 

2,9 

43.  =  4 

:4,0 

80.  8ft.  n.  22.  =  \ 

3,0 

26.  =  4 

:4,3 

23.  25c.  =  i 

3,4 

42.  =  4 

:  5,0 

4.256.  =  4 

3,2 

25d.  »  4 

:6,8 

25o.  27.  =  4 

3,4 

46.  =  4 

:7,0 

5.  =  4 

:3,5 

Am  häufigsten  erscheint  hiernach  t  At.  Natron  gegen  3  At.  Kalk.    Die  spe- 
cielle  Formel,  welche  diese  isomorphe  Mischung  ausdruckt, 

NaSi4-ÄlSi» 
-h  3  (CaSi -h  ÄlSi*) 


erfordert : 


42  At.  Kieselsaure   =r  4620,0  a  53,56 
4   -    Thonerde      =  2568,0  =  29,77 

3  -    Kalk  s  1050,0  =s  12,47 

4  -    Natron  «    387,5  «     4,50 

4  00. 


• 

8625,5 

Seltener 

scheint  die  Mischung 

NaSi-H 

ÄlSi» 

+  2  (CaSi  -♦- 

ÄlSi») 

zu  sein. 

9  At.  Kieselsäure  =  3465,0  s  53,48 

3  -    Thonerde      =4  926,0  =  29,72 

2   -    Kalk  =    700,0  =  40,80    . 

4  -    Natron  =    387,5  =    6,00 

6478,5     40Ö. 

Als  Analysen ,  welche  entweder  unrichtig  sind  ,  oder  für  weiche  das  Mate- 
rial nicht  rein  war,  müssen  bezeichnet  werden :  4,  2,  3a,  4,  44,  42,  43,  48, 
22^  24,  25c,  welche  theils  zu  viel  Säure,  theils  zu  wenig  Monoxyde  gegeben 
haben. 

Die  allgemeinste  Ursache  dieser  und  ähnlicher  kleinerer  Differenzen  ist  in 
der  Zersetzbarkeit  des  Labradors  zu  suchen,  die  bei  ihm,  vielleicht  wegen 
gleichzeitigen  Gehalts  von  Kalk  und  Natron ,  grösser  ist  als  bei  anderen  Feid- 
spathen.  Der  theilweise  zersetzte  Zustand  der  Masse  aber  giebt  sich  durch  die 
Verminderung  jener  beiden  Basen ,  so  wie  in  Folge  dessen  durch  Vermehrung 
von  Kieselsäure  zu  erkennen.  Mancher  Labrador  braust  mit  Säuren ,  weil  er 
kohlensauren  Kalk  enthält;  sehr  oft  verbindet  sich  damit  ein  grösserer  Wasser- 
gehalt, wie  ihn  9—43,  4  7—49,  24  haben. 

Als  Beispiele  unzersetzter  Labradore ,  deren  Analyse  der  Formel  gut  ent- 
spricht, können  die  von  Egersund  (8  c),  Neurode  (44,  46),  Tyrol  (20),  Guade- 
lupe  (27)  bezeichnet  werden. 

Als  Felsit  untersuchte  Klaproth  den  dichten  Feldspath,  welcher  mit 
Hornblende  den  Grttnstein  von  Siebenlehn  im  Erzgebii^e  bildet.  Spec. 
Gew.  =  2,69. 


601 


3  :  5,4,  wonach 


Kieselsäure        54,00 

Tboaerde  30,50 

Eisenoxyd  1 ,75 

Kalk  41,25 

Natron  4,00 

Wasser  4,25 

99,75 

Das  SauerstoffverhSllniss  ist  hier  a  4  :  3,5  :  6,3  =s  0,86 

es  wohl  ein  dichter,  schon  etwas  veränderter  Labrador  ist. 

Ausserdem  giebt  es  eine  gewisse  Zahl  von  Analysen ,  welche  vielleicht  auf 
Labrador  sich  beziehen,  deren  Zahlen  jedoch  dies  zweifelhaft  lassen. 
4.  Eisspath  von  Monte  Somma.   Sartorius  v.  Waltershausen. 

2.  Grüner  leicht  Iverwittemder  Feldspath  des  Porphyrs  von  Temuay,  Voge- 
sen.  Sp.  6.  »  2,774.  Delesse. 

3.  Als  Labrador  bezeichnete  Feldspathkrystalle  des  Helaphyrs  (Rhombenpor- 
phyrs)  von  Tyveholmen  am  GhristianiaQord ,  Norwegen.  Farbe  hellgrau 
ins  Rothe  und  Braune.  Delesse. 

4.  Eingliedriger  F.  des  Kugeldiorits  von  Corsica.  Sp.  G.  =  2,737;  durch 
Ghlorwasserstoffsäure  zersetzbar.  Delesse.  (S.  Anorthit). 

5.  Eingliedriger  Feldspath  von  Chateau  Richer  bei  Quebeck  in  Canada.  Fein- 
körnig, blassgrttnlich  oder  bläuHchgrau,  sp.  G.  ss  2,684.  Hunt. 

6.  F.  von  Rowdon,  Montreal  in  Ganada.  Bläulichweiss,  sp.  G.  a  2,694. 
Derselbe. 


7.  F.  von 

Morin,  Canada.  Grünlichgrau 

,  sp.  G.  = 

:  2,684—2,695.  Derselbe. 

8.  F.  aus  einem  Geschiebe  von  Drummond ,  Wesl-Ganada. 

Blau,  sp 

.G.  s 

2,697. 

Derselbe. 

<. 

s. 

s. 

B. 

6. 

7. 

8. 

Kieselsäure 

56,77 

49,32 

65,70 

55,80 

54,45 

54,20 

64,70 

Thonerde 

25,45 

30,07 

25,23 

26,90 

28,05 

29,10 

29,80 

Eisenoxyd 

0,56 

0,70 

1,71 

1,53 

0,45 

1,10 

0,36 

Manganoxydul     — 

0,60 

— 

— 

— 

— 

Kalk 

4,40 

4,25 

4,94 

9,01 

9,68 

11,25 

11,42 

Magnesia 

0,48 

1,96 

0,72 

0,27 

— 

0,15 

— 

Nalron 

9,64 

4,85 

7,04 

4,77 

6,251 
1,06/ 

3,80 

2,44 

Kali 

6,37 

4,45 

3,53 

0,86 

0,23 

Wasser 

0,57 

3,15 

0,77 

0,45 

0,55 

0,40 

0,40 

100,94 

99,35 

99,64 

99,59 

100,49 

100. 

99,35 

Sauerstoff: 

1. 

s. 

s. 

S. 

6. 

7. 

8. 

Si 

29,47 

26,62 

28,92 

28,97 

28,27 

28,14 

28,40 

M 

11,88 

14,04 

11,78 

12,56 

13,10 

13,59 

13,91 

9e 

0,17 

0,22 

0,51 

0,45 

0,13 

0,33 

0,11 

da 

0,40 

1,19 

1,40 

2,56 

2,75 

3,20 

3,25 

*g 

0,07 

0,911) 

0,29 

0,11 

— 

0,06 

— 

Na 

2,47 

1,24 

1,80 

1,22 

1,601 
0,18/ 

0,97 

0,63 

k 

1,08 

0,75 

0,60 

0,14 

0,04 

4)  Und  An. 
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4 .  Dieser  kalkarme  Feldspath  giebt  das  Sauersloffverhältniss  i  :  3  :  7,3. 

2.  Hier  ist  das  Sauerstoffverhältniss  as  0,86  :  3  :  5,4.  Die  Substanz  ist 
aber,  wie  der  Magnesia- und  Wassergehalt  beweist,  schon  sehr  zersetzt ,  und 
dürfte  nichts  als  Labrador  sein.  Delesse  hat  sie  als  Vosgit  bezeichnet.  Ich 
habe  die  Gründe  entwickelt,  welche  es  unthunlich  erscheinen  lassen ,  wasser- 
haltige Feldspathe  als  reine  Substanzen  anzusehen. 

3.  Giebt  das  Sauerstoffverhältniss  ft  :  ft  :  Si  as  4  :  3  :  7,  und  unter- 
scheidet sich  vom  Labrador  durch  geringen  Kalk-  und  grossen  Kaligehalt. 
G.  Rose  fand  aber,  dass  der  Feldspath  des  Rhombenporphyrs  rechtwinklig 
spaltet,  und  vermuthet,  die  von  Delesse  untersuchte  Probe  sei  nidit  rein  ge> 
wesen.  Nach  Kjerulf  dagegen  ist  es  ein  eingliedriger  Feldspath,  dessen  An- 
sehen indessen  nicht  frisch  ist.  Eine  unvolistSndige  Analyse  gab  ihm  60,78  p.C. 
Kieselsäure  und  nur  0,88  Kalk.  Eine  andere  von  Svaaberg  mit  gleich 
hohem  Säuregehalt  s.  Orthoklas. 

4.  Auch  der  Feldspath  aus  dem  Kugeldiorit  von  Gorsica  ist  gewiss  Labra- 
dor. (S.  Anorthit.) 

ö  bis  8.  Diese  Feldspatharten  kommen  mit  anderen  vor,  iu  denen  der 
Säuregehalt  noch  höher  steigt.  So  z.  B. 

9.  Rother  Feldspath  von  Ghateau  Richer,  sp.  G.  »  S,€67— 2,7Si.  Hunt. 
40.  Grünlichgraue  feinkörnige  Grundmasse  des  vorigen^  sp.  G.  as  8,665— 
2,668.  Derselbe. 

i  1 .   Grobkörniger  hell  rothgrauer  Feldspath  mit  blauen  Krystalleo,  sp.  G.  == 
2,68—2,69.  Derselbe. 


9. 

40. 

tt. 

Eieselsäun 

» 

59,73 

58,50 

57,37 

Thonerde 

SS,  52 

25,80 

26,40 

Eisenoxyd 

0,67 

1,00 

0,40 

Kalk 

7,58 

8,06 

8,53 

Magnesia 

0,07 

0,20 

— 

Natron 

5,11 

5,45 

6,60 

Kali 

0,97 

1,16 

0,82 

Wasser 

0,37 

0,40 

0,37 

400,03 

100,57 

99,49 

SauersloflF: 

ft:ft 

:Sl. 

5. 

0,9     :  3 

6,7 

6. 

1,0    :  3 

:6,4 

7. 

0,9    :3 

6,0 

8. 

0,84  :  3 

6,1 

9. 

0,9    :  3 

:7,7 

10. 

0,96  :  3 

:7,4 

11. 

0,96  :  3 

:7,2 

Diese  Feldspathe  stimmen,  was  die  Basen  betrifft,  mit  kalkarmem  Labra- 
dor Uberein,  und  dürften  auch  wohl  Labrador,  zum  Theil  in  einem  etwas  xer- 
setzten  Zustande  sein. 

Vgl.  Andesin. 
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Nach  Boasdorff  rührt  das  Parbenispiel  des  Labradors  von  emem  Ueber- 
scbuss  an  Rieselsäure  her,  welche  vielleicht  als  Quarz  beigemengt  ist,  da  nach 
ihm  ein  solcher  57  p.C.  Säure  und  mehr  liefert,  der  Formel  gemäss  aber  nur 
53,5  p.  C.  vorhanden  sein  dürfen.  Zwei  Analysen  eines  farbenspielenden  L.  von 
Ojamo  (Lojo)  in  Finland,  von  Bonsdorffund  Laurell  gaben: 

a.  b. 


Kieselsäure 

67,69 

57,75 

Thonerde 

26,00 

26,16 

Eisenoxyd 

0,67 

0,60 

Kalk 

9,87 

8,48 

Natron 

5,50 

6,25 

99,73 

99,23 

Sauerstoff  von 

ft:   fi    : 

Si 

in  a  SS 

4  :  2,9  : 

7,1 

6« 

1  :3,1  : 

7,6 

in  nicht  irisirenden  finländischen  La 

c. 
Öhrnberg. 

d. 
Waenerberg. 

Kieselsäure 

46,45 

43,54 

Thonerde 

34,27 

37,23 

Eisenoxyd 

0,96 

— 

Kalk 

44,86 

17,84 

Magnesia 

0,59 

— 

Natron 

4,32 

3,28 

401,44 

101,89 

Sauerstoff  von 

ft  :    ft   : 

Si 

in  c  = 

i  :  2,9  : 

4,3 

d  ^ 

<  ;  2,9  : 

3,8 

Aber  diese  beiden  Analysen  sind  entweder  unrichtig  oder  sie  beEiehen  sich 
gar  nicht  auf  Labrador,  sondern  auf  Anorthit,  und  zwar  auf  den  als  Lepolith 
bezeichneten  von  Lojo  (s.  Anorihit),  wie  auch  Moberg  vermuthet. 

Bonsdorfrs  Ansicht  ist  sicher  unbegründet,  denn  unter  den  Labradoren, 
deren  Analysen  das  richtige  Sauerstoffverhältniss  zeigen  ^  finden  sich  Hiehrere 
sehr  bekannte  farbenspielende  Abänderungen ,  und  es  ist  diese  EigenthUmlich- 
keit  wohl  eine  Folge  von  feinen  Rissen  in  der  Masse,  gleichwie  beitei  OpaL 
Nach  Haidinger  geht  der  Farbenwechsel  unter  dem  Mikroskop  von  regelmäs- 
sig begränzten  Stellen  aus ,  woraus  er  auf  eine  Einlagerung  fremder  Substanz 
schliesst. 

Abich:  Posg.  Ann.  L,  847.  —  Blomstrand:  Ofvars.  af  Acad.  Fl$rh.  4854.  S9f. 
J.  f.  pr.  Chem.  LXVI,  458.  —  Bonsdorff:  Leonh.  Jahrb.  4  838.  68.  Moberg  in  Arppa 
UDdersökoiogar  p.  64 .  —  Dam  cur:  Bull.  gäol.  II  S^r.  VII,  88.  —  Del  esse:  Ann. 
Mioea  IV  S6r.  XII,  498.  888.  Von  mir  ttbersetzt  und  mit  Anm.  versehen :  1.  f.  pr.  Chem. 
XLni,  447.  XLV,  249.  -  Ferner:  Gompt.  rend.  XXVU,  444.  J.  f.  pr.  Cbem.  XLVI,  487. 
Ann.  Mines  IV  S«r.  XVI,  839.  548.  849.  824.  —  Deville:  S.  Trachyt.  —  Dulk  :  Kld- 
den  Beitr.  z.  min.  Kennt,  d.  Mark.  S.Stück.  —  Forohhammer:  J.  f.  pr.  Chem.  XXX, 
885.  —  Hunt:  Phil.  Mag.  IX,  854.    J.  f.  pr.  Chem.  LXVI,  449.  -^   K erstell:  Pogg. 
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Ann.  LXUI,  4S8.  —  Klaproth:  BeiirUg«  VI,  S&0<  (Feint)  VI,  159.  —  Laurent:  Ado. 
Chim.  Phys.  LX,  331.  —  La  Hunte:  Ediob.  N.  phil.  J.  48B1.  Juli  86.  —  Metxger. 
Leonh.  Jahrb.  4850.  683.  —  v.  Rath:  Pogg.  Ann.  XCV,  538.  Ztschra.  d.  geol.  Ges.  II, 
846  (48).  —  G.  Rose:  ZUchr.  d.  geol.  Ges.  I,  879.  —  Sartor.  v.  Walterahauseo: 
Vulk.  Gesteine.  S.  11  ff.  —  Schlieper:  Dana  Min.  188.  —  Segeth:  J.  f.  pr.  Chem. 
XX,  158.  —  Svanberg:  Berz.  Jahresb.  XXIII,  185. 

Anhang  zum  Labrador. 

I.  Porzellanspath.  Das  von  Fuchs  mit  diesem  Namen  belegte  Mine- 
ral von  Obernzell  bei  Passau  schmilzt  v.  d.  L.  unter  Aufwallen  zu  einem  blasi- 
gen Glase,  und  wird  von  Chlorwasserstoffsaure  zersetzt. 


a. 

b. 

c. 

Fuchs. 

V.  Kob«ll. 

SchaibdaU 

Kieselsaure 

49,30 

50,29 

49,80 

Thonerde 

27,90 

87,37 

87,30 

Kalk 

14,43 

43,53 

45,48 

Natron 

5,46 

5,98 

4,53 

Kali 

— 

0,47 

4,83 

Wasser 

0,90 

— 

4,20 

Chlor 

— 

— 

0,92 

97,98 

97,30 

99,65 

SauerstoffverhäUniss 

ft  :    Xl 

:    Si 

a.     i   :  8,4 

:  4,6  oder  4,8*) 

6.     1   :  8,36 

:  4,7 

-     5.0*) 

c.     1   :  8,8 

:  4,4 

Hieraus  lässt  sich  keine  einigermaassen  wahrscheinliche  Formel  ableiten.    Das 
Verhaltnias  4:2:4^  würde  zu 

3RSi  +  2ÄiSi' 
führen,  das  von  4  :  S^  :  5^-  zu 

9RSi  +  7Äl8i», 
und  das  von  4  :  S^  :  5  zu 

4  ftSi  -4-  3  £iSi^ 
welche  die  Silikate  des  Labradors  einschliessen. 

Da  das  Mineral  in  der  Nähe  in  Thon  (Porzellanerde)  verwandelt  vorkommt, 
so  könnte  man  vermuthen,  es  sei  überhaupt  nicht  mehr  von  ursprünglicher  Be- 
schaffenheit. Fände  die  Proportion  4:2:4  statt,  so  könnte  man  an  Skapolith 
denken,  zu  welchem  Einige  den  P.  stellen,  und  worauf  auch  seine  Struktar 
deutet. 

Fachs:  Leonb.  Tascbenb.  f.  Min.  4818.  94.  — •  ▼•  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  I,  89.  - 
Schafhiutl :  Ann.  Chem.  Pbarm.  XLVX,  840. 


4)  Wenn  der  Verlast  «b  Kieselsttnre. 
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11.  Saussurit  (Jade  z.  Th.).  Dieser  Name,  ursprünglich  auf  ein  mit  Dial- 
lag  verwachsenes  graues  oder  bISiuliches  Mineral  bezogen,  welches  in  Geschieben 
am  Genfersee  vorkommt,  ist  auf  den  feldspathartigen  Gemengtheil  von  manchem 
Gabbro  (Euphotid)  übertragen  worden,  dessen  physikalisches  und  chemisches 
Verhalten  beweist,  dass  die  Substanz  nicht  immer  dieselbe  war. 

4.  Vom  Genfersee.  Th.  de  Saussure. 

8.  Mont  Gen^vre.  Grttniichweiss,  sp.  G.  s  8,65.  Boulanger« 

3.  Orezzathal,  Gorsica.  V.  d.  L.  leicht  schmelzbar.  Derselbe. 

4.  Aus  der  Schweiz.  Bläulichweiss,  sp.  G.  a=  3,365.  Hunt. 


4. 

♦     a. 

t. 

4. 

Kieselsäure    44,00 

44,6 

43,6 

43,59 

Thonerde       30,00 

30,4 

32,0 

27,72 

Eisenoxyd      12,55 

— 

— 

2,61 

Kalk                 4,00 

45,5 

24,0 

19,71 

Magnesia           — 

2.5 

«,* 

2,98 

Natron             6,00 

7,5 

3,08 

Kali                 0,85 

4,6 

— 

Glöhverlust      — 

— 

0,35 

96,80 

400,5 

400,6 

400,04 

5.  Vom  Genfersee.  Sp.  G.  s 

3,20.  Kla 

proth. 

6.  Aus  der  Schweiz.    Grünlicbweiss ,  mit  Talk  verwachsen,  s 

Hunt. 

7.  Neurode,  Grafschaft  Glatz,  Schlesien.  Hit  Hornblende  (Uralit)  den  Grün- 
stein  bildend,  von  der  Spaltbarkeit,  Härte  und  Zwillingsbildung  des  La- 
bradors; sp.  G.  «  2,998.  V.  Rath. 

8.  Zobten  in  Schlesien.  Gleichfalls  mit  Uralit  das  Hauptgestein  des  Berges 
bildend;  weiss  oder  grUnlichweiss ,  unvollkommen  spaltbar;  sp.  G.  &= 
2,79.    Chandler. 


Si 
Äl 

9e 


s. 

6.                    7. 

8. 

Kieselsäure 

49,00 

48,40          50,84 

54,76 

Thonerde 

24,00 

25,34          26,00 

26,82 

Eisenoxyd 

6,50 

3,30            2,73 

4,77 

Kalk 

40,50 

42,60          44,95 

42,96 

Magnesia 

3,75 

6,76            0,22 

0,35 

Natron 

5,50 

3,55            4,68 

4,64 

Kali 

— 

—               0,64 

0,62 

Gltthverlust 

— 

0,66            4,24 
400,34         404,24 

0,68 
99,57 

99,25 

Sauerstoff: 

1. 

t. 

4.                6.                8. 

7. 

8. 

23,45 

22,63 

22,63      25,44      24,96 

26,42 

26,86 

1         44,49 

4  4,94 

42,94       44,24       44,83 

42,44 

42,52 

j           — 

— 

0,78        4,95        0,99 

0,82 

0,53 

.,ftg    5,43 

6,96 

6,82         4,50        6,30 

4,36 

3,84 

»,K     4,94 

0,27 

0,78        4,40        0,90 

4,34 

4,28 

UVV 

£s  ist  also  der  Sauerstoff  von 

A  :   ft    :  Si  A  :    R   :  Si 

in  «  =  4  :  4,9  :  3J  in  5  =  1  :  «,2  :  4,3    =4,4:3:6 

3  =  4  :  2,0  :  3,1  6  =  4  :  4,8  :  3,47  r=  4,7  :  3  :  6 

4  =  4  :  4,8  :  3,0  7  =  4  :  2,3  :  4,7    =  4,3  :  3  :  6 

8  =  4  :  2,5  :  5,3    a±>  4,2  :  3  :  6 
Die  Substanzen  2 — 4  von  niederem  Säuregehalt,  obgleich  qualitativ  z.  Th.  Sas- 
serst  abweichend,  zeigen  doch  das  Verhältniss  4  :  2  :  3,  d.  h.  es  sind  Singulo- 
silikate, 

3ft*Si  +  2R*Si*, 
gleichwie  der  Mejonit,  der  aber  kein  Alkali  enthält,  (vielleicht  auch  wie  der 
ursprüngliche  Skapolith)  und  der  Epidot  und  Zoisit,  denen  freilich  auch  der 
Alkaligehalt  fehlt. 

Die  Substanzen  von  höherem  Säuregehalt  (5 — 8)  sind  aber  unter  sich  ver- 
schieden, obwohl  sie  gerade  qualitativ  einander  sehr  ähnlich  sind.  Keine  von 
ihnen  entspricht  einem  Feldspath  in  dem  Yerbältniss  von  ft  :  ft,  während  in 
allen  ft  :  5i  wie  im  Labrador  =  4:2  ist.  Es  sieht  daher  fast  so  aus,  als  wäre 
zu  letzterem  noch  eine  gewisse  Menge  von  Monoxyden  hinzugetreten.  Sie  eriB- 
nem  in  der  Zusammensetzung  sehr  an  den  Porzellanspath.  * 

Es  ist  daher  noch  auszumitteln,  ob  der  S.,  wie  Chandler  glaubt,  eia 
veränderter  Labrador  sei,  und  auf  die  Bestimmung  des  sp.  Gew.  dabei  beson- 
ders zu  achten. 

Ein  Theil  des  Jade  gehört  zum  Nephrit  (S.  diesen). 

Boulanger;  Ann.  Mioes  III  S^r.  VIII,  469.  Pagg.  Ann.  XXXVI,  479.  —  Chand- 
ler: Lieb.  Jahresb.  4856.  858.  ~  Hunt:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XXVII,  B86.  —  Klap- 
roth:  Beitr.  IV,  274.  — .  Vom  Rath:  Pogg.  Ann.  XCV,  555.  —  Sauaaure:  J.  des 
Mines  XIX,  905. 

Andesin. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnete  Ab  ich  den  eingliedrigen  Feldspath  eines 
Cordillerengesteins  (Andesits) ,  welches  aus  ihm  und  Hornblende,  oft  auch  aus 
Quarz  und  etwas  Epidot  besteht.    Man  hatte  ihn  zuvor  für  Albit  gehalten. 

Er  verhält  sich  v.  d.  L.  und  gegen  Säuren  wie  Oligoklas. 

4 .  Marmato.  Aus  einer  quarzfahrenden  Abänderung,  a)  Sp.  G.  ss  2,733. 
Abich.  b)  Sp.G.  »  2,679.  Jacobson,  c)  Sp.  G.  ==  2,674.  Bam- 
melsberg.  d)  Scheinbar  frische  Parthieen,  sp. G.  s  2,64.  Deviiie. 
e)  Anscheinend  etwas  verwittert,  sp. G.  =  2,68.  Enthält  4,4  p.G.  koh- 
lensauren Kalk,  und  ist  mit  etwas  Epidot  innig  verwachsen.  Deville. 

2.  Cucurusape  bei  Harmato.  Aus  einer  quarzfreien  Abänderung ;  sp.  G.  ^ 
2,64.    Deville. 
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a. 

b. 

t. 

c. 

d. 

e. 

a. 

Kieselsaure 

59,60 

60,14 

60,86 

63,85 

60,69 

58,11 

Thonerde 

84,88 

25,39 

85,01 

84,05 

86,04 

28,16 

Eisenoxyd 

1,SS 

0,87 

Spur 

— 

— 

— 

Kalk 

5,77 

7,93 

6,87 

5,04 

3,89 

5,35 

Magnesia 

4,08 

0,S3 

0,14 

0,38 

0,85 

1,58 

Natron 

6,53 

7,99 

7,74 

5,04 

5,38 

6,17 

Kali 

1,08 

1,66 

0,84 

0,88 

1,01 

0,44 

GlUhverlust 

— 

— 

— 

0,76 
00. 

8,80 
100. 

1,85 

99,98 

104,51 

100,86      1 

100. 

Sauerstoff:      ft    : 

ft      : 

Si 

ft  :  Si 

1a 

«  3,79  : 

11,70  :  30,96  =  0,97 

:  3  :  7,9 

1  :    8,0 

1  c 

=  4,18  : 

11,67  :  31,31  a:  1,06 

:  3  :  8,0 

:    7,6 

1d 

=  3,08  : 

11,83  :  33,15  «0,80 

:  3  :  8,9 

:  11,0 

ie 

=  3,80  : 

18,16  :3^ 

1,51  =»  0,79 

:  3  :  7,8 

:    9,9 

8 

=  3,51  : 

13,15:30,17  =  0,80 

:  3  :  6,9 

:    8,6 

Ab  ich  bat  das  Sauerstoffverbaltniss  4:3:8  angenommen,  was  aus  sei- 
ner Analyse,  und  auch  aus  der  meinigen  mit  gleichem  Material  angestellten  un- 
gezwungen hervorgeht.  Demnach  wäre  der  A.  eine  Verbindung  von  4  At.  Kalk 
und  Natron,  1  At.  Thonerde  und  4  At.  Kieselsäure,  und  mUsste  als  eine  Ver- 
bindung von  4  At.  Kalk-  und  Natronbtsilikat  und  4  At.  Thonerdebisilikat  be- 
trachtet werden, 

''Msi  +  ÄlSi«. 


Er  hätte  also  dasselbe  Sättigungsverhältniss  wie  der  Lencit,  der  Kali  statt  Na- 
tron und  Kalk  enthält.  Auf  4  At.  Kalk  kommt  4  At.  Natron,  und  ist  die  Berech- 
nung alsdann : 

4  At.  Kieselsäure  s  4540  s=  60,37 
4  -  Thonerde  =  642  *  25,47 
i  -    Kalk  «    475  *:    6,86 

l  -    Natron        =«    494  =    7,60 
2554      400. 
Bei  3  At.  Kalk  gegen  2  At.  Natron  verlangt  die  Rechnung:  60,46  Säure,  25,48 
Thonerde,  8,24  Kalk  und  6,42  Natron. 

De  ville  hat  indessen  aus  dem  Ansehen  und  dem  Verhalten  dieses  Feld- 
spaths  den  Schluss  g620gen,  dass  er  keine  eigenthUmliche  Verbindung,  sondern 
ein  mehr  oder  minder  zersetzter  Oligoklas  sei,  aus  dem  ein  Theil  der  Mono- 
xyde  und  der  Säure  fortgeführt  ist.  Alle  Proben  zeigten  einen  Gehalt  an  Koh- 
lensäure und  Wasser,  deren  Menge  einer  Quantität  kohlensauren  Kalks  von 
3 — 5  p.  C.  entspricht.  Dieselbe  Ansicht  ist  schon  frUher  von  G.  Rose  und  von 
G.  Bischof  (Geol.  II,  2.  920)  ausgesprochen  worden. 

Auch  anderweitig  vorkommende  Feldspathe  hat  man  für  Andesin  erklärt. 
3.  Gelbliche  Krystalle  vom  Vapnefjord  auf  Island.  Sp.G.  «=2,65.    Sart.  v. 
Waltershausen. 
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4.  Weisser  Feldspathaus  dem  Syenit  von  Servance,  Vogesen.  Sp.  G.  s  2,683. 
Delesse. 

5.  Rother  F.  von  CoravilHers,  Vogesen.  Sp.G.  a  8,651.   Derselbe. 

6.  F.  aus  dem  Porphyr  von  Cfaagey,  Dpt.  Haute -Saöne.   Sp.G.   =  2,736. 
Derselbe. 

7.  Grünlicher  F.  von  la  Bresse.  Sp.  G.  sa  2,667.    Derselbe. 


s. 

4. 

6. 

«. 

7. 

Kieselsäure 

60,89 

68,92 

58,91 

59,95 

58,55 

Thonerde 

23,76 

25,06 

24,69 

24,13 

25,26 

Eisenoxyd 

3,S1 

— 

0,99 

1,05 

0,30 

Kalk 

6,29 

4,64 

4,01 

6,65 

5,03 

Magnesia 

0,64 

0,41 

0,40 

0,74 

1,30 

Natron 

5,70 

7,20 

7,59 

6,39 

6,44 

Kali 

0,87 

2,06 

2,53 

0,81 

1,50 

GlUhverlust 

— 

1,27 

0,98 

2,28 

0,91 

<00,75 

99,55 

100. 

100. 

99,89 

Sauerstoff: 

ft     :     ft 

:     Si 

3.  = 

3,64  :  12,05 

:  31,29 

=  0,90  : 

3 

:7,8 

i.  == 

3,67:  41,71 

:  30,61 

»  0,94  : 

3 

:7,8 

5.  = 

3,67:  11,79 

:  30,61 

=  0,94  : 

3 

:7,8 

6.  = 

3,41  :  11,68 

:  31,12 

B  0,88  : 

3 

:8,0 

7.  = 

3,86:  11,88 

:  30,40 

=  0,98  : 

3 

:7,7 

8.  Eingliedrige  Feldspathzwillinge  aus  dem  Porphyr  des  Esterrelgebirges  bei  | 
Fr^jus  im  südlichen  Frankreich,    a)  Sp.G.  «  2,68—2,688.  Rammeis- 
berg.  6)GanzeKrystalle,  c)  innere,  djttussere Masse  derselben.  Deville. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselsäure 

68,32 

59,07 

67,01 

62,42 

Thonerde 

26,62 

26,67 

28,06 

24,78 

Kalk 

8,18 

7,96 

7,53 

16,02 

Magnesia 

0,11 

0,58 

0,39 

0,61 

Natron 

6,27 

4,95 

6,47 

6,10 

Kali 

2,36 

Spur 

0,12 

0,14 

Gltthverlust 

0,60 

0,77 

1,43 

2,05 

101,36 

100. 

100. 

100, 

Sauerstoff: 

ft 

:     Äl 

5i 

i 
1 

a  SS 

*,<2 

:  12,38 

:  30,30  s 

1,0    :3 

:7,3                               1 

b  » 

3,76 

:  12,45 

:  30,67  «= 

0,90  :  3 

:7,4                              1 

C    a 

3,71 

:  13,10 

29,59  s 

0,86  :  3 

6,8                               1 

d  = 

5,80 

:  11,57 

:  27,20  = 

1,60:3 

:  7,0                              1 

Deville  giebt  an,  dass  die  Erystalle  dieses  Feldspaths  aus  einem  durchschei- 
nenden Kern  und  einer  matten  weissen  Rinde  bestehen,  dass  aber  beide  Theüe 
mit  Säuren  brausen  und  etwas  kohlensauren  Kalk  enthalten.  Er  betrachtet  sie 
mit  Recht  als  in  Verwitterung  begriffen,  und  glaubt,  dass  sie  ursprQDglicb 
gleichfalls  Üligoklas  gewesen  seien. 
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9.  Peldspath  aus  Ungarn^  mit  SSurea  brausend.    DeviUe. 
40.  Schneeweisse  Zwillingskrystalle  aus  dem  Andesit  von  Popayan  ia  SUdame- 

rika.  Sp.G.  =2,6*.    Francis. 
\  4 .  Eingliedriger  weisser  Peldspath  von  Baumgarten  in  Schlesien.  Grobkörnig, 

mit  Hornblende  verwachsen.    Ya  rrentrapp. 
4  2.  Feinkörniger  weisser  Feldspath  (Saccharit)  aus  den  Chrysoprasgruben  am 

GläsendorferBergbei  Frankenstein  in  Schlesien.  Sp.  G.  sa2,66.  Schmidt. 
43.  Röthlicher  Feldspath  von  Chateau-Richer  in  Canada.    Von  H u n  t  mitge- 

theilt,  und  in  meinem  Lab.  von  Franke  untersucht. 


9. 

4  0. 

41. 

41. 

4S. 

Kieselsäure        63,92 

56,78 

58,44 

58,93 

58,38 

Thonerde           86,69 

86,58 

85,83 

83,50 

23,86 

Eisenoxyd            1,80 

0,70 

— 

4,87 

4,48 

Kalk                     6,98 

9,38 

6,54 

5,67 

7,83 

Magnesia              4,68 

— 

0,44 

0,56 

0,40 

Natron                 i,OS 

6,49 

9,39 

7,48 

6,05 

Kali                     4,80 

0,80 

— 

0,05 

4,68 

Gltthverlust         4,40 

— 

99,98 

8,84 
I^i  0,39 

4,03 

Kohlensaure         8,93 

400,34 

400,44 

400,08 

400. 

Sauerstoff:     ft    :    ft      : 

:     Si 

9.  »  3,88  :  48,88 

:  87,99  = 

0,90  :  3 

:  6,5 

40.  s  4,34  :  48,59 

:  89,46  s» 

4,03  :  3 

:7,0 

41.  ^  4,40:  44,78 

:  30,27  = 

4,48:3 

:7,7 

48.  «  3,79  :  44,35 

:  30,64  s 

4,00  :  3 

:8,4 

43.  s  4,44  :  44,49 

:  30,34  s 

4,08:3 

:  8,0 

Es  ist  richtige  dass  unter  diesen  Feldspathen  solche  vorkommen,  welche 
offenbar  nicht  mehr  unverändert  sind.  Allein  viele  enthalten  keine  Kohlensäure, 
kein  oder  äusserst  wenig  Wasser,  und  ihr  Ansehen  deutet  gar  nicht  auf  Ver- 
witterung. Es  scheint,  bei  der  unverkennbaren  Uebereinstimmung  vieler  Ana- 
lysen und  der  grossen  Annäherung  an  das  Sauerstoffverhältniss  4:3:8,  dass 
man  die  Existenz  eines  besonderen  Feldspaths  von  einer  so  einfachen 
Formel,  der  doppelt  so  viel  däure  enthält  als  der  Anorthit,  nicht  ohne  Wei- 
teres aufgeben  dürfe. 

Abich:  Pogg.  Ann.  LI,  628.  Gb.  Sainte-Glaire.  —  Delesse:  S.  Porpbyr  u.  Syenit, 
—  D  e  V  i  1 1  e :  Etudes  de  lithologie.  Bull,  g^ol .  11  S^r.  VI.  44  0.  —  Francis:  Pogg. 
Ann.  LH,  474.  —  Jacobson:  Von  G.  Rose  mitgetheilt.  -^  S.  v.  Waltershausen: 
Vulk.  Gesteines.  S4.  —  Schmidt:  Pogg.  Ann.  LXI,  B85.  -^  Varrentrapp:  Pogg. 
Ana*  LH,  47B. 

Ilyalophan. 

Wird  von  Säuren  kaum  angegriffen. 

Sartorius  v.  Waltershausen  fand  dieses  Mineral,  welches  die  Form 
des  Orthoklases  hat,  in  dem  Dolomit  des  Binnenthals  im  Wallis  auf. 

Raaiaelabery^a  HincralcheBie.  39 
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Sp.  G.  »  2,774—2,898   S.  v.  W.    2,805— MO«  Derselbe  spater.    2,864 
Stockar-Escher. 

a.  Sartorius  v.  Waltershausen.    Mittel  zweier  Analysen  von  wasser- 
hellen KrystallbruchsCttcken. 

b.  Uhrlaub.   a.  Desgleichen  von  roilchweissen  Fragmenten,  ß,  BerechnuDg 
nach  Abzug  des  für  die  Schwefelsäure  erforderlichen  Baryts. 

c.  Stockar-Escher.    Desgleichen  von  sehr  sorgMtig  ausgesuchten  klaren 
Bruchstücken. 

a.  b.  G. 


Schwefelsäure 

2,70 

a. 
4,42 

/»• 

Kieselsäure 

24,13 

45,65 

54,30 

52,67 

Tbonerde 

49,93 

49,44 

24,50 

24,42 

Baryt 

4  4,40 

24,33 

45,44 

45,05 

Kalk 

4,57 

0,77 

0,87 

0,46 

Magnesia 

0,42 

0,73 

0,84 

0,04 

Kali 

— 

8,23 

9,25 

7,82 

Natron 

5,74 

0,49 

0,55 

2,44 

Wasser 

0,65 

0,54 

0,58 

0,58 

99,54       101,00       100.  99,88 

Analyse  a  darf  man  wohl  als  ganz  unrichtig  betrachten.  Nach  Stockar- 
Es  c h  e r  's  sorgfältiger  Untersuchung  enthält  das  reine  Mineral  gar  keine  Schwe- 
felsäure, wie  auch  H ausser  schon  behauptet  hatte.  Da  nun  b  nach  Abzug  von 
schwefelsaurem  Baryt  sehr  gut  mit  c  übereinstimmt,  so  enthielt  die  Probe  letz- 
teren wahrscheinlich  in  feiner  Vertheilung  beigemengt  (sie  war  railchweissj. 
Die  Sauerstoffgehalte  sind : 


Oder: 


bß.                   0. 

Si            26,62        27,33 

Si           40,04          9,86 

ßa             4,58          4,57 

Ca,Äg       0,58          0,44 

K,fi&        4,74          4,88 

ft    :     AI     :     Si 

bß. 

3,87  :  40,04  :  26,62  «  4  :  8,6 

:6,9 

c. 

3,59  :    9,86  :  27,33  =  4  :  2,8  : 
B     :  AI                  Äl  :     Si 

7,6 

bß. 

4,45    :    3                     3    :    7,95 

c. 

4,09    :    3                    3    :    8,34 

Man  wird  hieraus  schliessen  dürfen,  dass  ft  :  J(l  :  Si  =s  1  :  3  :  8  ist.    Dann  ist 
der  H.  ein  Barytfeldspath,  analog  dem  Andesin  (und  dem  Leucit), 

|^)Si  +  ÄlSi». 

Ist  er  eine  isomorphe  Mischung  je  eines  Atoms  der  Baryt-  und  der  Kaliverbin- 
düng,  so  muss  er  enthalten  : 
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i  Au  Kiefeelsmire  «  454^,0  «  «a,42 

2  -    Thonerde  =    6A2,0  «24,73 

i  -    Baryt  =    478,5  =  4  6,49 

i  -    Kali  =    294,5  =    9,96 


2958,0     400. 
Der  H.  ist  ein  interessantes  Glied  der  Feldspatbgruppe,  und  erinnert  an  den 
Baryt-  und  Kalikreuzslein,  zwei  gleichfalls  isomorphe  Feldspalhhydrate. 

Sartorius  V.  Waltershaiisen  (ührlaub):  Pog^.  Ann.  XCIV,  114.  C,  547. -- 
Stockar-Escher:  Kenngott  Uebersicht  1856— 57.  407. 

Oligoklas. 

Verhält  sich  v.  d.  L.  wie  Orthoklas,  färbt  aber  die  Flamme  gelb  und  schmilzt 
leichter  2u  einem  farblosen  Glase. 

Wird  von  Söaren  kaum  angegriffen.  Der  kalkreichere  scheint  leichter  zer- 
setzt zu  werden. 

Berz^Iius  wies  zuerst  die  Eigenthümlichkeit  dieses  Feldspaths,  den  er 
Nätronspodumen  nannte,  im  schwedischen  Granit  nach.  G.  Böse  hat  sein 
Vorkommen  in  älteren,  namentlich  granitischen,  und  Deville  das  in  jüngeren 
Yulkanisohdn  Gesteinea  dargethan. 

Wir  stellen  die  untersuchten  Abänderungen,  hier  möglichst  nach  ihrem  geo- 
gnostischen  Vorkommen  und  nach  der  Menge  des  Kalkes  geordnet,  zusammen. 

A,   Aus  Granit  und  Porphyren. 

4.  Kimito  in  Finnland  (rother  Albit  Nord.).    Mit  Quarz  und  Glimmer  den 
Grani4 bildend,  in  welchem  Tantalit  vorkommt.  Sp.  G.=2,63.  Chodnew. 

2.  ünionville,  Pennsylvanien  (ünionit  z.Th.).    Sp.G.  =  2,64.    Smilh  und 
Brush. 

3.  Danvikzoll,  Stockholm.    Berzelius. 

4.  Haddam,  Connecticut.  Gewöhnlich  für  Albit  gehalten.   Smith  u.  Brush. 

5.  Warmbrunn,  Schlesien.    Rammeisberg. 

6.  Scbaitansk  im  Ural.  Aus  einem  Granit,  welcher  Gänge  im  Serpentin  bil- 
det.   Bodemann. 

7.  Dept.  der  Arri^ge,  Frankreich.    Laurent. 

8.  Ytterby  in  Schweden.    Be  rzeiius. 

9.  Grünlichweisser  aus  dem  Protogyn  der  Alpen.    Del  esse. 

40.  Albula^  Graubttndten.    Aus  dem  Juliergranit ;  grttnweiss,  sp.  G.  «  2,72. 

V.  Batb. 
H .  Flensburg  in  Schlesien.  Aus  einem  Granitgeschiebe,  gelblichweiss,  sp.G. 

=  2,654.    Wolff. 
<«.  Elba.  Sp.G.  Ä  2,662.    Damour. 
13.  Pargas,  Finland.  Bonsdorff  (von  Moberg  mitgeiheilt). 
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eil 

4  4.  Bttthlicher  aus  antiLem  rothem  Porphyr.    Deless«. 
45.  Pitkflranta,  Finland.    Jewreinow. 

B.   Aus  krystallinischen  Schiefern. 

16.  Boden  bei   Marienberg.     Im  Glimmerschiefer;     sp.  G.  ss  2,66 — 2,68. 

Kerndt. 
n.  Arendal.  KrystalHsirt.    Hagen. 
4  8.  Grünlicher  vom  tiefen  FUrstenstoIlen  bei  Freiberg.    Im  Gneis;  sp. G.  s 

2,63— «,65.    Kersten.    ' 
49.  Aus  den  Smaragdgruben  des  Urals.  Im  Glimmerschiefer;  weiss,  sp.  G.  = 

2|656.    Jewreinow. 
20.  Arendal.  Gelblichweiss,  krysiallisirt,  von .Epidot  begleitet.    Rosales. 
24.  Tvedestrand,   Norwegen   (Sonnenslein] .    Im   Gneis.     Sp.  G.    as   2,656. 

Scheerer. 

22.  Mellandamsbacken  bei  Sala,  Schweden.  Sp.  G.  »  2,69.  Svanberg. 

C.  Aus  Hornblende-  und  Augitgesteinen. 

23.  GrUnlichweisser  aus  dem  dunkelgrünen  Porphyr  von  Quenast  in  Beigien. 
Delesse. 

24.  AusdemAugitporphyryonAjatskajabeiKatharinenburg  im  Ural.  Francis. 

25.  Marienbad  in  Böhmen.  In  Hornblendegestein ;  sp. G.  »  2,634.  Kersten. 

26.  Aus  dem  Glimmerdiorit  (Kersantit)  von  Visembach,   Vogesen.  Grünlich- 
weiss.    Delesse. 

27.  Milchweisser  aus  dem  Diabas  vonChalanges  bei  Allemont,Daupbin6.  Lory. 

28.  Aus  einem  ähnlichen  Gestein  von  Bourg  d^Oisans.    Derselbe. 

29.  Aus  dem  Euphotid  von  Lavaldens  bei  la  Mure,  Dpt.  der  Is^re.    Derselbe. 

30.  Graugrüner  aus  dem  Yariolith  der  Durance  (Mont  Gen^vre  bei  Briancoo). 
Sp.G.  =s=  2,923  (?).    Delesse. 

34.  Piz  Rosag,  Graubündten.  Im  Diorit  mit  Hornblende ,  derb,  sp.  G.  b  2,835. 
V.  Rath*). 

D.  Aus  jüngeren  vulkanischen  Gesteinen. 

32.  Aus  der  Lava  vom  Laacher  See.  Sp.G.  »  2,56.  Pouqu6. 

33.  Aus  Auswürflingen  des  Piks  von  Teneriffa.  Sp.G.  ^  2,594.    Deville. 

34.  Aus  glasiger  Lava  vom  Pik.  Sp.G.  as  2,595.   Derselbe. 

35.  Aus  dem  Trachyt  von  Teneriffa.  Sp.G.  a  2,5^—2,59.    Derselbe. 

36.  Aus  dem  Trachyt  der  Schlucht  von  Fuente-Agria  auf  Teneriffa.    Sp.G.  « 
2,592.    Derselbe. 


4)  DerFeldspath  der  grünen  Schiefer  von  Oberhatbstein  Ist  gleichfalls  Oligoklas.  ZUcbrft. 
d.  geol.  Ges.  IX,  S54.  X,  S07. 
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37.  Aus  HVbltingeD 

von  Lava  bei  Hafoefjord  auf  Island  (Kalkoiigoklas, 

Hafne- 

fjordit) 

.  Sp.G. 

=  2,789. 

Porcbbai 

A. 
s. 

mmer. 

4. 

s. 

4. 

8.             «. 

7. 

8.    ' 

Kieselsaure 

63,80 

64,27 

63,70       64,25      63,94      64,28 

>     62,6 

64,55 

Tbonerde 

21,31 

21,21 

23,95      21,90      23,71      22,24 

^    24.6 

23,80 

Eisenoxyd 

— 

— 

0,50 

— 

—           0,54 

i      0,4 

—  ■ 

Kalk 

0,47 

0,81 

2,05        1 

2,16 

2,52        2,5'3 

'       3,0 

3,48 

Magnesia 

— 

0,58 

0,65 

— 

-          4,41 

b      0,2 

0,80 

Natron 

12,04 

10,94 

8,11       10,00 

7,66        7,98 

1       8,9 

9,67 

Kali 

1,98 

1,36 

1,20        1 

»,S0 

2,47        1,06 

i      — 

0,38 

Wasser 

— 

1,08 
100,25 

■  —           ( 
100,16       9< 

),29 

—           — 

■— 

— 

99,60 

),10     100.          99,7€ 

■>    99,4 

99,38 

9. 

4». 

44. 

4S. 

41. 

«4. 

45. 

Kieselsaure 

«3,2» 

62,01 

«4,30 

6«,30 

6«,03 

58,92 

60,97 

Tbonerde 

23,92 

21,16 

22,34 

22,00 

24,34 

22,49 

25,40 

Eisenoxyd 

— 

2,54 

— 

0,44 

4,00 

0,75 

.  — 

Kalk 

3,23 

3,53 

4,1« 

4,86 

4,86 

6,43«) 

6,36" 

Magnesia 

0,32 

0,78 

'  — 

— 

— 

1,87 

0,39 

Natron 

6,88 

5,94 

9,01 

8,20| 
0,94/ 

4  0  77*1 

6,93 

6,38 

Kali 

2,31 

4,33 

— 

'")''    I- 

0,93 

0,66 

Wasser 

—  • 

100,29 

— 

— 

— 

1,64 
99,66 

— 

99,91 

99,77 

98,74 

400. 

400,46 

«. 

47. 

B. 

48. 

4». 

20. 

t4. 

ii. 

Kieselsaure 

61,96 

63,51 

62,97 

60,63 

62,70 

64,30 

59,66 

Tbonerde 

22,66 

23,09 

23,48 

26,35 

23,80 

23,77 

23,27 

Eisenoxyd 

0,35 

— 

0,51 

0,40 

0,70 

0,36 

4,48 

Kalk 

2,41» 

)       2,*4 

2,83 

4,45 

4,60 

4,78 

5,47 

Magnesia 

0,11 

0,77 

0,24 

0,25 

0,02 

— 

0,36 

Natron  • 

9,43 

9,37 

7,24 

5,60 

8,00 

8,50 

5,64 

Kali 

3,08 

2,19 

2,42 

4,47 

4,05 

4,29 

4,74 

Wasser 

— 

— 

— 

— 

— 

4,02: 

100. 

101,37 

99,69 

98,55 

400,87     400. 

98,04 

18. 

U.          ! 

C. 

iB.            S6. 

87. 

S8.        t9. 

8t. 

84. 

Kieselsaure 

63,70 

61,06     63,20     63,88 

59,4 

89,9     60,0 

56,42 

57,64 

Tbonerde 

22,64 

19,68    «3,50     22,27 

24,2 

25,4     23,8 

47,40 

22,99 

Eisenoxyd 

0,53 

4,11       0,31       0,51 

0,6 

-        4,4 

8,30*) 

3,92 

Kalk 

1,44 

2,16      2,42      3,45 

3,7 

3,7      6,0 

8,74 

8,09 

Magnesia 

1,20 

1,05      0,25       — 

0,7       1,5 

3,44 

0,37 

Natron 

6,15 

7,65      7,42      6,66 

7^0 

1:3  V 

3,72 

5,25 

Kali 

2,81 

3,91       2,22      1,21 

3,4 

0,24 

•  1,79. 

Wasser 

1,22 
99,69 

— 

0,70 

4,5 
99,8 

1,7      2,3 
99,7  400. 

4,93 
99,86  ^ 

-•) 

99,82     99,32     98,68 

100,05 

«)  6ltthverliut«,»5p.C. 

9)  Aas  dem  Verlast. 

8)  Mit  8,89  ftn. 

«)  Mit  ».Sl  Gr. 

i)  Gmhv«ria8t4.8l4p.C. 
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D. 

, 

8S. 

s«. 

»*. 

H. 

w. 

•T. 

Kieselsaure 

63,5 

63,81 

6Ä,97 

62,54 

61,55 

61,22 

Thonerde 

22,  < 

21,98 

22,29 

22,49 

22,03 

23,32 

Eisenoxyd 

— 

— 

— 

— 

— 

2,40 

Kalk 

0,3 

1,10 

2,06 

2,18 

2,81 

8,82 

Magnesia 

4,8 

0,66 

0,54 

0,41 

ö,47 

0,36 

Natron 

8,9 

9,46 

8,45 

7,84 

7,74 

2.56 

Kali 

3,4 

2.99 

3,69 

4,54 

3,41 

Spur 

400.         400«  400.  400.  98,04         98,68 

Diese  zahlreichen  Analysen  thun  dar,  dass  im  0.  der  Sauersloff  der  Monoxyde, 
der  Thonerde  (und  des  Eisenoxyds)  und  der  Kieselsäure  =  4:3:9  ist,  dass 
also  2  At.  der  ersteren,  2  At.  Thonerde  und  9  Ai.  Kieselsaure  verbunden  siDd. 
Man  muss  dengemfiss  den  0.  als  eine  Verbindung  v^n  4  At.  Trisilikat  von 
Kalk,  Natron  und  Kali  und  8  At.  Bisilikat  von  Thonerde  belracfaten, 

ft*Si«  +  8ÄlSi«. 
Im  Allgemeinen  herrseht  das  Natron  vor;    doch  schwankt  die  relative  Menge 
des  Kalks  und  der  Alkalien,  wie  folgende  Uebersicht  ieigt  : 

Atome  von 


Ca,fig: 

fia,t 

Ca,filg:Na,k 

4 

26     in 

No.  1. 

1  :1,8iDNo 

21. 

6,6 

2. 

n,7 

10.20. 

:    5 

33. 

:1,6 

12. 

4,3 

4. 

:  1 

15.  19.22 

4 

46. 

1.3:  1 

14. 

3,5 

32.  34.  35. 

1,6  :  1 

31. 

:    3 

3.  5.  17.  25. 

4      :  1 

37. 

:    8,6 

7.  18.24.  36. 

.    2,3 

23. 

.    2 

6.  8.  9.  11.  13.26. 

Eine  isomorphe  Mischung  in  dem  Verhältniss  4 

:«, 

AnthiSlt  ■ 

}?*}*&•  + 2  ÄlSi« 

9  At.  KieselsXure  «-  3465,0 

»  63,01 

2 

-  Thonerde     s  1284,0 

s  23,35 

* 

-   Kalk             =    «33,3 

»    4,24 

i 

-  Natron         =    516,7 

a=     8,40 

5499,0  .400. 
Unter  den  Oligoklasanalysen  weichen  folgende  von  dieser  Zusammensetzung  ab: 
In  No.  3,  5,  7,  48,  49,  23,  25,  26,  37  ist  der  Sauerstoff  von  ft  :  «  =  f : 
3,5 — 4,3.  Da  sie,  bis  auf  die  letzte,  kein  oder  wenig  £isen  enthalten,  so  kano 
ein  Geh  Alt  an  Eisenoxyd  nicht  die  Ursache  sein,  sondern  wahrscbeittiich  sind 
dies  schon  etwas  verwitterte  Varietttten  (oder  die  Alkalien  sind  unrichtig  be- 


_  «15 

siimmi).  Am  aufiäUigsten  ist  No.  49  mit  dem  VerhtfHoiss  4  :  4^3,  wo  aber  die 
.  Thonerde  wohl  zu  hoch  angegeben  ist. 

Das  Sauerstoffverhtitniss  ft  :  Si,  welches  nach  der  Formel  s=  4  :  3  ist,  fin- 
det sich  in  der  ebenerwähnten  Analyse  s  4  :  2^,  in  No.  4  5  und  37  s  4  :  2,7, 
sonst  aber  as  4  :  3,  oder  etwas  darüber  oder  darunter. 

Der  Sauerstoff  ft  :  Si,  welcher  rss  4  :  9  sein  soll,  findet  sich  im  Mittel  der 
Analysen  »  4  :  9,2,  wenn  man  nämlich  ausschliesst  No.  4  4  und  34,  wo  er  4  :  7 
ist,  und  No.  S3  und  26,  wo  er  4  :  44,3  und  44,5  ist.  Die  übrigen  Werthe  gehen 
von  4  :  8,8  bis  4  :  4  4  und  zwar  finden  sich  die  Extreme 

4  :'  8,2inNo.  43. 

:    8,5  ,8.  45.  «4. 

:    9,5  8.44.33.37. 

:    9,8  6. 

:  40  4.  7.  9.  48. 

:  40,6  3.  49.  85. 

:  44  5. 

:44,3  83. 

:44,5  86. 

Es  ist  wohl  richtiger,  den  Grund  in  einem  Verlust  an  k  zu  suchen,  als  für  den 
Oirgoklas  ein  anderes  Sauerstoffverhältniss,  wie  etwa  4  :  3  :  40  anzunehmen, 
wiewohl  man  diesen  Umstand  im  Auge  behalten  muss*). 

Die  Ansicht  von  Hessenberg,  der  0.  sei  ein  veränderter  Albit  oder  Pe- 
riklin,  bedarf  von  chemischer  Seite  kaum  einer  Widerlegung. 

Berzeliv»:  Jahresb.  IV,  U7.  XIX,  803.  —  Bodemann:  Pogg.  Ann.  LV,  HO.  — 
Bonsdorff:  Moberg  in  Arppe  UodersOkningar.  p.  58.  —  Chodoew:  Pogg.  Ann. 
LXI,  390.  —  Damonr:  Miithlg.  -  Delesse:  (0)  Ann.  Cbim.  Pbys.  IH  S^r.  V,  U. 
(U)  Ann.  Mines  IV  S6r.  XXX,  84.  (J8)  Ibid.  XVIII,  4  03.  (30)  Ibid.  XVII.  H9.  — 
Deville:  Compt.  rend.  XIX,  46.  Etudes  de  Litbologie.  Etudes  gäol.  sur  les  lies  de 
Teneriffe  et  de  Fogo.  Paris  4848.  —  Forchhammer:!.  f.  pr.  Chem.  XXX,  489.  — 
Fouqu6:  S.  Deville.  —  Francis:  Pogg.  Ann.  UI,  470.  —  Hagen:  Ebendas.  XLIV, 
329.  -^  Hessenberg:  Abb.  d.  Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a.M.  II,  458.  -> 
Jewreinow!  B.  u.  hütt.  Ztg.  4853.  No.  4«.  —  Kerndt:  J.  f.  pr.  Chem.  XLIII,  844. 
—  K ersten:  (48)  Ebendas.  XXXVII,  474.  (14)  Leonh.  Jahr.b.  4845.  653.  -  Lau- 
rent: Ann.  Chim.  Phys.  LIX,  4  08.  —  Lory:  Bull.  göol.  II  Sör.  VII,  541.  —  Bam- 
mclsberg;  Pogg.  Ann.  IVI.  647.  —  v.  Rath;  Ztschft.  d.  geol.  (See.  IX,  «26.  959.  — 
Rosales:  Pogg.  Ann.  LV,  409.  —  Scheerer:  Ebendas.  LXIV,  453.  —  Smith  u. 
Brush:  Am.  J.  of  Sc.  U  Ser.  XV,  107.  XVI,  44.  J.  f.  pr.  Chem/ LIX,  464.  —  Svan- 
berg:  Öfvers.  af  V.  Ac.  Förb.  lU.  Berz.  Jahresb.  XXVII,  248.  —  Wolff:  J.  f.  pr. 
Chem.  XXXIV,  134. 

Anhang.  Grüner  Feldspath  von  Bodenmais.  Kommt  mit 
Magnetkies,  Quarz  u.  s.  w.  zusammen  vor,  zeigt  auf  den  Spaltungsflächen  die 


4)  Die  Formel  würde  in  diesem  Fall,  bei  1  At.  Natron  gegen  4  At.  Kalk  65^48  Kiesel- 
sdure  und  14,81  Thonerde  erfordern. 
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Streifung  der  eingliedrigen  Feldspathe,  und  hat  ein  spec.Gew.  s  2,546 — 2,549. 
Kerndt.     2,604.  Potyka. 

Schmilzt  V.  d.  L.  in  Splittern  zu  einem  blasigen  Glase  und  &rbt  dieFlainme 
rötbiich  gelb. 


enthalt  nach : 

b. 
Potyka. 

Kerndt. 

Sauerstoff. 

Sauerstoff. 

Kieselsäure 

63,66 

33,07 

63,48 

S8,77 

Thonerde 

47,87 

8,08 

49,78 

».«* 

Eisenoxydul 

0,45 

0,401 

4,54 

0,81 

'  Ifanganoxydul 

0,15 

0,03 

— 

Kalk 

0,39 

0,44 

.  1  »t 

0,65 

«.18 

.  s  •• 

Magnesia 

8,88 

0,91 

•  i,i7 

0,43 

0,0* 

*  o,x  ■ 

Kali 

40,66 

4,84 

48,57 

».♦« 

Natron 

5,U 

4,34 

8,44 

0,8*  J 

400.  99,87 

In  a  ist  wahrscheinlich  die  Magnesia  als  Thonerde  zu  nehmen.    In  b  ist  der 
Sauerstoff  von 

A  :Ä1:  Si  =  <  :  2,9  :  40,2. 

Setzt  man  dafür  4  :  3  :  40,  so  wäre  dieser  Feldspath  eine  Verbindung  von  4  At. 
Kali  und  Natron  (Oa,Mg,  l^e),  4  At.  Thonerde  und  5  At.  Saure,  und  durch 

|Na}Si*  +  *Si« 

ZU  bezeichnen. 


G«tanden.*) 

5At. 

Kieselsäure 

»  4985,0  »  64,79 

68,56 

4   - 

Thonerde 

=    648,0  s  80,60 

9,60 

*  - 

Kali 

»    474,8  s  45,48 

45,75 

i  - 

Natron 

=      77,5  »    2,49 

8,09 

3445,7      400.  400. 

Ist  dies  ein  neues  Glied  der  Feldspathgruppe?  Oder  ist  es  Oligokias  oder  Ortho- 
klas? Auch  nach  seinem  spec.  Gew.  steht  das  Mineral  zwischen  Oligokias  und 
Orthoklas.    Vgl.  Hikroklin. 

Kerndt:  J.  f.  pr.  Ghem.  XLIII,  907.  ~  Potyka:  Pogg.  Ann.  GVIII,  »6». 

Albit  (Periklin)»). 

Schmilzt  y.  d.  L.,  gleich  dem  Orthoklas,  nur  schwer  uud  an  den  Kanten, 
f^rbt  aber  dabei  die  Flamme  deutlich  gelb. 
Wird  von  Säuren  kaum  angegriffen. 


4)  Pe,  Ca,  Äg  =  Na. 

5)  Nach  B r e i t b a u p t  ist  dar  Ghesterlit  nichts  als  Periklin.    Die  Analyse  jedoch 
deutet  auf  Orthoklas  (S.  diesen).    Breithaupt:  B.  u.  htitt.  Ztg.  48a8.  No.  4. 
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Nachdem  er  zuerst  von  Eggertz  im  derben  Zustande  bei  Fahlun  aufge- 
funden und  untersucht  worden,  auch  Tengström,  Ficinus  und  Stromeyer 
ähnliche  Varietäten  analysirt  hatten,  lieferte  G.  Rose  die  mineralogische  und 
chemische  Beschreibung  des  krystallisirlen  Albits  von  Arendal.  Derselbe  zeigte 
zugleich,  dass  der  Periklin  sich  mineralogisch  vom  Albit  nur  wenig  unter- 
scheidet, und  Thaulow's  Analyse  that  die  Identität  beider  in  chemischer  Be- 
ziehung dar.  C.  Gmelin  machte  zuerst  an  einer  derben  Varietät  die  Bemer- 
kung, dass  das  Natron  des  Minerals  von  Kali  begleitet  sei,  während  G.  Rose 
und  Thaulow  in  dem  krystallisirten  Albit  niemals  Kali  fanden.  Die  zahlreichen 
späteren  Analysen  von  krystallisirten  und  derben  Varietäten  haben  fast  stets 
eine  kleine  Menge  dieses  Alkalis  gegeben. 

A.   Krystallisirte  Varietäten. 

4.  Arendal.  Röthlich weiss.  G.  Rose. 

2 .  Schreibershau  im  Riesengebirge.  Weiss.    Lohmeyer. 

3.  St.  Gotthardt  (Periklin).  Thaulow. 

4.  Kiräbinsk  am  Ural.  Durchsichtig,  farblos;  auf  Kupfererzgängen  im  Cblo- 
rit-  und  Hornblendeschiefer.    A  b i  c  h. 

1.  s.  s.  4. 

8p.  Gew.     g,6<  G.R.     2,684  G.R.     2,64  G.R.     2,624  Ab. 


Kieselsaure 

68,46 

68,73 

69,00 

68,45») 

Tbonerde 

49,30 

48,79 

49,43 

48,74 

Eisenoxyd 

0,88 

0,Si 

— 

0,27 

Kalk 

0,68 

0,54 

O,S0 

0,50 

Magnesia 

Spur 

0,09 

— 

0,48 

Natron 

H,27') 

40,90 

44,47 

44,24 

Kali 

— 

4,24 
400,79») 

— 

0,65 

400. 

400,40 

400. 

I  B.   Derbe  Varietäten. 

5.  Finland.    TengstrOm. 

6.  Finbo  bei  Fahlun.    a)  Eggertz.    6)  Vauquelin. 

7.  Brevig  in  Norwegen.    A.  Erdmann* 

8.  Wildthal  bei  Freiburg  im  Breisgau.    Brandes. 

9.  Penig  in  Sachsen.    Ficinus. 
10.  ZOblitz  in  Sachsen.    C.  Gmelin. 

\  \ .  Tiefer  Fürstenstollen  bei  Freiberg.  Sp.  fr.  =  2, 53  (?) .    K  e  r  s  t  e  n. 

12.  Marienbad  in  Böhmen.  Sp.  G.  =  2,612.    Kersten. 

13.  ChesterfieldjMassachusets  in  Nordamerika,  a)  Stromeyer.  6)  Laurent. 


4)  Verlust  &>  Natron. 
V\  Mittel  von  2  Analysen. 
8)  A.  d.  Verlost. 
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ft. 

a. 

6. 

b. 

7. 

8. 

». 

Kieselsaure      67,99 

70,48 

70 

69,11 

69,8 

67,75 

Thonerde         19,64 

18,45 

82 

19,34 

48,2 

48,65 

Eisenoxyd         0,70 

— 

— 

0,62 

— 

4,20 

Kalk                  0,66 

0,55 

— 

—  ■ 

0,6 

Magnesia            — 

— 

— 

— 

0,34 

Natron             11,12 

10,50 

8 

10,98 

40,0 

40,06 

Kali                    — 

— 

— 

0,65 
100,70 

— 

— 

100,08 

99,98 

100. 

98,6 

98,00 

40. 

u. 

43. 

4S. 

a. 

b. 

Kieselsaure 

67,94 

67,92 

68,70 

70,67 

68,4 

Thonerde 

18,93 

18,50 

17,92 

49,80 

20,8 

Eisenoxyd 

0,48 

0,60 

0,72 

0,44 

0,4 

Kalk 

0,15 

0,85 

0,24 

0,23 

0,2 

Magnesia 

— 

0,42 

— 

— 

Natron 

9,9» 

8,01 

11,04 

9,06 

40,5 

Kali 

2,41 

2,55 

4,48 

— 

— 

GlUhverlust 

0,36 

— 

— 

— 

— 

100,26    98,75    99,77    99,86   100. 

Ab  ich  hat  zuerst  zu  beweisen  gesucht,  dass  die  kleinen  bräunlichen  Ery- 
stalle,  aus  welchen  der  Trachyt  der  Hontagna  auf  der  Insel  Pantellaria  besteht, 
Albit  seien.  DieSubstanz  schmilzt  v.  d. L.  leicht,  und  hat  ein  sp.  G.  =2,595. 

Wird  die  Grundmasse  des  Trachyts  vom  Drackenfels  im  Siebengd)irge  von 
den  ausgeschiedenen  Krystallen  von  glasigem  Feldspalh  getrennt,  und  dann  mit 
Chlorwasserstoffsäure  digerirt,  so  hinterl^st  sie  nach  Ab  ich  87,5  p.G.  unzer- 
setzbaren Rückstand  von  krystallinischer  Beschaffenheit  und2,622spec.  Gewicht, 
welcher  eine  Verbindung  gleich  dem  Albit,  jedoch  noch  kalireicher  als  der  vor- 
hergehende iat. 

Der  durch  SSuren  nicht  zersetzbare  Gemengtheil  eines  Phonolithgesteins 
von  Laugafjall  in  der  Nähe  des  grossen  Geisirs  auf  Island  hat  nach  Damoiir 
gleichfalls  die  Zusammensetzung  de$  Albits. 

Wir  glauben,  dass  die  Analyse  an  sich,  namentlich  die  eines  Zersetzungs- 
rUckstandes,  keinen  Beweis  abgiebt  dafür,  dass  eine  solche  Substanz  ein  ein- 
faches Mineral  sei.  Ist  das  Resultat  auch  wirklich  der  Formel  des  Albits  ganz 
entsprechend,  so  entsteht  doch  immer  noch  die  Frage,  ob  ein  natronhaltig^r 
Orthoklas,  oder  ein  kalihaltiger  Albit  oder  ein  Gemenge  von  beiden  Feldspäthen 
vorliegt.  Solche  Zweifel  müssen  bleiben,  so  lange  nicht  die  Krystallform  (und 
das  spec.  Gew*)  das  Resultat  der  Analyse  deuten  hilft. 

Die  Untersuchung  der  reinsten  Albitabänderungen  giebt  für  den  Sauerstoff 
des  Natron^,  der  Thonerde  und  der  Kieselsäure  das  Verhältniss  «4  :  3  :  12, 
so  dass  das  Mineral  eine  Verbindung  von  1  At.  Natron,  4  At.  Thonerde, 
u]nd6At.  Säure  ist.  Eine  solche  Verbindung  kann  man  sich  als  bestehend 
aus  \  At.  dreifach  kieselsaurem  Natron  und  4  At.  einfach  kieselsaurer  Thon- 
erde 


dt9 

oder  als  1  At.  zweifach  kieselsaures  Natron  und  1  At,  vierdrittel  kieselsaure 
Thonerde 

NaSi*  +  ÄlSi* 
denken, 

6  At.  Kieselsäure  =s  2340,0  =s  69,23 
4  -  Thonerde  =  642,0  =  49,22 
4    -    Natron  »    387,5  =  4  4,55 

.  3^39,5     4  0Q.  . 

Wenn  man  beide  Silikate  auf  gleicher  Sättrgungsstufe,  d.  h.  als  Trisilikate 
voraussetzt,  so  muss  man  die  Formel 

Sa^Si»  +  Äl*Si» 
wählen.  j» 

Die  folgenden  Analysen  von  Albiten  oder  lilbitfthnlichen  Mineralien  zeigen 
mehr  oder  minder  grosse  Abweichungen  von  der  normalen  Zusammensetzung, 
deren  Ursachen  allerdings  verschieden  sein  mögen. 

4.  Perislörit  von  ferth  in  Unter-Canada    o)  Sp.  G.  =  2,568.    tliomson. 
6)  Sp.G.  «=t,627.    Hunt.*)     ' 

2.  Kömiger  weisser Albit  von  tancaster  Co.,  Peiinsylvaniep.  Sp.G.  =2,649. 
V-  d.  L.  unschmelzbar,  die  Flamme  nicht  gelb  förbend.   ßrush« 

3.  Aehnlicher  von  Untonville,  ehester  Co.,  Pennsylvanien,  von  Korund  be- 
gleitet.    Gleich  dem  vorigen  härter  als  Quarz  (?).    Weld. 


*.  Aebnliche  Var.  vaa  ^ 

estcheste 

ir. 

5.  Wilmington,  Pentasylvanien.  Beide  nach  Boye  und  I 

*.                             8.                    8. 

(ooth. 
i. 

5. 

a. 
Kiefc«<«ättre      7t,35 

b. 
66,80 

66,65         66,8« 

67,72 

65,46 

TboQ«rde           7,60 

24  ,«0. 

20,78         21,89 

20,54 

«0,74 

Eiseooxyd.        i,ib 

0,30 

— r                         

.    — 

0,54 

Kalk                   4,35 

2,52 

2,05          4,78 

0,78 

0,74 

Magoesja    .        1 ,00 

0,20 

0,52.         0,48 

0,34 

0,74 

Natron                — 

7,00 

9,36          8,78 

40,65 

9,98 

Kali                 15,06 

0,58 

—             0,48 

0,46 

4,80 

Wasser             0,50 

0,60 
99,86 

—              — 

— 

— 

99,  <  4 

99,36       400,27 

400,49 

99,97 

Wenn  Thochson's  Analyse  überhaupt  richtig  ist,  so  sieht  man,  dass  als  Peri-^ 

sterit  zwei  ganz  verschiedene  Substanzen  bezeichnet  sind ;  die  übrigen  deuten 

darauf  hin,  dass  das  Material  zu  den  Analysen  entweder  nicht  ganz  rein  oder 

nicht  mehr  unzersetzt  gewesen  ist. 

Abich:  B.  u.  h.  Ztg.  isit.  No.  4  9.  --*  Booth  (Boye):  Proc.  Am.  phil.  Soc.  II, 
490.  ~  Brandes:  Schw^g.  J.  XLYII,  34  8,  —  Brush:  Am.  J.  ofSc.  II  Ser.  ¥111,890. 
Eggertz:  Afhandl.  i  Fis.  Y,  27.  — •  Erdmann:  Berz.  Jabresb.  XXI,  492.  —  Fici- 
nas:  Scbwgg.  J.  XXIX,  820.  —  C.  Graelin:  Kastn.  Arch.  4824.  Hft.  4.    —    Hunt: 


4)  Sp.G.  SS  2,682  Breitbaupt,  nach  ^rolcbem  die  Substanz  wirklich  Albit  ist. 
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Phil.  Mag.  IVSer.  I,  Sit.  —  Kerstan:  J.  f.  pr.  Cbem.  XXXVII,  47».  Leonh.  Jthrt 
4845.  648.  —  Laurent:  J.  f.  pr.  Chem.  VII,  840.  —  Lobmeyer:  Pogg.  Ann.  LD. 
890.  —  G.Rose:  Gilb.  Ann.  LXXIII,  4  78.  —  Stromeyer:  Untersucb.  800. - 
Tengström:  Ann.  ofPbil.  4  824.  —  Tbaolo  w:  Pogg.  Aen.  XLII,  574.  -- Tbon- 
son:  Phil.  Mag.  4848.  J.  f.  pr.  Cbem.  XXXI,  495.  --  Vauquelin:  Ann.  Mioes  111, 
486.   —  Weld:  S.  Brusb. 

Hyposklerit  nannte  Breithaupt  einen  schwärzlicbgrünen  Aibit  von 
Arendal,  der  nach  meiner  Untersuchung  seine  abweichenden  Eigenschaften  einer 
Beimischung  von  etwa  5  p.  C.  Äugitsubstanz  verdankt.  Sp.  G.  =  2,63—2,66. 
Ich  fand : 

Kieselsäure  67,62 

Thonerde  46,59 

Eisenoxyd  2,30 

Kalk  0,85 

Magnesia  4,46 

Natron  40,24 

Kali  0,54 

Glühverlust  0,69 

400,26 
Das  Sauerstoffverbaltniss  der  Basen  ft,  der  Thonerde  und  der  Sfiure  =>  1,25: 
3  :  42,5  deutet  wohl  unzweifelhaft  auf  die  Gegenwart  einer  gewissen  Menge  Bi- 
silikat  (Äugit),  unter  welcher  Annahme  die  Hyposkleritroiscbung  sein  würde: 
KieselsSiure        2,77  Kieselsaure     64,85  ss  68,23 

Eisenoxydul       0,84  Thonerde        46,59       47,46 

Kalk  0,63  Eisenoxyd        4,40         4,47 

Magnesia  0,92  Kalk  0,22         0,23 

Auffit      »  5,43  Magnesia  0,54         0,57 

Natron  40,24       40,77 

Kali  0,54         0,53 

Glüh  Verlust      0,69         0,74 
Albit     s  95,04     400. 
Hermann  bezeichnete  mit  gleichem  Namen  ein  eingliedriges   feldspatb- 
artiges  Mineral,  in  welchem  er  (bei  2,66  sp.  G.)  fand:    Si  56,43.    AI  2^70. 
fe  0,75.  »n  0,39.    Ce,La  2,0.  Ca  4,83.   «g  3,39.   Na  5,79.   t  2,65,  flüchtige 

Stoffe  4,87  =  99,80. 

Hermann:  J.  f.pr.  Cbem.  XLVI,  896.— Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  LXXIX,  805. 

Albit  als  Pseudomorphose  nach  Skapolith  (?).  Scheererfaod 
bei  Krageröe  in  Norwegen  in  einem  aus  Feldspath  und  Hornblende  bestebenden 
Gestein  Krystalle  von  der  Form  des  Skapolitbs,  deren  Inneres  feinkörnig  mar- 
morartig ist.    Sp.  G.  SS  2,60.    Zusammensetzung  nach  R.  Richter: 

Sauerstoff. 


Kieselsaure 

68,00 

85.8 

Thonerde 

48,87 

M8| 

Eisenoxyd 

0,57 

Kalk 

0,2« 

0,0« 

Natron 

10,52 

8,71  •  J,97 

Kali 

1,11 

0,19 

Wasser 

0,i5 

f 

99,73 
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Sie  ist  mithin  die  desAlbits.  Scheerer  hält  sie  aber  nicht  fttr  Pseudomorpho- 
sen,  sondern  glaubt,  die  Albitmischung  sei  dimorph,  und  ihre  eine  Form  sei  die 
des  SkapoUths.  Erst  später  hätten  sich  die  ursprünglichen  Rrystalle  im  Innern 
in  ein  Aggregat  von  Individuen  der  gewöhnlichen  Form  verwandelt,  oder  eine 
Paramorphose  gebildet.  Ueberhaupt  stellt  Scheerer  die  Behauptung  auf, 
dass  unter  den  Skapolithen  die  Mischung  der  verschiedenen  Feldspathe  sich 
wiederfinde. 

Scheerer:  Pogg.  Ann.  LXXXIX,  4. 

Auch  bei  Snarum  findet  sich  nach  Scheerer  ein  weisser  Peidspath,  be- 
gleitet von  Glimmer,  Rutil  und  Apatit,  in  der  Form  von  Skapolith ,  jedoch  im 
Innern  aus  regellos  verwachsenen  Feldspathpartikeln  zusammengesetzt.    Sp.  G. 

=:  2,59.    Zusammensetzung  nach  R.  Richter: 

Sauerstoff. 
84,70 
9,10] 
0,42  >  0,48 


Kieselsäure 

66,83 

Thonerde 

49,90 

Eisenoxyd 

0,39 

Manganoxyd 

0,20 

Kalk 

4,56 

Magnesia 

0,39 

Natron 

40,43 

Wasser 

0,S5 

0,06 1 
0,44] 
0,46^3, 


99,65 

Das  Sauerstoffverhältniss  ft  :  fi  :  5i  ist  hier  ss1:3:H.  Scheerer  betrach- 
tet auch  diese  Substanz  als  eine  Paramorphose,  und  zwar  sieht  er  sie  als  eine 
Verbindung  von  4  At.  Oligoklas  und  2  At.  Albit  an,  und  nennt  sie  Oligoklas- 
albit. 

Scheerer:  A.  a.  0. 

Ganz  ähnlich  ist  ein  weisser  krystallisirter  Feldspath  aus  Penn- 
sylvanien  zusammengesetzt,  den  Redtenbacher  analysirt  hat. 

Sauerstoff. 


Kieselsäure 

67,20 

84.91 

Thonerde 

19,64*) 

9,47 

Kalk 

1,44 

0,40 

Magnesia 

0,31 

0,11 

Natron 

9,91 

1,53 

>  8,81 

Kali 

1,57 

0,86 

100,07 

Redtenbacher:  Pogg.  Ann. 

LH,  468. 

Scheerer  betrachtet  auch  dieses  Mineral  als  Oligoklasalbit. 

Ein  zu  Snarum  in  Norwegen  in  grossen  schneeweissen  Krystal- 
len  vorkommender  Albit,  von  Turmalin  und  Quarz  begleitet,  besteht  nach 
Scheidthauer  aus: 


4)  Titanhaltig. 


Kieselsäure 

Tbonerde 

Eisenoxyd 

Kalk 

Magnesia 

Natron 

Kali 


Pogg.  Ann.  LXI,  893. 


eil 


66,H 

18,96 

0,34 

3,72 

0,46 

9,24 

_0,57_ 

99,10 


Sauarstölt 

34,S4 
8,85 


OJO 
4,04 
6,06 
1,86 

o,4o; 


6,95 


8,56 


Hier  ist  das  Sauerstoffverhaltniss  von  ft  :  R  :  Si  as  i  :  8,5  :  9,65,  und  der 
Kalkgehalt  auffallend  gross.  Es  lässt  sich  mithin  nicht  dn  eine  Mischung  zweier 
Feldspathe  deiiken. 

Der  körnige  Älbit  vom  St.  Gotthardt,  von  rein  weisser  Farbe, 
enthält  nach  Brooks: 


Saaerslotr. 

Kieselsäure 

67,39 

8$,C1 

Thonerde 

49,S4 

8,99 

Kalk 

0,34 

0,08  t 

Magnesia 

0,61 

0,«3 

•   i  (1 

Natron 

6,23 

4,66 

.  8,48 

Kali 

6,77 

i.isj 

400,55 

Pogg.  Abb.  LXI,  <M. 

Obwohl  die  Analyse  das  richtige  Sauerstoffverhältniss  zeigt,  so  deutet  docb 
der  hohe  Kaligehalt  darauf  hin,  dass  das  Ganze  ein  Gemenge  von  Albit  und  Or- 
thoklas sei. 


Orthoklas. 

Schmilzt  v.  d.  L.  schwer  zu  einem  halbklaren  blasigen  Glase  (im  Feuer  des 
Porzellanofens  nach  Klaproth  zu  einem  grauweissen  schaumigen  Glase}.  Nach 
Turner  reagiren  manche  Abänderungen  schwach  auf  Borsäure. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

Die  erste  gute  Analyse  des  gemeinen  Feldspaths  rUhrt  von  V.  Rose  ber, 
welcher  den  von  Wiegleb,  Westrumb  u.  A.  übersehenen  Gehalt  an  Kali 
darin  auffand.  Das  Natron,  welches  Berthier  zuerst  im  glasigen  Feldspalb 
gefunden  hatte,  wies  Abich  in  kleinerer  Menge  auch  im  gewöhnlichen  nacb. 

A.   Aus  älteren  Gesteinen. 

1.  Adular  vom  St.  Gotthardt.     o)  Vauquelin.    b)  Berthier.    c)Abicli 

(sp.G.  =  2,5756).  d)  Awdejew. 
8.  A.  von  der  Grube  Valenciana  in  Mexiko.    (Yalencianit  Breitfaaupt) 

Plattner. 
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a. 

4. 

b. 

c. 

d. 

Kieselsaure 

64 

64,20 

65,69 

65,75 

Thonerde 

«0 

48,40 

47,97 

48,26 

Kalk 

i 

— 

4,34 

Spur 

Kali 

u 

46,95 

43,99 

44,47 

Natron 

— 

— 

4,04 

4,44 

%. 


66,82 

4  7,58 

Pe  0,09 

44,80 

400.        99,55       400.  99,64         99,29 

Aus  Granit. 

3.  Lomnitz  in  Schlesien,    a)  V.  Rose,  b)  Dürre.^) 

4.  Schwarzbach,  Schlesien,  krystallisirt,  rOthlich,  auf  den  Prismenfldchen  mit 
Albiikrystallen  regelmässig  besetzt.    A  w  d  e  j  e  w. 

5.  Dorotheenaue  bei  Karlsbad.    K I  a  p  r  o  t  h. 

6.  Alabaschka  im  Ural.  Krystallisirt,  gelblicliweiss.    Moss. 

7.  Sibirien.  Grün  (Amazonenstein),    a)  Vauquelin.  6)  Abicb. 

8.  Baveno  am  Lage  Maggiore.  Sp.  G.  s=  2,555.    Abi  eh. 

9.  Radeberg  in  Sachsen.  Milchweiss  u.  bläulich;  sp.G.  «=  2,548.  Jenzsch. 
4  0.  HangOudd,  Finland.    Malin. 

44.  Brasilien,    v.  Hauer. 

3.  4.  5.  6. 


a.              b. 
Kieselsaure        66,75       67,04 

67,20        64,50        65,94 

Thonerde 

47,50       48,60 

20,03        49,75        20,93 

Eisenoxyd 

4,75        0,85 

0,48          4,75           — 

Kalk 

4,25        0,56 

0,24         Spur           0,44 

Magnesia 

—           0,49 

0,34           —             -- 

Kali 

42,00      44,44 

8,85        44,50        40,48 

Natron 

—           2,04 

5,06           —             3,50 

98,25     400,63 

404,84        97,50       4  00,63 

7. 

8.                   9.                   40.                  44. 

a.              b. 

Kieselsaure 

62,83       65,32         ( 

35,72        65,24         66,65        63,84 

Thonerde 

4  7,02       47,89         \ 

18,57         20,40         48,40         49,24 

Eisenoxyd 

4,00         0,30*) 

—             —             0,90 

Kalk 

3,00         0,40 

0,34           -             4,20          0,44 

Magnesia 

—            0,09 

0,40           0,84           0,60           — 

Kali 

43,00       43,05         \ 

14,02        42,35         43,55         42,66 

Natron 

—           2,84 

4,25          0,27           —             2,48 

Glüh  Verlust 

—    «n  0,49 
96,85       99,75       4( 

—        Li  0,74           —             0,35 

)0.  Fl,B,fi0,52       404,00        98,98 

400,33 

4)  BiDe  neuere  Analyse  v.  Rath's  s.  unten  (Umwandlung  des  0.  in  Glimmer). 
1)  Und  Kupferoxyd. 
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Von  dem  F.  des  irländischen  Granits  bat  Galbraith  sieben  Abänderungen 
untersucht,  welche  1,92  —  3,26  p.  C.  Natron  enthielten.  Vgl.  auch  Delesse 
über  die  Feldspathgesteine  Irlands. 

Aus  Protogyn,  Gneis  u.  s.  w. 

42.  Aus  dem  Protogyn  von  Chamouny.    Weiss  oder  grau  weiss.   Delesse. 

43.  Martersberg  bei  Marienberg  in  Sachsen.     Auf  Zinnsteingtfngen  vorkoiD- 
mend,  röthlich,  sp.  G.  =:  2,44  (?).    KrOner. 

44.  Aus  dem  Gneis  vom  tiefen  FUrstenstoUen  bei  Freiberg.    Kerstan. 

45.  Muide  bei  Freiberg.   Bläulich  weiss.    Moll. 

4i.  48.  U.  45. 

Kieselsaure  66,48  66,43  65,52  65,75 

Thonerde  49,06  47,03  4  7,64  4  7,72 

Eisenoxyd  —  0,49  0,80  — 

Kalk  0.63  4,03  0,94  0,82 

Kali  40,52  43,96  42,98  42,05 

Natron  2,30  0,94  4,70  3,66 

98,99  99,85  99,55  400. 

Aus  Syenit. 

46.  Ballon  de  Servance,  Yogesen.   Röthlich,  sp.G.  s  2,554.    Delesse. 

47.  Fredriksvärn  in  Norwegen,    a)  Klaproth.  b)  G.  Gmelin.*) 

48.  Laurvig  in  Norwegen.  Blassgrttniichgrau,  sp.G.  as  2,587.    G.  Gmelin. 

49.  Aus  dem  Zirkonsyenit:  a)  Spreustein  umgebend;   6}  den  Kern  desselben 
bildend.    Sp.G.  ss  2,580.   Scheerer. 


46. 

17. 

48. 

{ 

9. 

a. 

b. 

a. 

b. 

Kieselsäure 

64,86 

65,00 

65,48 

65,90 

66,03 

65,68 

Thonerde 

49,27 

20,00 

49,99 

49,46 

49,47 

49,53 

Eisenoxyd 

0,50 

4,25 

0,63 

0,44 

0,34 

0,52 

Kalk 

0,70 

Spur 

0,48 

0,27 

0,20 

0,22 

Magnesia 

0,77 

— 

— 

— 

— 

Kali 

40,58 

42,25 

7,03 

6,55 

6,96 

6,93 

Natron 

2,88 

— 

7,08 

6,44 

6,83 

7,44 

Glttbverlust 

0,40 

0,50 

0,38 

0,42 

0,24 

0,44 

99,36 

99,00 

400,77 

98,88 

99,74 

400,40 

S.  femer  Mikroklin. 

4)  Der  neben  diesem  0.  in  dem  Zirkonsyenit  enthaltene  gelbliche  Feldspath  hat  kein 
frisches  Ansehen,  und  enthttlt  andere  Mineralien  fein  eingesprengt.  Möglichst  reine  Probeo, 
deren  sp.  G.  ss  2,726  war,  gaben  Bergemann:  61,85  Kieselsäure,  46,46  Thonerde,  5,»8 
Ceroxyd,  4,90  Eisenoxyd,  7,60  Natron,  8,78Kali,  4,48Magne8ia,  0,46Kalk,  4,04Glübv(9^ 
lusi,  0,04  3  Pbosphorstture.  In  dem  Cer  ist  auch  Lanthan  und  Didym  mit  einbegriffen.  Chlor- 
-wasserstoffsäure  zog  8,77  p.G.  aus,  worin  S  p.  G.  kohlensaurer  Kalk,  wtthrend  der  Re»tde$ 
Aufgelösten  in  4  00  ss  22,4  4  Kieselsäure,  59,0  Geroxyd,  7,74  Eisenoxyd  und  4  4,08  Wuser 
war,  was  wie  ein  Gemenge  von  Gerit  und  Eisenoxydhydrat  aussieht.  Das  nach  der  Bebanö- 
lung  mit  der  Saure  und  mit  Natronlauge  Zurückgebliebene  hatte  ein  sp.  G.  s  2,63i  uod 
gab:  66,8  Kieselsäure,  4  7,98  Thonerde,  4,85  Eisenoxyd,  0,20  Ceroxyd,  0,65  Magnesi«, 
0,44  Kalk,  7,5  Natron  und  8,88  Kali,  und  war  also  Orthoklas  wie  Hb,  nur  kaliärmer. 
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Anderweitige. 

SO.  Schemnitz  in  Ungarn.  Von  einem  Erzgange.    G.Bischof. 

24.  Hammond,  N.  York.  (Loxoklas  Breith.).  a)  Geibliohgrau  oder  weisslich , 
sp.G.  «  8,64— S,62  (Breithaupt).  Plattner.   6)  Smith  u.  Brush. 

22.  East  Breadford,  Chester  Co.,  Pennsylvanien  (Cheslerlit).  Smith  und 
Brush.  (Ist  das  untersuchte  Mineral  wirklich  Orthoklas,  wie  man  aus  dem 
vorherrschenden  Kali  schliessen  darf?  Nach  Breithaupt  ist  der  Ghe- 
sterlit  a  Periklin.  S.  Albit). 

23.  Tuckers  Steinbrüche,  Delaware.  Weiss,  sp.  G.  <b  2,585.  Boy 6  und 
Booth. 

2i.  Quarryville  bei  Wilmington.   Grau;  sp. 6.  «  2,603.    Dieselben. 

25.  Bathurst  bei  Perth  in  Canada  (Perthit).  Sp.G.  »  2,57—2,58.  Hunt. 


Kieselsaure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalk 

Magnesia 

Kali 

Natron 

GiUhverlust 


so. 

64,00 
48,00 
0,53 
0,78 
0,34 
45,43 
0,79 
0,54 


u. 


a. 

63,50 

20,29» 

0,67/ 

3,22 

3,03 
8,76 
4,23«) 


b. 
66,09 

49,45 

0,94 
0,24 
4,35 
7,84 
0,20 


ts. 

66,47 
47,70 
0,50 
0,66 
0,25 
43,86 
4,64 
0,65 


tt. 

65,24 
49,02 
Spur 
0,33 
0,43 
44,94 
3,06 


t4. 

66,54 
47,67 
4,33 
4,24 
0,30 
9,84 
3,03 


n. 

66,44 
48,35 
4,00 
0,67 
0,24 
6,37 
5,56 
0,40 


400,38»)    400,70      98,75      400,33        99,72      99,89      99,03 


B,  Aus  jüngeren  Gesteinen. 
(Glasiger  Feldspath). 

4.  Aus  dem  Trachyt  von  Mont  Dore,  Auvergne.   Bert  hier. 

2.  Drachenfels  im  Siebengebirge,  a]  Klaproth.  i)  Berthier. 

3.  Aus  dem  Trachytconglomerat  der  kleinen  fiosenau  im  Siebengebirge. 
G.  Bischof. 

4.  Aus  dem  Trachytconglomerat  am  Langenberg,  Siebengebirge  a)  G.Bischof. 
b)  Schnabel. 

5.  Desgl.  von  Lutterbach.    Lasch. 

6.  Desgl.  von  Scharfenbei^.   Lasch. 

7.  Aus  dem  Trachyt  der  Perlenhardt. 

8.  Am  Fusse  des  Drachenfels.  Sp.  G.  =  2,60. 

9.  Pappelsberg.  Sp.G.  s  2,646.  Sammllich  nach  Lewin  stein. 


4)  Fluor  enthaltend. 
t)  Ausserdem  o,M  Pb  und  Cu. 
Riaadiberg'i  MiMnlelieBi«. 


40 


m 

40.  Aus  dem  vulkanischen  Sande   von  Roekeskyll  in   der  Eifel.     a)  Bothe. 

b)  einzelner  Krystall,  sp.  G    =^,576  (G.  Rose),   c)  kleine  bräunliche  Kn- 

stalle.    Lewinstein. 
i  i .  Vom  Epomeo  auf  Ischia.    A b  i  eh. 
12.  Aus  dem  Lavastrom  von  Vico  zwischen   Leceo  und   Forio  auf  Ischia. 

G.  Bischof. 
1 J .  Aus  dem  Peperino  von  Rom.    K 1  a  p  r  o  t  h. 
4  4.  Vom  Vesuv.    G.  Rose. 

15.  Aus  dem  Phonolith  von  Kostenblatt  in  Böhmen.    Hoffte r  und  Joy. 
46.  Aus  dem  Basalt  vom  Hohenhagen  bei  Dransfeld  unweit GöUingen.  Sehne- 

d  ermann. 

4.  t.  a.                    4.  5.  6. 
a.            b.                               a.               b. 

Kiesölsfiure      66,4  68,0     66,6  67,90  68,48  66,33  65,6«  67.1* 

Thonerde         49,8  45,0     48,5  49,25  48,33  49,02  47,46  45,H8 

Eisenoxyd         —  0,5       0,6  4,42         0,74  0,52  4,67  2,8:^ 

Kalk                 ,—  —         4,0  —           0,54  0,76  2,44  8,:: 

Magnesia            2,0  —        —  0,64         0,46  —  —  0,15 

Kali                     6,9  4  4,5       8,0  5,35         7,45  6,02  42,67  lO.^i 

Natron         V        —    M    M3         4,66  7,32  0,44  _JM 

98,5  98,0     98.7  99,49  99,70  99,97  400.  400. 

7.  s.  9.  4  0. 

a.  b.  c. 

Kieselsäure       65,26         65,59         66,03         65,84  66,30  66,50 

Thonerde  47,62         46,45         47,87         47,64  48,84  46.69 

Eisenoxyd  0,94  4,58  0,52  0,74  Spur  4,36 

Kalk  4,05  0,97  0,47  0,48         4,50  0,35 


0,35  0,93  0,49  0,06         0,75  4,43 

Kali  44,79         42,84  8,86         44,39         7,89         8,44 

Natron  2,49  2,04  6,08  4,48         4,64  4,93 


99,47 

400,40 

400,08 

400. 

99,86 

99,70 

44. 

IS. 

IS. 

44. 

45. 

46. 

Kieselsäure 

66,73 

67,09 

70,00 

65,52 

65,36 

64,86 

Thonerde 

47,56 

48,88 

46,50 

«9,45 

49,44 

24,46 

Eisenoxyd 

0,84 

4,85 

0,85 

— 

0,43) 

Kalk 

1,83 

0,35 

— 

0,60 

0,55 

Spuren 

Magnesia 

4,20 

0,03 

— 

— 

0,87 

Kali 
Natron 

8,87 
4,10 

7,58 
4,59 

44,50\ 

44,74 

9,32 
4,06 

8,6i 
40,»9 

99,90         99,77         98,25       4  00.  400.  99,?:» 

Im  O.  verhalt  sich  der  Sauerstoff  des  Kalis  (Natrons),  der  Thonenle  und 
der  Kieselsäure  =  4:3:42.  Der  0.  enthält  mithin  4  At.  Kali,  4  A  t.  Thon- 
erde und  6  At.  Kieselsäure,  und  ist,  gleich  dem  Abu,  als 

fcSi'  +  ÄlSi», 
oder  als 

RSi^  +  ÄlSi*, 


M7 


odier  als 
anzusehen. 


fc*Si» 


Äl*Si* 


6  At.  Rieselsäure  =  2340  ==  65,20 
4  -  Thonerde  =  642  ==  48,42 
4    -    Kali  =    589  =  46,68 


3544      400. 

Alle  Denfren  Untersuchungen  haben  auch  die  Gegenwart  des  Natrons  dar* 
gethan.  Selbst  in'den  reinsten  Abänderungen,  dem  Adular,  fehlt  dasselbe  nicht, 
und  macht  in  dem  0.  aus  älteren  Gesteinen  4 — 3  p.C.  aus.  Indessen  zeigen 
manche  Analysen  einen  auffallend  höheren  Natrongehalt,  wenn  sich  auch 
nicht  immer  entscheiden  lässt,  ob  derselbe  dem  0.  eigen  ist,  oder  auf 
einer  Beimischung  von  Albit  beruht  (wie  in  No.  4]  oder  von  einer  mangelhaften 
Bestimmung  beider  Alkalien  herrührt.  Der  0.  des  Zirkonsyenits  ist  aber  jeden*» 
falls  dadurch  ausgezeichnet,  indem  er  gegen  2  At.  Kali  sogar  3  At.  Natron  ent- 
hält.  (S.  Mikroklin). 

Im  glasigen  Feldapath  begegnet  man  grossen  Verschiedenheiten,  denn 
flnanebe  AJottnderungen  sind  nicht  reicher  an  Natron,  als  filierer  O.  (Na.  4,  5,- 
6,  40a),  andere  dagegen  haben  4—5  p.  C.  Natron  (die  gewöhnliche  Menge)^ 
einige  sogar  noch  mehr  aufzuweisen. 

Im  Folgenden  ist  angegeben,  in  welchem  Atomverhäitnias  beide  Alkalien  in! 
den  am  meisten  bervortretenden  Abänderungen  stehen. 


No. 


R; 

:N» 

fc 

:N« 

4  0.  St.  Gotthardt 

9 

:  4 

No.  7. 

Perlenhardt  8 

:  4 

*ä.     „         „ 

7 

:   4 

-    «fr. 

Drecheafels  4 

:  3 

8.     Baveoo 

7 

:   4 

-     4. 

Moni  Doro     4 

:  3 

6.  14.  Alabascbka. 

Mulde 

« 

:  4 

-  44. 

Epomeo         4 

:  3 

4.     Schwarzbach, 

Schlesien 

4 

:  4 

-  45. 

Phonolith      4 

:  3 

25.     Perth,  Canada 

47  6.    18.    49.    Fredriksviirn, 

Laurvig 
5.     Lutterbach 

3 

2 
20  : 

:   4 

:  3 

;  4 

-  4a. 

-  9. 

-  406. 

-  42. 

Langenberg  4   : 
Pappelsberg  4 
c.  Rockeskill    4 
Isebia            4   : 

:  f 

:  4 

:  4 
:   4 

6.     Scharfenberg 
40  a.  Rockeskill 
8.     Drachenfels 

46  : 
8  : 
4  : 

4 
4 
4 

-  3. 

-  46. 

-  46. 

Rl.Rosenau   5  : 
Langenberg  5  : 
Dransfeld       4 

:  7 
:  9 
:   4. 

Die  letztere  ist  indessen  sehr  zweifelhaft,  denn  die  Analyse  giebt  das  Sauerstoff- 
verhältniss  von  Na(R)  :  AI  :  Si  =  2,4  8  :  40,02  :  33,67  =  4  :  4,6  :  45,4  = 
0,65  :  3  :  40 J  stait  4:3:42;  sie  kann  also  eigentlich  gar  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden. 

Der  glasige  F.  vom  Langenberg  (4)  hat  bei  Bischof  fast  nur  halb  soviel 
Natron  als  bei  Schnabel.    Der  von  Rockeskill  (40)  hat  nach  Boiha  achtmal- 

40* 
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soviel  Eal.  als  bei  Lewinst  ein.    Diese  Differenzen  kommen  sicher  auf  Rech- 
nung der  analytischen  Methode. 

Der  O.  von  Hammond  (84)  ist  bemerkenswerth  durch  seinen  hohen 
Natrongehalt,  allein  die  beiden  Analysen  differiren  besonders  in  der  Kieselsäure 
und  im  Kalk  sehr  wesentlich.    Ueberdies  ist  der  Sauerstoff  von 

ft     :     ft    :     Si 
nach  Plattner       =  3,68  :  9,67  :  32,97  =  4,U  :  3  :  «0,8 
nach  Sro.  u.  Br.     »  3,09  r  8,94  :  34,31  »  4,04  :  3  :  44,5 
Breithaupt  hat  ihn  als  Loxoklas  unterschieden,  und  das  Sauerstoffverbält- 
niss  des  Oligoklases  4  :  3  :  9  für  ihn  angenommen,  so  dass  die  Grundmischang 
desselben  dimorph  wäre,  insofern  der L.  rechtwinklig  spaltet.  Die  Untersuchung 
von  Smith  und  Brush  lässt  ihn  jedoch  nur  als  einen  natronreichen  Orthoklas 
erscheinen  (Kali  und  Natron  nachDiesen  =  1  : 3  At.,  nach  Plattner  =  f  :  4At.). 
Nach  Breithaupt  zeigt  er  Merkmale  von  Verwitterung,  die  vielleicht  die  ab- 
norme Mischung  und  das  höhere  sp.  6.  bedingen. 

Kalk  und  Magnesia  sind  in  den  meisten  Abänderungen  in  geriogen 
Mengen  vorhanden,  selbst  der  reine  Adular  enthält  nach  Abich  4-^  p.  C.  Kalk, 
nach  Awdejew  jedoch  nur  Spuren.  In  einigen  glasigen  Feldspathen  (No.  4 
und  5)  steigt  seine  Menge  auf  f^  bis  2i^  p.  C. 

Phosphorsäure  in  geringer  Menge  enthält  derO.  dachFownes,  Svan- 
berg  und  Struve. 

Mikroklin.  Nach  Breithaupt  ist  der  Peldspath  des  Zirkonsyenits 
(A*  47.  4  8.  49.)  nicht  Orthoklas  sondern  eine  besondere  Art,  welche  gleich  dem 
Albit  eingliedrig  ist,,  obwohl  die  beiden  Hauptspaltungsflächen  einen  our 
um  2S '  vom  Irechten  abweichenden  Winkel  bilden.  Ferner  gehören  nach  Dem- 
selben folgende  Peldspathe  hierher : 

I.  Arendal.  a)  Jewreinow.  6)  Sp.G.  =s  2,575.  Schulz. 
9.  Kangerdluarsuk,    Grönland.     Grün,   sp.  G.  »  2,584-— 2,598.     Uten- 
dörffer. 

4.  s. 


a. 

b. 

KieselsSure 

65,76 

65,55 

66,9 

Thonerde 

<8,31 

47,99 

47,8 

Eisenoxyd 

— 

— 

0,5 

Kalk 

1,20 

4,50 

0,6 

Kali 

n,06 

43,74 

8,3 

Natron 

Spur 

4,54 

6,5 

99,33       400,32       400,6 

In  chemischer  Beziehung  ist  dieser  F.  mithin  dem  Orthoklas  gleicb, 
namentlich  der  Arendalcr.  Der  norwegische  und  der  grönländische  sind 
natronretch ,  jener  enthält  auf  2  At.  Kali  3  At.  Natron ,  dieser  7  gegen  8  At. 
beider  Alkalien. 
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Nach  Bfeiihaupt  kommt  zu  Bodenmais  grüner  Oligoklas  (P  :  M  «■ 
93^  45',  sp.  6.  ar  2,66)  und  grüner  Mikroklin  (P  :  M  »  90*  22\  sp.  G.  « 
2,581  —  2,594]  vor,  und  hat  Kerndt  vielleicht  ein  Gemenge  beider  unter- 
sucht. (S.  Oligoklas,  Anhang.) 

Breithaupt  rechnet  auch  den  0.  von  Schwarzbach  in  Schlesien  zum 
Mikroklin. 

Zersetzter  Orthoklas.  Die  Verwitterung  des  0.  besteht  in  einer  Ex- 
traktion des  Alkalis  und  eines  Theils  Kieselstfure ,  während  Wasser  aufgenom- 
men wird  (Kaolin-  oder  Thonbildung).  Je  nach  dem  Grade  ihres  Fortschreitens 
lässt  sie  sich ,  abgesehen  von  der  äusseren  Beschaffenheit ,  in  der  veränderten 
Menge  der  Bestandtheile  erkennen. 

i.  0.  aus  dem  Porphyr  des  Auerbergs  bei  Stolberg  am  Harz,  weisS|  ziem* 

lieh  weich,  enthält  nach  meinen  Versuchen: 
Kieselsäure        66,26 


Tbonerde 

16,98 

Kisenoxyd 

Kalk 

Magnesia 

Kali 

Natron 

0,31 
0,43 
0,11 
14,42 
0,20 

Wasser 

1,29 

100. 

Hier  ist  die  Veränderung  eine  mehr  mechanische ,   und  chemisch  kaum  za 
erkennen. 

2.  Zersetzter  0.  aus  dem  Granit  von  Karlsbad.  Gras  so. 

3.  Ebensolcher  aus  dem  Syenit  von  Geising  bei  Altenberg  im  Erzgebirge. 
Derselbe. 

4.  Ebensolcher  aus  dem   rothen  Porphyr  von  Ilmenau  im  Thüringerwalde 
Derselbe. 


i. 

t. 

4. 

Kieselsaure 

54,17 

70,79 

23,17 

Thonerde 

29,93 

17,09 

7,30 

Eisenoxyd 

1,22 

1,15 

12,53 

Hanganoxydul  — 

0,17 

Kalk 

0,59 

o;35 

— 

Magnesia 

0,46 

0,65 

0,61 

Kali 

4,67 

5,86 

2,12 

Natron 

0,41 

0,38 

0,21 

Wasser 

8,51 

3,67 

^.^ 

Kohlens.Kalk    — 

— 

49,46 

99,96 

99,94 

95,57 

Das  Fehlende  in  4  ist  wohl  Wasser. 

5.  Adular  (Mondstein)  von  Ceylon,  a)  Krystallisirt,  durchscheinend  und  brü- 
chig, b)  Milchweiss  und  zerref blicher.  Brongniart  und  Malaguti. 

6.  Zersetzter  0.  von  Biiin  in  Böhmen.  Fein  abgeschlämmt.  Dieselben. 
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•. 

<. 

a. 

b. 

Kieselsaure 

64,00 

67,10 

6«,t3 

Thonerde 

(9,43 

17,83 

5,03 

Eisenoxyd 

— 

— 

4,«9 

Manganoxyd 

— 

— 

3,42 

Kalk 

0,42 

0,50 

1,55 

Magnesia 

0,20 

-   l 

1,60 

Kali 

U,S4 

13.50/ 

1  ,VfV 

Wasser 

<,u 

4,07 

11,95 

Rückstand 

8,39 

100.         100.  98,46 

7.  Umwandlung  des  0.  in  Glimmer,  Ein  ibeilweise  in  Glimmer  ver- 
wandelter Feldspath  von  Warmsteinach  am  Fichlelberg  wurde  von  G.  Bischof 
untersucht.  S.  Glimmer. 

Kjerulf  untersuchte  die  zum  Theil  in  Glimmer  verwandelten  Feldspath- 
krystalle  von  Hirschberg  in  Schlesien,  nämlich  a)  als  Ganzes ;  6)  das  durch  Ab- 
schlämmen erhaltene  gröbere  und  c)  das  feinere  Feldspathpulver;  d)  dieGlim- 
merblättchen. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselsaure 

62,08 

70,82 

61,32 

51,73 

Thonerde 

23,08 

17.37 

23,02 

28,75 

Elsenoxyd 

2,33 

0,66 

7,33- 

5,37 

Magnesia 

0,90 

0,35 

1,48 

0,62 

Kali      1 
Natron  J 

8,94 

8,89 

4,67 

8,28 

1,91 

2,18 

2,14 

GlUhverlust 

2,70 

— 

Fluor 

— 

— 

— 

0,83 

400.  400.  400.  97,72 

Diese  von  G.  Rose  zuerst  beschriebene  Gliinmerbildung  in  den  Feldspath- 
krystallen  von  Lomnitz  oder  Hirschberg  ist  neuerlich  von  v.  Bath  nüher  unter- 
sucht worden.  Der  fleischrothe  Orthoklas  im  Innern  (a),  dessen  sp.  6.  =  2, SM, 
giebt  beim  Erhitzen  nur  Spuren  von  Wasser.  Die  ihn  umgebende  Zone  von  ver- 
wittertem Mineral  (6)  i^t  grUnlichweiss,  körnig,  zerreiblicfa,  von  rauhem,  ud- 
ebenem  Bruch,  und  durch  die  ganze  Masse  mit  silberglänzenden  Punkten  erfülil 
Ihr  sp.  G.  ist  »  2,616.  Der  nach  Aussen  folgende  Glimmer  (c)  besteht  aus 
grünlichen  Schuppen,  die  beim  Glühen  braun  werden,  und  von  zwiscbenliegen- 
den  Quarzkörnern  befreit  wurden  ;  ihr  sp.  G.  ist  =»  2,867. 


a. 

b. 

c. 

Kieselsäure 

66,66 

63,18 

49,04 

Thonerde 

18,86 

«0,34 

20,01 

Eisenoxyd 

0,46 

1,32 

5,5« 

Kalk 

0,3« 

0,54 

0,17 

Magnesia 

0,21 

0,30 

0,75 

Kali 

11,12 

9,«1 

11,19 

Natron 

8,01 

2,08 

o,»e 

GlUhverlust 

0,50 

1,34 

4,65 

101,18 

100,6h 

100,87 

est 


Sauerstoff: 

ft 

:       ft 

:     Si      : 

fi 

a 

=  2,85; 

;8,97 

:  3i,66 

s 

0,95 

:  3  ; 

H,6 

b 

=»  2,36  : 

;9,70 

:  34,00 

SS 

0,73 

:  3  ; 

:  10,5 

c 

=  2,37  : 

45,21') 

:  25,46  : 

4,13  = 

0,47; 

;3  ; 

;    5,0 

9,8 

Die  Saiierstoffproporlionen  zeigen  ganz  deutlich,  in  welchem  Maasse  sich  bei 
gleichbleibender  Menge  der  Thonerde  die  Alkalien  und  die  Kieselsäure  vermin- 
dert haben;  letztere  ist  zum  Theil  als  Quarz  wieder  abgesetzt  und  dem  Glim- 
mer beigemengt.  Da  die  Trennung  beider  durch  Auslesen  wohl  niemals,  voll- 
ständig sein  kann,  so  darf  es  nicht  befremden,  dass  der  Gehalt  an  Säure  im 
Glimmer  etwas  zu  hoch  ausgefallen  ist,  und,  wie  in  Kjerulf's  Analyse,  noch 
höher,  wenn  eine  mechanische  Absonderung  zuvor  überhaupt  nicht  versucht 
wurde.  Im  Uebrigen  stimmen  beide  Analysen  ziemlich  Uberein,  nur  hat  Kje- 
rulf  mehr  als  S  p.  C.  Natron,  v.  Ba  th  nur  ein  halbes  p.C.  gefunden. 

Verwandelt  sich  aber  Orthoklas  in  diesen  Glimmer,  so  ist  die  Hülfte  dea  Al^ 
kalis  und  |  der  Kieselsäure  abgeschieden  worden. 

8.  Uinwandiung  des  0.  in  Laumontii.     C.  Bischof  analysirte  Kry-* 
stalle  von  Laumontit,  der  in  O.  verwandelt  ist. 

Sauerstoff. 

Kieselsäure  62,00 

Thonerde  20,09 

£isenoxyd  0,64 

Kalk  0,60 

Kali  16,54 

Natron  4 ,07 

Glühverlust  0,87 

Abtch:  Pogg.  Ann.  L.  495.  34«.  LI,  549.  Berg-  u.  hiiU.-Zeitg.  I.  J»brg<  No.  49.  ^ 
A  wd  ej  ew  (G.  Rose) :  Pogg.  Ann.  LH,  465.  —  Bergeroanfl:  Ebendas.  405.  4  4  8.  — 
Bertbier:  Ann.  Mtnes,  VII.  III  Sdr.  II.  —  C.  Bischof  u.  G.  Bischof-.  Lehrb.  d. 
Geo4.  II,  8474.  2487.  —  Bothe:  v.  Dechen  geogn.  Besobr.  d.  Siebengeb.  In  d.  Verh.  d. 
nal.  V.  d.  pr.  Rbeiol.  9.  Jahrg.  289.  -^  Boy6  u.  Bootfa :  Leoi>h.  Jahrb.  f.  Hin.  4845. 
334.  ~  Breilfaaupt:  Berg-  u.  hüiten-Zlg.  4858.  S.  2.  44.  324.  —  Brotgn  iari  ti. 
Malaguti:  Ann.  Mines«  IVSör.  U,  465.  —  Crasso:  Pogg.  Ann.  XLIX,  3i}4.  — 
Delesse:  Bull.  g6ol.  II  Sör.  X,  568.  —  Dürre:  In  mein.  Laborat.  —  Fownes: 
Ben.  Jahresb.  XXVII,  248.  —  Galbraith:  Phil.  Mag.  IV.  Ser.  IX.  Jan.  4855.  J.  f. 
pract.  Chem.  LXIV,  485.  —  C.  Gmeltn:  Poggend.  Ann.  tXXXI,  844.  --  Heffter 
u.  Joy:  S.  Phonolith.  ~*  Hunt:  Pbil.  Mag.  IV.  Ser.  I,  S22.  Am.  J.  of  Sc.  It  S«r. 
XXV,  440.  (0.  von  Richelieu,  Canada.)  —  Jeozsch:  Pogg.  Ann.  XCV,  804.  — 
Jewreinow:  Pogg.  Ann.  XLVII,  496.  —  Kerslen.J.  f.  pr.  Chem.  XXXVII,  472.  ~ 
Kjerulf:  Ebendas.  LXV,  494.  —  Klaproth:  Beitröge  V,  42.  VI,  242.  345.  —  Krö- 
ner (Breittiaapt) :  {V>gg.  Ann.  LXVII,  424.  —  Lasch :  S.  Bothe.  —  Lewinstein:  J. 
f.  pr.  GiMin.  LKVIII,  98.   —  Mal  in:  Arppe  QDdar94lkningar  uUttrda  p&  AteunderB  Uni» 


4)  Durch  einen  Irrthum  in  der  Berechnung  des  Sauerstoffs  der  Thonerde  iat  diese  Pro- 
portien  toh  v.  Rath  nicht  rtofatig  angegeben  worden. 
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ver8itets(Hel8iDgfor8S)  kemUka  Laboratorium.  Andra  Httftet.  Helsingforss  1856.  -—Moli: 
In  inoio.  Laboral.  •—  Mosa  (G.  Rose).  Pogg.  Aon.  LH,  465.  --  Platin  er:  Ebendas. 
XLVI,  199.  (Loxoklas) :  LXVII,  419.  ~  v.  Ra  th  :  Pogg.  Ann.  XCVIII,  980.  —  G.  Roie: 
Ebendas.  XXVIIf,  448.  —  V.  Rose:  Scbeerer's  J.  d.  Chem.  VIII,  244.  —  Scbeerer: 
Pogg.  Ann.  C  VIII ,  426.  —  Schnedermann:  Stud.  d.  Gott.  Ver.  bergm.  Frenode 
Bd.  V,  Hft.  4.  —  Schnitz:  In  mein.  Laborat.  —  Smith  n.  Brash:  Am.  J.  ofSe. 
IlSer.  XVI,  44.  —  Svaoberg  (nordische  Feldsp.) :  Berz.  Jahresb.  XXIU,  9SS.  - 
S  vanberg  u.  Stru  ve:  J.  f.  pr.  Chem.  XLIV,  800.  —  Vauquelin:  Hauy  Min.  übers. 
V.  Karsten  u.  Weiss.  II,  679. 

Anhang,    larehisonit  von  Dawlisb,  nach  Phillips  68,6  KieselsUnre,  16,6  Tbon- 
erde,  4  4,8  Kali  enthaltend,  ist  Orthoklas. 
Phil.  Mag.  and  Aon.  I,  448. 

Peldspathsubstanz  als   Gebirgsart. 

Es  ist  bis  jetzt  kein  krystallisirter  Feldspath  von  höherem  Säuregehalt  als 
der  Orthoklas  bekannt.  Wohl  aber  finden  sich  glasige  (amorphe)  Massen, 
welche  bis  80  p.  C.  Kieseisyure  enthalten,  und  einen  Theil  der  grossen  Tradiyt- 
bildungen  (Feldspathiaven)  ausmachen  y  seltener  altere  Porphyre  begleiten.  Es 
sind  dies  der  Obsidian  (und  Birostein),  der  Perlstein  und  Pechstein. 


■•  Obsidian  (Bimstein). 

Obsidian  bezeichnet  die  amorphen  oder  glasigen  Abänderungen  der  Feld- 
spathiaven oder  Trachytlaven.  Durch  ttussere  Umstände,  insbesondere  durch 
die  Kraft  von  Wasserdämpfen,  oder  durch  Wirkung  einer  gewissen  Temperatur, 
wurde  die  flüssige  Masse  in  einen  porOsen ,  faserigen ,  haarförmigen  oder  schaU' 
migen  Zustand  versetzt,  in  welchem  sie  den  Namen  Bimstein  führt.  Diese 
Erscheinungen  lassen  sich  auch  bei  künstlichen  Gläsern,  z.  B.  den  Eisenhoh- 
ofenschlacken, beobachten. 

Viele  Obsidiane  schwellen,  wenn  sie  in  ganzen  Stücken  geglüht  werdeOf 
mit  intensivem  Licht  zu  einer  schaumigen  Masse  von  Bimstein  an,  welcher  nach 
Abich  dem  mit  ihnen  vorkommenden  natürlichen  um  so  ähnlicher  ist,  je  weni- 
ger Kieselsäure  und  je  mehr  Alkali  sie  enthalten«  Das  Pulver  zeigt  diese  Er- 
scheinung nicht,  und  färbt  sich  nur  braun.  Erhitzt  man  die  Obsidiane  über  den 
Punkt  der  Bimsteinbildung  hinaus,  so  schmelzen  sie  zu  grünlichen  Gläsern. 
Natürlich  schmelzen  die  Bimsteine  gleichfalls  zu  solchen  Gläsern. 

Von  Säuren  werden  Obsidian  und  Bimstein,  wie  es  scheint,  wenig  an- 
gegriffen. 

Bergman,  Cartheuser,  Achard,  Spallanzani  waren  die  Ersten, 
welche  namentlich  Bimstein  untersuchten.  Indem  man  darin  einen  bedeutenden 
Magnesiagehalt  gefunden  zu  haben  glaubte ,  hielt  man  ihn  für  einen  durch  vul- 
kanisches Feuer  umgewandelten  Asbest.  Später  fand  Kennedy  Kali  darin,  und 
Klaproth  gab  richtigere  Analysen,  untersuchte  auch  das  Verbalten  desBimsteias 
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im  Ofenfeuer,  freilich  nur  in  Thon-  und  Kohleniiegeln.  Die  genauere  Kenntniss 
dieser  Art  vulkanischer  Produkte  verdanken  wir  indessen  den  Untersuchungen 
Abich's. 

Nach  denselben  zerfallen  sie  in  zwei  Gruppen : 

A.  Solche,  deren  Kieselsäuregehalt  geringer  ist  als  im  glasigen  Feldspath 
und  etwa  60  p.  C.  beträgt;  die  hierher  gehörigen  Bimsteine  sind  schaumig, 
schmutzig  weiss  oder  graugrün. 

B.  Solche,  deren  Säuregehalt  grösser  ist,  und  etwa  70—80  p.  C.  ausmacht; 
diese  Bimsteine  sind  faserig-haarförmig,  weiss  und  seidenglänzend. 


1.  a)  Obsidian  vom  Pik  von  Teneriffa.  Deville.  b)  Von  den  Piedras  blancas. 
Derselbe,  c)  0.  von  Teneriffa.  Sp.  G.  »  2,528.  Ab  ich.  d)  Bimstein  von 
Teneriffa.  Sp.  G.  s  2,477.  Derselbe. 

2.  B.  von  der  ephemeren  Insel  Ferdinandea.  Sp.G.  ss  1,983.  (?) 

3.  B.  vom  Vulkan  von  Arequipa,  Bolivia.  Sp.G.  =  2,57<. 

4.  B.  vonischia.  Sp.<j.  =  2,417. 

5.  B.  vonProcida.  Sp.G.  =  2,489. 

6.  B.  von  den  Campi  Flegrei.  Sp.  G.  s  2,411.  Sämmtlich  von  Abich  un- 
tersucht. 

4.  «. 


a.               b. 

c. 

d. 

Kieselsäure^) 

59,71         60,26 

61,18 

62,25 

62,53 

Thonerde 

19,23         20,25 

19,05 

16,43 

17,37 

Eisenoxydul 

5,48           4,79 

j?«  ».«« 

4,26 

7,77 

Manganozydul    . 

0,30           0,78 

Mn  0,33 

0,23 

0,62 

Kalk 

0,58           0,86 

0,59 

0,62 

1,46 

Magnesia 

—             0,30 

0,19 

0,79 

4,02 

Natron  \ 
Kali       / 

14,70         12,76 

10,63 
3,50 

11,25 
2,97 

2,85 
1,82 

Chlor 
Wasser 

—              — 

0,301 
0,04/ 
99,94 

0,53 

1,63 

100.           100. 

99,53 

100,07 

8. 

Kieselsäure*)      63,16 

4. 
62,29 

5. 
62,70 

6. 

62,04 

Thonerde 

14,72 

16,89 

16,98 

16,55 

Eisenoxydul         6,84 

4,15 

4,98 

4,43 

Manganoxydul      0,18 

— 

0,39 

— 

Kalk 

3,25 

«,24 

1,77 

1,31 

Magnesia 

3,28 

0,50 

0,82 

0,72 

Natron 

4.74 

6,21 

6,09 

6,39 

Kali 

1,55 

3,98 

4,35 

3,66 

Chlor     1 
Wasser 

2,41 

100,13 

3,89 

0,761 
0,52/ 

99,36 

3,84 

99,55 

99,16 

1)  EnUittU  häufig  etwas  Tltansäure. 


1. 

i. 

s.               4. 

s. 

«. 

7. 

Kieselsäure 

69,34 

69.46 

69,79       70,34 

70,97 

72,0 

73,:: 

Thonerde 

8,21 

2,60 

12,31         8,63 

«  «." 

12,5 

40,83 

Eisenoxyd 

8,23 

2,60 

4,66  ^e  10,52 

Pc6,24 

2,0 

1,80 

MaDganoxydul 

— 

— 

—           0,32 

— 

— 

Kalk 

0,U 

7,54 

1,68         4,56 

2,84 



1,21 

Magnesia 

0,37 

2,60 

0,68         1,67 

1,77 



1,30 

Natron 

8,32 

5,08 

6,«9         3,341 
2,02         —  / 

11,41 

— 

4,29 

Kali 

1,60 

7,12 

40,0 

3,90 

Chlor 
Wasser 

0,701 
1,73/ 
>ff  0,66 

3,00 
100. 

2,93          — 

— 

— 

2,85 

Koblenwasserstc 

100.           99,38 

100. 

96,5 

99,15 

«34 


4.  Bimstein  von  Pantellaria.  Sp.  G.  s=  2,53.  Abieb. 

2.  Obsidian  von  Pasco.  Berlhier. 

3.  B.  von  Santorino.  Sp.G.  =  2,354.  Abich. 

4.  0.  (Fundort  nicht  angegeben),   der  beim  Zerschneiden  mit  einem  Knall 
zersprang.  Damour. 

5.  0.  von  der  Insel  Ascension.  Murdoch.  I 

6.  Schillernder  0.  aus  Mexico.  Gollet  Descotils. 

7.  B.  von  LIactacunga  am  Fusse  des  Cotopaxi.  Sp.  G.  as  2,224.  A  bich. 

8.  a)  0.  von  Lipari.  Sp.G.  «x  2,370.    b)  Bimstein  von  dort.  Sp.  G.  =  2.::. 
Abich.  (Letzterer  früher  von  Klaproth  untersucht.) 

9.  a)  0.  von  der  Soufri^re  auf  Guadelupe.     b)  B.  von  dort.   Deville.     (Der 
erstere  wird  beim  Erhitzen  zu  Bimstein.) 

40.  O.  von  Telkebanya,  Ungarn.  Sp.G.  b  2,362.  0.  Er d mann. 

4  4.0.  von  der  Inselbay  auf  Neu-Seeland.  Sp.G.  ss  2,386.  Murdoch. 

4  2.  Brauner  0.  vom  kleinen  Ararat.  Abieb. 

4  3.  Obsidianporphyr  vom  grossen  Ararat.  Derselbe. 

4  4.  0.  von  Kiotangdag.  Derselbe. 

45.  Obsidianporphyr,  dioritiihnlich,  von  Besobdal.  Derselbe. 

46.  0.  vom  Cerro  de  las  Navajas,  Mexico.  Vauquelin. 
4  7.  0.  von  Moldawa,  Böhmen,  v.  Hauer. 

48.  0.  von  Java.  Van  der  Boon-Mesch. 

49.  0.  am  dem  Perlstein  von  Ochotck  in  Sibirien  (Marekanit).  Grau^eiss. 
durchsichtig,  sp.G.  =  2,365.  Bleibt  beim  Rotbgltthen  unverändert,  ver- 
wandelt sich  aber  in  Weissglühhitze  an  der  Oberfläche  in  eine  seh v^  am- 
mig blättrige,  zerreibliche  Glasmasse,  wobei  er  etwa  0,5  p.  C.  am  Ge- 
wicht verliert.  (Ebenso  verhält  sich  der  Perlstein.)  Kfaproth. 

20.  Grüner  0.  von  Moldauthein  in  Böhmen  (Pseudochrysolitb).  O.  Erdmann 
(Früher  von  Klaproth  untersucht. ) 


99,20 
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1 

i. 

•. 

40. 

44. 

41. 

a. 

b. 

a.              b. 

Kieselsaure 

74,05 

73,70 

74,11       69,66       : 

'4,80      ' 

75,20 

77,27 

rhonerde 

12,97 

12,27 

10,44         9,69       \ 

12,40 

6,86 

n,85 

Bisenoxyd 

2,73 

2,31 

6,94         9,32 

2,03 

6,54 

2,65 

tfanganoxydol 

— 

— 

0,78         — 

4,34 

— 

— 

Kalk 

0,42 

0,66 

2,12        3,32 

4,96» 
0,90/ 

3,83 

1,34 

Magnesia 

0,28 

0,29 

0,44        3,18 

\atron 

4,15 

4,52 

4,84         3,32 

6,40/ 

7,57 

4,15 

Kali 

5,H 

4,73 

1,15         1,52 

2,44 

Chlor 

0,3< 

0,31 

—            . — 

— 

— 

Wasser 

0,22 
400. 

1,22 
100. 

_            — 

— 

— 

— 

100,82     100,0«       ! 

J9,79     100. 

99,.^7 

48. 

4«. 

48           4«.             IT. 

48. 

49. 

«0. 

Kieselsaure 

77,60 

77,42 

76,66       78        79,12 

79,40 

81,00 

82,70 

Thonerde 

41,79 

12,08 

12,05       40        11,36 

11,86 

9,50 

9,40 

Eisenoxyd 

2,47 

3,06 

3,47        2          2,64 

4,30 

0,60 

2,61 

MnDganoxydul 

— r 

— 

-           1,6       - 

— 

— 

0,13 

Kalk 

1,40 

2,73 

1,25        1          4,45 

1,75 

0,33 

1,21 

Magnesia 

— 

—           —         1,48 

— 

—    ■ 

1,21 

Natron 
Kalt 

2,30i 

4,32 

3,53        —        1,21 
2,94        6          — 

3,03 

7,20 

8,45 

Wasser 

— 

— 

—          — •        — 

— 

0,60 

— 

99,47 

99,60 

99,89       98,6  100,26 

"99,73 

"99,'13 

99,71 

ZunSobst  ergiebi  sich ,  dass  Obsidian  und  Bimstein  von  demselben  Fund-* 
orte  gleich  zusammengesetzt,  also  nur  verschiedene  Zustande  der  nämiidieb 
Masse  sind  (J.  4 .  i^.  8,  9). 

Die  chemische  Bescfaaffienheii  lässt  diese  Gesteine  als  wesentlich  aus  Feld- 
spathsubstanz  bestehend  erkennen ,  gleichsam  als  die  jüngsten  Glieder  der 
Trachyibitdungeo.  Indessen  enthalten  sie  doch  immer  eine  gewisse  Menge  von 
Erden  und  Oxyden  des  Eisens ,  was  auf  Beimengungen  von  Augit ,  Olivin  und 
Magneteisen  schliessen  lässt.  Um  aber  über  die  Natur  des  Feldspaths  Aufschluss 
2u  erhalten,  darf  man  nur  das  Sauers toffverhältniss  in  Betracht  ziehen.  Der 
Sauerstoff  von  R  :  fi  (richtiger  der  Alkalien  und  der  Thonerde)  ergiebt  sich  im 
Allgemeinen  =5  4:3,  die  Feldspathnatur  der  Hauptmasse  bestätigend.  Der 
Sauerstoff  der  Kieselsäure  ist  in  A  =s  9—44.  Der  Obsidian  und  der  Bimstein 
von  Teneriffa  ist  fast  nichts  als  Oligoklas,  welcher  auch  rein  ausgeschieden 
vorkommt  (s. Oligoklas).  Auch  dieBimsteine  2 — 6  dürften  aus  diesem  Feldspath 
in  mehr  oder  minder  reinem  Zustande  bestehen ,  da  die  überwiegende  Menge 
des  Natrons  gegen  die  Annahme  von  Orthoklas  (glasigem  Feldspath)  spricht. 

Auch  in  der  Abtheilnng  B  tritt  der  Letztere  nicht  evident  hervor ,  obwohl 
die  Menge  des  Kalis  zuweilen  zunimmt  (die  alteren  Analysen  können  wohl  kei- 
nen Aufschluss  über  die  Alkalien  und  ihre  relative  Menge  geben) .  Auch  hier  ist 
das  Verhaltniss  der  Alkdlien  und  der  Thonerde  oft  ganz  das  der  Feldspathe, 
aber  der  Sauers^toff  der  SVure  ist  grosser  ats  42 ,  und  steigt  bis  24 .  Vielleicht 
besieht  die  Masse  dieser  Gesteine  neben  freier  Kieselsaure  aus  einem  Gemenge 
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von  glasigem  Feldspath  und  Oligoklas  ^  und  hat  sich  durch  Uroschmeizung  alte- 
rer quarzhalliger  Feldspathgesteine  gebildet. 

Wie  schon  angeführt  wurde ,  verwandeln  sich  gewisse  Obsidiane  in  höherer 
Temperatur  in  Bimsteiny  andere  nicht.  Es  ist  nicht  bekannt,  ob  die  Ursache  in 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  liegt.  Abich  glaubt  zwar,  dass  bei  dem 
Uebergang  in  Bimstein  ein  Verlust  an  Kali  durch  Verflüchtigung  eintrete ;  indes- 
sen ist  dies  nicht  wahrscheinlich ,  da  die  Erscheinung  sich  auch  bei  den  fast 
alkalifreien  Schlacken  zeigt,  die  Analysen  aber  in  Betreff  geringer  Unterschiede 
in  den  Alkalien  nicht  scharf  genug  sind,  auch  die  Temperatur  zu  niedrig,  die 
Affinität  des  Kalis  aber  zu  gross  ist,  um  bei  dem  Aufschwellen  der  Masse  eine 
Verflüchtigung  möglich  zu  machen. 

Dass  das  Wasser  in  Bimsteinen  nur  hygroskopisch  und  bei  ihrer  unge- 
mein porösen  Beschaffenheit  in  verhaltnissmässig  grösserer  Menge  gefunden 
ist,  ist  leicht  zu  begreifen.  Die  kleinen  Mengen  Chlor  dürften  als  Chlomatriun 
und  als  Salmiak  *)  vorhanden  sein ,  welche  ja  überhaupt  in  und  auf  manchen 
Laven  angetroffen  werden.  Hat  die  Bimsteinbildung  durch  den  Gonlakt  ge- 
schmolzener glühender  Massen  mit  Wasser  stattgefunden ,  so  konnte  di^  leicht 
Salze  enthalten  (Meerwasser),  welche  dadurch  in  den  Bimstein  gelangten. 

Jedenfalls  ist  aber  noch  auszumitteln ,  woher  es  kommt,  dass  auch  durch 
blosses  Erhitzen  gewisse  Obsidiane  bimsteinartig  werden. 

Die  folgenden  Analysen  beziehen  sich  auf  Bimsteine  des  Laacher 
See-Gebietes,  welche  minder  rein  und  zum  Theil  von  dem  Orte  ihrer  Bil- 
dung weit  fortgeführt  sind. 

1 .  B.  vom  Krufter  Ofen  am  Laacher  See.    Weiss,  mit  Einmengungen  von  gla- 
sigem Feldspath  und  HaUyn,  sp.  G.  ae  2,034 .  Schmilzt  v.  d.  L.  zu  grauem 
blasigem  Email. 
i.  B.  von  Neuwied  am  Bhein.    Weiss,  feinblasig,  die  genannten  Mineralien 

und  Thonschieferfragmente  enthaltend ;  sp. G.  s  4,695—1,709. 
3.  B.  von  Engers  am  Rhein.  Gelblichweiss,  sp.G.  a  4,74. 
i.  B.  vom  Gisslberg  bei  Marburg.  Kleine  weisse  und  weiche  Körnchen,  durch 
•in  thoniges  Bindemittel  zu  einem  Gonglomerat  verbunden,  sp.  G.  s  8,06. 
Sttmmtlich  von  Seh  äffer  untersucht. 


Kieselsäure 

4. 

07,89 

56,47 

50,06 

4. 
58,02 

Thonerde 

19,12 

19,40 

18,34 

12,95 

Eisenoxyd 

2,45 

3,54 

2,89 

9,51 

Kalk 

1,21 

0,67 

1,*9 

1,92 

Magnesia 

1,10 

0,72 

1,17 

1,18 

Natron 

6,65 

3,12 

5,81 

0,13 

Kali 

9,23 

11,17 

4,49 

1.87 

Wasser 

2,40 

5,24 

15,06 

15,02 

100,05 

100,33 

99,11 

100,60 

4)  Boll  e  y  fand  fast  in  allen  BimateiDan  Salmiak.  lodessea  sind  alle  atiokatoff-  nad  wa»- 
serstoffhalligen  Verbindungen  den  vulkanisohen  Bildungen  ursprünglich  fremd,  und  enlspi* 
ter  durch  die  Berührung  mit  der  Luft,  dem  Wasser  und  organischen  Stoffen  hinzugekomn«"' 
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Von  Chlorwiksserstaffsäare  i^erden  diese  B.  iheüweise  zerlegt'  Der  uMersetete 
Theilbelnig  43,U        47,78        47,74        Si,80p.C. 

Beide  Theile  zeigten  nahe  dieselbe  ZusammeaseUung. 

Eine  ganz  abweichende  Zusammensetzung  haben  nach  B.  Siiliman  zwei 
Substanzen  von  dem  Vulkan  auf  Owaihi  der  Sandwichinseln,  nämlich  a)  der 
haarfOrroige  (P^U'sHaar)  und  b)  der  glasige  Obsidian. 

a.  Sftaerstofr.  b.         Sauerstoff. 

Kieselsäure        54,19        aa,6o  39,74        20,«8 

Thonerde  —  10,55  4,98 

Eisenoxydul      30,26  «,7«  «2,29  4,95 

Kalk  —  2,74  o,78 

Magnesia  48,46  7,86  2,40  o,96 

Natron  —  24,62  0,85 

.Wasser  —  0,33 

99,64  99,67 

a  scheint  ein  Augit  zu  sein,  llgSi  -h  te&i,  da  sich  der  Sauerstoff  der  Basen 
und  der  Saure  a  4  :  4,9  verhält.  6  ist  vielleicht  ebentalls  ein  Augit,  jedooh 
ein  thonerdehaltiger,  mit  befremdend  hohem  Natrongehalt,  denn  wenn  man  das 
Eisen  als  Oxydul  nimmt,  und  die  Tbpnerde  zur  Kieselsäure  rechnet,  so  giebt  er 
das  Sauerstoffverhältniss  von  4  :  2,4. 

Abi  ob:  Geolog.  Unters.  S.  68.  Geo].  Natur  des  armeo.  Hochlandes.  Dorpat4848. 
—  Berthier:  Ann.  Mines  VII.  lU  S6r.  V,  548.  —  Bolley:  Ann.  Chem.  Pharm.  CVI, 
281.  —  Damour:  Compt.  read.  XVIII,  4.  Pdgg.  Ann.  LXII,  287.  ->  Erdmann:  J. 
f.  techu.  u.  dk.  Chem.  XY,  82.  •—  Hauer:  Jahrb.  geol.  Reichsaost.  8.  Jahrg.  968.  — 
Kennedy:  Transact.  of  the  R.  Soc.  of  Edinb.  Y.  I.  Nicholsons  Journ.  IV,  401.  — 
Klaprothj  Baitr.  II,  62.  III,  262.  VI.  858.  —  Murdoch:  Phil.  Mag.  USer.  XXY, 
495.  Berg.  u.  hütt.  Ztg.  4846.  —  Schttffer:  J.  f.  pr.  Chem.  UV,  16.  ^  Siiliman: 
Dana  Min.  p.  248.  —  Deville:  Bull.  gtol.  II.  Sör.  VIII,  427.  Etudes  geolog.  (Siehe 
LavB).  —  Yan  der  Boon-Mesch:  Pogg.  Ann.  XII,  646.  —  Yauquelin:  Schee- 
rei^sJ.  d.  Ghem.  Y,  280. 

II.  Peristeln  (Sphärulith.  Baulit.  Krablit). 

Der  eigentliche  Perlstein  gehört  den  Trachytbildungen  an,  und  besteht  aus 
glasigen  KOrnem,  die  concentrische  Schichten  bilden.  Wir  glauben,  dass  auch 
die  strahligkrystallinischen  Ausscheidungen  in  Obsidian  und  Pechstein  hierher 
SU  rechnen  sind. 

Bläht  sich  v.  d.  L.  beim  Erhitzen  auf,  schäumt,  schmilzt  aber  nicht.  Nach 
Klaproth  schmilzt  der  ungarische  P.  im  Ofenfeuer  zu  einem  Glase,  und  über- 
haupt ist  das  Verhalten  der  einzelnen  etwas  abweichend. 

Wir  ordnen  diese  Substanzen  nach  ihrem  Gehalt  an  Kieselsäure. 
4.  Spechtshausen  bei  Tharand,  Sachsen.    Kugeln  aus  concentrischen  Lagen 
von  verschiedener  Färbung  bestehend ,  im  Pechstein  liegend.    Zur  Ana- 
lyse diente  der  braune  Kern.   0.  Erdmann. 

2.  Tokay,  Ungarn.  Dunkelgrau,  sp.  G.  »  2,34.    Klaproth. 

3.  Hliniker  Thal,  Ungarn,  a)  Erdmann,  b)  Porphyrartiges  Gestein  (Perl- 
steinporphyr), worin  glasiger  Feldspath  reichlich  zu  erkennen  und  etwas 
brauner  Glimmer  beigemengt  ist ;  sp.  G.  s  2,384.    Rammeisberg. 
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4.  loari  San>AntioccOy  Sardinien,  a)  Perlsteui,  gi*au,  van  straUig  isserigaB 
Gefttge,  sp«  G,  »  S,iö9.  b\  Grundmasse  desselben  von  kv^eUteniger 
Struktur,  braunen  Glimmer^  mweilen  glasigen Feldsfiatli  enthaltend,  leich- 
ter aohmelzbar  als  a^  sp.G.  «  2,386.    Del  esse. 

5.  Island.  Gelbgrauer  Perlstetn  von  concentriscbalrahligem  Brudi,  sp.G. 
SS  2,508.    Schliesst  Quars  und  Zeolitbe  ein.   Forchhammer. 

6.  Baulaberg,  Island.  Grauweisses,  poröses  Gestein  (Baulii).  Forchhammer. 

7.  Hrafntinnabruggr,  Island.  Perlstein  aus  Obsidian,  sp.G.  s  2,38d. 
Forchhammer. 

8.  Flussbett  der  Jökulaa,  Island.    Weisses  Gestein.    Derselbe. 

9.  Cinapecuaro,  Mexico.  Perlstein.  Sp.G.  =  2,S54.  Vauquelin. 

10.  Hliniker  Thal,  Ungarn.  Perlstein,  a)  Brdmann,  fr)  Ficinus. 

11.  Vulkan  Viti,  Island.  Weisses  körniges  Mineral,  mit  Hornblende  und  Quart 
wahrscheinlich  auch  mit  Magneteisen  oder  Eisenglanz  verwachsen.  Forcb- 
hammer. 

12.  Vulkan  Krabla,  Island.  Alte  Auswürflinge,  farblos  odek*  weiss,  sehr  kleine 
Feldspathkrystalle,  und  ausserdem  Magneteisen  enthaltend,  sp.  G.  nach 
Genth  «  2,656^,  nach  S.  v.  Waltersbausen  »  2,572  —  2,545. 
Schmilzt  v.  d.  L.  nur  in  sehr  dünnen  Splittern.  (KrabJit).  Genth. 

4.  Ä.  8.  4. 


a. 

b. 

a.               b. 

Kieselsaure 

68,53 

72,35 

72,86 

73,0« 

70,&9         72,20 

Thonerde 

44,00 

42,0<> 

42,OS 

42,34 

43,49         45,65 

Eisenoxyd 

4,00 

4,60 

4,75 

8,05 

4,78           4,82 

Manganoxyd 

2,30 

— 

— 

— 

0,30           0,50 

Kalk 

8,33 

0,50 

4,30 

4,20 

4,34           0,98 

Magnesia 

4,30 

— 

4,40 

4,47 

0,70           0,62 

Natron 
Kali 

}  3.40 

4,60J 

6,43 

4,36 
5,9« 

3,52           5,52 
4,29           4,71 

Glühverlust 

0,30 

4,50 

3,00 

2,90 

3,70           4,12 

99,46 

98,35 

98,49 

400,25 

99,68       400,12 

5. 

6. 

7. 

8.          «. 

4« 

Kiesels.       74,22  74,38 

74,83     76,65     77,0 

77,20 

79,42     78,32    80,23 

Thonerde    18,20 

48,78 

43,49     44,57     43,0 

42,47 

42,00     42,64    1(,7I 

Eisenoxyd    2,49 

4,94 

4,40 

0^63»     g() 

1 

2,27 

2,45       4,87      - 

Manganoxyd  — 

0,49 

— 

— 

, —         —        — 

Kalk              — 

0,85 

4,98 

0,05       4,5 

3,33 

—          4,29      1,^0 

Magnesia       0,99 

0,58 

0,17 

0,20      — 

0,73 

4,40       0,96      - 

Natron          5,80 
Kali               1,07 

3,37\ 
2,631 

5,56 

3,73^ 
3,26/     *'^ 

4,27 

q  «o       3,59      2,26 

GlUhverl.     2,99 

2,08         —          —         4,0 
0,43*)  400,43     99,09  400,2 

— 

.  1,76       — 

100,76 

400,27  400,04   400,72  400,3i 

100,43 

4)  Chlor. 


Sauerstoff. 

4.  1.  9a.,.  db.  4a.  4b.  A.       .         d. 

Si             35,57  37,50  37,81  37,89  36,63  37,47  38,52  3M0 

AI               5,U  5,60  5,62  5,75  6,30  7,31  6,16  6,43 

l?e,»n        1,90  0,48  0,52  0,61  0,62  0,69  0,75  0,64 

Ca,««»        «,^0  0,n  0,81  0,93  0,65  0,53  0  40  0,47 

Na,K»)      0,7«  0,76  1,30  4,36  ^,63  1,70  4,60  1,36 

fl  4,00  .      3,67  2,58  3,29  .      0,99  «,66  1,85- 

7.  S.  9.  loa.  4bb.  41.  42. 

9i  38,83  39,78  39,96  40,06  41,06  40,65  41,64 

JL\              6,30  5,40  6,07  5,82  5,60  5,90  5,46 

l?e,»n        1,32  0,19  0,60  0,68  0,73  8,47  — 

Ca,lilg       0,63  0,09  0,43  1,24  0,44  0,75  0,34 

lSa,fc          1,18  1,50  0,57  0,90  0,76  1,31  1,41 

fl  3,55  1,56 

S&uer$toffverfaältnis»5. 
R  :  ft  ft  ;  £i  A  :    Si         A  :    ft 

4.  4  .  2  1:5  4  :    9,8 

3a.  2,9  6,1  18,0  4  :  1,a 

36.  2,8  6,5  46,5  1,1 

4a.  3,0  5,3  46,0  '           1,5 

4ft.  3,6  (3,3)«)  4,7  (5,1)  47,0  0,4 

5.  3,4(3,0)  8,6(6,2)  49,2  4,3 
40a.  3,0  6,4  49,0 

4  4.  3,1  .M  «D,0 

42.  3,1  7,6  23,8 

8.  3,5(3,4)  7,4  «6,0 

6.  3,9(3,5)  5,4(6,0)  «1,4 

7.  4,2  (3,5)  5,4  (6,2)  21,4 

406.        5,3(4,6)  6,5(7,3)         34,2  1,3 

9.  6,7  (6,0)  6,0  (6,6)         40,0  3,5 
2.           6,7(6,2)          6,4  (6,7)          44,7  4,4 

Hiernach  ist  No.  4  (welcher  über  8  p.  C.  Kalk  enthält)  von  allen  anderen  ver- 
schieden.   Ist  es  eine  eigene  Verbindung,  so  Hesse  sich  dieselbe  als 

3ftSi»  +  ÄI«Si« 
bezeichnen  (Sauerstoff  s*  4  :  2  :  40). 

Die  Substanzen  No.  3,  4,  5,  40a,  11  und  12  (die  ungarischen  und  sardini- 
schen Perlsteine,  und  der  Krablit)  gleichwie  auch  die  isländischen  Perlsteine 
No.  6 — 8  sind  feldspathähnliche  Mischungen,  weil  ft  :  ft  bei  ihnen  =s 
1  :  3  ist.  Gleichzeitig  scheint  auch  in  allen  die  Säure  6mal  soviel  Sauerstoff 
als  die  Thonerde  zu  enthalten,  so  dass  A:ft:Si  =  1  :3:18  wäre,  Ist  dies 
eine  eigene  Verbindung,  wie  man  aus  der  Uebereinstimmung  aller  dieser  Perl- 
steine schliessen  darf,  so  stellt  dieselbe  einen  Feldspath   mit  dem  dreifachen 


4)  Wo  nur  die  GetammtiDeiige  betünnit  ist,  Mi»4  gleiebo  Tbi^ile  beider  aagenoomen. . 

5)  Ohne  das  Bisenoxyd. 
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Säuregehalt  des  Labradors,  dem  doppelten  des  Oiigokiases  oder  dem  aaderthalb- 
fachen  des  Orthoklases  dar,  bestehend  ans  4  At.  Kali  und  Natron  (Ca,  llg),  4  At. 
Thonerde  und  9  At.  Kieselsäure, 

ftSi«  +  «Si*. 
Dennoch  wttrde  es  sehr  gewagt  sein,  die  Eusteaz  dieses  Silikats  hiemach  als 
sicher  zu  betrachten,  weil  dazu  der  Nachweis  erfordert  wird,  dass  keine  freie 
SlHire  der  Masse  beigemengt  ist,  und  weil  die  ungarischen,  sardinischen  und 
isländischen  Perlsteine  Wasser  enthalten,  dessen  Menge  |-  bis  4^  Aeq.  aus- 
macht, und  welches  einer  reinen  und  ursprünglichen  Feldspathsubstanz  fremd 
ist.  Deswegen  kann  man  auch  der  Ansicht  S.v.  Walte  rshausen's  nicht  bei- 
treten, dass  die  Substanz  No.  4S,  welche  er  Krablit  nennt,  das  säurereichste 
Glied  der  Feldspathreihe  sei,  weil  dazu  ausser  dem  Nachweis  der  Peldspathform 
an  den  kleinen  Krystallen  auch  eine  Analyst  derselben  gehört,  welche  bis  jetzt 
noch  fehlt. 

Die  Perlsteine  No.  2,  9,  40  6  stimmen  mit  den  übrigen  darin  überein,  dass 
die  Säure  sechsmal  soviel  Sauerstoff  als  die  Thonerde  enthält,  allein  die  Analysen 
ergeben  weniger  Alkali.  Da  dieselben  indessen  einer  früheren  Zeit  angehöreo, 
so  ist  wohl  vorauszusetzen,  dass  die  Alkalien  zu  niedrig  bestimmt  seien. 

Delesge:  Ball.  gäol.  II  Sär.  XI,  405.  —  0.  Erdmano:  J.  f.  techn.  u.  ök.  Chem. 

XV,  8S.  —  Ficinus:  Schwgg.  J.  XXIX,  436.  —   Forchbammer:   J.  f.  pr.  Chem. 

XXX,  885.  —  Gepth:  Add.  Chem.  Pharm.  LXVI»  870.  -.  Klaproth:  Beilr.  III,  »€. 

III.  Peehstein. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  welches  oft  Ammoniak  enthalt.  Knox  be- 
merkte zuerst,  dass  der  P.  von  Newry  ein  bituminöses  Destillat  giebt,  was  voo 
Damour  und  Scheerer  auch  bei  anderen  P.  später  gefunden  ^rurde.  b 
starkem  Feuer  schmilzt  er  zu  einer  grauen  schaumigen  oder  bimsteinähnlicben 
Hasse.  Der  P.  (Fluolith)  von  Island  wird  v.  d.  L.  weiss  und  schmilzt  leicht  lu 
einem  grauen  Glase.  Nach  Turner  filrben  einige  P.  (Arran,  Meissen]  mit 
Plussspath  und  saurem  schwefelsaurem  Kali  die  Flamme  grün. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 
4*  Santa  Na tolia,  Sardinien.    Glasige  schwarze  Grundmasse,  ohne  die  inlie- 
genden weissen  Feldspathkrystalle.    D  e  1  e  s  s  e. 

2.  Insel  Arran,  Schottland.   Thomson.^) 

3.  Baula,  Island.  Im  Trachytporphyr.    Kjerulf. 

4.  Island.   (Fluolith).  Sp.G.  «  2,24.    v.  Hauer. 

5.  Ile  Royal  im   Lake  Superior.     Porphyrartig  durch  glasigen   Feldspatb. 
Jackson. 


4)  Bin  Pechsteinporphyr  von  Lough  Eske,  Grafschaft  Donegal,  Irland,  enthalt  D»cb 
Haaghlon:  «4,04  Kieselsänre,  40,4  Thooerae,  9,86  BIssDoxyd,  4,S4  Kalk.  s,94  Katroo, 
3,63  Kali,  5,48  Wasser. 
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6.  Newry.  Sp.G.  «  2,31.    Knox. 

7.  Potschappel  bei  Dresden  (Grumbach  nach  Ficinus).  Schwarz.  Tromms- 
dorff. 

8.  Triebisch thal  bei  Meissen.  a)  Klaprotb.  b)  Dumenil.  c)  GrUner, 
Soheerer.  d)  Rother,  a)  Scheerer.  ßj  Sackur.  e)  Schwarzer  obsi- 
dianähnlicher  (von  Spechtshausen].  R.  Richter. 

9.  Zwickau,  Sachsen.  Schwarz,  a)  frisch,  b)  verwittert  zu  einer  gelbgrauen 
Masse.  Yehling. 


4. 

t. 

8.                4. 

S. 

6. 

7. 

Kieselsäure 

62,59 

63,50 

66,59       67,47 

67,90 

72,80 

74,00 

Thonerde 

46,59 

42,74 

11,71       13,37 

11,20 

11,50 

47,00 

Eisenoxyd 

3,52 

4,22 

4,36         1,98 

6,40 

3,36 

2,75 

Manganoxydul  0,55 

— 

0,42         — 

0,72 

— 

— 

Kalk 

4,45 

4,46 

0,74         3,02 

3,42 

1,42 

4,50 

Magnesia 

2,26 

— 

6,36         — 

— 

— 

Natron 

3,44 

6,22 

5,94        2,87 

2,64 

2,87 

3,00«) 

Kali 

6,48 

— 

3,65        4,38 

— 

— 

— 

GiOhverlust 

3,90 
400,48 

8,00 
99,44 

4,86        9,50 
98,30       99,59 

8,00        8,50 
99,95     400,45 

? 

98,25 

«. 

b. 

8. 
c.                   d. 

e. 

a. 

9. 

b. 

Kieselsaure 

73,00 

73,00     73,06    72i91      73^68 

72,99 

70,40 

64,09 

Thonerde 

4  4,50 

10,84     12,03     11,77        9,23 

42,34 

9,74 

41,93 

Eisenoxyd 

4,00 

1,90 

0,91*)    4,40        2,08 

4,27' 

')     5,62 

4,68 

Manganoxydui 

0,40 

— 

0,23      0,07        — 

— 

2,40 

— 

Kalk 

4,00 

1,14 

0,74       4,23        3,50 

— 

3,34 

3,46 

Magnesia 

— 

0,55       0,44         0,84 

— 

4,32 

3,47 

Natron 

4,75 

1,48 

5,72      3,03        4,48 

7,141 
0,52/ 

4,69 

3,76 

Kali 

— 

4,42      3,22        0,76 

— 

GlUhverlust 

8,50 

9,40 

6,37      5,32        8,07 

5,50 

5,93 

7,92 

99,85     97,76  100,73     99,06      99,61       99,73       99,78      99,04 
Die  Pechsteine  sind  ihrer  grossen  Mehrzahl  nach  dem  Perlstein,  Obsidian 
und  Bimstein  in  der  Zusammensetzung  sehr  ähnlich.     Beispielsweise  dienen 
folgende : 

Sauerstoff. 


4. 

8. 

8  c. 

8e. 

Si 

35,01 

35,24 

37,92 

37,89 

Äl 

6,24 

5,23 

5,62 

6,76 

l^e 

0,59 

1,92 

.— 

— 

Ca.Äg 

0,86 

1,40 

{te)  0,68 

0,28 

Na,R 

0,96 

0,66 

1,65 

1,90 

A 

8,44 
ithion. 

7,41 

5,66. 

4,89 

1)  Angeblich  L 

*)  Oxydul. 

Raaacltbery'* 

Miuralehenie. 
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i  :  4,6 
4,0 

Also  auch  bei  diesen  Peehsteinen  scheint  A  :  R  :  Si  =  4  :  3  :  18  zu  sein,  alleio 
der  Wassergehalt  ist  so  bedeutend,  dass  das  Vorhandensein  eines  Hydrats 

(RSi»H-R§i«)  H-äaq     (8) 
und  (ASi'  +  RSi«)  +  4aq     (4,5) 
sich  ergiebt.    Gewiss  ist  das  Eisen,  besonders  in  den  rothen  AbändeniDgen, 
als  Oxyd  grösslentheils  nur  mechanisch  beigemengt. 
In  den  sUureärmeren  ist  der  Sauerstoff: 


SauerslofTverhaltniss. 

A:  R 

ft  :  &                 ft  :  g> 

4. 

1  :  3,8 

1  :5,1                 1  :  <9 

5. 

8  c. 
8  c. 

(3,4)') 
4,0 
(3,0) 
2,4 
2,7 

(5,6) 
5,0                      20 

(6,7) 

6,8                ie 

6,6                       ii 

i. 

1. 

Si 

32,49 

34,.')G    . 

AI 

7.75 

5,46 

Pe 

4,05 

4,34 

Ca,Ijlg 

1,40 

0,38 

Na,R 

4,90 

2,43 

A 

3,47 
VerhöUniss. 

4,.32 

ft:  ft 

fi:  Si 

A:  Si 

A:  A 

4  :2,7 

1  :  3,8 

4  :  9,9 

4  :4,0 

(a,3) 

(4,2) 

2,7 

5,4 

43,8 

«,7 

(2,2) 

(6,3) 

Diese  Pechsteine  erscheinen  fast  als  glasiger  Feldspalh,  der  1—2  Al.  Wasser 

aufgenommen  hat. 

Vielleicht  darf  man  Pechstein  als  den  Obsidian  der  älteren  Feldspathpor- 

phyre  betrachten,  der  bei  submariner  Bildung  Wasser  aufnahm. 

Damour:  Ann.  Mines  XVII,  202.  Berz.  Jahresb.  XXI,  488.  —  Del  esse  :  Ball.gec. 
IlS^r.  XI,  405.  —  Dumenil:  Schwgg.  J.  XXVI,  387.  —  0.  Erdmann:  J.  f.  t«ch5 
u  ök.Chem.  XV,  82.  —  Ficinu«:  Schwgg.  J.  XXIX,  U4.  XXXVII.  4W.  —  v.  Hauer 
Wien.  Akad.  Ber.  4854.  Mörz.  —  Haugh  Ion:  Phil.  Mag  IV  Ser.  Xlll.  446.  —  Jack- 
son: Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XI,  404.  —  Kjerutf:  Bischof  Geolog.  11,2221.  —  Kdox; 
Edinb.  J.  of  Sc.  XIV.  382.  Herz.  Jnhresb.  XX|,  188.  —  Klaprolh:  Beitr.  I,  24.  TU 
257.  —  Scheerer  (Richter  :  Liebig  u.  Poggendorff  Hdw.  d.  Chem.  VI,  4©4.  - 
Sackur,  Vehling:  In  mein.  Laborat.  —  Thomsoa:  Outl.  öf  Min.  —  Tromms- 
dorff :  N.  J.  d.  Pharm.  III,  804. 

Liihionhaltige  T  honer  de  Silikate. 

Petalit  (Kastor). 

Färbt  die  Löthrohrflamme  für  sich,  oder  mit  FJussspath  und  saurem  schw^ 
feisaurem  Kali,  vorübergehend  roth,  und  verhält  sich  tlbrigens  wie  Orthoklas. 

4^  Ohne  Eisenoxyd. 
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Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

Arfvedson  entdeckte  im  P.  im  J.  481 8  das  Lithion ;  C.  Gmelin  fand 
larin  später  auch  Natron;  die  efste  genaue  Analyse  gab  dann  Ragen.  Yeran- 
asst  durch  G.  Rose's  Beobachtung  der  gleichen  Spaltbarkeit  beim  P.  und  Ka- 
)tor  wiederholte  ich  die  Untersuchung.  Smith  und  Brush  analysirten  der 
imerikanischen  Petalit. 

1.  ütö.  a)  Arfvedson.  6)  C.  Gmelin,  c)  rOthlicher,  d)  weisser.  S.  v. 
Waltershausen,  e)  Hagen.  /)  Sp.  G.  =s  2,447 — 2,455.  Rammels- 
berg. 

2.  Bolton,  Massachusets.    Smith  u.  Brush. 

3.  Elba.  (Kastor).  Sp.G.  =  2,39.   Plattner. 

4.  f.  3. 

(ieselsäure  79,'21  74,47  76,74  74^60  77,82  77,'79  77,93  78,01 

rhonerde  17,22  17,41  18,66  16,94  17,47  18,58  16,24  18,85 

.ithion                5,76\     .  .^  2,69  2,98  2,67  3,30         3,63  2,76 

Patron                .—   J     ^'^^       —  0,05  2,29  1,19         0,50  — 

ialk                    —         0,32  0,62  0,73  —  —            —  — 

Hagnesia             —          —  0,10  0,10       —  —           0,24  — 

ilisenoxyd           —          —  0,18*)  0,16       —  —           0,56  0,61 

jlühverlust        —         2,17  0,97  0,92        —  —           0,65  — 

102,19  99,23  99,96  96,48  99,65  100,86  99,76  100,23 

Sauerstoff. 

I.e.             4.  f.              i.  8. 

Si          40,09         40,42         40,46  40,53 

Äl           8,16           8,67           7,58  8,80 

Li           1,466         1,81           1,99  1,52 
Na          0,587        0,30          0,13 

K:Xl   :    Si  Äl :  Si 

1c.     =  1  :  4,0  :  19,5  1  :  4,9 

\f.     =  1  :  4,1  :  19,1  4,7 

2.  s=J  1  :  3,6  :  19,1  5,3 

3.  «  1  :  5,9  :  26,6  4,6 

^erzelius  hatte  aus  Hagen 's  Analyse  das  Sauerstoffverhältniss  1  :  4  :  20 
ibgeleitet.  Danach  besteht  der  P.  aus  3  At.  Lithion  (Natron),  4  At. 
rhonerde  und  3  At.  Rieselsäure,  und  kann  als  eine  Yerbindung  von 
:weifach  kieselsauren  Salzen, 

3ASi»4-4ÄlSi*     (L) 
)etrachtet  werden. 

Andererseits  liegt  auch  das  Verhilltniss  1  :  4  :  18  nahe,  wonach  der  P.  als 
nne  Verbindung  von  dreifach  und  anderthalbfach  kieselsauren  Salzen 

3ASi»4.2Äl*Si»     (II.) 
inzusehen  wäre. 

Wenn  nach  meinen  Analysen  I^a  :  Li  &=  1  :  6  ist,  so  giebt  die  Rechnung : 

4)  UndÜln. 

41* 


«44 


I. 

II. 

30  Si  =::  11550  SS  78,39 

il  Si  =  10395  s:  76,45 

4ÄI  »    2568  =:  17,40 

4  AI  =    2568  =  18,89 

V  Li  =      469  =    3,18 

y  ti  =       169  =    3,45 

i^i=.      166=    1,13 

fNa=       166=     1,«1 

U753      100.  13598      100. 

Für  die  erste  Formel  spricht  die  Gleichheit  dei-  SatligungsstufcQ  ihrer 
Glieder,  so  wie  der  Umstand,  dass  nach  ihr  der  P.  gerade  doppelt  so  viel  Sdare 
enthält  als  der  Spodumen.  Wir  geben  ihr  den  Vorzug.  Fttr  die  zweite  spricht 
die  Erfahrung,  dass  die  Analyse  solcher  säurereichen  Silikate  wohl  immer  etwas 
zu  wenig  Basen  liefert,  namentlich  an  dem  schwer  bestimmbaren  und  sauer- 
stoffreichen  Lithion,  dessen  Verhältniss  zum  Natron  wohl  im  P.  nicht  so  schwankt, 
wie  es  nach  den  Analysen  scheint,  in  deren  Methode  der  Grund  liegen  mag. 

Der  Petalit  von  Elba,  dessen  Kenntniss  wir  Breithaupt  verdanken,  d& 
ihn  Kastor  nannte,  von  dem  jedoch  G.  Rose  zeigte,  dass  seine  Struktur  die 
der  übrigen  Petalite  ist,  scheint  zwar  das  Sauerstoffverhältniss  4  :  6  :  27  zu 
haben,  was  jedoch  zu  keiner  wahrscheinlichen  Formel  führt,  während  4  :  6  :  Si 

LiSi»  +  Äl^Si», 
analog  der  Formel  II  geben  würde,  und  1  :  6  :  88 

LiSi»  +  2ÄlSi», 
d.  h.  zweifach  saure  Salze  geben  würde. 

Es  ist  eine  neue  genaue  Bestimmung  der  Alkalien,  die  nach  Plaitner  nur 
in  Spuren  von  Natron  und  Kali  bestehen  sollen,  zu  wünschen. 

Arfvedson:  Schwgg.  J.  XXH,  98.  —  C.  Gmelin:  Gilb.  Ann.  LXII,  399.  Scbwsg. 
J.  XXX,  385.  —  Hagen:  Pogg.  Ann.  XL VIII,  864.  —  Plaitner:  Ebendas.  LxÜ. 
486.  448.  —  Rammelsberg:  Ebendas.  LXXXV, 544.  —  G.  Rose:  Ebeodas.  LXXIX, 
469.  —  Sari.  V.  Waltershausen:  Vulk.  Gest.  295.  —  Smitb  u.  Brush:  Am.  J. 
ofSc.  IlSer.  XVI,  865.  —  Berzelias;  rrivatmittheiluag. 

A n b a n  g.    tygadit.    Ein  von  Breithaupt  beschriebenes  Mineral  von  der  Gmbe  Ka- 
tharina Neufang  zu  Andreasberg  von  stilbitähn liebem  Ansehen  und  9,51  sp.G.     SoU  i»ck 
Plattner  nur  aus  Kieselsäure,  Thonerde  und  Lithion  bestehen. 
Pogg.  Ann.  LXIX.  441. 

PoUu.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  wird  opalarüg.  DUnne  Splitter  madeo  »A 
V.  d.  L.  an  den  Kauten  zu  einem  blasigen  Email  und  färben  die  Flamme  röthlicbgelb.  — 
Wird  von  ChlorwasserstoiTs&ure  in  der  Wärme  unter  Abscheidung  pulveriger  Kieselsäorr 
vollständig  zersetzt. 

Eine  vorläufige  Analyse  Plattner 's  gab  in  diesem  von  Breithaupt  entdecktes 
quarzähnlichen  Mineral  von  Elba,  dessen  sp.G.  «=  9,87 — 9,89  ist :    46,9  Kieselsaure,  16,89 
Thonerde,  0,86  Eisenoxyd,  16,5  Kali,  10,47  Natron*),  9,89  Wasser.    Da  7,96  p.  C.  fehlea.  » 
lasst  sich  über  die  Nalur  dieses  Minerals  noch  nichts  sagen. 
Pogg.  Ann.  LXIX,  489.  445. 


1)  Mit  einer  Spur  Lithion. 
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Nebenreihe. 
Leucit. 

V  (1.  L.  UDSchinelzbar.  Nach  Klaproth  zeigt  er  im  Kohlenliegel  in  sehr 
hoher  Temperatur  an  der  Oberfläche  Spuren  von  Schmelzung.  Vor  dem  Knall- 
gasgebiäse  schmilzt  er  zu  einem  klaren  Glase.  R. 

Von  Säuren  wird  er  unter  Abscheidung  von  Rieselsäure,  jedoch  ohne  zu 
gelatiniren,  vollständig  zerlegt. 

Klaproth  gab  die  erste  Analyse  des  L.  im  J.  1796,  und  fand  dabei  das 
Kali,  das  bisherige  Pflanzenalkali,  zum  erstenmal  im  Mineralreich.  Spätere 
Arbeiten  Über  den  L.  rühren  von  Arfvedson,  Awdejew,  Abich,  Bischof 
und  von  mir  her. 

4.  Albano  bei  Rom.    Klaproth. 

2.  Pompeji.    Derselbe. 

3.  Vesuv.    Derselbe. 

4.  Vesuv.    Arfvedson. 

5.  Vesuv  (Somma).  Grosse  stark  durchscheinende  Krystalle,  von  grUnem 
Augit  begleitet.    A  \v  d  e j  e w, 

6.  Vesuv,  aus  der  Lava  von  1811.  a)  Derbe  farblose,  durchsichtige  Masse, 
sp.  G.  =  2,480;  b)  kleineKdrner,  theiKveise  ausgebildete  Krystalle.  Ram- 
melsberg. 

7.  Vesuv,  Eruption  vom  22.  April  1845.  Durchscheinende  glasglänzende  Kry- 
stalle, von  Sprüngen  durchsetzt,  und  von  braunen  Lavaresten  an  der 
Oberfläche  hie  und  da  bekleidet,    a)  Rammeisberg.  6)  Bischof. 

8.  Vesuv;  angeblich  am  10.  Febr.  1847  ausgeworfene  ähnliche  Krystalle. 
Bischof. 

9.  Rocca  MonGna.  Grosse  schwach  durchscheinende  wachsglänzende  gelb- 
liche Krystalle  von  geringer  Härte,  a)  Sp.  G.  =?  2,444.  Ram  melsberg. 
fr)  Analyse  der  äusseren  Schicht  a,  der  mittleren  Masse  /},  und  des  Inne- 
ren/.    Bischof. 

10.  Rieden  am  Laacher  See.  Sehr  kleine  Krystalle,  aussen  etwas  verwittert; 
a  und  ß  aus  verschiedenen  Gesleinsproben,  die  letztere  mit  Säuren  etwas 
brausend.   Bischof. 


4. 

s. 

8. 

4. 

Kieselsäure 

54 

54,5 

53,75 

56,10 

Thonerde 

23 

23,5 

24,62 

23,10 

Kali 

22 

19,5 

24,35 

21,15 

Eisenoxyd 

— 

— 

— 

0,95 

99        97,5        99,72      101,30 
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s. 

6.                                         7. 
a.                b.                a.') 

b. 

1. 

Kieselsaure 

56,05 

56,10         56,25        56,48 

57,84 

56,49 

Thonerde 

23,03 

23,22         23,26         23,14 

22,85 

22,99 

Kali 

20,40 

20,59        20,04         19,78 

12,45 

15,21 

Natron 

4,02 

0,57          0,43          0,50 

6,04 

3,77 

Kalk 

— 

—             0,32           — 

0,20 

0,04 

Eisenoxyd 

— 

—             —             — 

0,14 

— 

GlUhverlust 

— 

—              —             0,52 

0,59 
90,11 

1,48 

100,50 

100,48      100,40      100,42     .  1) 

99,98 

"•') 

9. 

b. 
u.               «.•)                 ß.                y. 

Kieselsaure 

56,36 

57,28      58,10        56,45      56,32 

54,36      56,ö 

Thonerde 

23,15 

22,44       22,76         24,35       23,99 

24,23      23,0/ 

Kali 

19,3< 

17,12       17,36         17,43       17,54 

16,52      13,« 

Natron 

0,25 

1,75        1,78          1,98        2,15 

< 

},90        6,» 

Kalk 

0,25 

—            —             —           — 

-          0,33 

Eisenoxyd 

— 

—            —              —            — 

—          Ö,iJ 

Glühverlust 

0,74 
0,03     " 

<,41          _             _            _ 

( 
9! 

»,64 

Chlor 

iOO.         100.           100,21     100. 

»,65      99,66 

100,09 

Im  L.  verhalt  sich  der  Sauerstoff  des  Kalis,  der  Thonerde  und  der  Kiesel- 
säure SS  4  :  3  :  8.  Er  besteht  also  aus  1  At.  Kali,  1  At.  Thonerde  und  4At. 
Kieselsäure,  und  muss  als  eine  Verbindung  Von  K  At.  Kalibisilikat  und 
1  At.  Thonerd^bisilikat  betrachtet  werden, 

fcSi  +  ÄlSi« 
4  At.  Kieselsäure     =  1540  =r  55,58 
1    -    Thonerde        «    642  »23,46 
4    -    Kali  x=    589  =  24,26 

2774      400. 
Der  von  Awdejew  beobachtete  geringe  Natrongehalt  hat  sich  auch  bei  mei- 
nen Analysen  bestätigt.    So  hoch  aber,  als  ihn  Bischof  gefunden,  habeitl^ 
ihn  nicht  finden  können,  was  besonders  bei  No.  7  aufteilt,   wo  das  Material. 
welches  wir  benutzten,  dasselbe  war. 

Allerdings  hat  Abich  schon  früher  in  einem  Leucit,  welcher  krystaDioi- 
sche  Kömer  in  einer  Vesuvlava  bildet,  und  dessen  sp.  G.  ==  2,549  war,  eines 
noch  grösseren  Natrongehalt  angegeben,  nämlich : 

Sauerstoff. 
Kieselsäure      55,84  28,&8 

Thonerde         24,23  ^^,^^ 

Kali  40,40  4,761 


Natron  8,83  4,97 

99,27 


8.78 


\)  Mittel  von  8  Analysen. 
9)  Mittel  von  2  Analysen. 

8)  Da  in  ß  und  y  der  Glühverlust  nicht  bestimmt  wurde,  so  Ist  des  Vergleichs  wegen 
auch  a  auf  wasserfreie  Substanz  berechnet. 
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und  bM  diesen  etwa  gleiche  Al.  beider  Alkalien  enthaltenden  L.  glasigen  Lea- 
cit  genannt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  weiterbin  zu  beschreibende  Pseudomorphose  ist  die 
Existenz  eines  solchen  natronreichen  Leucits  als  einer  selbststflndigen  Verbin- 
dung noch  fraglich. 

Nach  Ch.  Deville  sollen  die  weissen  Körner  der  Lava  von  i856  und  der 
aus  dem  Fosso  grande,  die  doch  gewiss  Leucit  sind,  mehr  Alkali  enthalten,  als 
die  Leucitformel  bedingt.  Ferner  unterscheidet  sich  nach  ihm  der  L.  der  neue- 
ren Laven  des  Vesuvs  von  den  älteren  der  Somma  durch  grösseren  Natronge- 
balt. Kr  giebt  an,  dass  die  At.  von  Kali  und  Natron  seien :  in  L.  der  Lava  vom 
J.  1855  s=  4  :  2,09;  L.  vom  Fosso  grande  ss  i  :  8,2;  L.  von  der  Eruption  von 
1847  =  1  :  1,67. 

S.  ferner  Lava. 

Pseudomorphosen  des  Leucits. 

1)  Leucitkrystalle  von  der  Rocca  Monfina,  in  eine  weisse,  weiche 
kaolinähnliche  Masse  verwandelt,  leicht  zerreiblich,  jedoch  viele  harte  durch- 
scheinende Römer  enthaltend.  Meine  Analysen  beziehen  sich  auf  letztere  (a) 
und  auf  die  weiche  Grundmasse  (6),  so  weit  beide  durch  Schlammen  sich  tren- 
nen lassen. 

2)  Leucitkrystalle  vom  Kaiserstubl  im  Breisgau.    Stamm. 

1.  2. 

a.  b. 

Kieselsaure         53,32         53,39         54,02 
Thonerde  26,25         25,07         22,54 

Natron  8,76         11,94         10,13 

Kali  1,98  0,64  0,71 

Kalk  0,66  0,28  2,90 

Magnesia  —  —  0,57 

Wasser  9,03  9,26  8,93 

100.  100,58     Fe  1,35 

101,15 
Der  Wassergehalt  in  den  ganzen  Krystallen  No.  1  variirt  nach  6  Versuchen  zwi- 
schen 6,27  und  10,10  p.  C. 

Die  Zusammensetzung  beider  nähert  sich  sehr  derjenigen  des  Analcims, 
d.  b.  eines  Hydrats  von  Natron-Leucit.  In  der  That  hat  F.  Sandberger  die 
Krystalle  No.  2  als  Analcim  betrachtet,  allein  Blum  und  G.  Rose  haben  ge- 
zeigt, dass  sie  einem  verwitterten  Leucit  angehören,  als  welchen  sie  Leon- 
bard  zuerst  erkannt  hatte,  und  dass  sie  mit  den  von  mir  untersuchten  No.  1 
übereinstimmen. 

Es  liegt  daher  hier  eine  Anaicimbildung  vor,  oder  richtiger  die  Bildung 
eines  Hydrats,  welches  in  krystallisirter  Form  als  Analcim  erscheint. 

3)  Leucitkrystalle  aus  einem  älteren  Eruptivgestein  des 
Vesuvs,  in  glasigen  Feldspath  und  Nephelin  verwandelt.  Diese 
Pseudomorphose,  von  Scacchi,  Haidinger  und  Blum  als  eine  Umwandlung 
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in  glasigen  Feldspalh  beschrieben,  welcher  in  dem  Gestein  ausserdem  ror- 
kommt,  hat  ein  sp.G.  »  2,552 — 2,566,  und  wird  von  Ghlorwasserstoffsäure 
nur  theilweise  zersetzt. 
Zwei  Versuche  gaben : 


1. 

9. 

Zersetzbarer    Theil 

[A)  = 

40,83 

45,29 

Unzersetzbarer    - 

(B)  - 

59,14 

55,00 

99,97       100,29 

Ä. 

B. 

4. 

C.  (Ganzes) 

a. 

^• 

y-') 

Kieselsaure 

48,39 

39,91 

58,30 

57,37 

Thonerde 

4S,H 

11,69 

24,70 

23,80 

24,25 

Kali 

4,10 

6,84 

11,24 

10,94 

41,09 

Natron 

5,50 

0,30 

5,64 

5,80 

5,72 

Kalk 

0,56 

0,40 

1,61 

0,96 

4,28 

Magnesia 

0,17 
40,83 

— 

0,37 

0,17 
99,97 

0,27 

59,14 

99,98 

Kieselsäure 

24,00 

34,78 

t. 

58,78 

57,62 

Thonerde 

12,47 

11,58 

25,40 

24,05 

24,72 

Kali 

8,86 

8,64 

10,36 

11,50 

40,93 

Natron 

5,25 

Spur 

7,38 

5,25 

6,32 

Kalk 

0,71 

— 

0,40 

0,71 

0,55 

45,29         55,00  400,29  100,U 

In  dem  zersetzbaren  Theil  A  ist  das  SauerstofiTverhältniss  il  :  AI :  Si  nabe 
=s  1  :  3  :  4,5,  in  B  hingegen  =4  :  3  :  42.  Hieraus  und  aus  der  relativen 
Menge  beider  Alkalien  ergiebt  sich,  dass  A  s  Nephelin,  B  s  glasigem 
Feldspath  sein  müsse. 

Dieser  Schluss  ist  durch  die  mineralogische  Untersuchung  der  Substaoz  von 
Seiten  G.  Rose's  bestätigt  worden,  welcher  beide  Mineralien  in  erkeDoharpo 
Krystallen  darin  gefunden  hat. 

Berechnet  man  nach  Scheerer's  Untersuchung  des  Nephelins  vom  Vesar 
obige  Analysen,  so  erhalt  man : 


A 

=  Nepb«lin. 

4 

Glas.  Feldspatb 

Kieselsaure 

17,46 

39,94 

Thonerde 

12,93 

11,32 

Kali 

2,04 

9,05 

Natron 

5,72 

— 

.Kalk 

0,70 

0,58 

38,85 

Magnesia  0,27 

61,13 

4)  tu.  direkt  gefnodea.    ß.  aus  A  und  B  durch  Addition,    y,  Mittel  aus  a  und  /f. 
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Ä  SB  NepheliD.       B  jbs  gUs.  Feldspatb. 


Kieselsäure  17,80  39,82 

Thonerde  13,48  41,54 

Kali  1,81  9,12 

Natron  6,00  0,32 


Kalk  0,73  60,80 

39,51 
Diese  Leucitkrystalle  besteben  mithin  ans  etwa  40  p.  C.  Nephelin  und  60  p.  G. 
glasigem  Feldspath.  Zieht  man  nur  die  Angaben  von  C.  in  Betracht,  so  ersehet-^ 
nen  sie  als  ein  Kali-Natron-Lencit,  da  die  Zusammensetzung  fast  genau 
auf  das  Sauerstoffverhaltniss  des  Leucits  führt.  Dies  kommt  daher,  weil  ein 
Gemenge  von  4  At.  Nephelin  und  7  At.  Orthoklas  genau  die  Sauerstoffpropor- 
tionen des  Leucits  darstellt. 

Sauerstoff. 
2  At.  Nephelin     s=  8  :  24  :    36 
7   -    Orthoklas  r=  7  :  21  :    84 

15  :  15  :  120  s  1  :  3  :  8 
Das  spec.  Gew.  des  Nephelins  (2,56]  ist  auch  das  des  glasigen  Feldspaths  (2,55), 
und  naturlich  auch  des  Gemenges. 

Giebt  es  nun  nach  Ab  ich  natronreichen  Leucit,  so  l&sst  sich  die  Pseudo* 
morphose  als  eine  Spaltung  des  Leucits  in  Nephelin  und  Feldspath  auffassen, 
ohne  dass  ein  Bestandtheil  hinzugekommen  oder  abgeschieden  wäre. 

Abich:  Geol.  Unters.  S.  SO.  —  Arfvedson:  Aniandl.  i  Fis.  VI.  489.  -~  Awde- 
jew:  Pogg.  Ann.  LV,  4  07.  —  Bischof:  Chem.  Geologie,  II,  SS88.  —  Blum:  Leonb. 
Jahrb.  4858.887.  —  Gh.  Deville:  Gompt.  rend.  XLU,  4  4  74.  Institut  4856.  2S7.  — 
Klaproth:  Beitr.  I,  24.  11,80.  —  Rammeisberg:  Ber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  xn 
Berlin.  4856.  März.  Pogg.  Ann.  XC VIII,  4  48.  --  G.  Rose  :  Pogg.  Ann.  CUI,  584.  — 
Stamm:  Ann.  Ghem.  Pharm.  XCIX.  287. 

Benelin.    Ein  nach  Kenngott  in  regulären  Oktaedern  krystallisirtes  leucits  oder 
zeolithartlges  Mineral  aus  der  Gegend  von  Rom,  dessen  Zusammensetzung  unbekannt  ist. 
Kenngott:  Wien.  Akad.  Ber.  4850.  Oktober.  » 


Nephelin  (Elaeolith). 

Das  N.  schmilzt  v.  d.  L.  schwer  zu  einem  blasigen  Glase,  der  EI.  schmilzt 
ziemlich  leicht  unter  geringem  Aufblähen. 

Wird  von  ChlorwasserstoffsHure  unter  Gallertbildung  vollkommen  zersetzt. 

Vauquelin  gab  die  erste  Analyse  des  Nephelins  (yom  Vesuv),  übersah 
jedoch  den  Gehalt  an  Alkalien,  den  Arfvedson  nachwies.  Der  Elaeolith  ist 
von  Klaproth  zuerst  untersucht  worden.  Scheerer  und  Francis  haben 
die  hierher  gehörigen  Mineralien  in  neuerer  Zeit  am  ausführlichsten  analysirt. 
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A.  Nephelin. 

4.  Vesuv.  a)Arfyedson.  fr)  Scheerer  und  Francis.   (Sp.  G.  =  2,56;. 

2.  Aus  dem   Dolerit   des  Katzenbuckels    im   Odenwald,     o)  L.  Gmelin. 
6)  Scheerer  u.  Francis. 

3.  Aus  dem  Nepfaelinfels  von  Löbau  in  der  Lausitz.    Heidepriem. 

1.                                     2.  8. 

«.  b.*)  a.                b. 

Kieselsäure        44,H  44,04  43,36  43,70  43,50 

Thonerde            33,73  34,06  33,49  32,34  32,33 

Eisenoxyd             -  0,44  1,50           4,07  4,42 

Natron                20,46  45,94  43,36  4  5,83  4  4,43 

Kali                       —  4,52  7,43          5,60  5,03 

Kalk                     —  2,04  0,90          0,84  3,55 

Magnesia               —  —  —             —  0,4  4 

Wasser                0,62  0,24  4,39          4,39  0,32 

98,92       404,49  104,43       400,74'  400,39. 

B,  Eläolith. 

k.  Fredriksvärn  in  Norwegen,     a)  Grüner,    a)  Klaproth.  b)  C.  Gmelin. 
c)  Scheerer.  ß]  Brauner.    Scheerer. 

5.  Brevig  in  Norwegen.  Braun.    Scheerer. 

6.  Miask  am  Ural.  Weiss,  a]  C.  Bromeis.  b)  Scheerer. 

7.  Magnet  Cove,  Arkansas.  Fleischroth,  sp.  G.  =  2,65.    Smith  u.  Brusb. 

8.  Grube  Marienskaja,  Tunkinsker  Gebirge  in  Sibirien.  Grün.  Pusirewsky. 

4.  5.  6.  7.  s. 

^  «.  ß 

Kieselsäure  46,50     44,49    45,23    45,53    44,46  42,42    44,48    44,46    44,^^ 

Thonerde      30,25     34,42    32,66    32,06    34,84  34,06    33,48    30,97    30,?^ 

Eisenoryd      4,00      0,65      0,56      4,44       4,4  4  Spur      0,69      2,09      ö.Ti 

Natron      1     .^^^   46,88    45,74     45,97    45,7«  45,44    45,86    45,64     2<.S0 

Kali          /     '^'""     4,73      5,66      4,76      5,47  6,43      5,75      5,94      ^M 

Kalk                0,75      0,52      0,33      0,40      0,28  0,33      0,29      0,66      \ß 

Magnesia         —         0,69      —         —         _  0,64      0,07      —        0,15 

Wasser           2,00       0,60      0,64      0,78      2,07  0,92      0,45      0,95  _^ 

98,50  402,68  400,76  400,94  400,64  99,01  400,17  400,65  400,.>1 
Die  Resultate  4,a,c  und  /9,  6  a  und  6  sind  Mittel  von  je  zwei,  5  ist  das  Miud 
von  drei  Analysen. 

C.Brom  eis  fand  etwas  Chlor,  Scheerer  etwas  Schwefelsäure  im  >>- 
pbelin,  und  zwar : 


Chlor. 

ScbwefeUfiuro 

Nephelin  4. 

0,05 

Spur. 

Scheerer. 

Eläolith     4. 

Spur 

Spur. 

fi 

6. 

0,04 

— 

Bromeis. 

0,06 

0,07 

Scheerer. 

4)  Mit  ausgesacht  reinem  Material ;  3  Analysen  mit  minder  reinem  hatten  nahe  dasselbe 
Resultat  gegeben. 
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Sauerstoff. 

4  b.                     tb. 

s.. 

Si 

22,86               22,69 

22,88 

Äl(^c)      46,03                15,44 

4  4,52 

Na 

4,08                  4,06 

3,62 

& 

0,76                  0,95 

0,85 

Ca(Äg)      0,57                  0,24 

4,05 

♦. 

B. 

5. 

6, 

7. 

8. 

a.c. 

ß- 

a. 

b. 

Si 

23,48 

23,64 

23,08        22,02 

22,94 

23,08 

23,32 

Äl(J?e) 

45,42 

45,39 

45,20        45,90 

45,70 

45,09 

44,36 

Na 

4,03 

4,40 

4,03          3,88 

4,07. 

4,00 

5,59 

'       K 

0,96 

0,84 

0,88          4,09 

0,97 

4,00 

0,25 

Ca(»g) 

0,09 

0,44 

0,08          0,33 

Verhältnisa. 
It     :     AI     :     Si 

0,44 

0,49 

0,39 

Nephelin 

4.6. 

6,44  ;  46,03  :  22,86 

=  4,0  :  3 

4,3 

2.6. 

6,25:  45,44  ;  22,69 

=s  4,0  :  3 

4,4 

3.') 

4,47:  44,52:  22,58 

=  0,9  :  3 

:4,6 

Eiaolitb 

4.  a.c 

5,08  :  45,42  :  23,48 

=  4,0:  3 

4,5 

k.ß. 

5,02  :  45,39  :  23,64 

=  4,0:  3 

4,6 

5. 

4,99  :  45,20  :  23,08 

=  4,0  :3 

4,5 

6.  a. 

5,30  :  45,90  :  22,02 

=  4,0  :3 

*,1 

6.6. 

5,45  :  45,70  :  22,94 

s  4,0:3 

4,4 

7. 

5,49  :  45,09  :  23,08 

=  4,0:3  : 

4,6   . 

8. 

6,23  :  4  4,35  :  23,32 

=  4,3  :  3: 

4,9 

Das  Mittel  für  die  Verhältnisszahl  der  Säure  (ohne  No.  8)  ist  4,44. 

Im  N,  verhält  sich  folglich  der  Sauerstoff  der  Alkalien  (Ca),  der  Thonerde 
(l?e)  und  der  Kieselsäure  »4:3:  4,5,  so  dass  er  aus  4  At.  Natron  und 
Kali,  4  At.  Thonerde  und  9  At.  Kieselsäure  besteht,  was  sich  durch 

ft*Sf»  +  2Äl»Si« 
ausdrücken  lässt.     Die  ungewöhnliche  Form  des  ersten  Gliedes  könnte  veran- 
lassen, den  N.  als  eine  Verbindung  zweier  Silikate, 

(2ftSi  +  Äl^Si»)  +  (ft*Si  +  Äl*Si») 
anzusehen. 

Da  die  Hehrzahl  der  Analysen  auf  i  At.  Kali  4  At.  Natron  angiebt,  so  ist 
die  Formel 


fO'si- 


2Äl»Si». 


i)  Ohne  ROcksicbt  auf  den  Kalk,  da  dessen  grössere  Menge  von  einer  Beiroischuog  von 
ApaUt  herrührt. 
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9  AI. 

Kieseisaare 

g^ 

3465 

^ 

44,74 

4  - 

Thonerde 

s 

2568 

SB 

33,16 

V  - 

Natron 

s 

1240 

K 

16,01 

*  - 

Kali 

* 

471 

— 

6,09 

7744     400. 
Die  Menge  des  Kalks  ist  unbedeutend,  und  nicht  constant. 

Früher  nahm  man  im  N.  das  Sauerstoffverhältniss  von  4:3:4  an.  Schee- 
rer  zeigte  zuerst,  dass  dies  nicht  richtig  sei. 

Die  aus  den  grünen  und  braunen  Eläolithen  abgeschiedene  Kieselsäure  be- 
hält diese  Farbe  bei,  welche  erst  durch  Salpetersäure  oder  durch  Glühen  ver- 
schwindet, und  daher  wohl  organischen  Ursprungs  ist. 

Beudantit  (Monticelli)  und  Cavolinit  ist  nach  Breithaupt  uod 
Mitscherlich  Nephelin. 

Arfvedson:  Berz.  Jahresb.  II,  97.  Schwgg.  J.  XXXIV,  207.  —  C.  Bromeis 
Pogg.  Ana.  XLVIII,  577.  —  C.  Gmelin  :  Schwgg.  J.  XXXVI,  74.  —  L.  Gmelio:  Gm. 
u.  Leonhard  Nephelin  im  Dolerit  des  Katzenbuckels.  Heidelberg  4829.  —  Heide- 
priem: Ztsch.  d.  g.  G.  II.  489.  —  Klaproth:  Beitr.  V,476.  —  Pusirewsk): 
Kokscharow  Beitr.  z.  Min.  Russl.  III,  78.  >-  Scheerer:  Pogg.  Ann.  XLVI,  994.  XLIX, 
859.  —  Smith  u.  Brush:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XVI,  865.  —  Vauquelin:  Ball 
de  la  SOG.  phil.  V,  49.    Hauy  Tabl.  comp.  998. 

Davyn.  Giebt  beim  Erhitzen  etwas  Wasser  (R.)  Schmilzt  v.  d.  L.  unter 
Aufwallen  zu  klarem  etwas  blasigem  Glase,  wobei  er  die  Flamme  gelb  färbt 
Plattner. 

Wird  von  nicht  zu  starken  Säuren  unter  Aufbrausen  zu  einer  klaren  Flflssig" 
keit  aufgelöst,  welcbebeim  Stehen  oder  Erhitzen  eine  vollkommene  Gallerte  bildet- 

Dieses  Mineral,  in  den  Kalkblöcken  der  M.  Somma  vorkommend,  und  von 
Monticelli  und  Covelli  als  neu  bezeichnet,  ist  in  der  Form  ganz  gleich  dem 
Nephelin,  wie  Hai  ding  er  und  G.  Rose  bestätigt  haben.  Allein  es  ist  offen- 
bar verändert,  sehr  weich,  wiewohl  in  ungleichem  Grade,  und  es  wechseln 
klare  und  trübe  Stellen  ab.  Die  Erstgenannten  fanden  schon,  dass  das  Mineral 
mit  Säuren  braust,  obwohl  sie  in  ihrer  Analyse  keine  Kohlensäure  anführen. 

Breithaupt  und  Scacchi  bestätigten  den  Kohlensäuregehalt,  und  ich 
habe  auf  Veranlassung  des  Letzteren  diesen  zersetzten  Nephelin  kürzlich  unter- 
sucht^). 


Monticelli 

Rammelsberg. 

u.  Covelli. 

a. 

b. 

Kohlensäure 

5,63 

6,01 

Kieselsäure 

42,94 

38,76 

36,81 

Thonerde 

33,28 

88,10 

28,66 

Kalk 

12,02 

9,32 

10,33 

Natron 

— 

15,72 

15,85 

Kali 

— 

1,10 

1,21 

Wasser 

7,43*) 

1,96 

1,96 

Chlor 

Spur 

Spur 

Eisenoxyd 

1,25 
»6,89 

99,59 

100,83 

1)  G.  RoB  e  erwtthnt  nar  die  in  Mltscherlic  h's  Laboratorio  angestellte  Analyse,  di« 
indess  nicht  bekannt  geworden  ist. 

2)  Enthält  offenbar  die  Kohlensäure. 
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Monticelli's  und  Covelli's  Analyse  kann  nicht  in  Betracht  kommen. 

Berechnet  man  den  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk,  so  erhält  man 

a. 
Kohlensaure            5,63 
Kalk                         7,19 

6,01 
7,63 

12  82 
Und  der  Rest  enthält  in  1 00  Theilen : 

13,64 

b. 
43,19 
33,62 

3,17 
18,60 

1,42 

Kieselsäure            45,17 
Thonerde               32,75 
Kalk                        2,48 
Natron                   18,32 
Kali                          1,28 

100. 

100. 

Dies  ist  die  Zusammensetzung  des  Nephelins. 

Breitbaupt:  Pogg.  Ann.  Uli,  445.  —  Haidinger:  Ebenda».  XI,  470.  —  Hon- 
ticelli  v.  Covelli:  Prodrome  della  min.  vesuv.    p.  »76.    —   G.  Roae:  Elem.  d 
Kryat.  460. 

G  8  n  c  r  1  n  i  t.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  wird  weiss  und  undurchsichtig ; 
schmilzt  V.  d.  L.  leicht  unter  Aufschäumen  zu  einem  farblosen  blasigen  Glase. 

Wird  von  allen  nicht  zu  concentrirten  Säuren  unter  Brausen  klar  aufgelöst; 
die  Auflösung  in  Chlorwasserstoffsäure  gesteht  beim  Erhitzen  bis  zum  Siede- 
punkt zu  einer  Gallerte.  Oxalsäure  löst  ihn,  unter  Abscheidung  des  ganzen 
Kalkgehalts ;  selbst  schwächere  organische  Säuren  verhalten  sich  wie  die  Mine- 
ralsäuren. Auch  nach  dem  Glühen,  wobei  die  ganze  Menge  der  Kohlensäure 
fortzugehen  scheint,  gelatinirt  er  noch  mit  Säuren. 

Der  C.  wurde  von  G.  Rose  entdeckt  und  zuerst  untersucht. 

1.  Ilmengebirge.   Hellroth,  sp.G.  ^  2,453.  o)  G.  Rose.  6}  Sp.G.  =s  2,489. 
Pusirewsky. 

2.  Grube  Marienskaja  im  Tunkinskischen  Gebirge  in  Sibirien.  Gelb.  a}Sp.  G. 
=  2,449.    Struve.    6)  Sp.G.  «  2,454.    Pusirewsky. 

3.  Litchfield,  Maine,  in  den  Vereinigten  Staaten,   a)  Gelb,  sp.G,  =&  2,448; 
6)  grünliche  Abänderung ;  sp.G.  »  2,461.  Whitney. 

4.  S.  8. 

a.*)  b.  a.  b.  a.»)  b. 

Kohlensäure                  6,38*)  5,55  8,51*)  5,61  5,95  5,92 

Kieselsäure                  40,43  35,96  38,33  37,72  37,72  37,20 

Thonerde                     28,27  29,57  28,55  27,75  27,55  27,59 

Eisen- u.Mangänoxyd    —  0,19  —  —  0,75  0,27 

Kalk                               6,70  5,68  4,24  3,11  3,87  5,26 

Natron                         17,52  18,53  20,37  21,60  20,27  20,46 

Kali                                0,70  _  _  _  0,67  0,50 

Wasser                           —  3,69  —  4,07  2,82     3^ 

100.  5  0,32  100,  99,86  99,60  100,48 
99,49 


4)  Mittel  aus  zwei  Analysen.  2)  Kohlensäure  und  Wasser. 

8)  Mittel  von  drei  Analysen,  welche,  gleichwie  b,  auch  Spuren  von  Chlor  gaben. 
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2.  Gruppe  des  Glimmers. 

Eine  in  krystallographischer  (optischer)  und  chemischer  Beziehung  nodi 
unvollkommen  bekannte  Gruppe. 

Die  älteren  Analysen  von  Kirwan,  Chenevix,  Klaproth  und  Vao- 
quelin  wurden  durch  eine  widitige  Arbeil  H.  Rose*s  berichtigt,  wodurch  der 
Gehalt  vieler  Gl.  an  Fluor  sich  ergab,  und  welcher  die  Versuche  v.  K  obell's, 
C.  Gmelin's,  Turner's  u.  A.  folgten. 

Indem  wir  hier  lediglich  die  Zusammensetzung,  so  weit  sie  bekannt  ist, 
zum  Grunde  legen,  zerföUen  wir  die  ganze  Gruppe  in  zwei  grössere  AbtheiloD- 
gen :  L  Ealiglimmer  und  II.  Magnesiaglimmer.  Beide  sind  Doppelsilikate,  deren 
Basen  Thonerde,  die  Oxyde  des  Eisens  (und  Mangans),  Magnesia  und  die  drei 
Alkalien  sind.  Kali  ist  allen  zwar  gemeinsam,  aUein  in  I  herrschend,  während 
in  II  unter  den  Monoxyden  Magnesia  in  ansehnlicher  Menge  erscheint.  Kall 
fehlt  den  Glimmern  ganz  oder  beinahe  ganz. 

!•  Kaliglimmer. 

Nur  weil  das  Uthion  in  mancher  Hinsicht  der  Magnesia  nahe  steht,  mag 
diese  Abtheilung  in  zwei  Unterabtheilungen :  litbionfreie  oder  reine  Kaliglimmer, 
und  lithionhaltige  oder  Lithionglimmer  zerfallen. 

A,   Litbionfreie  oder  reine  Kaliglimmer. 

Sie  geben  beim  Erhitzen  mehr  oder  weniger  Wasser,  welches  gegen  Glas 
und  Pemambukpapier  auf  Fluorwasserstoff  reagirt.  Sie  schmelzen  v.  d.  L. 
mehr  oder  weniger  leicht  zu  grauen  oder  gelblichen  blasigen  Gläsern.  Mit  den 
Flüssen  geben  sie  die  Reaktionen  der  Kieselsäure  und  des  Eisens  (Mangans). 

Sie  werden  weder  von  Chlorwasserstoffsäure  noch  von  Schwefelsäure  gut 
zersetzt.  • 

Diese  Abtheilung  begreift  weisse,  aber  auch  braune  und  grüne  Gl. in 
sieh.  Alle  sind  optisch  zweiaxig,  und  die  optischen  Axen  bilden  Winkel 
von  45*bis75^ 

Wir  gruppiren  sie  nach  dem  Sauerstoffverhältniss  ihrer  Bestandtheile. 

a. 

4«  Dreifelsengebirge,  Grafschaft  Dublin^  Irland.    Grau.    Axenwinkel  53*^. 

Haughton. 
2.  Lichfield,  Maine.  Weiss,  sp.G.  =  2,76.    Smith  u.  Brush. 
.  3.  Leinsterberg,    Grafschaft    Carlow,    Irland.    Grau,   Axenwinkel  72*  IS- 
Haughtan. 

4.  Glendalougthal,  Grafschaft  Wicklow,  Irland.  Axenwinkel  70®  4',  sp.G.  ^ 
2,793.    Derselbe. 

5.  Monroe,  Connecticut  (Margarodit) .  Smith  u.  Brush. 
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6.  Ceux  bei  St.  Etienne,  Vogesen.  Grauweiss,  im  darchfallendeD  Licht  röth- 
lieh,  sp.  G.  SS  Sl,817.   Delesse. 

7.  Glenmalur,  Gratschaft  Wicklow,  Irland.  Weiss.    Süll i  van. 

8.  Fundort  unbekannt.    Silberweiss,  mit  schwarzem  Turmalin  verwachsen, 
sp.G.  =B  2,831.  Raromelsberg. 

9.  Lomnitz  bei  Hirschberg,  Schlesien.    Grün,  sp.G.  =  «,867.    Ist  frei  von 
Fluor,  giebt  beim  Erhitzen  wenig  Wasser  und  fürbt  sich  braun,   v.  Rath. 

iO.  Monroe.  Weiss,  sp.G.  =  2,81.    Brewer.*) 

H.  Pargas.  a)  Pseudomorphose  nach  Skapolith,  grünlich  weiss,  sp.  G.  ss 
2,833.  Erhält  v.  d.  L.  feine  Sprunge,  wird  silberweiss,  schmilzt  aber 
nicht.  Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  unvollkommen  zersetzt,  und  ist 
frei  von  Fluor.  Die  Analyse  gab  11,11  p.  G.  kohlensauren  Kalk,  der,  ob- 
gleich nicht  sichtbar,  doch  beigemengt  und  daher  abgezogen  ist.  (Vgl. 
Skapolith).  v.  Rath.  b)  Ebensolcher,  mit  Sfiuren  stark  brausend.  G.Bi- 
schof. 

12.  Hirschberg,  Schlesien.  Pseudomorphose  nach  Orthoklas.    Kjerulf.^) 

13.  Warmsteinach,  Fichtelgebirge.  Pseudomorphose  nach  Orthoklas.  G.  Bi- 
schof. 

b. 

14.  Lisens,  Tyrol.  Pseudomorphose  nach  Andalusit ;  weiss,  a)  Roth,  b)  G. 
Bischof. 

15.  Zsidovacz,  Ungarn.  Weiss,  sp.G.  ss  2,817.    Kussin. 

16.  Schwarzenstein,  Zillerthal.  (Chromglimmer.  Fuchsit).  Grün.  Schaf- 
häutl. 

c. 

17.  UtO,  Schweden.  Goldgelb.    H.Rose. 

18.  Kimito,  Finland,  Gelb.    Derselbe. 

19.  Fahlun,  Schweden.    Derselbe. 

20.  Union ville,  Pennsylvanien.    Darrack. 


21.  Brodd 

Ibo  bei  Fablun.  a)  Grau,  krummbläUrig 

;.  H.  Rose,  b)  Svanberg. 

22.   Ocbotzk.  Sibirien.  Weiss.    B 

1.  Rose. 

4. 

*■    ..     «• 

a. 
4. 

6. 

6. 

7.            8. 

9. 

Fluor 

0,82 

0,86 

Kieselsäure 

43,47 

44,60  44,64 

44,71 

46,10 

46,23 

47,41   47,84 

49,04 

rhonerde 

31,48 

36,23  30,18 

30,13 

33,84 

33,03 

36,21  32,36 

29,01 

Eisenoxyd 

4,79 

1,34     6,35 

4,69 

2,90 

3,48 

3,11     3,06 

5,56 

tfagnesia 

1,13 

0,37     0,72 

0,90 

1,02 

2,10 

1,57     1,28 

0,75 

(alk 

1,38 

0,30     — 

1,09 

— 

— . 

1,29     0,29 

0,17 

iali 

10,71 

6,20  12,40 

9,91 

7,41 

8,87 

5,51  10,25 

11,19 

s'atron 

1,44 

4,10     - 

1,27 

2,78 

1,45 

2,51     1,55 

0,50 

iVasser 

5,43 

5,26     5,32 

6,22 

4,77 

4,12 

2,37     2,43 

4,65 

99,77 

100,60  99,61 

99,92  Cl  0,31 

99,28 

100,84  99,06 

100,87 

i  ideatiscb  mit  No 

.6. 

99,95 

8)  Vgl.  No.  t. 

4)  Wahr 

Kbeinlici 

Kanmelsberir^s  Mmenlcbemif .  42 
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40. 


44. 


«I. 


4». 


Fluor 

0,83 

Kieselsaure 

49,97 

50,10 

66,82 

61,73 

60,51 

Thonerde 

32,72 

28,051 
5,46/ 

27,37 

28,76 

25,00 

Eisenoxyd 

— 

5,37 

7,77 

Magnesia 

1,25 

0,40 

0,42 

0,62 

— 

Kalk 

— 

2,41 

— 

— 

— 

Kali 

7,91 

7,56 

5,77 

8,28 

3,92 

Natron 

2,89 

1,26 

0,42 

2,14 

0,15 

Wasser 

4,46 
0,14 

3,87 
99,11 

0,20 
100. 

2,65 

Chlor 

»9,72 

100. 

99,34 


44. 


6. 


45. 


46. 


Eluor 

0,35 

/ 

Kieselsäure 

44.71 

59,01 

48,07         47,95 

Thonerde 

35,29 

26,56 

38,41         34,45 

Chromoxyd 

— 

— 

— 

3,95 

Eisenoxyd 

4,12 

6,63 

— 

1,80 

Magnesia 

0,39 

3,64 

— 

0,71 

Kalk 

0,98 

— 

— 

0,59 

Kali 

}     8,82] 

4,16 

10,10         10,75 

Natron 

— 

0,37 

Wasser 

5,69j 
100. 

3, 
100. 

42           — 

100. 

100,92 

<7. 

48. 

c. 

4«. 

ao. 

94. 
a.               b. 

». 

Fluor 

0,53 

0,67 

1,03 

1,06         0,72 

0,28 

Kieselsaure 

47,50 

46,36 

46,22      46,75 

46,10       47,97 

47,49 

Thonerde 

37,20 

36,80 

34,52      39,20 

31,60      32,35 

33,80 

Eisenoxyd 

3,20 

4,53 

6,04 

— 

8,65        5,37 

4,47 

Manganox 

ydul 

0.81 

-} 

2  14 

— 

1,26         1,50t 

2  58 

Magnesia 

— 

«,11 

1,02 

*)•"' 

Kalk 

— 

— 

— 

0,39 

—           — 

0,43 

Kali 

9,60 

9,22 

8,22 

6,56 

8,30        8,31 

8,35 

Wasser 

2,63 

1,84 

0,98 

4,90 

1,60        3,32 

4,07 

101,47 

99,42 

99,12      98,82 

98,06      99,54     < 

100,87 

Sauerstoff*; 

, 

4. 

s. 

8. 

4. 

5. 

6.                7. 

%. 

§i 

22,57 

23,15 

23,18 

23,21 

23,93 

24,02      24,63 

S4,8t 

il 

14,67 

16,91 

14,09 

14,54 

15,80 

15,42       16,79 

45,11 

fe 

1,44 

0,40 

1,90 

1,41 

0,87 

1,04        0,93 

0,9i 

»g..<5a 

0,84 

0,29 

0,29 

0,67 

0,41 

0,84        0,99 

0,5« 

fc,l<Ia 

2,19 

2,10 

2,10 

2,00 

1,97 

1,88        1,57 

2,M 

A 

4,83 

4,67 

4,73 

5,53 

4,24 

3,66        2,H 

2.1« 

4)  Die  Analyseo,  woriD  über  60  p.C.  Kieselsäure,  sind  hier  «uigeichlosMii. 
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{ 

K                    40. 

44  a. 

4  t. 

üi 

26,46        26,96 

25,98 

26,86 

AI 

13,65         16,28 

13,09 

13,42 

J?e 

1 

,67           — 

1,63 

1,61 

%. 

Ca       0,34          0,60 

0,85 

0,25 

K,  Na        8,03          2,08 

1,60 

1,95 

ä 

3,10          3,96 

3,44 

— — 

b. 
Ua. 

45. 

46. 

Si 

23,23         ! 

84,97 

24,91 

Äl,€r 

16,48 

17,93 

17,22 

lue 

1,23 

— 

0,54 

%C 

a       0,44 

— 

0,46 

K,rsra 

1,50 

1,71 

1,91 

A 

5,05 

3,04 

— 

17. 

48. 

c 

49. 

so. 

i4  a.             94  b. 

M. 

Si             84,68 

24,09 

24,01 

24,29 

23,96        84,90 

84,52 

AI             19,27 

17,18 

16,75 

18,30 

15,17         15,11 

16,55 

Pe              0,96 

1,36 

1,81 

— 

2,69           1,61 

1,34 

Äln,lilg,CaO,«8 

— . 

0,84 

0,52 

0,88          0,34 

1,06 

k,Ha         1,63 

1,66 

1,39 

1,11 

1,42           1,41 

1,44 

Ü               8,34 

1,63 

0,89 

4,36 

0,89          2,96 

3,62 

Verhaltniss. 

ft 

:     fi     : 

Si    :   fi 

o.     1.  1 

:     6,3  . 

7,4:1,6  = 

1,1  :  6: 

8,4  :  1,8 

2. 

7,2: 

9,7  :  2,0  = 

0,8  :  6  : 

8,0  :  8,0 

3. 

6,7: 

9,7  :  2,0  = 

0,9  :  6  : 

8,8  :  1,8 

4. 

6,0: 

8,7  :  2,1  = 

1,0:6  : 

8,7  :  8,1 

5. 

7,0: 

10,0  :1,8s 

0,9  :  6  : 

8,6  :  1,6 

6. 

6,0: 

9,0  :  1,3  = 

1,0:6; 

9,0  :  1,3 

7. 

6,9  : 

9,6  :  0,8  = 

0,9  :  6  : 

8,4  :  0,7 

8. 

6,9: 

9,2  :  0,8  = 

1,0  :  6: 

9,3  :  0,8 

9. 

6,4: 

10,7:  1,3  = 

0,9  :  6  : 

10,0  :  1,8 

40. 

5,9: 

10,0:  1,6  = 

1,0  :  6: 

10,1  :  1,5 

Ha. 

6,0: 

10,6:  1,4  = 

1,0  :  6  : 

10,6:  1,4 

12. 

6,9: 

12,8           = 

0,9  :  6  : 

40,6 

6.  14a.  1 

:9,1: 

12,0  :  2,6  = 

1,0  :  9  : 

18,6  :  8,6 

16. 

10,5: 

14,6:  1,8  = 

0,9  :  9  : 

18,6  :  1,6 

16. 

7,5: 

10,6           = 

1,2  :  9  : 

18,6 

c.  17.  1 

:  12,4  : 

16,1  :  1,4  = 

1,0  :  12 

14,6  :  1.4 

18. 

11,9. 

15,4  :  1,4  = 

1,0  :  12 

15,6:  1,4 

19. 

13,3: 

17,3  :  0,6  = 

0,9  :  18 

15,6  :  0,6 

20. 

11,2 

16,0  :2,7  = 

1,0  :  18 

16,0  ;  8,9 

21a. 

12,5: 

16,8:0,6  = 

0,9  :  18 

16,1  :  0,6 

216. 

9,6: 

14,2:1,7  = 

1,2  :  12 

17,9  :  8,1 

22. 

12,4: 

17,0  :  8,6  = 

1,0:  12 

16,4  :  8,4 

42" 
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In  den  vorstehenden  Gruppen  sind  diejenigen  Analysen  von  KaügUmmerr. 
vereinigt,  welche  offenbar  analoge  Zusammensetzung  haben.  Bei  ihrer  Berech- 
nung aber  stösst  man  in  Betreff  des  Eisens ,  des  Wassers  und  des  Fluors  aal 
Schwierigkeiten,  die  nur  unter  gewissen  Bedingungen  sich  heben  lassen. 

1.  Das  Eisen  kann  als  Oxydul  oder  als  Oxyd  oder  in  Form  beider  vor- 
handen sein.  Seine  Menge  ist  bedeutend  geringer  als  in  den  meisten  Magnesia- 
glimmern, ja  es  fehlt  bisweilen  fast  ganz.  Aus  der  Farbe  der  Glimmer,  vergli- 
chen mit  der  von  jenen,  so  wie  daraus,  dass  die  eisenärmsten  zugleich  dietbon- 
erdereichsten  sind ,  darf  man  schliessen ,  dass  vorherrschend  oder  ausschliess- 
lich Eisen  ox.  yd  vorhanden  ist.  Die  geringen  Manganmengen  sind  freilich  ab 
Oxydul  angenommen ;  sie  würden  als  Oxyd  in  die  Sauerstoffproportionen  nur 
eine  geringe  Aenderung  bringen. 

2.  Das  Wasser  fehlt  keinem  Glimmer,  aber  seine  Menge  schwankt  aus- 
serordentlich von  i  bis  6  p.  G.,  während  die  Mehrzahl  2  bis  4  p.G.  davon  eot- 
halt.  Zuweilen  ist  gegen  i  At.  ft  bei  weitem  noch  nicht  i  At.  Wasser  vorhaodeD 
(Gruppe  c),  öfters  aber  beträgt  seine  Menge  beziehungsweise  2  bis  3  Atome.  Es 
entsteht  die  Frage:  Giebt  es  wasserfreie  und  wasserhaltige  Glimmer? 

Die  Struktur  des  Glimmers  befähigt  ihn  gewiss  vorzugsweise  zur  Aufoahnie 
von  hygroskopischer  Feuchtigkeit,  so  wie  zum  Festhalten  derselben,  auch  wäh- 
rend der  Einwirkung  erhöhter  Temperaturen.  Man  darf  behaupten ,  dass  keine 
Glimmeranalyse  dafür  Bürgschaft  leistet,  dass  in  dem  angegebenen  Wasser  kein 
hygroskopisches  enthalten  sei. 

Die  höchsten  Wassergehalte  zeigen  diejenigen. Analysen,  welchen  die  Fluor- 
bestimmung fehlt.  Das  gefundene  Wasser  ist  bei  ihnen  aber  der  Glühver- 
lust, worin,  wie  H.  Rose  gezeigt  hat,  eine  gewisse  Menge  Fluorkiesel  eißge- 
schlossen  ist.  Somit  geben  alle  solche  Analysen  den  Wassergehalt  zu  hoch  an. 

Allein  die  oft  sehr  bedeutende  Menge  des  Wassers  beweist  doch,  dass 
wenigstens  in  vielen  Fallen  dasselbe  auch  chemisch  gebunden  sein  mflsse. 
Wären  alle  Glimmer  wasserhaltig,  so  könnte  man  letzteres  unbedingt  aDDeb- 
men.  Indessen  giebt  es  auch  entschieden  wasserfreie  Magnesiaglimmer,  und 
deshalb  glauben  wir  ebensowenig  beim  Glimmer,  wie  beim  Feldspath,  VesuviaD, 
Epidot  etc.  an  die  Ursprünglichkeit  und  Wesentliehkeit  eines  Wassergebahs. 
sondern  sind  der  Meinung,  derselbe  bezeichne  wie  beim  Gordierit  schon  einen 
Schritt  zur  Umwandlung  der  Substanz. 

G.  Bischof  hat  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  die  Glimmer  überhaupt  (ia> 
Produkt  von  Metamorphose^  seien ,  und  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  gleiche  Stel- 
lung mit  Chlorit,  Talk ,  Serpentin  und  Speckstein  haben.  Ist  es  gleich  schwer, 
diese  Ansicht  auf  den  Glimmer  der  granilisohen  Gesteine  anzuwenden,  so  spre- 
chen doch  viele  Thatsachen  für  eine  sekundäre  Bildung  der  Glimmersubstani. 
(Pseudomorphosen  von  Glimmer  nach  Orthoklas,  Turmaiin,  Cordierit,  Anda- 
lusit  etc.) 

Wir  werden  daher  das  Wasser  nicht  in  die  Formel  der  Glimmer  aufneh- 
men, gleichwohl  aber  seine  Menge  angeben» 
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3.  Das  Fluor.  U.  Rose,  dem  wir^die  Eutdeckung  des  Fluors  im  Glim- 
Der  verdanken,  fand  dasselbe  in  allen  Abänderungen,  welche  er  darauf  prüfte 
Gruppe  c).  Seine  Menge  (die  bekanntlich  sehr  schwer  richtig  eu  bestimmen 
st)  variirt  sehr,  steigt  aber  höchstens  auf  1  p.C.  Sehr  reich  daran  sind  aber 
lie  Lithionglimmer,  wahrend  in  den  Magnesiaglimmern  der  Gehalt  nicht  grösser 
st  als  in  den  reinen  Kaiiglimmem. 

Ueber  den  Verbindungszustand  des  Fluors  ISsst  sich  faktisch  nichts  ermit- 
eln.  H.  Rose  vermuthete  anfangs,  es  möge  als  Kieseliluorkalium  vorhanden 
ein,  allein  der  geglühte  G.  zeigt  keine  alkalische  Reaktion ,  wie  es  der  Fall  sein 
QÜsste.  Später  hielt  Rose  es  ftlr  das  Wahrscheinlichste,  dass  das  Fluor  mit 
[em  Eisen  verbunden  sei ,  weil  die  Mengen  beider  in  einer  gewissen  Abhängig- 
keit von  einander  ständen.  In  fiuorreicheren  Abänderungen,  wie  sie  unter  den 
fagnesia- ,  besonders  aber  unter  den  Lithionglimmern  vorkommen ,  hat  man 
Qeistens  FluorUre  der  Alkalimetalle  angenommen ,  allein  es  ist  klar ,  dass  das 
Luftreten  von  Fiuorkiesel  beim  Glühen  des  Glimmers  dafUr  spricht,  dass  das 
luor  nicht  blos  an  die  Alkalimetalle  gebunden  sei. 

Ich  habe  zuerst  beim  Apophyllit  eine  Ansicht  über  die  Rolle,  welche  das 
luor  in  Silikaten  spielt,  geäussert.  Dieses  Element ,  ebenso  elektronegativ  als 
ler  Sauerstoff,  kann  denselben  in  Verbindungen  ersetzen ,  oder  richtiger  gesagt, 
luor-  und  Sauerstoffverbindungen  von  analoger  Zusammensetzung  können  zu 
somorphen  Mischungen  zusammentreten.  Demgemäss  hat  man  sich  das  Fluor  in 
Verbindung  mit  Kiesel  und  den  Metallen  der  basischen  Oxyde  zu  denken ,  und 
las  entstehende  Doppeifluorür  als  gemischt  mit  dem  Silikat. 

Kehren  wir  nun  zu  den  Sauerstoffproportionen  zurück.  Dieselben  sind  für 
ft   :  ft  :    Si 
in  a  «  4  :    6-:    8— iO 

b  ^  i  :    9  :  12 

c  =  1  H2  :  U— <6. 
Wenn  man  weiss ,  wie  häufig  die  Glimmer  von  Quarz  begleitet  sind ,  und 
ieht,  dass  in  manchen  Analysen  (No.  416,  13)  offenbar  eine  Beimischung  des- 
elben  stattgefunden  hat,  wenn  man  ferner  bedenkt,  dass  bei  Silikaten  die  grös- 
ere  Menge  von  ft  für  den  frischen  Zustand  des  Minerals  spricht ,  so  wird  man 
ien  niedrigeren  Säuregehalten  den  Vorzug  geben. 
Nimmt  man  deshalb  die  Proportionen  an : 

a  =s  1  :  6  :  8;  6  =  1  :  9  :  H;  c  =  1  .  12  ;  U, 
0  ist  ein  Glimmer : 

a  =     A  +  2ft  +    iSi 

fr  =  gft  +  6ft  +  IlSi 

c  »     R  +  4ft  +    7Si 
lan  kann  danach  folgende  Formeln  bilden : 

a«     R&+     R^Si» 

fr  .»!dftSi  +  3ft»Si' 

c  «     Räi+2ft*8i« 
i-  h.  die  Kaliglimmer  sind  hauptsächlich  Verbindungen  von  Kalibi- 
ilikat  und  Thonerdesingulosilikat,  und  ihre  allgemeine  Formel  ist 
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idASi  h-  alt^Si*.  (1.) 
Indessen  darf  man  nicht  verkennen,   dass  die  Analysen  an  and  für  &A 
einen  etwas  grösseren  Säuregehalt  ftkr  alle  drei  Abtheilungen  ergeben,  und  dass 
die  Proportionen 

a  »  4  :  6  :  9;  &  »  1  :  9  :  42;  c  s  4  :  42  :  45 
viel  einfacher  sind.  Nimmt  man  sie  an,  so  ist  ein  Glimmer 

a  SS  2R  +  4ft  +    9Si 
6  »     R  4-  3ft  -h    eSi 
c  =  2ft  +  8ft  4-  <5Sl, 
und  man  erhalt  dann  folgende  Formeln : 

a  =  R*Si»  +  2ÄI»Si« 
6  =fc*Si«  +  3ÄI»Si» 
c  «fc»Si»+  4Äl»Si» 
d.  h.  die  Kaliglimmer  sind  hauptsächlich  Verbindungen  von  Kalilrisili- 
kat  und  Thonerdesingulosilikat,  und  ihre  allgemeine  Formel  ist 

Ä»Si»  +  n»Si«.    (II.) 
An  und  für  sich  hat  aber  eine  solche  Verbindung  weit  weniger  Wahrscheio- 
lichkeit  als  die  eines  Bi-  und  Singulosilikats.    Neue  möglichst  sorgfältige  Analy- 
sen sind  wttnschenswerth,  um  diese  Frage  zu  entscheiden.  Ueber  die  Menge  des 
Wassers  geben  die  mitgetheiltin  Sauerstoffproportionen  Aufschluss. 

Die  in  isomorpher  Mischung  vorhandene  Pluorverbindung  würde  für  die 
beiden  Siükatformeln  sein : 

I.  sc:  (   KFl  +     SiFl«)  +  n  (2AIF1»  +  3SiFl«) 
IL  «  (2KF1  -h  3SiFl*)  +  n  (2AIF1»  -h  3SiFl*) 
Ihre  Menge  ist  gegen  die  des  Silikats  stets  sehr  gering. 

Peschier  wollte  in  mehreren  Glimmern  eine  ansehnliche  Menge  Titan- 
söure  gefunden  haben,  H.  Rose  zeigte  indessen,  dass  dieselbe  in  vielen  sar 
nicht,  in  anderen  nur  in  äusserst  geringer  Quantität  vorkommt.^) 
Ein  abweichendes  Resultat  hat  gegeben  : 
Brauner  G.  aus  Cornwall.    Sp.  G.  =  3,084;  v.  d.  L.  schwer  zu  braunen* 

Email  schmelzend.  Turner. 

SauerslofT. 
Fluor  2,56 

Kieselsäure        36,54  48,97 

Thonerde  25,47         <<.8»\«a«4 

Eisenoxyd         27,06  8,<il     ' 

Manganorydul     4 ,73  o,89 1 

Kalk  0,93  o,i6>  4,58 

Kali  5,47  0,93) 

99,76 
Wahrscheinlich  enthält  dieser  Glimmer  auch  Eisenoxydul. 
G.  Bischof:  Lehrb.  d.  cbem.  Geol.  '^  Brewer:  Dana  Min.  p.  858.  —  Darrack 
Dana  Mio.  p.  857.  —  Delesse:  Ann.  Min.  IV  S^r.  XVI.  400.  —  Hangliton:  Phil.3iif- 
iVSer.  IX, 271.  J.  f.  pr.Ghem.LXV,  884.  —  Klaproth:  Beitrüge  1,S79.  11. 194.  V.6(. - 


4)  Der  braune  G.  ans  dem  Gneis  von  Freiberg  (ob  Kali-  oder  Magnesiaglimmer?)  entba! 
nach  Scheerer  gegen  8.  p.C.  THansÄure.  (8.-  u.  h.  Zeilg.  XVIf,  849  ) 
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Kussin:  Privairoitthlg.  —  Peschler:  Ann. Ch. Phys.  XXI, 808.  Schwgg.  J. XXXIV, 859. 
XLIV,  60.  —  H.  Rose:  Schwgg.  J.  XXIX,  281.  Gilb.  Ann.  LXXI,  48.  Pogg.  Ann.  I,  75. 
—  Roth:  Ztochrft.  d.  d.  geol.  Ges.  VII,  45.  -—  Schafhaatl:  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
XLIV,  40.  ~  Smith  n.  Brush:  Am.  J.  ofSo.  IlSer.  XV,  240.  XVI,  46.  —  Salli- 
V a  n  :  J.  of  the  Geol.  Soc.  of  Dublin  IV,  4  55.  —  T  n  r  n e  r  t  Edinb.  J.  of  Sc.  III.  Ben. 
Jahresb.  Vi,  227.  —  Vauquelin:  Ann.  Ch.  Phys.  XXVII,  67.  Schwgg.  J.  XLVI,  57. 

B,    Lithionhaltige  oder  Lithionglimmer. 

Sie  geben  beim  Erhitzen  Wasser  mit  starker  Reaktion  auf  Flusssäure.  V.  d. 
L.  färben  sie  für  sich ,  oder  mit  einem  Gemenge  von  Flussspath  und  saurem 
schwefelsaurem  Kali ,  die  Flamme  roth  (im  letzteren  Fall  zuweilen  auch  grün 
durch  einen  Gehalt  an  Borsäure.  C.  Gmelin.)*  Sie  schmelzen  v.  d.  L.  sehr 
leicht,  und  reagiren  mit  den  Flüssen  auf  Eisen  und  Mangan. 

Sie  werdoi  von  GhlorwasserstoflGsäure  und  Schwefelsaure  schwierig  zer- 
setzt. Nach  vorgangigem  Schmelzen  gelatinirt  das  feine  Pulver  mit  der  Säure. 

Der  hierhergehOrige  Lepidolith  von  Rozena  war  das  zweite  Mineral ,  worin  i 

Klaproth  das  Kali  nachwies,  das  Lithion  £and  jedoch  erst  später  C.  Gmelin  | 

in  diesen  Glimmern  auf.  I 

In  dieser  Abtheilung  tritt  das  Mangan  mehr  hervor ,  und  während  einige 
Glieder  auch  etwas  Eisen  enthalten ,  und  dann  im  Aeusseren  den  reinen  Kali- 
glimmem  gleichen,  sind  die  Lepidolithe  eisenfrei.  l 

Alle  sind  optisch  zweiaxig,  und  die  Winkel  der  optischen  Axen  =  70® — 78*. 
\ .  Zinnwald  im  Erzgebirge.  | 


2. 

Altenberg  im  Erzgebirge. 

3. 

Gornwall.  Grau.   Turner. 

4. 

Cornwall.  Braun.  Derselbe. 

5. 

Rozena  in  Mähren. 

6. 

Utö  in  Schweden.  Turner. 

7. 

Ghursdorf  in  Sachsen.  C.  G 

melin. 

8. 

Ural.  Turner. 

9. 

Juschakowa  am  Ural.  Rosa 

les. 
b. 

s. 

c. 

d. 

e. 

C.  Gmelin. 

Turner. 

Lobmeyer. 

Stein. 

Ramtnelsberg. 

Fluor                  8,10 

4,88 

6,35 

8,46 

7,47 

Kieselsäure     46,23 

44,38 

42,97 

48,65 

46,52 

Thonerde        14,44 

«4,53 

20,59 

47,67 

24,84 

Eiflenozyd      17,97 

13,59 

14,48 

— 

4,68 

Eisenoxydul      — 

— 

— 

4  4,57 

6,80 

Manganoxydul  4,57 

1,49 

0,83 

1,24 

4,96 

Magnesia           — 

— 

— 

0,53 

0,44 

Kali                   4,90 

9,47 

40,02 

8,60 

9,09 

Natron               —  \ 

4,09 

4,44 

0,74 

0,39 

Lithion              4,20i 

4,60 

«,*< 

_4,27 

Wasser             0,83 

— 

0,22 

102,54 

P0,43 

I 


100,94    101,33    Cl^^SI^  100,66 

98,38 
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1. 

». 

4. 

a. 

b. 

Tomer. 

Stein. 

Fluor 

3,80 

4,43 

4,56 

2,46 

Chlor 

— 

0,40 

— 

— 

Kieselsäure 

40,19 

47,04 

50,82 

40,06 

Thouerde 

22,79 

20,35 

24,33 

22,90 

Eisenoxyd 

24,98 

44,34 

40,09 

27.06 

MangaDoxydul 

2,02 

4,53 

— 

4,79 

Kali 

7,49 

9,68 

9,86 

•    4,30 

Lithion 

3,06 

4,33 

4,05 

8,00 

Wasser 

— 

4,53 
400,54 

— 

— 

401,33 

400,74 

400,27 

a. 

b. 

5. 

'C. 

d. 

G.  Gmelin. 

Kralowauky.    Regaaalt. 

Rammelsbwf. 

Fluor 

3,401 

O     Et  A 

4,48 

^7,42 

Chlor 

3,50 

— 

P0,46 

Kieselsäure 

49,06 

49,08 

52,40 

54,70 

Thonerde 

33,61 

34,04 

26,80 

86,76 

Manganoxyd 

1,40 

4,08 

4,66 

4,89 

Magnesia 

0,41 

0,44 

— 

0,24 

Kali 

4,18 

4,49 

9,4  4 

40,29 

Natron 

— 

— 

— 

4,45 

Lithion 

3,59 

3,58 

4,85 

4,27 

Wasser 

(4,24) 
400. 

(4,45) 
400. 

1    ■*^ 

Ca  0,40 

99,03 

400,38 

6. 

7. 

8. 

9. 

Fluor 

3,90 

4,84 

4,94 

40,28 

Chlor 

— 

— 

4,46 

Kieselsaure 

50,94 

52,25 

50,35 

48,98 

ThoDjrde 

88,47 

28,34 

28,30 

80,30 

Manganoxyd 

4,80 

4,06 

4,37 

4,67 

Kalk 

— 

— 

— 

0,42                    1 

Kali 

9,50 

6,90 

9,04 

40,96 

Natron 

— 

— 

— 

8,83 

Lithion 

5,67 

4,79 

5,49 

8,77 

99,35         101,15  99,49         101,35 

Eine  Kritik  der  vorstehenden  Analysen  ist  sehr  schwierig,  schon  ^v^eg^D  der 
grossen  Differenzen,  welche  Glimmer  von  den  nämlichen  Fundorten  im  Gehalt 
an  Kieselsäure,  Thonerde,  Alkali  und  Fluor  zeigen.  Mag  immerhin  ein  Theil  die- 
ser Differenzen  in  dem  Mineral  selbst  liegen,  so  liegt  doch  ein  anderer  unstreit^ 
in  der  Analyse ,  welche  in  diesem  Fall  durchaus  nicht  leicht  ist.  Die  Glimtner 
4 — 4  sind  reich  an  Eisen,  dessen  Oxydationsstufe  bestimmt  werden  muss.  1d 
No.  1  (Zinnwald)  wäre  das  Eisen  nach  Stein  als  Oxydul  enthalten;  ich  habe  in 
dem  Zinnwalder  Gl.  beide  Oxyde  des  Eisens  gefunden  und  direkt  bestimmt 
Wahrscheinlich  sind  sie  auch  in  den  übrigen  enthalten. 
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Dann  lässi  die  Bestimmung  der  Alkalien  viel  zu  wünschen  Qbrig ,  nament- 
lich die  des  Lithions ,  weiches  bei  seinem  hohen  Säuerstoffgehalt  auf  die  Formel 
von  Einfluss  ist.  Ich  habe  es  stets  in  Begleitung  von  Natron  gefunden ,  wel- 
ches die  früheren  Analysen  nicht  angeben,  obwohl  es  gewiss  immer  vor- 
banden ist. 

Wir  discutiren  daher  hier  nur  einige  wenige  Analysen. 

i  e.  Glimmer  von  Zinnwald  (R.),  eine  grossblHttrige  Varietät.  Der  Sauer- 
stoff von  A  :  ft  :  Si  ist  SS  4,45  :  3  :  6,2.  Setzen  wir  dafür  4  :  3  :  6,  so  ist  seine 
Formel 

ftSi  +  ftSi*  oder  ft^Si»  +  R^Si». 
Die  Menge  des  Fluors  ist  so  gross,  dass  4  Ät.  des  Fluorürs  mit  6  resp.  42  At. 
des  Silikats  gemischt  ist,    . 

[(RFl  +  SiFl*)  -I-  (RFl»  -h  2  SiFl*)]  +  (6  IlSi  +  RSi»), 
oder         [(2  RFl  +  3  SiFl*)  -h  (2  »Fl»  -4-  3  SiFl*)]  -h  42  (A*Si»  +  ft*Si«) 

9.  Lepidolith  von  Juschakowa  (Rosales).  Hier  ist  der  Sauerstoff  von 
ft  :  R  :  &  SS  4  :  2,8  :  6,4  »  4,03  :  3  :  7.  Vielleicht  ist  auch  hier  das  riehtige 
Verhältniss  »4  :  3  :  6,  und  dann  stimmt  seine  Formel  mit  der  des  Zinnwalder 
Gl.  ttberein,  nur  dass  auf  4  resp.  2  At.  Fluorttr  9  At.  Silikat  kommen. 

5d.  Der  Lepidolith  von  Ro2ena  (R.)»  dessen  sp.  G.  ts»  2,848  ist,  und  der 
in  der  Gltlhhitze  zu  einer  blassrothen  harten  durchscheinenden  Masse  schmilzt, 
wobei  er  4,43—4,88  p.  C,  verliert  (ich  fand  darin  6,64  —  6,73  p.C.  Fluor),  giebt 
fUr  R  :  ft  :  5i ,  wobei  das  Mangan  der  Farbe  des  Glimmers  wegen  als  Oxyd  be- 
rechnet ist,  den  Sauerstoff  =4  :  4,4  :  9,43  =  2,0  :  9  :  48,7.  Indessen  sind 
die  feinen  Schuppen  dieses  Glimmers  mit  Quarz  gemengt,  und  die  Kieselsaure 
deshalb  zu  hoch  ausgefallen.  Dürfte  man  das  Verhältniss  2:9:45  annehmen, 
so  wUre  dieser  Glimmer 

2ft»Si»  +  3R*Si»*). 
Auch  hier  sind  42  At.  des  Silikats  gegen  4  At.  des  Fluorürs  vorhanden, 
[2  (2RFi  -I-  3SiFl*)  -h  3  (2RF1«  +  3SiFl*)l  -h  42  (2ft«Si»  -«-  3R*Si«). 

Freilich  reichen  diese  wenigen  Beispiele  nicht  hin,  um  einen  Schluss  auf 
iie  chemisbhe  Zusammensetzung  der  Lithionglimmer  mit  Sicherheit  zu  gestat- 
ten ;  es  scheint  aber,  als  ob  auch  sie ,  gleich  den  reinen  Kaliglimmern ,  Verbin- 
lungen  eines  Trisilikats  von  Monoxyden  (Alkalien)  und  eines  Singulosilikats  von 
^esquioxyden  in  wechselnden  Verhältnissen  seien.  Dies  würde  zu  Gunsten  der 
inalogen  Formein  für  A  sprechen ,  und  es  wäre  dann  die  allgemeine  Formel  der 
Caliglimmer  (I),  und  zwar  der  lithionfreien  (A)  gleichwie  der  lithion- 

laltigen  {B) 

ft^Si'H-nR^Si». 

G.  Qmelin :  Gilb.  Ann.  LXIV,  374.  Pogg.  Aon.  II,  407.  III,  48.  VI,  216.  Schwgg.  J. 
XXX,  47 S.  —  Kralowanskyt  Sehwgg.  J.  UV,  880.  —  Lohmeyer:  Pogg.  Anu. 
LXI,  877.  —  Rammeisberg:  Gbeodas.  LXXXf,  89.  48.  >-  Regnault:  Ann.  Mines, 
III  Sör.  XIII,  454.    J.  f.  pr.  Chem.  XVII,  488.  —    Rosales:  Pogg.  Ann.  LVIII,  454.  — 


4]   9:9:48  würde  li'Si'  +  3  RSi^  geben. 
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Stein  :  J.  f.  pr.  Chem.  XX,  98.    Polyt.  Cen^.  4847.  No.».   —    Turner:  Sdinb.  J.o( 
Sc.  HI.  VI,  er  Pogg.  Ann.  VI,  477.  Berz.  Jahresb.  VI,  M7. 

II.  Biagnesiaglimmer» 

Die  Glimmer  dieser  Abtheilung ,  meist  von  dunkler  grüner ,  brauner  oder 
schwarzer  Farbe,  enthalten  nur  etwa  40  p.  G.  Kieselsaure,  oft  eine  grosse  Menee 
Eisen,  und  immer  wesentlich  Magnesia,  bis  zu  30  p. G.  Kali  ist  vorfaandeo, 
jedoch  in  geringerer  Quantität.  Ausserdem  fast  immer  Fluor,  und  häufig  Was- 
ser. Nach  ihrem  optischen  Verhalten  wurden  früher  manche  von  ihnen  fOr  ein- 
axig  erklärt,  neuere  Beobachtungen  haben  jedoch  gezeigt,  dass  sie  zweiaxig  sind. 
und  dass  der  Winkel  der  optischen  Aren  von  i  bis  ^0®  variirt.  Hierher  gehört 
auch  der  einzige  krystallographisch  genauer  bekannte  Gl.,  der  vom  Vesuv,  wei- 
cher zweigliedrig  (rhombisch)  ist.  Sehr  wahrscheinlich  gehören  überhaupt  alle 
G.  diesem  und  nicht  dem  sechsgliedrigen  (hexagonalen)  System  an ,  wie  mac 
lange  geglaubt  hat. 

V.  d.  L.  sind  diese  Glimmer  im  Allgemeinen  schwer  schmelzbar  zu  grauen 
oder  schwärzlichen  Gläsern.  Mit  den  Flüssen  reagiren  sie  stark  auf  Eisen. 

Sie  werden  zwar  von  Chlorwasserstoffsäure  schwer  angegriffen,  von  Schwe- 
felsäure aber  vollständig  zersetzt ,  wobei  die  Kieselsäure  in  der  Form  der  Blait- 
chen  weiss  und  perlmutterglänzend  zurückbleibt. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  die  hierher  gehörigen  Analyseo 
nach  der  Menge  der  Magnesia  geordnet ,  welcher  im  umgekehrten  Sinn  die  des 
Eisens  entspricht. 

4.  Edwards,  St.  Lawrence  Go.,  New-York.    a)  Dunkelgelbbraune,  b)  undf 
farblose  silberglänzende  Abänderung.  Graw. 

2.  St.  Philippe,  Vogesen.     Im  körnigen  Kalk;   grünlich;   sp.  G.  =:  8,7^6: 
optisch  zweiaxig.  V.  d.  L.  schwer  schmelzbar.  Del  esse. 

3.  Jefferson  Go.,  New- York.    Braun;  v.  d.  L.  sehr  leicht  zu  weissem  Eroaü 
schmelzend,  und  die  Flamme  röthlich  färbend.  Meitzendorff. 

i.  Baikalsee,  Sibirien.  Optisch  einaxig  nach  Seebeck,  zweiaxig  nach  Poggea- 
dorff.  H.  Böse. 

5.  Sala  in  Schweden.  Svanberg. 

6.  Vesuv.  Gelbiichgrün,  krystallisirt.  G.  Bromeis. 

7.  Herrchenberg  am  Laacher  See.  Braun.  Derselbe. 

8.  PutnamCo. ,  New- York.     Bräunlich  grün;   sp.  G.  =*  2,8.    Smith  uod 
Brush. 

9.  Monroe,  New-York.    Dunkelgrün,     a]  Smith  u.  Brush.    6)  v.  Kobeü 
c)  Greenwood-Fumace  bei  Monroe ;  dunkelgrün,  v.  Hauer. 

40.  Bodenmais.    Schwarz  oder  vielmehr  dunkelgrün;  sp, 6.  «  2,7;  opüsfb 

einaxig.   v.  Kobell. 
1 1 .  Aus  dem  Glimmerporphyr  (Minette)  von  Servance  in  den  Vogesen.   Braun 

oder  grünlich;  sp.G.  =  2,842.  Winkel  der  optischen  Axen  kleiner  als 3 

Delesse. 
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18.  Vesuv,  a)  Grttn.  Kjerulf.  6)  Schwäralichgrün,  krystallisirt.  Chodnew. 
13.  Earosulik  in  Grönland,  v.  £  ob  eil. 

U.  Aus  Blocken  im  Laacher  See.  G.  Brom  eis. 

45.  Pfitschthal,  Tyrol.  Schwarz,  sp.  G.  =s  8,94.  Bukeisen. 

46.  Miask  im  Ural,  a)  H.  Rose.  6)  v.  Kobell. 

47.  ZillerthaL  Dunkelgrün.  Varrentrapp. 

48.  Pargas.  Pseudomorphose  nach  Skapolith.  G.  Bischof. 

19.  Scbwarzenstein  im  Ziilerthal.  Grün.  (Chrorogiimmer.)  Schafhäutl. 

20.  Rosendal  bei  Stockholm.  Svanberg. 
24.  Eifel.  Tombackbraun.  Kjerulf. 

22.  Pargas  in  Finland.  Svanberg. 

23.  Haindorf  in  Schlesien.  Aus  dem  Granitit,  dunkelgrün,  sp.  G.  =s  3,96.  V. 
d.  L.  leicht  schmelzbar.  Illing. 

24.  Aus  dem  Protogyn  der  Alpen.  Dunkelgrün;  sp.  G.  s=  3,427.  V.  d.  L. 
schwer  schmelzbar.  Durch  Ghlorwasserstoffs&ure  voUsUindig  zersetzbar. 
Delesse. 

25.  Abborforss  in  Pinland.  Svanberg. 

4.  2.  3.  4.  5. 


a. 

b. 

c. 

■"luor 

4,80 

Spur 

Spur 

0,22 

3,30 

0,65 

0,62 

Cieseisaure 

40,44 

40,36 

40,36 

87,54        44,30 

42,04 

42,64 

rhonerde 

47,36 

4  6,45 

46,08 

49,80        45,35 

46,05 

4  3,05 

Sisenoxyd 

Spur 

Spur 

Spur 

4,80 

4,7r 

4,93 

7,90 

langanoxydul 

— 

— 

— 

0,40 

— 

— 

4,06 

lagnesia 

28,40 

29,55 

30,25 

30,32        28,79 

25,97 

25,98 

[alk 

— 

— . 

— 

0,70 

— 

— 

— 

[a]i 

40,56 

7,23 

6,07 

7,47 

9,70 

7,55 

6,03 

(atron 

0,63 

4,94 

4,39 

4,00  U.Li 

0,65 

— 

— 

iluhverlust 

— 

0,95 
99,48 

2,65 
99,80 

4,54           0,28 
400.f6       404,44 

— 

3,47 

400,99 

97,46 

400,45 

6. 

7. 

8. 

9. 
a.            b. 

c. 

10. 

41. 

"luor 

— 

— 

4,20 

0,95      0,50 

— 

— 

4,06 

äeselsaure 

39,75 

42,89 

39,62 

39,88     40,00 

40,24 

40,86 

44,20 

'honerde 

45,99 

6,09 

47,35 

4  4,99     46,46 

49,09 

4  5,43 

42,37 

üsenoxyd 

8,29 

40,59 

5,40 

7,68      7,60 

7,96 

43,00 

9,92 

langanoxydul 

— 

— 

— 

—          — 

— 

— 

4,50 

[agnesia 

24,49 

24,33 

23,85 

23,69     24,54 

24,45 

22,00 

49,03 

:alk 

0,87 

0,76 

— 

_         — 

4,55 

— 

4,63 

:ali 

8,78 

43,45 

8,95 

9,44     40,83 

5,22 

8,83 

7,94 

latron 

— 

0,36 

4,04 

4,42       - 

0,90 

— 

4,28 

Ihlor 

— 

— 

0,27 

0,44       — 

— 

— 

Li  0,22 

iluhverlust 

0,75 

2,30 

<,44 

4,30      3,00 

2,89 

0,44 

2,90 

(nzersetzt 

0,40 

400,47») 

99,06 

99,46  ti0,20 

98,97 

400,26 

99,05 

98,62 

99,76 

4)  Eine  zweite  Analyse  g»b  nur  9,86  Kali,    dagegen  4,85  Natron,    48,84  Eisenoxyd, 
,4  Wasser. 
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4S. 

<S. 

«♦••) 

4«. 

4(. 

«7. 

a. 

b. 

a. 

b. 

Fluor 

— 

— 

Spur 

— 

— 

2,00 

— 

— 

Kieselsäure 

44,63 

40,91 

41,00 

43,02 

38,43 

40,00 

42,19 

39,85 

Thonerde 

19,04 

17,79 

16,88 

16,85 

15,71 

12,67 

18,83 

i6,o: 

Eisenoxyd 

4,9S 

11,02 

10,11 

11,63 

14,49 

19,03 

20,78 

13,il 

Manganoxydul 

— 

— 

— 

— 

— 

0,63 

— 

— 

Magnesia 

80,89 

19,04 

18,86 

18,40 

17,28 

15,70 

16,15 

(5,60 

Kalk 

— 

0,30 

— 

0,71 

— 

— 

— 

O.iJ 

Kali 

6,97 

9,96 

8,76 

8,60 

11,48 

5,61 

8,58) 

13,68 

Natron 

2,05 

— 

— 

1,16 

.—. 

— 

— 

GlUbveriust 

0,17 
98,67 

— 

4,30 
99,91 

— 

2,76       — 
(00,09  tij,  ,3 

1,07 
101,53 

i,r> 

99,02 

100,36 

100. 

97,27 

18. 

49. 

so. 

U. 

t2. 

2>. 

u. 

u. 

Fluor 

— - 

Spur 

0,41 

— 

0,51 

— 

1,58 

0,ii 

Kieselsäure 

46,75 

47,68 

44,41 

43,10 

42,58 

36,98 

41,28 

39,il 

Thonerde    \ 
Eisenoxyd  J 

26,15 

15,15 

16,85 

15,05 

21,68 

20,25 

13,92 

9.»: 

5,72 

23,01 

25,84 

10,39 

23,14 

26,90 

37,3'.' 

Chromoxyd 

— 

5,90 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Manganoxydul 

— 

1,05 

0,46 

— 

0,75 

— 

1,09 

2,5: 

Magnesia 

15,78 

11,58 

11,26 

10,82 

10,27 

6,16 

4,70 

3.« 

Kalk 

— 

— 

1,50 

0,81 

4,04 

2,96 

2,58 

0,:.^ 

Kali 

5,64 

7,27 

4,05 

4,62 

8,45 

8,52 

6,05 

5,06 

Natron 

0,82 

1,17 

— 

0,82 

— 

5,44 

<,*o 

— 

GlUhverlust 

0,63 
95,77 

2,86 
98,38 

1,13 
(03,08 

1,50 
ti1,03 

3,35 
99,02 

— 

0,90 
100,34 

— 

103,45 

98,«' 

103,59 

Da  mit  der  Abnahme  der  Magnesia  ein  Sieigen  des  Eisengehalts  im  Allge- 
meinen eintritt,  so  muss  ein  Theil  desselben  als  Oxydul  vorhanden  sein. 

Eine  Berechnung  wird  daher  nur  für  diejenigen  Analysen  ausfahrbar, 
welche  entweder  so  wenig  Eisen  enthalten ,  dass  man  es  vernachlässigen  oder 
als  Oxyd  berechnen  kann,  so  wie  für  jene  wenigen,  bei  denen  wirklich  beide 
Oxyde  des  Eisens  bestimmt  sind.  Zu  jenen  gehören  1 — 3,  zu  diesen 

44.  48.  46.  34.  iS. 

Eisenoxyd          6,03         4,50  10,38  21, 3<  35,78 

Eisenoxydul        3,48         5,05  9,36  5,03  4,45 

SummederBestandtheile  98,81       99,35  100,49  99,78  97,90 
Es  sind  nun  die  Sauerstoffmengen : 

4.                           8.              a.  44.  43.  46.  i4.  S^ 

a.  b.  c. 

Si         20,85  20,97  20,97  49,49  24,45  24,39  24,29  24,87  24,42  20,^ 

Xl          8,44     7,69     7,52      9,24      7,46  5,77  7,88  5,99  6,50  l,>^ 

Pe          —        —        —  0,54      0,54  4,84  4,35  3,4  4  6,39  iö.:^ 

fe,Än   —        —        —  0,02       —  4,44  4,42  2,08  4,35  0.9d 

Äg,Ca44,44  44,82  42,40  42,33  41,32  8,07  7,54  6,46  2,57  i.ii 

k,lSa     2,05     4,49     4,46      4,47      4,80  4,80  4,48  4,45  4,39  0,H6 


4)  Im  gcglUhteo  Zustande. 
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Demnach  ist  das  Sauersloffverhaltniss 

A    : 

ft      :     &i 

ft  +  ft 

äi 

4a.  i3,49  : 

8,4  4  :  20,86  =  5,0 

3 

7,7 

0,97 

ib.  14,34  : 

7,69  :  20,97  =  5,6 

3 

8,2 

0,95 

ic.  44,«6  : 

7,52  :  20,97  =  5,7 

3 

8,3 

0,96 

8.     43,82 

9,78  :  49,49  =  4,2 

:  3 

:  6,0 

0,83 

3.     43,42  : 

7,70  :  24,45  =  5,4 

3 

8,4 

4» 

4,03 

44.     40,98: 

7,58:  24,39  =  4,3 

•  3 

•  8,5 

4,46 

43.     40,44. 

9,23  :  24,29  r=  3.3 

:  3 

.  6,9 

;  4,40 

46fc.    9,99  : 

9,40  :  21,87  =  3,3 

.  3 

7,2 

4,45 

24.       5,34  : 

42,89  :  24,42  =  4,2 

3 

5,0 

4,48 

25.       3,28  : 

45,06  :  20,48  =  0,6 

:3 

*,< 

4,42 

Nimmt  man  die  Analyse  No.  2  (Glimmer  aus  Protogyn,  Delesse)  aus, 
welche  offenbar  zu  wenig  Kieselsäure  gegeben  hat,  so  zeigen  die  übrigen  mit 
ziemlicher  Evidenz ,  dass  der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säure  =  1:1  ist, 
d.  h.  dass  diese  Magnesiaglimmer  aus  Singulosilikaten  bestehen.  Was 
aber  das  Verhaltniss  der  beiden  Glieder  ft*Si  und  R*Si'  betrifft,  so  herrscht 
darin  wenig  Uebereinstimmung.  w»^ 


16  und  1c  geben  mit  6:3:9 
1  a  und  3  mit  5:3:8  geben 
S  und  11  mit  4,5  :  3  :  7^  geben 
13  und  166  mit  3:3:6  geben 
24  mit  1,5  :  3  :  4,5  giebt 


6ft»Si  +  R^Si«; 
5ft»Si+R*5i«; 
9ft^Si  +  2R*Si«; 
3R»Si  +  R*Si«; 


3ft»Si  +  2«»Si»; 
S5  mit  0,6  :  3  :  3,6  »  1  :  5  :  6  giebt 

3R*Si^5«*Si«. 
Nachfolgende  Zusammenstellung  zeigt  die  Sauerstoffmengen  der  Bestand- 
theiie  in  den  übrigen  Glimmern. 


(. 

5. 

6. 

7. 

8. 

&i            24,83 

22.46 

20,65 

22,27 

20,57 

Äl 

7,49 

6,09 

7,47 

2,84 

8,40 

Pc 

4,48 

2,37 

2,49 

3,48 

4,62 

»g,ftn    < 

10,39 

40,63 

40,03 

9,94 

9,54 

K,  Na 

4,28 

4,02 

4,49 

2,32 

4,78 

». 

10. 

4S. 

a. 

b. 

c. 

a. 

b. 

Si           20,70 

20,78 

20,88 

24,23 

23,47 

24,24 

ÄI             7,00 

7,54 

8,94 

7,06 

8,89 

9,03 

Pe            2,30 

2,25 

2,39 

3,90 

4,47 

3,30 

%,](Id    9,47 

8,64 

8,90 

8,80 

8,35 

7,69 

R,  Na      4,82 

1,84 

4,14 

4,50 

4,70 

4,68 

670 

u. 
Si  22,33 

Äl,  Cr         7,87 
Fe  3,48 

lilg,(ia,Sln  7,56 
K,  Na         4,75 

Wenn  man,  ohne  Rücksicht  auf  vorhandenes  Eisenoxydul,  nur  unter  An- 
nahme von  Eisenoxyd,  welches  jedenfalls  in  vorwaltender  Menge  vorhandec 
sein  dürft« ,  den  Sauerstoff  der  Basen  und  den  der  Säure  vergleicht ,  so  sieht 
man,  dass  mit  Ausnahme  einiger  nicht  sehr  zuverlässiger  Angaben,  die  i 
siaglimmer  Verbindungen  von  Singulosilikaten  sind.  *] 

Sauerstoff  von 


18. 

16a. 

47. 

19. 

so. 

u. 

M. 

» 

49,94 

20,78 

20,69 

24,75 

23,07 

82,38 

22,13 

49.*) 

7,33 

5,94 

7,50 

7,89 

7,87 

7,03 

40,12 

9,i5 

4,35 

5,74 

3,96 

4,74 

6,90 

7,75 

3,12 

6,9i 

6,94 

6,28 

6,36 

4,85 

5,02 

4,33 

4,57 

3,V 

4,94 

0,95 

4,53 

0,69 

0,99 

1,43 

4,a; 

fi  +  ft 

3i 

tl+ft 

Si 

4.     20,64: 

24,83 

42a.  20,54 

:  23,17 

5.     20,4  4 

:  22,4  6 

4 2 &.  24,70 

:  24,24 

6.     24,48 

.  20,65 

44.     20,66 

:  22,33 

7.     48,28 

:  22,27 

46a.  48,85 

:  20,78 

8.     24,04 

.  20,57 

49.     46,99 

:  24,75  (?) 

9o.  20,59 

20,70 

20.     20,48 

■  23,07 

96.  20,24 

20,78 

24.     20,33 

:  22,38 

9c.  24,34 

20,88 

22.     49,24 

22,43 

40.    24,26 

:  24,23 

23.     22,52 

:  49,20 

Vorläufig ,  bis  weitere  Versuche  entscheiden ,  darf  man  hiemach  wohl  an- 
nehmen, dass  die  Magnesiaglimmer  Singulosilikate  sind,  der  allgemeiDes 

Formel 

mtl*Si  +  n»Si« 
entsprechend.  

Fassen  wir  das  Über  die  Constitution  der  Glimmer  Angeführte  xusammea 
so  wäre  das  Resultat  der  bisherigen  Untersuchungen : 

I.  Kaliglimmer,  Verbindungen  von  Trisilikaien  und  Singulosilikaten. 

ft»Si»  +  nR*Si«. 
n.  Magnesiaglimmer,  Verbindungen  von  SiAgaksilikaten, 

ft*Si  +  nft*Si». 

G.  Bromeis:  (6)  Pogg.  Ann.  LV,  HS.  (7.  43)  Bischof  Geoi.  11,  4408.  4448.  —  Btk- 
eisen:  Kenngott  Uebers.  4858— 57.  S.  88.  —  Chodnew:  Pogg.  Ann.  LXI,  884.- 
Craw:  Am.  J.  ofSc.  11  Ser.  X,  396.  —  Del  esse:  (3)  Ann.  Ctiim.  Pbys.  III  Sör.XXHL 
889.  («4)  Ibid.  XXV,  4  4.  Ibid.  V  Sör.  X,  849.  —  v.  Hauer:  Wien.  Akad.  Ber.  UM 
M8rz.  —  Ifling:  Giebel  u.  Ueintz  Ztscbrft.  f.  d.  ges.  Naturw.  4854.  889.  —  Kjeralf 
J.  f.  pr.  Chem.  LXV,  487.  (Bischofs  Geol.)  —  v.  Kobeli:  (9.  43.  44)  Kaslo.  Arcb.  XU 
89.  (40)  J.  f.  pr.  Chem.  XXXVI,  809.  —  Meitzendorff:  Pogg.  Ann.  LVUI,  457. - 
H.  Rose:  S.  Kaliglimmer.  —  Schafhaatl:  Ann.  d.  Chem.  o.  Pharm.  XLVI,  315.  -  i 
Smith  und  Brush:  Am.  J.  ofSc.  IlSer.  XVI,  44.  —  Svanberg:  K.  Vet.  Ac.  Han^  I 
4  889.  455.  Berz.  Jabresb.  XX,  284. 


4)  Wären  die  Analysen  genauer,  als  es  Glimmeranalysen  ihrer  Natur  nach  sein  köoaet 
80  Hesse  sich  bei  denen,  wo  der  Sauerstoff  der  Basen  grösser  als  der  der  Sfiure  ist,  die  }kH^ 
der  beiden  Oxyde  des  Eisens  berechnen.  Dann  müsste  aber  bei  solchen,  welche  kein  Oxydtü 
enthalten,  der  Sauerstoff  der  ersteren  auch  nie  weniger  betragen  als  der  der  Säure. 
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Anhang.  Wahrend  die  Mehrzahl  der  Magnesiaglimmer  aus  isomorphen 
Mischungen  von  Kali-,  Magnesia-  und  EisenoxydulsiJikaten  besteht,  scheinen 
auch  solche,  aus  zwei  dieser  Grundverbindungen  bestehend,  vorzukommen. 

Eukamptit.  Blättert  sich  beim  Erhitzen  sehr  stark  auf,  wird  braun  und 
weisslich,  giebt  Wasser,  und  sintert  v.  d.  L.  zu  einer  schwarzen  Masse  zusam- 
men, schmilzt  selbst  an  dUnnen  Kanten.  Wird  von  Ghlorwasserstoffsäure 
zersetzt. 

Kenngott  beschrieb  dieses  glimmer-  oder  chloritähnliche  Mineral,  welches 
im  Granit  bei  Pressburg,  Ungarn,  dunkelbraungrttne  Bltittchen  bildet,  deren 
sp.  G.  SS  2,73  ist.  Nach  v.  Hauer  enthält  es : 

Sauerstoff. 


Kieselsäure          38,43 

49,80 

Thonerde              24,60 

40,09 

Eisenoxydul          4  9,92 

4,4f 

Manganoxydul        2,64 

0,59|- 40,54 

Magnesia               43,76^] 

6,SÜ 

Wasser                   3,98 

8,54 

400. 

Ist  kein  Eisenoxyd  vorhanden,  so  ist  der  Sauerstoff  : 

dieses  Mineral  als 

(£«g}'Si«  +  ÄlSi)  + 

aq, 

oder  als  eine  Verbindung  von  Singulosilikaten 

} 

(3%rsi+Äi*si») 

+  2aq 

6  :  3  :  3  :  4 ,  so  dass 


betrachtet  werden  kann,    in  welchem  Fall  es  ein  wasserhaltiger  alkalifreier 
Magnesiaglimmer  wäre. 

Kenngott.  Oebers.  4888.  68. 

Lepidomelan.  Wird  v.  d.  L.  braun,  und  schmilzt  zu  einem  schwarzen 
magnetischen  Email.  Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  leicht  zersetzt,  wobei  die 
sich  abscheidende  Kieselsäure  die  schuppige  Form  der  Blättchen  behält. 

Nach  A.  Soltmann  enthält  dieses  schwarze  glimmerähnliche  Mineral  von 
Persberg,  Wermland  in  Schweden : 


Kieselsäure          37,40 
Thonerde              44,60 
Eisenoxyd             27,66 
Eisenoxydul       .   42,43 
Kalk,  Magnesia       0,26 
Kali                         9,20 
Wasser                   0,60 

Sau< 

8,80. 
2,78 
0,08 
4,58 

)rstoff. 
49,48 

48,72 
4,40 

99,49 

Sauerstoff  von  R  :  ft  :  Si  «  0,96  :  3 

4,25  oder  nahe 

nach  der  L.  als 

4)  Am  dem  Verlust. 

4:3:4,  wo- 
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RSi  -h  ftSi, 

oder  als  eine  Verbindung  von  Singulosilikaten, 

ft»Si-hft»Si» 
zu  betrachten  wäP]e. 

Sind  2  Ät.  Thonerde  gegen  3  At.  Eisenoxyd,  und  2  At.  Eisenoxydul  ge^n 
1  At.  Kali  vorhanden,  so  erfordert  die  Rechnung: 

2  At.  Kieselsäure     =s  770  =  36,27 

I  -  Thonerde        =  257  =  42,<0 

f  -  Eisenoxyd       =  600  =  28,26 

1  -  Eisii^noxydul    »  300  »  4  4,43 

i  -  Kali  =  196  «     9,84 

2123       100. 

Miernach  könnte  man  den  L.  einen  Kali-Eisenglimmer  nennen. 

Poggend.  Ann.  L,  664. 

3.    Gruppe  des  Turmalins. 

TurmaliD, 

Eine  ausgezeichnete  Gruppe  rhomboedrischer  Doppelsilikate ,  geometriscli 
und  physikalisch  durch  Hemimorphismus  undPyroelektricität  gleich  ausgeieicb- 
net  wie  in  chemischer  Beziehung  durch  das  Auftreten  der  Borsäure. 

Die  Turmaline  sind  schon  von  Yauquelin,  Klaproth  (1810)  uoä 
Bucholz  (1811)  analysirt  worden,  doch  fanden  erst  später  Lampadius  und 
Vogel  C^818)  die  Borsäure  in  ihnen,  Arfvedson  und  Grüner  (1820)  das 
Lithion  in  einigen  auf.  Trotz  der  zahlreichen  Analysen  C.Gmelin's  (1815-^' 
und  einigen  späteren  Hermann^s  (1845)  blieb  die  Kenntniss  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  unsicher ,  theils  wegen  ihrer  zahlreichen  Bestaadtheile  und 
der  Schwierigkeit  der  Trennung  derselben,  theils  wegen  des  meist  fehlendeo 
Nachweises  über  die  Oxydationsstufen  des  Eisens.  Eine  von  mir  im  J.  1^^' 
publicirte  Arbeit,  welche  die  Analysen  von  30  verschiedenen  T.  umfasst,  bat^ 
wie  ich  glaube,  das  Faktische  ihrer  Zusammensetzung  au^eklärt,  wenngle«^ 
ihre  Constitution  noch  immer  «chwer  zu  deuten  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  iasi 
ich  ihren  Fluorgehalt  auf,  in  Folge  dessen  sie  ein  eigentbtimliches  Verhalten  0 
der  Hitze  zeigen.  In  starker  Rothglühhitze  erleidet  jeder  T.  einen  mehre  p.^- 
betragenden  Gewichtsverlust,  herrührend  von  dem  Entweichen  von  Fluorkiesel 
vielleicht  auch  von  Fluorbor.  ^)  Viele  T.  (die  meisten  Magnesia  und  Eisen  ent- 
haltenden) schwellen  dabei  zu  sehr  porOsen  Massen  auf,  andere  (die  Lithion  ent- 
haltenden) werden  emailartig.  Erst  nach  dieser  Veränderung  lässt  sich  ihr  Pul- 
ver durch  Fluorwasserstoffsäure  zersetzen ,  während  diese  auf  den  ursprüng- 
lichen T.  sehr  wenig  einwirkt,  andere  Säuren  aber  noch  weniger  ihn  angreifen- 

4 )  Hermann  will  hierbei  ein  Entweichen  von  Kohlensüure  bemerkt  haben .  «as  ^ 
meiner  Erfahrung  ganz  irrig  iat. 

3)  Nach  Kobel  1  wird  das  Pulver  von  T.  von  Scbwefelstture  vor  dem  Schmelzen  uotoII- 
kommen,  nach  demselben  fast  vollkommen  zersetzt. 
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A.    Lithionfreie  Turmaline. 

Gelbe,  braune  und  scheinbar  schwarze  Turmaline.  Je  eisenreicher,  um  so 
tichter  bilden  sie  v.  d.  L.  unter  starkem  Aufblähen  weisse  oder  gelbliche  Mas- 
m,  welöhe  dann  zu  weissen,  gelblichen  oder  grauen  Schlacken  schmelzen, 
it  Flussspalb  und  saurem  schwefelsaurem  Kali  geben  sie ,  gleich  allen  tlbri- 
en,  die  Reaktion  der  Borsäure. 

I  I.  Magnesia-TurmalinJ) 

Gelb  lind  braun  bis  schwarz,  eisenarm. 
i.  Gouverneur,  St.  Lawrence  Co.,  New- York.  Braun,  sp.  G.  =  3,049. 
i,  Windischkappel,  Karnthen.  Gelbbraun,  sp.  G.  =  3,035. 

3.  Eibenstock,  Erzgebirge.   Bräunlich-  und  röthlichgrUn  in  feinen  prismati- 
schen Aggregaten,  sp.  G.  =  3,034. 

4.  Orford,  New-Harapshire.  Grosse  schwarzbraune  Krystalle,  sp.  G.  «  3,068. 

5.  Monroe^  Connecticut.  Desgleichen,  sp.  G.  ss  3,068. 

6.  Zillerthal.  Dünne  braunschwarze  Prismen,  sp.  G.  3s  3,054,  von  lebhaftem 
Dichroismus. 


4. 

*. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Fluor 

2,28 

8,40 

2,54 

8,50 

2,38 

2,50 

Phosphorsäüre 

— 

0,42 

— 

0,24 

— 

0,24 

Kieselsäure 

38,85 

38,08 

37,83 

38,33 

39,04 

37,94 

Borsäure*) 

8,25 

9,39 

8,88 

9,86 

9,04 

8,58 

Thonerde 

3<,32 

34,84 

30,86 

33,45 

34,48 

33,64 

Eisenoxyd 

^27 

4,43 

4,85 

3,07 

3,44 

2.79 

Eisenoxydul 

— 

— 

— 

0,42 

0,98 

0,37 

Magnesia 

U,89 

44,82 

44,68 

40,89 

9,90 

40,46 

Kalk 

4,60 

0,64 

0,88 

0,77 

4,84 

0,98 

Natron 

4,88 

8,37 

8,27^ 
0,30/ 

4,58 

4.82 

2,43 

Kali 

0,S6 

0,47 

0,44 

0,37 

Gitthverlusi 

3,19 

8,93 

3,50 

3,49 

3,32 

3,54 

Sauerstoffverhältniss. 

ft    : 

R     :     S 

:     Si 

4  « 

6,67  :  45,00  :  5,67 

:  80,48 

i  ^ 

8,26  :  46,40  :  6,45 

:  49,78 

3  « 

5,44  :  45,86  :  6,40 

:  49,65 

4  s 

4,94  :  46,40  :  6,78 

:  49,91 

Ss 

5,4  5:  46,59  :  6,84 

:  20,27 

6  « 

5,07  :  46,65  :  5,90 

:  49,74 

4)  Alle  Analysen,  welche  nicbt  von  mir  herrühren ,  sind  durch  kleinere  Schrift  utttor- 
shieden.  Ihre  Stellung  in  den  einzelnen  Abtheilungen  ist  zweifelhaft,  da  sie  nicht  berechnet 
erden  Icttnnen. 

t)  Bei  der  Unmöglichkeit  direkter  Bestimmung  stets  aus  dam  Verlust  berechnet, 
»■■■tlsbarg't  BfiatralehMiia.  43 
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11.  Magnesia-Eiseii-Tormalin. 

Scheinbar  schwarz ^  von  mittlerem  Magnesia-  und  Eisengehalt.  Giebt  nach 
dem  Aufechwellen  eine  weisse,  graue,  gelbliche,  grünliche  oder  braune 
Schlacke. 

4.  Karingbricka,  Westmanland  in  Schweden.  Schwarz.  C.  Gmelin. 

2.  Grönland.  Derselbe. 

3.  Godhaab,  Grönland.  Sp.  G.  =  3,072.  Dichroismus. 

4.  Texas,  Lancaster  Co. ,  Pennsylvanien.  Sehr  dünne  Prismen,  dunkelgrün 
durchscheinend,  sp.  G.  s  3,043. 

5.  St.  Gotthardt.  a)  Schwarzer.  Bucholz.  b)  Dunkelbrauner.  G.  Gmelin. 
c)  DUnne  Prismen,  braun  durchscheinend,  sp.  G.  =  3,055. 

6.  Havredal  bei  Krageröe,  Norwegen.  Sp.  G.  =  3,107. 

7.  Ramfossen  bei  Snarum,  Norwegen.  Sp.  G.  s=  3,i45. 

8.  Haddam,  Connecticut,  o)  In  Quarz  eingewachsen,  sp.G.  =  3,436.  6)  Von 
gelblichem  Quarz  und  von  Chrysoberyll  begleitet,  scheinbar  etwas  lerselil 
mit  Höhlungen  voll  Glimmer,  sp.G.  =  3,132. 

9.  Unity,  New-Hampshire.  Sehr  frisch,  sp.G.  =  3,192. 

10.  Gornoschit  bei  Katharinenburg,  Ural.    Grosse  schwarze  Krysiaile,  grün- 
schwarz  durchscheinend .  Hermann. 

11.  Totschilnaja  Gora.  Kugelig  gruppirte  grüne  Nadeln.  Derselbe. 
Hierher  gehört  wahrscheinlich  auch  ein  schwarzer  T.  von  Macugnaga  am 

M.  Rosa,  worin  Le  Play  43,28  (44,1)  Kieselstture,  5,72  Borsäure,  d6,36  Thon- 
erde,  11,96  Eisenoxydul,  6,96  Magnesia,  0,5  Kalk,  2,3t  Kali  und  0,6  Wasser 
angiebt. 


*•             '• 

8. 

4. 

a. 

S. 
b. 

c. 

Fluor 

2,93 

8,36 

2,33 

Phosphorsänre 

0,i\ 

0,20 

0.24 

Kieselsäure 

87,6«         »8,79 

37,70 

38,45 

86,50 

87,84 

38,00 

Borsäure 

5.7J')       7,45») 

7,36 

8,48 

8,99 

Thonerde 

-88,46         87,4» 

34,53 

34,56 

88,T» 

84,64 

32,28 

Eisenoxyd 

9,88           5,84 

i,63 

3,31 

l 

S  AR 

6,36 

Eiaenoxydul . 

0,«5 

0,09*) 

s.ooi 

0,BB 

1,51 

Magnesia 

40,98           5,86 

9,54 

9,H 

6,08 

S,9» 

7,27 

Kalk 

0,25            — 

<,35 

0,71 

6,26 

«,»8 

1,31 

Natronl 
Kali     f 

2  93           ''** 

2,00 

2,00  • 

— 

1,43 

*•"           0.12 

0,43 

0,73 

4. 66») 

4.20«) 

0,28 

Gltthverlust 

0,08*)        4,86 

3,14 

3,30 

4,50 

«.«•) 

3,25 

i)  Direkt  8,88  gefuaden. 

»)  In  schwacher  Hitze. 

8)  Direkt  8,«S. 

4)  Manganoxydut. 

S)  Verlust  42,26  p.  C. 

6}  Gefandea  4,18  Komture.  Varlusis,««  p. 

C. 

87* 


e. 

7. 

a. 

8.                          9. 
b. 

40. 

4<. 

Finor 

2,40 

4,74 

4,78 

4,95        4,59 

2,50») 

<,«•') 

Phosphorsaure 

0,08 

0,44 

— 

—            — 



— 

Kieselsaure  . 

37,4  4 

37,22 

37,50 

36,65      36,29 

Sf,00 

40,58 

Borsaure 

8,78 

8,70 

7,94 

4,87        6,94 

4  0,78 

44,78 

Thonerde 

34,26 

29,70 

30,87 

32,46      30,44 

»0,65 

84,77 

Eisenoxyd 

7,57 

44,45 

8,34 

44,08       43,08 

4,58 

4,47*) 

Eisenoxydul 

0,77 

0,86 

4,06 

0,60         2,38 

6,40 

4,5»*) 

Magnesia 

».43 

7,94 

8,60 

8,54         6,32 

9,44 

6,43 

Kalk 

0,80 

0,65 

4,64 

■  4,80         4,02 

— 

Natron 

4,78 

4,43 

4.601 
0,73J 

2,28        4,94 



i,»u*) 

Kali 

0,32 

0^53 

— 

Gltthverlust 

2,93 

2,39 

2,49 

2,72        2,22 

Sauersloffverhaltniss. 

ft    : 

fi     : 

B     :     5i 

3. 

4,72: 

47,54  : 

5,06  :  49,59 

4. 

4,44  : 

47,46  : 

5,83  :  49,98 

5  c. 

3,96: 

46,98  : 

6,49  :  49,74 

6. 

4,60  : 

46,87  : 

6,04  :  49,28 

7. 

3,87  : 

47,30  : 

6,98  :  49,34 

8  a. 

4,60  : 

46,90  : 

5,46  :  49,48 

8  6. 

4,64: 

48,48: 

3,35  :  49,00 

9. 

3,95: 

48,43  : 

4,77  :  48,85 

lil.  Eisen -Turmalin. 

Schwarze  T.  mit  dem  Maximum  von  ßisen  und  wenig  Magnesia.    Geben 
nach  dem  Aufschwellen  in  der  Hitze  braune  oder  schwarze  Schlacken. 
4.  Spessart.    Klaproth. 

2.  Eibenstock,  Sachsen,    a)  Klaproth.  b)  C.  Gmelin. 
'3.  Bovey-Tracy,  Devonshira.    Röthlichbraun  durchscheinend,   a)  G.  6me~ 
lin.  b)  sp.G.  =  3,205. 

4.  Rabenstein  bei  Zwiesel,  Baiem.    C.  Gmelin« 

5.  Mursinsk,  Ural.    Braun;  schmilzt  zu  einer  weissen  Schlacke.  Hermann. 

6.  Alabaschka  bei  Mursinsk.  Schwarz,  von  Dichroismus,  sp.  G.  a  3,827. 

7.  Sonnenberg  bei  Andreasberg  am  Harz,    a)  Dum^nil.    b)  Sp.  G.  s  3,243 
(der  schwerste  T.). 

8.  Herrschaft  Saar,  Böhmen.   Sp.G.  =3,181. 

9.  Langenbielau,  Schlesien.    Nicht  ganz  frisch,  sp.G.  ss  3,152. 
10.  Krummau,  BAaBen.  6p<.6.  »  3,l3tS>. 


4)  Kohlensäure. 

8)  Worin  0,90  Manganozydul. 
4)  LitluoB. 


43* 
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4. 

i. 
a. 

8. 
b.            a.             b. 

4. 

5. 

e. 

Fluor 

4,49 

<.««•) 

«,5i 

Phosphorsäure 

0,42 

Rieselsäure       86,50 

36,75 

88,05        85.20         37,00 

85,48 

S7,80 

35,:» 

Borsäure 

4,89*)       4,44«)         7,66 

4,02  •) 

•,»t 

8.01 

Thonerde          84.  oo 

84.80 

88.28        35.50         33,09 

84,75 

S«.5« 

3i.W 

Eisenoxyd     1 
Eisenoxyduli    *^»*^ 

-           4  7.86            9,33^ 
28,86          —               6,19/ 

O.S* 

7,H 

S4,00 

47,44 

n.57*) 

iß 

Magnesia             4J5 

0,25 

—            4,48«)        2,58 

».57«) 

1.« 

r<i 

Kalk                    - 

— 

0.86           0.55            0,50 

— 



o,w 

Natron                 — 

6,00/ 

2,09           1,39 

1,76 

t.M 

i,H 

Kali                     5.80 

8'^^         ^            0,65 

0.48 

0,5«  •) 

0,»/ 

Gltthverlust 

0,45                       2,09 

«,I5 

(101,51) 

7 

8. 

9. 

40. 

a. 

b. 

Fluor 

4,64           4,30 

1,43 

4,90 

Phosphorsäur< 

B 

0,12           — 

— 

— 

Kieselsäure 

88.25 

36,54         36,82         ; 

J7,24 

38,43 

Borsäure 

M4*) 

7,62'^)        8,70 

7,62 

8,06 

Thonerde 

32,64 

32,92        35,50        33,97 

34,25 

Eisenoxyd 

}     «4.46 

8,43           6,57         \ 

10,77 

9,98 

Eisenoxydul 

9,62«)        7,68 

4,95 

^*4 

Magnesia 

^«•) 

0,78           4,55 

3,65 

3,84 

Kalk 

0,72           0,81 

0,62 

0,44 

Natron 

2.70 

1,36           0,98 

4,93 

4,36 

Kali 

0,58          0,09 

0,82 

0,30 

Gltthverlust 

2,34           4,82 

2,00 

2,66 

Sauerstoffverhältniss. 

ft 

:      ft      :     6     :     Si 

3  6.  2,98 

:  48,25  :  5,27  :  19,22 

6.     3,18 

:  48,34  :  5,50  :  48,57 

Ib.  3,08 

:  47,81  :  5,24  :  18,97 

8.     2,80 

:  18,55  :  5,98  :  19,18 

9.     2,66 

:  19,09  :  5,24  :  19,36 

10.     2,35 

:  18,98  :  5,54  :  19,97 

B.   Lithion  -  Turmaline. 
Blaue,  grüne,  rothe  und  farblose  Turmaline. 


4)  Direkt.  2)  Worin  0,48,  rasp.  4,89  Iteigaiioxfd. 

8)  Kohlensttiire.  4)  Worin  2,5  Maoganoxydttl. 

5]  Litbion. 

6)  Worin  0,45  Manganoxyd. 

7)  A.Stromeyerbat  spttter  durch  direkte  Bestimmung  8,47  und  8,88  p.C. Bortf«* 
erhalten. 

8)  Worin  0,4  4  Manganoxydul. 


«TT 

lY.  Eisen- Mangan -Turmalin, 

Dunkle  oder  blaue  und  grüne  Turmaline. 

Die  ersteren  schmelzen  v.  d.  L.,  jedoch  schwer  und  mit  sehwachem  An- 
schwellen zu  grauen  oder  bräunh'chen  Schlacken,  und  sintern  im  Ofenfeuer 
stark  zu  dunkelbraunen  Massen;  die  grttnen  werden  v.  d.  L.  weiss,  opak, 
schmelzen  an  sehr  dünnen  Kanten  zu  einem  feinblnsigen  Email,  und  geben  im 
Tiegel  porzellanähniiche  Massen  ohne  Schmelzung;  nur  der  grüne  T.  aus  Brasi- 
lien und  der  von  Chesterfield  blttht  sich  v.  d.  L«  auf,  giebt  theilweise  eine 
graugelbe  Schlacke,  theilweise  eine  ungeschmolzene  violetgrüne  Masse,  sintert 
im  Tiegel  stark,  wird  undurchsichtig  und  bräunlich. 

Sie  enthalten  Eisen  und  Mangan,  sehr  wenig  Magnesia.    Den  Gehalt  an  Li- 
thion  habe  ich  bei  No.  3  und  4  nicht  sicher  constatiren  können. 
4.  Grönland.    Grüner. 

2.  ütö,  Schweden.  Blau.    Arfvedson. 

3.  Sarapulsk  bei  Mursinsk,  Ural.    Scheinbar  schwarz,  blau  durchscheinend, 
sp.G.  =  3,462. 

4.  Elba.  Kleine  scheinbar  schwarze  Krystalie,  röthlich  violet  durchscheinend, 
sp.  G.  «  8,942. 

5.  Elba.  Grün,  oft  an  einem  Ende  röthlich  oder  schwärzlich,  sp.  G.  »  3,442. 

6.  Paris,  Maine.  Grün,  den  Kern  von  rothem  T.  bildend,  sp.  G.  s  3,069. 

7.  Brasilien.  GrOn.  a)  C.  Gmelin.  6)  Sp.6.  «=  3,407. 

8.  Chesterfield,  Massachusets.     Grün,    a)  C.  Gmelin.    6)  Dunkelgrün,  in 
rothem  T.  liegend,  oder  von  diesem  umgeben,  sp.G.  =s  3,408. 


4. 

S. 

s. 

*. 

s. 

Fluor 

<,75 

2,00 

2,35 

Phosphorsäure 

0,06 

— 

— 

Kieselsäure 

44 

40,80 

38,30 

36,7« 

38,19 

Boraäuro 

9 

4,40^*) 

6,32 

6,49 

7,39 

Thonerde 

•2 

40,50 

36,17 

36,00 

39,46 

Manganoxyd 

4 

4,50 

3,71 

6,U 

4,74 

Eisenoxyd 

5 

4,85 

6,35 

7,U 

3,14 

Risenoxydul 

— 

— 

3,84 

? 

? 

Magnesia 

8 

— 

0,53 

2,30 

1,00 

Kalk 



— 

0,27 

0,80 

0,84 

Natron 

„^ 



2,37 

2,04 

2,40 

LithioQ 

5 

4,»0 

9 

? 

0,74 

Kali 

-*) 

0^33 

0,38 

0,34 

Glühverlust 

«,«0») 

2,44 

nicht  best. 

*)    3,28 

4)  Verlust  4  p.  G. 

8)  Direkt. 

8)  Veriost  8,86  p.  C. 

4)  Aus  Mangel  an  Material  konnten  mehre  Bestimmungen  nicht  gemacht  werden,  auch 
veichen  die  erhaltenen  z.Tb.  von  einander  ab,  und  sind  die  einzelnen  Krystalie  wahrscbeio- 
ich  ungleich  zusammengesetzt. 
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6. 

7. 

8. 

a. 

b. 

». 

b. 

Fluor 

2,00 

2,09 

2,10 

Kieselsaure 

38,47 

39,4  6 

38,55 

S8,80 

40,26 

Borsäure 

7,54 

4,59 

7,21 

8.88 

7,79 

Thonerde 

40,93 

40,00 

38,40 

M,»l 

38,00 

Manganoxyd 

1,73 

M4 

0,81 

«.8« 

0,90 

Eisenoxyd 

3,.8j 

5,131 
2,00/ 

2,61 

Eisenoxydul 

§,9» 

',♦« 

3,80 

Magnesia 

4,21 

— 

0,73 

— 

0,80 

Kalk 

0,88 



1,14 



0,81 

Natron 

2,36 

.^ 

2,37 

♦,M 

8,09 

Lithion 

4,471 
2,36i 

•   .o» 

,        1,20 

0,20 

Kali 

3,S9 

'        0,37 

— 

0,6* 

Glühverlust 

nicht  best 

.') 

i,9i 

0.78») 

2,94. 

Sauerstoffverhaltniss. 

A     : 

ft     : 

6     :     Si 

3.      2,47  : 

49,34  : 

4,48  :  19,90* 

)     • 

4.      2,20  : 

20,04  : 

4,79  :  19,07« 

') 

5.      2,26  : 

19,80  : 

5,08  :  1»,84' 

') 

6.      2,53 

20,13 

5,29  :  20,00' 

') 

76.    2,36 

19,71 

4,96  :  20,03 

86.    2,43  ' 

18,79 

5,35  :  20,92 

V.  Mungan  •  Turmalin. 

Rothe  und  farblose  Turmaline.     Eisenfrei,  manganhaltig.    V.  d.  L.  mcL«i 
sich  aufblätternd,   weiss  Und  undurchsichtig  werdend.    Im  Tiegel  ebenso,  iQ- 
weilen  mit  schwachem  Zusammensintern. 
4.  Elba.  Farblos.   Hermann. 

2.  Elba,  Blassroth,  sp.  G.  »  3,022. 

3.  Paris,  Maine.  Dunkler  roth,  sp.  G.  »  3,049.  Mit  dem  grOnen  (iV.  6)  ver- 
wachsen. 

4.  Perm,  Ural.    Roth.    C.  Gmelin. 

5.  Sarapulsk  bei  Hursinsk.    Grosse  rosenrothe  Kryst^lle.    Herrn  ans. 

6.  Schaitapsk  bei  Mursinsk.  Kleine  Rrystallfragmente  und  sirahlige  Aggre- 
gate von  intensiv  rother  Farbe,  sp.  G.  ss  3,082. 

7.  Rozena,  Mähren.  Roth,  undurchsichtig,  nicht  sehr  hart,  und  wahrschein- 
lich etwas  zersetzt,  mit  Lepidolith  verwachsen,  o)  G.  Gmelin.  6]  SpG. 
^  2,998. 


4)  Wegen  Mangel  an  Substanz. 

2)  Verlust  8  p.  C.    Nach  Breithaupt  wttren  7a  und  8a  von  C.  Gmolio  verwecbKit 
worden. 

3)  BorsMnre  direkt  bestimmt;  Verlust  4,67  p.C. 

4)  Wenn  4,80  Sin  und  4,72  An  angenommen  werden. 

5)  Desgl.  8,4$  und  i»S$. 

6)  Desgl.  4.91  und  2,54. 

7)  Wenn  das  Mangan  als  4,55  liln  vorhanden  ist. 
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4. 

i. 

». 

4. 

(. 

«.      • 

7 
a. 

'.  b. 

Huor 

^66^) 

2,44 

2,58 

2,47 

;2,70 

'hospfcorsöure 

— 

0,40 

0,27 

0,27 

0,22 

(ieselsäure 

4t,88 

39,27 

38,33 

39,87 

89,70 

38,37' 

42,43 

44,46 

Borsäure 

6.94 

7,87 

9,00 

4.48 

«,68 

7,44 

6,7* 

8,56 

rhonerde 

44,09 

U,i1 

43,4  5 

44,00 

40,29 

43,97 

36,48 

44,83 

itanganoxyd 

0,J7*) 

0,64 

4,42 

5,0i 

2,80») 

2,60 

6,33 

0,97 

Magnesia 

0,45 

0,78 

4,02 

— 

0,18 

4,62 

— 

0,61 

{alk 

— . 

— 

— 





0,62 

4,20 

— 

'Jatron 

»,48 

2,00 

2,60 

■ 

7,88 

4,97 

4,37 

l.ithion 

«,«» 

4,22 

^47 

a,6» 

8,0» 

0,48 

2.0t 

0,44 

{all 

4,30 

0,68 

4,29 

0,24 

>,•" 

2,47 

jlühverlust 

3,37 

3,61 

4.88  »J 

3,45 

<,34*) 

3,76 

Sauerstoffverhaitniss. 

ti 

:     fi 

6     : 

Si 

2. 

4,70 

:  20,93 

:  5,44  : 

20,40 

3. 

4,84 

:  20,49 

:  6,49  : 

49,94 

6. 

4,64 

:  24,34 

:  5,09  : 

49,94 

Tl 

'.    4,49 

:  49,83 

:  5,88  : 

24,38 

Nicht  weniger  sdiwierig  als  die  Ausführung  der  Analysen  ist  ihre  Berech- 
mng  und  der  Versuch,  eine  Ansicht  über  die  Constitution  der  Turmaline  zu  ge~ 
vinnen. 

Was  zunächst  das  Fluor  betrifft,  so  bleibt  dasselbe  von  der  Berechnung 
lusgeschlossen,  wenn  man  der  beim  Glimmer  u.  s.  w.  entwickelten  Annahme 
>eipflichtet.  Seine  bei  den  einzelnen  Analysen  angeführte  Menge  ist  überhaupt 
licht  das  Resultat  direkter  Bestimmung,  die  kaum  möglich  sein  würde,  sondern 
IS  ist  angenommen,  dass  der  Glühverlust  aus  Fluorkiesel  besteht,  dem  74,66 
).  G.  Fluor  entsprechen. 

Auch  die  Phosphorsäure,  die  nicht  immer  sich  nachweisen  lässt,  niuss 
nan  bei  ihrer  geringen  Menge  vorläufig  bei  Seite  lassen. 

Die  direkte  Bestimmung  beider  Oxyde  des  Eisens,  so  sorgfältig  sie 
luch  versucht  wurde,  ist  gewiss  nicht  immer  richtig  ausgefallen.  In  den  grünen 
r.  tritt  nun  noch  Mangan  in  wesentlicher  Menge  hin4u,  so  dass  man  über 
;eine  Oxydatiops^tufen  im  Zweifel  bleibt.  Ist  es,  wie  i^.den  rotfaen  T.,  nicht 
^on  Eisen  begleitet^  so  darf  man  es  wohl  als  Oxyd  rorauss^tzen. 

Die  Borsfiure  isl  siefts  aus  dem  Verlust  berechnet,  daher  ihr  alle  etwa- 
ligen  Verluste  bei  den  übrigen  Bestandtheilen  zufallen.  Dennoch  glaube  ich, 
lass  ihre  Menge,  die  immer  7—9  p.  G.  ausmacht,  ziemlich  richtig  sei,  wofür 
luch  ein  späterer  Versuch  A.  Stromeyer's,  sie  in  dem  T.  von  Andreasberg 
s.  diesen)  direkt  zu  bestimmen,  spricht. 


4)  Kohlensäure.  «)  Oxydul.  8)  Verlust  S, 04  p.  G. 

4)  Verlust 2,4« p.c. 
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Aach  die  Menge  der  Kieselsaure  bewegt  sich  innerhalb  enger  GrenxeL 
sodass  der  Sauerstoff  der  Borsäure  und  der  Kieselsäure  »  4:3,5 
ist,  wenn  man  das  Mittel  aller  Analysen  nimmt,  aber  bei  einzelnen  voa  4  : 3 
bis  4  :  4  schwankt. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  die  Borsäure  gleich  der  Kieselsäure  elektnn 
negativ  sei,  oder  ob  sie  als  Basis  auftrete,  und  vielleicht  den  Sesquioxyden  za- 
zurechnen  sei. 

Wenn  man  in  der  Kieselsäure  3  At.  Sauerstoff  annimmt,  so  hat  die  Idee  der 
Isomorphie  von  Silikaten  und  Boraten  keine  Schwierigkeit.  Da  zur  Zeit,  ab  ich 
meine  Arbeit  ausführte,  jene  Annahme  noch  die  herrschende  war,  so  mag  es 
erlaubt  sein,  hier  zunächst  die  darauf  gegründete  Berechnung  meiner  Analysen 
zu  geben. 


A. 


Sauerstoflfproportionen,  wenn  Si 
ft    :ft:    R 


B  s:  R  sind. 


ft    :ft 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

4,13: 
0,96  : 
<,03  : 
0,»0  : 
<,00: 
0,92: 

3  :  5,17                    H. 

3  :  4,80 

3  :  4,87 

3  :  4,90 

3  :  5,09 

3  :  4,70 

3.  1,08 

4.  1,02 
5  c.  1,93  : 

6.  1,09 

7.  0,90  : 
8a.  1,10 
86.  0,98 
9.     0,87 

5,6 
«.0 
6,1 
6,0 
5,8 
6,0 
4,8 
:  5,2  (1  :  4,5  :  6) 

ft    :fi 

:  R 

III.   36.  0,98  :  6 
6.     1,04  :  6 
76.  1,04  :  6 

8.  0,90  :  6 

9.  0,8*  :  6 
10.     0,74  :  6 

:  8,0 
:7,9 
:8,1 
:8,1 
:7,7 
:  8,0  (1:8:  10,8). 

B. 

ft    :ft:    R 

Oder,  wenn  allein  fin  vorhanden  ist 

IV 

.    3.     1,00  :9  :  11,2 
4.     0,98  :  9  :  10,8 
6.     1,03:9:11,3 
6.     1,03:9:11,3 
76.  1,08  :9:  11,4 
86.  1,02  :  9  :  12,6 

Mit  «In: 

1,08:  12  :  14,6 
0,98  :  12  :  13,5 
0,98  :  18  :  14,4 

V 

.   2.     1,06  :  12  :  14,9 
3.     0,91  :    9  :  11,7 
6.     0,93  :    9  :  11,0 
76.  1,07  :  15  :  21,1 

oder 

•  0,91 
1,06 
0,91 
0,90 

:  12  :  15,2 

.  :  12  :  15,3 

:  12  :  14,1 

:  15  :  20,6 
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Hiernach  habe  idi  ftrfgende  YerhVltnisse  angenomniMi : 

A.  B. 

1.     4  :  3  :  »  IV.     4  :    9  :  4« 

n.     4  :  4:6  V.     4  :  4«  :  45 

UI.     4:6:8 

Die  Zasammensetzung  und  die  GonstUatioo  der  fünf  Abtheilungen  wird 
danach : 

A. 


1.  3A  +  3ft  +  5R  =  A»{|i*  +  3ft{B 
11.  3A  +  4ft  +  6R  -  ft«{|l*  +  4ft{|' 
3llH-6ll-l>8R-Jl*{fI-l-6ft{|' 


III 


B. 


IV.     tl  +  3ftH-4R«ft{|-l-3ft{| 

V.     ll  +  48  +  5R-ft{B+4R{| 

Demgemass  würden  die  T.  Verbindungen  von  4  At.  der  Bi-  oder  Trisilikate 
(Borate)  von  Monoxyden  mit  3,  4  oder  6  At.  der  Siagulosilikate  (Borate)  von 
Sesquioxyden  sein.  Der,  T.  .von  Rozena  {B.  V.  7)  ist  sicherlich  nicht  unver- 
ändert, er  wäre  sonst 

*{!'»+ 8«{b        . 

Nadidom  aber  die  Annahme  von  S  At.  Sauerstoff  in  der  KieselsKure  giHto«* 
sere  WahrscheinUchkeit  erlangt  hat],  wird  es  viel  schwerer,  die  T.  in  dieser 
Weise  zu  deuten.  Fassen  wir  vorläufig  beide  Sauren  unter  Si  tusammen,  so 
geben  die  Sauerstoffproportionen,  wie  sie  oben  angenommen  wurden,  folgende 
Ausdrücke : 

A. 
Proportion : 


I.  4  : 

3  : 

11.  4  : 

4  : 

UI.  4  : 

6: 

5 
6 
8 


SR 

3ft 

R 


811 
4ft 

B. 


SSi  »  8ft  Si 
9Si  a:  3R  Si 
4Si  >c    R  Si 


IV.  4 
V.  4 


9 
42 


42  =    R  +  3R+    6Si  =    R»Si» 
45  »  2R  4-  8ft  -I-  4SSi  s    R*Si* 


IPdi> 
2R»St« 

»»Si». 

3ft»Si» 
4ft»Si». 


Fasst  man  also  die  T.  lediglidt  als  Silikate  auf,  so  lassen  sie  sich  avch  in  dleMm 
Falle  als  Verbindungen  von  Singulo-,  Bi-  und  Trisilikaten  denken.  Indessen 
möchte  in  jedem  Fall  die  Constitution  von  IV  und  V  Anstoss  erregen,  da  die 
Veitindung  zweier  so  extremer  Glieder  nicht  recht  natOTgemOss  erschefail.  Br- 


Mi 

laubi  man  sich  aber  eine  kleine  Aendeniog  in  den  SffaeiiBteflproperlionen.  m 

werden  alle  Formeln  übereinstimmend. 

IV.   4  :     9  :  41  afc  ?R  H-  6R  +  IlSi  =»  8llSi  Hh  3ft»Si» 
V.   1  :  42  :  44  =fc    ft  4-  4ft  +     781=-    ftSi  +  2ft«Si« 

Es  sind  dann  lauter  Verbindungen  von  m  At.  BisiHkal  und  n  At.  Singulosilik.it. 

mftSl  +  nft^Si*, 
wo  in 

I.  m  =  2         n  =  4  IV.  m  =  2        n  =  3 

II.  3  «  V.  4  2 

III.  4  4 

isl.  Nun  muss  man  sieb  ein  solches  Dc^pelsilikat  in  isomorpher  Mischung  mit 
einem  Doppelborat  denken^  in  welchem  das  nämliche  Sauerstoffverbältniss  ob- 
waltet. Ist  nun  in  allen  T.  4  At.  Borsäure  gegen  6  At.  Kieselsäure  anzunehmen, 
so  würde  ihre  Constitution  durch  folgende  Formeln  auszudrücken  sein : 

A. 
I.  (Il«B*  +  8R»)  +    6(2ÄSi  +    R*Si*) 
II.  (Ä*ß*  +  4«B)  +    4(3hSi  +  2»*Si»J 

III.  (R«B«  -H  6Äß)  +  42(  feSi  -H    tt»Si») 

B, 

IV.  (fi'B*  ^    98B)  +    6(2llSi  +  3R«Si») 
V.  (R*B*  >  42RBj  -H  42(  feSi  +  2R«Si») 

Oder  die  allgemeine  Turmalinforroel  wäre 

(ft*B»  -H  nRB)  +  m(ftSl  +  n'R^Si»). 
Ha«  bemerkt  aogleich,  dass   das   Silikat   der  Turmaline  tugleicb 
dasjenige  der  Kaliglimmer  ist,  und  dass  gleiche  Zu&amnieDseUung  statt- 
{Ladet  bei  dem 

Turioalin  III  und  dem  Kaliglimmer  a 

»J  IV       M  1>  »)  ^ 

Wenn  sich  in  Zukunft  auch  die  übrigen  entsprechenden  Glieder  finden  sollten, 
wird  man  wohl  in  den  Turmalinen  und  Glimmern  Jb^eteramorphe  Verbindungen 
erkennen ,  deren  VersohiedenheU  durch  daß  Eintreten  der  Borsäure  und  d>t 
ungleiche  Meltge  der  Floorverbindung,  bedingt  iat. 

Isomorphie  zeigt  sich  demnach  bei  der  lunnalinmischung  : 

4)  Bei  stöchiometrisch  gleichen  Verbindungen  R§is:  AgSi,  feSi,  NaSi,  Lik 

fcSi;  bei  R*Si»  «  Äl*5i»,  J?e*Si»,  »n*Si«;  bei  den  Boraten;  in  den  Fiuo- 

rüren,  welche  analog  diesen  Sauerstofisalzen  zu$ammengesetzt  zu  deaUt 

sind. 

.i^  b.der  Zahl  der  Alenie  beider  Sttikate  oder  Borale,  d.  h.  in  den  Grifssa 

n  dnd  n . 
3)  In  dem  Borat  und  SiKkat  überhaupt. 
t4)  Im  der  Zahl  der  Ateme  beider,  d.  h.  in  dör  Grösse  m. 
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Begrcjfliob  würde  die  Gonsiitution  der  T.  viel  «ififaeher  werdoD,  wobq  auch 
lie  Borsäure  S  At«  Sauerstoff  enthielte)  wie  Heroüann  angenomitten  hat.  AI^ 
lein  die  daCttr  angegebenen  Thatsaeban  beweisen  niehts,  und  ea  spricht  Uber^ 
oaupt  sehr  viel  gegen  eine  solche  Ansicht« 

Wenn  man  sich  bemüht,  die  Constitution  der  T.  aufzusuchen  und  durch 
nöglichst  einfache  Formeln  auszudrucken,  so  darf  eine  andere  Betraohtungs- 
iveise  hier  nicht  Übergangen  werden,  die  nämlich,  dass  die  Borsäurie  als 
(Vertreter  der  Seaquioxyde,  mithin  als  Basis  vorhanden  sei.  Kenn^ 
;ott  und  Naumann  haben  in  der  Tfaat  meine  Analysen  in  dieser  Art  zu  den«» 
;en  versucht.  Ohne  hier  die  Gründe  zu  entwickeln,  die  für  diaae"  Annabna 
»prechen  könnten,  stellen  wir  die  Sauerstoffverhältnisse  der  einaelB€D  T.  zii«* 
»ammen,  so  dass  ft  die  Summe  des  Sauerstoffs  von  ft  und  6  ist. 

A. 

A    :  fi  :  Si                               A   :  ft  :  6i  Ä    :  ft  :    §i 

II.  a.     0,6  :  3  :  2,7  III.  3  6.  0,4  :  3  :  2,4 

4.     0,6  :  3  :  2,7  6.     0,4  r  S  :  2,3< 

5c.  0,5  :  3  :  2,5  7ft.  0,4  :  3:  2,47 

6.  0,6:3:2,5  8.     0,3  :'3:' 2,35 

7.  0,5  :  3  ;  2,5  9..  .  0,3  :  3  :  8,4 
80.0,6:3:2,6  10.     0,3  .3.:  2,48 

tfittei  0,7  :  3  :  2,7                      ^b.  0,6  :  3  :  2,7  jjiuel  Q,35  :  3.:  2,4 

9.     0,5  :  3  :  2,4 

Mitlei  0,5  :  3  :  2,5 

ft    :.ft  :  Si  R    :  ft  ;  Si 

IV.  3.     0,27  :  3  :  2,5  V.  2.     0,2    :  3  :  2,3 

4.  0,27  :  3  :  2,3  3.     0,2    :3  ;  2,2 

5.  0,28:3:2,4  6.     0,48:3:2,27 

6.  0,30  :  3  :  2,36  7  6.  0,U  :3  :  2,5 
76.  0,29  :  3  :  2,4  MiUel  0,18  :  3  ;  2,3 
86.  0,26  :  3  :  2,6 

Mittel  0,28  :  3  :  2,4 
liernach  kann  man  annehmen : 
ft    ;ft:    Si 
I.  0,66  :  3  :  2,66  =  2A  +  3ft  +•  4Si  =  ft'^Si  +  3ftSi 
IL  0,5    :  3  :  2,5    =  2ft  -h  4»  +  5Si  =  fi^Si  +  iftSi 

III.  0,33  :  3  :  2,33  =  2R  +  6ft  4-  7Si  =  ft*Si  +  öftSi 

IV.  0,25  :  3  :  2,25  =  2R  +  8ft  +  9Si  =  A*Si  4-  SftSi 
V.  0,20  :  3  :  2,2    =  2ft  +.10ft +HSi  =  ft^Si  -hlöftSi 

lierdurch  erhält  man  folglich  sehr  einfache  Aupdrücke.  Die  T«  sind  Verbin- 
langen  von  4  At.  halbkieselsauren  Monoxyden  (SingulosilikaleB)  und  von  n  At. 
Irittelkieselsauren  Sesquioxyden  (Borsäure) ;  ihrp  allgemeinste  Formel  ist : 


4. 

<,o 

3 

:3,0 

2. 

0,7 

3 

:2,7 

3. 

0,8 

:3 

:2,7 

4. 

d,6 

:3 

:9,7 

5. 

0,7: 

3 

8,8 

6. 

0,7 

.3 

:2,7 

ft>Si 


»I  +  n  «}Si 


ngjSi 

Kese  Vorstellung  ist  die  einfachste  unter  allen,  die  man  von  der  Constitution 
ler  T.  haben  kann. 
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Bei  Gelegenheit  meiner  Untersuchungen  hatte  ich  schon  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Summe  des  Sauerstoflb  slimmtlicher  Basen  und  der  Borsäure 
sich  zum  S.  der  Kieselsäure  immer  nahe  »4:3  verhalte,  insofern  die  Extreme 
3,8  :  3  und  4,3  :  3  waren.    Nach  den  obigen  Formeln  ist  dies  Verhältniss  in 
L  »  4,4  :  3  m.  »  4,3    :3  ¥.»4,36:3. 

II.  »  4,8  :  3  IV.  »  4,33  :  3 

Naumann,  welcher  gleichfalls  die  Borsfiure  als  Basis  betrachtet,  glaubt, 
dass  das  eben  erwähnte  Verhältnies  von  4  :  3  consftant  und  noch  genauer  siel 
eifiebe,  wenn  man  das  Fluor  lediglich  als  Fluorkiesel  vorhanden  sich  denkt, 
imi  das  Sauerstoff^,  des  Fluors  dem  S.  der  Kieselatture  hinsufUgt.  Wird  als 
allgeiicieine  Formel  der  T.  * 

ft»Si  +  m8Si 
gewählt,  so  muss  dann  m  ss  8--3n  sein.    Wird  n  =»  8  oder  as  1 ,  so  folgen  daram 
die  speciellen  Formeln 

ft^Si  +  2RSi  und  ftSi  +  SftSi, 
welche  nach  Naumann  die  beiden  Grundmischungen  repräsentiren,  ausdereB 
Vereinigung  in  verschiedenen  Verhältnissen  die  einzelnen  T.  hervorgehen. 

Naumann's  Ansicht  kann  ich  in  Betreff  des  Fluors  nicht  theilen;  auci 
führt  sie  zu  einer  minder  einfachen  Auffassung  der  TurmalinconsiitutioD,  tor 
Annahme  von  Singulo-  und  Bisilikaten,  während  die  vorher  entwickelte  Dor 
die  ersteren  voraussetzt. 

In  allen  diesen  Fällen  schwindet  aber  jene  Analogie  der  T.  und  der  Glim- 
mer, die  oben  berührt  wurde,  denn  die  Sauerstoffproportionen  A  :  ft  :  Si  sind: 
Glimmer.  Turmalin. 

Lithionglimmer  1:3:6  I.  4  :    4^  :    4 

4  :     41  :    7i  11.   i  :    6     :    5 

Kaliglimmer  1:6:8  oder    9  III.  1:9:7 

1  :    9    :  11      „     12  IV.    1  :  12     :    9 

1  :  12    :  14     „     15  V.  1  :  15    :  11 

Ein  schwarzer  T.,  von  unbekanntem  Fundort,  und  der  mit  ihm  verwacb- 
sene  und  gewiss  aus  ihm  entstandene  weisse  Glimmer  enthielten  nach  meines 
wegen  Mangel  an  Material  nicht  ganz  vollständigen  Versuchen : 

Tnrmalin.  Glimmer.') 

Sp.G.  «  3,057      Sp.G.  «  2,831 
Rieselsäure  36,70  48,78 

Thonerde  35,35  32,36 

Eisenoxyd  11,25  3,06 

Maj^esia  4,56  1,28 

Kalk  0,75  0,29 

Kali  I  40,25 

Natron  L-.  ^q.  1,55 

Borsäure  r^^^^^     ,  - 

Fluor  ]  ? 

Wasser  0,30  2,43 

100.  100. 

4)  Ist  derselbe,  welcher  in  dem  Art.  Glimmer  (a.  8)  bereits  aafgeftthft  Ist. 
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Die  von  mir  gabindenen  5  AblheiluDgen  siad  aueh.  durch  die  Diehtigkeit 
als  solche  begründet.    Denn  das  mittlere  sp.  G.  der  Glieder  ist : 
L  3,05  IV.  3,08 

IL  3,11  V.  3,04 

IIl.  3,19 
Die  optischen  Verhältnisse,  namentlich  der  Pleochroismus,  stehen  wohl  auch  in 
Beziehung  zu  der  chemischen  Zusammensetzung  (S.  meine  Abhandlung), 

Feijaö.  In  dem  diamantftihrenden  Sande  Brasiliens  ist  nächst  dem  Quarz 
ein  schwarzes  Mineral  herrschend,  welches  man  FeijaA  nennt.  Es  hat  eih  sp.  64 
=s  3,082,  bläht  sich  v.  d.  L.  auf,  schmilzt  zu  einer  braunschwarzen  Schlacke, 
und  wird  nicht  von  Säuren,  auch  nicht  von  Fluorwasserstoff,  angegriffen.  Da- 
mour  fand  darin: 


a. 

b. 

c. 

Von  Chapada  d« 

Ans  Ober- 

BabU 

Paraguay. 

Titansaure 

0,60 

1,57 

1,9« 

Kieselsaure 

35,72 

34,58 

35,01 

Borsäure 

(40,44) 

(7,32) 

(6,76) 

Thonerde 

26,75 

32,17 

36,54 

Eisenoxydttl 

16,82 

10,5* 

9,7« 

Magnesia 

3,65 

7,31 

4,37 

Kalk 

— 

— 

0,22 

Natron 

3,86 

8,84 

1,92 

Gltthverlust 

2,46 

3,68 

3,46 

100.  100.  100. 

Es  ist  also  Turmalin,  in  welchem  vielleicht  die  Titansäure  weseniHch,  und  ein 
Vertreter  von  Kieselsäure  ist. 

Arfvedson:  Schwgg.  J.  XXII,  444.  —  Berofaardi:  Ebendas.  VI,  848.  —  Ber- 
zelius:  Ebendas.  XXII,  4  4  7.  ^  Brei thaupt:  Ebendas.  LV,Z86.-^ Buc holz:  Eben- 
das. m,  Z5.  —  Damour:  Lieb.  Jabresb.  4858,  980.  4857,  658.  —  Dumenil:  Kaatn. 
Arch.  XI,  485.  -*  C.  Gmelin:  Schwgg.  J.  XXXI,  S99.  XXJfVUI.  544.  Pogg.  Ann.  IX, 
47S.  ^  Grüner:  Gilb.  Ann.  LXV,  Z09.  8Z8.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXV, 
SSI.  -^  Kenngott:  Wien.  Akad.  Berichte  4854.  Januar.  —  Klaprotht  Beitr.  I,  S7. 
8S.  V,  444.  —  Le  Play:  Ann.  Cbim.  Pbys.  XLII,  878.  Sehwgg.  J.  LIX,  74.  --  Nau-« 
mann:  J.  f.  pr.  Chem.  LVI,  885.  —  Rammelsberg:  Pogg.  Ann.  LXXX,  449., 
LXXXI,  4.  —  Seubert:  Berz.  Jahresb.  IV,  458.  —  A.  Strom eyer:  Ann.  Ghem. 
Pharm.  C,  88.  —  Vauquelin:  Ann.  Cbim.  LXXXVIII,  405.  —  Vogel:  Schwgg.  J. 
XXII,  481. 

Nebenreihe. 
Axinit. 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  unter  Aufblähen  zu  einem  glänzenden  dunkeigrü-' 
nen  Glase ;  mit  den  Flüssen  giebt  er  die  Reaktionen  des  Eisens  und  Mangans ; 
init  saurem  schwefelsaurem  Kali  und  Flussspath  färbt  er  die  Flamme  grQn. 

Von  Säuren  wird  er  kaum  angegriffen;  das  Pulver  des  cuvor  gesehmehe- 
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neu  A.  wifd  jedoch  leiebt  zersetzt ,  und  bildet  mit  Chlorwasseratoffsäure  eine 
Gallerte. 

Aeltere  Analysen  rühren  von  Klaproth,  Vauquelin  und  Hisinger 
her.  Vogel  entdeckte  den  Gehalt  an  Borstture,  der  darch  eine  Analyse  Wieg- 
mann's  bestätigt  wurde,  und  ich  habe  später  die  Zusammensetzung  des  Mine- 
rals  durch  mehrfache  Analysen  festzustellen  gesucht. 

4.  Oisans  im  Dauphine.  a)Klaproth.  6)  Vauquelin.  c)  Rammelsber^:. 

8.  Treseburgim  Harz,  a)  Wiegmann.  6)  Rammeisberg. 

3.  Berkutzkaja  Gora  bei  Miask  im  Ural.  Rammeisberg. 

4.  Grundsjögrube  bei  FUipstad  in  Warmland,  üisinger. 


a. 

4. 

b. 

c. 

Borsäure 

4,50*) 

Kieselsäure 

50,50 

44 

44,57 

Thonerde 

4  6,00 

18 

16,37 

Eisenoxyd 

»,Ö0 

14 

9,67 

Manganoxyd          5,25 

4 

2,91 

Kalk 

47,00 

19 

20,19 

Magnesia 

— 

— 

1,73 

KaU 

0,25 
98,50 

— 

0,11 

99 

99,05 
t. 

(5,82) 

Borsäure 

2,'00 

b. 

(6,63) 

Kieselsäure 

45,00 

43,73 

43,72 

Thoaerde 

19,00 

45,66 

16,92 

Eisenoxyd 

<2,25 

11,94 

10,21 

Manganoxyd 

9,00 

1,37 

1,16 

Kalk 

12,50 

18,90 

19,96 

Magnesia 

'0,«6 

<,77 

2,21 

(^44) 

44,50 
43,56 
7,36 
40,00 
«5,84 

400.  TM.  4^0.      Flucht. Stoffe  0,30 

;  400, 

lo  131  da«  Mittel  mehrerer  Analysen,  bei  denen  die  direkte  Bttstimmuiig  der 
Borsäare  versucht  wurde.  Das  sp.  G.  dieses  Axinits  fand  ich  s  3,896 ,  uad 
nach  dein  Schmelzen  2,812. 

Der  Axinit  enthält  das  Eisen,  nach  meinen  Versuchen,  nur  als  Oxyd.  Wena 
das  Mangan,  der  Farbe  des  Minerals  gemäss,  gleichfalls  als  Oxyd  vorausgesetxt 
werden  darf,  so  könnten  die  2,94  p.C.  desselben  in  4c  2,65  p.  C.  Eisenoxydul 
beim  Auflösen  in  Oxyd  verwandeln.  Dieser  Axinit  konnte  daher  höchstens 
2,65  p.c.  Eisenoxydul  ursprünglich  enthalten,  was  sich  aber  natürlich  durch 
Versuche  nicht  nachweisen  Ittsst. 

Wenn  in  meinen  Analysen  2  6  und  3  dieselbe  mittlere  Menge  Borsäure  wie 
in  1c  angenommen  wird,  so  sind  die  Sauerstoffmengen  von 


4)  NaMTüch  voa  A.  Stromeyer  direki  »  Mi  p.C.  baüimnik 
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&     : 

in  4c  «(  6,43  : 
«6  >r  6,08  : 
3     =  6,55  : 

ft 

44,4« 

;  44,30 

44,34 

:      &i      : 
:  «2,6«  : 
:  «2,70  ; 
:  «2,70  ; 

5 

:  3,09 
:  3,09 
;  3,09 

Mittel  K  6,35  : 

44,34  : 

:  «2,67  : 

3,09 

Wird  die  Borsäure  als  isomorph  mit  der  Kieselsäure  genomroen,  so  isi  der 
Sauerstoff  von  ft  :  R  :  Si  4-  B  «  6,35  :  H,34  :  25,76,  =  1  :  1,94  :  4,06,  d.  h. 
sehr  nahe  as  4  :  2  :  4. 

Dieses  einfache  Verhältniss  lässt  den  A.  als  eine  Verbindung  von  3  At. 
Kalk  (lüg),  2  At.  Thonerde  (Fe,  iln)  und  6  Ai.  Kieselsäure  (B)  belrachlen,  oder 
als  3  At.  Bisilikat  und  4  At.  Singulosilikat, 

3CaSH-R«Si«, 
worin  ein  Theil  Kieselsäure  durch  Borsäure  derartig  ersetzt  ist,  daas  das  Ganze 
als  eine  isomorphe  Mischung 

(Ca»B*  4-  2  HB)  +  7  (3  CaSi  +  R*Si») 
erscheint.     Dieser  Ausdruck  ist  in  der  allgemeinen  Turmalinformel  enthalten. 

Wäre  aber  die  Borsäure  im  Axinit  elektropositiv ,  wofür  allerdings  einige 
Gründe  sprechen ,  so  kann  man  sie  den  Sesquioxyden  hinzurechnen,  wodurch 
das  Sauerstoffverhältniss  von  ft  :  R,  B  :  Si  ss  6,35  :  4  4,43  :  22,67  a  1  :  2,27  : 
3,57  wird.  Will  man  dies  in  1  :  2^  :  3^  verändern,  so  erhält  man  die  Formel 

4CaSi4-3RSi. 

Naumann  wählt  das  Verbältniss  5  :  12  :  48  s  4  :  Sf  :  3f ,  and  die 
Formel 

5CaSi  +  4  ßlSi. 

Tielteicht  ist  aber  der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Borsäure  gleich  dem 
der  Kieselsäure  (gefunden  =s  40(y  :  409  im  Mittel),  so  dass  man  4:2:3  anneh- 
men kann,  woraus  die  Formel 

3  Ca^Si  +  2|j*Si», 

d.  b.  die  des  Epidots,  äoh  ableitet. 

Hisiager:    Mineratgeogr.  von  Schweden,  übers,  von  Wöhler.    S.  4  70.  ^    K4ap-«' 

roth;  BeMr.  II,  H8..  V,  ift.    *-    RamcDeUbQrg:  Pogg.  Ami  .  L»  Mt.  Ben,  Jah- 

resber.  XXI,  244.   —    VauqueJin:  J.  des  Mioes  XXUI,  6«  -^    Vogel:  Schwtf«  J*- 

XXII,  482.  —  Wiegmann:  Ebendas.  XXXU.  462.  :, 

:  /' 

4.  Gruppe  der  Singalogilikate. 

I.   Reguläre. 

A.  Granatreihe.    SauerstoffverhäUniss  ft:R:Si  1-4:4:21«  ft'RftiP« 

Diese  grosse  Abtheilung,  deren  Glieder  die  beiden  Verbindungen  h'Si  und 
R^Si*  enthalten,  wird  hier  nach  der  Erystallform  ihrer  Glieder  in  Dnterabthei- 
Inngen  gebracht.  Die  dahin  gehörigen  Mineralien  erleiden  häuflg  durch  starkes 
GlQben  oder  Schmelzen  eine  Veränderung  ihres  sp.  Gew.,  und  sind  dann  durch 
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Säuren  so  leicht  zersetebar,  dass  sie  in  der  Regel  gelatiniren,  während  sie  an 
und  für  sich  von  denselben  kaum  angegriffen  werden.  Dies  gilt  specieU  tar 
Granat,  Yesuvian  und  Epidot. 

^  Granat. 

V.  d.  t.  schmelzen  die  verschiedenen  Arten  mehr  oder  minder  leicht  uod 
ruhig  zu  grünem,  braunem  oder  schwarzem  Glase.  Der  Eisengranat  (ELalk-Ei- 
sengr.)  zeichnet,  sich  durch  StrengflUssigkeit  aus.  Mit  den  Flüssen  geben  sie 
die  Reaktionen  des  Eisens  und  Mangans. 

Die  chromhaltigen  G.  sind  theils  schwer  schmelzbar  zu  einem  schwanea 
Glase,  wie  der  Pyrop,  der  beim  Erhitzen  schwarz,  beim  Erkalten  gelblich  ddü 
dann  wieder  roth  wird,  theils  unschmelzbar,  wie  der  Uwarowit,  wacher  seine 
Farbe  überhaupt  nicht  ändert.    Sie  geben  mit  den  Flüssen  Ghromreaktion. 

Beim  Schmelzen  verliert  der  Gr.  nichts  oder  äusserst  wenig  ani  Gewicht, 
ändert  aber  dabei  sein  spec.  Gewicht. 

Sp.  Gew. 
Gewichtsverlust,      vor  nach 

dem  Schmelzen, 
tirossular  vom  Wilui  0  3,63        2,95  Magnus. 

Derselbe  (später)       0,12  „ 

Almandin  von  Slatoust  0  ,,    . 

Kanneelstein  0,25— A,  3  4  ,, 

Rotb0r  6.  ym  Grünland  <3^9#        8,05  „ 

(hatte  seine  Farbe  verändert). 
G.  aus  dem  Zillerthal  0,02  4,04        3,12  v.  Kobell. 

Melanit  von  Frascati  4,64  ,, 

Von  Chlorwasserstoffsäure  werden  die  G.  mehr  oder  minder  angegriffen, 
aber  nur  einige  durch  längeres  Kochen  vollkommen  zersetzt.  Nach  vorg^ngigem 
starkem  Glühen  gelatiniren  die  kalkreichen  mit  der  Säure,  was  auch  bei  den 
übrigen  eintritt,  falls  sie  zuvor  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  oder  selbst  geschmol- 
zen wurden.  Der  Pyrop  wird  vor  dem  Glühen  gar  nicht,  nach  demselben  aar 
unvollkommen  zersetzt.  Auch  der  Uwarowit  kann  durch  die  Stture  nicht  stf- 
legt  werden^ 

Die  lahlraicbe  Gruppe  der  G.  hat  schon  in  früherer  Zeit  mehrfache  Ünter- 
siloher  geffunden,  wie  V.  Rose,  Bucholz,  Simon,  RIaproth,  Laugier, 
Murray  u.  A.  Besonders  aber  ist  die  wichtige  Arbeit  des  Grafen  Trolle 
Wachtmeister  die  Grundlage  der  späteren  Analysen  geworden,  weil  ausär 
zuerst  die  stöchiometrische  Zusammensetzung  der  Gruppe  und  die  isomorphen 
Unterschiede  ihrer  Glieder  deutlich  hervortraten. 

Um  eine  Uebersicht  der  grossen  Zahl  von  Granatanalysen  geben  zu  könneo, 
ist  hi«r  schon  anzuführen,  dass  dieselben  das  Resultat  geliefert  haben:  die 
Granate  ^sind  Singulosilikate  von  Monoxyden  und  Sesquloxy- 
den;  jene  sind  Kalk,  Magnesia,  Manganoxydul,  Eisenoxydul  (vielleicht  aucb 
Chromoxydul  im  Pyrop) ;  diese  sind  ThcMierde,  Eisenoxyd  und  Chromoxyd.  Der 
Sauerstoff  beider  Arten  von  Basen  ist  gleich,  so  dass  also  für  A  :  ft  -  Si  das  ein- 
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fache  Verhähniss  von  4:4:8  berracht,  uad  aSmmiliohe  G.  beide  einfache  Sili- 
kate in  dem  AtomverhSiltniss  von  3  : 1  enthalten  nach  der  allgemeinen  Formel 

3ft*Si  +  R*Si». 
Allein  nur  selten  findet  sich  ein  G.  mit  zwei  Basen ;  die  grosse  Mehrzahl  stellt 
isomorphe  Mischungen  der  GrundverbinduD|^n  dar,  deren  es  folgende  giebt : 
1.  Thoagraoat.  U.  EiseograBat.  UI.  durovogranat, 

a.  3Ca*8i  +  Äl*Si»       e.  3Ca*Si  ^  Pe^Si»         i.  3Ca»5i  +  €r*Si» 
6.  3»g*Si  +  ÄPSi»       f.  3Mg*Si  ^  Pe*Si»        *.  3Mg*Si  +  CV&« 

c.  3  fe»Si  ^  Äl»ßi»       g.  ate»Si  +  *e»Si»         /.  3te^Si  -h  tVSi* 

d.  3iIn»Si  -h  A«Si»       A.  31iIn*Si  +  ?e*äi»       m,  3liln*&  4-  fif*Si» 
Während  hiernach  beide  Silikate  auf  gleicher  Sattigungsstafe  stehen,  kann 

die  Granatmischung  auch  durch 

ft'Si*  +  ftSi 
ausgedrückt  werden^  wonach  das  erste  Glied  ein  Zweidrittel-,  das  zweite  ein 
Drittelsilikat  ist. 

Sollte  auch  Cr  unter  den  Monoxyden  sich  bestittigen,  so  würden  noch  wei- 
tere drei  Grundverbindungen  gegeben  sein.  Vielleicht  ist  selbst  Sn  zuweilen 
anzunehmen.*} 

I.   Tfaengranal. 

a.  Kalk-Thongranat  (Weisser  Granat). 

3Ca»Si  +  Äl»Si*. 

4.  Schischimskaja  Gora.  Sp.  6.  es  3,504.    Croft. 

5.  Tellemarken.    Trolle-Wachtmeister. 

3.  Granatfels  von  Orford,  Canada.  Sp.G.  »  3,536.    Hunt. 


4.                              S.                                   1. 

Kieselsäure 

36,86                39,60                   '38,70 

Tbonerde 

U,\9               84,20                   22,71 

Eisenoxyd 

=          IT^ } 

Manganoxydul 

Kalk 

37,45                32,30                   34,83 

98,10                98,47     Magnesia  0,49 

Kali  u.  Natron  0,47 

Gltthverlust      1,10 

98,90 

Berechnet. 

6At. 

Kieselsaure  b  231«  s  40,58 

i  - 

Tbonerde     »  128i  >»  22,55 

6  - 

Kalk             B  2100  a  36,87 

5694      100. 

No.  3  enthält  1  At.  Eisenoxyd  gegen  15  At.  Tbonerde,  und  1  At.  Manganoxydul 
gegen  13  At.  Kalk. 

4)  In  der  folgenden  Zusammenstellung  ist  von  geringen  Mengen  Isomorpher  Basen  ab- 
i;esehen.  Eifenreiche  Abänderungen  sind  nach  der  Formel  auf  die  Mengen  beider  Oxyde 
berechnet. 

RaBBeltberg^t  Mioenlcheaiie.  " 
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«.  Eisen- Tbongraoat. 

4.  Edler  6.,  Fahlun.    Hisinger. 

5.  Edler  G.,  Ungarn,    v.  Kobell. 

6.  G.  von  Orawicza  im  Banal.    Kjernif. 

7.  G.  von  Brena,  Vingikers  Kirchspiel,  Westmanland.    Bahr. 

8.  G.  von  .Wicklow,  Irland.    Kleine  schwarzliche  Kömer,  sp.  G.    äs  4,<96. 
Hallet. 

4.  K. 

Kieselsiture  40,56  39,66 

Thonerde  20,64  19,66 

Eisenoxydul  38,25  39,68 

Manganoxydul  4 ,  47  4 ,80 

Kalk  _              — 

Magnesia  —  — 


6. 

7. 

8. 

37,52 

37,16 

35,77 

80,00 

49,30 

19,85 

36,08 

37,65*) 

38,07 

4,89 

3,19 

5,04 

0,89 

0,90 

98,73 

2,5« 

2,03 

400,89       400,80         98,23       400,23 

Berechnet 

6  Ät.  Kieselsaure    =  2310  =  36,70 

2  -   Thonerde       «b  1284  »  20,40 

6  -    Eisenoxydul  «  2700  =  42,90 

6294     400. 

Isomorphe  Mischungen  von  Thongranat. 

9.  Canneelstein   (Essonit)   von   Ceylon,    a)  Klaproth.   6)  Laugier.   c)C. 
Gmelin. 
40.  Canneelstein,  derber,  von  Malsjö,  Arfvedson. 
44.  C.  vonPargas.    Lundahl. 
4 2 .  Romanzowit  von  Kimito  in  Finland.    Nordenskiöld. 


9. 

4  0. 

11. 

4S. 

a. 

b. 

c. 

Kieselsaure 

38,80 

38 

«0,01 

41,87 

38,61 

i1,2l 

Thonerde 

21,20 

19 

23,00 

20,57 

26,24 

«4,08 

Eisenoxydul 

5,85 

6,3 

3,31 

3,54 

3,31 

6,32 

Kalk 

31,25 

33 

30,57 

33,94 

29,70 

24,76 

Magnesia  (lÜn} 

— 

— 

— 

0,39 

1,48 

0,92 

Kali 

— 

— 

0,59 

100,31 

99,34 

97,29 

Glühveriust 

— 

— 

0,33 

98,40         96,3       97,81 
Die  Canneelsteine  sind  im  Wesentlichen  Mischungen  4  4  a-4-e  oder  4  2  a  -i-  c ;  dock 
enthalten  sie  wahrscheinlich  oft  ein  wenig  Eisenoxyd.    Im  Romanzowit,  des5«D 
Analyse  nicht  correkt  zu  sein  scheint,  ist  5a  +  c  enthalten. 


4}  Corrigirt:  Eisenoxyd  S,I7,  Eisenoxydul  85,68. 


891 


13.  Edler  6.  aus  dem  Zillerthal. 

Karsten. 

14.  Braoner  6.  vom  Greiner  im  Zillerihal.    v. 

Kobell. 

4S. 

u. 

Kieselsaure 

39,62 

39,12 

Thonerde 

19,3» 

21,08 

Eisenoxydul 

34,05 

32,68 

Manganoxydul 

0,85 

0,60 

Kalk 

3,28 

5,76 

Magnesia 

2,00 

— 

99,40  99,44 

Hier  herrscht  der  Eiiengrafiat  vor.   Rechnet  man  Ca  und  tifg  zusammen,  gleich- 
wie te  und  ftn,  so  ist  13  etwa  as  a  +  6c,  14  =  20  +  9c. 

V.  Kobell  fand  in  No.  14  6  p.G.  Cisenoxyd  nnd  27^28  Eisenoxydul,  wo- 
nach der  Sauerstoff  von  ll  :  ft  as  1  :  1,48  sein  wtlrde,  so  dass  das  Eisenoxyd 
wahrscheinlich  aus  dem  Oxydul  entstanden  ist. 

15.  Dunkelrother  6.  von  EngsjO  im  Malarsee.    Krystallisirt;   sp.  6.  ^  4,S36. 
Trolle- Wacht  meist  er. 

16.  Ebensolcher  von  New-Tork.  Krystallisirt;  sp. G.  «3,90.    Derselbe. 


4S. 

u. 

Kieselsaure 

40,60 

42,51 

Thonerde 

19,95 

19,15 

Eisenoxydul 

33,93 

33,57 

Manganoxydul 

6,69 

5,49 

Kalk 

— 

1,07 

101,17 

101,79 

Hier  herrschen  die  Verbindungen  c  und  d  vor. 

17.  Braunrother  G.  von  Haddam,  Connecticut,  derb,  sp.G.  =  4,275.    Bam- 
roelsberg. 

48.  Ebensolcher  von  dort,  sp.G.  ==  3,983.    Wallet. 

47.  48. 

Kieselsaure  36,16  34,96 

Thonerde  19,76  19,72 

Eisenoxydul  11,10  17,04 

Manganoxydul        32,18  27,36 

Kalk  0,58  0,20 

Magnesia  0,22  — 

TÖÖ^  99,28 

Hier  herrscht  die  Manganverbindung  vor,  und  zwar  ist  Fe  :  Mn  in  No.  17  ss 
4    :  3,    inNo.  18  »  1  :  1,6. 

49.  Schwarzer  G.    von  Arendal.    Krystallisirt;    sp.G.  =  3,157.     Trolle- 
Wachtmeister. 

50.  Edler  G.  aus  Grönland.    Karsten. 

44  • 


M2 


4«. 

M. 

Kieselsüqrj 

42,45 

39,85 

Thonerde 

82,47 

20,60 

Eisenoxydul 

9,«9 

24,85 

Manganoxydol 

6,27 

0,46 

Magnesia 

43,43 

9,93 

Kalie 

6,53 

3,51 

400,44  99,S0 

Der  erste  zeichnet  sich  darch   den  höchsten  Magnesiagehali  aus.     Es  ist 
Ca.Ag  :  te.iHn  s:  2  :  4  ;  Ca  :  Ag  »  4  :  3,  An  :  l^e  »  2  :  3. 

Der  Eweite  ist  eine  Mischung,  welcbe  durch  a  -«-  4  fr  H-  5  c  beieidinet  "wer- 
den kann. 
84.  6.  von  Garpenberg,  Schweden.    W.  Wachtmeister. 

22.  Hellrotber  G.  von  Hallandsas,  Scbfwedea.  Sp.C.  »4,488.    Dersdbe. 

23.  Schiefriger  hellrother  G.  von  deit.    Sp.G.  ma  4,043.    Derselbe. 

24.  Abnandin  in  Ktfrsern,   von  WaldBaasen  in  Baiem.    Sp.  G.  «»  4,1—4,3. 
Besnard. 

25.  Brauner  G.  von  Silliney  bei  DubKn.  Krystaliisirt.    Mallei. 

26.  Rothbrauner  G.  von  Abo.  Sp.G.  ss  3,86.    Moberg. 

27.  Rolher  G.  von  Jonkers,  New- York.  Derb.    Taylor. 

28.  G.  von  Greene's  Creek,  Delaware.  Kurlbaun. 

94.  ^S  28.  S4.  «5.  S6.  )7.  U. 

Kieselsaure       39,42      44,00     42,00      38,76     37,80      40,49  38,32  40,15 

Thonerde          20,27      «0,40     24,00      24,00    24,43      20,47  24,49  20,:: 

Eisenoxydttl     24,82      28,84     25,48      32,05     34,83      35,27  30,23  26.6« 

Manganoxydul    7,54        2,88      2,37        6,43       ~          0,99  2,46  4,8.5 

Magnesia            3,69        6,04       4,32        3,95       4,46        4^98  6,29  8,0S 

Kalk                   2,63        4,50       4,98 —         4,53        0,50  4,38  1,83 

98,34    4  00,33     99,85    404,49     99,75    402,40  400,17  99,3i 

In  allen  diesen  Abänderungen  ist  Eisen-Tbongranat  (c)  das  herrschende  Glied« 
meist  mit  d,  immer  mit  6  und  geringen  Mengen  a  gemischt. 

II.   Eisengranat. 

e.  Kalk-Eisengranat. 

3(la*Si  +  Pe*Si». 

1  •  Dunkelscbwarzgrttner  G.  von  der  Schischimskaja  Gera  am  Ural.   Sp.  G.  ^ 
3,798«  Laborat.  d.  Peiersb.  Berg-Dpt. 

2.  Gelbbrauner  derber  G.  aus  den  Turjinskischen  KupCargruben  bei  Bogen 
slowsk.  KarBwaiew. 

3.  Blutrother  G.  von  Franconia,  New-Hampshire.    Fisber. 

4.  Brauner  G.  von  HesselkuUa.  Derb.  Trolle-Wachtmeister. 


§9H 

5.  Brauner  6.  von  Sohmieikfeld  bei  Sidd  am  ThOrin^rwald.  a)  Bucholz, 
b)  Karsien,  c)  Pttizer. 

6.  Schwarzer  G.  von  Beaujeux,  Dpi.  du  Bhöne.    Ebelmen. 

7.  Grüner  G.  von  Zennatl,  Wallis;  »p.G.  =  3,85.    Daiaour. 

8.  Grttnschwarzer  G.  von  der  Sludänka  am  Baikalsee.    Jewreinow« 

9.  G.  von  LindbOi  Wesinianland.    Hisinger. 

10.  Gelber  G.  von  Altenau  am  Harz,  Krysialiisirt^  sp.  G.  =  3,874.  Tr.  W, 
4  4 .  Gelber  G.  von  L&ngbansbyita.  Derb,  sp.  G.  k  3^965.   Derselbe. 
42.  Brauner  G.    (Polyadelphii   Thomson)    von    Franklin,     New -Jersey. 
a)  Thomson.  6)  Weber,  c)  Baumann. 


4.              S.            t.                4. 

s. 

«. 

a. 

b.       c 

. 

Kieselsaure      35,21     35,37    38.85    37,99 

34,00 

37,4  35,51           36,45 

Thonerde           —         0,53       —         2,71 

2,00 

—      0,26            2,06 

Eisenoiyd       34,11')  31,49     28,15    28,52 

27,84 

26,9  28,61           29,48 

Hanganoxydul   —         0,29       —         1,61 

3,15 

2,5     5,84            0,28 

Kalk                30,96     92,50     32,00     30,74 

30,75 

33,2  28,tl           30,76 

Magnesia            —         0,54       —         — 

Ä  4,25  " 

—      0 
100.     99 

,91             0,06 

100,28  100,72    99,00  100,57  C, 

,24GUlhv.0,96 

. 

101,94 

100,05 

7.             8.             9.              10. 

41. 

4S. 

a. 

b.           c. 

Kieselsäure        36,03     37,17    37,55    35,64 

35,1  q 

36,82 

34,83     35,47 

Thonerde              1,24      0,36       —         — 

— 

3,35 

1,12      3,10 

Eisenoxyd          30,05    31,18    31,35    30,00 

29,10 

25,50 

28,73    28,55 

Manganoxydul      —         0,24       4,70      3,02 

7,08 

4,43 

8,82      5,41 

Kalk                  32,14    29,04    26,74     29,21 

26,91 

24,72 

24,05    26,74 

Magnesia              0,54      0,88       —          — 

— 

7,94 

1,42      2,13 

KaU                      _          _          _         2,35 

0,98 
99,17 

fi  0,65 
103,31 

98,97  101,40 

100.         98,87  100,34  100,22 

Die  reine  Verbindung  findet  sich  nur  selten.    Ihre  berechnete  Zusammen- 

setzung ist: 

6  At.  Kieselsaure  —  2310 

=  36,05 

2  -    Eisenoxyd    =  2000 

s:  31,19 

6  -    Kalk             —  2100 

»>  32,76 

6410      100. 

Manche  Abänderungen  enthalten  Mangan-Eisengranat ;  masehe  neben  die~ 
sem  noch  «ine  variable  Menge  Thengranat. 

Isomorphe  Mischungen  von  Thon-  und  Eisengranat. 

In  den  nachstehenden  Analysen  sind  die  relativen  Mengen  beider  Oxyde 
des  Eisens  aus  der  gefundenen  Menge  desselben  durch  Rechnung  bestimmt,  wie 
die  Granatformel  sie  verlangt. 


4)  Corrigirt:  9eU,t»,  Pet,n. 


(»4 

A.  Thoogranat  herrschend.* 

1.  Hellgrüner  G.    (Grossular)   vom   Wilui.     Kryslallisirt,    sp.  G.  =  3,64. 
a)  Klaproth.  6)  Karsten,  c)  Trolle-'Wachtmeister. 

2.  Dunkelrother  G.  von  Traversella.    R.  Richter. 

3.  Röthlichgelber  G.  vom  St.  Gotlhardt.    Karsten. 

4.  Braunrother  6.  von  Friedeberg,  Oester.  Schlesien.   Derselbe. 

5.  Röthlichgrauer  dichter  6.  von  der  Schischimskaja  Gora.    v.  Hauer. 

6.  Desgl.  (Colophonit)  aus  Norwegen.    Richard  so  n. 

'  7.  Brauner  G.  vom  Vesuv.  Kryslallisirt,  sp.G.  =  3,428.   Trolle-Wacht- 
meister. 
8.  Grossular  von  der  Sludänka.  Sp.G.  »  3,427.    Lab.  desPet.  Berg-Dpt. 


4, 

a. 

«. 

a. 

b. 

c. 

Kieselsäutre 

44,0 

38,85 

40,55 

39,99 

37,82 

Thonerde 

8,5 

19,35 

80,10 

17,98 

19,70 

Eisenoxyd 

12,0 

7,83 

5,00 

6,45 

5,95 

Eisenoxydul 

— 

— 

— 

■     — 

— 

flfanganoxydul 

— 

0,50 

0,48 

— 

0.15 

Kalk 

33,5 

31,75- 

34,86 

32,70 

31,35 

Magnesia 

— 

8,40 
99,58 

— 

8,76 
99,88 

4,15 

98,0«) 

100,99 

99,12 

'4. 

B. 

«••) 

7. 

s. 

Kieselsäure 

36,55 

38,39 

37,60 

33,93 

40,99 

Thonerde 

<8,75 

17,00 

14,40 

13,45 

14,90 

Eisenoxyd 

6,61 

8,86 

13,35 

48,10 

10,94 

Eisenoxydul 

— 

— 

— 

2,52 

— 

Manganoxydul 

4,70 

— 

— 

1,40 

— 

Kalk 

31,44 

33,75 

87,80 

31,66 

32,94 

Magnesia 

4,80 
99,25 

A  0,94 

6,55 
1,00 

— 

0,98 

101,06 

100,75 

98,94       100,70 

In  1 — 4  sind  1  At.  Eisenoxyd  gegen  4 — 5  At.  Thonerde  vorhanden;  io^ 
ist  dies  Yerhällniss  s  3  :  5,  in  7  und  8  ==  4  :  2.  Es  ist  hauptsächlich  Kalk- 
granat,  also  a  -f-  6. 

9.  Röthlicher  G.  von  Narouel,  Vogesen.    Aus  dem  Serpentin;  sp.G.  s  3.1S 

Delesse. 
4  0.  Edler  G.  von  Ohlapian,  SiebenbQrgen.    Karsten. 
41.  Miesmäki,  Finland.    Zilliacus. 


4}  Die  Analyse  ist  offenbar  unrichtig. 

2)  Obwohl  mancher  sog.  Colophonit  Vesuvian  ist,  scheint  die  Analyse  doch  einen  Gna*^ 
zu  betreffen. 


9. 

40. 

*i. 

Kieselsüare 

41,56 

37,16 

41,45 

Thonerde 

19,84 

18,08 

19,10 

Gbromoxyd 

0,35 

— 

— 

Eisenozyd 

5,33 

5,47 

5,43 

Eisenoxydul 

4,37 

26,40 

29,18 

Manganoxydul 

— 

0,30 

— 

Magn«sia 

28,00 

10,15 

8,60 

Kalk 

4,25 
1,58 

0,36 
97,91 

— 

Glttbverlust 

103,76' 

99,28 

Der  erste  enthält  gegen  4  At.  Eisenoxyd  6  At.  Thonerde.  Er  zeichnet  sich 
durch  das  Ueberwiegen  der  Magnesia  und  einen  geringen  Gehalt  an  Chromgra- 
nat  aus. 

No.  10  ist  zwar  gleichfalls  ziemlich  reich  an  Magnesia,  enthalt  aber  vor- 
herrschend Eisenoncydul.    Das  Yerhältniss  beider  ist  ae  2  :  3. 

18.  Braunrother  G.  aus  Brasilien.  Derb.    Patzer. 

4a. 


Kieselsäure 

37,23 

Thonerde 

15,22 

Eisenoxyd 

6,73 

Eisenoxydul 

26,76 

Manganoxydul 

3,40 

Kalk 

4,31 

Magnesia 

3,14 

96,79 

In  diesem  Gr.  sind  2  At.  Eisenoxyd  g  gen  7  At.  Thonerde  enthalten.     Er  ist 
vorherrschend  c  -I-  ^. 

13.   G.  aus  Nordamerika.    S  e  y  b e  r  t. 

4  4.  G.  von  Broddbo  bei  Fahlun.    d '  0  h s  s o n. 


Kieselsäure 

48. 

35,83 

44. 

39,00 

Thonerde 

18,06 

14,30 

Eisenoxyd 

3,67 

6,00 

Eisenoxydul 

11,62 

10,05 

Manganoxydul 

30,96 

27,90 

Zinnsäure 

— 

1,00 

400,44  98,25 

Beide  Gr.  sind  durch  ihren  hohen  Mangangehalt  ausgezeichnet,  worin  sie 
I.  No.  47  und  48  nahe  stehen. 

Bei  diesen,  wie  Überhaupt  allen  nianganreichen  G.  ist  indessen  wahrschein- 
lich auch  Manganoxyd,  d.  h.  ein  Mangnngranat,  in  der  Mischung  vorhanden. 


4)  In  dieser  Analyse  ist  das  Eisen  der  angegebenen  84,05  Fe  nach  der  Formel  vertbeilt. 


AAA 
OTfy 

B.  Eisengranat  herrschend. 

4.  Sala.    Bredberg. 

2.  Grüner  G.  vom  Teufelstein  bei  Schwarsenberg,  Sachsen.    Karsten. 

3.  Melanit  von  Frascati  bei  Rom.  a)  Karsten.  6)  Klaproih.  c)  Vauque- 
lin.  d)  Damour. 

4.  G.  vom  Champlain-See,  N.  Amerika.    Seybert. 

5.  Grüner  G.  von  HesselkuUa.  Derb.    Trolle-Wachtmeister. 

6.  G.  von  Sala.    Bredberg. 

7.  Braungelber  kryst.  G.  von  Achmatowsk.  Lab.  d.  Pet.  Berg--Dpt. 

8.  Pitkäranta,  Finiand.   a)  Hess.  6)  Palmberg.  c)  Granquist. 

9 .  Franklin,  NewsJersey.    T h o m  s ob. 

40.  Grüner  G.  von  Stocktfe  bei  Brevig.  Sp.G.  «»  3,64.    Forbes. 
ii.  Braunschwarzer  G.  von  Arendal.  Krystallisirt,  sp. G.  s  3,665.    Trolle* 
Wachtmeister. 


4. 

». 

1 

, 

«.           5. 

<. 

a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselsäure     36,73 

36,85  34,60 

35,50 

34,0 

35,84     38,00  38,f2 

36,62 

Thonerde         2,78 

4,05     4,88 

6,00 

6,4 

6,24 

6,00     7,32 

7,53 

Eisenoxyd      25,83 

25,35^8,15 

26,00 

25,6 

23,12    22,23  19,48 

22,18 

Eisenoxydol-i     — 

—       — 

— 

— 

1,04«) 

5,27     — 

— 

Manganoxydul  — 

0,95     -- 

0,40 

— 

—    . 

—       3,30 

— 

Kalk              21,79 

32,32  31,80 

32,50 

33,0 

32,72    29,00  31,65 

31,80 

Magnesia        12,44 

—       0,65 
99,52  99,75 

— 

98,9  \ 

1,04       -       — 
100.       100,50  99.84 

1,95 

99,57 

100,40 

100,08 

7. 

a. 

8. 
b. 

c. 

9. 

<c. 

41. 

Kieselsäure       37,22 

35,55 

40,99 

37,79 

33,71 

34,40 

40,»«) 

Thonerde            6,04 

3,40 

6,81     . 

12,39 

7,97 

8,96 

6,y5 

Eisenoxyd         24,81 

25,47 

21,15 

14,77 

17,64 

20,43 

S0.5« 

Eisenoxydul         — 

9,68 

— 

6,00 

— 

— 

— 

Manganoxydul     — 

— 

0,76 

0,83 

16.70 

2,40 

4,M 

Kalk                  31,07 

22,88 

31,37 

30,78 

22,88 

31,38 

29,48 

Magnesia              0,49 

4,00 

. — 

— 

— 

Spur 

— 

99,63      400,98     401,08     402,56        98,90  ]Sfa  4,87       I04J3 

98,84 
Das  Verhäkniss  von  Thonerde  xu  Eisenoiyd  ist  von  4  :  6  bis  4  :  4^.    Die  mei- 
sten sind  Mischungen  aus  a  und  e,  wozu  in  No.  4  und  8  noch  e  und  g  treteo. 
No.  4  enthält  überdies  noch  b  oder  f  oder  beide. 

Eine  Mischung  von  gleichen  At.  Tfaon-*  und  Eisengranat  ist 


1)  Titanoxyd. 


12.  G.  voB  Gusta&bvrg  in  Sdiweden.    Ton  Stilbü  begleitet,  sp.  G.  0  3,6. 


G.  VOB  Gusta&bvrg  in  Sdiweden. 

Ton  Sti 

Bahr. 

4S. 

Kieselsäure 

37,80 

Thonerde 

44,48 

Eisenoxyd 

4  5,66 

Eisenoxydul 

4,97 

Maneanoxydttl 

0,4« 

Kalk 

30,27 

400. 


a. 

b. 

c. 

Kieselsäure 

37,44 

.  36,93 

35,57 

Thonerde 

5,88 

5,68 

6,26 

Chromoxyd 

22,54 

24,84 

23,45 

Eisenoxydul 

2,44 

4,76 

— 

Kalk 

30,34 

31,63 

33,22 

Magnesia 

4,40 

4,54 

98,49 

Wasser 

4,04 

Kupfer  Spur 

400,42 

99,38 

Hiernach  ist  der  U.  im  Wesentlichen  eine  isomorphe  Mischung  von  Kalk-Chrom- 
granat und  Kalk-Thongranat,  entsprechend  2  a  4-  9 1. 

B.  P  y  r  0  p  (Böhmischer  Granat) . 


a. 

b. 

0. 

d. 

Klaprotb. 

Troile-Waoiitmeister. 

V.  Kobell. 

Moberg. 

Kieselsaure 

40,00 

43,70 

42,08 

44,35 

Thonerde 

28,50 

22,40 

20,00 

22,35 

Eisenoxyd 

16,50 

— 

4,51 

— 

Eisenoxydul 

— 

11.48 

9,09 

9,94 

Manganoxyd 

0,25 

iSla  3,68 

Itn  0,32 

Sin  2,59 

Chromsaure 

2,0« 

Cr  6,52 

Cr  3,01 

Cr  4,47 

Magnesia  * 

40,00 

5,60 

40,20 

45,00 

Kalk 

3,50 

6,72 

i,n 

5,29 

100,75  100,10  93,20  100^69 

Bie  Schwierigkeit  in  der  Deutung  der  Analysen  liegt  im  Eisen  und  Chrom^  über 
deren  Oxydationsgrad,  wie  man  sieht,  die  Ansichten  abweichen. 

V.  Kobell  glaubte  Ghromstture  in  Verbindung  mit  Eisenoryd  (dessen  di- 
rekte Bestimmung  wohl  sehr  unsicher  ist)  als  unwesentlidb  betrachten  zu  dürfen. 


III.    Chromgranat.  j 

I 
Hierher  gehören  zwei  verschiedene  Mineralien.  | 

.  Uwarowit  von  Bissersk  am  Ural.  Von  Granatform,  grün  geftrbt. 
Wurde  zuerst  von  Hess  beschrieben,  a)  Komonen.  b)  Sp.G.  s  3,514. 
A.  Erdmann,  c)  Damour. 


1)  Die  Thonerde  entbäH  etwas  Elaeooxyd. 


8M 


Trolle- Wachtmeister  nahm  chromaaares  Chromoxyd  an,  hielt  es 
aber  für  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  zu  den  stärkeren  Basen  gerechnet  ^Ver- 
den müsse. 

Moberg  endlich  setzt  Chromoxydul  im  Pyrop,  gleichwie  in  manchen 
Chromeisenstein,  voraus,  und  findet  in  der  Farbe  und  dem  Verhalten  des  Ifine- 
rals  Stützen  für  diese  Ansicht.  Er  fand,  dass  der  P.,  in  Wasserstoffgas  gegioht, 
weder  Farbe  noch  Gewicht  ändert,  dass  letzteres  aber  beim  Glühen  an  der  Lnit 
um  0,38  p.  C.  zunimmt,  wobei  das  Pulver  hellroth  wird,  was  für  Eisenoxydul 
im  Mineral  spricht.  Schmilzt  man  es  mit  kohlensaurem  Alkali,  so  bleibt  beim 
Behandeln  mit  verdünnter  Säure  ein  braunes  Pulver,  welches  dem  Chromeisen- 
stein  ähnlich  zu  sein  scheint. 

Berechnet  man  in  den  drei  letzten  Analysen  den  Sauerstoff,  unter  Annahme 
von  te,  An  und  Cr,  so  erhält  man 


Si 

Äl 

fe 

JÜn 

Cr 

*g 

Ca 


b. 
22,70 
40,46 
2,6f 
0,83 
4,22 
2,24 
4,89J 


c. 
24,86 

9,34 

2,321 

0,06 

0,77>7,79 

4,08 

0,56/ 

Es  ergiebt'sich  hieraus,  dass  unter  jener  Annahme  der  Pyrop  ziemlich  gut  die 
Granatformel  giebt,  und  dass  er  eine  isomorphe  Mischung  von  Thongranat  ist 
worin  die  Magnesia  und  Eisenverbindung  vorherrschen, 


8,79 


d. 
24,48 
40,44 
2,29 
0,58 
0,96 


5,80 
4,54 


44,44 


Mg 
te 
3Ca 
Mn 
Cr 


Äl*Si». 


Einige  Mineralogen  haben  den  Pyrop  vom  Granat  trennen  zu  müssen  ge- 
glaubt, wozu  aber  kein  hinreichender  Grund  ist.  (G.  Rose  in  dessen  El.  d. 
Kryst.  455,  u.  Pogg.  Ann.  XXVU,  692). 

Ohne  Zweifel  befinden  sich  manche  Granate  in  einem  Zustande  von  Zer- 
setzung, wobei  die  stärkeren  Basen  theilweise  entfernt  sind.  Deshalb  gdws 
die  Analysen  zuweilen  eine  zu  geringe  Menge  von  ihnen,  und  eine  zu  gnxsse 
Menge  Kieselsäure.  Solche  G.  besitzen  oft  geringere  Härte  und  geringeres  ^)ec. 
Gewicht.    Auch  scheinen  sie  von  Säuren  leichter  zersetzt  zu  werden. 

Von  dieser  Art  ist  4)  ein  gut  krystallisirter  rothbrauner  G.  von  Kle met- 
saune in  Norwegen,  dessen  Krystalle  mit  einem  weissen  Mineral  überzogen 
und  durchwachsen  sind,  kaum  Glanz  besitzen,  ein  sp.  G.  ss  3,864  haben,  t. 
d.  L.  leicht  schmelzen,  und  von  Chlorwasserstoffsäure  grossentbeils  zersetxt 
werden.  2)  Ein  Melanit  vom  Kaiserstuhl.  Diese  Analyse  ist  so  berechnet, 
dass  die  Basen  ft  und  ft  gleichviel  Sauerstoff  enthalten.  3}  Ein  derber  G.  voa 
Miask,  dnnkelgrüngrau,  zerklüftet  und  oberflächlich  zersetzt,  der  Kern  ^^Q 
Serpentinmassen  bildend.    Schmilzt  v.  d.  L.  zu  einer  schwarzen  KngeL 
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1.                                  1. 

TrolU-Wachtmelster.                     Schill. 

8. 
Sthamer. 

Sauerstoff, 
[icselsäure         52,4  4            97,07             45,80 
:bonerde            48,03              8,41             44,00 
^iseDoxyd             —                                  42,33 
üsenoxydal       23,54    5,19]                      7,46 
langanoxydul      4,74    o,89>  7,99  .            0,70 
Lalk                     5,77    4,6*                      22,40 
401,4  9               Magijesia    2,00 

Sauerstoff. 

98,78 
5,44\ 
8.70/  «'8* 
4,59 

6,84.    ^'^* 
0,80 

Saaerstoff. 
46,4  4                 98,99 
,42,09      8,64\ 
43,49     3,96/   ''^^ 

20,33     MM  3„ 
7,36     1,94  i   *'^* 

404,09 

99,08 

Manche  Gr.  brausen  mit  Säuren,  so  z.  6.  der  grüne  vom  Tenfeisstein  nach 
Viegleb,  der  braune  von  Schmiedefeld  nach  Bucholz,  der  gelbe  von  LSng- 
)ansbytta,  der  grUnliche  und  braune  von  HesselkuIIa  und  der  schwarze  von 
Lrendal  nach  Trolle-Wachtroeister,  was  eine  Beimengung  von  kohlensaurem 
Lalk  anzeigt.   Solche  Abänderungen  scheinen  auch  etwas  Wasser  m  enthalten. 

Auch  der  kleine  Gehalt  an  Kali,  den  einige  Analysen  anfuhren,  dürfte  auf 
ersetzte  Abänderungen  deuten. 

Eine  Umwandlung  von  Granat  in  Serpentin  und  Magneteisen  ist  bei 
khwarzenberg  in  Sachsen  von  Freiesleben  beobachtet  worden.  Rersten 
and  darin : 


Kieselsaure 

3i,2i 

Eisenoxydul 

3,38 

Hanganoxydul 

0,41 

Magnesia 

33,«8 

Natron 

0,35 

Wasser  (u.  Bilum.) 

10,6S 

Serpentin 

82,38 

Magneteisea 

17,50 

99,78 

Ueberhaupt  enthält  der  G.  nicht  selten  fremde  Einschlüsse,  so  z.  B.  Magnet- 
sisen,  in  Folge  dessen  er  auf  den  Magnet  wirkt  (v.  Kobell). 

Ebelmen  fand,  dass  aus  dem  schwarzen  G.  von  Beanjeux  bei  schwachem 
Blühen  in  Wasserstoffgas  etwas  Eisenoxyd  reducirt  wird.  Nach  Demselben  soll 
sber  in  der  Weissglttbhitze  der  ganze  Eisengehalt  in  metallisches  Eisen  sieb 
verwandeln. 

Arfvedson:  Vet.  Ac.  Handl.  f.  4899.  87.  Berz.  Jahresb.  III,  481.  Schwgg.  J. 
XXXVm,  4.  —  Bahr:  J.  f.  pr.  Cham.  Uli.  349.  Berz.  Jahresb.  XXV,  864.  -  Bau- 
mann:  A.  m.  Laborat.  —  Beanard:  Correspblatt  des  zool.  min.  Ver.  in  Regens- 
bürg.  4849.  80.  —  Bischof:  Cbem.  Geologie  11,  470ff.  —  Bredberg:  Vet.  Acad. 
H.  4899.  I,  68.  Berz.  Jahresb.  II],  460.  Schwgg.  J.  XXXVIII,  44.  —  Bucholz: 
Scheerei's  N.  Journ.  IV,  4  79.  —  Cr  oft  1  G.Bose  Reisen,  d.-ürat  n,  4  89.  —  Damour- 
Institut.  4856.  Dcbr.  No.  4498.  —  D'Ohsson:  Schwgg.  J.  XXX,  846.  —  Delesse: 
Ztscb.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  II,  499.  —Ebelmen:  Ann.  Mines,  IV.  S^r.  VII,  49.  Berz. 
Jahresb.  XXVI,  866.  —  A.  Brdmann:  V.  Acad.  H.  4849.  403.  Berz.  Jahresb.  XXIII, 
994.  —  Fisher:  Am.  J.  of  Sc.  11  Ser.  IX,  84.  —  Forbes:  Edinb.  N.  phil.  J.  II.  Ser. 
III.  4866.  —  CGmelln:  Berz.  Jahresb.  V,  994.    -«    Granquist:  Arppe  Undersök- 


Dinger,  p;  3i.  (Palmberg:  Ibid.  Moberg:  Ibid.  S9.  LuBdabl:  Ibid.  49.  Zillii- 
cus:  Ibid.  «5.}.  —  Hess:  Kaslaer's  ArcbiT.  VI,  MI.  (Owarowii)  :  Poflg.  Au. 
XXIV,  S88.  —  Hlslngert  Schwgg.  J.  XXI,  S5S.  XXXTU.  484.  Berz.Jahresb.II. 
101.  —  V.  Hauer:  Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  XH,  474.  —  Huat:  Dana  V.  SuppL  - 
JewreiDOWt  Berg-  u.  httti.  Zef%.  f888.  No.  4S.  —  Karawaiew:  Kokscharo« 
Mai.  in,  84.  —  Karsten:  Archiv  f.  Illn.  IV,  888:  VIH,  249.  Schwgg.  J.  LXV,  itt.- 
Klaprotb:  Beitr.  H,  40.  SS.  IV,  849.  V,  184.  488.  466.  474.  —  T.  Kobell:  Sebv;^ 
J.  LXIV,  S88.  Kastn,  Archiv  V,  465.  VHl,  447.  IX, 844.  -*  Kjerulf:  J.  f.  pr.Ch.  LXV, 
474.  —  Komonen:  Vorh.  d.  min.  Ges.  zu  Petersburg.  484f.  55.  —  Laborat.  d.  P»- 
tersb.  Berg.-Dpt. :  Kokscharow  Mat.  HI,  87.  79.  —  Laugier;  Ana.  du  Mos.  VII.  S». 
Berz.  Jahresb.  VIII,  S49.  —  Magnus :  Pogg.  Ann.  XXII,  894.  —  Mailet:  J.  of  ti» 
DabUa.  Geol.  Soc.  IV,  S75.  u.  PrivaimiUbeilung.  —  Moberg:  J.  f.  pr.  Ch.  XLIll.  411 
—  Nordenskiöld:  Scbwgg.  J.  XXXI,  880.  —  Pützer:  In  mein.  LaboimL  - 
Richardson:  Pbil.  Mag.  XV,  86.  J.  f.  pr.  Chem^  XVIII,  4 87.  —  R.  Rieh  ter:  Bcr. 
d.  K.  sttchs.  Ges.  der  Wiss.  Sitzg.  v.  S.Juni  4858.  —  Schill:  Leonhard's  N.  Jahii 
4855.888.  —  Saybert:  Amer.  J.  of  Sc.  V,  44  7.  Berz.  Jabresb.  III,  450.  —  Stka- 
mer:  G.  Rose  Reise  n,  d.  Ural.  —  Tay  lor  u.  Kurlbaum:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIX, 
45.  J.  f.  pr.  Cb.  LXIV,  470.  ~  Tbomson  (Polyadelpbit) :  Outl.  I,  454.  Aon.  d 
New-York.  4839.9.  ^  Trolle-V^acbtmeister:  Vet.  Acad.  Handl.  1828.  482S, 
S4  6.  Pogg.  Ann.  II,  4.  Berz.  Jabresb.  VI,  SS9.  —  Vauquelin:J.  d.  Phys.  L,  94.  - 
W.  Wachtmeister:  Berz.  Jabresb.  XXV,  864.    —   Weber:  A.  mein.  Laborat. 

Helvin. 

Schmilzt  V.  d.  L.  in  der  äusseren  Flamme  unter  Aufblähen  und  Eocbec 
schwer  zu  einer  dunkelgelben  oder  bräunlichen  etwas  blasigen  Perle ;  mit  Borax 
giebt  er  ein  klares  violettes  Glas,  welches  im  Reduktionsfeuer  fast  farblos  wird: 
mit  Phosphorsalz  erhält  man  ein  Kieselskelet  und  ein  farbloses  beim  Erkait» 
opalisirendes  Glas.  Mit  Soda  schmilzt  er  zu  einer  schwarzen  oder  braunes 
Hepar;  mit  Soda  und  Salpeter  reagirt  er  stark  auf  Mangan.  Plattner. 

Mit  Ghlorwasserstolffsäure  gelatinirt  er  unter  Entwicklung  von  Schwefd- 
wasserstoffgas. 

Die  erste  Analyse  des  H.  von  Schwarzenberg  in  Sachsen  von  A.  Vogel  ia 
J.  4820  ergab  nur  Kieselsäure,  Tbonerde,  Eisenoxyd,  nebst  wenig  Mangan  nDd 
Kalk.  Im  J.  4825  entdeckte  C.  Gmelin  im  H.  den  Gehalt  an  Beryllerde  und 
Schwefel,  jedoch  stimmten  zwei  Analysen  nicht  der  Art  Uberein,  dass  sie  die 
Constitution  des  H.  sicbergeMellt  hätten.  Neuerlich  habe  ich  einen  H.  aus  des 
norwegischen  Zirkonsyenit  untersucht. 


G.  Gme 

lin. 

Ramiaeliberg. 

Sp.  G.  « 

3,466 

3,465 

Schwefel 

a. 

5,05 

5,74 

Kieselsäure 

36,27 

33,26 

33,43 

Beryllerde 
Thonerde 

8,03\ 

42,03 

44,46 

Manganoxydul 

42,12 

44,76 

49,42 

Eisenoxydul 

8,00 

5,56 

4,00 

GlUhverlust 

1,45 

403,42 

98,84 
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C  Gib^lin^B  ZaUen  sind  nach  den  jetzigBO  Atg.  corrigtrt.  Sali  ^m  Be» 
reohnung  danaA  aaagefahrl  werden ,  so  muss  man  b  xiun  Grunde  legen ,  und 
die  4  2  p.  G.  fttr  reine  Beryllerde  nehmen  (der  norwegische  U.  ist  frei  von  Thon- 
erde),  so  wie  fettier  die  3  p.  G«  Ebenoxydal  von  a  hineinaetcen. 


Sauerstoff. 

Saaentoff. 

Schwefel 

5,05 

5,7< 

Mangan 

8,67 

(«.5J) 

9,77 

(«.85) 

KieselsHure 

33,26 

<7,«8 

33,  «3 

il.ti 

Beryllerde 

12,03 

7,68 

14,46 

7,16 

Manganexydal 

30,57 

::")  •••• 

36,50 

a   •■" 

Eisenoxydul 

8,00 

4,00 

Glühveriust 

4,15 

100,57 

c 


98,73 

Bringt  man  den  Schwefel  als  Manganaulfuret  in  Bechnung ,  so  bleibt  ein 
Doppelsilikat,  in  welchem  der  Sauerstofif  von  ft  :  He  :  Si  s  1  :  4  :  2  ist. 

Nun  verhalt  sich  der  Sauerstoff  des  Hanganoxydnls ,  weiches  dem  Mangan 
im  Sulfurel  entspricht,  zum  Sauerstoff  von  ft  «  8,5t  :  8,65  »  4  :  3,4,  «od  «= 
2,85  :  9,1(^  te  4  :  3,8;  d.  h.  nehe  »  1  :  3,  so  dass  der  H.  als  eine  Verbindun 
von  8  At.  Hangansulfuret  und  1  At.  eines  Doppelsilikats  von  der 
Granatforofiel  besteht, 

SMnS^(3^J'j*Si-hSe»Si»). 

Unzweifelhaft  existirt  aber  auch  ein  Theil  Eisen  als  Sulfuret,  so  dass  man 
eigentlich 

*  ?e  1  S  +  (3  tf  Si  +  «e»S.-) 
schreiben  rouss. 

In  dem  sächsischen  H.  ist  das  Atomverhältniss  von  te  :  iin  ss  ^  .4,  in 
dem  norwegischen  sbs  4  :  9. 

Die  Berechnung  liefert,  unter  Annahme  von  blossem  Schwefelmangan : 


S  At.  Schwefel            s 

400  s    5,74 

400  =    5,74 

S  -  Mangan              as 

676«    9,69 

«75  s    9,71 

6  -  Kieselsaure         as 

2311  «33,17 

2311  =33,18 

8  -  Beryllerde          » 

946  «13,58 

946  «  13,59 

V  -  Manganoxydal    s 

S100  «  30,12 

V  «  2362  «  33,90 

f  -  Eisenoxydul        s> 

540  =    7,70 

f  a    270  «    3,88 

6978      400.  6964      100. 

Die  Siilfurete  RS  krystallisiren  z.  Tb.  regulär;   das  Doppelsilikat  hat  die 
Formel  des  Granats.  Hieraus  Hesse  sich  die  reguläre  Form  des  H.  erklären. 

C.  Gmelin:  Pogg.  Ann.  III,  53.    —    Rammelsberg:    Ebendas.  XCIII,  458.  — 
Vogel:  Schwgg.  J.  XXIX,  <44. 

B.  Sodalithreihe.     ti:ft:äi  »1:3:4»  tiftSi^. 

Eine  dem  Granat  nahestehende,  und  wahrscheinlich  isomorphe  Gruppe, 
deren  Glieder  vorzugsweise  gleichfalls  in  Granatoedern  krystallisiren,  enthält 
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ate  Haupireprasentanten  Sodalith  und  Hauyn  (Lagorstein).  Auch  beiihrist 
der  Sauerstoff  der  Basen  gleich  dem  der  Saure,  so  dass  man  sie  als  Singalosiü- 
kate  betrachten  kann.  Allein  die  Monoxyde  und  die  Thonerde  stehen  in  eiDec 
anderen  VerhSltniss,  und  unter  jenen  spielt  das  Natron  eine  Hauptrolle.  Aosr 
serdem  aber  ist  das  Doppelsilikat  mit  Ghlornatrium  oder  mit  AlkalisDl- 
f  a  t  oder  mit  beiden  verbunden;  oder  vielmehr  in  isomorpher  Mischung,  so  «ie 
in  den  blauen  Gliedern  noch  eine  bis  jetzt  nicht  sicher  bekannte  Schwefel- 
Verbindung  in  kleiner  Menge  enthalten  ist  (Farbstoff  des  Ultramarins). 

Gleich  dem  Nephelin  lOsen  sich  diese  Silikate  in  massig  starken  Säunc 
vollständig  auf;  die  klare  Auflösung  gesteht  nach  längerer  Zeit,  oder  durch  Er- 
hitzen oder  Abdampfen  zu  einer  vollkommenen  Gallerte. 

Sodalith. 

Nur  zersetzte  Abänderungen  geben  beim  Erhitzen  etwas  Wasser.  V.  d.  L 
flchmilzt  der  S.  unter  starkem  Aufblähen  (Grönland,  Lichfield)  oder  in  dttnoer 
Splittern  unier  einigem  Blasenwerfen  (Vesuv)  zu  einem  farblosen  blasigen  Glas« 
Der  grüne  und  blaue  S.  verliert  dabei  seine  Farbe. 

Ekeberg  gab  die  erste  Analyse  des  S.  aus  Grünland,  Graf  Dunin-Bor- 
kowsky  die  des  vesuvischen.  Die  geringe  Uebereinstimmung  unter  den  Au- 
lysen  des  letzteren  haben  mich  neuerlich  zu  einer  Wiederholung  derselben  ver- 


4 .  Vesuv,  ä)  Farbloser«  Die  von  mir  untersuchten  reinen  Krystalle,  die  i^ 
einem  Gemenge  mitAugit  und  Glimmer  ausgelesen  waren,  hatten  ein  sp.G 
SS  2,436.  b)  Grüner.  Sehr  selten;  kleine  Granatoeder  mit  WQrfei- 
flächen,  in  einem  Kalkstein  mit  Vesuvian  und  Nephelin  vorkommend. 

2.  Grönland.  Grüner,    a)  Ekeberg.  6)  Thomson. 

3.  Lamö  b^i  Brevig,  Norwegen.  Blau,  in  Eiäolith.    Bork. 

4.  nmengebirgebeiMiask.  Blau,  in  Elaolith,  sp.G.  »^ 8,288.  E.  Hofmdsc 
u.  G.  Rose. 

5.  Lichfield,  Maine.  Blau,  in  ElSiolith.    Whitney. 


a. 

b. 

DuDin. 

Arfve 

dson. 
ß- 
5,30 

Rammelsb. 

RaiuiDelik 

Chlor 

A. 

6,69 

2,35 

Kieselsäure 

44,87 

33,75 

35,99 

38,42 

38,76 

Thonerde 

23,75 

35,50 

32,59 

31,68 

34,62 

Eisenoxyd 

0,12 

— 

— 

— 

— 

Natron 

27,50 

26,23 

26,55 

24,37 

23.43 

400,43       400,86  99.36 
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a. 

b. 

s. 

«. 

5. 

Chlor 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenexyd 

Natron 

Kali 

Kalk 

6,75 
36,00 
38,00 

0,4« 
25,00 

3,00 
38,52 
87,48 

1,00 
23,50 

2.70 

8,10 

98,30 

nicht  best. 
38,86 
30,88 

88,03\ 
0,51( 
1,65*) 

7,10 
38,40 
38,04 

84,47 

0,38 
103,33 

6,97 
37,46 
30,93 

1,08 
83,8« 

0,59 

Wasser 

100,89 

99,90 

net  man  das  Chlor  als  Chlornatrium,  so  geh 

en  die  Ub< 

ereinstin 

en : 

la.R. 

ib.R. 

8. 

4. 

s. 

Kieselsaure 
Thonerde 
Kalk  («g) 
Natron  (K) 
Natrium 
Chlor 

38,12 
31,68 

18,49 
4,37 
6,69 

38,76 
34,68 

81,48 
1,67 
8,55 

38,86 
30,82 

1,65 
16,3» 

4,57 

7,00*) 

38,40 

38,04 

0,38 

48,84 

4,63 

7,40 

37,46 
30,93 

18,33 
4,55 
6,97 

99,35 

98,78 

99,89 

100,73 

98,24 

1 

Sauerstoffverhaltniss. 

«a   : 

M     : 

Si 

Na 

I<Ia 

1 «.  4,74  : 

44,79:^ 

19,79  »  1 

:  3,4  :  4,40 

3 

3.     4,70  : 

14,39  :  i 

80,17  =  1 

:  3,0  :  4,30 

3 

4.     4,77  : 

14,96  :  \ 

19,94  «  1 

:3,4  :4,18 

.     3 

5.     4,70  : 

14,44  :  \ 

19,45  ar  4 

:3,1  :  4,14 

:     3 

1  b.  5,43  : 

16,17:20,12  s  1 

:  3,0  :  3,70 

:     9 

In  dem  Silikat  des  Sodaliths  ist  folglich  der  Sauerstoff  von  Na  :  £l  :  Si  =s 
1:3:4;  dasselbe  besteht  aus  1  At.  Natron,  1  At.  Thonerde  und  2  At.  Kiesel- 
säure, und  kann  als 

«aSi  4- ASi,   (1.) 

oder  als  eine  Verbindung  von  Halbsilikaten  (Singulosilikaten) 

I^a*Si-hÄl»Si«  (II.) 
dargestellt  werden. 

Dieses  Silikat  ist  im  S.  mit  Chlornatrium  verbunden  oder  vielleicht  zu  einer 
isomorphen  Mischung  vereinigt  und  zwar  3  At.  mit  4  oder  i  At.  Chlornatrium, 
je  nachdem  man  die  Formel  I  oder  n  wählt,  in  dem  farblosen  S.  vom  Vesuv^ 
dem  blauen  aus  Norwegen,  N.  Amerika  und  vom  Ural,  während  der  grttne  S. 
vom  Yesuv  dreimal  so  viel  von  dem  Silikat  enthält. 


1)  Worin  0,44  Blagnesia. 
S)  ADgenommen. 


B. 

9(NaSi  + 

ÄlSi) 

9(Sa»Si  + 

Äl*Si») 

:  6930,0  » 

40,94 

1  6778,0  s 

34,14 

:  3*87,5  - 

S0,60\  Na 

:    «87,5  - 

<,70J22,9 

'    443,3  «s 

S,62 

TM 

NaCl  +  3(I>faSi  -4-  ÄlSi)  NaCI 

oder  2NaCl  +  3(lSa*Si  +  Äl*Si«)  oder  2NaCI  h 

eSi    »  2340,0  «  37,69  «SSi 

3Äi  »  4926,0  »34,42  9Al 

3]S[a  :s«  4462,5  »  48,97\  Na  9lS[a 

Na  »    287,5  »    4,69/25,3  Na 

Gl  «    443,3  «    7,23  Gl 

6f29,3     400.     404,64  46926,3   ^00.     400,60 

Bei  der  Leichtigkeit  der  Ghlorbestimmung  kann  die  geringe  Menge  des  Chlors  in 
in  dem  grünen  S.  vom  Vesuv  nicht  zweifelhaft  sein.  Da  ferner  nichts  bereeb- 
tigt,  an  der  frischen  und  unveränderten  Beschaffenheit  desselben  zu  zweiMs. 
so  beweist  dies,  dass  das  Ghlomatrium  selbst  isomorph  mit  dem  DoppelsitiU 
und  mit  ihm  in  mehrfachen  Verhältnissen  gemischt  sein  kann,  daher  die  alke- 
meine  Formel  des  Sodaliths 

NaCl-hn(I^a  Si  +  £l  Si) 
oder  Na  Gl  -f-  n(Na*Si  +  Äl»Si») 
ist. 

Sodalith  von  anderer  Zusammensetzung.     Eine  solche  bercbi 
zum  Theil  wenigstens  auf  einer  wirklichen  Verwitterung  des  Hinerals. 

4.  Brevig,  Norwegen.  HellgrtlnerS.  aus  Eläolith,  angeblich  riiomboedrisdi  ^ 
spaltbar,  sp.  6.  s=  2,302.  Wird  heim  Erhitzen  weiss  und  schmilzt  v.  li 
L.  nach  längerem  Blasen  nur  wenig  an  den  Kanten.  Gelatinirt  mit  Chlor- 
wasserstoffsäure.    Bergemtnn. 

2.  Vesuv.  Weisses  k(^miges  Mineral,  von  braunrothem  Granat  begleitet 
Schmilzt  V.  d.  L.  in  dünnen  Splittern  unter  emigem  Blasenwerfen,  od^ 
gelatinirt  mit  Säuren.   Trolle- Wachtmeister. 

3.  Grünland.  Gelbgraue  undurchsichtige  Granatoeder,  von  schwarzer  Horn- 
blende begleitet.  In  Säuren  auflOslich .  Rammelsberg. 

Sauerstoff. 


St,4S 

48,49 

0,86}    •''' 
8,75 


4. 

9. 

>. 

Phosphorsaure 

0,86«) 

Chlor 

7,43 

1,86 

Spur 

Kieselsaure 

46,03 

S0,98 

43,20 

Thooerde 

«3,97 

«7,64 

32,54 

Natron 

«4,48 

20,96 

41,4« 

Kalk 

— 

— 

3,00 

Wasser 

— 

— 

9,84») 

99,77       400,84       400. 


1)  Nach  B  er  gern  an  n  findet  sich  diese  Säore  auch  in  den  S.  Tom  LaacherSee,  "»> 
Miask  und  aus  ConnecticuU 

S)  Wegen  Mangel  an  Material  nicht  direkt  bestimmt. 
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r: 

« 

Saaenloff. 

>. 

Saumtoff. 

Phospborsaiure 

0,86 

Kieselsäure 

46,03 

t(,9i 

50,98 

UM 

Thonerde 

83,97 

41,1» 

27,64 

ll.M 

Natron 

14,94 

».M 

<9,87 

5,0S 

Natrium 

4,87 

1,67 

0,88 

•.»» 

Chlor 

7,43 

<,26 

98,10  400^57 

Das  Hineral  von  Brevig  (No.  i)  giebt  in  dem  Silikat  den  S.  von  Na:Äl :  5i 
a  1  :  3  :  6,  und  den  von  Na  :  Na  ■■  4  :  2;  es  lässt  sich  mithin  als 

NaCl-f-8  (I^aSi -f.  ÄlSt<) 
bezeichnen.    Das  Silikat  enthalt  mithin  i  At.  Säure  mehr,  als  das  der  übrigen 
Sodalithe,  und  ist  sugleich  das  des  Natron-Labradors  (Ersbyits) ,  wenn  das 
der  übrigen  gleichsam  dasjenige  eines  Natron-Anorthits  ist. 

6  At.  Kieselsäure  »  2310^0  ^  45,30 

8  -  Thonerde     »  4284,0  »25,48 

2  -  Natron         =    775,0  «  4  5,201     Na.. 

4    -  Natrium       =b    287,5  ==    5,64f    22,80 

4    -   Chlor  =a    443,3  =a    8,68    

5099,8      400.        404,96 
Ist  dies  die  Zusammensetzung  eines  unveränderten  Sodaliths?    Es  wäre 
möglich,   dass  beide  Silikate  hier  ebenso  isomorph  sind  wie  in  der  Feld- 
spathgruppe. 

Das  Mineral  vom  Vesuv  (No.  2)  hat  im  Silikat  die  Proportion  4 :  2,5  :  5,2  : 
4,2  :  3  :  6,  und  Na  :  iSTa  »=  4  :  46,8.  Nimmt  man  dafür  4:3:6  und  4  :  48  an, 
so  ist  es,  analog  dem  vorhergebenden, 

NaCl-4-  48  (NaSi -4- ÄlSi*). 
Ist  aber  4  :  2^^ :  5^  »  f  :  3  :  6^  zu  setzen,  so  wäre  es 
Na  Gl  +  3  (6NaSi  -4-ÖÄlSi*). 
No.  3  aus  Grönland  ist  sichtlich  ein  zersetzter  S.,  der,  als  eine  bestimmte 
Verbindung  gedacht,  ft  :  Äl  :  Si  :  £[  a=  4  :  4  :  6  :  2  zeigt,  und  daher  als 

(3  2jjSi-h2Äl«Si»)  ^-6aq 

gedacht  werden  könnte. 

Arfvedson:  Berz.  Jabresb.  II,  97.  Schwgg.  J.  XXXIV,  SIO.  -*  Bergemannx 
Pogg.  Ann.  LXXXIV,  491.  —  Bork:  Bbendas.  LXXVIU,  448.  —  DuDin-Borkowsky: 
J.  de  Phys.  LXXXIII,  418.  Gilb.  Ann.  LXIII,  S82.  —  Ekeberg:  Ann.  ofphil.  I,  404. 
—  Hofmann:  Pogg.  Aun.  XLVII,  877.  —  O.  Rose:  Ebendas.  —  TbomsoD!  Gilb. 
Ana.  XXXIX,  417.  XL,  98.  —  TroUe-Wacbtmoister:  Pogg.  Aoo.  11,  44.  — 
Whitney:  Bbendas.  LXX,  484. 

Hauyn. 

Entfilrbt  sich  beim  Erhitzen  und  schmilzt  v.  d.  L.  schwer  zu  einem  weis- 
sen blasigen  Glase.  Der  von  Albano  dekrepitirt  stark  nnd  giebt  ein  blaugrttnes 
Glas  (Whitney).  Mit  Soda  auf  Kohle  giebt  er  eine  Hepar. 

RftBBeltberg't  Miaertlcbemie.  4 5 
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Das  Verhalten  zu  Säuren  ist  das  des  Sodaliths  u.  s.  w.  Mit  ChlorwasGer- 
stojOTsfiure  eniförbt  er  sich  und  entwickelt  etwas  (oder  eine  Spur)  Schwefel- 
wasserstoff. 

L.  Gmelin  gab  die  erste  Analyse  des  Hauyns. 

4.  Albano  bei  Rom.  Grttniichblau,  durchsichtig,  a)  Sp.  G.  «bS^SSS.  L.  Gme- 
lin.   b)  Whitney. 

5.  Vesuv  (M.  Somma).    Kleine  Krystalle  und  Körner  von  schön  blauer  Farbe, 
von  hellem  Äugit  und  Glimmer  begleitet,  sp.  G.  «s  2,464.  Rammeisberg. 

3.  Niedermendig  unweit  des  Laacher  Sees,  a)  Varrentrapp.  fr)  Whitney. 


1. 

i. 

s. 

a. 

b. 

a. 

b.') 

Chlor 

Spur 

Spur 

0,58 

Spur 

Schwefelsäure     f2,39 

12,98 

11,25 

12,60 

12,07 

Kieselsäure 

35,48 

32,44 

34,06 

35,01 

34,36 

Thonerde 

18,87 

27,76 

27,64 

27,41 

28,29 

Eisenoxyd 

1,16 

— 

Spur 

0,24 

0,15 

Kalk 

12,00 

9,96 

10,60 

12,55 

7,36 

Natron 

— 

14,24 

11,79 

9,12 

48,98 

Kali 

15,45 

2,40 

4,96 

— 

— 

Schwefel  \ 
Wasser    J 

3,45 

Spur 

■    — 

0,24 

— 

— 

— 

0,62 
98,37 

— 

100. 

99,77 

100,30 

101,15 

Wenn  man  L. 

Gmelia's 

Analyse  ansschliesstj 

,  so  sind  die  Sauer 

sngen : 

4  b. 

9. 

ta. 

8b. 

§ 

7,79 

6,75 

7,56 

7,24 

Si 

46,83 

17,68 

18,16         ^ 

17,83 

ÄI(f!e) 

12,96 

12,91         ^ 

12,87        \ 

13,25 

Ca 

2,85 

2,89 

3,59 

2,10 

fiiiÜ) 

4,04 

3,86 

2,61 

4,82 

Zieht  man  ein  Drittel  des  Sauerstoffs  der  Schwefelsäure  von  dem  der  Mon- 

oxyde  ab,  so  erhalt  man : 

4b.  '9.  Sa.  tb. 

S  7,79  6,75  7,56  7,24 

A 2,60  2,25  2,52  2,41 


Si              16,83 

17,68 

18,16 

17,83 

Sl             12,96 

12,91 

12,87 

13,25 

ft                 4,29 

4,50 

3,68 

4,51 

Dann  ist  das  Verhaltniss 

K: 

Äl:Si 

ft 

:  A 

3  :  3,9 
3  :  4,1 
3  :  4,2 
3  :  4,0 

Snltet 
1 
1 
1 

1 

Silikat 

16.   1,00  : 

2.     1,05  : 

.   3a.  0,86  : 

36.  1,00  : 

:  1,65 
:  2,00 
:  1,46 
:  1,90 

4)  Mittel  aus  zwei  Analysen. 
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Es  ist  also  in  dem  Silikat  des  H.  der  Sauerstoff  von  ft  :  A  :  Si  ss  4  :  3  :  4, 
wie  im  Sodalith,  und  es  ist  dieses  Silikat 

ASi-ft.ASi»A'Si  +  £l'Si*. 

Mit  ihm  ist  hier  eine  gewisse  Menge  von  Sulfat  verbunden  (oder  isomorph 
gemisclit},  dessen  Menge  vielleicht  variirt,  so  dass  die  Hauynformel 

ftS  -^  n  (A  5i  -4-  ÄlSi),  oder 

ÄS^n(ft»Si-|.Äl«Si«) 
wäre.  In  dem  H.  vom  Vesuv  nach  meiner,  und  in  dem  von  Niedermendig  nach 
Whitney 's  Analyse  ist  für  den  ersten  Ausdruck  n  ss  2,  in  dem  letzteren  nach 
Var rentrapp  =s  f,  in  dem  römischen  nach  Whitney  s=s  f ,  obwohl  es  viel- 
leicht immer  s  2  ist,  und  die  Differenzen  den  Analysen  zur  Last  fallen.  Da  in 
meiner  möglichst  sorgfältigen  Analyse  des  H.  vom  Vesuv  die  At.  von  It  :  I^a  :  Ca 
nahe  8  4:4:4  sind,  so  wäre  die  specielie  Formel  dieser  Abänderung: 

,4  (Ja 

-    ■•*       ÄlSi), 


oder 


tlSaU^-2(♦ 

♦  NaJS-hf|I^ai  Si  +  Äl»Si»}. 
ifcj  Vifej 

1  At.  Schwefelsäure  «s  500  »  H  ,10 
4   -   Kieselsäure       es  1540  »  34,19 

2  -  Thonerde  r=  1284  s  28,51 
i  -  Kalk  «  467  =  10,37 
*  -  Natron  =  517  =  11,48 
i  -  Kali  «    496  «    4,35 

4504      100. 

Mit  Ausnahme  der  letzten  Analyse  (3  b)  ist  immer  etwas  mehr  Kalk  vorhan- 
den, als  die  Schwefelsäure  bedarf;  man  kann  daher  nicht  geradezu  annehmen, 
letztere  sei  ausschliesslich  an  diese  Basis,  das  Alkali  aber  an  Kieselsäure  ge- 
bunden. 

G.  Rose  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Sodalith,  Hauyn  und 
Nosean  isomorphe  Mineralien  seien.  In  der  That  erscheint  der  Nosean  als  eine 
isomorphe  Mischung  beider,  und  auch  der  Hauyn  enthält  immer  wenigstens 
eine  Spur  Chlor,  nach  Varrentrapp  sogar  0,58  p.  C,  was,  auf  die  reine  Na- 
ironverbindung  des  Sodaiiths  berechne),  8  p.  G.  desselben  ausmachen  würde. 

Die  blaue  Farbe  des  Hauyns  und  manches  Sodaiiths  scheint  von  derselben 
Schwefelverbindung  herzurühren,  welche  auch  das  ungefärbte  Öilikat  des  La- 
sursteins blau  färbt  (s.  diesen],  deren  Menge  jedoch  äusserst  gering  Ist. 

L.  Gmeliii:  Observationes  oryctognosticae  et  chemicae  de  Hauyna.  Heidelbergae 
48U.  Schwgg.  J.  XV,  I.  —  G.  Rose:  Mineralsyst.  S.  66.  —  Varrentrapp:  Pogg. 
Ann.  XLIX,  545.  —  Whitney :  Ebendas.  LXX,  434. 

45* 
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Nosean. 

Wird  beim  Erhitzen  beller  und  schmilzt  v.  S.  L.  an  den  Kanten.  Terbill 
sieb  sonst  wie  Hauyn.  Entwickelt  nach  Whitney  mit  Ghlorwasserstot^oR 
kein  Schwefelwasserstoffgas. 

Die  bekannten  Analysen  des  N.  vom  Laachereee  sind  : 

b.  c. 


a. 
Klaproth. 


Bergemann. 


Chlor 

Schwefelsäure 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd  (fin) 

Kalk 

Natron 

Schwefel 

Wasser 


S 
Si 

M{9e) 
Hi  (Ca) 


43,0 

29,5 

2,0 

<,5 

49.0 

t,0 

98,5 


b«. 

4,90 
49,98 
U,46 

4,54 


8,16 
38,50 
29,25 

2,67 

1,14 
16,56 

2,82 


ß. 

11,56 

37,00 

27,50 

1,78 

8,14 

12,24 

1,41 


99,10 

Sauerstoff. 
b/J. 


99,63 


6,93 
19,20 
13,37 

5,44 


c. 

5,50 
18,68 
15,22 

4,87 


Varrentrapp. 

0,65 

9,17 

35,99 

32,56 

0,06 

1,11 

17,84 

1,85 
09,23 


d. 

4,44 
18,96 
13,90 

6,26 


d. 
Wbttoey.') 

0,61 

7,40 

36,52 

29,48 

0,*i 

4,35 

23,04 

1,37 
100,2< 


Zieht  man  ein  Drittel  vom  Sauerstoff  der  Schwefelsäure  von  dem  des  Na- 
trons (Ca)  ab,  und  in  den  beiden  letzten  die  dem  Chlor  äquiv.  Menge,  so  e^ 
halt  man : 

CI  0,15         0,14 

S                 4,90  6,93  5,50  4,44 

Na  (Ca)        1,63 2,31  1,83  1,48 


Si               19,98 

49,20 

48,68         48,96 

Äl    ■         14,46 

43,37 

45,22        13,90 

Na  (Ca)      12,91 

3,43 

2,89          4,64 

Dann  ist  das  Yerhaltniss : 

ft  :  Äl  :  Si 

&    :     ft          ft     . 

ft 

Sulfat     SUikat   CUorttr 

SUikat 

ba.     0,6     :  3  :  4,1 

1     :     1,8 

b/J.    0,7    :  3  :  4,3 

1     :     1,4 

c.       0,57  :  3  :  3,7 

1     :     1,7         4     : 

49 

d.       1,0     :  3  :  4,1 

4     :     3,2        4     : 

33 

4)  Mittel  zweier  Analysen. 
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Die  Analysen  des  N.  differiren  in  mehrfacher  Hinsicht.  Denn  wiewohl  in 
allen  der  Sauerstoff  der  Thonerde  und  der  S&ure  »  3  :  4  ist,  zeichnet  sich  bß 
durch  einen  wesentlichen  Kalkgehalt  aus ,  und  giebt  für  das  Silikat  die  Propor- 
tion 1  :  4| :  6,  während  ha  und  c  die  von  1:5:  6 — 7  geben.  Nur  Whitney's 
Analyse,  die  neueste  des  Minerals,  hat  4  :  3  :  4. 

Wir  ziehen  vorlau6g  nur  diese  dem  Sodalith  gleiche  Zusammensetzung  in 
Betracht,  und  haben  dann  im  N.  eine  isomorphe  Mischung : 

NaCl-4-3(]^aSi-f.ÄlSi) 
+  40  pSfaS  4-  3  (NaSi  4-  ÄlSi)]. 

Der  N.  ist  daher  aus  \  Atu  Sodalith  und  4  0  At.  eines  Natron-Hauyqs  zu- 
sammengesetzt, in  welchem  3  At.  Silikat  enthalten  sind. 


10  At.  Schwefelsaure    s    5000,0  b    7,25 

66  -  Kieselsaure         s  25410,0  =  36,83 

33  -  Thonerde            »  21486,0  »  30,74 

43  -  Natron                »  16662,5  »  24,i5i 
1    -  Natrium              «      287,5  »     0,42/ 

Na 

24,67 

1    -   Chlor                  B      443,3  »     0,64 

68989,3       400.       400,40 

Borgemannt    Ball.  d.  sc.  nat.  4813.  III,  406.    —    Klaproth:  Beitr.  VI,  871.  ~ 
Varrentrapp  u.  Whitney:  S.  ob«n. 


Lasurstein.  Giebt  nach  L.  Gmelin  beim  Erhitzen  etwas  Schwefel  oder 
schweflige  Stfure«  Verliert  seine  Farbe  in  der  Hit^e  nicht  vor  dem  Schmelzen, 
verhält  sich  sonst  wie  die  vorigen.  Der  in  Würfeln  und  Granatoedem  krystalli- 
sirte  L.  vom  Baikalsee,  welcher  z.  Th.  farblos  ist,  schmilzt  v.  d.  L.  schwer  und 
schwillt  zu  einer  weissen  porOsen  Masse  an.  (Nofdenskiöld.)  Gelatinirt 
(auch  nach  dem  Glühen)  mit  Ghlorwasserstofifstture,  wobei  sich  Schwefelwasser- 
stoff entwickelt.  Dabei  verliert  er  seine  Farbe ,  was  auch  bei  Anwendung  von 
Salpetersäure  der  Fall  ist. 

Schon  Marggraf  untersuchte  den  Lapis  lazuli,  allein  alle  Analysen,  die 
bis  jetzt  bekannt  sind ,  geben  keinen  Aufschluss  über  die  Zusammensetzung  des 
Minerals,  weil  es  immer  mit  anderen  Silikaten,  mit  Kalkspath  und  Schwefelkies 
gemengt  ist. 

4.  Aus  dem  Orient,    a)  Klaproth.    b)   L.  Gmelin.     c)  Tarrentrapp. 
d)  Köhler,  e)  Schultz. 

5.  Vom  Vesuv.  L.  Gmelin. 

3.  Aus  den  Gordilleren.  a)PieId,  6)  Schultz. 
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1. 

s. 

1 

1 

••*) 

b. 

c. 

d/) 

•••) 

•. 

'*■•; 

Chlor 

0,42 

ScbwefelsSur 

«     5,4 

8 

5,89 

3,22 

5,67 

«,« 

i,3i 

Kieselsaure 

62,0 

49 

45,50 

45,39 

43,26 

47,1 

66,9 

i5.:i 

Thonerde 

20,0 

11 

31,76 

12,33 

8«,22 

18,6 

90,0 

25,3« 

Eisenoxyd 

4,0 

4 

1,83 

8,18 

4,20 

13,7 

0,1 

1,3« 

Kalk 

6,5 

16 

3,58 

23,56 

14,73 

5,4 

7.M 

Magnesia 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

._ 

— 

Natron 

r} 

8 

9,09 

11,45 

8,76 

— 

40,< 

10.55 

Kali 

— 

•~ 

— 

6,4 

— 

«.35 

Schwefel 

— 

Spur 

0,95 

? 

3,46 

1,0? 

2,9 

3.95 

Wasser 

100. 

Spur 
98 

0,18 
98,48 

0,35 
98,16 

— 

1,0?* 
94,3 

)     — 
400. 

— 

100. 

100. 

NordenskiOld  flihrt  eine  Analyse  des  L.  vom  Baikalsee  an ,  weiche  je- 
doch die  von  Varrentrapp  ist. 

Das  Ansehen  des  Lasursteins  so  wie  das  Resultat  der  bisherigen  Analrs« 
deuten  auf  ein  Gemenge ,  so  dass  eine  Berechnung  der  letzteren  für  jetzt  keioen 
Werth  hat. 

Die  blaufärbende  Verbindung  ist  in  dem  Lasurstein ,  wie  die  Betrachion: 
dünner  Schliffe  u.  d.  Mikroskop  zeigt ,  in  der  weissen  Grundmasse  hie  und  di 
vertheilt.  Wie  aus  den  Untersuchungen  des  Dltramarins  hervorgeht,  ist  es  ent- 
weder eine  höhere  Schwefelungsstufe  von  Natrium  oder  eine  Verbindung  voc 
Schwefelnatrium  mit  einem  polythionsauren  Natron. 

Fleld:  J.  f.  pr.  Chem.  LV,  8U.  —  L.  Gmelin:  Schwgg.  J.  XiV,  ttS«  *--  lUi^ 
roth;  Varrentrapp:  s.  Hauyn.  —  Köhler:  la  mein.  Laborat  —  NordeB- 
skiöld:  Bull.  d.  1.  soc.  de  Moscou.  4867.  No.  4.  Giebel  u.  Heiati  Ztschrft.  f.  d-s^^ 
Nftt.  4857.  Decbr.  —  Schultz:  la  mein.  Laborai. 

Blaues  Mineral  von  Litchfield.  Ein  solches  hat  nach  Jackson  fol- 
gende Zusammensetzung : 


Schwefelsaura 

6,46 

8,87 

Kieselsaure 

35,40 

48,87 

Thonerde 

34,75 

4  4,88 

Manganoxyd 

6,46 

9,00 

Kalk 

4,86 

0,58 

Magnesia 

4,80 

0,78 

Natron 

47,58 

4,48 

Wasser 

0,86 

io2,n 


4)  Nach  Abzug  von  28,7  kohlens.  Kalk,  insofern  40  p.C.  KohlenoKuro  gefondeo  wtB. 
2)  Nach  Abzug  von  6,7  p.  G.  koblens.  Kalk. 

8)  Gefunden  44,76  Kohlenstture;  abgezogen  4,54  kohiens.  Magnesia  und  i8,48kokitf- 
sauren  Kalk. 

4)  Kohlensaure. 

5)  Nach  Abzug  von  48,5  koblens.  Kalk  (Magnesia). 

6)  Nach  Abzug  von  88,77  kohiens.  Kalk. 
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Die  mit  der  Schwefelsäure  verbundene  Basis  enASilt  4  ,fi9  Sauerstoff.    In 

dem  Silikat  ist  also  der  letztere 

ft     :      R     :     9i 

wenn  ftn  1,44  :  16,83  :  18,37  »  0,8  :  3  :  3,3, 

ft     :     AI     :     5i 

wenn  ftn  5,77  :  14,83  :  18,37  =  1,2  :  3  :  3,7, 

oder  wahrscheinlich  =■  1  :  3  :  4   wie  im  Sodalith,    Hauyn  und  Nosean.     Es 

ist  dann 

2ftS«4*  9  (ftSi -4-^Si), 

worin  ft  ungefähr  »  ^  £a  (Ag),  ^  An,  f  Na  ist. 


Am.  J.  ofSc.  IlSer.  I,  449. 


Skolopsit. 


Schmilzt  V.  d.  L.,  ähnlich  dem  Yesuvian,  mk  Schäumen  und  Sprudeln  zu 
einem  glänzenden  kleinblasigen  grttnlichweissen  Glase.  Giebt  mit  Soda  auf 
Kohle  eine  Hepar  mit  bräunlichrothen  Flecken. 

Wird  vor  und  nach  dem  Gltthen  von  Ghlorwasserstoffsäure  leicht  zersetzt, 
eine  Gallerte  bildend. 

Dieses  derbe  Mineral  (sp.G.  es  2,53) ,  gleich  dem  Ittnerit  vom  Kaiserstuhl 
im  Breisgau,  ist  von  Kobell  beschrieben  und  untersucht  worden.  Das  Mittel 
zweier  Versuche  war : 

Sauerstoff. 
Chlor  0,56 

Schwefelsaure       4,09  a,45 

Kieselsäure  44,06  fi,87 

Thonerde  17,86  8,84 

Eisenoxyd  2,49  0,75 

Manganoxydul       0,86  0,49 

Kalk  15,48  4,12 

Magnesia  2,23  o,89 

Natron  12,04  s.os 

Kali  1,30  0,2« 

100,97 
Die  untersuchten  Proben  enthielten  etwa  6  p.  C.  dunkelgrüner  Augitparti- 
kel  und  1^  p.  C.  Kalkspath  beigemengt. 

Berechnet  man  das  Chlor  als  Chlornatrium,  die  Schwefelsäure  als  AS,  so 
ist  der  Sauerstoff: 

Terhältniss : 


Cl 

Na  0,12 

S  2,45 

ft  0,82 

Si  22,87  3,0 

Sl,tfe  9,09  4,2 

ft  7,64  1 


7H 

Ist  das  Verhmtniss  as  4  :  4  :  3,  so  ist  das  Silikat 

6ftSi4.Äl*Si«, 
mithin  verschieden  von  demjenigen  in  der  Sodalithgruppe. 

▼.  Kobell:  Gel.  Anz.  d.  Bair.  Akad.  d.  Wissenscb.  4849  No.  77.  78.    J.  f.  pr.  Cbe^. 
XLVI,  484. 

It  in  er  it.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  etwas  Schwefel  wasserstofi. 
Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  unter  starkem  Aufblähen  und  Entwicklung  von  schwef- 
liger S.^  zu  einem  blasigen  undurchsichtigen  Glase.  Beiaa  Erhitzen  in  versdiks- 
senen  Geissen  nimmt  er  stellenweise  eine  blaue  Farbe  an. 

Gelaiinirt  mit  Chlorwasserstoffsäure  unter  Eniwickelung  von  Schwefel- 
wasserstoffgas. 

Analysen  des  J.  vom  Kaiserstuhl  im  Breisgau : 


C.  Gnelin. 

Wbitnay. 

Saatntoff. 

Chlor 

0,73 

1,25 

Schwefelsaure 

2,86 

4,62 

«,77 

Kieselsaure 

34,02 

35,69 

48,5t 

Thonerde 

28,40 

29,14 

13,61 

Eisenoxyd 

0,61 

— 

Kalk 

7,26 

5,64 

<••• 

Natron. 

12,<5 

12,57 

».»« 

Kali 

1,56 

1,20 

0,M 

Schwefel 

nicht  best. 

nicht  best. 

Wasser 

10,76 

(9.83) 

8,7* 

98,35  4  00. 

Berechnet  man  das  Chlor  als  Chlomatrium,  die  Schwefelsäure  als  Il5,  so 
sind  in  Whitney's  Analyse  die  Sauerstoffmengen: 

VerhSlltnlss: 

Na 
S 

]*a,  Ca 
3i 
3i\ 

]Sfa{R),(ia 
•       ft 

Obgleich  es  etwas  an  Basen  fehlt,  so  darf  man  in  dem  Silikat  doch  wohl  das 
im  Sodalith,  Hauyn  und  Nosean  enthaltene 

ftSi^-Älgi 
annehmen,  welches  hier  aber  mit  2  At.  Wasser  verbunden  auftritt.   Der  I.  bsst 
sich  demnach  als  eine  Blischung  aus  4  At.  wasserhaltigen  Sodalith  und  3  At 
wasserhaltigen  Hauyn  betrachten, 

[NaCl  -h  3  (NaSi  +  i\^)]  +  6  aq 
+  3[(äa}^  +  3(g;)Si  +  ÄlSi))  +  6aq]. 


0,28 

• 

2,77 

0,92 

18,54 

4,9 

«  4,08 

13,61 

3,6 

3 

3,81 

1 

0,84 

8,74 

2,3 

1,93 
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Ausserdem  enthalt  er  eine  Schwefel  Verbindung,  welche  noch  zu  bestim- 
nen  bleibt. 

Der  I.  hat  die  Krystalifprm  des  Sodaliths  etc«  Ist  er  ursprünglicb  wasser- 
laltig? 

G.  Gmelin:  Sohwgg.  J.  XXXYI,  74.  *-  Whitney:  Pogg.  JkQ«.  LXX,  H%. 


II.    Viergliedrige. 
Sarkolith« 

Schmilzt  y.  d.  L.  zu  einem  weissen  Email. 

Bildet  mit  Chlorwasserstoffsäare  eine  vollständige  Gallerte. 

Dieses  von  Thomson^}  zuerst  erwähnte  Mineral  vom  Vesuv ^  wdches 
Hauy  für  Analcim  hielt y  hatBrooke  krystallographisch  beschrieben.  Scao- 
Chi  hat  schon  früher  eine  Analyse  mitgetheilt,  und  ich  habe  das  Mineral  neuer- 
lich krystallographisch  und  chemisch  untersucht.  Sp.  6.  ss  2,93S. 


Kieselsaare 

Tlionerde 

Kalk 

Natron 

Kali 

a. 
Scaccbi. 

42,11 
24,50 
32,43 

2,93 

Si 

b. 
Rammeisberg. 

40,51 
21,54 
38,3« 

3,30 

1,20 
98,91 

:><:  1  :2ist. 

Sanentoff. 
S1,0S 
40,05 

».«♦ 

0,84^>40,a8 

0,S0 

SO  ist  der  5. 

Da  der  Sauerstoff  voi 

101,97 
lA:  JÜ:: 

eine  Yerbin- 

dnng  von  4  At.  Tiiooerde,  3  At.' Kalk  und  3  At.  Kieselsaure, 

Ca»Si»  +  Älät, 
oder  besser  eine  Verbindung  von  Ha)b(Singulo-)siKkaten, 

Ca)» 

3Üa\  Si  +  Äl»Si». 

In  meiner  Analyse  ist  4  At.  Alkali  gegen  9  At.  Kalk  vorhanden.  Wird 
ersteres  ausschliesslich  als  Natron  genommen ,  so  ist  die  bere<$hnete  Zusammen- 
setzung: 

6  At.  Kieselsäure  a  234  4  *=  40,44 
2  -  Thonerde  »  4284  »i  22,45 
5,4-*    Kalk  rs  4890  »  33,05 

0,6-   Natron         «    234  ai    4,09 
5749      400, 
Der  S.  hat  also  die  allgemeine  Formel  des  Granats. 

Soacohi:  Mem.  mtn.  egeol.  Napoli  4844—48. 


1)  Vanqaelin's  S.  Ut  der  Gmelin  it. 
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Mejonit. 

Schmilzt  V.  d.  L.  unter  Schäumen  zn  einem  farblosen  Glase.  (NachL 
Gm el in  ist  er  unschmelzbar). 

Löst  sich  (im  reinen  Zustande)  in  massig  starker  Chlorwasserstoffsav! 
vollkommen  auf ;  beim  Erhitzen  oder  Abdampfen  scheidet  sich  pulverige  Ki^ 
seisäure  aus.  v.  Rath.  Nach  L.  Gmelin  und  Eobell  gelatinirt  er  mit  Chlor- 
wasserstoffsäure. 

Analysen  des  M.  vom  Vesuv  (sp.G.  »  «,734—2,737.  v.  Rath): 


4. 

a. 

(. 

4. 

i. 

DuDin  Borkow4ky. 

L.  Gmeltn. 

Stiomeyer. 

Wolff. 

lUth. 

Rieselsäure          46,0 

40,8 

40,53 

48,07 

4f,55 

Thonerde            32,5 

30,6 

38,72 

34,74 

30,89 

Eisenoxyd            — 

1,0 

0,48 

— 

0.« 

Kalk                    £0,0 

22,1 

24,24 

28,43 

S<,i« 

Magnesia               — 

— 

— 

— 

0.83 

Natron                  0,5 

,- ' 

4,84 

0,45 

4,!5 

Kali                      — 

0,34 

0,93 

Glühverlust      .   — 

u.  C  3,1 

— 

0,31 

0,<9 

99,0  400.  99,48  97,29  98,i6 

Die  Abweichungen  liegen  bei  einem  so  schon  krystallisirten  Mineral  in  dei 
gleichfalls  durchsichtigen  Partikeln  von  Nephelin,  Anorthit,  Soda(ith,Leucite!c.. 
mit  denen  der  Mejonit  verwachsen  ist,  so  wie  auch  kohlensaurer  Kalk  ihn  be- 
gleitet. 

L.  Gm e litt  untemichie  MejonHkrystaHe,  welche  mit  einem  undurdisicb' 
tigen  Ueberzuge  bedeckt  waren,  der  kohlensauren  Kalk  enthielt;  sie  hatten  ad 
sp.  G.  as  2,65,  und  verloren  beim  Glühen  1,6  p.G.  Mit  GhlorwasserstoSaur« 
entwickelten  sie  etwas  Kohlensäure  und  gelatinirten. 

Die  Sauerstoffmengen  in  den  drei  letzten  Analysen  sind : 

8.  4.  6. 

Si  21,06        21,86        22,11 

Äl{9e)  15,34        14,&1         14,54 

Ca  (Mg,  Na,  K)  7,36  6,54  6,90 

Hiernach  ist  das  Yerhältniss : 

R:    ft     :     Si 

3.  «  1  :  2,09  :  2,86  =t  1,0  :  2,2  :  3 

4.  «  1  :  2,27  :  3,34  =  0,9  :  2,0  :  3 

5.  «  1  :  2,10  :  3,26  «  0,9  :  2,0  :  3 

Im  Mejonit  verhalt  sich  folglich  der  Sauerstoff  von  Kalk,  Thonerde  und  Kiesel 
saure  =  1:2:  3^).    Er  besteht  daher  aus  4  At.  Thonerde,   6  At.  KaU 


4)  Die  Analysen  4  und  5  zeigen  Verluste,  welche  wahrscheinlich  die  Basen  R  aa  i»^ 
aten  treffen. 


7t5 

md  9  At.  Kieselsäure,  und  ist  als  eine  VerlMnduog  von  3  Ai*  halbkiesel- 
iaurem  Kalk  und  2  Ai.  halbkieselsaiiret  Thonerde  anauseben, 

3(5a»Sf +  «Äi»9i*. 

9  At.  Kieselsaure  =  3465  =*  42,64 
4  ^  Thonerde  »9568  «31,57 
6  -    Kalk  n  2406  »  25,82 


8133     400. 
)ies  ist  zugleich  die  Formel  des  Z  oisits  und  des  Epidots, 

Donin  Borkovsky:  J.  de  Pbys.  LXXXVII,  SSi.  **-  L.  Gmelini  Behwgg.  J. 
XXV,  86.  XXXV,  848.  —  Rath :  De  compositione  et  destructione  Werneritis.  Di«3er- 
iatio.  Berol.  4853.  Pogg.  Ann.  XG,  89.  988.  —  Stromeyer:  Untersuchungen  8.378. 
Wolff:  De  compositione  fossillum  Ekebergitis,  Scapollthi  et  Mejonitts.  DIssertatio.  Be- 
rolint  4843. 

Cyklopit  nannte  S.  v.  Waltershausen  ein  Mineral  in  kleinen  weissen  Krystallen, 
velche  mit  Analcim  auf  der  einen  der  Cyklopen-Inseln  bei  Catanea  vorkommen,  deren  Form 
ind  sp.  G.  jedoch  nicht  ermittelt  ist.  Das  Pulver  vird  von  SKureu  zersetzt,  und  soll  nach 
lern  Genannten  entbaltaa  i 


Sauerstoff. 

Kieselsäure 

44.45 

24,52 

Thonerde 

29,83 

*''^'^4  59 
0,66f  *'®** 

Eisenoxyd 

a,30 

Kalk 

30,83 

5,92J 

Magnesia 

0,65 

^•*H   7  DA 

Natroa 

3,89 

Kali 

4,72 

0,29) 

Wasser 

400,94 

V.  ft  :ft:  Si  Ist  nahe  «4  :i 

:  8.    Ist  es  Mejonlt? 

Sart.  v.  Waltershausen: 

Vulk.  Gest. 

f n  ISlat)d  u.  Sicflien 

)er  S. 

S.  492. 

Wernerlt  (Skapolith). 

Wird  V.  d.  L.  weiss,  und  schmilzt  unter  Aufschwellen  zu  einem  blasigen 
ilase.  Fsirbt  oft  die  Flamme  gelb,  und  giebt  in  der  offenen  Bohre  gerii^e  Flu- 
>rreaktion.  (Nach  Harkort  und  Breithaupt  sind  alle  Sk.  fluorhaltig). 

Von  Chlorwasserstoffsaure  wird  er  vollkommen  zersetzt,  ohne  zu  gelatini- 
en.    Nach  v.  B  ath  wird  er  schwierig  zersetzt. 

Nächst  den  Aelteren,  wie  Simon,  John,  Laugier,  haben  sich  Hart* 
vall,  Nordenskiöld,  Hermann,  besonders  aber  Wolff  und  v.  Bath 
Dit  der  Untersuchung  der  Skapoüthe  beschäftigt.  Auf  diese  Art  ist  die  Zahl 
ler  Analysen  sehr  bedeutend,  ihr  Besultat  indessen  oft  ein  sehr  abweichendes. 

Der  W.  hat  die  Krystallform  des  Mejonits,  allein  die  KrystalTe  sind  nie  voll- 
Loromen  durchsichtig,  oft  ganz  undurchsichtig,  bald  hart,  bald  weich.  In  chä- 
Discher  Hinsicht  zeichnen  sie  sich  durch  ihren  Alkali-  und  Wassergehalt  aus, 
md  beweisen  oft  deutlich,  dass  sie  eine  Zersetzung  erlitten  haben,  was  sich 
luch  in  ihren  Analysen  zu  erkennen  giebt. 
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Der  äebalt  an  KieaelsHure  geht  von  48  p.C.  bis  über  60  p.C,  wobei 
man  bemerkt,  dasd  eine  grossere  Aniahl  von  Analysen  vorzugsweise  45,  50  osd 
60  p.  G.  ergiebt.  Die  Menge  des  Kalks  differirt  von  SO  bis  zu  3  p.  C,  so,  da» 
die  säurearmsten  Skapoiithe  zugleich  die  kalkreiehsten  sind.  Diese  letzter» 
enthalten  entweder  keine  andere  starke  Basis  oder  nur  geringe  Mengen  Aüali, 
insbesondere  Natron;  in  dem  Maasse  aber,  als  der  Kalk  abnimmt,  tnUeise 
grössere  Menge  Natron  (auch  Kali)  auf,  eine  Regel,  die  wenigstens  im  Allgemei- 
nen gilt.  Auch  Magnesia  ist  dann  fast  immer,  wiewohl  in  geringer Meofe, 
vorhanden.  Endlich  enthalten  fast  alle  Skapoiithe  Wasser,  meist  unter  i  p.C. 
zuweilen  aber  mehr  als  2  p.  G. 

Hiernach  ei^ebt  sich,  dass  die  Skapoiithe  sehr  verschieden  JEUsammeDge- 
setzt  sind. 

Ware  diese  Verschiedenheit  eine  ursprüngliche,  d.  h.  waren  mehre  Ver- 
bindungen unter  sich  und  mit  dem  Mejonit  isomorph,  so  würden  sich  diese  be- 
stimmten Verbindungen  auch  durch  bestimmte  Differenzen  in  der  Zosammen- 
setzung  sowohl,  wie  in  den  Süsseren  Eigenschaften  zu  erkennen  gjeben.  AUäii 
dies  ist  nicht  der  Fall,  und  deshalb  ist  man  gezwungen,  eine  überall  eingetre- 
tene, mehr  oder  minder  weit  vorgeschrittene  Zersetzung  der  ursprünglich^^ 
Substanz  anzunehmen.  Dass  aber  eine  solche  stattgefunden  habe,  beweist,  vif 
schon  gesagt,  das  verschiedene  sp.  6.,  oft  das  äussere  Ansehen  des  Minerals,  (ia> 
chemische  Verhalten  der  säurereicheren  Abänderungen,  welche  v.  d.  L.unschiDeli- 
bar  sind,  und  von  Säuren  nicht  zersetzt  werden,  die  innige  Beimischung  vsi 
kohlensaurem  Kalk,  die  Existenz  von  Skapolithen,  die  fast  nur  aus  Kieselsäure, 
oder  aus  dieser  und  Thonerde  bestehen,  so  wie  endlich  die  Pseudomorphosee. 
in  welchen  die  Form  des  S.  sich  erhalten,  die  Masse  sich  aber  in  Glimmer,  Epi- 
dot,  Augit,  Hornblende,  Feldspath  u.  s.  w.  verwandelt  hat. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  ist  der  ursprüngliclie  unzersetzte  Skapolith  zo- 
sammengesetzt?    Ist  der  Mejonit  ein  solcher? 

Wir  werden  weiterhin  sehen,  das  die  kalkreichsten  säureärmsten  Skapo- 
litlie  sich  dem  Mejonit  sehr  nähern,  dass  aber  eine  bei  weitem  grössere  Zahlda» 
Sauerstoffverhältniss  von  ft  :  ft  nicht  mehr  »1:2,  sondern  bis  1  :  4  zeid 
und  der  Sauerstoff  sämmtlicher  Basen  zu  dem  der  Säure  nicht  mehr  =  4  :  It 
sondern  bis  4  :  4,8  sich  verhält. 

Wir  lassen  nun  zuvörderst  die  AnalyseA  selbst  folgen,  geordnet  nach  de^ 
,  zunehmenden  Menge  der  Kieselsäure.  Di^se  Anordnung  lehrt  nicht  den  Gr»^ 
der  Zersetzung  bei  den  einzelnen,  schon  deswegen  nicht,  weil  das  ursprUn^i<^ 
Verhältniss  von  Thonerde  zu  Kieselsäure  oft  geändert  ist,  also  die  Verändema^ 
nicht  immer  blos  in  einem  Verlust  an  starken  Basen  (Kalk)  besteht,  soodeni 
auch  wohl  Kieselsäure  aufgenommen  wurde,  wenn  man  als  wahrscheinlich  vor- 
aussetzt, dass  die  Thonerde  fast  immer  unberührt  geblieben  ist. 
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A,   Kieselsaure  40-^50  p.  G. 

\ .  Pargas  (Storgard)  *) .    N.  No  r  d e n  s k  i  ö  1  d. 

t.  Aus  der  SlUdflnka  in  Daurien.    (Stroganowit).   Schmilzt  v.  d.  L.   unter 

Schäumen.  Hermann. 
3.  Pargas  (Ersby).  Klare  Erystalle.   N.  NordenskiOld.   {fr  Krystalie,  deren 

Umgebung  von  Kalkspatb  durch  die  Gewässer  entfernt  ist) . 
I.  Tunaberg,  SOdermanland.  Graugrüne  Krystalle.    Walmstedt. 

5.  Bolton,  Massachusets.  Nuttalith.  Lange  dünne  schwärzlichgrüne  Krystalle, 
im  Innern  zum  Theil  opak.  V.  d.  L«  sehr  schwer  schmelzbar.    Rath. 

6.  Ebendaher,  von  gleicher  Farbe,  krystallisirt  und  derb.    Derselbe. 

7.  Pargas.  Dicke  Prismen,  farblos  oder  grünlich.    Wolff. 

8.  Pargas.  Kurze  dicke  grünliche  Krystalle.    Rath. 

9.  Arendal.  Derb,  gelblichgrün,  durchscheinend.    Derselbe. 
10.  Nord*^Amerika.    Thomson. 

\  \ .  Arendal.    Grosse  dicke  gelblichweisse  KrystallC;  aussen  matt  und  rauh. 
Rath. 

42.  Bolton.   (Nuttalith).  Stadtmüller. 

43.  Bolton.    Thomson. 

U.  Bocksäters  Kalkbruch,  Drothems  Kirchspiel  in  Ostgothland.   Derb,  violet. 
Berg. 

45.  Bolton.  Derb,  blau.    Wurtz. 

46.  Baikalsee.  Glaukolith.    Rath. 

47.  MalsjO  bei  Carlstad  in  Wermland.  Derb,  blau.    Derselbe. 

48.  Diana,  New-York.  (Nuttalith).  Krystallisirt,  grau.    Hermann. 

49.  Laurinkari^)  in  Finiand.  Krystallisirt  und  derb;  schwarzgrün  und  grün* 
lichgrau.    Wolff. 

20.  Malsjü.  Derb,  blaugrau,    Suckow. 

24.  Pargas  (Ersby).  Hartwall  u.  Hedberg. 

22.  Bolton.  Krystallinisch,  weiss  und  rüthlich.  Wolff. 

23.  HesselkuUa  in  Schweden.  (Ekebergit).  Derb,  graugrün.    Derselbe. 

24.  Pargas.  (Ekebergit).    Hart  wall. 

25.  Malsjö.  Derb,  röthlich-  und  grünlich  weiss.    Wolff. 

26.  Malsjö.  Weiss.    Rath. 

27.  Arendal.  Dünne  gelblichweisse  Krystalle,  in  Kalk  eingewachsen.  Wolff. 

28.  HesselkuUa.   (Ekebergit).  Derb,  grau.    Hermann. 

29.  Bolton.  Derb,  roth.    Derselbe. 

30.  Franklin,  New-Jersey,  grünlicb|  sehr  weich.    Brewer.   (Nach  Ab^ug  von 
4^72  Kohlensäure). 


^)  Die  Fundorte  von  Pargas  sind  die  Kalkbrttche  StorgSrd,  Enby,  Petteby,  Simonby 
Qod  Lapylax. 

S)  Nicht  HtrveikBalo,  nach  Nord enskiOld's  IfittheUang. 
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b. 

k. 

s. 

«.') 

• 

a. 

Spec.  Gew. 

2,749 

2,79 

2,736 

2,849 

2,788 

Kieselsaure 

44,25 

43,35 

43,83 

43,00 

43,83 

44,40 

Thoiierde 

33,58 

30,52 

35,43 

34,48 

35,28 

25,52 

Eisenoxyd 

— 

0,95 

— 

— 

0,68 

3,79 

Kalk 

20,36 

21,59 

18,96 

48,44 

19,37 

20,18 

Magnesia 

0,54*) 

— 

— 

— 

— 

1,0« 

Natron 

— 

3.74 

— 

— 

— 

2,69 

Kali 

— 

— 

■— 

— 

— 

0,51 

Wasser 

3,38 
99,05 

— 

1,03 
99,25 

1,60 
97,52 

— 

1,24 

100,15 

99,16 

98,74 

6. 

7. 

8. 

». 

40. 

44. 

Sp.  Gew. 

2,748 

2,712 

2,654 

2,751 

2,697 

Kieselsäure 

45,57 

45,10 

45,46 

45,05 

45,35 

46,82 

Thonerde 

23,65 

32,76 

30,96 

25,31 

31,67 

26,12 

Eisenoxyd 

3,38 

— 

— 

2,02 

— 

1,39 

Kalk 

20,81 

17,84 

17,22 

17,30 

23,95 

47,23 

Magnesia 

1,23 

— 

— 

0,30 

— 

0,26 

Natron 

2,46 

0,76 

2,29 

6,45 

— 

6,88 

Kali 

0,63 

0,68 

1,31 

1,55 

— 

0,97 

Wasser 

0,78 
98,51 

1,04 
98,18 

1,29 
98,53 

1,24 
99,22 

— 

0,33 
4  00. 

100,97 

IS. 

IS. 

Sa. 

u. 

18. 

«o 

Sp.  Gew. 

2,709 

2,34  (?) 

2,704 

2,666 

Kieselsäure 

45,79 

46,30 

47,40 

46,82 

47,67 

47,49 

Thonerde 

30,11 

26,48 

33,37 

26,60 

25,75 

27,57 

Eisenoxyd 

1,86 

— 

1,04 

0,32 

2,26 

4.54 

Kalk 

17,40 

18,62 

14,41 

17,17 

17,31 

17,16 

Magnesia 

— 

— 

— 

0,55 

— 

0,47 

Natron 

— 

3,64 

4,08 

4,76 

7,76 

4,71 

Kali 

3,48 

— 

— 

0,32 

0,58 

Wasser 

1,63 
100,27 

5,04 
100,08 

— 

1,60 
98,14 

— 

0,48 

100. 

100,77 

100. 

1)  MnbAlUg. 

%]  Der  Stroganowit  bildet,  zuweilen  mit  Glaukolilh  verwachsen,  Geschiebe,  welche  drf 
Form  und  Spaltbarkeit  des  Slk.  besitzen.  Herrn a  n  n  fand  nach  Behandlung  des  ze^kleilM^ 
ten  Minerals  mit  verdünnter  kalter  Chlorwasseratoffsäure  bei  der  Analyse  doch  noch  C,^ 
p.  C.  Kohlensäure.  Die  oben  gegebenen  Zahlen  sind  nach  Abrechnung  dieser  Kohl ensft vre  er- 
halten ,  um  einigermaassen  ein  Bild  von  der  ursprünglichen  Mischung  dieses  Sk.  zu  geben- 
Da  wir  indessen  annehmen,  dass  die  Kohlensäure  dem  aus  der  Zersetzung  entstandeies 
kohlensauren  Kalk  angehört,  so  geben  wir  weiterhin  als  %  a  die  Zusammensetzung  oacli  Ab- 
zug des  Carbonats. 

S)  4,68  p.  C.  kohlensaurer  Kalk  dar  Analyse,  dessen  Kalk  hier  in  Eeobnung  gebracht  ist 
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47.            18.  49.            ao.            %i.  n. 

Sp.  Gew.          2,763  8,74  2,733  2,64 2,718 

Kieselsaure       47,24  47,94  48,15  48,17  48,77  48,79 

Thonerde         24,69  30,02  25,38  28,27  31,05  28,16 

Eiseuoxyd          —             2,60  1,48          2,38           —  0,32 

MangaDoxydul    —             0,26  —             —             —  — 

Kalk                 16^84  44,41  16,63  10,04  15,94  15,02 

Magnesia            2,18           —  0,84           —             —  1,29 

Natron                3,55          2,20  4,91           —  3,25  4,52 

Kali                     0,85           0,73  0,12           —              —  0,54 

Wasser              1,75          0,81  0,85          2,00  0,61  0,74 

97,06  98,47*)  98,45  99,86  99,62  99,30 

S3.  24.  tS.  26.  27.  . 

Sp.Gew.  2,735 2,623  2,658  2,712 

Kieselsaure  49,26  49,42  49,88  50,04  50,91 

Thonerde  26,40  26,41  27,02  25,68  25,81 

EitoHoxyd         0,54  1,40  0,21           —  0,75 

Kalk  14,44  15,59  12,71  12,64  13,34 

Magnesia           —  0,68  0,85          1,06  0,58 

Natron              6,14  6,05  7,59          5,89  7,09 

Kali                  0,65  —  0,87          1,54  0,85 

Wasser             0,69  1,45  0,77  2,50  0,41 

98,12  100.  99,90  99,35*)  99,74 

28.  29.  80. 

Sp.  Gew. 2,80  2,70  2,78 

Kieselsaure           51,02  51,68  50,71 

Thonerde              26,87  29,30  29,85 

Eisenoxyd               2,73  1,16           1,63 

Manganoxydul         0,26  0,15           — 

Kalk                      13,29  13,51  13,52 

Magnesia                 0,37  0,78  2,17 

Natron                     4,64  1,46           — 

Kali                         0,82  0,94           — 

Wasser                    —  0,82  1,89 

100.  99,80  99,77 

B.  Kieselsäure  50— 60  p. C. 
M.  Baikalsee.    Glaukolith.    Derb,  grünlichblau.    Y.  d.  L.  nur  an  den  Kanten 

schmelzbar,    a)  Bergemann,  b)  Giwartowsky. 
)2.  Pargas  (Petteby).    Hartwall  u.  Hedberg. 
18a.  Analyse  No.  18  Hermann's,  nach  Abzug  von  9,23  p.  C.  kohlensaurem 

Kalk. 
)3.  Palmas  (Ersby).    Dieselben. 
)4.  Bolton.    Derb,  gelb,  von  geringerer  Harte.    Y.  d.  L.   leicht  schmelzbar. 

R  a  t h.    Nach  Abzug  der  Kohlensaure. 

4)  Nach  Abzug  von  4,06  Koblensttare. 

2)  Die  Analyse  gab  4,85  p.  G.  kohlens.  Kalk,  der  hier  geradezu  abgezogen  ist 
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34  a.  Nach  Abzug  der  Kohlenstfure  in  Form  von  7,8  p.G.  kohlensaurem  EalL 

35.  Gouverneur,  New*York.  Theils  farblose  durchsichtige,  theils  opake  Kry- 
stalle.    Rath. 

28a.  Hermann's  Analyse  No.  S8,  nach  Abzug  der  3  p.  G.  Kohlensäure  als 
6,82  kohlens.  Kalk. 

36.  Gu]sjö.  Weiss,  derb.  Hermann.  (Nach  Abzug  von  4,5  p.  C.  EoUefi- 
säure). 

30  a.  Analyse  No.  30  nach  Abzug  der  Kohlensäure  in  Form  kohlensauren  Kaib. 
29a.  Hermann's  Analyse  No.  29,  in  welcher  die  2,94  Kohlensaure  als  6^68 

p.  G.  kohlensaurer  Kalk  abgezogen  sind. 
36  a.  Analyse  No.36  nach  Abzug  von  3,44  p.  G.  kohlensaurem  Kalk. 

37.  Bolton.  Weiss,  krystallisirt,  in  kömigem  Gemenge  mit  Ealkspaih.  Her- 
mann. (Nach  Abzug  von  2,5  p.G.  Kohlensäure.) 

37a.  Nach  Abzug  von  5,68  p.G.  kohlensaurem  Kalk. 

38.  Arendal.  Ein  ziegelrother  Krystall  von  rauher  Oberfläche  und  Apatithärl«. 
Wird  V.  d.  L.  weiss,  und  schmilzt  schwer.    Rath. 

39«  Arendal.  Grosse  gelbgraue  matte  Krystalle,  schwach  durchscheinend,  von 
Feldspathharte.  Schmilzt  v.  d.  L.  nur  sehr  schwer  an  den  Kanten,  wi 
wird  von  Ghlorwasserstoffsäure  nicht  zersetzt.    Wolff. 

40.  Sjösa  in  Schweden.    Aebnlich  No.  38,  doch  roth  gefiirbt.  Berzelius. 

81.  SS.  iSa.  SS.  S4. 

a.               b. 
Sp.  Gew.  2,721  ^2,65^ 8,787 


Kieselsäure 

60,S8 

50,49 

54,34 

54,49 

62,44 

52,20 

Thonerde 

27,60 

28,12 

32,27 

32,25 

27,60 

24,03 

Eisenoxyd 

0,10 

0,44 

4,94«) 

2,80 

0,55«) 

4,7« 

Manganoxydul 

0,85 

0,59 



0,28 

— 

— 

Kalk 

<0,26 

44,31 

9,33 

9,70 

43,63 

8,06 

Magnesia 

3,73 

2,68 

— 

— 

— 

4,80 

Natron 

2,96 

3,40 

6,42 

2,36 

3,86 

0,37 

Kali 

4,26 

4,00 

0,78 

— 

7,40 

Wasser 

<,73 

4,78 

4,00 

0,34 

0,73 

4,43 

99,07 

99,54 

400,97 

400. 

98,38 

400,99 

$4«. 

SS. 

asa. 

t«. 

80«. 

a»a. 

Sp.G. 

2,633 

2,69 

Kieselsäure 

54,27 

52,25 

53,42 

63,75 

64,26 

54,44 

Thonerde 

24,96 

23,97 

27,97 

28,06 

34,94 

30,86 

Eisenoxyd 

4,78 

— 

8,84 

0,34 

4,73 

0,44 

^  Manganoxydul 

— 

0,27 

0,26 

— 

0,45 

"•^Kalk    . 

3,63 

9,86 

9,73 

9,24 

7,72 

40,48 

Magnesia 

1,88 

0,78 

0,38 

•   — 

2,32 

0,88 

Natron 

0,38 

8,70 

4,83 

7,00 

— 

4,54 

Kali 

7,70 

4,73 

0,86 

0,55 

— 

0,99 

Wasser 

4,60 
99,20 

4,20 
98,49 

— 

0,67 
99,87 

2,03 
400. 

0,86 

400. 

99,98 

1)  Und  lig. 

Tii 


86  a. 

87. 

87  a. 

88. 

89 

49. 

Sp.G. 

2,66 

2,852 

2,64  4        2,643 

Kieselsäure 

54,90 

66,04 

87,54 

69,74 

64 

,64         64,50 

Thonerde 

28,66 

23,92 

24,56 

46,20 

25,72         25,35 

ßisenoxyd 

0,34 

4,44 

4.47 

7,90 

4 

,04 

4,50 

Manganoxydul 

0,26 

0,44 

0,45 

— 

- 

4,50 

Kalk 

7,46 

9,28 

6,48 

2,45 

2,98 

3,00 

Magnesia 

0,20 

-      0,84 

4,02 

1 

0,75                        , 

Nnlroii 

l 

7,4  4 

8,66 

8,89 

4,34 

\    nicht  b«st.) 

Knli 

0,56 

4,27 

4,30 

4,42 

1 

\ 

5,00 

Wasse 

r 

0,68 
400. 

— 

— 

4,83 
400,57 

<, 

86      1 

400,65 

400. 

99,00 

Sauerstoff  der  B  esl 

A 

landlheile. 

• 

4. 

a. 

8  a. 

3b. 

4. 

8. 

6. 

7. 

ii 

«4,43 

22,54 

22,75 

22,32 

22,75 

23,05 

23,66 

23,43 

U 

45,68 

44,25 

46,54 

46,40 

46,47 

4  4,92 

44,04 

45,30 

'e 

— 

0,28 

^^ 



0,20 

4,44 

4,04 

~^ 

\a 

5,84 

6,47 

5,40 

5,27 

5,54 

5,76 

5,94 

5,07 

Ig  (Mn) 

0,24 

— 

— 

0,40 

0,49 

— 

(a 

— 

0,96 

— 

— 

— 

0,53 

0,63 

0,49 

L  . 

— 

— 

— 

— 

— 

0,08 

0,44 

0,44 

1 

2,^95 

— 

— 

— 

— 

— 

8. 

9. 

40. 

44. 

49. 

48. 

9  a. 

44. 

23,60 

23,39 

23,54 

24,34 

23,79 

24,05 

24,64 

24,08 

Ü 

44,46 

44,82 

44,79 

42,20 

4  4,06 

12,36 

45,58 

42,30 

■6 

— 

0,60 

— 

0,42 

0,56 

— 

0,34 

0,09 

'.a 

4,92 

4,94 

6,84 

4,92 

4,95 

5,30 

4,03 

4,83 

h  (»n) 

— 

0,42 

— 

0,40 

— 

— 

— 

0,24 

(a 

0,58 

4,65 

— 

4,76 

— 

0,93 

0,42 

4,20 

0,22 

0,26 

— 

0,46 

0,59 

— 

— 

0,05 

— 

— 

— 

— 

— 

4,18 

— 

— 

4  5. 

<«. 

47. 

48. 

4  9. 

90. 

94. 

99. 

'1 

24,75 

24,65 

24,53 

24,89 

25,02 

25,03 

25,32 

25,35 

^i 

42,02 

42,87 

44,53 

44,02 

4  4,85 

43,20 

44,50 

43,45 

'e 

0,68 

0,46 

— 

0,78 

0,44 

0,70 

— 

0,09 

\a 

4,94 

4,90 

4,84 

4,42 

4,73 

5,44 

4,55 

4,27 

Ig  («n) 

0,49 

0,87 

0,06 

0,33 

0,83 

0,54 

fa 

4,98 

4,20 

0,94 

0,56 

4,25 

? 

— 

4,45 

k. 

— 

0,40 

0,44 

0,42 

0,02 

— 

0,09 

98. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 

80. 

l 

26,59 

25,68 

25,92 

25,98 

26,46 

26,49 

26,85 

26,33 

Li 

12,33 

4  4,86 

42,62 

44,99 

42,05 

42,55 

43,68 

43,94 

'e 

0,46 

0,42 

0,06 

— 

0,22 

0,82 

0,35 

0,49 

Sa 

4,44 

4,43 

3,64 

3,64 

3,79 

3,79 

3,86 

3,86 

h  (*n) 

0,27 

0,34 

0,42 

0,23 

0,24 

0,34 

0,87 

|a 

4,67 

4,54 

4,94 

4,54 

4,84 

4,49 

0,37 

— 

k 

0,14 

— 

0,46 

0,26 

0,44 

0,44 

0,46 

— 

Riaae 

likerit*! 

MiBOTaldMMl 

e. 

46 
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Si 
Äl 

Ca 

Na 

R 

ä 

Si 

Äl 

Ca 

lüg  («n) 

Ifia 

R 


B. 

14  a. 

Mb. 

IS.             SS.            4  Sa.           S4. 

»ia. 

S5. 

M. 

26,28 

26,23 

26,67     27,05     26,73    «7,10 

28,17 

«7,43 

2:.9( 

12,89 

13,13 

15,07     12,89     15,06     11,22 

11,65 

41,49 

43.K' 

0,30 

0,13 

1 

»,ö7      0,16      0,84       0,51 

0,53 

0,1« 

2,93 

3,22 

( 

8,65      3,87      2,77      2,30 

1,04 

S,8« 

2,«: 

1,49 

1,20 

—          —         0,06      0,72 

0,75 

0,31 

UM 

0,76 

0,79 

1,31       0,99       0,60       0,09 

0,09 

8,83 

1,T» 

0,21 

0,17 

—          —         0,13       1,26 

1,31 

0,89 

0,fli 

'  — 

— 

—          _          _         3,94 

4,09 

— 

— 

loa. 

t9a. 

S6a.            S7.            S7a. 

SS. 

»9. 

(1. 

28,19 

28,26 

28,50      29,09       29,87       : 

}1,00 

32,00 

31.95 

14,91 

14,41 

13,38       11,17       11,47 

7,57 

42,01 

14.M 

0,52 

0,04 

0,10        0,34         0,35 

2,37 

0,34 

0,i: 

2,19 

2,91 

2,13         2,65        1,76 

0,61 

0,85 

0,« 

0,93 

0,36 

0,06        0,11         0,12 

4,66 

0,63 

— 

0,39 

1,83        2,21         2,27 

4,40 

— 

0,17 

0,09        0,21         0,22 

0,76 

Sauerstoffe 

rerhaltniss  der  Bestandtheil 

e: 

A:     R    :    Si 

1. 

SS 

1  :  2,60  :  3,56  =  1,15:  3  . 

*,« 

2. 

s 

2,04:  3,16  =  1,47 

4,6 

3o. 

SS 

3,07  :  4,22  =  0,98 

*,< 

3  6. 

s: 

3,06  :  4,23  =  0,92 

*,< 

4. 

= 

3,03  :  4,13  ss  0,99 

*,1 

5. 

SS 

1,93  :  3,40  =  1,5 

5,3 

6. 

■B 

1,68  :  3,30  ss  4,8 

5,9 

7. 

=: 

2,85:4,36=  1,0 

4,6 

8. 

3S 

2,53  :  4,13  =  1,2 

4,9 

9. 

SS 

1,81:3,40  =  1,66 

5,6 

10. 

s 

2,16:3,44  =s  1,4 

4,8 

11. 

^ 

1,82  :3,60=  1,65 

5,8 

42. 

SS 

2,64  :  4,30  =  1,1 

4,9 

13. 

as 

1,98:  3,86  =  1,5 

5,9 

2fl. 

SS 

3,83  :  5,93  s=  0,8 

♦,7 

14. 

z= 

1,97:  3,83  ss  1,5 

5.8 

15. 

SS 

1,84:  3,58  =  4,63 

5;8 

16. 

3 

2,09  :  3,86  =s  1,44 

5,5 

17. 

s= 

1,71  :3,64  =  1,75 

6,4 

18. 

SS 

3,05  :  5,12  =  0,98 

5,0 

19. 

SS 

1,94  :  3,95  =  1,5 

6,4 

20. 

as 

2,57  :  4,63  =  1,17 

5,4 

21. 

= 

2,70  :  4,70  =  1,1 

5,2 

22. 

^ 

2,20  :  4,21  =  1,37 

5,7 

23. 

SS 

2,16  :  4,42  =  1,4 

6,1 

24. 

SS 

1,97  :  4,11  =  1,5 

6,3 

25. 

= 

2,10  :  4,30  =  1,4 

6,1 

26. 

SS 

2,07:  4,48  =  1.45 

6,5 

27. 

s 

2,06  :  4,43  =  1,48 

6,5 

28. 

SS 

2,51  !  4,97  =  1,2 

6,0 

733 


29. 

:s    1 

:  2,97  : 

5,68  »  1,0  ': 

3  :  5,7 

30. 

= 

3,05  : 

5,57  =  0,98 

5,5 

31a. 

=: 

2,45  : 

4,88  =  1,2 

6,0 

316. 

s 

2,46  : 

4,87  =  1,2 

5,9 

.32. 

S3 

3,95  : 

6,73  =»  0,76 

5,1 

33. 

s: 

2,67 

5,57  =  1,1 

6,2 

18a. 

= 

4,47 

7,51  =  0,67 

6,0 

34. 

^ 

2,69 

6,20  —  1,1    . 

6,9 

34o. 

SS 

3,82 

8,83  :;=  0,8 

.6,9 

35. 

OB 

1,98 

4,80  =  1,5 

7,3 

36. 

3S 

2,86 

6,06  =  1,0 

6,3 

30  o. 

-s 

4,95 

9,04  =  0,6 

5,5 

29  a. 

=£ 

3,77 

:  7,38  =  0,8 

,-   5.9 

36  a. 

SS 

3,28 

6,93  =  0,9 

6,3 

37, 

S 

2,22 

:  5,61  =r  1,35 

7,6 

37  a. 

SB 

2,70 

:  6,83  =  1,1 

7,6 

38. 

S= 

2,41 

:  7,52  SS  0,8 

9,3 

39. 

^ 

8,0 

40. 

s 

7,8 

Diese  Uebersicht  lehrt : 
4)  Dass  das  Sauerstoffverhältniss  ft  :  ft  von  1  :  1,68  bis  1  :  4,47  differiri. 

2)  Dass  dasjenige  von  ft  :  Si  von  1  :  3,16  bis  1  :  8,83  differiri. 

3)  Dass  dasjenige  von  R  :  Si  von  3  :  4,1  =  1  :  1,36  bis  3  :  9,3  =  1  :  3,1 
schwankt. 

4)  Dass  dasjenige  der  Basen  insgesamml  zu   dem  der  Saure  von  1  :  0,99 
bis  1  :  2,45  schwankt. 

Da  der  zersetzte  Zustand  vieler  Skapolithe  eine  unzweifelhafte  Thatsache 
st,  SD  fragt  es  sich,  welche  Skapoh'the  wohl  noch  von  ursprünglicher  Zusam- 
nensctzung  seien,  und  welcher  Natur  diese  sei.  Es  ist  klar^  dass  die  am  we- 
)igsten  veränderten  unter  den  an  Basis,  d.  h.  Kalk  reichsten  zu  suchen  sein 
Verden.  In  der  That  finden  sich  unter  ihnen  mehrere,  welche  fast  die  Zusam- 
nensetzung  des  Mejonits,  d.  h.  das  Sauerstoffverhältniss  1:2:3,  haben,  und 
^s  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  ursprüngliche  Skapolith 
nit  dem  Mejonit  identisch  $ei,  eine  Ansicht,  welche  auch  G.  ^ischof 
md  G.  Rose  ausgesprochen  haben. 

Solche  am  wenigsten  veränderte  Skapolithe  sind :  Der  sogenannte  Stro- 
;anowit  No.  2  (wenn  man  von  der  Kohlensäure  absieht),  der  Sk.  von  Bolton 
^o.  5,  6  und  15,  wahrscheinlich  derselbe  No.  40,  der  von  Arendal  No.  9  und  11, 
md  der  von  Halsjö  No.  17,  obwohl  sich  schon  bei  ihnen  ein  Ueberschuss  von 
>äure  in  grösserem  oder  geringerem  Grade  einstellt. 

Die  chemische  Veränderung  des  Sk.  besteht  offenbar  theils  in  einem  Verl- 
ust an  Kalk,  theils  in  einer  Aufnahme  von  Alkali,  Magnesia,  Wasser,  selbst 
Kieselsäure.  Das  Resultat  ist|  in  jedem  Fall  eine  neue  bestimmte  Verbindung, 
leren  Erkennung  nur  darum  oft  schwer  fällt,  weil  dieselbe  noch  mit  Besten  der 
trsprünglichen  Substanz  gemengt  ist.  Die  grosse  Anzahl  der  vorhandenen  Ana- 
ysen  gestattet  nichtsdestoweniger,  einige  dieser  neuen  Verbindungen  anzugeben. 

46« 
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ft  :  ft  :  Si  »  4  r  2  :  4. 

Die  hierhergehörigen  Skapolithe  enthalten  46 — 50  p.  C.  Saure,  etwa  iB 
p.  C.  Thonerde,  43—18  p.  C.  Kalk,  4—8  p.  G.  Natron.  Sie  sind  ziemlich  zahl- 
reich, und  es  gehören  unzweifelhaft  hierher  folgende : 

Bolton.    Thomson  13.    Wurt»  15.    Woiff  22. 

Ostgothland.    Berg  14. 

Baikalsee.  (Glaukolith).    Rath  16. 

Malsjö.    Rath  17.    Wolff  25.    Rath  26. 

Laurinkari.    Wolff  19. 

Hesselkulla.    Wolff  23. 

Pargas.    Hartwall  24. 

Arendal.    Wolff  27. 

Diese  Verbindung  besteht  aus  3  At.  Bisilikat  und  1  At.  Singulosilikat, 

3ftSi  +  ÄI^Si«. 
Ist  sie  keine  ursprüngliche,  sondern  aus  sCa'Si  +  2Äl^Si*  entstanden.  >? 
muss  noch  ein  Drittel  an  Kieselsäure  aufgenommen,  ein  Theil  aes  Kalks  durcl 
Natron  (Kali,  Magnesia)  ersetzt  worden  sein. 

Vielleicht  ist  der  Porzellanspath  von  Passau  (S.  Labrador)  hierber 
zu  rechnen.    Seine  Analysen  stimmen  nahe  Uberein  mit  den  No.  23 — 27. 

R  :  fi  :  Si  =  1  :  3  :  4. 
Dieses  Verhältniss  findet  sich  bei  mehren  Skapolithen,  welche  fast  das  Ma- 
ximum an  Kalk,  und  fast  kein  Natron  enthalten.  Es  entspricht  einer  VerbinduD: 
von  1  At.  Kalk,  1  At.  Thonerde  und  2  At.  Säure, 

(iaSi4.ÄlSi=:(ia*Si  +  Äl»Si». 
2  At.  Kieselsaure  s  770  «  43,70 
1    -    Thonerde     =  642  «  36,44 
1    -    Kalkerde      =  350  «  19,86 
1762      100. 
Dies  ist  zugleich  die   Zusammensetzung    des  Anorthits  und  de: 
Silikats  der  Sodalithgruppe. 

Es  gehören  hierher  die  Skapolithe  von  : 
Pargas.    Nordenskiöld  1,3a  und  36.    Wolff  7. 
Tunaberg.    Walmstedt  4. 

Diese  Verbindung  kann  aus  der  ursprünglich  gedachten  des  Mejonits  durdt 
Verlust  von  i  der  SUure  und  |  des  Kalks  entstanden  sein. 

R  :  ft  :  Si  =  1  :  3  :  5. 
Auf  dieses  Verhältniss  fuhren  die  Sk.  von : 
Bolton.  (Nuttalith).  Stadtmüller.  12. 
Diana.  (Nuttalith).  Hermann.  18. 
Malsjö.    Suckow.  20. 
Pargas.  Hartwall  u.  Hedberg.  21  u.  32. 
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Sie  würden  eine  Verbindung  von  2  At.  Bisilikat  und  4  At.  Singulosilikat, 

2RSi  +  Äl*Si» 
repräsent] ren ,    analog  der  Formel  des  Cordierits,   dessen  ft  =  Magnesia  ist. 
Entstanden  sie  aus  der  Mejonitverbindung',  so  musste  i  der  Kieselsäure  hinzu- 
kommen  (das  Gegentheil   der  vorhergehenden  Gruppe) ,   l-  des  Kalks   ver- 
schwinden. 

R  :  ft  :  Si  =  1  :  3  :  6. 
Ihr  Säuregehalt  ist  51— 54  p.  C;   ihr  Kalkgehalt  fällt  von  <3bis8p.C., 
während  das  Alkali  von  1 1^  bis  7  p.  C.  zunimmt. 
Hierher  kann  man  rechnen : 
Bolton.    Hermann.  S9.    Rath.  34. 

Baikalsee  (Glaukolith].  Bergemann.  34a.     Giwartowski.  34  6. 
Pargas.    Hartwall  u.  Hedberg.  33. 
Gulsjö.    Hermann.  36. 

Sie  würden  eine  Verbindung 

ASi  +  ÄlSi». 
darstellen. 

Aus  der  Mejonitverbindung  konnten  sie  entstehen,  indem  i  der  Säure 
noch  hinzukam,  f  des  Kalks  ohne  Ersatz  fortging. 

Sie  haben  mithin  die  Zusammensetzung  des  Labradors. 
Wenn  man  in  der  That  den  Sk.  von  Pargas  (33)  mit  einem  Labrador,  z.  B.  dem 
von  Island,  vergleicht,  so  ist  die  Uebereinstimmung  unverkennbar. 

Es  lässt  sich  natürlich  nicht  behaupten,  dass  die  angeführten  Verbindungen 
die  einzigen  seien.  So  hat  z.  B.  der  Sk.  von  Gouverneur  (35),  der  durch 
seine  durchsichtigen  Kryslalle,  sein  niedriges  sp.  G.,  und  den  fast  gleichen  Kalk- 
und  Natrongehalt  sich  auszeichnet,  das  Sauerstoffverhältniss  4  :  2  :  5,  und  kann 
demgemäss  als 

3A*Si»  +  2Äl*Si»  =  eftSi  +  Äl*Si» 

bezeichnet  werden,  wobei  die  Hälfte  von  ft  aus  Kalk,  die  Hälfte  aus  Natron  (mit 
wenig  Kali)  besteht.  Ist  es  denkbar,  dass  dieser  Sk.,  der  mit  dem  krystallisir- 
ten  von  Bolton  (37)  wohl  übereinstimmt,  ursprünglich  die  Zusammensetzung 
des  Mejonits  gehabt  h^ben  sollte?  Es  müsste  die  Hälfte  des  Kalks  durch  das 
Aeq.  an  Natron  ersetzt,  und,  was  doch  unwahrscheinlich  ist;  die  Kieselsäure 
sich  um  f  ihrer  Menge  vermehrt  haben. 

Diese  Betrachtungen  sind  der  Ansicht  günstig,  dass  die  Skapolithform 
mehreren  ursprünglichen  Verbindungen  zukomme. 

Die  etwa  60  p.  G.  Säure  enthaltenden  Skapolithe  (38 — 40)  scheinen  einem 
säurereicheren  Feldspath,  dem  Oligoklas,  zu  entsprechen. 

Der  Wassergehalt,  ein  untrügliches  Kennzeichen  begonnener  Zersetz- 
ung, ist  zuweilen  so  gross^  dass  das  Ganze  als  eine  Hydratbildung  erscheint.  So 
wäre 
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4    »  2(A$i  +  ÄI  Si  )   +     aq. 
43    =  (3ftSi  -f.Äl*8i»)  H-  2aq. 
34    =     (ftSi  +  AI  Si«)  +     aq. 
Mehr  als  bei  irgend  einem  anderen  Mineral  variiri  die  ZusammensetzuDg  der 
Skapolitbe  von  dem  nämlichen  Fundort. 

Zu  Bolton  z.  B.  finden  sich,  den  Analysen  zufolge,   Äbänderangen  ¥oo 
44,4—55,7  p.c.  Säure,  23,6—30,4  Thonerde,  8,0— 20,8Kalk,  0,3 — 8,7Nalron. 
Wir  halten  es  daher  für  zweckmässig,  die  Nummern  der  AnalyseD  denr 
von  gleichem  Fundort  zusammenzustellen  : 

Bolton:  5.  6.  40(?).  42.  43.  45.  22.  29.  34.  37. 
Pargas:  4.  3.  7.  8.24.  24.  32.  33. 
Arendal:  9.  44.  27.  38.  39. 
Malsjö:  47.20.  25.26. 

Neben  den  vielen  mehr  oder  weniger  veränderten  gicbt  es  Skapolitbe,  bei 
denen  die  Zersetzung  noch  evidenter  ist. 

4)  Schwarzer  Skapolith  von  Arendal.  Grauschwarze  sebr  weiche 
Krystalle  ohne  Spaltbarkeit,  sp.  G.  e=  2,837.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und 
rundet  sich  v.  d.  L.  nur  schwer  an  den  Kanten.    Die  Analyse  Ra  th's  gab : 


Sauerstoff. 

Kieselsäure 

,  29,52 

46,82 

Thonerde 

45,77 

7,87 

Eisenoxyd 

49,44 

5,74 

Kalk 

9,02 

2,56 

Magnesia 

8,50 

8,42 

Natron 

0,58 

0,45 

Kali 

0,37 

0,06 

Wasser  u.  Bit. 

40,89 

»,68 

Kohlens.  Kalk 

4,62 

98,45 

Der  geringe  Gehalt  an  Kieselsäure,  der  grosse  an  Eisen,  Magnesia  und  Wasser 
treten   hier  hervor.     Der  Sauerstoff  von    fl  :  R  :  Si  :  U  ist  ^  6,4  9  :  43,41 
45,32  :  9,68  =  4  :  2,42  :  2,47  :  4,56.    Nimmt  man  4  :  2  :  2i  :  4^    =    6  :  \i 
:  4  4  :  9,  so  lässt  sich  das  Ganze  als 

ansehen,  was  mit  keinem  Mineral  überemstimmt.    (Ist  ein  Theil  des  Eisens  ab 
Oxydul  vorhanden  ?). 

Ist  auch  dieser  Sk.  ursprunglich  dem  Mcjonit  gleich  gewesen,  so  isl  da< 
Verhältniss  der  Basen  R  und  ft  zwar  gleich  geblieben;  f  des  Kalks  aller  sind 
durch  eine  äquivalente  Menge  Magnesia,  und  fast  die  Hälfte  der  Thonerde  durvh 
Eisenoxyd  ersetzt.  Dagegen  würden  ^  der  Kieselsäure  fortgenommen  sein,  wiib- 
rend  die  neue  Verbindung  Wasser  aufnahm.  Da  aber  eine  Entfernung  von 
Thonerde  nicht  wahrscheinlich  und  ihr  Verhältniss  zur  Kieselsäure  s=  4  :  2  isl 
während  es  im  Mejonit  «4:44^  ist,  so  muss  man  ein  Hinzutreten  von  Kiesel- 
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'ante  voraosselzen.  Gewässer,  welche  Carbonate  von  Eisenoxydui  und  von 
fagnesia,  so  wie  später  selche,  die  Kieselsäure  aufgelöst  enthielten,  mögen  die 
Jm Wandlung  bewirkt  haben. 

2)  Skapolith  von  Arendal,  in  Epidot  verwandelt.  Schon  früher 
>eschrieb  Forchhammer  einen  Skapolithkrystall  von  Arendal,  der  aussen 
;ine  Rinde  von  Albit  zeigt,  innen  aus  Epidotkrystallen  und  Höhlungen  besteht, 
lie  vielleicht  einst  mit  Kalkspath  ausgefüllt  waren.  Auch  G.  Bischof  und 
Uum  machten  auf  solche  Pseudomorphosen  aufmerksam.  Rath  hat  derartigen 
']pidot  von  Arendal  in  Skapolithform  untersucht  (s.  Epidot),  der  auf  Uralit  auf- 
;ewachsen  war,  in  welchen  die  Krystalle  gleichsam  übergingen. 

Wäre  es  nicht  der  eisenreiche  Epidot,  sondern  Zoisit,  so  könnte  man 
glauben,  der  ursprüngliche  Mejonit  habe  nur  eine  Molekularänderung  erfahren, 
ftath  nimmt  daher  an,  der  Epidot  sei  aus  einem  schon  zersetzton  Skapolith 
liervoi^egangen.  Indem  er  in  einem  Arendaler Skapolithkrystall,  ähnlich  No.  44 , 
der  aber  von  viel  grüner  Epidotmasse  schon  durchdrungen  war,  43,44  p.  G. 
Kieselsäure,  8,68  Eisenoxyd,  3,24  Natron  und  0,72  Kali  fand  (Thonerde  und 
Kalk  konnten  leider  nicht  bestimmt  werden),  zeigt  er,  dass  ein  Gem^ge  glei- 
cher Theile  des  Sk.  No.  44  und  des  Epidots  in  der  That  42,3?  Kieselsäure,  8,47 
Eisenoxyd,  3,63  Natron  und  0,60  Kali  geben  würde,  dass  also  die  Hälfte  der 
Masse  in  Epidot  verwandelt  war,  ohne  jedoch  den  Versuch  einer  Erklärung  zu 
wagen,  wie  jener  Skapolith  in  Epidot  umgeändert  sein  möchte. 

3)  Skapolith  von  Arendal,  in  Glimmer  verwandelt.  Grosse 
Krystalle  bestehen  aus  einem  Aggregat  grttnlichweisser  Glimmerblättchen,  zwi- 
schen denen  etwas  Quarz,  Schwefelkies  und  zuweilen  eine  weiche  grüne  Masse 
vorkommt.  (Die  Analyse  s.  Kali-Glimmer).  IndemMie  Verbindung  k'Si*  «f* 
2R^Si'  entstand,  wurde  der  Kalk  fortgenommen,  dagegen  Eisenoxyd,  Kali  und 
Wasser  zugeführt.  Hatte  der  Sk.  die  Zusammensetzung  des  Mejonits,  so  ist  nur 
I  der  Rasen  R,  grösstentheils  als  Kali;  ersetzt ;  das  Verhältniss  von  ft  :  Si  ist 
zwar  das  ursprüngliche  geblieben,  allein  das  Eisenoxyd  ist  der  ursprünglichen 
Mischung  fremd,  und  wenn  nicht  ein  Theil  Thonerde  ausgetreten  ist,  so  muss 
auch  noch  eine  beträchtliche  Menge  Kieselsäure  aufgenommen  sein. 

(Eine  Analyse  Bischofs  von  demselben  Material  s. a.a.O.,  und  eine  von 
Glimmer  nach  Sk.  von  Pargas,  von  Demselben  s.  Magnesiaglimmer). 

4)  Skapolith  in  Thonerdesilikat  verwandelt.  Suckow  fand 
eine  röthiichgelbe  thonige  Masse  von  Malsjö  in  Schweden,  deren  sp.  G.  »  2^, 
mit  Spuren  der  Form  des  Skapoliths,  bestehend  aus : 

Sauerstoff. 
Kieselsäure        53,32  87,69 

Thonerde  44,65  to,85 

99,4  4 
Dies  würde  3  At.  Thonerde  gegen  8  At.  Kieselsäure  geben. 
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5)  Skapoiitb  von  Pargas»  fast  nur  aus  Kieselsäure  beste- 
hend. Dttnne  graue  Krystalie,  in  Kalkspalh  eingewachsen,  von  muschligm 
Bruch  und  FeldspathhSirte,  sp.  G.  =•  3,65;  v.  d.  L.  unschmehbar  und  yoq 
ChlorwassersloffsSiure  unangreifbar.  Wolff  fand  in  ihnen  9%,7\  p.  C.  Kiesifi- 
säure,  und  den  Rest  aus  Eisenoxyd  und  Thonerde  besiebend. 

6)  Algerit  von  Franklin,  New- Jersey.  Dttnne  gelbliche  quadra- 
tische Prismen,  in  Kalkspath  eingewachsen,  sp.  G.  ss  8,78 — 2,95,  v.d.L.  unwr 
leichtem  Kochen  zu  einem  weissen  blasigen  Email  schmelzend,  sind  hocbsi 
wahrscheinlich  ein  umgewandelter  Skapolith. 


Hunt. 

Sauentoff. 

Crossley. 

Saaerstoff. 

Kieselsaure 

52,16 

«7.08 

52,00 

87,0« 

Thonerde 

26,08 

ia,l8 

25,42 

0,87 

Eisenoxyd 

1,94 

O.M 

1,54 

0.46 

Magnesia 

<,«1 

0.«8 

5,39 

4,15 

Kali 

10,69 

<.8I   « 

10,38 

«.78 

Wasser 

7,92 
100. 

7,84 

5,27 
100. 

4,68 

In  beiden  Fällen  sind  4,2  p.  C.  kohlensaurer  Kalk  abgezogen. 

Dies  würde  eine  kalkfreie  kalireiche  Umwandlung  darstellen,  wobei 
A  :    ft    :    Si    :    H 
H.  «  4  :  5,6  :  41,9  :  3,0 
C.  =  1  :  3,2  :    6,9  :  4,2, 
woraus  sich  natürlich  keine  bestimmte  Folgerung  ziehen  lässt. 

7]  Atheriastit,  ein  wasserreicher  Skapolith  von  Arendil. 
Ist  nach  Hausmann  der  ursprüngliche  Wernerit  Hau y 's.  Grün  geförbt; 
schwillt  V.  d.  L.  an,  bläht  sich  auf  und  schmilzt  leicht  zu  einem  dunkelbrauiiei 
Glase.    Besteht  nach  Berlin  aus  : 


Kieselsaure 

38,00 

49,78 

Thonerde 

24,10 

41,t5 

Eisenoxydul 

4,82 

4,07 

Hanganoxydul 

0,78 

0.47 

Kalk 

22,64 

«.47 

Magnesia 

2,80 

4,40 

Wasser 

6,95 

6,t2 

100,09 

Je  nachdem  man  Eisen  und  Hangan  als  Oxydule  (o)  oder  Oxyde  (ß)  nimoil,  fi> 

das  Sauerstoffverhaltniss : 

ft:    ft     :     Si    :    A 

a  »  1  :  1,28  :  2,24  :  0,70  =  2,3  :  3  :  5,2  :  1,7 

/?  =  1:1,6    :  2,6    :  0,8    =1,9:3:4,9:1,5 

Am  wahrscheinlichsten  ist  wohl  das  Verhaltniss  8:3:5:1^^4:6: 10  ^^i 

welches  durch 

(2&»Si  +  ft»Si»)  +  3aq 

ausgedruckt  wird. 
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Rathy  welcher  nicht  blos  flie  IfciPllÜYfH^iiDclung,  sondern  auch  die  Ver- 

ültnisse  4  :  S  :  4  und  4:2:5  (Sk.  von  Gouverneur)  als  ursprüngliche  ansieht, 

nd  daran  erinnert,  dass  man  sie  als  Verbindungen  des  Aluoiinats  Ca'Äi^  mit 

ieselsaure  betrachten  könne,  hat  die  Richtungen  specieller  angegeben,  welche 

er  Zersetzungsprozess  des  Minerals  in  den  verschiedenen  Füllen  durchläuft,  in 

»eichen  es  zu  Epidot,  Glimmer  etc.  wird. 
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Bergemana:  Pogg.  Ann.  IX,  S67.  —  BerHn:  Pogg.  Ann.  LXXIX,  802;  —  Ber> 
zelius:  Afh.  i.  Fis.  II,  SOa.  —  G.  Bischof:  Lehrb.  d.  Geoi.  1,  M8.  U.:4a3.  499.  -^ 
Brewer:  Dana  Min.  808.  ^  Crossley  (Algerit) :  Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  X,  177.  — 
Ekcberg:  Afbandl.  i  Fis.  II,  158.    -^    Forcbhammer:  J.  f.  pr.  Cb.  XXXVI,  403. 

—  Giwartowsky :  J.  f.  pr.  Gh.  XLVII,  880.   —  Hartwall;  Berz.  Jabresb.  IV,  455. 

—  Hausmann:  Pogg.  Ann.  LXXXI,  567.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIV,  477. 
LIV,  480.  —  Hunt  (Algerit)  s  Am.  J.of  Sc.  II  Sw.  VIII,  408.  —  N.  Nordens- 
kiöld:  Schwgg.  J.  XXXI,  447.  u.  A.  Nordenskiöld  Beskrifhing  öfv^r  de  i  Finland 
funna  mineralier.  Helsingfors  4  855.  —  Ratb:  8.  Mejonit.  —  G.Rose:  Rrystallo- 
chem.  Mineraisystem.  S.  8t.  —  Stadtmüiier:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  VIII,  48.  — 
Suckow:  Die  Verwitterung  im  Mineralreich.  Leipzig  4848.  S.  488.  —  Thomson: 
Gut!.  ofMin.  I,  878.  —  Walmstdt:  Hisinger's  Mineralgeogr.  v.  Schweden,  übers  von 
Wöhler.  S.  09.  ~  Wolff:  s.  Mejonit.  —  Wurtz:  Am.  J.  ofSc.  11  Ser.  X,  885. 

Gouzeranit  von  Couzeran  in  den  Pyrenäen.  Schmilzt  v.  d.  L.  zu  einem 
'eissen  blasigen  Glase. 

Dipyr  von  MauI6on  in  den  Pyrenäen,  wahrscheinlich  von  der  Form  des 
kapoliths,  verhält  sich  ebenso. 

Prehnitoid,  ein  dem  Prehnit  im  Aeusseren  ähnliches  Mineral  aus  dem 
ornblendegestein  zwischen  Kingsberg  und  dem  Solberg  in  Schweden,  schmilzt 
.  d.  L.  leicht  zu  einem  weissen  Email. 

Alle  werden  von  Säuren  wenig  angegriffen. 


i. 

2. 

s. 

CoazersDit. 

Dipyr, 

b, 
Delesse. 

Prehnitokt. 

DnfröDoy. 

Vau 

iquelin. 

Blomstrand. 

Kieselsäure 

52,37 

60 

55,5 

56,00 

Tbooerde 

84,02 

U 

24,8 

22,45 

Eisenoxydul 

— 

— 

— 

4,04 

Manganoxydul 

— 

— 

— 

0,48 

Kalk 

«4,85 

40 

9,0 

7,79 

Magnesia 

4,40 

^.^ 

-.- 

0,36 

Natron 

3,96 

— 

9,4. 

40,07 

Kali 

S,58 

— 

0,7 

0,46 

Wasser 

— 

— 

2 
96 

- 

4.04 

98,56 

400. 

99,36 

Sauerstoff  von  tl    :     ^1     : 

Si 

inl.     « 

4,83  :  14,24  : 

:  26,34 

SS 

4,3 

:  3  : 

7,0  =  1 

:2,3 

:5,4 

ib.  = 

5,08  :  44,58 

:  28,80 

SS 

4,3 

:  3  : 

7,5  =  4 

:2,3 

:  5,8 

3.     = 

5,29  :  40,49  : 

:  28,08 

=s 

4,5 

:  3  : 

8,0  =  4 

:2,0, 

:6,3 

Vielleicht  herrscht  in  diesen  drei  Substanzen  das  Verhältniss  4:2:5,  wie 

Skapolith  von  Gouverneur. 

Blomstrand:  Öfvers.afVet.  Ac.Förh.  4854.  J.  f.pr.  Cbem.LXVI,  457.—  Delegse: 
C.  rend.  XVIIl,  944.  —  Dufrdnoy:  Ann.  Mines  II  S6r.  lY,  827.  Pogg.  Ann.  XII,  808. 
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(Bfellilith.    Sommervillit.) 

Schmilzt  V.  d.  L.  schwer  zu  einer  klaren  Perle,  oder  (derMellilith)  zu  einum 
gelben  oder  schwärzlichen  Glase.  Nach  v.  Kobell  schmilzt  der  H.  zienilkti 
leicht  mit  geringem  Aufblähen  zu  einem  graulichen  oder  grünlichen  Glase. 

Gelatinirt,  auch  nach  vorgängigem  Glühen,  mit  Säuren,  die  gelbe  Auflö- 
sung enthält  nur  Eisenoxyd.    Damour.      Nach  v.  Kobell  isi  dagegen  nur 
Eisen ox yd ul  vorhanden. 
4.  Humboldtilith  vom  Vesuv,    a)  Monticelli  und  Govelli.    b)   v.  Kobell. 

c)  Sp.G.  SS  2,90.  Damour. 
8.  Mellilith  von  Capo  di  bove.    a)  Carpi.    6)  Sp.G.  »  8,95.     a)  Gelbe,  ß 
braune  Krystalle.  Damour. 


a. 

4. 
b. 

c. 

Kieselstture 

S4,46 

43,96 

40,60 

Thonerde 

0,50 

<1,20 

10,88 

Eisenoxydul 

8,00 

2,32 

f!e  4,43 

Kalk 

31,67 

31,96 

31,81 

Magnesia 

8,83 

6,10 

4,54 

Natron 

— 

4,28 

4,43 

Kali 

— 

0,38 
100,20 

0,36 

97,46 

98,35 

Kieselsäure 

a. 
38,0 

b. 
o. 

39,27 

38,34 

Thonerde 

2,9 

6,42 

8,61 

Eisenoxyd 

U,i«) 

10,17 

10,02 

Kalk 

19,6 

32,47 

32,05 

Magnesia 

19,4 

6,44 

6,71 

Natron 

1,95 

2,12 

Kali 



1,46 

1,51 

Titanstfure 

4,0 

98,18 

99,36 

98,0 

Abgesehen  von  Monticelli's  und  Carpi^s  Analysen,  sind  die  Saoersiofl- 
mcngen  in  den  übrigen : 

4.  «b. 


b.                     c. 

Ct. 

/»- 

Si 

22,82                21,14 

20,40 

49,91 

M 

5,23                  5,08 

2,99 

4,03 

te 

9,51             f^e1,33 

3,05 

3,00 

C» 

9,09                 9,04 

9,22 

9,4  4 

*6 

2,44                  1,81 

2,57 

2,68 

«a,R 

1,16                 1,19 

0,73 

0,79 

Hiemach  ist  das  Verhaltniss: 

4)  Worin  t,0  Manganoxyd. 
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46.  13,80 
<c.  42,04 
2a.  42,52 
%ß.  42,58 
6,  unler  Annahme  desEisens  als  Oxyd, 

t=  42,69  :  5,99  :  22,82  =  6,4 


5,23  :  22,82  =  7,6 
6,44  :  24,44  =  5,6 
6,04  :  20,40  ==  6,2 
7,02  :  49,94  =:  5,4 


43,0 
9,9 

40,4 
8,5 


3  :  44,4 


Das  nächste  einfache  Verhaltniss  ist  6  :  3  :  9  =  2  :  4  :  3.  Wird  dies  an- 
genommen, so  enthalt  der  H.  42  At.  Kalk  (Mg,  Sa,  fc),  2  At.  Thonerde  (Pe)  und 
)  AI.  Säure,  und  kann  als  eine  Verbindung  von  Singulosilikaten  betrachtet 
.Verden, 

Mit  Ausnahme  von  2/?  geben  die  Analysen  mehr  Kieselsäure  an. 

Im  H.  und  H.  ist  das  Verhaltniss 

des  Kalks    :  Magnesia :  ^      der  Alkalien  :  Magnesia : 

nach  4  6  =  4  :  3,7  '                        4  :  2,0 

4c  =  4  :  5,0  4  :  4,6 

2o=  4  :  3,6  4  :  3,5 

26  =  4  :  3,4  4  :  3,4 

Ferner  ist  das  Verhaltniss  von  Eisenoxyd  tind  Thonerde 


im  H. 
46  «  4 
4c  «:  4 

Descioizeaux  fand, 
gleiche  Krystallform  haben. 


im  M. : 
:  7  2a  =  4   :  4 

:  4  2/J  =x  4   :  4,3 

dass  Humboldtilith ,    Mellilith  und  Sommervillil 
Zugleich  ist  der  U. isomorph  mit  dem  Sarkolith, 


obwohl  er  doppelt  soviel  R^Si  als  dieser  enthält. 

Carpi:  Leonh.  Tasob«nb.  f.  Min.  XIV,  249.  ~  Damour  und  Deacloiaeaux: 
Ann.  Chim.  Phys.  III S^r.  X,  59.  J:  f.  pr.  Chem.  XXXI,  503.  —  v.  Kobcfll :  Schwgg. 
J.  LXIV,  293.  ^  Monticelli  undCovelli:  Prodrome  della  Min.  Vesuv,  375. 


GehleniC 

Schmilzt  V.  d.  L.  nach  Berzelius  nicht,  nach  Fuchs  und  Kobell  in 
dünnen  Splittern  schwer  zu  einem  grUnlicheo  oder  grauen  Glase. 

Wird,  auch  im  geglühten  Zustande,  von  GhIorwa$serstoffsäure  zersetzt,  wo- 
bei sich  Kieselsäure  gallertartig  ausscheidet.  Die  Auflösung  enthält  beide  Qxyde 
des  Eisens.  Rammeisberg. 

Analysen  des  G.  von  Honzoni,  Fassathal : 
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4.                8.                 I.                           4.  S. 

Fuchs.     V.  Kobell.  Damour.              Kühn.  RammeUberg.    Saaer^LC 

a.  b. 

Kieselsaure       29,64       34,0       34,60       30,47       29,52  29,78                isr 

Thonerde          24,80       24,4       49,80       47,79       49,00  22,02        40.i8l 

Eisenoxyd           6,82         4,9         5,97         7,30         8,05  3,22         o.mI*''^' 

Eisenoxydul        —           —          —            —            —  4,82*)      o.al 

Kalk                  35,30       37,4       38,44       36,97       36,55  37,90        iOjiW:\ 

Magnesia             —           3,4        2,20        2,99         4,44  3,88         ^.sij 

Natron                 —           _          o,33         —            —  — 

Wasser               3,30         2,0         4,5^        3,62         5,55  4,28 

99,86     400,4       99,54       99,4  4     400,08  400. 
Ein  anderer  Versuch  gab  mir  2,92  p.C.  Eisenoxyd. 
Der  Sauerstoff  von  R  :  R  :  Si  ist  in  No.  5  =  3,4  :  3  :  4,4«     Setzt  man  3 
3:4,  so  enthält  der  G.  3  ft,  ft,  2  Si,   und  kann  als  eine  Verbindung  von  4  Ai 

drittel-kieselsaurem  Kalk  (Magnesia ,  Eisenoxydul)  und  4  At.  dritiel-kieselsas- 
rer  Thonerde  (Eisenoxyd)  betrachtet  werden, 

Ca]* 
ft»SH.«Si«lifglSi+^4Si 


Die  Ät.  von  äg(^e)  :  Ca  sind  =r  4  :  6,  die  von  f^e  :  Äl  sr  4  :  14 . 
Ein  etwas  zersetzter  G.,   mit  kohlensaurem  Kalk  gemengt ,   enthielt  nack 
G.  Bischof: 


Kieselsaure 
Thonerde 

34,62 
23,79 

Risenoxydul 
Kalk 

9,43 
31,13 

Magnesia 
Glühveriust 

2,84 
1.28 

400,09 

Als  derben  Gehlenit  untersuchte  v.  Kobell  ein  ähnliches  Mineral  aus 
dem  Fas^athal,  worin  er  39,80  Kieselsäure,  42,80  Thonerde,  37,^4  Kalk,  iß 
Magnesia,  2,57  Eisenoxyd,  0,30  Kali  und  2,00  Wasser  fand,  und  welches  daher 
kein  G.  war.  Auch  Batrachit  kann  es  nicht  gut  sein,  weil  derselbe  ieiw 
Thonerde  enthält.  Am  nächsten  steht  es  dem  Humboidtilith. 

Breithaupt  hält  den  Mellilith  von  Carpi  und  den  Sommerviiüi 

von  Brooke  für  Gehlenit,  Descloizeaüx  hat  jedoch  gezeigt,  dass  beide mii 

dem  Humboidtilith  identisch  sind! 

Bischof:  Lehrbuch  U,  4474.  ^  Breithaupt:  Pogg.  Ann.  Uli,  449.  -  D^ 
mour  u.  Descioizeaax:  Ann.  Chim.  Phy9.'III  Sör.  X,  66.  —  Fuchs:  Schv^g ' 
XV,  877.  —  y.  Kobell:  Kastn.  Archiv  IV,  348.  —  Kühn:  Ann.  d.  Chem.  a.  Pkana. 
UX»  874.  —  Thomson:  Outlines  I,  S84. 

Vesuvian. 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  unter  Anschwellen  und  Gasentwicklung  zu  eiwo 
dunklen  Glase;  der  manganreiche  von  St.  Marcel  schmilzt  zu  einer  fast  sch\\ar- 


4)  Einschliesslich  0,49  Ao. 
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zen  Schlacke  und  reagirt  mit  den  Flüssen  stark  auf  Mangan  (Websky).  Der 
kupferhaltige  (Gyprin)  wird  vorübergehend  schwarz  und  reagirt  mit  den  Flüs- 
sen auf  Kupfer.  Nach  Turner  geben  einige  V.  die  Reaktion  der  Borsäure. 

Klaproth  fand,  dass  der  V.  im  Kohlentiegel  zu  einem  klaren  Glas  mit 
Eisenkörnem  tind  einer  krystallinischen  Binde  schmilzt,  wobei  er  25  p.  C.  (?) 
verliert. 

Magnus,  welcher  gefunden  hatte,  dass  das  sp.  6.  der  Vesuviane,  welches 
3,35 — 3,45  ist,  nach  dem  ScVimelzen  sich  bis  zu  2,95  vermindert,  bemerkte, 
dass  der  grüne  durchsichtige  V.  vom  Wilui  dabei  0,7  p.  C.  am  Gewicht  verliert. 
Ich  habe  später  nachgewiesen,  dass  andere  V.  hierbei  1|^  bis  3  p.  G.  verlieren. 
Dies  veranlasste  Magnus  zu  einer  Wiederholung  seiner  älteren  Versuche,  wo- 
bei sich  ergab,  dass  der  Gewichts  Verlust  erst  jenseits  der  Silberschmelzhitze  ein- 
tritt, und  dass  der  V.  vom  Wilui  0,79  p.  C,  sechs  andere  aber  Verluste  von 
2 — 3  p.  C.  gaben.  Ich  habe  Wasser  und  Kohlensäure,  mit  Spuren  von  Chlor- 
wasserstoffsäure unter  den  verflüchtigten  Stoffen  nachgewiesen,  Fluor  aber  nicht 
finden  können,  und  Magnus  hat  gefunden,  dass  das  Wasser,  dessen  Menge 
nahezu  dem  Gewichtsverlust  entspricht,  nur  von  geringen  Mengen  Kohlensäure 
bogleitet  ist. 

Der  V.  wird  von  Säuren  sehr  schwer  zersetzt.  Nach  starkem  Glühen  oder 
Schmelzen  bildet  er  jedoch,  wie  Fuchs  zuerst  gefunden  bat,  mit  Chlorwasser-* 
sloffsäure  eine  vollkommne  Gallerte.  Die  chlorwasserstoffsaure  Auflösung  des 
ungeglühten  wie  des  geglühten  V.  ist  gelb  und  enthält  nach  meinen  Versucheii 
neben  Eisenoxyd  ein  wenig  Eisenoxydul. 

Klaproth  gab  (1797)  die  ersten  Analysen  der  V.  vom  Vesuv  und  aus  Si- 
birien. Karsten,  v.  Kobell  (1826),  Magnus  (1831)  haben  sich  dann  mit 
diesem  Mineral  beschäftigt,  dessen  neueste  Analysen  insbesondere  von  Sc  hee- 
rer und  von  mir  (1855)  herrühren. 

4.  Vesuv,   a)  Magnus.   6)  Gelbbrauner.  Rammeisberg,   c)  Karsten,  d) 
Klaproth.  e)  Dunkolbrauner.  Rammelsberg.  /)  Scheerer. 

2.  Monzoni,   Fassathal.     a)   Hellgelber.    Rammelsberg.     b)   v.  Kjobeil. 
c)  Brauner.  Rammelsberg. 

3.  Dognazka  (Ciklowa)  im  Banat.    Hellbraun,    a)  Magnus.    6)  Rammels- 
berg. 

4.  Hougsund,  Kirchspiel  Eger  in  Norwegen,    a)  Scheerer.    b)  Rammels- 
berg. 

5.  Egg  bei  Christiansand,  Norwegen,  a)  Magnus,  b)  Rammelsberg. 

6.  Göckum  bei  Dannemora,  Schweden,  a)  Berzelius.  6)  Murray. 

7.  Tunaberg,  Schweden.  Grünlich  braunschwarz.  Rammelsberg. 

8.  Kirchspiel  Mäntzäla,  Finland.  Ivanow. 

9.  Poljakowsk,  Ural.  Hellgrün.  Hermann. 
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40.  Medwediewa  in  der  Sohischimskaja  Gora,  Bezirk  Slatousi.  a)  ▼.  Hauer 
6)  Magnus,  c)  Varrentrapp. 

41.  Kyschtym  (Fluss  Barsowka)  am  Ural.  Derb,  grttn.  Hermann. 

42.  Achmatowsk,  Ural,  a)  GrUn.  Hermann,  b)  DunkelrothbrauD.  Labont 
des  Petersb.  Bergcorps,  e)  Dunkelbraun.  Ebendaselbst,  d]  Dunkelgrün 
Ivanow.  e)  Dunkelbraun.  Derselbe. 

43.  Wiluifluss,  Sibirien,  a)  Klaproih.  ftjJewreinow.  c)  Ramroelsbe:;: 
d)  Hermann,  e)  Scheerer. 

44.  Äla,  Piemont.  a)  Karsten.  6)  Kobeil.  c)  Raromelsberg.  d)  Schee- 
rer. e)  Manganreicher.  Sismonda. 

45.  Saasthal  am  M.  Rosa.  Karsten. 

46.  Sandford,  York  Co.,  Maine.  Grünbraune  grosse  Krystalle.  Rammele 
berg. 

47.  Kreis  Nyland,  Finland.  (Frugardit.)  Olivengrttn.  N.  Nordenskiöld. 

48.  Haslau  bei  Eger,  Böhmen.  (Egeran.)  a)  Karsten.  6)  Rammeisberg. 

4. 


a. 

b. 

0. 

d. 

e. 

f.1 

Spec.  Gew. 

3,480 

3,382 

3,428 

Kieselsaure 

37,36 

37,75 

37,60 

35,50 

37,83 

37,80 

Thonerde 

23,53 

47,23 

48,60 

22^25 

40,98 

42,1« 

Eiseooxyd 

4,44 

4,43 

6,94 

7,50 

9,03 

9,36 

Hanganoxydul 

— 

0,40 

0,25 

— 

— 

Kalk 

89,68 

37,35 

33,74 

33,00 

35,69 

32,11 

Magnesia 

b,iV) 

3,79 

3,40 

— 

4,37 

7,H 

GlUhverlusl 

4,55») 
401,77 

? 
400,55 

— 

— 

97,90 

4.67 

99,85 

98,50 

■400,16 

a. 

9. 

b. 

c. 

t. 

a. 

b. 

4. 

a.           t 

Spee.  Gew. 

3,344 

3,385 

3,368 

3,378 

3,3« 

Kieselsaure 

38,25 

37,64 

37,56 

38,52 

37,45       37,73      37« 

Thonerde 

45,49 

45,42 

44,64 

20,06 

45.52      43,49      <»»' 

Eisenoxyd 

2,16 

7,43 

7,29 

3,80 

4,85 

5,95       7,t> 

Eisenoxydul 

— 

— 

— 

— 

0,95       0J3 

Manganoxvdul 

— 

— 

— 

0,02 

— 

0,47       - 

Kalk 

36,70 

38,24 

36,45 

32,44 

36,77      37,49     3»,? 

Magnesia 

4,3« 

— 

5,33 

2,99 

5,42 

4,98       *.i« 

Kali 

0,47 

— 

— 

— 

0,35 

—         -" 

GlUhverlusl 

2,32 
99,70 

— 

98,24 

— 

? 

4,89    Jtl 

98,43 

97,80     400,06       99,95     9V' 

4)  Ond  Mangan. 

t)  Andere  Proben  gaben  4,78  (brauner)  nnd  9,6t  p.  C.  (grüner). 

I)  Der  hohe  Magnesiagebalt  ist  aufffdlead.  Vgl.  V.  yoo  Frog&rd. 
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6 

( 

1. 

7. 

8. 

9. 

a.*) 

b. 

a. 

b. 

3pec.  Gew. 

3,436 

3,383 

3,42 

rilansäure             — 

1,51 

Kieselsaure         37,66 

37,20 

36,00 

35,87 

37,33 

37,44 

38,48 

rhonerde             17,69 

13,30 

47,50 

47,87 

48,69 

80,00 

44,34 

Eisenoxyd             6^49 

8,42 

5,85 

6,75 

8,64 

4,60 

5,26 

Eisenoxydul           — 

—  ^ 

— 

'  — 

— 

— 

0,61 

Manganoxydul      0,  SO  ^ 

.^i  48 

— 

0,34 

— 

— 

2,40 

Kalk                    34,89) 

<J  Y,  »O 

37,65 

34,38 

35,00 

34,20 

32,69 

Magnesia               4,54 

4,88 

8,58 

2,78 

3,38 

— 

6,20 

Kali                        — 

0,34 

— 

— 

— 

2,86») 

— 

Glühverlust           — 

4,62 

0,36 
99,88 

0,85 
98,45 

? 

— 

— 

98,77 

404,06 

96,95 

99,07 

99,38 

40. 

44. 

a. 

b. 

c. 

Spec.  Gew. 

3,440 

3,37 

Kieselsaure 

36,59 

37,48 

37,55 

39,20 

Thonerde 

88,85 

48,44 

47,88 

46,56 

Eisen  ox  yd 

5,07 

5,19 

7,04 

4,20 

Eisenoxydul 

— 

— 

— 

0,30 

Manganoxydul 

— 

4,49 

— 

— 

Kalk 

34,84 

35,79 

35,56 

34,73 

Magnesia 

— 

0,77 

8,68 

4,00 

Kali 

— 

— 

— 

2,00 

GlUhverlust 

~i 

0,55          8,54 
)9,87      404,07 

? 

4,50 
99,49 

400,65 

a. 

b. 

4S. 
C. 

d. 

«. 

Spec.  Gew. 

3,40 

3,364 

3,460 

Kieselsaure 

37,62 

88,00 

37,«5 

38,73 

37,08 

Thonerde 

43,35 

.    <S,86 

8,10 

4  4,88 

44,46 

Eisenoxyd 

7,42 

7,80 

1(,4( 

45,88 

47,80 

Eisenoxydul 

0,60 

— 

— 

— 

Manganoxydul 

0,50 

— 

— 

— 

Kalk 

36,43 

3S,<8 

30,98 

30,88 

Magnesia 

3,79 

1.80 

8,65 

4,86 

' 

Glühverlust 

0,70 
400,04 

— 

— 

— ■ 

9S,69 

99,45 

404,78 

i)  Nach  dem  Schmelzen. 
2)  Woria  4,7  Natron. 
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4S. 

a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

Spec.  Gew. 

42,00 

3,395*) 

Kieselsaure 

37,47 

38,40 

38,23 

38,4  4 

ThoDerde 

46,25 

18,40 

40,54 

44,32 

44,44 

Eisenoxyd 

5,50 

7,04 

7,45 

6,34 

5,74 

Eisenoxydu) 

— 

— — 



4,03 

Manganoxydul 

— 

0,45 

— 

0,60 

0,74 

Kalk 

34,00 

32,80 

35,96 

34,20 

34,50 

Magnesia 

— 

3,38 
99,54' 

7,70 
99,72 

6,37 
99,99 

6,35 

97,75 

99,82 

a. 

b. 

U. 
c. 

d. 

e. 

Spec.  Gew. 

3,407 

Kieselsäure 

39,25 

34,85 

37,45 

37,36 

39,54 

Thonerde 

18,40 

20,74 

43,44 

44,85 

4  4,00 

Eisenoxyd 

4,78 

6,00 

6,47 

9,23 

8,89 

Manganoxydul 

0,75 

— 

37  44 

— 

7,40 

Kalk 

33,85 

35,64 

vi  i  ,  ♦! 

32,70 

34,09 

Magnesia 

2,70 

— 

2,87 

6,03 

— 

Kali 

— 

— 

0,93 

'. 



Glahverlust 

— 

"97741 

3,00 
404,27 

2,73 
99,89 

"     — 

99,43 

400,62 

4  5. 

46. 

47. 

4i 
a. 

b. 

Spec.  Gew. 

3,434 

3,349 

3,444 

Tttansaure 

2,40 

Kieselsaure 

38,40 

37,64 

38,53 

39,70 

39,52 

Thonerde 

48,05 

45,64 

4  7,40 

48,95 

43,34 

Eisenoxyd 

3,45 

6,07 

4,43 

3,22 

8,04 

Manganoxvdul 

0,65 

— 

0,33 

0,96 

— 

Kalk 

36,72 

35,86 

27,70 

34,88 

35,02 

Magnesia 

1,50 

2,06 

40,60 

— 

4,54 

Kali 

0,90*) 

— 

— 

2,40») 

4,32 

GlUhverlust 

— 

4,72 

— 

? 

99,67       101,39         98,99         99,81  98,75 

y.  von  dor  Ducktownkupfergrubo  (sp.  G.  =r  3,359)  enthält  nach  Hallet 
38,32  Kieselsaure,  25,68  Thonerde,  9,03  Eisenoxyd  (=8,13  Oxydulj,  2o/ 
Kalk,  0,36  Magnesia,  1 ,91  Kupferkies. 

Zum  V.  werden  zwei  derbe  Mineralien  aus  den  Alpen  gerechnet,  mmM' 
19.  Aus  dem  Pfitschthal  Tyrols.    Grün,  von  splittrigem  Bruch.    Heidio^^- 
feld. 


4)  Nach  Magnus  s  8,40.  Glühvertust  Dach  Demselben  0,7  p.  G. 
t)  Natron. 

8)  Von  D;aniii>Borkow8ky  undJuiin  früher  untersucht.     Enthält  nach  Fi  ein  ■' 
bis  6  p.  C.  Natron. 
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20.  Aus  detti  PiDtgau.    Schalig,  feinsplittrig,  grün  und  roth,  mehr  als  quarz- 
hart, sp.G.  a  3,378.  Hlasiwetz. 


49. 

Kieselsäure 

37,80 

Thonerde 

44,66 

Eisenoxyd 

10,52 

Kalk 

36,49 

Magnesia 

4,25 

Kati 

—  . 

Wasser 

— 

^'"\  40,01 
8,46l 

40.4iK 

0,50i 


Sauerstoff.  20.  Sauerstoff. 

49,64  36,29  48,88 

47,02 

4,57 
36,46 

0,02 

7,02 

2,36 

400,72  400,77 

Ein  von  Thomson  Xanthit  gekanntes  Mineral  von  Amily,  NeW-York, 
welches  nach  Demselben  32,74  Kieselsäure,  42,28  Thonerde,  42,0  tiisenoxyd, 
3,68  Manganoxydul,  36,81  Kalk^  0,6  Wasser  enthält,  ist  nach  Dana  Vesuvian. 

Aus  den  älteren  Analysen  hatte  Berzelius  geschlossen,  dass  der  Y.  die 
Zusammensetzung  des  Granats  habe,  d.  h.,  dass  der  Sauerstoff  von  ft  :  ft  :  Si  =3 
4:4:2  sei^  Magnus  zog  aus  seinen  Untersuchungen  denselben  Schluss,  ob- 
wohl er  darauf  aufmerksam  machte ,  dass  eigentlich  keine  Analyse  dieser  Yor- 
aussetzung  genau  entspräche.  Hermann  fand  hierauf,  dass  zwar  der  Sauer- 
stoff der  Basen  gleich  dem  der  Säure  sei^),  dass  aber  der  von  fi  :  R,  welcher 
bei  Magnus  von  4  :  4  bis  4|^  :  4  differirt,  immer  «=  4^^  :  4  sei.  Letzterer  hatte 
das  Eisen  als  Oxydul ,  Jener  als  Oxyd  angenommen ,  weil  er  sich  gleich  wie  ich 
Überzeugt  hatte,  dass  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Eisenoxydul  verbanden 
sind.  Meine  Analysen  von  zwölf  Abänderungen  haben  nun  das  gleiche  Resultat 
ergeben ,  so  dass  der  Sauerstoff  des  Kalks  (ftg,  i^e,  An,  1^) ,  der  Thonerde  ^) 
und  der  Kieselsäure  as  3  :  2  :  5  ist,  und  der  Y.  durch  die  Formel 

9  ft*Si  +  2  ft^Si» 
bezeichnet  ist. 

Das  Yerhältniss  der  At.  von  Eisenoxyd  zu  Thonerde  ist  in  den  eisenarmsten 
V.j  und  zwar  in 

No.  44   »  4  :  24;   in  No.  2a  =  4  :  44;   in  den  übrigen  =  4  :  7,   4  :  4, 
4  :  3  und  4:4. 

Indessen  ist  es  sehr  bemerkenswerth ,  dass  nicht  immer  mit  der  Zunahme 
ies  Eisens  eine  Abnahme  der  Thonerde  stattfindet,  oder  umgekehrt  (vgl*  4a-^(/; 
10  a  und  6,  43  und  4  4).  Ueberhaupt  möchte  manche  Analyse  eine  Wiederholung 
verdienen.  Um  aber  die  vorhandenen  beurtheilen  zu  können ,  folgt  hier  eine 
Berechnung  der  Sauerstoffproportionen  unter  den  beiden  ftlr  das  Bisen  mög«- 
lichen  Annahmen : 


A)  Dies  folgt  aus  seinen  YersucheB»  obwohl  er  die  Proportion  5  :  4f  »  45:44  angenom- 
Den  hat. 

RaiBMeUborg't  Mioeralebenie.  47 
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Sämmtliches  Eisen  als  Pe 

Desgleichen  aU  l^e 

ft:ft 

:Si 

tl  +  ft  :  Si 

k: 

^ 

:Si     ft-i-A:Si 

1  a.  2,6  :  3 

:*,7 

4,48  :  4 

3,1 

3 

:  5,3 

1,16:4 

b.  3,9 

6,3 

1,09 

4,8 

7,3 

1,08 

e.  4,5 

7,5 

i 

8,0 

11,5 

0,96 

/■■  4,3 

7,0 

1,04 

7,4 

10,4 

4 

2o.  4,7 

7,5 

1,03 

5,2 

8,2 

1 

c.  4,8 

7,5 

1,04 

7,7 

10,8 

0,99 

3  a.  3,0 

5,7 

1,05 

3,6 

6,4 

4,03 

b.  4,5 

6,6 

1,14 

5,7 

8,0 

1,09 

4a.  4,4 

7,3 

1,01 

6,2 

9,3 

0,99 

b.  3,9 

6,6 

1,05 

5,8 

8,8 

4 

5o.  3,2 

5,7 

1,09 

4,5 

7.1 

1,06 

b.  4,2 

7,2 

1 

5,6 

9,6 

0,90 

7.     3,9 

6,9 

1 

6,6 

9,8 

0,98 

9.      4,5 

7,2 

1,04 

6,0 

8,9 

4,01 

406.  3,2 

5,8 

1,07 

*,2 

6,8 

1,06 

c.  3,2 

5,6 

1,11 

4,3 

7,0 

1,04 

12o.  4,4 

7,0 

1,06 

6,6 

9,5 

1,01 

43c.  6,6' 

9,9 

0,97 

9,0 

12,2 

0,98 

d.  4,6] 

7,2 

1,05 

6,2 

9,0 

1,02 

e.  4,5 

[7,0 

1,07 

6,1 

8,8 

1,03 

Uc.    4,4 

7,0 

1,05 

6,4 

9,1 

1,03 

d.  4,2 

7,0 

1,03 

7,3 

10,4 

0,99 

In  beiden  Fällen  ist  der  Sauerstoff  der  Basen  gleich  dem  der  Sflore,  usi 
dies  zeigt  sich  fast  noch  schfirfer,  wenn  das  Eisen  als  Oxydul  vorhanden  gedieh 
wird.  Bei  Annahme  von  Eisenoxyd  ist  ft  :  ft  unter  S2  Fallen  16  mal  3,9  :  Sbc 
4,8  :  3,  im  Mittel  s  4,36  :  3  »  4,45  :  4,  d.  h.  nahe  H  •  4-  1»  ^^^^^  ^^ 
(43  c,  meiner  Analyse  des  V.  vom  Wilui)  ist  es  =  6,6  :  3,  aHein  offenbar  ist  d» 
Analyse  nicht  ganz  richtig,  und  bei  der  Thonerdebestimmung  ein  Fehler  TOfs^ 
kommen.  Dagegen  zeigen  5  Analysen  die  Proportion  2,6  :  3  bis  3,2  :  3,  imlü- 
tel  =L  3,04  :  3,  d.  h.  nahe  xs  4  :  4.  Merkwürdigerweise  sind  dies  die  Analvs* 
von  Magnus  und  Varrentrapp.  In  ihnen  enthalten  zugleich  die  fiasenet^ 
schieden  mehr  Sauerstot!'  als  die  Kieselsäure.  1 

Der  Sauerstoff  von  R  :  Si  ist  in  jenen  4  6  Analysen  ä  3  :  6,3  bis  Si'^- 
im  Mittel  ss  3  :  7  ss  1  :  2,33,  wofür  in  der  Formel  2,5  genommen  ^rde- 
Der  Sauerstoff  von  h.  :  &i  ist  im  Mittel  =  4  :  4,6,  wofür  4 ,66  genommen  wui^- 
In  den  anderen  fünf  Analysen  ist  R  :  Si  ä  3  :  5,5  =  4  :  4,8,  und  &  :  Si  eben- 
falls «  4  :  4,8.*) 

Unter  Annahme  von  einem  ursprunglichen  Gehalt  an  Eisenoxydul get^ 
zwei  Drittel  der  gesammten  Analysen  annähernd  ti  :  Äl  :  Si  s  6  :  3  :  9,  ^^^ 
ein  einfacheres  Verhältniss,'  welches  die  Formel 


4)  la  fünf  Ftfllea  zeigt  sich  grosse  Annäherung  an  das  iVerhUltniss  4  :  3  :  fi  '^ 
A  :  ft  »  4  :  8  »  4i  :  4 ;  ft  :  Si  »  4  :  7  «  4  :  4|;  R  :  Si  »  8  :  7  »  4  :  H*  Hierias««« 

4ti'Si  +  R'Si' 

folgen. 
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ausdrückt.  Es  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden ,  ob  dies  nicht  die  wahre 
Vesuvianmischung  wftre,  und  ob  nicht  mit  dem  Eintreten  von  Wasser  erst  spä- 
ter der  grösste  Theil  des  Eisenoxyduls  sich  höher  oxydirte. 

Hermann  hat  neuerlich  die  Ansicht  geäussert,  die  Schwankungen  in  der 
Zusammensetzung  der  Vesuviane  seien  durch  die  Isomorphie  der  Monoxyde  und 
Sesquioxyde  bedingt.  Allein  wenn  wir  diese  auch  für  höchst  wahrscheinlich  hal- 
ten, und  dem  Vesuvian  die  allgemeine  Formel 

mR'^Si  +  nR^Si» 
zukommen  könnte,  so  dass  entweder  m  =  9,  n  =s  2,  oder  wie  in  jenen  Analy- 
sen von  Magnusmss3,  n  =  4  (Granatmischung)  wäre,    so  darf  man  diese 
Hypothese  doch  nicht  für  begründet  erachten ,  weil  dann  eine  und  dieselbe  Ab- 
iSnderung  zu  mehr  als  einer  Formel  führen  würde. 

Unter  den  Monoxyden  ist  der  Kalk  immer  die  herrschende  Basis.  Die  Ma- 
gnesia geht  von  0  bis  6,3  p.C,  und  in  dem  V»  aus  Finland,  den  man  Frugardit 
nennt,  bis  zu  40,6  p. C.  Oft  ist  zugleich  ein  wenig  Kali  oder  Natron  vorhan«- 
den.  In  dem  V.  von  Egg  und  von  Sandford  habe  ich  etwas  Titansäure  ge- 
funden, die  vielleicht  von  fein  eingesprengtem  Titaneisen  herrührt. 

Ein  Wassergehalt  findet  sich  in  den  meisten  Vesuvianen;  er  liegt  zwi^ 
sehen  4,5  und  3  p.  C.  Zuweilen  ist  er  aber  auch  viel  geringer,  wie  z.  B.  in  dem 
Y.  vom  Wilui,  worin  er  nach  Magnus  nur  0,7  p.  C.  ausmacht. 

Wir  glauben  deshalb,  dass  dieser  Wassergehalt  dem  Y.  ursprünglich  nicht 
angehört ,  dass  er  später  erst  hinzugetreten ,  und  einen  Theil  der  Yerbindung  in 
Hydrat  verwandelt  habe.  Yielleicht  enthielt  der  Y. ,  wie  schon  bemerkt,  ur- 
sprünglich nur  Eisenoxydul ,  und  bei  dem  späteren  Angriff,  dem  er  unterlag, 
ging  dasselbe  in  Oxyd  über.  In  der  That  enthält  der  Y.  vom  Wilui ,  der  so  gut 
wie  wasserfrei  ist,  noch  jetzt  die  grösste  Menge  Eisenoxydul  unter  allen.  Einen 
anderen  Beweis  dafür  ^  dass  das  Mineral  sich  nicht  immer  in  seinem  primitiven 
Zustande  befinde,  darf  man  in  der  Beobachtung  finden,  dass  klare  grüne  Kry- 
stalle  von  Ala  im  Innern  grüne  Blättchen  einschliessen ,  welche  ganz  wie  Ghlorit 
aussehen. 

Berzelius:  Alh.  i  Fis.  III,  276.   Schwgg.  J.  IV,  230.  —    Dana:  Min.  III  Ed.  88t. 

—  Dunin-Borkowsky !  Schwgg.  J.  XXIII,  887.  —  Ficinus:  Schrift.  Dresd.  min. 
668.1,288.264.  ^  Fuchs:  Schwgg.  J.  XXIV,  876.  —  Heidingsfeld:  In  mein. 
Laborat.  -—  Hermann:  J.  f.  pr.  Cham.  XLIV,  498.  LXX,  331.  —  Hlasiwetz:  Kena- 
gotk  Hebers.  4866-«S7.  448.  —  Jewreinow:  Koksoharow  Min.  Russlands.  92.  — 
Julin:  Trommsd.  N.  J.  IV,  279.  --  Ivanow:  Pogg.  Ann.  XLV,  844.  ^  Karsten: 
Archiv  f.  Min.  IV,  894.  —  Klaproth:  Beitr.  I,  84.  II,  27.  —  v.  Kobell:  Kastn. 
Arch.  VII.  899.  —  Magnus:  Pogg.  Ann.  XX,  477.  XXI,  50.  XGVl,  847.  —  Mallet: 
J.  f.  pr.  Chem.  LXVI,  475.  —  Murray  :  Afh.  i  Fis.  H,  448.  —  Nor<lenakiöld: 
Schwgg.  J.  XXXI ,  486.  Berz.  Jahresb.  I,  85.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  XCIV, 
92.  —  Scheerert  Bbendas.  XCV,  520.645.  J.  f.  pr.  Chem.  LXXV,  467.  —  Sis- 
monda:  Mem.  della  R.  Accad.  d.  sc.  di  Torino  XXXVII,  98.    Bers.  Jahresb.  XIV,  494. 

—  Thomson:  Edinb.  i,  of  Sc.  N.  S.  IV,  872.  —  Varrentrapp:  Pogg.  Ann.  XLV, 
848.  -  Websky:  Ebendas.  LXXIX,  466. 

47* 
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DI.    Zweigliedrige. 

Lievrit. 

Schmilzt  y.  d.  L.  leicht  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel. 
Bildet  mit  Chlorwasserstoffsäure  eine  gelbe  Gallerte.    Die  AuflösoDg  e&tii^ 
beide  Oxyde  des  Eisens. 

Yauquelin  gab  die  erste  Analyse  dieses  Minerals;  v.  Kobell  wiesdat^ 
die  Gegenwart  von  Eisenoxydul  und  Oxyd  nach,  und  ich  habe  später  mit  Rfiei- 
sieht  hierauf  die  Analysen  wiederholt. 

4.  Elba,  a]  Yauquelin.  6)  Goliet-Descotils.  c)  Stromeyer  (mitKo- 
belTs  Bestimmung  des  Eisenoxyds),    d)  Rammeisberg,     e)  Wacker- 
nagel.  /)  Feinstrahlige  Abänderung.  Franke. 
2.  Aus  dem  Nassauischen.  Sp.  G.  =  3,7H.  Tobler. 

4.  «. 

a.  b.  c.  d.  e.  f. 

Kiesekäure  30,a  28,5  29,28  29,83  29,45  29,64       33,30 

Eisenoxyd  57,5  55,0  23,00  22,55  25,79  24,09       22,57 

Eisenoxydul          —  —  34,90  32,40  28,60  32,74       24,02 

Manganoxydul       —  3,0  4,43  4,50  0,94  4,55        6,78 

Kalk  42,5  42,0  43J8  42,44  45,49  44,47       H,68 

Thonerde  —  0,6  0,64  _  _  _ 

Wasser                 —  —  4,27  4,60  —  — 

400,  ^9,4  404,27  400,32  400,27  99,43 

Sauerstoff. 
4C.  4d.  4e.  4  f.  «. 

Si  45,24         45,49         45,29         45,37         47,29 

Pe  6,90  6,76  7,74  6,33  6,77 

fe,liln     7,40  7,63  6,58  7,62  6,85 

Ca  3,93  3,55  4,43  4,43  3,34 

VerhWtniss  :  tl     :    Pe    :     Si 

4c.  4  4,33  :  6,90  :  45,24  =  4,9  :  3  :  6,6  «  9,8  :  6  :  48,2 
4d.  4  4,08  :  6,76  :  45,49  »  4,9  :  3  :  6,9  «=  9,8  :  6  :  43,8 
4e.  44,04  :  7,74  :  45,29  =  4,2  :  3  :  5,9  ==  8,4  :  6  :  44,8 
if.  44,75  :  6,33  :  45,37  =  5,6  :  3  :  7,3  «  44,2  :  6  :  44,6 
2.     40,49  :  6,77  :  47,29  =  4,5  :  3  :  7,7  «=    9,0  :  6  :  45,4 

Es  geht  hieraus  das  wahre  Yerhaltniss  nicht  mit  Sicherheit  hervor.  ^ 
beiden  ersten  Analysen  geben  das  von  5:3:7«40:6:44;  wonach  derL 

-       40  ft  -#-  2  l?e  +  7  Si  =  5  ll*Si  +  2  ?eSi  (I) 
sein  würde. 

Einfacher,  und  mit  4e  am  nächsten  stimmend,  wäre  4,5 : 3 : 6  sc  9: 6Hi 
wonach  der  L, 

9ft  +  2Ce  +  6Si 
wäre,  ohne  dass  man  daraus  anders  einen  einfachen  Ausdruck  bilden  l^- 
als  wenn  man  das  Eisenoxyd  elektronegativ  nimmt, 

Il»J?e»  4-  e  ftSi  (U). 
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IH'  beidieii  GKedern  dieser  Formel  ist  der  Sauerstoff  von  Basis  und  Säure 
r  4  :  2. 

Weniger  wahrscheinlich  ist  das  YerhSlltniss  4:3:6;  mithin 
4ft  +  |?e-^3Si»SI  ft^Si  +  l^eSi  (III), 
bwohl  es  sehr  einfach  ist. 

Berzelius  hatte  die  Proportion  4^  :  3  :  7^  =  9  :  6  :  45  =  H  :  4  :  2^1- 
Dgenommen,  welche  indessen  eigentlich  nur  aus  No.  2  folgt,  und  wonach  der  L 

48  ft  +  4  Pe  -*-  46  iSi  =  9  A«Si  +  2  l^e^Si»  (IV) 
3in  würde.    Diese  Annahme  gewährt  den  Vortheil,  dass  der  Sauerstoff  der  Ba- 
in  und  der  Säure  gleich  gross,  die  Verbindung  also  aus  Halb(Singulo-)silikaten  i 

estehen  und  der  des  Yesuvians  analog  sein  würde. 

Wenn  \  At.  Kalk  gegen  2  At.  Eisen-  und  Manganoxydul  vorhandw  sind,  ! 

'ie  die  Analysen  (ausgenommen  4e)  zeigen,   so  ist  die  Berechnung  nach  die- 
m  Formeln :  j 

i 
I 


I. 

IL 

7    Si   s»  2695  =  30,41 

6Si    =:2310  =  28,66 

S    Fe  =  2000  B  22,57 

2  l^e  =  2000  B  24,81 

6t  ^e  »  3000  =  33,85 

6  fe  «  2700  =  33,50 

3iCa  =  4167  =  <3,17 

3  Ca  »  1050  ae  13,03 

8862     400. 

8060     100. 

III. 

IV. 

3    Si   :=  1155  s=  30,22 

15  Si    =6775  =  33,43 

Pe  =  1000  =  26,16 

4*'e  =  4000  =  23,15 

Ute  «  1200  »  31,40 

12Pe  =  5400  =  31,26 

I^Ca  =     467  «B  12,22 

6  Ca  =2100  =  12,16 

3822     400.  17275     400.  ] 

Um  aber  diese  Angaben  mit  den  Analysen  besser  vergleichen  zu  können,  ' 

)rwandeln .  wir  in  letzteren  das  Mangan  in  sein  Aequi valent  an  Eisen ,  ziehen 
bonerde  und  Wasser  ab,  und  berechnen  sie  auf  100  Th.  : 

<.  2. 


Kieselsäure 

c. 
29,45 

d. 
30,20 

e. 
29,36 

f. 

29,77 

33,79 

Eisenoxyd 

23,13 

22,83 

25,71 

21,20 

22,90 

EiseDoxyduI 

33,66 

34,37 

29,48 

34,48 

31,46 

Kalk 

13,86 

12,60 

15,45 

14,55 

11,85 

400.         400.         100.         400.  400. 

Femer  ist  die  Menge  des  Eisens  (Mangans) ,  als  Oxydul  berechnet ,  nach 
m  Formeln : 

i.  n.  in.  IV. 

S4,46  58,63  54,94  52,09, 


id  in  den  Analysen : 

c. 
54,38  54,92  52,62  53>56  52,07 


4.  2. 

c.  d.  e.  f. 
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Es  bedarf  wiederholter  Versuche,  um  zu  entscheiden,  ob  I  oder  IV,  die  a 
besten  den  Analysen  entsprechen,  anzunehmen  ist. 

Berzelitts:  Jabresb.  XXI,  tOi.  —  Collet-Descotils:  J.  des  Mioes  XXI,  71 
Franke:  In  mein.  Labor.  —  v.  K  ob  eil:  Scbwgg.  J.  LXII,  496.  —  Ram  melsber£: 
Pogg.  Ann.  L,  457.  3i0.  »  Strom ey er:  Unters.  87f.  ^  Tobler:  Ann.  CheiD.nianB. 
XCIX,  4Si.  —  Wackernagel:  In  mein.  Labor. 

Dimagnetit  von  Monroe,  Orange  Co.,  New-York,  von  Shepard  beschrieben,  ist  d*.b 
Blake  Lievrit,  nacb  Dana  eine  Pseudomorphose  von  Magneteisen  nacb  Lievrit. 

Blake:  Am.  J.  ofSc.  II  Ser.  XIII,  447.  —  Dana:  Min.  IV.  Ed.  406.  —  Sheparc 
Am.  J.  of  Sc.  XIII,  892.    J.  f.  pr.  Chem.  LVI,  879. 

Wehrttt.  Bin  Mineral  von  Szurresko,  Zemescher  Gomitat  In  Ungarn,  welches  Zip<er 
für  Lievrit  hielt,  hat  v.  Kobell  mit  einem  besonderen  Namen  belegt«  Nach  Wehrle  isle 
y.  d.  L.  nur  an  den  Kanten  schmelzbar,  wird  von  Säuren  schwierig  zersetzt,  und  < 

Sauerstoff. 
Kieselsäure  34,60  47,96  4.tt 

Thonerde  0,41  0,05)   .,  -^  « 

Kiseooxyd  42,88        41,74  j  "•''^  * 

Eisenoxydnl         45,78 
Manganoxydul        0,28  0,06}    6,26  4,18 


Kalk  5,84 

Wasser  4,00 


8,60J 
0,06} 
4,67J 


4  00. 
Nimmt  man  das  Verbttltniss  n  :  Fe  ;  Si  ss  4  :  8  :  4  an ,  so  wäre  das  Mineral 


^-\> 


ft  +  I?e  +  2Sir=:t^'*|Si  +  PeSi 


51, 


2  At.  Kieselsäure     »     770  »  85,24 

4    -    Eisenoxyd       s  4  0OO  s  45,72 

)  -    Eisenoxydul    »     800  ss  48,72 

4  -    Kalk  =     447  g     5,85 

2487       400. 

Eisengehalt  als  Oxydul : 

Gefunden   as  64,20 

Berechnet  s  54,87 

Ist  es  vielleicht  Lievrit,  und  sind  die  relativen  Mengen  der  Eisenoxyde  wohl  saveriM^* 
v.  Kobell:  Grundz.  d.  Miu.  848.  ^  Wehrle:  Leonh.  N.  Jahrb.  4884,  627. 


IV.    Zwei-  und  eingliedrige. 
Orthit   (Allanit,  Gerin]. 

Die  hierher  gehörigen  Mineralien  geben  beim  Erhitzen  entweder  nur  Spun^n 
von  Wasser  oder  grössere  Mengen.  Manche  zeigen  eine  Feuererscheinung  (sioii 
pyrognomisch),  andere  nicht. 

V.  d.  L.  blähen  sie  sich  meistens  auf,  und  schmelzen  unter  KocheB  xo 
dunklen  blasigen  Glasern. 

DerAlIanit  aus  Grönland  verwandelt  sich  nach  Strom  ey  er  in  eioe 
schwammige  gelblichweisse  Masse,  welche  bei  längerem  Glühen  rotbbrauD  wird, 
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und  erst  in  der  Weissglüfahitze  zu  einem  schwarzen  Glase  fliesst;  nach  r.  Ko- 
bell  hingegen  schmilzt  er  leicht  zu  einem  bräunlichen  oder  schwarzlichen 
Glase.  Der  Gerin  von  Riddarhyttan  bläht  sich  weniger  auf  und  schmilzt 
leicht  zu  einer  schwarzen  Kugel  (vgl.  die  einzelnen  Nummern). 

Mit  den  FIttssen  reagiren  die  Orthite  auf  Eisen,  Hangan  und  Kieselsäure. 

Von  Ghlorwasserstoffsaure  werden  die  meisten  zersetzt,  und  bilden  eine 
Gallerte.  Die  Auflösung  ist  gelb  geterbt,  und  enthält  beide  Oxyde  des  Eisens 
(Riddarhyttan,  Hitteröe,  Miask,  N.  Amerika  u.  s.  w.) .  Zuweilen  soll  sich  bei  der 
Zersetzung  Chlor  entwickeln  (O.  von  Arendal  4  5,  6).  Nach  Stromeyer  ist  die 
Auflösung  des  grönländischen  Allanits  farblos,  und  enthält  nur  Eisenoxydul. 
Nach  vorgängigem  GlUhen  (oder  Eintreten  der  Feuererscheinung)  werden  sie 
von  der  Säure  nicht  mehr  zerlegt.  Manche  0.  werden  überhaupt  von  Säuren 
nicht  zersetzt    (vgl.  die  einzelnen). 

Der  Allanit  wurde  zwar  schon  von  Thomson  im  J.  4808  untersucht, 
jedoch  h(k}hst  mangelhaft;  4834  wiederholte  Stromeyer  die  Analyse.  Den 
Cerin  von  dem  Fundort  des  Cerits  zerlegte  HisingerimJ.  4844.  Berzelius 
endlich  fand  4  815  in  der  Nähe  von  Fahlun  den  Orthit  auf. 

Hermann  zeigte,  dass  der  Orthit  die  Krystallform  des  Epidots  besitzt, 
und  dass  6.  Rose 's  schwarzer  Epidot  oder  Bucklandit  von  Werchoturie  in  der 
That  Orthit  sei.  G.  R  o  se  fand  dieselbe  Form  auch  an  dem  Cerin  von  Riddar- 
hyttan, mit  dem  der  grönländische  Allanit  wohl  Übereinstimmen  dürfte.  Da  nun 
auch  in  der  ehemischen  Zusammensetzung  kein  wesentlicher  Unterschied  herrscht, 
so  kann  man  alle  diese  Mineralien  unter  einem  Namen  zusammenfassen. 

Obwohl  nun  durch  spätere  Arbeiten,  insbesondere  von  Scheerer,  Ber- 
lin, Hermann  u.  s.  w.  eine  grosse  Anzahl  Analysen  geliefert  wurde,  so  sind 
doch  erst  seit  Hermann  die  relativen  Mengen  beider  Oxyde  des  Eisens  be- 
stimmt worden  (ihr  Vorkommen  zeigte  allerdings  Scheerer  schon  am  Cerin), 
und  ausserdem  bringt  der  Wassergehalt  eine  Unsicherheit  zuwege,  insofern 
manche  0.  fast  wasserfrei  sind,  in  anderen  aber  bis  47  p.G.  gefunden  wurde. 
Da  nun  öfter  auch  Kohlensäure  vorhanden  ist,  so  könnte  man  annehmen,  dass 
der  Wassergehalt  mit  einer  Verwitterung  oder  Zersetzung  des  O.  vereinigt  sei. 
4.  Iglorsoit,  Grönland.  Allanit.  Durch  Säuren  zersetzbar.    Stromeyer. 

2.  Bastnäsgrube  bei  Riddarhyttan,  Schweden.  Cerin.  Sp.G.  ^  3,77—3,80 
Hisinger.  Unzersetzbar.  a)Hisinger.  6)  Scheerer. 

3.  Finbo  bei  Fahlun.    Sp.G.  =3,288.    Berzelius. 

4.  Gottliebsging  bei  Finbo.   Mittel  zweier  Analysen.   Berzelius. 

5.  Ytterby,  Schweden.   Zwei  Abänderungen.   Berlin. 

6.  Tunaberg,  Schweden.  Schwarzgrün,  sp.  G.  =3,493.  Wird  beim  Er- 
hitzen matt  und  hell  emailgrün,  krümmt  sich  v.  d.  L.,  kochtauf  und 
schmilzt  zu  einer  bouteillengrUnen  Schlacke.   A.  Erdmann. 

7.  Thiergarten  bei  Stockholm.   Berlin. 

8.  Eriksberg  in  Stockholm.    Gelb,  unzersetzbar.   Bahr. 

9.  KuUberg  in  Stockholm.    Schwarz.    Berlin. 
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fO.  Wexiö,  Schweden.  Sp.G.  s  3,77,  von  Epidot  straUenlbmiig  umgdxä. 
Blomslrand. 

H.  Bygdin-Yand  auf  JoiunQeld,  Norwegen.  Allanit.  Schwan,  sp.  G.  =3,§^ 
— 3,54,  pyrognomisch,  v.d.L.  unter  schwachem  Blasen  werfen  xur  schwar- 
zen glasigen  Kugel  schmelzbar;  zerseUbar  durch  Säuren.  Scheerer 
(Mittel  von  zwei  Analysen). 

42.  Fillefjeld,  Norwegen.  Scbwai-z,  sp.  G.  n  3,63 — 3,65.  Pyrognomisch.  V. 
d.  L.  und  gegen  Säuren  wie  der  vorige.   Scheerer. 

43.  Snarum,  Norwegen.  Allanit.  Bräuuliobschwarz,  sp.G.  s  3,79.  T.  d.  L 
zur  schwarzen  glasigen  Perle  schmelzend;  unzersetibar.  Scheerer. 
(Mittel  von  zwei  Analyseii). 

44.  Hitteröen  bei  Flekkefjord,  Norwegen.  Von  Gadolinit  begleitet;  o)  sp.G. 
3s  3,5.  Nicht  pyrognomisch.  Zersetzbar.  b)  Eine  andere  Var.  =s  3,o. 
c)  Eine  dritte  =s  3,373.  Scheerer.  d)  Bestimmung  des  Eisenoxyds ns^i 
Oxyduls  an  einer  Var.,  deren  sp.G.  ac^  3,546.   Rammeisberg. 

45.  Nflsgrube  bei  Arendal.  Schwarz,  a)  sp.  G.  s  S, 85^2,88.  Nicht  pyrogno- 
misch ;  V.  d.  L.  sich  aufblähend,  rothbraun,  dann  braunschwars  werdend, 
dann  schmelzend.  Zersetzbar  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure  (las 
Chlor).  H.  Strecker,  b]  Sp.G.  s=  2,86— 2,93;  zersetzbar,  wobei  Cbitf 
frei  wird.  Forbes  undDahl.  c)  Schwarz,  dicht.  Zittel. 

46.  Miask  am  Ural.  Oft  mit  Tschewkinit  verwechselt;  a)  schwars,  sp.G.  = 
3,44—3,60 ;  v.d.  L.  schwillt  er  blumenkohlartig 'an,  und  schmilzt  in  star- 
ker Hitze  an  den  Kanten  zu  einem  schwarzen  Glase;  zersetzbar.  Her- 
mann, b)  Derselbe,  spttter.  c)Sp.G.  9s  3,647.  Hammelsberg. 

47.  Werchoturie  am  Ural.  Sogenannter  Bucklandit.  Sp.  G.  s  3,48—3,66: 
V.  d.  L.  zu  einer  schwarzen  Schlacke  schmelzbar.   Hermann. 

48.  Schwarzer  Krux  bei  Sohmiedefeld  am  Thflringerwald.  Z.  Th.  in  Eptdoi- 
fonn  krystallisirt,  schwarts,  sp.  G.  s  3,79;  schmilzt  v.  d.  L.  unter  schwa- 
chem Aufblähen  zu  dner  schwarzen  Kugßl.    Unzersetzbar.  G  redner. 

49.  Weinheim,  Baden.  Im  Syenit,  sp.G.  s  3,44—3,47.  Schmilzt  v.  d.  L 
unter  Aufschwellen  zu  einer  brfiunlich  schwarzen  Masse.   Sti  f  f  t. 

80.  East  Breadford,.  ehester  Co.,  Pennsylvanien.    Schwarz,  sp.G.  =s  3,535: 
.    schwillt  V.  d.  L.  stark  auf,  krümmt  sich  und  schmilzt  zu  einer  scbwan- 

braunen  Kugel.  Zersetzbar.   Rammeisberg. 
i\.  West-Point  bei  New-York.  Sp.G.  vor  und  nach  dem  Glühen  a  3,491' 

Zersetzbar.    B^  r.g e  m  a  n  n. 

22.  Orange  Co.,  New-York.  Sp.G.  =x  3,782;  schmelzbar  unter  AuftiäbeD. 
Zersetzbar.   Genth. 

23.  Berks  Co.,  Pennsylvanien.  Sp.  G.  sx  3,825^3,834 ;  sonst  gleich  dem 
vorigen.    Genth. 

24.  Bethlehem,  Northampton  Co.,  Pennsylvanien.  Bräunlichschwarz,  sp.G- 
=  3,494,  von  Brauneisenstein  begleitet.  Verhalt  sich  wie  die  vorigen. 
Genth. 
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I.  4. 

a.  b.  a.  b. 


[jeselsäure  33,02  30,<7  32,06  36,25  32,09  36,24  33,60 

rhonerde  <5,22  <j^3«  e,49  14,00  U,80  8J8  «2,58' 

usenoxyd  _           _  25,26       -  '  —  —         — 

iisenoxydul  <5,10  20,72       —  n,42  12,44  9,0«  <3,48' 

langanoxydul  0,40         —          _         1,36      3,38  —         — 

^eroxydul  1  2^1  SO'» 

.anthan-u.Didymox.P^ßO  28,19  j^^gl  <7,39  <9,98  4,98      4,66, 

^ttererde                          _            _          _!_         3,80  3,<6      29,8<  20,83 

i«'"^     ,                           «,08        9,<2      8,08      4,87  7,90        5,4»  9,59 

lagnesia                           _            _         <,46       —  —  0,61  1,60 

'nasser                             3,00         —         0,60      8,70  5,36        4,59  3,34 

99,42  Cu  0,87  98,90  97,79  99,08  R  \.  .,  .  „ 

1"Ö038*  SaJ^  0»«« 

99,96  400. 

«-  7.  ».  ».  40.  H.  41.  48. 

Lieselsäure  37,26  33,05  32,93  27,59  33,25  34,92  34,93  34,88 

:honerde  48,47  45,29  45,54  46,44  44,74  45,90  44,26  45,96 

iisenoxyd                    _        _  _        _  44  30       _          _        _ 

Jisenoxydnl  7,64  46,64  4,24  46,04       —  44,98  44,90  45,35 

langanoxydul  0,65     4,58  0,39  4,55      4,08      4,27  0,88     — 

!anth?-u!Didyniox.}<8.60  «Ö,65    20,04  44,7oCe44.54  ^g'gj}  24,43  *?;JJ 

^ttererde                    2,24     4,48      0,59  2,42      0,69       —         4,94      — 

'alt                           46,87  40,48      6,76  2,28     42,04  44,9«  10,42  44,60 

lagnesia                      —        —         8,15  4,94      o,74      0,93       0,86     0,66 

Vasser                        2,46     4,24     47,58  44,46       8,22      0,54       0,82     — 

400,86  99,74   400,43  C  6,74  k  0,29  99,64  400,08  99,87 
4  00, 85  Na  0,4  4 


400. 
<♦.  <6. 

iieselsäure  32,77    32,70     33^84  "       34%5  '    34,03       32%'- 

^honende  44,32     4  4,09     43,04  4D,28        9,29'      47,4* 

Useooxyd  _         _         _         s^i^       _  374«,    ^.g  <^, 

.isenoxydul                 ♦*.76l..,-  ,.-.  „  ,„     49,27  «2,98»).'      .?    i 

langanoxydul                 4,42/  '^'^*  *^'®^  ®|30       _|_  __  0  34 

leroxydul                      *7,70|  ,.  ,.  Ce7,24  fce  S.W 

anthan- u.  Didymox.    2,34/*"'*^  ^^>^^  <2,76  4*35  ^^\^ 

ttererde                        0,35      0,84  4,45  —  4*02  — 

f^     .                         <<,18     44,07  9,42  9,42  6;39  4  4,24'. 

•gnesia                         0.50       —  0,38  4,86  —  O.W 

^"«»r                            2,S4       2,86  3,38  u.  C  43,37  48,24  2,4,7. 

'*'*                                  <>'7«       -^  M7  ,        Cu  0,84  18;25  ^054, 

98,28    l6^  98,30  99,06  Na  0,24. 

■     '  CÖ,28. 

- ,  .  .       ,  .     •  ■  -WiTT.' 

*)  Beryllerde. 

«)  Nach  spälereo  Versuchen  von  Forbes:  SO, 6 8  Elsenoxydul  (kein  Oxyd),   0,07  Man* 
Sroi^'**'   ^''*  <^««'oxydul,  4,70  LanihHuioxy4;  a^H»  KaUcv  %.0*  Mgi^Mta,  Oj^.iüUi,  0,*6 
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46.  47.  48.  4». 

a.  b.  c. 


Kieselsaure                    35,49       34,47      34,0S  32,46  37,55  32,79 

Thonerde                        48,21       44,36       16,86  48,09  45,99  14,67 

Eisenoxyd                        —           7,66        7,35  _             —  — 

Eisenoxydul                   43,03         8,23         7,90  43,84  46,83  U,7I 

Manganoxydul                 2,37         —            —  —             0,23  — 

Ceroxydul                      40,85      44,791     ^.  ..  6,77          3,49^ 

Lankhan- u.  Didymox.     6,54        7,66/     *'''*^  9,76          9,301  ^^'^^ 

Ytiererde                        —           —           —  4,50          0,56  2,i2 

Kalk                                 9,25       40,20        9,28  43,48  43,60  9,68 

Magnesia                          2,06         4,08        0,95  4,02          0,22  1,^ 

Wasser                             2,00         4,56         4,32  3,40           4,80  2,67 

99,80     400,04    CuO,43  400,02  99,27  Na  0,3i 

99,25  ti    0,41 

401,20 

Sl.  14. 


90. 

34. 

la. 

Kieselsaure 

34,86 

33,83 

32,20 

Thonerde 

46,87 

43,54 

42,00 

Eisenoxyd 

3,58 

3,33 

6,35 

Eisenoxydul 

42,26 

42,74 

40,65 

Manganoxydul 

— 

0,82 

0,54 

Geroxydul 

24,271 
2,40/ 

20,90 

45,36 

Lanthan-  u.  Didymoxyd 

8,84 

Kalk 

40,45 

9,36 

9,45 

Magnesia 

4,67 

4,40 

0,84 

Wasser 

4,44 

2,95 

4,94 

404,47 

98,84 

I4a4,00 
K   0,48 

32,89 

33,32 

42.50 

44,73 

7,33 

40,83 

9,02 

7,20 

0,25 

45,67 

43,42 

40,40 

2,70 

7,42 

4  4,28 

4,77 

4,23 

2,49 

3,04 

0,09 

0,4) 

0,44 

4,33 

98,89         99,37         99,46 

Zar  ^Berechnung  eignen  sich  nur  diejenigen  Analysen,  bei  welchen  Eisenoivii 
und  Oxydul  bestimmt  wurde.  Die  Oxyde  der  Cermetalle  sind  dabei  zusaa- 
mengefasst  und  als  Ceroxydul  berechnet,  was  nur  einen  geringen  Fehler  gebcs 
kann.    Auf  die  Angaben  ihrer  relativen  Mengen  darf  man  überhaupt  wohl  kein 

grosses  Gewicht  legen. 

Sauerstoff. 


Uc.d.*) 

16b. 

««c. 

ao. 

u. 

tt. 

ii. 

» 

Si 

47,66 

47,85 

47,69 

46,55 

47,56 

46,72 

47,07 

r.j» 

Sl 

6,09 

6,64 

7,87 

7,88 

6,34 

5,60 

5,84 

6,8» 

Vb 

2,45 

2,29 

2,20 

4,07 

4,00 

4,90 

9,20 

3.J^ 

te  (An) 

4,84 

4,83 

4,75 

2,72 

3,00 

2,45 

S,05 

4.» 

Ce,(La,b 

i,t)3,36 

3,37 

3,24 

3,55 

3,43 

3,63 

3,86 

«,« 

Ca(Sg,fc, 

Na)  2,95 

3,30 

3,03 

3,55 

3,23 

3,22 

2,78 

*,« 

ft 

3,00 

4,38 

4,47 

0,98 

2,62 

4,70 

2,24 

«,«• 

4)  la  Betreff  40f'Bi««n  ist  d  wom  Orunde  gelcfl. 
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Verhällniss:     ft    :      ft    ;     Si     :    tt 

44.     8,45:    8,54  :  47,56  :  3,00  ««,9  :  3  :  6,4  :  4,4 
^66.  8,50  :    8,93  :  47,85  :  4,38  jb=  8,>  :  3  :  6,0  :  0,5 
46c.   7,99  :  10,07  ;  47,69  :  4,47  =  2,4  :  3  :  5,2  :  0,3, 
20.     9,82  :    8,95  :  46,55  :  0,98  =  3,3  :  3  :  5,5  :  0,3 
24.     9,36  :    7,34  :  47,56  :  2,62  =  3,9  :  3  :  7,2  :  1,4 

22.  9,30  !    7,50  :  46,72  :  4,70  :»  3,7  :  3  -.  6,7  :  0,7 

23.  8,69  :    8,04  :  47,07  :  2,24  =  3,2  :  3  :  6,8  :  0,8      : 

24.  8,05  :  40,43  :  47,30  :  2,67  =  2,4  :  3  :  5,4  :  0,8 

Diese  Resultate  sind  schwankender,  als  man  erwarten  sollte,  las^^a  aber  4ocb 
kaum  eine  andere  Deutung  zu,  als  dass  die  Ortbite  Singulosilikate  seien,  woriii. 
das  Sauerstoffverbältniss,  wie  im  Granat,  93:3:63^4:4:9  yv^reu    DieA 
drucken  die  Formeln 

ft»Si^-HRSioder3R*SiHhR*Si»  ,  ', 

aus.  Mebre  Umstände  sprechen  dafür,  dass  der  0.  oft  in  einem  zersetzt^  Zu- 
stande angetroffen  wird,  wie  schon  Scheerer  bei  Gelegenheit  seiner  Unter- 
suchung des  0.  von  fiitteröen  bemerkt.  Er  variirt  nicht  unbedeutend  im  spec. 
Gewicht;  manche  0.  verglimmen,  andere  nicht;  manche  werden  von  Cblor- 
wasserstoffsäure  zersetzt,  andere  nicht.  Einige  sind  wasserfrei,  andere  enthal- 
ten Wasser,  aber  in  so  verschiedener  Menge,  dass  es  auf  keinen  gemeinsamen* 
Ausdruck  führt ;  die  wasserreichen,  welche  auch  mitunter  Kohlensäure  enthal- 
ten, sind  häufig  arm  an  Kalk,  kurz  Alles  lasst  glauben,  dass  die  Substanz  des* 
0.  häufig  einer  Zersetzung  unterh'egt,  bei  welcher  die  stärkeren  Basen  fortge- 
führt werden,  und  dafür  Wasser  eintritt. 

Ist  aber  die  obige  Formel  wirklich  die  des  0.,  so  bezeichnet  sie,  dem  Gra- 
nat gleichzeitig  zukommend,  eine  heteromorphe  Verbindung,  in  welcher  hier  die 
Oxyde  der  Germetalle  charakteristisch  sind. 

Nun  hat  aber  der  0.  die  Krystallform  des  Epidots,  mit  dem  er  auch  ver- 
wachsen vorkommt  (Sillböhle  in  Finland,  Wexiö  in  Schweden],  so  dass  also  die 
Verbindung  3A*Si  +  ft*5i'  mit  3ft*Si  +  2ft*Si'  isomorph  wäre. 

Nach  einer  Mitthailung  A.  Nordenskidld's  enthalten  beide  Mineraiien 
von  SilUXdile,  und  zwar 

der  fipidot :  ddr  Orthit : 

39,53 
22,82 
46,30 
49,25 
4,46 
4,29 
400,94  400,35 

Leider  scheinen  beide  Analysen  ziemlich  ungienau  zu  sein. 

In  dem  0.  von  Näsgrube  bei  Arendal,  welcher  sieh  dnroh  eifaett  hdben 
Wassergehalt  auszeichnet,. soll  nach  Strecker  Und  Porbes  nur  Eieenoiydliil 
enthalten  sein.     In  diesem  Fall  verhäU  sieb  in  der  Analyse  deb  Erstereo  der 


Kieselsaure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalk 

Ceroxydul 

Wasser 

35,08 
24,20 
*6,32 
25,31 
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Smierstoff  von  ft  :  £l  :  Si  :  A  »  9,5» :  4,80  :  46,5» :  40,M  =  6,0  c  3  :  10,3 : 
6,8.    Nimmt  ipao  6:3:9:  6  an,  so  wäre  dieser  0. 

(6ft*Si-h«»Si»)  4-  12aq. 

Ob  die  Yttererde  ein  wesentlicher  Bestandtbeil  des  0.  sei,  ist  sehr  iwei- 
felhaft;  sie  isi  wenigstens  von  vielen  Untersucbem  nicht  gefunden  wordeo. 
In  grösserer  Menge  ist  sie  nur  in  dem  O.  von  Ytterby  angegeben ;  da  derselbe 
jedoch  mit  Gadolinit  zusammen  vorkommt,  so  liegt  der  Gedanke  an  eine  Men- 
gung nahe. 

Bery  Herde  findet  sich  in  dem  Arendaler  0.  angegeben,  jedoch  nur  in 
einer  Analyse.  Zwar  fand  auch  H.  Rose  in  dem  0.  von  Hitteröen  diese  Erde, 
Sc  he  er  er  jedoch  nicht,  oder  nur  Spuren  derselben;  Letzterer  Ittsst  es  unent- 
schieden, ob  es  beryllerdehaltige  O.  gebe  oder  ob  auch  hier  der  den  O.  beglei- 
tende und  von  ihm  schwer  zu  unterscheidende  Gadolinit  der  Sitz  der  Beryll- 
erde sei. 

Sc  beer  er  bestimmte  die  Aenderungen  im  absoluten  und  specif.  Geliebt, 
welche  die  0.  durch  das  Verglimmen  erleiden. 

Pyrorthit  hat  Berzelius  ein  orthitähnliches  Mineral  von  Kärarfvet  ba 
Pabl\m  genannt,  welches  beim  Erhitzen  viel  brenzliches  Wasser  gpebt,  auf  Kohle 
v.«d.  L.  erhitzt,  an  einem  Punkte  Feuer  fängt,  und  von  selbst  fortglimmt,  wo- 
durch es  weiss, und  sehr  porös  wird,  und  dann  schwer  zu  einer  schwanen 
Perle  schmilzt»  Auch  von  Cblorwasserstoffsäure  wird  es  unter  Abscheidung  von 
Kieselsäure  und  einer  kohligen  Substanz  zersetzt» 

9erzelius  fand  darin:  Kieselsäure  10,43,  Thonerde  3,59,  Eisenoxydol 
6^08,  Manganoxydul  4,39,  Ceroxydul  13,92,  Yttererde  4,87,  Kalk  4,8f ,  Was- 
ser S6,50,  Kohle  (Verlust)  31 ,41 . 

Efl)  ist  vielleicht,  der  Zersetzungsrest  von  einem  Orthit. 

Bahr;  Ben.  Jahresb.  XXVI,  169.  —  Bergemano:  Pogg.  Aaa.  LXXXIV,  485.  - 
Berlin:  Ben.  Jahresb.  XVII,  S24.  XXVI,  168.  —  Berzelius:  Hisiager Schweden 
Mineralgeogr  ,  ttbers.  v.  Blöde  S.  485.  (Pyrorthit)  Afhandl.  i  Fisik.  V,  52.  —  Blom- 
Strand:  J.  f.  jpr.  Ch.  LXVl,  456.  ^  Credner:  Pogg.  Ann.  LXXIX,  444.  —  A.  Erd- 
mann: S.  Olivin.  —  Forbes  u.  Dahl:  J.  f.  pr.  Gh.  LXVI,  448.  Bd.  N.  pb.  J.  li  Ser. 
VI,  401.  ^  Genth:  Am*J.  ofSc.  II  Ser.  XIX.  J.tpr.Ch.  LXIV,  474.  —  Hermano: 
J.  f.  pr.  Chem.  XXIU,  373.  XLIII,  85.  99.  ~  Hisinger:  Afbandl.  i  Fis.  IV,  887.  - 
A«Norden8kiöld  (Krystallform) :  Pogg.  Ann.  Gl,  635.  —  Rammeisberg:  Eban- 
das.  LXXVI,  96.  LXXX,  285.  ^  H.  Rose:  Ebendas.  LIX,  404.  —  Soheerer:  De 
fossilium  Allanit,  Ortbit,  Gerin  Gadolinitque  dissertaiio.  Berol.  4840.  Pogg.  Ann.  LI, 
407.  465.  LVI,  479.  LXI,  686.  —  Stifft:  Leonh.  Jahrb.  4856,  895.  —  Strecker 
J.  f.  pr.  Gh.  LXIV,  886,  -r  Stromeyer:  Pogg.  Ann.  XXXII,  888.  -^  Thomson  (Ai- 
lanit):  Transact.  R.  Soc.  Edinb.  VI,  874.  —  Zittel:  Ana.  Chem.  Pharm.  CXII,  85. 

Boden  it.    Giebt  im  Kolben  Wasser;   teigt  beim  Erhitzen  ein  Erglühen, 
gleiob  deiAiGedodinit;  scbmiht  v.  d.  L.  nur  schwierig  an  dttn&en  Kanten^  gieU 
miA  d^Flttesen  dj#  RedUionenvon  Bisen^  MaBgstt  und  Kieadsttore. 
1  '  •  Yfvfdi  vop  ftluffenr  \uiler  AbsobeidUfigvedsiUnttser  Kieaeisanre  leriegt. 
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Kersten  stellte  «ine  qualitative  Prttfung  dieses  Tom  Breithanpi  itn  (Hi- 
;oklas  von  Boden  bei  Marieaberg  entdeckten  Minerals  (^.6.  »  3,5S3}  'an,  unfi 
L  e  r  n  d  t  lieferte  eine  Analyse. 


Kieselsäure 

se,42 

Thonerde 

40,33 

Eisenoxydul 

42,05      ' 

Manganoxydul 

4,62 

Yttererde 

47,43 

Ceroxydul 

40,46 

Lanthanoxyd 

7,86 

Kalk 

6,32 

Magnesia 

2,34 

Natron 

0,84 

Kali 

4,24 

Wasser 

3,02 

99,30 

liemacb  hat  der  B.  einige  Aeholichkeit  mit  dem  Orthit. 

Kerndtt  i,  f.  pr.  Gh.  XUII,  119.  —  Kersten:  Pogg.  Ann.  LXIII,  4^5. 

Muroniontit.    Yerhäh  sich  wie  Bodenit . 

Nach  Kern  dt  enthält  dieses  in  schwarzen  Körnern  (ap.  0.  «f  4^65)  mit 
(odenit  im  Oligoklas  von  Boden  bei  Marienberg  sparsam  vorkommende. Mineral: 

Kiesekäure  34,09 

Beryllerde  6,54 

Thonerde  2,35 

Eisenoxydul  11,23  ' 

Manganoxydul  0,90  ' 

Yttererde  37,  U 

Geroxydul  5,54 

Lanthanoxyd  3,54 

Kalk  0,71 

Magnesia  0,42 

Natron  0,65 

Kali  0,17 

Wasser  (Verlust)        0,75 


100. 


Kerndt:  J.  f.  pr.  Ghem.  XLUI,  «28. 


Epidotreihe.     Ä:«:Si«1  :2:3=s  R«tt*Si«. 

Epidot  kann  als  Bezeichnung  für  eine  Untergruppe  isomorpher  Verbindung 
;en  und  Mischungen  dienen,  die  sich  Je  nach  der  Natur  der  Basen  unterschei- 
len  lassen. 

L  Zoiait« 

Schwillt  V.  d.  L.  an,  entwickelt  Gasblasen,  die  in  stärkeren)  Fe^^  wiecler 
rerschwinden,  und  schmilzt  an  den  äussersten  Kanten  cu  einwii  geMriirJma 
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kUrra  GUsa,  Mrtthoeiid  die  aufgeschwollene  Masse  sehr  schwer  schmeLKbar  ist. 
In  der  Gltthhiize  erleidai  er  oaoh  mehiMi  Versuchen  einen  Gewiditsveriust  ?ob 
2  bis  3{  p.  C.|  der  um  so  geringer  ist,  je  durchscheinender  und  härter  die  Yj- 
rietst.  Dieser  Gewichtsverlust  besteht  in  Wasser.  Das  geglühte  Mineral  er- 
scheint undurchsichtig,  bräunlich,  von  Rissen  durchzogen,  aber  weder  gesintert 
noch  geschmolzen. 

Wird  von  Säuren  schwer  angegriffen,  bildet  aber  nach  dem  Glühen  mii 
Ghlorwasserstoffsäure  sehr  leicht  eine  Gallerte. 

Elaproth  analysirte  zuerst  den  Z.  von  der  Saualpe,  und  Hauy  ver- 
einigte ihn  mit  dem  Epidot.  Ich  habe  neuerlich  die  wichtigsten  Abänderun^n 
von  neuem  untersucht. 

1.  Unionville,  Pennsylvanien.    Unionit.    Sp.  G.  am  3,299.    Brush. 

2.  Goshen,  Massachusets.  Grau,  sp.  G.  es  3,341.    Hammelsberg. 

3.  Saualpe  in  KSrnthen.  a]  Grünlichgrauer,  sp.  G.  =  3,315.  Klaproth. 
6)  Gelblichbrauner;  sp.G.  =9  3,265.  Klaproth.  c)  Röthlichweisser  mür- 
ber vom  Radelgraben,  Klaproth.  d)  Thomson,  e)  Sp.  G.  =  3,353. 
Rammeisberg. 

4.  Gefrees  am  Fichtelgebirge.  a)BuchoIz.  d}Geffken.  c)Sp.  G.  as  3,361. 
Raiomelsberg. 

5.  Ealtigl,  Tyrol.  a)  Geffken.  6)  Hermann. 

6.  Sterzing,  Tyrol.  Weiss*),  a)  Stromeyer*  b)  Richter,  c)  Sp.G.  s 
3,352.  Rammeisberg. 

7.  Thal  Fusch  imPinzgau  desSalzbnrgiscben.  Gelbgrau,  dUnnstänglig,  weicfa, 
sp.G.  xx  3,251.  Rammeisberg. 

8.  Meiggerthal  (Saasthal)  am  M.  Rosa.  Grüne  siänglige  Aggregate,  sp.  G.  ^ 
3,280.  Rammeisberg. 

9.  Grossari thal  im  Salzburgfschen.  Besnard. 
40.  Williamsburgh,  Massachusets.    Thomson. 


l.*) 

9. 

a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

Kieselsäure 

40,61 

40,06 

45 

47,5 

44 

39,30 

40,64 

Thonerde 

33,44 

30,67 

29 

29,5 

32 

29,49 

28,39 

Eisenoxyd 

0,4» 

8,45 

3 

4,5 

2,5 

7,20 

3,H9 

Kalk 

24,<3 

23,91 

21 

17,5 

20 

22,95 

24,36 

Magnesia 

— 

0,49 

— 

— 

— 

0,57 

GlUhverlnst 

8,28 
100,89 

2,25 
99,83 

— 

0,75 
.   99,75 

98,5 

1,36 
100,30 

2,09 

98 

99,84 

4]  Früher  für  llejonit  gehalten. 

i)  Als  Unionit  von  demselben  Fundort  ist  ein  Mineral  (sp.  G.  s  8,i98)  von  B.  Si  liiiosc 
analysirt  worden,  der  darin  44,45  KieseUtfure,  48,16  Thonerde,  7,86  Magnesia,  4,78  Natn» 
and  8,68  Fluor  und  Wasser  gefunden  haben  will. 

8)  Eine  Analyse  von  Kulesza  hatte  gegeben':  i,0  Zirkonstture,  44,0  Kieselsäure,  Uf 
Thonerde,  4,98  Eisenoxyd,  4  7,77  Kallc.  Die  Zirlconstture  ist  wohl  kein  Bestandtbeil  des  t 
Wte  8c  h  rottet  glaubt,  sondern  rührt  von  dem  begleitenden  Zliton  her,  der  von  Schwefel' 
it«rk  augtgrUfeB  wird. 
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4. 

i. 

6. 

a. 

b.             c. 

a. 

b. 

a. 

b. 

c. 

lieselsaure     40,85 

40,03      40,38 

40,74 

40,95 

39,94 

40,57 

40,00 

'honerde        30,85 

89,83      89,77 

88,94 

30,34 

34,97 

38,67 

30,34 

Sisenoxyd        4,50 

4,84  .     8,77 

5,49 

5,54 

8,44 

5,44 

8,06 

langanoxydul  — 

7,55        — 

4,78 

— 

0,47 

— 

:alk               88,50 

48,85      84,35 

80,58 

84,56 

83,85 

80,88 

84,45 

lagnesia           — 

—          0,84 

4,73 

.    — 

0,89»] 

— 

0,88 

Slüh  Verlust      8,00 

—          8,08 

4,69 
400,05 

0,98       4,88 
400,48  404,39 

8,04 

99,50    ^ 

100,50      99,53 

404,98 

98,88 

7. 

8. 

». 

40. 

Kieselsaure        44 ,98 

48,35 

40,00 

40,84 

Thonerde 

87,09 

88,30 

86,46 

85,59 

Eisenoxyd 

8,94 

3,08 

6,33 

8,55 

Kalk 

88,73 

84,60 

80,66 

83,88 

Magnesia 

4,84 

0,56 

3,60 

.— ■ 

Kali 

-   — 

0,94 

4,50 

— 

GlUhverlust         3,67 

3,48 

— 

4,74 

99,56         99,98         98,55         99,34 
[1  meinen  Analysen  und  auch  in  der  Hehrzahl  der  älteren  ist  der  Sauerstoff  von 
L:ft:Sisss1  :8:3.     Der  Zoisit  ist  also  eine  Verbindung  von  Halbsilikaten 
Singulosilikaten)  und   zwar  von  3  At.  Kalk- (Magnesia-)  silikat  und 
At.  Thonerde-  (Eisenoxyd-)  silikat, 

\v  hat  demnach  dieselbe  Zusammensetzung  wie  der  Mejonit. 

Brooke  und  Miller  haben  neuerlich  den  Zoisit  in  Form  und  Spaltbar- 
eit  für  verschieden  vom  Epidot  erklärt.  Ich  habe  dagegen  zu  zeigen  gesucht, 
ass  beide  dennoch  dieselbe  Form  haben  können*] ,  und  die  chemische  Zusam- 
lensetzung  spricht  ausserdem  für  ihre  Isomorphie. 

Der  Wassergehalt  ist  nach  meiner  Ansicht  kein  ursprünglicher  Bestand- 
beil, er  ist  um  so  grösser,  je  weicher  und  matter  das  Mineral,  welches  dann 
ewöhnlich  mit  Glimmerblättchen  gemengt  ist. 

Besnard:  J.  f.  pr.  Chem.  V,  S42.  —  Brush:  Am.  J.  of  So.  II  6er.  XXVI.  69,  — 
Bucholz:  Geblen's  J.  I,  200.  —  Geffkea:  Epidotorum  quorundam  aoalysis.  Dissert. 
Jenae  MDCGCXXIV.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XLIII,  15.  ^  Klaproth:  Beiir. 
IV,  179.  V.  44.  —  Knlesza:  J.  f,  pr.  Chem.  LXIV,  S4«.  -  RammeUberge  Pogg. 
Ann.  C,  4S8.  —  Richter:  Haidinger's  Berichte  III,  444.  —  B.  Silliman:  Am.  J.  of 
Sc.  llSer.  VIII,  8.  J.  f.  pr.  Chem.  XLIX,  S04.  —  Siromeyer:  Unters.  878.— 
Thomson:  OuU.  I,  274. 


4)  Natron  und  Kali. 

2)  Da  aber  findet,  einer  Privatmittheilnng  zufolge^  die  Form  des  Z.  mit  der  d^  Eukla* 
es  in  UebereiDstimmung.  . .       • 


78B 


II.  Pistaeit  (Epidot  im  engern  Sinne). 

Schmilzt  y.  d.  L.  nur  an  den  äussersten  Kanten ;  scfawiltt  dabei  za  einer 
dunkelbraunen,  blumenkohlahnlichen  Masse  an,  die  bei  stärkerem  Feuer  schwin 
wird,  und  sich  rundet,  ohne  jedoch  vollkommen  zu  schmelzen.  Nur  die  dnii- 
len  eisenreichen  Epidote  (z.  fi.  der  von  Arendal)  sind  schmelzbar.  Mit  den 
Flossen  reagirt  er  auf  Kieselsäure  und  Gisenoxyd.  Mit  wenig  Soda  erhallt  mm 
'schwer  ein  dunkles  Glas,  mit  einer  grosseren  Menge  nur  eine  schlackige  Masse. 

Ton  Säuren  wird  er  wenig  angegriffen. 

Viele  Epidote  erleiden  bei  starkem  Gltthen  einen  Gewichtsverlust, 
welcher  in  Wasser  und  einer  geringen  Menge  Kohlensäure  besteht.  Ich  lekk 
zuerst,  dass  der  £•  von  Arendal  hierbei  2,03  p.  G.  verliert,  und  diese  Beoba^ 
tung  ist  später  insbesondere  von  Stockar-Escher  und  Scheerer  bestätkn 
worden.  Nach  ihnen  beträgt  der  'Wassergehalt  in  Epidoten  im  Durchschoiu 
2  p.c. 

Das  spec.  Gewicht  des  Epidots  ändert  sich  hierbei.  Bei  dem  E.  von  Ares- 
dal  war  dasselbe  =  3,409  im  ungeglttbten,  und 

SS  2,984  im  geglühten  Zustande. 

Der  geglUhte  Epidot  wird  durch  CMorwasserstoffsäure  leicht  cerseut,  indem 
er  eine  Gallerte  bildet.  Ist  aber  das  Glühen  nicht  hinreichend  lange  fortgesetzt 
worden,  so  ist  der  Gewichtsverlust  und  die  Aenderung  des  spec.  Gevi.  geringer, 
und  die  Aufechliessung  durch  die  Säure  unvollkommen. 

Bermani)  hat  angegeben,  dass  in  Epidoten  bis  2p. G.  Kohlensäure 
ODtbal^n  sei,  welche  ers4  in  sehr  hoher  Temperatur  entweiche,  durch  Säuren 
aber  nicht  ausgetrieben  vverde.  Zugleich  fand  er  geringe  Mengen  Borsäure 
in  einigen  Epidoten.  Dagegen  fand  Stockar-Escher  keine,  Scheerer  nor 
Spuren  von  Kohlensäure. 

Aeltere  Analysen  von  Epidoten  rühren  von  Vauquelin  und  Geffken  her. 
In  neuerer  Zeit  ist  das  Mineral  besonders  von  Kühn,  Hermann,  Stockar- 
Escher,  Scheerer  und  von  mir  untersucht  worden. 

4.  Arendal.  a)  Vauquelin..  6)  Geffken.  c)  Kühn,  d)  Rammeisberg. 
.  .  e)  Spätere  Analyse.  Derselbe.  /)  Grüner  in  grossen  Krystallen,  von  der- 
bem Epidot,  Hornblende  und  Kalkspath  begleitet;  sp. G.  as  3,37.  Her- 
mann, g)  Schwärzlich  grüner  krystalHsirter  von  glasigem  Bruch,  sp.G. 
«3,49.  Derselbe.'  h)  Durchscheinende  Kry^lle,  von  4 — i"  Län^^ 
und  ^ — ^"  Dicke,  in  Kalkspatheingewachsen.  Scheerer.  t)  E.  ineinef 
augitähnlichen,  doch  eigenthümlichen  Form,  von  krystalliniseh  kGraiaer 
Struktur,  von  Kalkspath,  Peldspath  und  Hornblende  begleitet.  R.  Ricb- 
ter  k)  £.  in  der  Form  von  Skapolith,  von  Hornblende  begleitet;  sp.G. 
«  3,223.  V.  Bath. 
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a,    ■ 

b. 

0. 

d.     , 

.  4. 

Kieselsäure 

37,0 

36,44 

36,68 

37,98') 

38,76 

Thonerde 

24,0 

22,24 

24,72 

20,78 

20,36 

Eisenoxyd 

24,0 

44,29 

46,72 

47,24 

46,35 

MmgODOxydal 

♦  ,5 

2,42 

— 

— 

— 

Kalk 

45,0 

22,86 

23,07 

28,74 

23,74 

Magnesia 

— 

2,38 
400,03 

0,53 
98,72 

4.44 
400,85  Gl 

0,44 

98,5 

lUhv.  2,00 

404,62 

f. 

g- 

h. 

!. 

k. 

KiesdsSure 

37,32 

36,7» 

37,59 

38,84 

37,92 

Thonerd* 

22,85 

24,24 

20,73 

25,45 

49,24 

EiseDoxyd 

44,56 

42,96 

46,57 

40,88 

45,55 

Eisenoxydul 

4,86 

5,20 

— 

-r 

0,62») 

Kalk 

22,03 

24,27 

22,64 

22,62 

22,68 

Magnesia 

0,77 

— 

0,44 

— 

0,25 

Glttbverlust 

2,93 

2,86 

2,44 

2,44 

2,54 

99,SS       400^38       400,95       400,80         98,74 
2.  Bourg  d'Oisans  im  Dauphin^,  a)  Dunkelgrüner.  Etthn.  6}  Olivengrüner 
krystalli&irter,  sp.  6.  ss  3,38.   Hermann,    c)  Sp.  G.  »  3,463.  Ram* 
melsberg.    d)  Baer.    e)  Stockar-Escher.    f)  Scheerer  (e  und /* 
mit  gleichem  Material). 


a. 

b.               e.*) 

d.*)             «.•) 

f. 

Kieselsaure       39,85 

37,60        38,37 

37,78        37,35 

37,66 

Thonerde         24,64 

48,57        24,43 

24,25        22,02 

20,78 

Eisenoxyd       46,64 

43,37         46,86 

46,97        45,67 

46,49 

Eisenoxydul       — 

5,55           — 

0,44»)        - 

— 

Kalk                22,45 

24,49        23,68 

23,46        22,94 

22,70 

Magnesia            0,30 

4,40          0,47 

0,60           — 

0,29 

GlUhverlust        — 

4,68           — 
99,36       400,22 

—            2,35 

2,09 

400,52 

99,47        99,93 

99,94 

3.  Traversella  in  Piemont.  a)  In  grossen  IÜ7StaUen.  Scheerer. 

b)  Dunkle 

Krystalle.  Rammel 

sberg.   c)  Hellgelbe  Krystalle.  Derselbe. 

Kieselsäure 

37,65        37,54 

38,34 

Thonerde 

20,64        24,76 

20,64 

- 

Eisenoxyd 

46,50        42,52 

9,23 

Eisenoxydul 

0,49«)       3,59 

2,24 

Kalk 

22,32        24,26 

25,04 

Magnesia 

0,46          0,60 

0,43 

Gltthverlust 

2,06          2,68 

2,82 

üUorwassersioffs.      u,u4        99.92 

98,65 

400,43 

4)  Etwas  Titanstture  enthaltend.   Die  Analyse  bezieht  sich  auf  das  gegltthte  Mineral. 

5)  Ist  e»8a  Kali  und  t,l»  Natron. 

I)  Geblüht.  .  4)  Mittel  je  zweier  Analysen.  5)  Nitren. 

6)  Manganorydal. 

RaaaeUberg't  MiMnleheBie.  48 
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4.  Von  der  Rothlaue  bei  Guttannen  im  Oberhasliihal  der  Schweiz.  Kr^^stalli- 
sirt,  dunkelgrttnbraun.  a)  Sp.  G.  »  3,387.  Rammelsberg.  6}  Spätere 
Analyse.  Derselbe.  c)Sp.G.  a:3,373.  Stockar-Escher.  d)  Scheerer. 

5.  Sustenhom  in  der  Schweiz.  Dem  vorigen  ähnlich;  sp.  G.  =s  3,3!6 
Stockar-Escher. 

6.  Lole  im  Magis,  Vorderrheinthal.  Den  vorigen  ähnlich;  sp. G.  s  3,35$ 
Derselbe. 

7.  St.  Gotthardt  (vielleicht  aus  dem  Maggiathal  in  Tessin.  Wiser}.  Voa 
ähnlicher  Beschaffenheit;  sp.  G.  s»  3^384.  Derselbe. 

8.  St.  Gotthardt  (vielleicht  aus  dem  Formazzathal).  Sp.  G.  b  3,378.  Derselbe 

9.  Kaverdiras,  Vorderrheinthal.  Aehniich;  sp.G.  »3,369.  Derselbe. 

6.  7.*)  8.*)  9^ 

38,39  38,08  38,28  37.6^ 

28,48  27,74  27, M  27.?^ 

7,56     8,27     8,66  8i' 

22,64  23,53  22,87  23.1». 

2,30     2,04     2,44       U\ 
99.37  99,66  99,75  10ü,n 

40.  Von  der  Schumnaja,  Ural.  Grün,  krystallisirt,  sp.  6.  »  3,43.  Hermanii. 

11.  Ächmatowsk.  a)  Grün,  krystallisirt,  sp.G.  »  3,33—3,34.  Derselt^ 
b)  Ebensolcher;  sp.G.  s  3,485.  Rammelsherg. 

42..  Ächmatowsk.  Eine  andere  Varietät,  grasgrün,  durchsichtigi  sp.  G.  » 
3,39.    Hermann. 

13.  Werchnei^insk,  nördlich  von  Katharinenburg.  (Paschkinit) .  Von  aus- 
gezeichnetem Dichroismus;  sp.G.  =  3,43.  (3,066  Wagner).  Her- 
mann, 


a. 

b. 

c«) 

d. 

"•  ; 

Rieselsäure  44,56 

38,52 

38,05 

38,99 

38,43 

Thonerde     23,72 

34,64 

26,39 

25,76 

26,40 

Eisenoxyd      8,33 

8,66 

9,73 

9,99 

8,75 

Kalk             24,71 

84,56 

23,54 

22,76 

23,90 

Magnesia         ^ 

0,4« 

— 

0,61 

— 

GlUhverlust 

2,02 
99,73 

2,05 
400,46 

2,46 

101,32 

96,80 

99,94 

14.  Burowa  bei  Miask. 

Sp.  G.  = 

3,35.  Derselbe. 

40. 

11. 

*t. 

4S. 

4  4. 

•. 

b. 

Kieselsäure 

37,47 

36,45 

37,75 

37,62 

37,47 

36,87 

Thonerde 

24,09 

24,92 

24,05 

48,45 

48,64 

48,43 

Eisenoxyd 

10,60 

9,54 

44,44 

42,32 

44,45 

4  4,20 

Eisenoxydul 

2,81 

3,25 

3,59 

2,20 

2,56 

4,60 

Kalk 

22,19 

22,45 

22,38 

24,76 

22,06 

24, 45 

Magnesia 

— 

— 

4,46 

0,39 

— 

0,40 

Natron 

— 

— 

— 

0,94 

2,28*) 

0,08 

Glühverlust 

4,24 

3,50 

2,67 

2,20 

4,44 

4,36 

99,40 

400,44 

400. 

98,85 

98,60») 

97,29 

0  Mittel  zweier  Aoalysea. 
%)  Lithionbaltig. 

8)  Die  Analyse  Wagoer's  (Osersicy's]  gab  5i  88,88,  ^48,85,  J^e  46,84,  fint.^ 
Ca  16,00,  Äg  6,40,  Na  4,67,  Li  0,46.  Osersky  wie«  dann  nach,  dass  das  Mineul  e- 
durch  Dichroismus  auBgezeichneter  Epldot  sei. 
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Ausserdem  sind  noch  folgende  Analysen  anxuflihren : 
15.  Insel  St.  Jean,  a)  KOrniger,  b)  stängliger.  Beudant. 

46.  Penig  in  Sachsen.  Etthn. 

47.  Geier  im  Erzgebirge.  Grünlichgelb.  Ktthn. 

i  8.  Auerbach  im  Odenwald.    Braun,  derb,  von  Kalkspath  und  Magnetkies  be* 

gleitet.  Wandel. 
49.  Quenast  in  Belgien.  Grüner  aus  dem  Oligoklasporphyr.  Drapiez. 
30.  Von  den  Chalanges  (Allemont  bei  Oisans)  im  Dauphin^.    Blass  gelbgrUne 

Nadeln.  Lory. 


15 

b. 
40,9 

16. 

47. 

<8. 

4». 

>o. 

Kieselsaure 

44,0 

38,64 

40,5>'*' 

40,03 

34,0 

40,6 

Thonerde 

28,9 

28,9 

21,98 

14,47 

22,04 

26,0 

30,2 

Eisenoxyd 

13,9 

14,0 

17,42 

13,44 

16,04 

17,0 

11,2 

Manganoxydul 

— 

— 

— 

— 

— 

«,0 



Kalk 

13,6 

16,S 

21,95 

30,00 

20,68 

19,0 

47,7 

Magnesia 

0,6 

— 

0,27 

2,96 

1,21 

— 

— 

Wasser 

— 

— 

—  • 

3,0 

— 

100.     100.       100,26     101,24     100.         100.        99,7 
Berechnet  man  die  Sauerstoffmengen  in  diesen  Analysen,  und  nimmt 
die  ganze  Menge  des  Eisens  als  Oxyd,  »o  erhält  man: 

i. 

c.  d.  e.  f. 

&i 
Äl 

Ca  (Mg) 


Si 

Äl 

Ca(ag) 


Si 
Äl 

Fe 

Ca  (J»g) 


Si 
Äl 
Fe 


c. 

d. 

e. 

f. 

e- 

b. 

i. 

k. 

19,04 

19,72 

20,12 

19,37       19,10       19,52 

20,16 

19,69 

10,14 

9,70 

9,51 

10,61 

r        9,92 

9,69 

11,88 

8,97 

5,01 

5,17 

4,90 

4,08        .5,62 

4,97 

3,26 

4,66 

6,70 

7,22 

6,94 

6,6( 

»         6,08 

6,63 

6,46 

6,7^2 

a. 

b." 

1. 

c. 

d. 

e.            f. 

a. 

b. 

c. 

20,69 

19,52 

19,92 

19,61 

19,39     19,50 

19,55 

19.46 

19,90 

10,09 

8,67 

9,87 

9,92 

10,28      9,70 

9,64 

10,16 

9,62 

4,89 

5,86 

5,05 

4,79 

4,70      4,95 

4,95 

4,95 

3,51 

6,45 

6,61 

6,81 

7,04 

6,44      6.60 

6,67 

6,33 

7,32 

k 

s.            6. 

7. 

8. 

9. 

a. 

b. 

c. 

d. 

') 

20,00 

19,75 

20,25 

19,96     19,93 

19,77 

19,87 

19,65 

11,08 

11,49 

12,32 

12,03 

12,33     13,30 

12,95 

12,85 

12,78 

2,50 

2,60 

2,92 

3,00 

2,62       2,27 

2,48 

2,60 

2,67 

7,06 

7,20 

6,72 

6,74 

6,83       6,47 

6,72 

6,63 

6,83 

40. 

a. 

44. 
b. 

4S. 

48. 

44. 

19,45 

18,92 

19,60 

19,63 

19,45 

19,14 

1 

11,25 

11,64 

9,83 

8,61 

8,70 

8,46 

> 

5,11 

3,94 

4,60 

4,43 

5,10 

6,79 

K»«) 

6,34 

6,70 

6,86 

7,46 

6,87 

6,31 

4)  Die  Si  in  dieier  Analyse  ist  unrichtig  bestimmt. 
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Hiernach  ist  das  Sauerstoffverhlltniss: 
A    :    «      :     Si 
4  c.  -B  6,80  :  45,45  :  49,04  «4  :  S,t  :  S,8 

d.  —  7,28  :  44,87  :  49,72  2,0  :  2,7 

e. -6,94:44,44  :20,<a  2,4:3,0 

f.  -  6,60  :  44,76  :  49,37  2,2  :  2,9 

g.  •  6,08  :  45,54  :  49,40  2,5  :  3,4 
A.  «  6,63  :  44,66  :  49,52  2,2  :  2,9 
i.  «  6,46  :  45,44  :  20,46  2,3  :  3,4 
*.  SB  6,72  :  43,63  :  49,69  2,0  :  2,9 

2  a.  »  6,45  :  44,98  :  20,69  2,3  :  3,2 

h.  »  6,64  :  44,53  :  49,52  2,2  :  3,0 

c.  •>  6,84  :  44,92:  49,92  2,2:2,9 

d.  «  7,04  :  44,74  :  49,64  2,4  :  2,8 

e.  «16,44  :  44,98:  49,39  2,3:3,0 

f.  -  6,60  :  44,65  :  49,50  2,2  :  3,0 
3«.  «  6,67  :  44,59  :  49,55  2,2  :  2,9 

h.  «  6,83  :  45,44  :  49,46  2,5:3,4 

«.—7,32:43,43:49,90  4,8:2,7 

4o.  -»7,06:  43,58  4,9 

6.  —  7,20  :  44,09  :  20,00  2,0  :  2,8 

c.  s  6,72  :  45,24  :  49,75  2,3  :  2,9 

d.  »  6,74  :  45,03  :  20,25  2,2  :  3,0 

5.  ■>  6,83  :  44,95  :  49,95  2,2  :  2,9 

6.  -  6,47  :  45,57  :  49,93  2,4  :  3,4 

7.  =6,78:45,43:49,77  2,3:2,9 

8.  a  6,53  :  45,45  :  49,87  2,3  :  3,0 

9.  s  6.83  :  45,45  :  49,65  2,2  :  2,9 
40.  —  6,34  :  46,36  :  49,45  2,6  :  3,0 
44  a.  —  6,70  :  45,58  :  48,92  2,3  :  2,9 

h.  «  6,86  :  44,43  :  49,60  2,4  :  2,9 

42.  «»7,45:43,04:49,53  4,8:2,6 

43.  »6,87:43,80:49,45  2,0:2,9 

44.  «B  6,34  :  44,25  :  49,44  2,3  :  3,0 

I 

Das  Mittel  aller  einzeUien  Analysen  ist  hiernach  »  4  :  !2,8  :  2,9.     Da5  i 

nächste  einlache  Yerhältniss  für  den  Sauerstoff  des  Kalks  (lülg) ,  der  Thonerde  | 

(f^e)  und  der  Kieselsaure  ist  also  4:9:3,  und  der  Epidoi  fol^ich  eine  Yerbiß-  | 

düng  von  6  At.  Kalk,  4  At.  Thonerde  und  Eisenoxyd  und  9  At.  Kieselsaure,  $9  j 

dass  er,  analog  dem  Zoisit,  als  | 

3(la»Si  +  2»^Si»  | 
aniusehen  ist. 

Die  Epidote  sind  folglich  isomorphe  Mischungen  zweier  Verbindungen : 
{3(Ja*Si  ^  aPe^Si»)  +  n  {3(la»&  4-  8il»Si»). 

Und  zwar  ist  n  :s  6  in  No.  6 ,    s  5  in  No.  5,  7,  8  und  9 ;  s  i  in  No.  4t,  4: 
B  3inNo.  44a;  «  SinNö.  4,  8,  3,  40,  446,  48,  43. 
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Der  Sauerstoff  von  ft  :  ft  ist  in  4  Analysen  ■•  4  s  2.  In  drei  Analysen  bleibt 
[er  Sauerstoff  ven  ft  unier  dem  Doppelten,  in  allen  Hbrigen  Analysen  hing- 
egen betragt  er  mehr  als  das  Doppelte  von  dem  der  Basen  (1,  und  steigt  hier 
inige  Hai  «elbst  auf  2,5.  Der  Grund  kann  in  einem  Gehalt  an  Eisenoxydul 
esucbt  werden^ 

Nun  hat  Hermann  wirklich  in  allen  von  ihm  untersucBtei^  £•  Eisen- 
xydul  gefunden ,  und  «war  in  den  Varietäten  von  Arendal  und  Bourg  d*Oisans 
»  bis  6  p.  G. 

Ich  habe  den  E.  von  A  rendal  zu  verschiedenen  Zeiten  im  geglühten  und 
mgeg^ühten  Zustande  auf  Eisenöxydul  geprüft,  ohne  dasselbe  nachweisen  zu 
LOnnen.  Eine  abermalige  Wiederholung  dieser  Versuche,  wobei  das  ungeglttbte 
lineral  mit  Boraxglas  geschmolzen,  das  bräunlicbgelbe  Glas  bei  Luftausschluss 
n  Ghlorwastorstoi^aure  aidjgeltfst'  und  mit  einer,  titrirten  Auflösung  von  tlber- 
uangansaurem  Kali  geprüft  wurde,  ergab  in  der  That  4,65  p.  G.  Eisenoxydul. 
Sbenso  faüd  i<^  in  dem  E:  von  Traversella  [b.)  3,6  p.G.,  in  dem  hellen  (c.) 
(,2  p.  G.  Bisenoxydul,  und  in  dem  von  Achmatowsk  gleichfalls  3,6  p.G. 

DerE.  von  Bourg  d*Oisans  enthält  nach  Hermann  5,55  p.G.  Eisen- 
öxydul. 

DerE.  von  Guttannen  gab  mir  bei  der  volumetrischen  Analyse  .4,95p- C. 
Sisenoxydul. 

Stockar-Escher  prüfte  die  voü  ihm  analysirten  schweizerischen  E.  im 
geglühten  Zustande  vergeblich  auf  Bbenoxydul. 

Indessen  muss  man  in  Betreff  des  fisenoxyduls  vorsichtig  sein.  Her- 
nenn  hat  nämlich  den  E.  immer  vorher  jgeglüht.  Ich  habe  gefunden,  dass 
n  diesem  Pall  der  E.  von  Traversella  (b)  statt  3,6  nun  7,16  p.  G.,  und  der 
lelle  (c)  statt  2,2  nun  4,2  p.  G.  Eisenoxydul  gab,  entweder  eine  Folge  des 
Jlübens  an  sich  oder  dor  redücfrenden  Gase  der  Peuerungi  deren  Wirkung 
nan  nicht  wird  vermeiden  k6toen.  Ferner  aber,  und  dies  ist  weil  wich- 
tiger, ist  in  dem  p.  wohl  'Öfter  Magneteisen  fein  eingewachsen,  und 
lies  gilt  besonders  für  den  E.  von  Achmatowsk,  dessen  Krystalle  mir  -von  Her- 
nann mitgetheilt  wurden,  damit  ich  mich  selbst  von  ihrem  Gehali  an  Eisen- 
)xydul  überzeugen  mOobte.  Sie  gaben  in  der  That  6,&  und  6,8  p.  G.  desselben. 
\,\s  ich  sie  aber  genau  prüfte,  zeigten  sie  sich  mit  zahlreichen  sehr  kleinen 
HagneteisenateinyOktaedem  durchwachsen^  so  dass  selbst  die  8,6  p^G.  Eisen- 
)xydul  in  der  mit  dem  Magpel  behandelten  Probe  vielleicht  nodi  zu  viel  sind, 
ind  jedenfalls  hieraus  folgt,  dass  Hermann  zuviel  Eisenöxydul  angegeben  hai| 
welches  zwar  oft  vorhanden  sein  mag,  immer  aber  nur  in  geringer  Menge. 

Berechnen  wir  jetzt  das  Sauerstoffverhältnlss  in  denjenigen  E. ,  in  veelchen 
iie  Analyse  Eisen oxydul  angiebt. 
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!?e   ,   •• 

R     : 

ft      : 

fii 

ie. 

4,65  p,G. 

ft.« 

7,30  ; 

43,86  : 

S0,4t  «-  4 

:4,»: 

1,8  —  (,0  :  2,0 

f- 

4,86     - 

H. 

7,01  : 

44,44  : 

49,37  a» 

:2,0; 

2,8  a  4,0  :  2,4 

d: 

5,20    - 

H. 

7,23  : 

43,8t  : 

49,40  = 

:4,9 

2,6  -  4,<   :  2,2 

8,55    - 

H. 

7,84 

42,68 

49,52  « 

:4.6 

2,5-  4,2  :  2,0 

36. 

3,59    - 

B. 

7,43  : 

43,94  : 

49,46  SB 

:4,9 

2,7-  4,1  :2,4 

c. 

S,24      - 

R. 

7,84 

•  42,39 

:  49,90  a 

:4,6 

.2,5-4,2:4,9 

ib. 

4,95    - 

R. 

7,64 

43,44 

20,00  « 

:<,8 

2.6  -  4,4   :  2,4 

«0. 

2,84     - 

H. 

6,96 

44,43 

49,45  » 

:2,4 

2,8-  4,4  :  2.3 

Ha. 

3,25    - 

H. 

7,42 

:  44,50 

:  48,92  « 

:«,0 

:2,5-  4,2  :2,4 

b. 

3,59     - 

R. 

7,65 

:  43,25 

:  49,6«  »< 

:  4,8 

:2,6-  4,2  :  2,0 

ii. 

2,20    - 

H. 

7,94 

:  42,30 

:  49,53  ^ 

:  4,6 

:  2,5 -4,2  :2.0 

43. 

2,56    - 

H. 

7,44 

:  42,94 

■  49,45  -B 

:4,8 

:2,6  =  4,4  :  2,4 

U. 

4,60    - 

H. 

7,33 

:  42,72 

:  49,44  = 

:4,8 

:  2,6  «4,4  :2,4 

Man  sieht  hieraus ,  dass  das  einfache  Sauerstoffverhaltniss  von  I  :  2  : 3 
auch  bei  einem  Gehalt  der  £.  von  einigen  p,  G.  Eisenoxydul  bestehen  bleibt, 
und  man  wird  in  Anbetracht  der  Schwierigkeiten ,  welche  die  genaue  BestiiH' 
mung  der  Oxyde  des  Eisens  darbietet,  auf  die  angeführten  Zahlen  keinen  is 
grossen  Werth  legen. 

Dennoch  glaubt  Hermann  aus  seinen  Analysen  schliessen  sn  mtlsscfir 
dass  das  Sauerstoffverhältniss  im  Epidot  (wozu  er  allerdings  auch  den  BncUan- 
dit  und  Orthit  rechnet)  sehr  verschieden  sein  kOnne,  so  dass  nur  die  allge 

meine  Formel 

mft*Si  +  nR»Si» 

alle  Varietäten  umfasse.  Er  nimmt  an,  dass  nur  dje  Verbindungen 

3ft»Si+     R»Sl» 
3ft*Si  +  2R»Si» 
eigen thttmliche  seien,  alle  übrigen  aber  durch  Vereinigung  derselben  (Heteroine- 
rie)  entständen. 

Ich  habe  zu  beweisen  gesucht ,  dass  diesen  Annahmen  die  faktische  StttUf 
abgebt,  dass  die  verschiedenen 'Sauerstoffproportionen 

i  :  4i  :ii,  4  :  4i  :  tf  und  I  :  4i  :  i^ 

aus  den  Analysen  in  dieser  Schärfe  nicht  hervorgehen^  und  dass,  wenn  man  die 
relativen  Mengen  Eisenoxyd  und  Oxydul  etwas  ändert,  jene  complicirten  Ver- 
hältnisse sich  gleichfalls  ändern ,  und  zwar  meist  so ,  dass  sie  auf  das  einfadie 
1  :  8  :  3  hinaus  oder  ihm  nahe  kommen. 

Die  Methoden  der  Minerälanälyse  und  die  Beschaffenheit  des  Materials  ma- 
chen es  selbst  bei  der  gr^ssten  Sorgfalt  und  Geschitklichkeit  unmöglich,  matbf- 
matische' Schärfe  in  den  Resultaten  zu  erlangen,  und  jede  Abweichung  von  der 
Annahme  einfacher  Verhältnisse  ist  nur  geeignet,  das  Licht  zu  verdunkdo, 
weiches  die  Arbeiten  Be  rzelius'  auf  diesem  Gebiete  verbreitet  haben. 

Dasselbe  gilt  von  der  Ansicht  Scheerer's,  weldier  glaubt,  aus  seina 
und  Stockar-Escher's  Analysen  statt  des  Sauerstoffverhältnisses  1:2:3 
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das  YOB  4  :  24  :  3  OB  4  :  9  :  48  ableiften  n  mÜSMin.  Bin  Blick  auf  die  ob^  ge- 
gebena  Oebersidit  dn  Sanexstoffproportiotien  in  den  einzelnen  Analysen  lebrt 
jedooh)  daaa  diese  Anndiine  nicht  lu  reehtfertigen/ist. 

Hermann  fand,  wie  schön  'erwähnt,  in  den  Epidoten  Kohlen  säure, 
welche  weder  andere  Dniersucher  noch  ich  beobachtet  haben*].  Indem  er  nun 
diese  Kohlensäure  (welche  ein  Theil  des  in  der  Glühhitze  entweichenden  Was- 
sers zu  sein  scheint)  als  isomorph  mit  der  Kieselsäure  annimmt,  werden  seine 
Resultate  noch  hypothetischer. 

Der  Wassergehalt  der  Epidote  giebt  sich  beim  Gltthen  durch  einen  Ge- 
wichtsverlust zu  erkennen,  den  ich  zuerst  an  dem  E.  von  Arendal  wahrnahm* 
Die  neueren  Untersuchungen  Stockar-Escher's  und  Scheerer's  thun  dar, 
dass  dieses  Wasser  2 — 2,4  p.C.  beträgt.    Der  Sauerstoflf  desselben  verhält  sich 
>  zum  Sauerstoff  der  Honoxyde  in  den  Analysen  der  Letztgenannten  im  Mittel  »  i 

4,98  :  6,66  mt  4  :  3,36.  Da  es  sich  in  allen  bisher  genauer  untersuchten  B. 
gefunden  hat,  und  seine  Menge  ziemlich  constant  ist,  so  tnuss  man  geneigt 
sein,  es  als  chemisch  gebunden  zu  betrachten,  wonach  seine  Menge  etwa 
2  At.  ausmachen  würde ,  indem  dann  jenes  YerhäUniss  einfach  »4:3  ange- 
nommen ist. 

Ist  gleich  die  Rolle,  welche  das  Wasser  im  E. ,  gleichwie  im  Zoisit,  Vesu- 
vian  etc.  spielt,  noch  nicht  recht  klar,  so  dürfte  es  doch  am  wahrscheinlichsten 
sein,  den  E.  als  ursprünglich  wasserfrei  zu  betrachten. 

Bucklandit.  G.  Rose  zeigte,  dass  dieses  Mineral  die  Form  des  Epidots 
hat.  Analysen  des  schwarzen  krystallisirten  B.  von  Achmatowsk :  a]  Sp.  G.  « 
3,54.  Hermann.   6)  Rammeisberg. 


a. 

Sauerstoff. 

b. 

Saaerütoff. 

KoblensHure 

0,32 

* 

Kieselsäure 

36,97 

4  »,49 

38,27 

19,87 

Thonerde 

24,84 

4«,S0 

24,85 

«,»« 

Eisenoxyd 

46,49 

».»• 

9,09 

8.78 

Eisenoxydul 

9,49 

«.»♦ 

6,57 

4,J8 

Kalk 

24,4  4 

«.«* 

22,75 

e,M 

Magnesia. 

— 

4,07 

0,«8 

Wasser 

0,68 

2,00 

400,33  400. 

Es  i*t  also  der  Sauerstoff  von  ll :  R  :  Si 
in  o  —  8,08  :  43,26  :  49,49  m:  4  «4,64  :  2,37  «  4,9  :  3  :  4,3 
6.»«  8,46  :  42,65  :  49,87  «  A  :  4,59  :  2,43  »  4,9  :  3  :  4,7. 


4)  H<fchst«n8  Spuren. 


IKbs  ist  aUertfUigs  nielit  die  EpidbtittMtmUieiifeetiting,  die  indessen 
erreicht  wird,  wean  das  Miterd  «Mlir  Biaemtsyd,  weniger  Oxydul  eoUiidk. 
was  fernerer  Versuche  bedarf.  Wirm  i.  B.  iq  d  44,4  Se  ond  S,4  ^e  vorhMida. 
so  wttre  das  Sauerstoffverhfiitniss  ««  7,84  :  U,58  :  49,19  »4  :  2  :  2,65^ 
1,1  :  8,2  :  3.  In  meiner  Analyse  Ut  das  Yerhäliiuss,  wenn  man  alles  Eisa^ 
Oxyd  nimmt,  ^  1  :  2,4  ;  2,9,  kh  halte  es  für  nicht. unwahrscheinlich,  d^ 
dieser  dunkle  Epidot  Hagneteisen  enthält ,  das  die  abweichenden  Resultate  ker- 
vorbringt. 

Bagrationit.  Eokscharow  bat  diesen  Namen  einem  Mineral  von  des 
Fundort  des  Bucklandits  gegeben,  welches  schwarze  zwei-  und  eingliedrige 
Kryställe  bildet,  deren  sp.  G.  »  4,115  ist. 

.  Nach  Hermann  hätten  sie  die  Ferln  des  EpidoU,  tmd  waren  mit  des 
BuoUandit  identisch.  (Hat  H.  das  Mineral  von  Eokscharow  tnlersnc^t,  des- 
sen sp.  G.  viel  grosser  ist?) 

Es  UMit  sieh  v.  d.  L.  auf,  kocht  vtnA  schmilzt  dann  zu  einer  schwana 
magoelisekeH  Kugrfl:    Mit  den  Flüssen  reaglrt  es  auf  Kieselssure  und  Eisen.  L 


Schmilzt  V.  d.  L.  unter  Aufkochen  sehr  leicht  zu  einem  schwaraen  Glase. 
Beagirt  mit  den  pittssen  auf  Mangan  und  Bisen.^  •     > 

Wird  von  Sinrea  nidht  angeipriffen. 

Nach  meinen  Versuchen  schmilzt  er  in  starker  Hitze  zu  einem  bräunlich- 
gelben  Glase,  wobei  er  2,74  p.  G.  am  Gewicht  verliert.  Das  Pulver  ist  nun  hrSui^- 
lichgelb  (vorher  roth) ,  und  bildet  mit  GhlorwassersteffiMlore  eine  vollkommese 
Gallerte. 

Analysen  des  M.  von  St.  Maroal : 

b. 
Sobrero.     Hartwall.      Gelfken.      Deville.  ! 

37,86 
16,30 
8,23 
24,45 
13,42 

-^         0,40*) 

10K),66       400,27       100.  1«0. 

4)  Zion*  UDd  Kupferoiyd. 


a. 
Collier. 

Kieselsäure 

38,5 

Thonerde 

45,0 

Eisenoxyd 

19,5 

Manganoxyd 

13,7 

Kalk 

14,5 

Magnesia 

— 

Gblhverlttsl 

— 

96,2 

c. 

d. 

e. 

HartwaU. 

Oeffken. 

DevUle. 

38,47 

36,87 

37,3 

47,65 

44,76 

45,9 

6,60 

40,34, 

4,8 

.44,08 

48,85 

49,0 

84,65 

88,78 

82,8 

4,6> 

•   — 

0,8 

•~^ 

• — 

— 
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StaanteOL 

a. 

b.               c. 

a. 

e. 

8i 

<T,39 

49,05        >I9,9« 

49,U 

49,36 

& 

7,00 

7,0»           8,«4 

5,49 

7,48 

9« 

«,85 

9,47          4,98 

3,40 

4,44 

«Q 

4,05 

7,58           4,88 

5,53 

5,85 

Ca(«g) 

M* 

3,83          6,98 

6,54 

6,59 

Hiernacb  ist  das  Sauerstoffverhältniss : 

Ca    :    R     :    Si 

o. 

(Cordier) 

9«  4  :  4,08  :  4,8    m 

0,7  :  8,9 

.8 

b. 

(Sobrero) 

-  4  :  4,65  :  5,4     » 

0,6;  8,0 

3 

c. 

(Hartw.) 

-  4  :  8,4     :  8,9    * 

4,0:9,8 

3 

d. 

(Geffk.) 

»  4  :  8,48  :  8,94  s 

4,0:8,8 

3 

e.  (Deville)     »4:8,8    :  9,94  s  4,0  :  8,3  :  3 

Die  beiden  ersten  Analysen ,  welche  etwa  4  4  p.  C.  Kalk  angeben ,  stimmen 
weder  unter  sich ,  noch  mit  der  Epidotmischung.  Die  drei  leisten  dag^n ,  in 
denen  der  Kalk  SS  p.  G.  ausmacht,  entsprechen  dieser  Mischung  sehr  wohl, 
wiewohl  sie  ib  den  Gehalt  an  den  drei  Sesquioxyden  zum  tbeil  sehr  diffe- 
riren. 

Setct  man  beim  Hanganepidot  gfeicbfalls  das  SauerstoffverhlHaiss  tl:  R  :  Si 
s  4  :  8  :  3  voraus,  indem  man  das  Eisen  als  Oxyd  annimmt,  und  in  b  ein  Stit~ 
tel  vom  Sanentoff  der  Saure  Air  die  Monoxyde  berechnet,  so  hat  mas': 

b.  c.  e. 


AI  7,64 

fe  8,47 

Iftn  3,45, 

Hn  8,72 

Ca  3,83 


8,241  7. 

43,53  4,98M4,55  4 

4,33j  •  5 


,44[44,74 
^5J 

*'**  6,98  6,59 


Man  sieht  dann,  dass  Sobrero 's  Analyse  der  Formel 
Cal»r  '^' 


^y»^--*?;}«^' 


gut  entspricht,  während  die  übrigen  fast  so  viel  Kalk  oder  noch  etwas  mehr  da- 
von enthalten,  als  erforderlieh  ist,  so  dass  gar  kein  Mangan oxy  du  1  vorhanden 
sein  könnte,  und  dann,  jedoch  minder  genau,  gleichfaUs  der  allgemeinen  Epidot- 
formel  sich  anpassen. 

Da  indessen  einige  Zweifel  entstehen ,  ob  der  M .  da-  abweiehend  zuftam- 
mengesetst  sei,  wie  die  Analysen  angeben ,  und  dk  keine  defielben  des  ClOh- 


Verlustes  Erwähnung  thut,  und  doeh  auf  400  Th.  stimmt,  daher  nicht  richu: 
sein  kann,  so  verdient  das  Mineral  eine  neue  Untersuchung. 

Bei  mehreren  Versudien  mit  dem  Mineral  habe  ich  weit  mehr  Kieselsäorf 
(44,46  p.  G.)  gefunden,  wahrend  die  Thonerde  47 — 48,  das  Eiseooxyd  aber  dw 
3  p.  G.  betrug.  Der  Mangangehalt,  als  Oxyd  berechnet,  schwankie  zwiscba 
48  und  44,  der  Kalkgehalt  zwischen  47  und  49  p.  G.  Offenbar  waren  die  Pro- 
ben nicht  rein. 

S obrere,  welcher  8,23  9e  und  24,45 üln  fand,  nahm  jenes  ganz  und  gar 
dieses  theiiwetse  als  Oxydul ,  indem  er  bei  der  Behandlung  des  Minerals  il.' 
Fluorwasserstoffstture  schwerlösliches  MnFl  und  rothes  leichtlösliches  MnF' 
erhielt.  In  dieser  Art  ist  das  Sauerstoffverhältniss: 


Thulit.  .  Ein  rothes  derbes  Mineral,  zue^  von  Suland  in  Telletnario, 
Norwegen,  bekannt,  von  dem  es  zweifelhaft  ist,  ob  es  die  Struktur  desEp»- 
dots  besitzt,  wie  Levy  und  Brooke  behaupten,  enthMlt  nach  Thomsos 
46,4  KieselsHiire,  2&»95  Ceroxyd,  42,5  Kalk,  8,0  Kali,  5,45Ei8eiioxyd,  \r^ 
Waasfff* 

Berzeliua  fand  indessen  darin  die  Bestandlheile  des  Epidots  bei  qualita- 
tiver Prüfung,  und  G.  Gmelin  bestätigt  dies  durch  eine  Analyse.  Neuerlich  isX 
dasselbe  Mineral  von  der  Eisengrnbe  Klodeberg  bei  Arendal  (sp.G.  »■  3,34)  voc 
Berlin  untersucht  worden. 

C.  Gmelin.    Sauerstoff.   Berlin.    Seaerstoff. 


Kieselsaure 

42,81 

ss,tt 

40,28 

S«,tl 

Thonerde 

31, U 

U,54 

31,84 

44,S7 

Eisenoxyd 

2,29 

o.e* 

1,54 

0,46 

Manganoxyd 

4,63 

0,49 

1,05») 

0,tl 

Kalk 

48,73 

9,>5 

21,42 

e.u 

Magnesia 

— 

0,66 

O.M 

Natron 

4,89«) 

0,48 

— 

Wasser  .^ 

0,64 

1,32 

Vanadiosäure 

M,43, 

' 

0,22 
98,03 

1}  MH  Sporen  von  KaU. 

t)  B.  nimmt  das  Mo  alt  Oiydtl. 
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Es  ist  also  der  Sauerstoff  von 

ft     :     R     :     Si  ^ 

G.  «  6,83  :  <5,72  :  82,23  «  <  :  2,7  :  3,8 
B.  rs  6,38  :  45,64  :  20,94  «»  4  :  2,i  :  3,3 

Werden  Eisen  und  Mangan  als  Oxydule  berechnet,  so  ist: 

6.  »  6,62  :  4i,54  :  22,23  »  4  :  2,^  :  3,3 
B.  a=  7,23  :  44,87  :  20,94  =»  4  :  2,0  :  2,9 

Nur  in  letzterem  Fall  hatte  der  Tb.  also  das  YerhSltniss  4  :  2  :  3  des  Epi- 
iots,  und  doch  deutet  seine  rothe  Farbe  auf  Manganoxyd. 

Baer:  J.  f.  pr.  Chem.  XLYII,  464.  ^  Berlin:  Pogg.  Ann.  LXXVIII,  444.  —  Beu- 
dant:  Ann.  MinesUS^r.  V,  84S.  -.  Cordier:  J.  des  MiaesXIIJ,  430.  —  Deville: 
DanaIVSuppl.  —  Drapiez:  Institat.  4850.  i9t.  -^  Geffken:  BpIdoL  quor.  ana- 
lysie.  mie.  leaa«  48«4.  —  G.  G melin  :  Pogg.  Ann.  XLIX,  «19. ^  H.ar twiU :  K.  Vet. 
Ac.  H.  48i8.  474.  Pogg.  Ann.  XVI,  481.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Cham.  XUU,  8$^  $4. 
XLIV,  206.  LXX,  S24.  ^  Kokscharow:  Pogg.  Ann.  LXXIII,  482.  —  Kühn:  Ann. 
d.  Chem.  u.  Pharm.  LIX,  878.  ~  Lory :  Bull,  g^olog.  II  S^r.  YII,  548.  ^  Otertky. 
Verh.  d.  Petersb.  min.  Ges.  4842.  66.  -^  Raminelsbergt  Pogg.  Ana.  LXVIII ,  508: 
LXXVI,  88.  LXXXIV,  458.  Monatsb.  d.  BerL  Akad.  4856.  —  ▼.  Rath:  8.  Wemerit.  — 
Scheerer  (Richter) :  Pogg.  Ann.  XGI,  878.  XCV,  504.  J.  f.  pr.  Chem.  LXXY,  467.  » 
Sobrero:  Berz.  Jahresb.  XX,  284.  —  Stockar-Escher:  8.  Scheerer.  —  Thom- 
son: Reo.  of  gen.  Sc  4885.  II.  Outl.  I,  446.  -^  Yanqnelinr  Hany  TraiU  II  Edit.  O, 
570.  -^  Wagner:  Bull.de  la  aoc.  d.  nat.  d.  Moscoa  4844.  442.  —  Wandel:  lo 
meinem  Laborat 


V.    S  i  D  g  1  i  6  d  r  i  g  e. 
Anorthlt  s.  Feldspathgruppe. 


Ja  :  /. 

5.   Anderweitige  Silikate. 

Leaeophatt  (Melinopban). 

Schmilzt  V.  d.  L.  zu  einer  klaren  ins  Violette  ziehenden  Perle,  welche  durch 
Flattern  trttbe*  wird.  Löst  sieb  leicht  in  Borax  tn  nnem  emethyatiirbigen  Glase, 
binterlasst  in  Phosphorsalz  ein  Kieselskelett,  und  schmilst  mii  wMrig  Soda  n 
einer  trüben  Perle,  welche  bei  mehr  Soda  in  die  Kohle  geht.  Giebt  mit  ge- 
schmolzenem Phosphorsalz  in  der  offenen  Rohre  Fluorreaktion. 

4.  Leucophan  von  LamO  unterhalb  Stockö  am  LangesundQord  ^  Norwegen. 
a)  Sp.G.  ^  2,974.  A.  Brdmann,  b)  Sp.G.  «  8,964.  Rammeis- 
borg. 

5.  Melinopban  aus  dem  Zirkonsyenit  von  FredriksvHm,  Norwegen,  a)  Sp.  G. 
■■  3,00.  Richter,  b)  Sp.G.  a  3,018.  RammeUberg. 
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«. 

t. 

a. 

b. 

.  a. 

b. 

Flaor 

6,17 

6,67 

«,8 

5,73 

KieseisSure 

47,82 

47,03 

44,8 

43,66 

Beryllerde 

11,54 

10,70 

2,2 

44,74 

Thonerde 

— 

4,03 

42,41 

Eisenozyd 

4, Ol} 

Spur 

^A 

4,57 

Manganoxydul 

1,41 

Kalk 

25,00 

23,37 

34,5 

26,74 

Magnesia 

— 

0,47 

«,« 

0,44 

Natron 

40,2« 

41k9« 

8,5 

8,68 

Kali 

0,31 

0,30 

— 

4,40 

Wasser 

— 

0,3«) 

0.3T) 

402,08       400,48  99,7        99,80 

Richter'«  Analyse ,  die  als  ^m  vorMuflge  beieiehael  isl  ^  lumn  hier  m 
in  Betracht  kommen. 

Sauerstoff. 
4a.  4b.  Sb. 

Fl  S,6a  2,79  2,43 

8i  24,84.         24,42  22,67 

Se(JLl)        7,80  7,2»  8,47 

te  (Sn)      (<,23        '    —  «^ 

Ca(«g)      7,02  6,74  7,64 

^a(f!:)        2,66  2,94  2,43 

Die  Constitution  des  L.  kann  in  sweifacher  Art  au^efosst  werden : 
4.  Das  Fluor  ist  attsschliesslicfa  als  Fluornatriam   vorhat- 
den.    Diese  Ansicht  wird  dadurch  unterstützt |  dass,  seine  Menge  gerade  Hin- 
reichend ist,  um  mit  dem  Natrium  Fluornatrium  zu  bilden.    Alsdann  ist  in  des 
Rest  der  Sauerstoff  von 

8l  Na  :  Ca 

40,6  4   :  2,8 

»ö,0-     •■*  4   :  2,5 

8^8     .  4   :  3,0 

Wenn  mm  im  Leaoophan  (Ne.  4)  das  VerhtttniAf  3  :  8  :  40  »e  4  :  4  :  3f 
ond  4  ;  3  h&mcti^  so.kanndoreelbe  dareh 

NeFl4-<a4^8i4'Je6i*) 
bezeichnet  werden* 

Ist  die  erste  Proportion  beim  Helinophan  (No.  2)  s  3  :  3  :  8  ss  4  :  i    ^ 
so  würde  er  als 

NaFl4-  (Ca»Si*  +  ieSl») 
erscheinen. 


£a 

-MSi): 

in  4  a  SB  3,0 

:     3     : 

46  »  2,8 

:     3     : 

ftb  m  2,8 

:    5    : 

4)  Oxyde  tob  Nb,  <!e^  Y,  Zr. 
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Laaeophan. 

lieUnopban. 

Fl  «    S37,5  »     5,98 

Fl  »    237,5  1     6,62 

5Si  a  4925,0  a>  i8,45 

iSi  »  4540,0  »  42,92 

8e  -    173,0  a  H,91 

fie  «    473,0  «>  43,48 

3 Ca  -  4050,0  »  26,43       ^a 

3 Ca-  4050,0  «  29,27        iVa 

Na  -    287,5  »    7,23  «  9,74 

Na  -    287,5  •     8,04  i«  40,76 

3973,0       100.       102,48  3588,0       100.         102,75 

Bei  Yergleichung  dieser  Zahlen  mit  den  gefundenen  stellen  sich  indessen 
solche  Unteray^biede,  ^le  si»  1  At  Kieselsäure  hervorbringt,  nicht  heraus;  über- 
dies sind  die  an^lytioc^ea  Methoden  bei  fluorbaltigw  Silikaten  §ßfn^.  nicht  sehr 
geeignet  flir  ffi^n  gßnaue  Resultate.  Es  dUrlte  daher  viel  augemessisner  sein, 
Mangeln  der  Analyse  die  Qifferens  im  Säuregehalt  swusohreibeuy  beide  Minera- 
lien für  gleich  zusammengesetat  m  halten  ^  und  in  ihnen  dfn  Sauerstoff  yon 
Ca:fte:Si-i3:a:9a«>4:4  :3za  setzen.  Die  Formel 

9NaFl-«-(6CaSi-^8e'Si') 
enthält  alsdann  auch  weit  einlachere  Glieder. 

8  At.  Fluor  s-    475  »     6,88 

9  -   Kieselsäure  a  3465  »  45,83 

5  .    B^rvUerde    «    946  ^  12,51 

6  -    Kalk  »210«  »  27,78 

2   -    Natrium       «    575  «     7,60  =  Ha  10,21 
7564       490.  102,64 

Wenn  die  Beryllerde  als  ein  Monoxyd  betrachtet  wird,  so  kann  man  die 
Formel 

(NaFl  +  36e*Si)  +  (NaFl  -H  6CaSi) 
schreiben. 

2.  Das  Fluor  ist  gleich  dem  Sauerstoff  mit  allen  Radikalen 
verbunden.    Bei  dieser  Annahme  ist  der  Sauerstoff  von 


Ca,  Na  : 

fie   : 

Si 

Fl 

:   ft 

in  4  a    4,07    : 

3     : 

40,2 

4 

:  3,7 

ib.    4,0      : 

3     : 

40,4 

4 

:  3,4 

26    3,7      : 

3     : 

8,3 

4 

:  4,4 

(-  4 

3.2: 

9,0) 

Nimmt  man  4:3:9  und  1  :  4  an,  so  ist  es  eine  isomorphe  Mischung 
[2  (4RF1  +  3SiFl»)  -4-  (2«eFl»  -H  3SiFl«)] 
+  16  (2Ä*Si»  +  Se*5i»)     (L). 
Wählt  man  4:3:10  und  1  :  -4,  so  erhäh  man 

I4(RF1  ^  SiFl*)  -*-  {«eFl»  ^  SiFl*)] 
<f4  (4ftSi-f-SeSi)    (D.). 
Der  letzte  Ausdruck  wt&rde  den  Vorzug  verdienen. 
Der  Leucophan  wurde  von  Es  mark  entdeckt;  die  Angaben  von  Weibye, 
Greg  undD^eaoloizeaux  Ober  seine  Form  und  Strukturveiiiällnisw  differi- 
ren  sehr.    Per  anftines  flUr  Wöhlerit  gehaltene  Melinophan  soU  aicb  von  ihm 
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gleichfalls  unterscheideit,  wiewohl  schon  Scheerer  beide  im«inigen  zu kln- 
nen  glaubte. 

Descloizeaux:  S.  W^hlerii.  ^  A.  Brdmana:  Yet.  Acad.  Handl.  184a.  Bol 
Jabresb.  XXI,  468.  —  aammeUbarg:  Pogg.  Ann.  XLVIII,  «57.  —  Richter  (Seh«- 
rer);  J.  f.  F-  Chem.  LV,  449. 

Buraowlt. 

Ein  derbes  weisses  Mineral,  sp.  6.  a  8,759;  von  6.  Rose  in  BlOdcen  in 
Ooldsande  von  Barsowsfcoj  bei  Kyschtimsk  am  Ural  «ufgefundeD. 

Sohmtlst  V.  d.  L.  schwer,  und  nur  an  den  Kanten  zu  Einern  blasen  Glase: 
löst  sich* in  Borax  auf,  hinterlässt  in  Phosphorsalz  ein  KieselskeleU ,  und  Hib 
sich,  mit  Kobaltsolntion  befeuchte!  und  geglüht,  blau. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  leicht  und  unter  Gallertbildung  aerseHt. 
Der  kömige  B.  enthält  als  Mittel  von  drei  Analysen  nach  Varren  trapp: 

Sauerstoff. 
Kieselsäure         48,74  S5,S9 

Tbonerde  33^90  45,8S 

Kalk  46,29  ^-Wl  4  96 

Magnesia  4,54  o,64i    ' 

.  99,44 
Der  Sauerstoff  von  ft  :  Äi  :  Si  ist  »  4  :  3,49  :  5,4.  Das  Yerbältniss  4:35 
repräsentirt  eine  Verbindung  aus  8  Ai.  Kalk  (%) ,   2  At.  Tbonerde  und  5  At 
Kieselsäure,  welche  sich  als  i  At.  Kalkbisilikat  und  4  At.  Thonerdesingulosilikat 
darstellen  lässt, 

2CaSi  +  Äl»Si». 


(At. 

KiesQlsüare 

*s 

4925 

ai 

49,26 

2  - 

Tboqerde 

x> 

4884 

as 

32,84 

2  - 

Ealkerde 

= 

700 

a». 

47,90 

3909       400. 
Sein  Sauerstoffverhältniss  ist  zugleich  das  des  Cordierits.    Er  enthält  4  ki 
Kieselsäure  mehr  als  der  Anorthit,  und  eines  weniger  als  der  Labrador.    Weiter 
entfernt  er  sich  vom  Skapolith. 

G.  Rose  und  Varr en trapp:  Pogg.  Ann.  XLVUI,  &67. 

Cordierit. 

Giebt  beim  Erhitzen  oft  eine  geringe  Menge  Wasser.  Schmilzt  v.  d.  L.  unter 
Verlust  der  Farbe  schwierig  zu  einem  Olase.  Ist  in  Borax  und  Phosphorsalz  lös- 
lich, in  letzterem  unter  Zurttc&lassung  eines  Kieselskeleta. 

Wird  von  Säuren  schwierig  angegrifibn. 

Wir  stellen  hier  als  Gordierit  die  Subslanzen  zusammen,  weiche  man  aack 
Dtchroit^  Steinheilit,  harter  Fahlunit,  Joltth,  Luchssaphir  genannt  hat,  und  d^es 


767 

usaonneBsetziiDg  zuerst  dorobL.Gmelin;  dann  durch  Stremeyer,  Schutz, 
cbeerer  u.  A.  enntttelt  ^rde. 

In  den  nachfolgenden  Analysen  ist  das  Eisenoxydul  derselben  als  Oxyd  in 
echnung  gebracht. 
i.  Lucbssaphir  aus  dem  Orient.  L.  Gmelin. 

2.  Cabo  de  Gata  in  Spanien.  Derselbe. 

3.  Tvedestrand  bei  Brevig  in  Norwegen.  Laugier. 

4.  Bodenmais  in  Baiem.  Stromeyen 

'5.  Orijärvi  in  Finland.     a)  Steinheililh ,  Stromeyer.    b)   v.  Bonsdorff. 
c]  Thomson,  d)  Schütz. 

6.  Fablun.  Stromeyer. 

7.  Finspang,  Ostgothland.  Sp.G.  »8,64!  Schütz. 

8.  Brunhult,  Södermanland.  Sp.G.  s=  2,61.  Derselbe. 

9.  KrageröC;  Norwegen.  Farblos  oder  schwach  blau.  Scheerer. 

10.  Simiutak  in  Grönland.  Stromeyer. 

11.  Haddam;  Connecticut,  a)  Thomson.  6)  Jackson. 

12.  Unity,  New-Hampshire.  Jackson. 

4.  2.  8.  4.  6. 


a.            b. 

c. 

d. 

iesekanro          43,6      42,3 

44,0     '48,35 

48,54     49,95 

48,52 

49,69 

honerde             37,6      33,4 

30,0      31,70 

31,37    32,88 

34,60 

31,40 

;isenoxyd             5,8      45,9 

14,6        9,24 

6,31       5,55 

1,80 

7,11 

langanoxydul       —         1,7    . 

0,8        0,33 

0,70       0,03 

0,24 

0,30 

lagnesia                9,7        5,8 

10,0       10,16 

14,30     10,45 

45,00 

11,38 

alk                       3,1         1,7 

ft0,6        0,59 

1,69       1,75 

4,70 

1,93 

ali                       1,Ö(?)  100,8 

100.       100,37 

»9,91   100,61 

98,76 

101,81 

100,2 

C. 

7.                 8. 

».*> 

10. 

Kieselsaure         50,25 

48,6         49,7 

50,44 

49,17 

Thonerde            32,48 

30,5        32,0 

32,95 

33,10 

Eisenoxyd             4,45 

11,9          6,7 

1,07 

4,82 

Hanganoxydol      0,76 

0,1           0,1 

Ca  1,42 

0,04 

Magnesia             10,85 

8,8           9,5 

42,76 

11,45 

Wasser                 1,66 

1,6          2,1 

,     1,02 

1,20 

100,39 

100,8       100,1 

44 

99,36 

42, 

99,78 

Kieselsaure 

a.                 b. 
49,68        48,35 

48,15 

Thonerde 

28,72        38,50 

32,50 

Eisenoxyd 

12,86          6,66 

8,80 

Manganoxydul 

1,51           0,10 

0,28 

Magnesia 

8,64         10,00 

10,14 

Kalk 

0,23           — 

— 

Wasser 

—             3,10 

0,50 
100,37 

\ 

101,58       100,71 

4)  Mittel  von  zwei  Analysen. 
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Bei  der  Bereohawig  mOaiea  die  AjialyMD  4~8  eimeeaeUossea  bMb«,  de- 
ren Resultate  wegen  der  analytischen  Methoden  ni^  richtig  sein  kOonen.  Fir 
die  Deutung  der  t&brigeii  ist  Ne.  9  wegen  des  geringen  Eiaengdisdis  und  der 
scharfen  Trennung  der  Thonerde  und  Magnesia  am  geeignetsten.  Wird  hier  im 
Eisen  als  Oxyd  genonunen,  so  ist  der  Sauerstoff 
von  ft     :     R     :     Si 

B  5,26  :  45,64  :  36,S0  »  I  :  S,97  :  5,0 

Wird  es  aber  als  Oxydul  berechnet,  so  ist  der  Saversioff 
«  5,48  :  45,26  :  26,20  «-  4  :  2,8  :  4,8 

Aus  der  im  ersten  Fall  grösseren  üeberelnstimmung  mit  dem  einiaeha 
YerhMltniss  von  4  :  3  :  5  so  wie  aus  der  Farbe  des  betreffenden  C.  hat  Sc  hee- 
rer mit  Recht  sich  für  die  Annahme  von  Eisenoxyd  erklart,  und  danach  fllr  des 
Gordierit  Oberhaupt  die  von  Berzelius  schon  für  die  Abänderung  von  Fahk 
angegebene  Constitution  als  richtig  aufgestellt,  wonach  er  aus  S  At.  Bisilikr. 
von  Magnesia  und  4  At.  Singulosilikat  von  Thonerde  (E^seDoxyi 
besteht, 

2ÄgSi  +  £}*Si«. 


Untersucht  naan  pon  die  Sauentoffproportjonen  bei  eisenreicherm  Yarieli- 

ten,  sofiadet  man: 

«glüh)  :    Ä\     :    ffe    :    Si 

No.  6. 

s4,5l  :  45,44:  4,33:86,09 

fO. 

iB  4,59:45,46  :  4,44  :  25,63 

5c 

(.  »4,67:4  4,65:  4,89:85,80 

4. 

=  4,43:  44,80:2,77:26,40 

7. 

»  3,30  :  44,84  :  3,57  :  85,83 

Oder 

k     :     R     :     Si 

No.  6. 

s3,54  :  46,47:86,09 

♦0. 

m,  4,59  :  46,99  :  85,63 

So 

i.  «  4,67:46,54:85,80 

4. 

»  4,43  :  47,57  :  85,40 

7. 

«3,30:  47,84  :  85,83 

Man  siebt, 

dass  in 

allen  Fttllen  der  Sauerstoff  von  ft  mehr  als  das  Drei£Kfe 

von  dem  der  A  ausmacbt. 

Nimmt  man  nun  i 

üas  Eisen  gans  als  Oxydul,  so  werden  die  angef&brta 

Yerbaltnisse: 

A    :    :£l    :    Si 

6.  8  6,40  :  45,44  :  86,09 
40.     »5,55:45,46:85,53 

5  a.  »  6,93  :  44,66  :  85,80 
4.     .5,98:44,80:85,40 

7.  «-  5,68  :  44,84  :  85,83 

7tf9 

Da  nimdie  TfamMrde  afidn  nicht  Sauersioff  genug  entiittl,  sd  folgt,  dass  in 
diesen  Gordieriten  beide  Oxyde  des  Biams  enthalten  sein  müsse».  Ihre  relative 
Menge  bereetmet  sich^  wenn  4  At.  A  gegen  4  At.  ft  /verhaaden  isl,  folgender- 
maasaen : 


6.             40. 

Sa. 

4. 

7. 

Efsenoxyd     1,20      1,30 

8,50 

3,50 

8,17 

Eisenozydul  2,92      3,17 

2,53 

5,16 

7,86 

Sauerstoff  von     ft    : 

R 

Si 

6.     e  S,16  : 

15,S0  : 

26,09 

10.     s  5,29  : 

15,85 

25,53 

5a.  »  5,23  : 

15,70  : 

25,20 

4.     «r  5,28  ■ 

15,86  • 

25,10 

7.     ^  5,05  : 

1S,19  : 

25,23 

V.  Bonsdorff:  Schwgg.  J.  XXXIY,  S69.  *-  L.  Gmelin:  Ebendas.  XIV,  816.  — 
Jackson :  Dana  liin.  III.  Efltt.  p.  40«.  ^  Langier:  Ana.  Mioes,  \l  S6r.  I,  $66.  •- 
Scbearert  Pogg.  Ann.  LXVIII,  149.  —  Schütz:  Ebenda«.  LIV,  565.  —  Stro- 
meyeri  -UotersuchangeD.  5.  ata.  454.  ---  Thomson:  Ovtfttnes  1, 178. 

Saphirln. 

V.  d.  L.  ttfischmeftzbar. 

Stromeyer  und  neuerlich  Dämon r  untersachten  dies  blaue  harte  Mi- 
neral von  Fiskenaes  in  Grönland. 

SaaerstoflL 


st 

romeyer. 

Damou 

Kieselsaure 

14,51 

14,86 

Thonerde 

63,10 

63,25 

Magnesia 

16,85 

19,2« 

Eisenoxydul 

3,92 

I.^O 

Hanganoxydui 

0,53 

99,38 

Kalk 

0,38 

GlOhverhut 

0,49 

7,741 
0,44' 


7,74 
99,54 

8,45 


99,78 

Da  der  Sauerstoff  von  Magnesia  {te)y  von  Kieselsäure  und  Thonerde  »  4  : 
4  :  4  ist,  so  besteht  der  S.  aus  3  At.  Kieselsaure,  6  At.  Magnesia,  und  8  At« 
Thonerde.  v.  Kobell  hat  ihn  in  Folge  dessen  als  eine  Verbindung  von  Thon« 
erdesilikat  und  Magnesiaaiuminat  (Spinell)  betrachtet, 

Äl»Si»  4-  6  »gÄl, 
3  At.  Kieselsäure  a  4455  »  U,83 
8  -    Thonerde     a  5436  =  65,92 
6  -    Magnesia      =g  1500  as  49,25 
7794      400. 


4)  Sp.  G.  «  8,478.  Mittel  zweier  Analysen. 
Ranmelsberg^s  BiiiMrtlebeBie,  49 
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Wird  in  Damour's  Analyse  das  Bisen  als  Oxyd  angenommen,  so  pel. 
sie  noch,  genauer  obiges  Sauersioffyerhjlltniss. 

Gegen  die  Formel  dieser  elgenihümlicben  Verbindung  ISsst  sich  mir  als  be- 
fremdend die  zweifache  Rolle  bemerken,  welche  die  Thonerde  darin  spielt. 

Damour:  Bull.  g6ol.  de  Fr.  II  S6r.  VI,  845.  —    Stromeyer:   Gilb.  Ann.  Llili 
174.  Untersachungen  I,  194. 

Anhang. 

Wasserfreie  Silikate,  deren  Natur  zweifelhaft  ist. 

Boltonit.  Von  Bolton,  Massachusets.  V.d.L.  unschmelzbar,  nach  Thom- 
son aus  56,64  KieselsMure,  6,07  Thonerde,  36,52  Magnesia,  2,46  Eisenoxydii 
bestehend.  Ist  vielleicht  Hornblende. 

Boltonit:  S.  ferner  Olivin.  —  Thomson:  Berz.  Jahresb.  XVII,  805. 

B  r  e  i  s  1  a  k  i  t.  Braune  nadeiförmige  Krystalle,  nach  C  h  a  p  m  a  n  von  Aodv 
form,  in  Laven  vorkommend. 

Crucit,  von  Clonmel  in  Irland,  nach  Thomson  aus  6,0  Kieselsäure, 
sr, 66  Eisenoxyd,  6,86  Thonerde,  4,0  Kalk,  0,53  Magnesia  bestehend,  ist  viel- 
leicht eine  Pseudomorphose  von  Andalusit  oder  Staurolith. 

OuUines  I,  485. 

iDanburit,  ein  blassgelbes  eingliedriges  Mineral  von  Danbury,  Connecti- 
cut, dessen  sp.6.  ss  2,957  ist.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  pbosphorescirt  v. 
d.  L.  und  schmilzt  langsam  zu  einem  weissen  blasigen  Glase.  Shepard.  Giebt 
kein  Wasser,  f^rbt,  besonders  nach  dem  Befeuchten  mit  Schwefelsaure,  di^ 
Flamme  grttn,  und  schmilzt  leicht.  Smith  u.  Brush. 

Wird  nach  Shepard  von  Ghlorwasserstoffsäure  zersetzt. 


Shepard. 

Erai. 

Smith  n.  Brush. 

Borsäure 

40,04 

27,70 

Kieselsäure 

56,00 

49,72 

48,40 

Thonerde 
Eisenoxyd 

4,70J 

4,88 

0,30 

Manganoxyd 

— 

— 

0,56 

Kalk 

88,33 

22,59 

22,44 

Magnesia 

— 

4,64 

0,40 

Natron  \ 
Kali       / 

5,<2 

9,82 

fi  0,50 

4,34 

400. 

Yttererde  (?) 

0,85 

400. 

Wasser 

8,00 

400. 
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Bei  solchen  Differenzen  bletbl  die  Natur  des  Minerals  zweifelhaft.  Die  letzte 
Analyse  würde  auf 

Ca  +  fi  +  8  §i  as  CaSi  +  fiSi 
deuten. 

Erni:  Dana  Min.  III  Ed.  S81.  —    Shepard:  Am.  J.  of  Sc.  XXV,  488.    Pogg.  Ann. 
L,  48S.  —  Smith  u.  Brush:  Dana  IV  Ed.  212.  J.  f.  pr.  Chem.  LXI,  472. 

Erlan  aus  dem  Erzgebirge  sollte  nach  L am pa diu s  Kalksilikat  sein,  wäh- 
rend C.  Gmelin  53,16  Kieselsäure,  U,03  Thonerde,  7, U  Eisenoxyd,  0,64 
Manganoxyd,  14,4  Kalk,  5,42  Magnesia,.  2,61  Natron  und  0,6  Glühverlust 
angiebt. 

C.  Gmelin:  Schwgg.  J.  XXXVII,  76.  —  Lampadius:  Ebendas.  XXX,  2B8. 

Gadolinit.  Die  Gadolinite ,  selbst  von  dem  nämlichen  Fundort ,  zeigen 
beim  Erhitzen  ein  verschiedenes  Verhalten. 

Der  G.  mit  splittrigem  Bruch  schwillt  zu  einer  blumenkohlartigen  Masse 
an  (wobei  sich  etwas  Wasserdampf  entwickelt).  Der  G.  mit  glasigem  Bruch 
schwillt  nicht  oder  wenig  an,  wird  graugrün,  schmilzt  nicht,  zeigt  aber  ein  leb- 
haftes Verglimmen  (wodurch  das  spec.  Gew.  nach  v.  Kobell  etwas  vermehrt 
wird).  Der  G.  von  Kararfvet  giebt  etwas  Wasser,  brennt  sich  auf  Kohle  weiss, 
und  schmilzt  schwer  zu  einem  dunkelgrauen  oder  röthlichen  trüben  Glase.  Mit 
den  Flüssen  erhält  man  die  Reaktionen  des  Eisens  und  der  Kieselsäure,  zuwei- 
len auch  die  des  Mangans. 

Er  wird  von  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt,  wobei  sich  Kieselsäure  gallert- 
artig ausscheidet.  Die  Flüssigkeit  ist  gelb,  und  enthält  Eisenoxyd.  Nach  vorgän- 
gigem Glühen  wird  er  viel  schwerer  angegriffen. 

Gadolin  untersuchte  den  G.  von  Ytterby  im  J.  1794,  und  fand  darin 
34  p.  C.  Kieselsäure,  49  ThonerdC;  42  Eisenoxyd  und  38  einer  neuen  Erde,  die 
ihm  mit  Thonerde  und  Kalk  Aehnlichkeit  zu  haben  schien.  Ekeberg  wieder- 
holte 4797  diese  Versuche,  und  erhielt  25  p.  C.  Kieselsäure,  48  Eisenoxyd, 
4,5  Thonerde  und  47,5  der  neuen  Erde,  welche  er  nach  dem  Fundort  Ytter- 
erde  nannte.  Klaproth  undVauquelin  erhielten  dieselben  Bestandtheile, 
wenn  auch  in  anderen  Verhältnissen.  Später  theilte  dann  Ekeberg  netie  Ver- 
suche mit,  nach  denen  der  G.  nicht  Thonerde,  sondern  Beryllerde  enthielt. 
Hierauf  zeigte  Berzelius  im  J.  4845,  dass  der  von  seinen  Vorgängern  erhalte- 
nen Yttererde  eine  bedeutende  Menge  Geroxydul  beigemengt  gewesen  war, 
und  machte  drei  Analysen  bekannt,  auf  deren  Grundlage  die  neueren  von  Con- 
nel,  Thomson,  Richardson,  besonders  aber  von  Berlin^und  Scheerer 
gefolgt  sind. 

Berzelius  und  seine  Nachfolger  haben  nicht  in  allen  Gadoliniten  Beryll- 
erde gefunden.  Da  dieselbe  auf  die  Constitution  des  Minerals  von  wesentlichem 
Einfluss  ist,  so  trennen  wir  danach  die  vorhandenen  Analysen, 

49* 
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Bier  folgen  zonttchsi  der  YollstSüDKli^eit  wegen  die  lUeren  Aoalystti. 
ü)  Ttterby.  Ekeberg. 

b)  Ytterby.  Klaprolh. 

c)  Bomholm  {?).  Derselbe. 


a« 

b. 

B. 

Kieselsäure 

83,0 

S4,fi5 

2t,0 

Thonerde 

— 

0,50 

— 

Berylierde 

*,» 

— 

— 

Yttererde 

85,5 

59,75 

60,0 

Eisenoxyd 

4  6,5 

fe  47,80 

46,6 

Wasser 

— 

0,50 

0,5 

99,5        99,50        99,0 

A,   Beryllerdefreier  Gadollnit. 

4.  Finbo  bei  Fahlun.  Berzelius. 
8.  Broddbo  bei  Fahlun.  Derselbe. 

3.  Ytterby.   a)  Benn  Erhitzen  stark  anschwellend,  kaum  oder  nicht  verglim- 
mend, b)  und«)  Glasiger  Gadolinit.  Berlin. 


4. 

%. 

8. 

a. 

b. 

e. 

Kieselsäure 

85,  ao 

24,46 

24,65 

«5,62 

25,26 

Thonerde 

— 

— 

_ 

0,48 

0,28 

Eisenoxydul 

40,26 

44,34 

44,69 

44,44 

20,28 

Yttererde 

45,00 

45,93 

54,38 

50,00 

45,53 

Ceroxydul 

16,69 

4  6,90 

7,99 

7,90 

6,08 

Kalk 

— 

=} 

4,89 

4,30 

0,50 

Magnesia 

— 

0,54 

0,44 

Kali 

— 

— 

0,49 

0,24 

Natron 

0,60 

0,60 

— 

0,48 
400,65 

0,20 

Glühverlust 

400. 

98,45 

98,35       98,93 

B.   Beryllerdehaltiger  Gadolinil. 

4.  Ytterby.  a,  b]  Beim  Erhitzen  stark  aufschwellend,  wenig  oder  nicht  ver- 
glimmend; c)  nicht  aufschwellend  und  stark  verglimmend.  Berlin. 

5.  Angeblich  von  Fahlun.  ConneL 

6.  Wahrscheinlich  von  Ytterby,  Thomson. 

7.  Desgl.  Bichardson. 

8.  Hitteröe  in  Norwegen.  Von  muschligero  Bruch,  sp.G.  «  4,35,  lebhaft 
verglimmend ,  und  dann  4,63  wiegend ,  während  er  eine  grüne  Farbe  er- 
langt, und  durchscheinender  wird,  a)  Frühere,  6)  spätere  Analyse. 
Soheerer*). 


4)  Scheerer  konnte  am  G.  von  YUerby  nach  dem  Verglimmen  keine  Aendemog  der 
Dichtigkeit  beobachteni  weil  die  Probe  niclit  rein  genug  war. 
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4. 

S. 

6. 

a. 

b. 

0. 

Kieselsaure         24,65 

24,86 

24,85 

27,00 

24,33 

Beryllerde            2,43 

3,50 

4,80 

6,00 

44,60 

Eisenoxyd             — 

— 

— 

44,50 

43,59 

Eisenoxydul       15,03 

44,80 

43,04 

— 

•— 

Yttererde            4»,ee 

48, 3S 

54,46 

36,50 

»5,83 

Ceroxydul      \     _  .. 
Unthanoxyd  /     ^'''* 

7,44 

5,24  €e  4  4,33 

4,33 

Kalk                     0,46 

o,vt 

0,50 

0,50 

— . 

Magnesia            Spur 

0,67 

4,44 

— 

— 

Wasser                 — 

— 

— 

— 

0,98 

99,54 

400,23 
7. 

400,97 
S. 

98,83 

400,46 

Kieselsaure 

24,65 

a. 
25,78 

b. 
25,59 

Beryllerde 

14,05 

9,57 

40,48 

Eisenoxyd 

44,55 

4,28 

— 

EisenoxyduT 

— 

44,68 

42,43 

Yttererde 

45,20 

45,67 

44,96 

Ceroxydul 

4,60 

4,84 

— 

Lanthanoxyd 

— 

4,75 

6,33 

Kalk 

— 

0,34 

0,M 

Wasser 

0,50 

— 

100,55      100,71         99, 4S 

Abweichend  von  den  übrigen  erscheint  ein  G.  von  Elrarfvei  bei  Fahlun, 
welcher  in  undeutlichen  Erystallen  von  aussen  schwarzer,  innen  braungelber 
Farbe  vorkommt,  welche  zuweilen  einen  Kern  von  gewöhnlichem  schwarzem  G. 
enthalten  (dessen  Pulver  hellgraugrttnlich  ist).  Nach  Berzelius  enthält  er: 


Kieselsaure 

a. 
29,20 

b. 
29,48 

Beryilerde 

4,70 

2,00 

Eisenoxyd 

8,30 

8,00 

Manganoxyd 

4,42 

4,30 

Yttererde 

47,62 

47,30 

Ceroxyd 

3,40 

3,40 

Kalk 

3,47 

3,45 

Wasser 

5,40 

5,20 

400,34 

99,53 

Berechnung  der  Analysen  unter  Voraussetzung  des  Eisens  als  Oxydul. 


9i(A) 

t 

tie 
Ca(«g) 


♦. 

t. 

ta. 

s». 

t«. 

3,39 

42,54 

12,7» 

43,54 

43,2$ 

2,28 

2,52 

3,26 

3,20 

4,50 

8,37 

8,54 

9,55 

9,30 

8,47 

2,97 

2,60 

4,48 

4,47 

0,90 

— 

— 

— 

a,66 

0,25 
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Hiernach  ist : 

ft  :  Si  11  :  Si 

in  1     s  13,12  :  13,39  in  36  s  14,33  :  13,51 

2    =  13,56  :  12,54  3c  =  14,12  :  <3,24 

3a  ==  14,36  :  12,79 

Ist  also  nnr  Eisenoxydul   vorhanden,   so  sind  diese  Gadolinite  Halb- 
(Singulo-]  Silikate, 

ft'äi«  OelSi. 
tel 


B. 

4  a.  4  6.  4  c.  5.  6.               7.  8  a.  U 

Si  12,79  12,90  12,90  14,01  12,63  12,79  13,38  13,.^ 

«e               1,35  2,22  3,04  3,80  7,35  7,00  6,07  6,i) 

fe              3,33  3,28  2,89  2,90  2,72  2,89  2,84  It.^ 

t                9,22  8,99  9,57  6,79  8,45  8,41  8,49  8.>' 

Ce  (La)       1,13  1,09  0,77  1^98  0,64  0,84  0,96  ö.i 

Ca  (Mg)      0,13  0,46  0,58  0,14  —  —  0,10  ö,i': 

ft  :  Se  :  äi  ll  .He  :  Si 

4a  =  30  :  3  :  28  6     =  4,8  :  3  :  5,1 

46  =  19  :  3  :  18  7     «  5,2  :  3  :  5,5 

4c  »  14  :  3  :  19  8a  s=  5,6  :  3  :  6,2 

5     =«     9  :  3  :  11  86  =  5,6  :  3  :  6,2 

Es  ist  hiernach  nicht  möglich,  für  die  beryllhalligen  Gadoljnite  einen  passeoder. 
Ausdruck  zu  finden.    Sind  die  beryllerdereicbsten  vielleicht 

2ft«Si  +  »eSi? 
Addirt  man  den  Sauerstoff  der  Berjllerde  und  der  Kieselsäure,  so  ist 


ft:Si,Se 

ll 

:Si,Jeie 

in  ia.  3s  4  :  1,03 

6.      s:  1 

1,69 

46.  =  1  :  0,90 

7.     »1 

1,63 

4c.  =  <  :  1,57 

8a.  »  i 

1,63 

5.      «  1  :  1,50 

86.  s  i 

:  1,63 

Die  Beryllerde  findet  sich  ebensowohl  in  G.,  welcher  verglimmt  (4c.}i  als  sie 
darin  fehlt  (Berzelius). 

Hermann  macht  auf  die  Isomorphie  von  G.  und  Euklas  aufmeriksam,  i^ 
welchem  der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säure  ss  5  :  4  ist. 

Berlin:  Berz.  Jahresb.  XVII»  220.  öfv^s.  1848.  86.  —  Berzelius:  Afbaci: 
i  Fis.  IV,  U8.889.  Schwgg.  J.  XIV, S8.  XVI,  404.  XXI,  161.—  GoDnel:  Edinb.N.pH 
J.  4886.  Juni.  —  El^eberg:  Gilb.  Ann.  XIV,  i47.  —  Gadolin:  Scheerer's  J.  IIIJ' 

—  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  LXXIV,  874.    -  Klaproth:  Beitr.  III,  5«.  V,  ITJ. - 
Richardson:  Tbomson  Outl.  I,  440.  »   Scheerer:  Pogg.  Aon.  LI,  U?.  LVI,  **' 

—  Thomson:  Phil.  Mag.  VII,  430.  J.  f.  pr.  Chem.  VUl,  44. 
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Gedrit.  Schmilzt  v.  d.  L.  leicht  zu  einem  schwarzen  etwas  schlackigen 
ümaii,  und  giebt  mit  den  Flttssen  die  Reaktionen  des  Eisens. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

Nach  Dufr^noy  enthält  dies  dem  Anthophyllit  ähnliche  Mineral  von  H^as 
Q  den  Pyrenäen : 


Kieselsaure 

38,81 

Thonerde 

9,31 

Eisenoxydul 

45,83 

Magnesia 

4,13 

Kalk 

0,66 

Wasser 

2,30 

404,04 
.egt  man  die  Thonerde  zur  Kieselsäure,  so  entspricht  das  Ganze  der  Augit- 
lischung. 

Dufrdnoy :  Ann.  Mines,  III  Sär.  X,  582.  Berz.  Jabresb.  XVIII,  231.    J.  f.pr.Gbem. 
XI,  4  33. 

Glaukophan.  Färbt  sich  v.  d. L.  gelblichbraun  und  schmilzt  sehr  leicht 
u  einem  schmutzig  olivengrünen  Glase.  Giebt  mit  den  Flüssen  die  Reaktionen 
es  Eisens. 

Wird  von  Säuren  nur  unvollkommen  zersetzt. 

Der  G.  von  der  Insel  Syra  (sp.G.  »  3)408)  enthält  nach  dem  Mittel  zweier 
Lualysen  von  Schnedermann: 


S&derstoff. 

Kieselsaure 

56,49 

.«»,8« 

Thonerde 

12,23 

,    8,71 

Eisenoxydul 

10,9f 

a,4i 

Hanganoxydul 

0,50 

O.H 

Magnesia 

7,97 

8,08 

■»,(« 

Kalk 

2,25 

0,6t 

Natron 

9,28 

i.ili 

99,63 

ler  Sauerstoff  von  ft  :  Äl  :  Si  ist  nahe  =  4,5  :  4  :  5,  wonach  der  G;  aus  Bisi- 
katen,  entsprechend  der  Formel 

9ftSi  +  SÄlSi^ 
estehen  w.ürde. 

Er  ist  nach  Kenngott  identisch  mit  dem  Wihtisil  und  enthält  wahi^-^ 
cheinlich  einen  Theil  des  Eisens  als  Oxyd. 

Scbnedermann:  (Hausmann)  <jldtt.  gel.  Anz.  4845.  Stck.  20;    J.  f.  pr.  Cbem: 
XXXIY,  238. 

Hypochlorit  (Grüneisenerde)  von  Schneeberg  wird  v.  d.  L.  schwarz- 
>raun,  ohne  zu  schmelzen,  giebt  auf  Kohle  einen  gelblidien  Beschlag  und  auf 
usatz  von  Soda  spröde  Metallkörner.    Wird  von  Säuren  nicht  zersetzt,  und 
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ealbSlt  na4^  SckttUr:  50^jl4  Kieselsttuire,  ii,65  Tb^nerde,  I3,0S  Wisnoib- 
ozyd,  10,54  Eisenoxydul  und  9,62  Pboiphor^ttiwe,  npid  i§%  wohl  ein  Goneogr. 
Schüler  de  ferro  ochraceo  vlrfidi.  Jeone  48M.   $ch«(gg,  J.  LXTI,  44. 

Jaspis  scheint  ein  Gemenge  von  Quarz  und  Silikatmasse  zu  sein. 

Awdejew  (and  in  dem  J.  aus  dem  Augitporphyr  von  Orsk  am  Ural :  79,51 
KiesekKure,  9,84  Thonerde,  3,32  Eisenoxydul,  4,31  Kalk,  0,  51  Magnesia,  0,3^ 
Kali,  4,56  Wasser. 

6.  Rose  Reise  n.  d.  Ural.  II,  485. 

Isopyr«  y.  d.  L.  ruhig  schmelzbar  zu  einer  magnetischen  Kugel,  dl^ 
Flamme  dabei  etwas  grün  färbend. 

Wird  von  Säuren  wenig  aQgBgriffen. 

Turner  fond  in  dmem  weoig  bekarntjen. Mineral  au«  Gomwall: 

Sauerstoff. 


Kieselsäure 

47,09 

14,45 

Thonerde 

♦3.9t 

t.« 

Eisenoxyd 

20,07 

4,01 

Kalk 

45,43 

4,S< 

Kupferoxyd 

4,»4 

0,89 

9g,  44 

Da  man  nicht  weiss,  in  welcher  Form  das  Eisen  vorhanden  ist,  so  ist  keine  fih 
verlässige  Formel  aufzustellen. 

NiauDt.  man  es  ab  Oxyd,  so^  ist  dw  Saiaersioff  voo  H  :  ft  :  Si  »•  4.TS 
4S,S4  :  24,45  a  4,4  :  3  :  5,9  »  4  :  3  :  6.  Nimmt  man  Oxydul  a«^  aeister 
mm  8,79  :  6,49  :  24,45  m  4,0  :  3  :  44,3.  Setzt  man  beide  Oxyde  Toraus,  uni 
den  Sauerstoff  von  A  und  R  gleich  gross,  so  ist  das  Terfaähniss  «■  7,89  :  7,S5 : 
84,45  SS  4  :  4  :  3.  (Dann  mttssten  4,53  p.  G.  Eisenoxyd  und  44,04  Eisenoxj- 
dol  im  I.  vorhanden  sein). 

Turaen  Bdinb.  N.  phlL  J,  VI,  ISS.   Pogg.  Ana.  XII,  SSi. 

Karamsinit,  ein  nicbt,  näher  beschriebenes  (finländisches?)  Minera. 
worin  Thoreid:  54,53  Kieselsäure,  3,20  Thonerde,  5,98  Eisenoxyd,  iM 
Manganoxy4ul|  43,05  Kalk,,  6,86  Mag0esi^^  40,8  Sali^  2,32  KupfiaiToxyd,  \,Vi 
Wasser  fand. 

A.  Nordenskiöld:  Privatmitth. 

Kieselwismuth  (Wismuthblende).  Schmilzt  v.  d.  L.  ietoh«,  filrbl  ök? 
Flamme  blaugrUn,  bildefe  auf  Kohle  einen  gelben  Deaehlag  und  reducirt  sie:: 
mit  Soda  zu  Wismuth.  Reagirt  zuweilen  auf  Arsenik.  Mit  den  PtOasen  entikclt 
man  auch  eine  geringe  Kobaltreaktion.  P La  t^tn er«  | 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  unter  Abscheidung  gallertartiger  ü^^ 
säure  zerlegt.    Mit  Schwefelsäure  erhitzt,  giebt  es  Fluorreaktion. 

Kttne.feld  untersnchfee  das  K.  znerai,  doeh  war  die  Probe  nidit  hin- 
reicbmd.  rein,  um  die  Natur  das  Müierals  zu  erkenaen.  Eine  apttlere  Aaihse 
rttbrtvvan  (ecaten  her. 
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Kieselsäure 
Wismuthoxyd 
Eisenoxyd 
Manganoxyd 
Phospborsaore 
Fluor      I 
WasseF  > 
Verlust  1 


K. 

82,23 
69,38 

0,3« 
3,34 


Saofntoff. 

7,17 


Es  ist  nichts  als  eine  Vermuthung,  dass  das  reine  Mineral  ein  kieselsaures  Wis- 
muthoxyd, 

8i«SiP 


seu 


Httaaf«l(l:  Scbwgft  J.  LHl,  U.  —  K»r»tent  P««ond.  An«  XZVO.  84. 


Brennt  sich  v.  d.  L.  weiss,  und  schmilst  schwer  zu  einer 


Nach  Damour  sdimilzt  er  unter  Aufwallen  zu  einem  weissen 


Nephrit, 
grauen  Masse. 
Email. 

Wird  von  Sauren  wenig  angegriffen. 
4.  Au»  dem  Ori«tt.   a)  Kästner,   b)  Schafhäutl  (^.G.  wm  2,96.   «.  als 
Amulet,  /?.  als  Ringstein  verarbeitet),    c)  Rammeisberg,    d)  DaaMur 
(Sp.G.  >B  2,97).  e)  Scheerer. 
2.  Neuseeland  (Punamastein).  Grün. 


a. 


b. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Magnesia 

Kalk 

Kali 

Wasser 

Chromozyd 


50,50 

40,00 

5,05 

34,00 


2,75 
0,05 


58,94 
4,32 
2,<3 
0,82 
22,12 
42,28 
0,80 
0,25 


ß- 

58,88 
4,56 
2,53 
0,80 
22,39 
42,54 
0,80 
0,27 


Scheerer. 

«. 

e. 


54,68 

2,45 

4,39 

26,04 

46,06 

0,68 


58,2i 

27,44 
14,94 


e. 

57,38 
0,68 
4,35 

25,88 
4!l,2« 


t. 


»7,40 
0,72 
3,39 

23,29 
«3,48 


2,55  2,50 


99,23 
99,35 

1  d.  u.  e.  sind  Mittel  je  zweier  Analysen.. 
Das  Sauerstoffverhaltniss  ist  : 

A     :Si(Äl) 
4  6o.    m  43,33  :  34,20  «  4 
bß.        13,40:34,30  —  4 

c.  45,78  :  28,38  as  4 

d.  44,54  :  30,24  «>  4 

e.  44,43  :  30,44  »  4 
2.  43,92:29,98—4 


9»,74      400,97      98,46    409,04      400,48 


2,34 
2,33 
4,80 
2,08 
»,43 
2,48 
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Der  Nephrit  hat  hiernach  in  der  Zusammensetzung  grosse  Aehnlichkeit  mit  deiD 
Tremolit. 

Damour:  Ann.  Cbim.  Phys.  III  S^r.  XVI,  469.  J.  f.  pr.  Chem.  XXXVIU,  4t9.  - 
Kastner:  Gehlen's  J.  II,  459.  —  Ramme Isberg:  Pogg.  Ann.  LXII,  4  48.  —  Scha:» 
häutl:  Ann.  d.  Chem.  u. Pharm.  XLVI,S98.—  Schwerer:  Pogg.  Ano.  LXXXIV,r§. 

Nordenskiöldit.     Das  Mineral  dieses  Namens  von  Ruscula  am  On^a- 
See  ist  nach  Renngott  und  Hauer  wahrscheinlich  Tremolit. 
Kenngott  Uebers.  4854,  89. 

Paralogit,  ein  mit  dem  Lasurstein  vom  Baikaisee  verwachsenes  Mineral 
in  vier-  und  achtseitigen  Prismen  von  weisser  Farbe,  harter  als  Quarz,  sp.G. 
=  2,665.  Schmilzt  v.  d.  L.  leicht  zu  einem  farblosen  Glase,  und  enthalt  nad 
Thoreid!  44,96  Kieselsaure,  26,89  Tbonerde,  U,44  Kalk,  40,86  Natron,  TOI 
Kali,  i,85  Glühverlust.  (Sauerstoff:  Si  23,33,  ÄH2,56.  Ca  4,42,  Na,  fc  3,03 . 
S.  Lasurstein. 

Polylith  von  Hoboken,  New-Jersey,  ist  nach  Thomson  v.  d.  L.  bd- 
schmelzbar,  und  besteht  aus  40,04  Kieselsaure,  9,42  Thonerde,  34,08  Eiseo- 
oxydnl,  6,6  Hanganoxydul^  4  4,54  Kalk,  0,40  Wasser,  und  ist  nach  Dana  nichu 
als  Angit. 

Outl.  I,  495. 

Skorilith,  vielleicht  ein  verwittertes  vulkanisches  Gestein  aus  Mexiko, 
ist  V.  d.  L.  unschmelzbar  und  enthält  nach  Thomson:    58,02  Kieselsäure. 
U,iS  Thonerde,  13,32  Eisenöxyd,.  8,62  Kalk,  2,0  Wasser. 
Outl.  I,  «79. 

Sordavalith.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  schmilzt  v.  d.  L.  zu  eine: 
schwarzen  Kujiel. 

Wird  von  Sauren  unvollständig  zersetzt. 

Dies  schwarze  amorphe  Mineral  von  Sordavala  in  Finland  wurde  von.V 
Nordens kidld  beschrieben  und  untersucht.  Eine  neuere  Analyse  gab  Wan- 
desieben. 


N. 

'  W. 

Phosphorsäure 

2,68 

2,26 

Kieselsaure 

49,40 

47,70 

Thonerde 

4  3,80 

46,65 

Eisenoxydul 

<8,47 

Oxyd  24,32 

Magnesia 

40,67 

40,81 

Wasser 

4,38 

— 

99,40  98,14 

Der  Gehalt  an  Phosphorsäure  und  die  Unsicherheit  wegen  der  Oxydationsstufen 
des  Eisens  machen  eine  Berechnung  unmöglich. 
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N.  NordenskiOld:  Bidrag  tili  Dtfrinare  Kttanedom  af  Ffnlands  min.  dtacltholin 
4890.  Ben.  Jahresb.  I.  83.  Scbwgg.  J.  XXXI,  U8.  —  Wand e  sieben  :  N.  Jahrb.  U 
Pharm.  I,  8S. 

Taohylith  (Sideromelan),  amorphe  Masse  aus  Basalt  und  vulkanischem 
Tuff.  Schmilzt  v.  d.  L.  sehr  leicht  m  einem  undurchsichtigen  Glase,  und  wird, 
selbst  nach  dem  Glühen,  von  Chlorwasserstoffsaure  zersetzt. 

a.  Aus  dem  Basalt  vom  Vogelsgebirge  in  Hessen.  C.  Gmelin. 

b.  Aus  dem  Palagonittuff  Islands,  sp.  G.  =  S,534.    S.  v.  Waltershausen. 

a.  b.«) 


Titansäure 

4,41 

Kieselsaure 

50,22 

48,76 

Tbonerde 

i7,8i 

14,93 

Eisenoxydul 

10,26  Oxyd 

20,14 

Manganoxydttl 

0,40 

— 

Kalk 

8,25 

9,51 

Magnesia 

3,37 

2,92 

Natron 

6,18 

2,48 

Kali 

3,86 

1,10 

Wasser 

0,50*) 

0,35 

101,29  100,19 

Bei  beiden  Analysen  fehlt  der  bestimmte  Nachweis  der  Oxydationsstafe  des 
Eisens.  In  a  ist  der  Sauerstoff  von  ft  :  Äl  :  Si ')  es  8,42  :  8,33  :  26,65,  also 
fast  1:1:3,  in  6,  wenn  man  Eisenoxydul  annimmt,  =  8,73  :  6,97  :  26,30, 
In  beiden  Substanzen  ist  der  Sauerstoff  ^mmtlicher  Basen  und  der  der  Säure 
=  1  :  1,6,  oder  bei  Annahme  von  Eisenoxyd  s=  1  :  1,5. 
Wahrscheinlich  wird  ihre  Zusammensetzung  durch 

6ftSi  +  ft^Si» 
ausgedrückt. 

G.  Gmelin:  Pogg.  Ann.  XLIX,  233.   —    S.  v.  Waitershausen:  Valk.  Gesteine. 
S.  202. 

Turnerit  von  M.  Sorel  im  Dauphin^  soll  nach  Children  ein^Silikat  von 
Tbonerde,  Kalk,  Magnesia  und  Eisen  sein. 
Lewy:  Ann.  of  phll.  XVIII,  24«. 

Violan,  ein  blaues  den  Manganepidot  von  St.  Marcel  begleitendes  Mine- 
ral, schmilzt  V.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  einem  klaren  etwas  blasigen  Glase,  wo- 
bei es  die  Flamme  gelb  färbt,  und  reagirt  milden  Flüssen  auf  Mangati  und  Eisen. 


4)  Mittel  aus  zwei  Analysen  nach  Abzug  von  6,5  urid  40,2  p.CLilnzerftetaUaren. Rück- 
stand es. 

2]  Ammoniak  enthaltend. 

3)  Einschliesslich  der  Titansäure,  welche  nach  C.  Gmelin  nicht  aJs  Titaneisen  yoi>< 
handen  sein  kann,  weil  sie  sich  in  der  Chlorwasserstoifsäure  kalt  mit  auflöst.  (Dies  ist  jedoch 
kein  Beweis.  R.)  . 
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Match  Platlner^ft  Prüfung  ist  es  ein  Silikat  von  Thonerde,  Eisen,  Ihog^n, 
Kalk,  Magnesia  und  Natron. 

Breithanpt:  J.  f.  pr.  Cham.  XV,  819. 

Waldheimit  heisse  vorIau6g  ein  grünes  straUsteinSIhnliches  faserip 

Mineral  aus  dem  Serpentin  von  Waldheim  in  Sachsen.    Sp.  6.  «  2,957.   Eot- 

hält  nach  Knop 

Sauersloir. 

>,6I 


SaoMsleff. 

Eieselsünre  . 

58,6» 

•♦••'In  8K 

Thonerde 

i,7i 

Eisenoxydul 

5,66 

i,K 

Manganoxydul 

0,36 

0,08 

Kalk 

10,84 

1,10 

UM 

Magnesia 

40,65 

*.«« 

NaUvn 

42,64 

».tlj 

400,45 

fimi 

mt  man  A  :  Si  -i  4  :  Sf 

»3:8 

an,  so  würde  es 

ft«Si«  »  llSi*  +  2ASi 
sein,  eine  bis  jetxt  noch  nicht  bekannt  gewesene  Verbindung. 
Knop:  Ana.  Chem.  Pharm.  GX»  860. 

Wihtisit  vom  Kirchapial  Wihtis  in  Finland,  amorph,  8p*G.  »  3,0^. 
schmilxt  V.  d.  L.  lu  einem,  schwarzen  Email  und  wird  von  SSurea  nicht  aa;^ 
griffen. 


a. 

b. 

Laurent. 

Strömborg. 

Sauerstoff. 

Kieselsäure 

56,3 

54,24 

tS.74 

Thonerde 

43,3 

44,«7 

•,ae 

Eisenoxyd 

4,0 

— 

Eisenoxydul 

13,0 

45,62 

8,47) 

Manganoxydul 

— 

2,70 

o.«o 

Kalk 

6,0 

5,65 

4,6< 

8,tt 

Magnesia 

3,0 

3,86 

4,84 

Natron 

3,5 

3,88 

4.00 

99,4 

400,22 

Vielleicht  ist  der  Sauerstoff 

von  A  :  tt 

.  Si  »  4  :  4  :  4, 

3ftSi  +  «Si». 
Arppe  bestreitet  die  von  Kenngott  behauptete  Identität  des  W.  mi» 
dem  Glaukophan. 

Arppe  (Strdnborg)i  Aoalyaac  af  flnska min.  pi  47.   —  Keangott:  Ceboi 
4844—49.  S.  474.  —  Laurent:  Ann.  Ghim.  Phys.  LIX,  409.  Ben.Jahresb.  XVI,  «<* 

Xanthit.  Scbmilst  v.  d.  L.  unter  einigem  Aufblähen  ro  einer  grfinlicbeo 
Perle.  Thomson  giebt  in  diesem  Mineral  von  Amity,  New-Tork,  an:  Kiesel- 
säure 32,74,  Thonerde  42,28,  Eisenoxyd  42,0,  Manganoxydul  3,68,  Kalk36,3(, 
Wasser  0,60.    Tst  nach  Dana  nichts  als  Vesüvian.    • 

Dana:  Min.  IlIEdit.  884.  —  Thomson:  Ed.  J.  of  Sc.  N.  S.  IV,87i: 


I 
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B.   Hydrate.  i 

I 

1 .  Gruppe  der  Zeoh'the. 

Verbindungen  yon  Thonerdesilikat  mit  Silikaten  von  Kalk  oder  Natron  oder  j 

>eiden,  seltener  von  Kali,  Baryt  oder  Strontian.    Je  nach  dem  VerhäUniss  der  | 

Ifonoxyde  zur  Thonerde  zerfallen  sie  in  wenigstens  zwei  Unterabtheilungen :  ! 

i)  Reihe  des  Prehnits ,  deren  Glieder  mehr  als  1  At.  ft  gegen  i  At.  Thonerde  1 

iDlhalten;   6)  Reihe  der  Feldspathhydrate ,  deren  Glieder  als  ftÄl  +  n&,  d.h.  | 

ils  Verbindungen  von  Feldspathsub6tan2  mit  Wasser  betrachtet  werden  können.  | 

Alle   Zeolithe  verlieren  ihr  Hydratwasser  in  massiger  Hitze.    V.  d.  L.  i 

ichwellen  sie  an,  kochen  auf,  und  schmelzen  zu  weissen  Emails.  I 

Von  Säuren  werden  sie  zersetzt:   die  Kieselsäure  scheidet  sich  pulverig,  1 

ichleimig  oder  gallertartig  aus.    Nach  dem  Glühen  sind  sie  meist  schwer  zer-  ' 

»etzbar.  | 


a.  Prehnitreihe. 

tilotUUCh.    Nach  Thomson  eothSilt  dieser  angeblich  in  Würfeln  krysiaUiairte  Zeo» 
itb  von  Port  Glasgow  am  Clyde : 

Sauerstoff. 
Kieselsäure  87,04  4  9,21 

Thonerde  46,34  7,64 

Eisenoxyd  0,50 

Kalk  33,93  6,79 

Wasser  84,35  48,89 

99,00 
st  der  Sauerstoff  von  "Ca  :  AI  :  Si  :  n  a=  4  :  4  :  t  :  t,  so  ist  der  Gl.  eine  Verbindung  von 
\  At.  Kalk,  3  At.  Thonerde,  9  At.  Säure  und  4  6  At.  Wasser,  die  man  als  6  At.  Bisilikat  und 
At.  Singulosilikat  voriianden  sich  denken  kann, 

(eCaSi  +  Äl*Si»)  +  4  8aq. 
9  At.  Kieselsäure     «  8465  s  89,45 
3   -   Thonerde       s  4384  »  4  4,50 
6    -    Kalk  a  3005  a  33,74 

43    -    Wasser  «  3005  «  33,64 

8854      4  00. 
Nach  Greg  ist  jedoch  der  Gl.  nichts  als  Chabasit,  eine  Annahme ,  die  sich  mit  Thom- 
son's  Analyse  nicht  vereinigen  lässt.    In  jedem  Fall  ist  die  Existenz  des  Minerals  noch 
:weifelhaft. 

Greg  u.  Lettsom:  Min.  ofGreatBritainp.  474.  —Thomson:  Gull.  I,  888. 

Prehnit. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  schmilzt  v.  d.  L.  zu  einem  weissen  oder 
gelblichen  Glase.  Manche  Abänderungen  (Koupholith)  schwärzen  sich  beim  Er- 
iiitzen,  verbreiten  einen  brenzlichen  Geruch,  brennen  sich  dann  aber  weiss. 

Wird  von  Ghlorwasserstoffsäure  schwer  zersetzt;,  gelatinirt  jedoch  nach 
^orgängigem  Glühen  oder  Schmelzen  leicht  mit  der  Säure,  (v.  Kobell). 
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Der  P.  ist  seit  K  lapr oth  vielfach  untersucht  worden. 

4.  Südafrika.    Klaproth. 

2.  Pyrenäen  (Koupholith).    Vauquelin. 

3.  Reichenbach.  Strahliger  P.    Laugier. 
i.  Ratschinges,  Tyrol.    Gehlen. 

5.  FassathaU    Derselbe. 

6.  Montblanc  (Koupholith) .    Walmstedt. 

7.  Bourg  d'Oisans  im  Dauphin^.    Regnault. 

8.  Glasgow.  Faserig.    Thomson. 

9.  Dumbarton  bei  Glasgow.    Walmstedt. 

10.  Edelforss  in  Smaland  (Edelith).    Walmstedt. 
41.  Radauthal  am  Harz.  In  Gabbro.    Amelung. 
12.  Rio  des  los  Cipreses,  Chile.    Domeyko. 


t. 

a. 

8. 

4. 

s. 

6. 

Kieselsaure        40,93 

48 

42,4 

43,00 

42,87 

44,74 

44,> 

Thonerde           30,33 

24 

28,5 

23,25 

21,50 

23,99 

23.1» 

Eisenoxyd           5,66 

4 

3,0 

2,00 

3,00 

4,39 

4.tt 

Hanganoxydul      — 

— 

—  ■ 

0,25 

0,25 

0,19 

— 

Kalk                   18,33 

23 

20,4 

26,00 

26,50 

25,44 

23,»: 

Alkali                  — 

— 

0,7 

— 

— 

— 

.— 

Wasser                 1 ,83 

— 

2,0 

4,00 

4,62 

4,45 

4,i. 

97,08 

99 

97,1 

98,50 

98,71 

l00,44 

40ö,i6 

8. 

9. 

40. 

14. 

49. 

Kieselsaure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Manganoxydul 

Kalk 

Natron 

43,60 

23,00 

2,00 

22,33 

44,10 

24,26 

0,74 

26,43 

43,03 

19,30 

6,81 

0,15 

26,28 

44,74 

18,06 

7,38 

27,06 
1,03 

43,6 

24,6 

4,6 

25,0 

Wasser 

6,40 

4,18 

4,43 

4,13 

5,3 

»7,33 

99,71 

100,20 

102,40 

400,4 

1 

13.  P.  in  der  Form  von  Analcim,  von  Niederkirchen,  Rbeinbaiem.   6.  Leon- 
hard. 

14.  P.  in  der  Form  von  Laumontit  (Leonhardit  Blum)  von  gleichem  Fundort 
G.  Leonhard. 


Kieselsaure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalk 

Kali 

Wasser 


48. 

42,50 

30,50 

0,04 

22,57 

0,02 

5,00 


44. 
44,00 
28,50 

0,04 
22,29 

0,01 

6,00 


400,63       400,84 
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SauerstoffgehaU : 

4.  8.  6. 

Ji  22,32  22,26  23,24 

ILl  10,86  40,04  4  4,24 

?e  0,60  0,90  0,42 

ia  (An,  Na)  7, 48      7,68  7,30 

Ü  3,55  4,44  3,95 


4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
40. 
44, 
42. 
43. 
44. 


Ca 

7,48 
7,62 
7,30 
6,70 
6,38 
7,55 
7,54 
,7,99 
7,4  4 
6,45 
6,37 


Si 

Äl 

9e 

Ca  (Ra) 

A 

ft  : 
44,46  : 
40,94  : 
44,63  : 
42,32  : 
44,34: 
44,55  : 
44,05: 
4  0,63  : 
44,47: 
4  4,25  : 
43,32  : 


7. 
23,40 
40,94 
4,38 
6,70 
3,94 

48. 

22,06 

4  4,24 

0,04 

6,45 

4,44 

Si  : 
22,32 
22,26 
23,24 
23,40 
22,64 
22,89 
22,34 
23,22 
22,64 
22,06 
22,84 


8. 
22,64 
40,74 

0,60 

6,38 

5,69 

n. 
22,84 
43,34 

0,04 

6,37 

5,33 

3,55  =  4,96 
4,4  4  =  2,09 
3,95  =  4,90 
3,94  =  4,63 
5,69  =  4,69 
3,74  =  4,96 
3,93  =  2,04 
3,67  a  2,25 
4,74  =  4,87 
4,44  =  4,36 
5,33  =  4,43 


». 

22,89 

44,33 

0,22 

7,55 

3,74 


40. 

22,34 
9,04 
2,04 
7,54 
3,93 


44. 

23,22 
8,42 
2,24 
7,99 
3,67 


22,64 

40,09 

4,38 

7,4  4 

4,74 


5,8 
6,4 
6,0 
5,6 
6,0 
5,9 
6,0 
6,5 
5,0 


0,9 
4,4 
4,0 
0,9 
4,5 
4,0 
4,0 
4,0 


4,6  :  0,9 
5,4  :  4,2 


Von  diesen  44  Analysen  geben  7,  nSmIich  No.  4,  5,  6,  9,  40,  44,  42,    unzwei- 
felhaft das  Yerhaltniss  2:3:6:4. 

Wenn  man  in  No.  7  und  8  das  Eisen  als  Oxydul  voraussetzt  (wahrschein- 
lich enthalten  alle  P.  eine  kleine  Menge  desselben),  so  wird  die  Proportion  in 

7.  7,62  :  40,94  :  23,40  :  3,94  =  2,09  :  3  :  6,3  :  4,0 

8.  6,78:40,74:22,64:5,69  =  4,90:3:6,3:4,6, 

und  es  ist  dann  (abgesehen  von  der  gewiss  unrichtigen  Wasserbestimmung  in 
8)  jenes  Verhältniss  wohl  auch  hier  vorhanden. 

Danach  enthalt  der  P.  4  At.  Thonerde  (Eisenoxyd),  2  At.  Kalk,  3  At.  Kie- 
selsäure und  4  At.  Wasser  und  kann  als  eine  Verbindung  von  2  At.  einfach- 
kieselsaurem  Kalk,  4  At.  drittelkieselsaurer  Thonerde  und 
4  At.  Wasser, 

(2CaSi  +  ÄlSi)  +  aq 
betrachtet  werden, 

3  At.  Kieselsaure  »  4455,0  =  44,28 

4  -  Thonerde  =.  642,0  =  24,60 
2  -  Kalk  =>  700,0  «  26,82 
4    -    Wasser         =    442,5  =     4,30 

2609,5      4  00. 
In  den  P.  von  Edelforss  und  vom  Radauthal  ist  die  Menge  des  Eisenoxyds  gros- 
ser als  in  den  übrigen.    Anf  4  At.  Eisenoxyd  kommen  hier  4  At.  Th(marde. 
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Die  pseudomorphosirten  Substanzen  13  und  44  weichen  etwas  vom  Prebah 
ab,  wie  die  Sauerstoffproporiionen  darihun. 

AmeloDg:  Pogg.  Ann.  LXVIII,  BIS.  —  Domeyko:  Ann.  Mlnes  tV.  S^.  IX.S 
-  Gehlen:  Sebwgg.  J.  III,  474.  —  Klaproth:  Beob.  u.  Entd.  d.  Ges.  Katar' 
Freunde  ra  Berlin.  478$.  11,144.  —  Laugier:  Ann.  du  Mas.  III,  905.  —  Leot- 
hard:  Pogg.  Ann.  LIV,  879.  -^  Hegnault:  Ann.  Mines,  UI  Ser.  XIV,  4S4. - 
Thomsons  Ooil.  I,  27«.  —  Vauquelin:  Hauy  TratM  de  Min.  IV,  «7«.  —  Wals- 
stedt:  Ben.  Jahresb.  V,  247. 

JtCkSOBtt.    Ein  ttrahligfaseriges  grttnlicbes  llineral  vom  Ansehen  des  Prehnits,  sp.  G 
SB  2,88,  von  He  Royal  am  Lake  Superior.    Schmüxt  v.  d.  L.  unter  starkem  AofbUlhefi.  b:^! 
wird  von  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt. 
Whitney  fand: 


Kieselsäure 

46,42 

Thonerde 

28,94 

Kalk 

27,08 

Natron 

0,85 

99,94 
Hiemach  Wäre  es  wasserfreier  Prehnit. 

Nach  Jackson  undBrush  enthält  es  aber  4,48— 4,86p.  C.  Wasser,  und  ist  nichist^ 
Prehnit. 

Jackson  u.  Brush:  Dana  Min.  III  Edit.  p.  848.   —   Whitney:   Am.  J.  ^Ik 
VI,  269. 


Groppit« 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  wird  v.  d.  L.  weiss  und  nmdei  sidi  an  dOfi- 
nen  Kanten. 

Nach  Svanberg  enthält  dieses  rothe  Mineral  (sp.  G.  a  2^73)  ans  des 
Kalk  von  Gropptrop,  Vestra  Vingakers  Kirchspiel  in  Schweden: 

Sauerstoff. 
28,44 


8,4  4 
6,84 


3:4^:4  :l,  sov!i\^ 

ftSi*)  -h  2aq 
bezeichnen  lassen,  was  die  Formel  dts  Prehnits  mit  doppdiem  Wasserigebah i^t 


Kieselsäure 

i6,01 

Thonerde 

22,55 

0,92  / 

Eisenoxyd 

3,06 

Magnesia 

12,28 

♦.«»1 

Kalk 

4,55 

<,««l 

Kali 

5,23 

0,88 1 

Natron 

0,21 

a,05j 

"Wasser 

7,11 

Unsersetztes 

0,13 
100,13 

Ist  das  Sauerstoffverhaltniss  anstatt  3,15  : 

1,6: 

1:0,9 

der  Groppit  sich  durch 

(2llSi  +  ftSi)  +  i 

!aq    oder 

(&*Si  +  a 
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Svaaberg  hat  jenes  Yerh&llniss  s  4  :  2  :  4  :  4  genommen,  und  danach 

die  Formel 

(3RSi  +  »^Si»)  +  3aq 

construirt. 

Svanberg:  Öfv.  af  K.  Vet.  Ac.  Fort.  III,  U.   Berz.  Jahresb.  XXVI,  8i6. 

ülglt,  eia  in  gartenförmigen  Platten  kn  Mandelatein  von  Uig  auf  Skye  vorkommender 
Zeolith,  dessen  sp.  G.  «  2,284  ist,  und  worin  Heddl  e  fand  : 

SaueratofT. 
Kieselstture        45,98  28,86 

Thonerde  24,98  4  0,24 

Kalk  46,45  4,64)   .  g. 

Natron  4,70  4,20)  *'* 

Wasser  44,25  40,00 

400,04 
Der  Sauerstoff  von  R  :  Äl  :  Si  :  A  ist :  4  : 4,76  :  4,4  :  4,72  s  4,7  :  8  :  7  :  2,9.     Setzt  man 
4  :  4^  :  4  :  4|  s  2  :  8  !  8  :  8,  so  wttre  es 

(aASi  +  ÄlSi*)  +  3aq, 
wiewohl  die  Selbstständigkeit  des  Minerals  noch  festzustellen  bleibt. 
N.  Edinb.  ph.  J.  II  Ser.  IV,  462. 

Chlorastrolith. 

Ein  in  abgerundeten  grünen  feinstrahlichen  Massen  auf  lie  Royal  im  Lake 
Superior  gefundenes  Mineral.   Sp.  G.  s  3,4  8. 

,;    Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  wird  weiss.     Schmilzt  v.  d.  L.  unter 
Aufschwellen  zu  einem  graulichen  Glase. 
'  \    -Wird  von  Chlorwasserstoflfeäure  zersetzt. 

\  Es  enthalt  nach  zwei  Analysen  von  Whitney: 

^^  a.  b. 

Sauerstoff. 

49,22  37,44 

i48,84 


Kieselsaure 

36,99 

Thonerde 

25,49 

Eisenoxyd 

6,48 

Kalk 

49,90 

Natron 

3,70 

Kali 

0,40 

Wasser 

7,«2 

44,90 1^ 
4,94j 


5,66 1 

0,94  >  6,67 
0,07J 


81,25 

6,26 
21,68 


4,88 

6,42  5,77 

100,18  100,25 

Eine  kleine  Menge  des  Eisens  ist  als  Oxydul  vorhanden. 

Die  Sauerstoffmengen  von  ft  :  ft  :  §i  :  fi  sind  =  1  :  2  :  3  :  1 ,  so  dass  das 
Mineral  6  At.  Kalk  (u.  Natron),  4  At.  Thonerde  (u.  Eisenoxyd),  9  At.  Säure  und 
6  At.  Wasser  enthalt.  Es  muss  als  eine  Verbindung  von  3  At.  Singulosilikat 
mit  S  At.  eines  solchen  und  6  At.  Wasser  betrachtet  werden,  in  welcher  die 
Mono^fyde  aus  1  At.  Natron  gegen  6  At.  Kalk,  die  Sesquioxyde  aus  1  At.  Eisen- 
oxyd gegen  6  At.  Thonerde  bestehen, 

^11°)*^!  +  2  jlefSi")  +  6aq.  =  (SNa'Si  +  2Fe»Si«)  +  6aq. 

+  6[(3Ca*Si  +  2ÄI»Si»)  +  6aq]. 

Rnaaeliberf 'i  MioMwIolimiie.  50 
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Berechnet. 

9  At. 

Kieselsiiurc      =s  3465  =s  38,31 

V  - 

ThonenJe        >=  2204  «  2i,34 

f  - 

Eisenoxyd      =     574  =    6,30 

V  - 

Kalk               =s  1800  »  49,90 

f  - 

Natron            s     334  »    3,70 

6   - 

Wasser           «     675  ^    7,45 

9046      100. 

Der  Ch.  ist  ein  durch  seinen  Eisengehalt  ausgezeichneter  Zeolith,  der  als  was- 
serhaltiger Epidot  betrachtet  werden  kann. 

Whitney:  J.  fiost.  N.  H.  Soc.  V,  488.    Rep.  Geol.  Lake  Sup.  4851.  97. 

6.    Reihe  der  Feldspathhydrate. 

RÄlSi«. 

Thoiusonit 

Gelatinirt  mit  Siiuren. 

1.  Lochwinnock,  Renfrevvshire  in  Schottland.    Thomson. 

2.  DumbartOD,    Schottland,     a)    Berzelius.    b)   Sp.G.  =  2,383.    Rao' 
melsberg. 

3.  SeebergbeiKaaden,  Böhmen  (Comptonit).  a)  Zippe.  6)  Ram  melsberg 

4.  Elbogen,  Böhmen  (Comptonit).  Melly. 

5.  Zwischen   dem  Bulandstind  und  dem  Berufjord,  Island.    Blassgelb,  n:i! 
Skolecit  verwachsen,  sp.G.  =  2,362.    Sart.  v.  Waltershausen. 

6.  Gyklopen-Inseln  bei  Catanea,  Sicilien.    Von  Anaicim  und  Mesolith  bcälri- 
tet.    Derselbe. 

7.  Magnet  Cove,  Arkansas  (Ozarkit).    Im  Elaeolith,  sp.G.  =  2,24.    Sn)i'.i> 
u.  Brush. 

8.  Dalsmypen,  Päröer.    Retzius. 


9.  Hauenstein 

in  Böhmen.    (Früher  Mesolith 

1  genannt) 

.     a)  Freissmnlt 

b)  Sp.  G.  = 

2,357.  R 

ammelsbcrg. 

<•') 

«••) 

t. 

a.             b. 

a. 

b. 

«.              ß. 

Kieselsaure 

37,68 

38.30       38,09 

38,25 

38,73       38,77 

Thonerde 

34,66 

.30,70       34,62 

32,00 

30,84       34,92 

Kai; 

45,55 

43,54       42,60 

4  4,96 

43,42       44,96 

Natron 

— 

4,53         4,62 

6,53 

4,39»)      4,54' 

Wasser 

43,40 

43,40       43,40 

44,50 

4.3,09       42,8) 

Magnesia 

0,64 

400,47     400,20 

400,24 

4  00,47     400. 

Eisenoxyd 

0,66 
98,99 

4)  Mittel  zweier  Analysen. 

2)  Zwei  Analysen  Thomson'»  geben  48,65  Kalk  und  l,t5  Natron,  und  40,75 K»Iko'^ 
3,70  Natron.  Ausserdem  hat  die  erste  nur  84,63  Kieselsaure,  und  mochte  wohl  unricMigs^ 
8)  Worin  0,54  Kali. 
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Nb.  9  oder  der  frttlier  sogenannte  Hesoliih  von  Hauenslein  ist  von  Hai- 
diDger  zuerst  als  Th.  erkannt  worden.  Preissmnth's  Analyse  scheint  in 
Hinsicht  auf  Kieselsäure  und  Thonerde  einen  Fehler  zu  enthalten. 

Es  ist  ein  Th.,  der  aus  je  4  At.  der  Kalk-  und  Natronverbindung  besteht, 


2(J^}9i  +  ÄlSi)  +  5aq 


iA 

t.  Kieselsäure  s  4540,0  »  37,34 

2  - 

-    Thonerde  -  «  4284,0  »  34,43 

4   - 

-   Kalk            «    350,0  »    8,49 

4    - 

-    Natron         —    387,6  =    9,40 

6  - 

-    Wasser        a    562,5  »  43,04 

4<24,0     <00. 
Indessen  ist  das  Mineral,  wie  schon  sein  Ansehen  verrätb,  nicht  mehr  ganz  un- 
verändert. 

Berseliuf:  Jahrasber.  II,  96.  -^  Freissmaih:  Schwgg.  J.  XXV,  4IS.  — 
Melly:  J.  f.  pr.  Chem.  XIV,  544.  ^  Rammelf  berg:  Pogg.  Ado.  XLVl,  S86.  Mo- 
natsb.  der  Berl.  Ak.  d.  Wisa.  486S.  S88.  —  Retziua:  Ben.  Jahreab.  IV,  45«.  —  Sar- 
iorina  v.  Wa  lieri haaaen:  Vulk.  Geit.  S7S.  176.  ^  Smith  u.  Brush:  Am.  J. 
ofSc.  IlSer.XVI,  44.  —  Thomson:  Otitl.  ofHin.  I,  848.  —  Zippe:  Verb.  d.  Ges. 
d.  vai.  Mus.  in  Bdhmen.  4886.  89. 

PtkrotkaBSaalt,   ein  weisses  «trahliges  Mineral  aus  dem  toscaniacheD  Gabbro,  sp.  G. 
s  SJ78,  y.  d.  L.  schmelzbar,  und  mit  Säuren  gelatinirend,  soll  nach  Bechi  40,85  Kiesel- 
säure, 84.95  Thonerde,  40,99  Kalk,  6,96  Magnesia,  0,98  Alkali,  40,79  Wasser  enthalten. 
Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  68. 

Gismondin. 

Gelatinirt  mit  Chlorwasserstoffsäure. 

Ein  mit  Phillipsit  am  Vesuv  vorkommender  Zeolith,  dessen  sp.  G.  =  2,265 
ist,  und  der  nach  Marignac  enthält: 

Sauerstoff. 
48,64 
49,74 

»'•'n4.98 

0,4a/ 

48,76 
(00,48 

Der  Sauerstoff  von  ft  :  iÜ  :  Si  :  fl  ist  s  4,0  :  3  :  4,4  :  4,4.    Eine  dem  Verhält- 
niss  4  :  3  :  4^  :  4^  entsprechende  Formel  würde 

(h*Si«  +  2il*Si«)  +  48aq 
sein.     Doch  ist  4  :  8  :  4  :  4  viel  wahrscheinlicher,  woraus 

(J^}Si-hÄlSi)  +  4aq 
folgt. 


Kieselsaare 

35,88 

Thonerde 

87,23 

Kalk 

13,4» 

KaU 

2,85 

Wasser 

24,10 

im 

Das  Mineral  verliert  bot  1 00®  ein  DrUiel  des  Waasens  uiid  wird  «ndord- 
sicbtig,  wodurch  es  sich  vom  Phillipsit  untersoheidet. 

Nach  Marignac  und  Kenngott  ist  der  G.  viergliedrig. 
Vgl.  Zeagonit. 

Kenngott:  Wien.  Akad.  Ber.  V,  168.  —    Marignac:  Ann.  Chim.  Pfays,  DI 5tr 
XIV,  4<. 

Brevieit 

Schmilzt  V.  d.  L.  zu  einem  farblosen  blasigen  Glase. 

Den  Namen  B.  erhielt  ein  von  P.  Ström  entdeckter  aber  sonst  wenig  be 
kannter  Zeolith  von  Brevig  in  Norwegen,  den  Sonden  untersucht  hat.  ^^ly 
damit  übereinstimmend  ist  ein  Zeoltth  von  Oberschaffhausen  am  Kaiserstohi 
dessen  sp.  G.  =  2,246  ist,  und  welchen  Tobler  analysirte. 


4. 

I. 

Brevig. 

Kiiseratafal. 

Saaorstoff. 

Sauerstoff. 

Kieselsaure 

43,88 

M,80 

43,08 

9t.*7 

Thonerde 

28,39 

lt.i6 

29,21 

4M* 

Kalk 

6,88 

<.»5 

.),15 

«.»• 

Magnesia 

0,21 

0,08  >  4,67 

0,40 

0,46 

4,M 

Natron 

10,32 

*.«* 

12,55 

».ao 

Kali 

____              « 

0,71 

0.4« 

Wasser 

9,63 

8,66 

11,00 

9,77 

99,3^  100,10 

Sauerstoff  il     :  Äl :    Si    :     A 

1.  »  4,0$:  3  :  5,16  :  1,93 

2.  =  0,97  :  3  :  5,0    :  2,15 

Nimmt  man  1  :  3  :  5  :  2  an,  so  sind  beide  Mineralien  als  Verbiiidangen  von  Bi- 
und  Singulosiiikaten 

(2ftSi4-Äl*Si«)  +  4aq 
zu  bezeichnen. 

Doch  würde  in  No.  4    Ca  :  I^a  etwa  »  4  :  5,  in  Ne.  2  s  1  :  3  sein. 
Die  Selbstständigkeit  dieses  dem  Mesole  sehr  nahestehenden  Minerals^ 
nicht  ganz  unzweifelhaft.    S.  PSIrÖlith  u.  Mesotyp. 

Sonden  :  Herz.  Jahresb.  XIV,  476.  ~  Tobler:  Ann.  Chem.  Pharm.  XCI,  Si9. 

Fftrölith   (Mesole). 

Verhält  sich  wie  Mesotyp. 

1.  Von  den  Färöern«  a)  Berzelias.    (»)  Von  Slerr.    c)  Von  Partree.  <^^^ 

Uig.   Sämmtlich  nach  Hed die. 
2    Annaklef  bei  Röstanga  in  Schonen.   Bi  singe  r.  < 

3.  Bombay.    Thomson.  1 


TM 


4. 

S. 

s. 

a. 

b.               c. 

d. 

«. 

ß. 

kieselsaure 

42,60 

41,32       41,20 

43,17 

42,17 

41,52 

ii,lo 

rhonerde 

28,00 

28,44       30,00 

29,30 

27,00 

26,80 

27,50 

walk 

11,43 

41,54       41,40 

9,82 

9,00 

8,07 

7.61 

(atron 

5,63 

5,77         4,38 

5,33 

40,19 

10,80 

7,00 

A'^asser 

12,70 

13,26       13,20 

12,40 

11,79 

41,79 

14,71 

100,36 

100,33     100,18 

400,02 

100,15 

98,98 

.99,52 

Sauerstoff. 

Si 

22,12 

24,44      21,38 

22,40 

21,89 

24,86 

£2,17 

Äl 

43,07 

43,28      44,01 

43,68 

42,64 

42,54 

42,84 

Ca 

3,26 

3,30         3,26 

2,80 

2,57 

2,3fr 

2,17 

Na 

1,44 

4,47        4,12 

4,36 

2,62 

2,77 

1,79 

fi 

11,29 

11,79       44,73 

41,02 

40,49 

40,49 

43,06 

Verhältniss. 

A     :  Äl 

.    Si    :   ä 

4a.  =  4,0    :    3 

:  5,1  :  2,6 

4  b.  =  4,08  :    3 

:  4,9  :  2,7 

4  c.   ==  0,94  :   3 

:  4,6:  2,5 

t 

4rf.  =  0,91  :    3 

:  4,9  :  2,4 

2a.  =  1,2    :   3 

:  5,2  ;  2,5 

2ß.  =4,2    :    3 

:  5,2  •  2,5 

3.      =0,9    :    3 

:  5,2  :  3,0 

Hiernach  scheint  1  :  3  :  5  :  2^  der  Mehrzahl  dieser  Substanzen  arn  besten  zu 
entsprechen,  so  dass  die  Formel 

(2RSi-4-Äl«Si«)  +  öaq 
sein  würde. 

Nur  das  Mineral  von  Bombay  würde  6  At.  Wasser  enthalten. 
Die  Abänderungen  von  den  Färöern  geben  im  Allgemeinen  Na  :  Ca  =  1  :  2, 
die  schwedische  und  die  ostindische  s=  1  :  f . 

Da  die  als  Mesole  oder  Färölith  bezeichnete  zeolithische  Substanz  nur  in 
kleinen  kugeligen  Aggregaten  vorkommt,  so  ist  ihre  Selbstständigkeit  noch  nicht 
erwiesen.  Alan  würde  sie  zum  Mesolith  (naironhaltigen  Scolecit)  rechnen  dttr- 
fen,  wenn  nicht  die  Säuremenge  geringer  wäre. 

Berzelius:  Jahresb.  III,  U7.  —  Heddle:  Phil.  Hag.  lY  Ser,  Xill,  53.  J.  f.  pr. 
Cbem.  LXXV.  460.  —  HisiDger:  Berz.  Jahresb.  V,  24  7.  XX,  S27.  —  Tbomson: 
Edinb.  N.  phil.  J.  XVII,  4  86. 

Vgl.  Brevicit. 

Mesotyp   (Natrolith). 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  wird  weiss,  schwillt  v.  d.  L.  wenig  auf  und 
schmilzt  zu  einem  farblosen  oder  grünlichen  Glase. 

Wird  durch  Ghiorwasserstoffsäure  (auch  nach  dem  Glühen)  und  auch  durch 
Oxalsäure  vollständig  zersetzt,  und  bildet  eine  durchsichtige  Gallerte* 
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Nachdem  Klaproth  den  Natrolith  aus  dem  Högau  untersucht  hatte,  leis- 
ten Fuchs  und  Gehlen,  dass  ein  Theil  der  von  Hauy  als  Mesotyp  bezeiehoe- 
ten  Zeolilhe  mit  jenem  identisch  ist.  Haidinger  und  G.  Rose  beschfieliHi 
die  Form  und  das  elektrische  Verhalten,  und  Letzterer  schlug  vor,  den  Nainee 
Mesotyp  für  diese  NatroHthe  beizubehalten. 
4  •  Fundort  unbekannt.    S  m  i  th  s  o  n. 

2.  Hohentwiel  im  Högau.  a)  Klaproth.  6)  Fuchs,  c)  Riegel* 

3.  Auvergne.  Krystallisirt.    Fuchs. 

4.  Tyrol.  Derb,  faserig,  röthlichweiss.    Fuchs. 

5.  Bishoptown,  Renfrewshire in  Schottland.  Weiss,  faserig,  a)  Scott.  b)m: 
c)  Heddle. 

6.  Antriqa,  Irland.    Thomson. 

7.  Grönland.  Derb,  grau--  und  gelblichweiss,  von  Arfvedsonit  und  Eodiah. 
begleitet,  v.  Kobell. 

8.  Island,  faserig.    Sander. 

9.  Trezza  bei  Aci  Castello  auf  Sicilien.  Weisse,  kugelige,  concentrisch-fase- 
rige  Massen.    Sart.  v.  Waltershausen. 

10.  Brevig  im  südlichen  Norwegen.  (Sogenannter  Brevicit) .  KrystaUisirt;  na^i 
G.  Rose  von  der  Form  des  Mesotyps.  a)  Körte,  b)  Sieveking. 

14.  Laurvig  im  südlichen  Norwegen.  Weiss  oder  hellgrttnlichgrau,  strahiic, 
aus  dem  Zirkonsyenit;  sp.  G.  =  2,807.    G.  Gmelin. 

ii.  Sog.  Spreustein  oder  Bergmannit,  von  gleichem  Fundorte  (Laurvig  uß<i 
Brevig),  früher  für  Skapolith  gehalten,  a)  Röthlicher,  b)  weisser,  c)  dun- 
kelbraunrother.  a)  Analyse  an  sich ;  ß)  nach  Abzug  von  6f  p.  G.  Dias- 
por.    Scheerer. 

13.  Sog.  Radiolith  von  Brevig,  früher  von  Hüne  fei  d  und  Pfaff  unvollsläu- 
dig  untersucht.    Scheerer. 

14.  Brevig.  Dunkelgrün,  z.  Th.  krystallisirt,  sp.G.  =  2,353.  V.  d.  L.  fas 
unschmelzbar,  sich  braun  färbend,  mit  den  Flüssen  auf  Eisen  reagireoti. 
Bergemann. 

15.  Böckstein  (?  vielleicht  Pozza  in  Fassa)  in  Südtyrol.    Köhler. 

16.  Glenfarg,  Fifeshire  in  Schottland.   Als  Galaktit  bezeichnet.    Heddle. 

4.  2.  s.  k. 


a. 

b. 

c. 

a. 

b. 

Kieselsäure 

49,0 

48,00 

47,21 

48,05 

47,76 

48,17 

18.63 

Thonerde 

27,0 

24,85 

25,60 

25,80 

25,  S8 

26,51 

21« 

Kalk 

— 

— 

— 

— 

— 

0,17 

- 

Natron 

47,0 

<6,50 

16,12 

15,75 

16,21 

16,12 

mi 

Wasser 

9,8 

9,00 

8,88 

9,00 

9,31 

9,13 

9.6* 

Eisenoxyd 

— 

i,n 

1,35 

2,10 

— 

— 

0 

402,5         99,50       99,16     100,70         99,16     100,10        98,95 
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6. 

«. 

7. 

s. 

». 

a. 

b. 

c. 

Kieselsäure 

47,63 

47,76 

47,60 

47,56 

46,94 

47,34 

43,68 

Thonerde 

27,47 

27,20 

26,60 

26,42 

27,00 

27,21 

27,77 

Kalk 

*^ 

0,93 

0,46 

4,40 

4,80 

1,34 

4,73 

Natron 

f5,42 

44,28 

45,86 

44,93 

44,70 

14,61 

42,23 

Kali 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3,64 

Wasser 

9,78 

9,56 

9,56 

40,44 

9,60 

9,47 

.  H,27 

Eisenoxyd 

— 

— 

— 

0,58 
01,33 

— 

99,97 

Mg  0,29 

99,70 

99,73 

99,78       1 

400,04 

400,58 

44 

1, 

44. 

41, 

••') 

b, 

a. 

b. 

a. 

c. 

Rieselsäure 

48,44 

47,46 

48,68 

47,97  ■ 

48,12 

44,50 

47,47 

Thonerde 

26,45 

26,43 

26,37 

26,66 

26,96 

30,05 

26,83 

Kalk 

— 

0,53 

^__^             • 

0,68 

0,69 

0,83 

0,88 

Natron 

46,49 

45,60 

46,00 

44,07 

14,23 

43,52 

14,42 

Wasser 

9,38 

9,47 

9,55 

9,77 

10,48 

9,93 

9,61 

Eisenoxyd 

— 

0,53 
99,42 

— 

0,73 
99,88 

0,22 
100,70 

0,98 
99,81 

0,60 

400,43 

400,60 

99,81 

48. 

4«. 

45. 

46. 

Kieselsäure 

48,38 

46,54 

47,45         48,24 

Thonerde 

26,42 

^48,94 

27,84         27,00 

Kalk 

0,44 

I^e2,40 

Ca  4,03          0,82 

Natron 

43,87 

(fc)  44,04 

44,44         14,82 

Kali 

4,54 

An  0,55 

— 

Wasser 

9,42 

9,37 

9,87          9,24 

Eisenoxyd 

0,24 

7,48 

— 

400,31  99,32  99,97  400,42 
Im  Mesotyp  ist  das  Sauerstoffverhaltniss  von  Na  (Ca)  :  il  :  Si  :  A  »  4  :  3  : 
6  :  2,  oder  der  M.  besteht  aus  4  At.  Natron,  4  At.  Thonerde,  3  At.  Kieselsaure 
und  2  At.  Wa^er,  und  kann  als  eine  Verbindung  von  4  At.  einfach  kie- 
selsaurem Natron,  4  At.  zweidrittel  kieselsaurer  Thonerde 
und  2At.  Wasser  betrachtet  werden, 

(MaSi  +  ÄlSi*)  -♦-2aq, 
d.  h.  als  ein  tlydrat  von  Natron-Labrador. 

3  At.  Kieselsäure  »  4455,0  «  47,94 

4  -  Thonerde  ss  642,0  »  26,63 
4J-  Natron  =  387,5«  46,08 
2  -    Wasser         «    225,0  «    9,38 

2440,5     400. 
In  dem  Eisen-Natrolith  (44)  ist  ein  Theil  Thonerde  durch  Eisenoxyd,  ein 
Theil  Natron  durch  Eisen-  und  Hanganoxydul  ersetzt.     Auf  4  At.  Eisenoxyd 
sind  4  At.  Thonerde,  auf  4  At.  Eisen-  und  Manganoxydul  etwa  6  At.  Natron 
vorhanden. 


i)  Mittel  aus  zwei  Analysen. 


TU 

Der  Spreustein  oder  Bergmnnnit  aus  dem  Zirkonsyenit  ist  nachBUc 
eine  Pseudomorphose  nach  ElUolilh,  nach  Scheerer  aber  sind  seine  sechs^r 
tigen  Prismen  nicht  regelmiissig,  sondern  zwei-  und  eingliedrig,  die  Form  f. 
hornblendeähnlich,  der  Mesotyp  dimorph,  und  hat  sich  die  ältere  KrystallfonL 
mit  Beibehaltung  der  ifusseren  Umrisse  in  ein  Aggregat  der  gewöhnlichen  zv^r- 
gliedrigen  Mesotypkrystalle  verwandelt.  Dauber  stellte  die  Vermuthung  aa!, 
es  seien  Pseudomorphosen  nach  einem  Feldspath.  Blum,  welcher  später fa:: 
dass  einzelne  Krystalle  die  Form  des  Nepbelins  haben,  Hess  bei  anderen  diird 
Carius  den  Kern  (a)  und  die  Hülle  (6)  untersuchen,  wobei  sich  fand: 


*. 

b. 

Kieselsaure 

«0,39 

46,08 

Thonerde 

24,84 

26,36 

Cisenoxyd 

0,38 

1,64 

Kalk 

2,45 

0,99 

Magnesia 

0,78 

0,08 

Natron 
Kali 

8,541 

«,75; 

11,75 

Wasser 

13,10 

99,10 

100. 

r  von  ll  :  R 

&  =  0,9 

.3:8,  oder  nahe  ^ 

In  o  ist  der  Sauerstoff  von  R  :  ft  :  Si  =  0,9  :  3  :  8,  oder  nahe  =  4  :  3  :  ? 
d.  h.  Oligoklas,  wofür  ihn  auch  Blum  nach  seiner  Struktur  erklärt.  Dau- 
be r  hat  später  seine  Messungen  bekannt  gemacht,  hält  es  aber  für  unentschie- 
den, ob  der  Feldspath,  der  sich  hier  in  Mesotyp  verwandelt  hat,  Oligoklas  od<r 
ein  natronreicher  Orthoklas  gewesen  sei. 

Scheerer  hat  zu  beweisen  gesucht,  ddss  Bl um ^s  Ansicht  nicht  ricLi. 
sei.  Zugleich  hat  er  gefunden,  dass  die  Färbung  des  Spreusteins  von  Diaspo* 
herrührt,  der  beim  Auflösen  des  Minerals  in  verdünnter  Salpetersäure  xuriick- 
bleibt. 

Lehuntit.  Ein  Zeolith  von  Carnoastle  bei  Glenarm,  Grätsch.  ADtrimi: 
Irland,  weicher  nach  R.  Thomson  enthält: 

Sauerstoff. 
Kieselsäure        47,33  24,59 

Thonerde  24,00  n,20 

Kalk  1,52  o,<«\9fit 

Natron  -13,«0  8,89/    '' 

Wasser  _^A.^  ^^«^^ 

99,65 
Das  Sauerstoffverhältniss  ist  ==  1,02  :  3  :  6,6  :  3,8  =  0,93  :  2,73  :  6  :  2,9k 
Die  Analyse  scheint  zu  viel  Kieselsäure  gegeben  zu  haben.    Wäre  das  Ver- 
häUniss  =  1  :  3  !  6  :  3,  so  würde  der  L.  ein  Mesotyp  mit  dem  anderlhalbfacbcc 
Wassergehalt,  oder  ein  Scolecit  sein,  welcher  statt  des  Kalks  fast  nur  Nairs 

enthielte, 

(NaSi  +  ÄlSi*)  4-  3aq. 

Gegen  8  At.  Natron  enthält  er  nur  1  At.  Kalk.    Es  ist  indessen  eine  BestätisuOr 

seiner  EigenthUmlichkeit  noch  abzuwarten. 
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Bergemann:  Pogg.  Ann.  LXXXIV,  494.  ^  Blum:  ttend.  LXXXVU,  81«.  CV, 
4S8.  —  Daaber:  Ebend.  XCII,  254.  CVI,  504.  —  Fuchs:  Sehwgg.  J.  VIII,  851. 
XVIII,  4.  —  Heddle:  s.  Mesolitfa.  ^  C.  Gmelin:  Pogg.  Ann.  LXXXI.  34  4.  — 
Klaprofb:  Beiträge  V,  44.  —  v.  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  XIII,  7.  —  Köhler:  te 
fDeiuem  Laborat.  -^  Körte:  G.  Rose  Mineralsyst.  iS,  94.  '^  Kiegel:  J.  f.  pr.  Pharm. 
XIII,  i,  —  Sander:  In  mein.  Laborat,  —  Scheerer  (ßieyeking) :  Pogg.  Ann. 
LXV,  276.  LXXXIX,  26.  CVUI,  446.  —  Scott:  Edinb.  N.  phil.  J.  4862.  October.  — 
Thomson:  Outl.  of  Min.  I,  34  7.  (Lehuntit)  I,  388.  —  S.  v.  Waltershausen:  Vulk. 
Gesl.  S.  269. 

Soolecit» 


5.  Auvergne. 

Guillemin. 

6.  Niederkirchen  in  Rheinbaiern. 

Riegel. 

7.  Ostindien. 

Kugelige  Aggregate  von  slrahligeni  Gefügt 

5.    Tayl 

or. 

8.  Thal  Cachapual  in  Chile.  Im  Porphyr.    D 

omeyko. 

a. 

4 
b. 

0. 

d. 

a. 

1. 
b. 

Kieselsäure 

50,24 

48,93 

46,76 

46,72 

46,19 

45,82 

Thonerde 

89,80 

26,98 

2«,2S 

25,90    '■ 

25,88 

2«,28 

Kalk 

9,46 

10,44 

13,66 

13,71 

13,86 

43,69 

Natron 

-^ 

— 

— 

— 

0,48 

4,1« 

Wasser 

10,00 

13,90 

43,94 

13,67 

13,62 

43,60 

99,00 

99,85 

100,60 

100. 

100,03 

400,-39 

3. 

4. 

5. 

«.*) 

7. 

8. 

Kieselsäure 

.46,75 

46,2« 

40,0 

48,08 

46.,87 

46,5 

Thonerde 

24,82 

27,00 

26,5 

23,93 

25,32 

26,9 

Kalk 

4  4,20 

<3»45 

15,3 

14,22 

13,80 

13,4 

Natron 

0,39 

' — 

'— 

0,32 

0,45 

— 

Kali 

— 

— 

— 

— 

0,13 

— 

Wasser 

13,64 

13,78 

-J^l 

13,55 

13,46 

14,0 

99,80 

100,44 

99,8 

100,10 

100,03 

.  100,6 

KrUmtnt  sich  v.  d.  L.  wurmfbrmig,  verhält  sich  sonst  wie  ein  Zeolith. 
Wird  von  Chlorwasserstoßsäure  leicht,  jedoch  ohne  Gallertbildung  zersetzt. 
Durch  Fuchs  und  Gehlen  ist  insbesondere  die  Zusammensetzung  dieses 
[inerals  gleichwie  desitfesolyps  (Natroliths)  ermittelt  worden. 

1.  Island,  a)  Vauquelin.   6)  Fuchs  und  Gehlen,    c)  Excentrischfaserig.  I 
V.  Gülich.  d]  Gibbs.  i 

2.  Färöer.  a)  Krystallisirt.  Fuchs  und  Gehlen.  6)  Stephan.  i 

3.  In3el  Staffa.  Faserig.  Fuchs  und  Gehlen. 

4.  Insel  Mull.  Strahlig,  von  Epidot  begleitet.    Scott. 


4)  Mittel  aus  zwei  Analysen, 


24,96 

S4,33    U,U 

H,17 

4  4,8«    «,5' 

4.U 

4,07     U! 

4S,05 

4  4,96    U.U 

:6:3. 

DerS.besleU 
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Die  Sauerstoflgehahe  sidcI  : 

4.  1.  a.  4.  6.  7. 

b.  c.  d.  a.  b. 

Si           25,40  24,88  24,26  23,98  2B,80  24,27  24,00 

AI          42,13  42,24  42,09  12,08  12,27  14,59  12,61 

Ca(]S[d)    2,98    3,91     3,91  4,08     4,14     4,15     3,84 

ft           12,36  12,39  12,15  12,14  i2,09  12,12  12,25 

Das  SaaerstoffverhäHDiss  ft  :  Äl  :  Si  :  fl  ist  s  4  :  3 
folglich  aus  1  At.  Kalk,  4  At.  Thonerde,  3  At.  Kieselsaure  und  3  Ai.  Wassff, 
und  lasst*sich  als  eine  Verbindung  von  4  At.  einfach  kieselsaurem  Csll 
4  At.  zweidrittel  kieselsaurer  Thonerde  und  3  At.  Wasser  be 
trachten, 

(CaSi  +  ÄlSi^)  -h  3aq. 

3  At.  Kieselsaure   »  4 1 55,0  »  46,50 

1    -    Thonerde      ==  .  642,0  =s  25,83 

1    -    Kalk  si    350,0  »  14,08 

3   -    Wasser         =    337,5  «  13,59 

2484,5     100. 

Punahlit  ist  ein  in  der  Krystallform  dem  Sc.  ganz  gleicher  Zeolithvoi 

Punah  in  Ostindien.    Sp. 


».G.  »S,162. 

C.  Gmelin  fand  ihn  bestehend  aus: 

Sauerstoff. 

Kieselsaure 

45,  <  2 

M,4« 

Tiranerde 

30,44 

4*,« 

Kalk 

40,20 

tiW 

Natron 

0,66 

0,17 

Wasser 

43,38 

4«,8» 

99,80 

Das  SauerstofiTverhaltniss  ist  hier  »  4  :  4,6  :  7,6  :  3,9  »  4,3  :  6  :  9,9  :  5,« 
Dies  beweist  wohl,  das  die  Substanz  nicht  rein,  oder  die  Analyse  nicht  gsi 
richtig  war.  G.  Gmelin  hat  allerdings  das  Verhältniss  1:5:8:4  angeDCMo- 
men,  doch  ist  das  Mineral  sicher  nichts  anderes  als  Scolectl. 

Nach  Kenngott  hat  auch  der  Antrimolith  die  Form  des  Scolecits,  ob- 
wohl Thomson  in  diesem  mit  Chlorwasserstoffsaure  gelatinirenden  Zeoliüi  voa 
Bengane,  Grafschaft  Antrim  in  Irland,  43,47  Kieselsäure,  30,26  Thooerde,  0.<9 
Eisenoxydul,  7,5  Kalk,  4,1  Kali  und  15,32  Wasser  angiebt.  (Vgl.  Mesolith). 

Thomson  fand  die  äussere  weiche  Masse  des  Scolecits  vom  Giants-Gaih 
seway  in  Irland  aus  46,0  Kieselsäure,  27,6  Thonerde,  15,2  Kalk  und  \iß 
Wasser  bestehend.  In  der  inneren  harten  Masse  hingegen  giebt  er  48,88  üt- 
seisäure,  26,36  Thonerde,  7,64  Kalk,  2,46  Magnesia,  4,20  Natron  und  1^.'- 
Wasser  an.  Aber  beide  Analysen  verdienen  kein  Vertrauen,  indem  jene  3,1^ 
p.  G.,  diese  1,86  p.  G.  Ueberschuss  giebt. 

Domeyko:  Ann.  Mines,  IV  Sör.  IX,  8.  —   Fuchs  u.  Gehlen:  Schwgg.J.^^ 

858.  XVIII,  4.  —  Gibbs:  Pogg.  Ann.  LXXI,  565.  —  C.  Gmelio:  Bbeod.  XUX^'^ 

—  Gnillemin:  Ann.  MinesXU.—  Gülich:  Pogg.Ann.  LIX,878.  —  Riegel:  Jt^H) 


m 

f.  pr.  Pharm.  XIII,  4.  —  Scott:  Bdliib.  N.  pbü.  J.  4851  Oct.  *-  Stephan:  In  mein. 
Labor.  —  Taylor:  Am.  J-  of  Sc.  HI  Ser.  XVni.  J.  f.  pr.  Ch.  LXIII,  4fr7.  —  Thom- 
son:  PbU.  Mag.  4840  Dcbr.  J.  f.  pr.  Chem.  XXII,  486.  Outl.  I,  816  (AntriteoKtb). 

Mesolith. 

Verhält  sich  wie  die  vorhergehenden. 

Es  ist  zuerst  von  Fuchs  und  Gehlen  bewiesen  worden,  dass  ein  Theil 
von  Hauy's  Mesotyp  wesentlich  Kalk  und  Natron  enthält;  solche  Hesotype 
wurden  von  ihnen  als  Mesolith  unterschieden.  Stellen  wir  vorläufig  die 
f  Analysen  dieser  Minerali^i  nach  der  Menge  beider  Basen  hier  zusamnien. 

A.   Harringtonit. 

Irland,    v.  Hauer. 

Sauerstoff. 
Kieselsäure         45,74  38,78       5,? 

Thonerde  26,58  4i,44       8 

Kalk  H,48  8.881.  „       ^ 

Natron  3,80  o,»?/  *•"       ' 

Wasser  13, IT  44,65       a,8 

100,68 
Hier  scheint  ft  :  Ji^l  :  Si  :  A  =s  1  :  3  :  6  :  3  zu  sein,  in  welchem  Fall,  da  I^a  : 
Ca  =s  4  :  3i  »  3  :  10,  die  Formel 

r«&.lsi  +  MS?)  +  3k,  a.) 


(ÄS)" 


sein  wtirde.    Er  wäre  dann  ein  natronhaltiger  Scolecit,  gleichwie  der  Lehuntit, 
wenn  sich  dessen  Zusammensetzung  bestätigen  sollte,  ein  fast  kalkfreier  Scole-^ 
cit  sein  würde;  mit  anderen  Worten,  es  würde 
(NaSi  +  ÄI&?)  +  3aq, 
(CaSi  +  :£lSi')  -h  3aq,  (Scolecit), 
und  isomorphe  Mischungen  beider  geben. 

Vielleicht  aber  ist  das  Natronsilikat  als  Hesotyp,  d.  h.  mit  S  At.  Wasser, 
isomorph  mit  dem  Kalksilikat  als  Scolecit,  wie  denn  ihre  Formen  wenigstens 
grosse  Aehnlichkeit  zeigen,  und  es  könnte  sein,  dass  der  H.  als  eine  isomorphe 
Mischung  beider  in  dem  Verhältniss  3:10  (vielleicht  1  :  3)  sich  darstellt, 

3[{S[aSi  +  ÄlSi«)  +  2aq]  +  10  [(CaSi  +  ÄlSi*)  +  3aq].    (H.) 
Dann  mttsste  der  Sauerstoff  von  ft  :  fi  »  1  :  8,77  sein. 


I. 

11. 

3Si 

»  1455,0  »  46,33 

3Si    =  4455,0»  46,84 

M 

8    648,0  »  25,75 

AI    »    642,0  SS  26,02 

HCa 

a    269,2  »  40,80 

H^a   8    869,2  «  40.94 

ANa 

»      89,4=    3,58 

V^  Na  =      89,4  =    3,62 

3A 

->    337,5  —  43,54 

2,77  A     »    344,6  8  42,64 

S493,1      100.  8467,8     100. 

Die  Analyse  giebt  keinen  Aufschluss  über  die  Richtigkeit  der  einen  oder  aade- 
ren  Formel. 


TW 

B.   Mesolitfa. 

4.  Porih  Rush,  Irland.  (Gleichfalls  als  HarriugjtoDit  bezeichDet).    Tbomsoi. 

2.  Island,  a)  Faserig,  b)  Derb.   Fuchs  und  Gehlen. 

3.  Kilmore,  Hebriden.    Heddle.  ' 

4.  Berufjord,  Island.    Kugelig  strahiig,  sp.  G.  der  Krystalle  =  2,393.   SarL 
V.  Waltershausen. 

5.  Irland  (Antrimolith) .    He d die. 

6.  Färöer.    a)  Berzelius.    b)  Nadeiförmige  Krystalle. 
c)VonNalsöe.   Heddle. 

7.  Tyrol.  Derb  und  faserig.  Fuchs  u.  Gehlen, 

8.  Island.  Excentrisch  faserig.   Breidonstein. 

9.  Talisker  auf  Skye.    Heddle. 


Fuchs  u.  Gehles 


40.  Insel  Storr. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Kalk 

Natron 

Wasser 


Derselbe. 
4. 

44,84. 
28,18 
4  0,68 
5,56 
4  0,88 


a. 
46,78 
85,66 
40,06 
•  4,79 
42,34 


b. 
47,46 
25,35 
40,04 

4,87 
42,44 


46,26 
26,48 
40,00 
4,98 
43,04 


46,41 
26,24 

9,68 

4,87*) 
43,75 


47,07 
26,« 

4,88 
42,2i 


99,84         99,60       400,43 


Kieselsaure 

Thonerde 

Kalk 

Natron 

Wasser 


46,80 

26,50 

9,87 

5,40 

42,30 


6. 

b. 

47,00 

26,43 

9,35 

5,47 

42,25 


4i6,80 

26,46 

9,08 

5,44 

42,28' 


46,04 

27,00 

9,64 

5,20 

42,36 


76       100,95       400,30 

8. 

9.             «•■ 

4.5,78 
27,53 

*«,74        46,:: 
26,62        26.: 

9,00 
5,34*) 
49,38 

9,08         f,«' 

5,39         5,1' 

42,83        iif: 

400,87     400,80       99,76-     400,24       400,03       100,63      «Oö/. 


AI 
Ca 

Na 

ä 


Si 

Ca 

«a- 


4. 
23,39 
43,30 
3,00 
4,42 
9,43 


6  a. 

24,30 

42,37 

2,82 

4,38 

40,93 


8  a. 

24,29 

44,9.8 

2,87 

4,23 

40,94 


6  b. 

24,40 

4  2,20 

2,67 

4,40 

40,89 


SauOTStoff. 

8  b. 
24,64 
44,83 

2,86 

4,25 
44,03 


6  c. 

24,29 

42,35 

2,59 

4,34 

40,94 


8. 

24,04 

12,36 

2,86 

4,27 

44,59 


7. 

23,90 

42,64 

2,74 

4,33 

40,99 


4. 

24,09 

42,25 

2,76 

4,24 

12,22 


8. 

23,79 

42,«5 

2,56 

4,34 

44,04 


8. 

24,43 

42.25 

2,82 

4,24 

4  »,88 


9. 

24,24 

12,43 

2,59 

4,37 

14,42 


24,?» 
12.4: 

2.54 

<,3: 

U.48 


4)  Worin  »,44  Kali. 
8)  Desgl.  0,84  Kali. 
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Yerhältniss. 

ft     : 

JU 

:   Si    :    A 

Si:    A 

Ca  :  Äa 

i.     «,0    : 

3 

:  5,3  :  2,06 

6  :  2,34 

2    :  1 

2o.  1,0    : 

3 

:  6,1  :  2,74 

2,7] 

26.  4,0    : 

3 

:  6,2  :  2,80 

2,7 

3.     4,9    : 

3 

:  6,0  :  2,81 

2,8 

2i:1 

4.     0,92  : 

3 

:  5,9  :  3,0 

3,0 

5.     4,0    : 

3 

:  6      :  2,66 

2,66J 

6a.  1,0    : 

3 

:  5,9  :  2,65 

2,7  1 

66.  1,0    : 

3 

:  6,0  :  2,68 

2,68 

6c.  0,95  : 

3 

:  5,9  :  2,66 

2,7 

7.     0,97  : 

3 

:  5,7  :  2,61 

2,75 

.      2:1 

8.     0,91  : 

3 

:  5,5:2,57 

2,« 

9.     0,95  : 

3 

:  5,9  :  2,75 

2,8 

0.     0,94  : 

3 

:  5,8  :  2,76 

2,86 

Während  A  :  AI  :  Si  auch  hier  »  4  :  3  :  6,  ist  der  Sauerstoff  des  Wassers  we- 
der 3=  2,  noch  (mit  Ausnahme  von  No.  4)  as  3.  Wenn  man  annehmen  dürfte, 
er  sei  um  so  grösser,  je  grösser  das  Verhiiltniss  des  Kalks  zum  Natron  (No.2 — 5), 
so  wUrde  die  beim  Harringtonit  geäusserte  Vermuthung,  die  Mesoiithe  seien 
isomorphe  Mischungen  von  Mesotyp  und  Scolecit,  Grund  gewinnen.  Dann  wäre 
No.  2-5 

3[(l*aSi  +  ÄlSi*)  +  2aq)]  +  7[(CaSi  -#-  ÄlSi^)  +  3aq]    (I.) ; 
während  die  Übrigen 


[(NaSi 

+  ÄlSi' 

J  +  2aq] 

+ 

2[(CaSi  + 

Ali 

ii*)  +  3 

aq]    (11.) 

sein  würden. 

1. 

IL 

30  Si 

11550 

=r  46,92 

9Si 

^ 

3465,0 

s  46,96 

10  AI 

6420 

=  26,05 

3ÄI 

B 

1926,0 

=s  26,09 

7  Ca 

2450 

=s    9,95 

2  Ca 

s 

700,0 

=>    9,48 

3  Na 

1163 

=     4,75, 

Na 

CS 

387,5 

=s    5,28 

27  A 

3037 

«=  12,33 

8A 

3= 

900,0 

=  12,19 

24620 

100. 

c. 

G 

alaktit. 

7378,5 

,  100. 

4.  Kilpatrik,  Schottland.  Sehr  kleine  Prismen  von  91^,  wonach  sie  spaltbar 
sind;  sp.  G.  »  2,21.    v.  Hauer. 

2.  Gienfarg  in  Fifeshire,  Schottland.  Dunkelroth.    Ileddle. 

3.  Dumbarton  Moor,  Schottland.    Derselbe. 

4.  CampsiehUgel,  Schottland.   Derselbe. 

5.  Bishopstown,  Schottland.   Derselbe. 

6.  Fassathal.  Dickstengiig^  vollkommen  spaltbar  nach  einem  Prisma  voa  91®. 
Lange  für  Laumontit  gehalten.  Anscheinend  etwas  verwittert  und  von 
Kalkspath  begleitet.    H I  a  s  i  w  e  t  z . 
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.  4.                  «.                  8. 

4. 

c.            «. 

Kieselsäure 

46,99        47,84        46,96 

47,32 

48,03        48.31 

Thonerde 

26,84        27,11         26,91 

27,36 

25,26        27;« 

Kalk 

4,36          4,31           3,76 

2,63 

2,31          3,60 

Natron 

9,68        11,30        12,83 

13,35 

13,97          9,0« 

Wasser 

11,00         10,24          9,50 

10,39 

9,72        10,3« 

98,92      100,80        99,96 

101,05 

«g  0,40          0,i« 

9o  0,86          0,90" 

100,55         99,97 

Sauerstoff. 

4.              a.              t. 

4. 

s.              c 

Si 

24,42        24,84        24,38 

24,57 

24,94         25,09 

M 

12,53         12,66        12.56 

12,78 

11,79         <2,8« 

Ca 

1,24           1.23           1,07 

0,75 

0,66           1,19 

I^a 

2,47          2,40          3,29 

3,42 

3,58           2,31 

fi 

10,22          9,10          8,44 

Verhältniss. 

9,24 

8,64           9,15 

ft    :  Äl  .:  Si   :    A 

Si:   A 

Ca:  Na 

1. 

0,9    :   3   :  5,8  :  2,45 

6  :2,5 

1    :    8 

2. 

0,98  :   3    :  5,9  :  2,16 

2,2 

1    :    2,3 

3. 

1,0    :   3    :  5,8:  2,02 

2,1 

1    :    3 

4. 

0,98  :    3    :  5,8  :  2,17 

2,2 

1    :    4,5 

5. 

1,0    :   3   :  6,3  :  2,20 

«,< 

1    :    6,4 

6. 

0,82  :   3   :  5,9  :  2,14 

2,2 

1    :    2 

f. 6.  « 


3 
4 
5 


Betrachtet  man  auch  diese  Mesolithe  als  isomorphe  Mischungen  von  Scolecit  =  ( 
und  Mesotyp  »  b,  so  ist,  dem  Yerhältniss  von  Ca  :  Na  zufolge, 

Berechnetes  Saaentoffverhaltniss. 
Si:    A 
a-i-8&  »6:8,33 

:=  3a -1-76  »6  :8,30 

a     a-h3&  »6:8,85 

»  8a -1-96  s  6  :  8J8 

»Sa -1-446  »  6  :  8,45 

Wie  man  sieht,  sind  die  Analysen  nicht  genau  genüge  um  diese  Annahme  sclii^ 
zu  beweisen. 

Leider  ist  keiner  der  untersuchten  Mesolithe  seiner  Form  nach  genau  be- 
stimmt. Fuchs  und  Gehlen  fanden  den  Prismenwinkel  »94®  85'.  Spi'<' 
madss  6.  Rose  sehr  deutliche  Krystalle  aus  Island,  (Zwillinge),  welche  i^^ 
und  eingliedrig  waren  (Prismenwinkel  »  94*35'),  von  denen  aber  nur  fest- 
steht, dass  sie  Kalk  und  Natron  enthalten. 

Hiemach  müsste  die  Natronverbindung,  welche  als  Hesotyp  zweigliein- 
ist,  als  heteromorph  gedacht  werden. 

Bekanntlich  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Fuchs  und  Gehlen  n^^ 
von  Ries 8  und  G.  Rose  der  Scolecit  pyroelektrisch,  der  Mesotyp  nichl.  ^^ 
Mesolith  verhält  sich  nach  Fuchs  und  Gehlen  wie  der  Scolecit,  während  &i' 


4)  Hygrofll^opiscbes  Wasser. 
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den  beiden  letztgenannten  Forschem  der  H.  von  Island  allerdings  pyroelektrisch 
ist,  der  von  Passa  jedoch  nicht.  Sind  nun  beide  in  chemischer  Beziehung  wirk- 
lich verschieden? 

Man  bat  wohl  angenommen,  dass  die  Mesolithe  theils  kalkhaltige  Mesotype, 
theils  natronhaltige  Scolecite  waren,  und  in  der  Verschiedenheit  des  elektri- 
schen Verhaltens  eine  Stutze  dieser  Ansicht  gesehen.  Da  indessen  keine  der 
zum  Theil  gewiss  sehr  sorgfoltigen  Analysen  den  Sauerstoff  des  Wassers  »  2 
oder  3  hat,  sondern  stets  in  der  Mitte  liegend,  so  darf  diese  Ansicht,  welche  die 
einfachere  wäre,  als  durch  die  bisherigen  Untersuchungen  nicht  gerechtfertigt 
betrachtet  werden. 

Mesolith  von  Hauenstein  s.  Thomsonit. 

Breidenstein:  In  mein.  Labor.  —  Fuchs  u.  Gehlen:  Schwgg.  J.  VIII,  tS8. 
XVIII,  4.  ^  V.  Hauer:  Wien.  Akad.  Ber.  4  854.  März.  —  Heddle:  Phil.  Mag.  XI, 
273.  J.  f.  pr.  Ch.  LXVIII,  859.  —  H  las!  wetz:  Kenngott  Uebers.  4858.  S.  71.  -- 
G.  Rose:  Pogg.  Ann.  LIX,  368.  '-^  Sart.  v.  Waltershausen  :  Vulk.  Gest.  S.  267. 
—  Thomson:  Qutl.  I,  4i8. 

Edingtonit. 

Gelatinirt  mit  Säuren. 

Turner  gab  eine  unvollkommene  und  unrichtige  Analyse  dieses  von  Hai- 
dinger  entdeckten  Zeoliths  von  Dumharton  bei  Glasgow.  Neuerlich  analysirte 
ibn  Heddle.  (Sp.  G.  »  2,71  Haidinger,  2,694  Heddle). 

Turner.  Heddle.  Sauerstoff. 

Kieselsäure         35,09  36,98  49,20 

Thonerde  27,69  22,63  40,57 

Kalk  42,68      Baryt  26,84  2.8O 

Wasser  43,32  42,46  44,07 

88,78  98,94 

In  der  Analyse  von  Heddle  ist  der  Sauerstoff  von  Aa  :  A]  :  Si  :  A  3= 
4  :  3,78  :  7  :  3,95  =  0,8  :  3  :  5,6  :  3,4,  wonach  es  schwer  ist,  die  Zusam- 
mensetzung des  E.  zu  erkennen. 

Nimmt  man  4  :  4  :  7^  :  4  =  0,75  :  3  :  5,5  :  3  an,  so  kann  man  ihn  durch 
(3ßa5i4-  4ÄlSi«)  4-  42aq   (L) 
l>ezeichnen,  eine  Formel,  welche  der  des  Zeagonits  ganz  nahe  kommt.    . 
Wählt  man  4  :  4  :  6|  :  4,  so  erhalt  man 

(6a» Si»  4-  4ÄlSi*)  4-  42aq   (H.), 
in  welcher  Formel  beide  Glieder  auf  gleicher  Sättigungsstufe  stehen. 


I. 

II. 

llSi   =  4235  =  38,43 

10  Si    »  3850  s  36,19 

kSi  ^  8568  a  23,29 

4ÄI  =  2568  =  24,f4 

3äa  =2871  rs  26,03 

3ßa  =  2871  =  27,00 

I2A    =  1350  »  12,25 

12ä    =  1350  s  12,67 

11024     100. 

40639     100.    • 

bcrr'i  Minenleheni«. 
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Die  zweite  Formel  dürfte  den  Vorzug  verdienen,  wiewohl  auch  sie  unsicher  ist, 
und  eine  Wiederholung  der  Analyse  vielleicht  auf  das  Verhaltniss  4:3:6  füh- 
ren wird. 

Heddle:  Phil.  Mag.  4  855.  Marcb.  479.  ^  T  uro  er:  Pogg.  Ann.  V,  496. 

Levyn. 


Verhalt  sich  wie  Ghabasit. 

4. 

Partfer.   Berzell 

US. 

S. 

Desgleichen.    Sogenannter  Mesolin.    Berzelius. 

3. 

Insel  Skye.    Connel. 

i. 

Island.   Damour 

i. 

s. 

». 

*.*) 

Kieselsaure 

48,00 

47,50 

46,30 

44,48 

Thonerde 

20,00 

24,40 

22,47 

23,77 

Kalk 

8,35 

7,90 

9,72 

40,74 

Natron 

2,86 

4,80 

4,55 

4,38 

Kali 

0,44 

— 

4,26 

4,64 

Wasser 

49,30 

48,49 

49,51 

47,44 

Magnesia 

0,40 
99,32 

99,79 

400,81 

99,36 

Sauerstoff. 

4. 

.«. 

s. 

4. 

Si 

24,92 

24,66        24,04 

23,40 

Ä\ 

9,34 

9,99         40,49 

44,44 

Ca 

2,38 

2,26 

2,78 

3,06 

fin{ti) 

0,80 

4,23 

0,64 

0,64 

A 

47,46 

46,47        47,34 

45,47 

ft     : 

Äl     : 

Si     :     fl 

4.     =3,48: 

9,34  :  24,92  :  47,46 

=  4,0 

3  :  8,0  : 

5,5 

2.     »=  3,49  : 

9,99  :  24,66  :  46,47 

=  4,0 

3  :  7,4  : 

4,9 

3.     =  3,39  : 

40,49  :  24,04  :  47,34 

=  0,97 

3  :  7,0  : 

5,0 

4.     =  3,67  : 

44,44  :  23,40:  45,47 

=  4,0 

3  :  6,2  : 

*,« 

Nur  die  erste  und  letzte  Analyse  führen  zu  einem  einfachen  Verhältnisse. 

No.  4  hat  das  von  1  :  3  :  8  :  5  oder  6.  Mit  5  Al.  Wasser  hätte  der  L.  die 
Zusammensetzung  des  Phillipsits,  mit  6  At.  wäre  er  dem  Ghabasit  von 
niederem  Sfturegehalt  ganz  gleich. 

Damour's  Analyse  giebt  das  Verhältniss  i  :  3  :  6  :  4,  und  danach  be- 
stände der  L.  aus  i  At.  Kalk  (Natron,  Kali),  4  At.  Thonerde,  3  At.  Säure  und 
4  At.  Wasser,  und  mOsste  als 

(Ca&  +  ÄiSi')  +  4aq. 
bezeichnet  werden. 

Obwohl  die  Krystallform  des  L.,  wie  Tamnau  gezeigt  hat,  sich  auf  die 
des  Chabasits  zurückführen  lässt,   so  liegt   doch  darin  nach  G.  Rose  etwas 
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GeiwungODes.  Berzelius  selbst  erklärte,  seiner  Analyse  gemäss,  den  L.  für 
Ghabasit,  hat  aber  wahrscheinlich  ein  Gemenge  beider  untersucht.  Da  sie  sich 
in  getrennten  Blasenräumen  desselben  Gesteins  finden,  so  darf  man  auch  hierin 
nach  G.  Rose  einen  Beweis  für  ihre  Verschiedenheit  sehen,  und  Damour's 
Formel  annehmen,  welche  zugleich  im  Allgemeinen  die  .des  Zeagonits  sein 
würde. 

Berzelius:  Jabresb.  III,  446.  V,  216.  —  Connel:  L.  and  Ed.  pbil.  Mag.  V,  60. 
Pogg.  Ann.  XXXIII,  256.  —  Damour:  Ann.  Mines,  IV.  Sör.  IX,  833.  —  G.  Rose: 
Mineralsystem.  4  02. 

Zeagonit. 

Blättert  sich  v.  d.  L.  auf  und  schmilzt  ohne  Aufblähen.  Ma  rignac. 
Gelatinirt  mit  Chlorwasserstoffsäure. 

Wir  stellen  hier  unter  gleichem  Namen  zwei  Mineralien  von  Capo  di  bove 
zusammen,  nämlich  \)  ein  von  v.  Kobell  untersuchtes,  und  2)  ein  solches, 
das  Marignac  analysirte,  dessen  sp.  G.  =  S,213  ist,  und  das  Descloizeaux 
als  Phillipsit  bezeichnete. 

Sauerstoff.  2.  Sauerstoff. 

22,4  7  43,64  22,67 

42,03  24,39  44,39 

6,92 


Kieselsäure 

42,72 

Thonerde 

25,77 

Kalk 

7,60 

Kali 

6,28 

Wasser 

47,66 

100,03 

(3j«»)Si 


4,07/     '  40,35  4,75j      ' 

46,70  15,05  48,38 

400,35 

Sauerstoff    ft  :   AI  :   Si   :   A 

i.     =  4  :  3,7  :  6,9  :  4,9  =:  4,07  :  4  :  7,3  :  5,2 

2.     =  4  •  3,0  :  6,0  :  3,6 
Beide  Analysen  stimmen  nicht  ganz  überein.     Die  erste  nähert  sich  4:4:7^: 
5  =  3  :  42  :  22  :  45,  woraus 

4ÄlSi«)  +  45aq 

folgen  würde.    Vielleicht  kommt  aber  beiden  das  einfache  Verhältniss  der  zwei- 
ten, d.  h.  4  :  3  :  6  :  4,  entsprechend  der  Formel 

(^ajSi  +  ÄlSi»)  +  4aq 

zu. 

V.  Kobell :  J.  f.  pr.  Chem.  XVIII,  405.  -^  Marignac:  Ann.  China.  Phys.  III  S€t. 
XIV,  44. 

Analeim. 

Wird  beim  Erhitzen  weiss,  undurchsichtig.     Schwillt  v.  d.  L.   an  und 
schmilzt  dann  zu  einem  klaren  Glase. 

51* 
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Wird  von  Ghlorwass6r$toffstfure  leicht  zersetzt  unier  AbscheiduDg  tgo 
schleimiger  oder  gallertartiger  Kieselsäure.  Nach  dem  Glühen  ist  er  schwer 
zersetzbar. 

Vauqueiin's  erste  Analyse  wurde  durch  H.  Rose  bericbUgt,  welcher 
die  Zusammensetzung  des  Ä.  feststellte. 

4.  Analyse  Vauquelin^s. 

2.  Fassathal.    H.  Rose. 

3.  Wessela  bei  Aussig,  Böhmen.  Sp.G.  ^  8,262.   Rammeisberg. 

4.  Niederkirchen,  Rheinbaiem.   Riegel. 

5.  Cyklopeninseln  bei  Catanea.  a)  Sp.  G.  ss  8,236.  Sart.  v.  Walters- 
hausen. 6]  Sp.G.  =  2,288.  Rammeisberg,  c)  Krystalle  aus  derso- 
genannten  Greta*).   Derselbe. 

6.  Old~Eilpatrik,  Dumbartonshire.    Connel. 

7.  Giants  Causeway.    Thomson. 

8.  Lövöen  bei  Brevig,  Norwegen.    Im  Zirkonsyenit.    Awdejew. 

9.  Norwegen.  Innere  Masse  eines  grossen  feldspathähnlichen  Krystalls,  der 
von  Natrolith  umgeben  ist.    Scheerer. 

40.  Blagodat  im  Ural.    Henry. 

44 .  Kewenaw  Point  am  Oberen  See.   Jackson. 

4.  2.  8.  4. 


a. 

•     b.') 

Kieselsäure 

58,0 

55,42 

56,47 

56,22 

56,42 

Thonerde 

48,0 

22,99 

24,98 

22,22 

24,00 

Eisenoxyd 

— 

— 

— 

— 

0,4  5 

Kalk 

2,0 

— 

— 

0,27 

5,82 

Natron 

40,0 

43,53 

43,78 

42,40 

6,45 

Kali 

— 

— 

— 

4,45 

— 

Wasser 

8,6 

8,27 

8,84 

8,33 

8,00 

96,5 

99,94 

400,99 

400,59 

400,54 

Kieselsäure 

a. 
53,72 

6. 
b. 

55,22 

c. 
54,34 

6. 

55,07 

7. 

65,60 

Thonerde 

24,03 

23,4  4 

23,64 

22,23 

23,00 

Eisenoxyd 

— 

— 

0,42 

— 

— 

Kalk 

4,23 

0,25 

0,24 

— 

— 

Magpesia 

0,05 

— 

— 

— 

— 

Natron 

7,92 

42,49 

42,95 

43,74 

44,65 

Kali 

4,46 

4,52 

0,66 

— 

— 

Wasser 

8,50 

7,68 

8,44 

8,22 

7,90 

99,91 

400. 

400. 

99,23 

404,46 

1)  Ein  Thon,   bestehend  aus  52,07  Kieselsäure,   27,24  Thonerde,   9,0  EiseDOxyd,  5,S< 
Kalk,  2,56  Magnesia  und  2,4  7  Wasser. 

2)  Die  als  Sarkoiith  früher  bezeichnete  Abändernog. 
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8. 

9. 

40. 

44. 

Kieselsaure 

55,16 

55,31 

57,34 

53,40 

Thooerde 

23,55 

22,88 

22,58 

22,40 

Eisenoxyd 

— 

0,U 

— 

— 

Kalk 

— 

0,35 

0,35 

3,00 

Magnesia 

-— 

0,27 

— 

— 

Natron 

U,23 

12,96 

11,86 

8,52 

Kali 

— 

Spur 

0,55 

— 

Wasser 

8,26 

8,18 

9,00 

9,70 

404,20       400,09       101,68         97,02 

Im  A.  ist  der  Sauerstoff  von  Na  (R,  Ca)  :  AI  :  8i  :  Ä  =  1  :  3  :  8  :  2.  Er  besteht 
mithin  aus  i  At.  Natron,  1  At.  Thonerde,  4  At.  Kieselsäure  und  2  At.  Wasser, 
und  muss  als  eine  Verbindung  von  einfach  kieselsauren  Salzen  (Bisi- 
iikaten)  zu  je  1  Atom,  verbunden  mit  2  At.  Wasser, 

(NaSi  ^.  ÄiSi»)  +  2aq 
angesehen  werden. 

4  At.  Kieselsäure  =  4540,0  =  55,45 

4    -    Thonerde     =    642,0  =  23,00 

4    -    Natron  =    387,5  =  43,87 

2   -    Wasser         ==    225,0  =    7,98 

2794,5     400. 

F]inige  Analysen  geben  einen  bedeutenden  Gehalt  an  Kali  an,  wie  z.  B.  5a. 

Meine  zur  Prüfung  dieser  Angabe  gemachte  Untersuchung  der  schönen  Krystalle 

dieses  A.  hat  nur  4|^  p.C.  Kali  geliefert.    Awdejew  fand  in  No.  8  kein  Kali. 

Ein  wesentlicher  Gehalt  an  Kalk  ist  dem  A.  fremd.  Die  Analyse  No.  4 
mit  5,8  p.  C.  dieser  Erde  verdient  wenig  Vertrauen,  weil  sie  das  Sauersloff- 
verhältniss  4  :  3,4  :  8,8  :  2,4  giebt,  und  sich  vielleicht  gleich  No.  4  4  auf  ein 
unreines  oder  zersetztes  Material  bezieht. 

Gluthalith  aus  dem  Mandelstein  der  KilpatrikhUgel  ist  vielleicht  eben- 
falls ein  zersetzter  Analcim.  Thomson  hat  darin  54,26  Kieselsäure,  23,56 
Thonerde,  7,34  Eisenoxyd,  4,23  Magnesia,  5,43  Natron  und  40,55  Wasser  ge- 
funden. 

Pikranalcim,  in  rothlichen  Leucitoedern,  deren  sp.G.  as  2,257  ist,  im 
Gabbro  Toscanas  vorkommend,  ist  v.  d.  L.  schwer  schmelzbar,  wird  durch 
Säuren  zersetzt,  und  enthält  nach  Bechi: 

Saaertioff. 
80,71 
4  0,84 

*.1« 


Kieselsaure 

59,11 

Thonerde 

22,08 

Magnesia 

10,13 

Natron 

0,45 

Eaii 

0,01 

Wasser 

7,67 

99,45 

Hier  verhalt  sich  der  Sauerstoff  von 

Ag(Sa) 

4,051 
0,44/ 


6,84 

AI  :  Si  :  fl  =  4  :  2,5  :  7,5  :  4,6. 


Vielleicht  ist  es  ein  ZersetzuDgsprodakt  äes  Analcims*  durch  magDesiahaltige 

Wasser. 

S.  ferner  Leucit. 

Awdejew:  Pogg.  Ann.  LV,  407.  —  Becbi:  Am.  J.  pfSc.  II  Ser.  XIV,  6S.  — Cob- 
nel:  Ed.  J.  ofSc.  4839.  Ann.  Mines  III.  S6r.  I,  426.  -  Henry:  Pogg.  Ann.  XLVI,  1$i. 
—  Jackson:  Dana  Min.  HI  Ed.  314.  —  Ramnaelsberg:  Pogg.  Aon.  CV,  847.- 
Riegel:  J.  f.  pr.  Chem.  XL,  847.  —  H.  Rose:  Gilb.  Ann.  LXXII.  484 .  .—  SartorUs 
V.  Waltersbausen:  Vulk.  Gest.  266.  —  Scheerer:  Pogg.  Ann.  GYin ,  428. - 
Thomson:  Out^.  I,  888.  889.  —  Vaaqoelin:  Ann.  du  Mus.  IX,  249. 

Eadnophit.  Bin  angeblich  zweigliedriges  Mineral  aas  dem  ZirkoDsyenit  vod  Lamö  b« 
Brevig  in  Norwegen,  vom  sp.  G.  s  2,27.  Schmilzt  v.  d.  L. ,  gelatinirt  mit  Säuren  and  eot- 
balt  nach 


V.  Bork             Berlin 

Kieselsäure 
Thonerde 
Natron 
Wasser 

54,98                     55,06 

25,69                     28,4  0 

4  4,06                     4  4,06 

8,29                       8.46 

400,87                   400,44 
Dies  ist  die  Zusammensetzung  des  Anaicims.    Sollte  das  Mineral  wirklich  etwas  ande- 

res sein? 

Pogg.  Ann.  LXXIX,  303.  ~  Möller;  J.  f.  pr.  Chem.  LXIX,  848. 


Caporeianit« 

Ein  von  Sa  vi  zuerst  beschriebener  Zeolith  von  Monte  Caporciano  in 
Toscana. 

Schmilzt  V.  d.  L.  ruhig  zu  einem  weissen  Email.  Gelatinirt  mit  Sauren. 
Er  ist  von  Anderson  und  von  Bechi  untersucht  worden. 


Anderson. 

Sauerstoff. 

Bechi. 

Sanentoff. 

Kieselsäure 

52,8 

27,43 

52,01 

ST.  Ol 

Thonerde 

21,7 

40,48 

22,83 

40,«« 

Kalk 

41,3 

3,24 

9,67 

8,75 

Magnesia 

0,4 

0,46 

1,11 

».** 

Kali 

<,< 

0,49 

8,64 

1 

1,11 

0,<» 
0,06 

8,«4 

Natron 

0,2 

0,05 

0,25 

Wasser 

13,1 

44,64 

13,17 

41,71 

Eisenoxyd 

0,1 

100,15 

100,7 

Beide  Analysen  geben  ttbereinstimmend  den  Sauerstoff  von  K 
SB  1  :  3  :  8  :  3.    Das  Mineral  ist  mithin  durch  die  Formel 

(CaSi  +  ^iSi*)  +  3  aq 


Äl:5i:ll 


zu  bezeichnen. 


4  At.  Kieselsaure  =  1540,0  =  53,67 
1  -  Thonerde  =  642,0  =  22,38 
1    -  Kalk  =    350,0  =  12,20 

3   -  Wasser        =    337,5  «g  11,75 
2869,5     100. 
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Dies  ist  die  Formel  des  Laumontits,  der  indessen  4  At.  Wasser  enthalt. 
Sollte  der  G.  ein  verwitterter  Laumontit  sein? 

Nach  Meneghini  hat  er  fast  die  Form  des  Stilbits.     Kenngott  hält  ihn 
für  Leonhardit,  der  jedoch  mehr  Kieselsäure  enthält. 

A&dersoD!  Ben.  Jabresb.  XXII,  195.  <-<  Bechi:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  IS.  — 
Kenngott:  Min.  üebersicbt.  4853.  78. 


Leonhardit. 

Schmilzt  V.  d.  L.  sehr  leicht  unter  Aufblättern  und  Schäumen  zu  einem 
weissen  Email. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  vollkommen  zersetzt. 
Dieser  von  Blum  zuerst  als  eigen thttmlich  erkannte  Zeolith,  den  man  vor- 
her mit  dem  Laumontit  verwechselt  hatte,  verwittert  gleich  letzterem  an  der 
Luft. 

\.  Schemnitzin  Ungarn.  Sp.G.  =  2,25.  a)  Delffs.  6)  v.  Babo. 
2.  Ein  für  L.  erklärtes  Mineral  von  Gopper  Falls  am  Lake  Superior,  welches 
jedoch  an  der  Luft  nicht  verwittern  soll.  Barnes. 

4.  9. 


a. 

b. 

Kieselsaure        54,92 

55,00 

55,50 

Thonerde           22,49 

24,36 

21,69 

Kalk                     9,05 

10,50 

10,56 

Wasser               13,54 

12,30 

11,93 

100. 

102,16 

99,68 

Sauerstoff. 

Ca    : 

Äl 

Si     :     A 

ia.  2,57 

10,50 

28,53  :  12,04  =  0,73 

:  3  :  8,1 

:  3,4  s  1 

:4,1  : 

11,1 

*,7 

16.    2,98 

11,37 

28,55  :  10,93  =  0,79 

:  3  :  7,5 

:  2,9  =  1 

:  3,8. 

9,6 

3,7 

2.      3,00 

10,13 

28,81  :  10,60  =  0,90 

:  3  :  8,5 

:  3,0  =  1 

:3,4: 

9,6 

3,5 

Die  Analysen  stimmen  nicht  gut  überein.  ia  giebt  annähernd  4  :  4  :  42  :  5, 

woraus  sich 

(Ca»Si*H-  4ÄlSi«)  +  45aq 

bilden  lässt,  ohne  jedoch  wahrscheinlich  zu  sein. 

Dagegen  hat  das  viel  einfachere  Sauerstoffverhältniss  von  4:3:8:3,  dem 
die  Analyse  No.  2  entspricht,  oder  die  Formel 

(CaSi  +  ÄlSi»)  +  3  aq 
eine  grössere  Wahrscheinlichkeit. 
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4  At.  Kieselsäure  s  1540^0  «=  53,67 
i  -  Thonerde  =  642,0  =  22,38 
4    -  Kalk  =    350,0  =  42,20 

3   -   Wasser  =    337,5  =  11,75 

2869,5       4  00. 
Dann  würde  der  L.  sich  vom  Laumontit  nur  durch  den  Wassergehalt  uih 
terscheiden ,  und  durch   anfangende  Zersetzung  etwas  Kalk  verloren  faabeo 
Nach  Brooke  und  Miller  stimmt  er  aber  in  der  Form  mit  diesem  Uberem. 
Sollte  er  wirklich  etwas  anderes  als  Laumontit  sein? 

Delffs  fand  im  L.  43,55—43,84  p.  C.  Wasser;  das  bei  400*  getrocknelf 
Mineral  gab  (als  Verlust)  4  4,64  p.  C. 

Nach  Kenngott  wäre  L.  und  Caporcianit  (s.  diesen)  dasselbe  Mineral 

Barnes:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XV,  440.  —   Delffs  and  v.  Babo:  Pogg.  Ann.  US, 
886.  889. 

Laumontit. 

Verhält  sich  wie  die  Übrigen  Zeolilhe. 
Bildet  mit  Chlorwassers tofTsäure  eine  Gallerle. 
4.  Huelgoet,  Bretagne,  o)  Vogel,  b)  L.  Gmelin.  c)  Sp.  G.  «2,29.  Mala- 
guti  und  Durocher. 

2.  Phipsburg,  Maine  in  den  Vereinigten  Staaten.  Dufr^noy. 

3.  Courmayeur  in  Savoyen.  Derselbe. 

4.  Insel  Skye.  Connel. 

5.  Insel  Storr,  Schottland.  Scott. 

6.  Fundort  unbekannt,  a)  v.  Babo.  6)  Delffs. 

7.  Sarnthal  bei  Botzen ,  Tyrol.    Sp.  G.  =  2,280.    Ger  icke.     (Mittel  vonS 
Analysen.) 

8.  Plauenscher  Grund  bei  Dresden.  Sp.  G.  =2,34  0.  Derselbe. 

9.  Rother  Zeolith  von  Mora  Stenar  bei  Upsala.  Sjögren. 

40.  Pulveriger  L.  aus  den  Gordilleren  von  Peuco  in  Chile.  Domeyko. 

44.  Turholms  Kalkbruch  bei  Helsingfors,  Finland.  Sp.G.  =2,34.  Arppe. 

42.  Port  George^  Neuschottland.  Haw. 


a. 

b; 

c. 

•. 

•. 

Kieselsäure 
Thonerde 
Kalk 
Wasser 

4»,0 

9,0 
17,5 

48,3 
22,7 
12,1 
16,0 

52,47 

22.56 

9,41 

15,56 

54,98 
21,12 
11,71 
15,05 

50,38 
21,43 
11,14 
16,15 

Kohlensaure 

2,5 
100. 

99,1 

100. 

99,86 

99,10 
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4. 

6. 

{ 
a. 

1. 

b. 

7. 

Rieselsaure 

5«,04 

53,05 

52,3 

54,47 

54,58 

Thonerde 

«4,U 

22,94 

22,3 

24,23 

20,63 

Eisenoxyd 

— 

— 

— 

— : 

0,26 

Kalk 

10,62 

9,67 

12,0 

42,43 

4  4,50 

Natron 

— 

— 

— 

— 

4,57 

Wasser 

U,99 

14,64 

U,2 

45,47 

45,40 

98,72 

100,30 

100,8 

400. 

400,64 

8. 

•. 

10. 

H. 

4S. 

Kieselsaure 

54,33 

51,64 

50,4 

50,44 

54,43 

Thonerde 

21,98 

19,06 

49,9 

48,90 

24,64 

Eisenoxyd 

O.U 

2,96 

— 

2,88 

— 

Kalk 

9,01 

12,53 

44,4 

9,60 

12,07 

Magnesia 

— 

— 

— 

4,04 

— 

Natron 

3,20 

— 

—    u 

.R2,06 

— 

Wasser 

14,93 

14,02 

4  6,0 

44,54 

45,26 

100,59       100,18       100,1         99,43       100,44 

Der  Sauerstoff  des  Kalks  (Natrons),  der  Thonerde,  Kieselsaure  und'  des 
>Vassers  verhalt  sich  =  1:3:8:4;  der  L.  enthalt  folglich  1  At.  Kalk,  1  Al. 
Thonerde,  4  At.  Kieselsäure  und  4  At.  Wasser,  und  lässl  sich  als  eine  Verbin- 
dung von  1  At.  Kalkbisilikat,  1  At.  Thonerdebisilikat  und  4  At. 
Wasser  ansehen, 

(CaSi  +  ÄlSi«)  +  4  aq. 
4  At.  Kieselsaure  =  1540  =  51,63 
1    -   Thonerde      =     642  =  21,51 
1    -   Kalk  »     350  =  11,78 

4   -   Wasser         =     450  =   15,08 
2982       100. 

Der  L.  ist  ausgezeichnet  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  chemisch 
gebundenes  Wasser  abgiebt,  daher  er  sehr  häufig  undurchsichtig  und  zerreib- 
I ich  angetroffen  wird.  NachMalaguti  undDurocher  verliert  er  innerhalb 
eines  Monats  im  Vacuo  2,26  p.  C,  im  Exsiccator  über  Schwefelsäure  3,85  p.C, 
später  aber  nur  noch  wenig.  In  feuchter  Luft  verwittert  er  nicht,  und  der  ver- 
witterte nimmt  in  ihr  oder  im  Wasser  das  verlorene  wieder  auf.  Der  durch  Er- 
^litzen  entstehende  Verlust  betragt  von  10®— 100'  3,17  p.C,  von  100*— 200® 
^,91  p.c.,  von  200®— 300®  1,20  p.c.,  zusammen  7,28  p.C.  Es  scheint  hier- 
lach,  dass  bei  100®  1  At.,  bei  300®  aber  2  At.  Wasser  entweichen. 

Geht  die  Veränderung  des  L.  in  der  Natur  einen  Schritt  weiter,  so  tritt  eine 
Sersetzung  ein,  und  es  entsteht  kohlensaurer  Kalk  (s.  VogeTs  Analyse).  Ein 
(olcherL. ,  von  Oberscheid  bei  Dillenburg,  enthalt  nach  Wildenstein  (bei 
100^  getrocknet); 
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Oder: 

Kieselsaure 

39,12 

56,33 

Thonerde 

13,i3 

19,34 

Ißisenoxyd 

2,60 

3,73 

Kalk 

25,18 

11,64 

Wasser 

6,28 

8,96 

Kohlensaure 

13,45 

100. 

400. 

Er  war  also  in  ein  Gemenge  von  der  LaumontitmischuDg  mit  nur  i  A 
Wasser,  kohlensaurem  Kalk  und  etwas  freier  Kieselsäure  verwandelt. 

Die  Analyse  eines  in  Feldspath  verwandelten  L.  8.  Orthoklas. 

Der  Caporcianit(s.  diesen)  ist  vielleicht  ein  verwitterter  Laumontit. 

Schneiderit,  ein  Zeolith  aus  dem  Gabbro  Toscana^s,   soll  nach  Beet 
47,79  Kieselsaure,  19,38  Thonerde,   16,76  Kalk,   11,04  Magnesia,   1,62  Alk 
und  3,41  Wasser  enthalten.    Er  ist  nach  Breithaupt  ein   zersetzter  U- 
montit. 

Berlin  bemerkt,   dass  der  Edelforsit  und  die  von  Hisinger  unter- 
suchten Zeolithe  von  Fahlun  und  Martenberg  vielleicht  ebenfalls  L.  seien. 

Arppe:  Analyser  af  fioska  min.  p.  99.  —  v.  Babo  a.  Delffs:  Pogg.  Au.  UI 
339.  —  Bechi:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XIV,  64.  —  Berlin  (Sjögren) :  Pogg. Ann. LXXTT 
445.  —  Breitbaupt:  B.  u.  b.  Ztg.  4855.  No.  97.  —  Connel:  Edinb.  J.  48t9  in 
—  Domeyko:  Ann.  Mines  IV.  Sör.  IX,  3.  —  Dufr^noy :  Ebendas.  IlLS^r>T. 
508.  ^  Gericke:  Ann.  d.  Chem.  u.  Pbarm.  CXIX,  440.  -*  L.  Gmelin:  Let«' 
Tascbenb.  f.  Min.  XIV,  408.  »  How:  Am.  J.  of  Sc.  II  S^r.  XXVI,  30.  —  Malas^: 
a.  Durocber:  Ann.  Mines  IV.  S6r.  IX,  395.  ~  Scott:  Edinb.  N.  pbil.  i.  46Si.(k> 
ber.  —  Vogel:  Journ.  de  Phys.  LXXI,  64.  —  Wildenstein:  Lieb.  Jahr-^ 
4850.  734. 

Herschelit« 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  weissem  Email,  und  verhalt  sich  Oberhaupt^ 
ein  Zeolith. 

Wird  von  Säuren  zersetzt. 

1.  Aci  reale*)  auf  Sicilien.  Sp.G.  ==  2,06.  Damour. 

2.  Aci  Castello,  Sicilien.  S.  von  Waitershausen. 

4.  9. 


a. 

b. 

a. 

b. 

Kieselsaure 

47,39 

47,46 

45,89 

47,03 

Thonerde 

SO,  90 

80,48 

18,20 

20,24 

Eisenoxyd 

— 

— 

<,U 

<,<* 

Kalk 

0,38 

0,25 

4,84 

4,66 

Magnesia 

— 

— 

0,35 

0,49 

Natron 

8,33 

9,35 

5,72 

4,82 

Kali 

4,39 

4,n 

3,72 

2,03 

Wasser 

n,84 

n,65 

17,86 

<7,86 

99,23 

99,06 

97,72 

98,24 

4)  Nach  S.  V.  Waltersbaasen  kommt  an  dieser  Stelle  kein  H.  vor. 
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er 


Sauerstoff: 

lüa    : 

:     R 

:    Ca    ; 

Hg    :    Äl    :     Si     :     A 

*a. 

2,14 

:  0,74 

:0,11 

:  9,76  :  24,60  :  15,86 

b. 

«,38 

:0,70 

:  0,07 

:  9,42  :  24,65  :  45,68 

%a. 

i,47 

:  0,63 

:  1,37  : 

0,14  :  8,50  :  23,82  :  15,88 

b. 

i,U 

:  0,34 

:  1,32: 

0,20  :  9,44  :  24,42  :  45,88 

ft    : 

Äl    : 

Si     : 

:      A 

^a. 

8,99  : 

9,76: 

24,60 

:  15,86  =  0,9  :  3  :  7,6  :  4,9 

b. 

3,15  : 

9,42  : 

24,65 

:  15,68  =  1,0  :  3  :  7,8  :  5,0 

ia. 

3,61  : 

8,50  : 

23,82 

:  15,88  s  1,3  :  3  :  8,4  :  5,6 

b. 

3,10: 

9,44: 

24,42 

:  15,88  =  1,0:  3  :  7,7:  5,0 

Das  SauerstoflVerhaltniss  ist  also  =4:3:8:5;  der  H.  enthält  1  At.  t(, 
U.  ThoDerde,  4  At.  Kieselsäure  und  5  At.  Wasser,  und  lässt  sich  als  eine 
rbindung  von  Bisilikaten  nach  der  Formel 

(ASi  +  ÄlSi»)  +  5  aq 
sehen. 

Allein  der  von  Damour  untersuchte  ist 


(*|"}Si  +  ÄlSi»)  +  5aq, 


(i 


ährend  der  von  S.  v.  Waltershausen  analysirte  (b) 
i-Na^Si  +  ÄlSi«)  +  5aq 

l. 

DerH. ,  weloher  sechsgiiedrig  krystallisirt,  hat  demnach  dieselbe  Formel 
ie  der  Phil lipsit  (Kalk-Harmotom) ,  der  mit  ihm  zusammen  vorkommt,  in 
elchem  aber  Kalk  und  Kali  vorherrschen. 

Ob  die  Form  des  H.  mit  der  des  Gmelinits  übereinstimmt,  ist  fraglich.  Der 
m.  hat  die  nämliche  Formel ,  und  gleichfalls  Natron  und  Kalk ,  jedoch  6  At. 
iTasser. 

Damour:  Ann.  Chim.  Phys.  III.  S6r.  XIV,  97.   —  S.  v.  Waltershausen:  Vulk. 
Gesteine  S.  960. 


Phillipsit  (Kalkharmotom). 

Bläht  sich  V.  d.  L.  etwas  auf  und  schmilzt  zu  einem  weissen  Email. 
Gelatinirt  mit  Chlorwasserstoffsäure. 

Wernekink  unterschied  zuerst  den  Kalkkreuzstein  von  dem  länger  be- 
kannten Barytkreuzstein ,  und  gab  die  erste  Analyse.  L.  Gmelin,  Köhler, 
)amour  u.  A.  haben  ihn  später  untersucht. 
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4.  Annerode  bei  Giessen.  Wernekink. 

2.  Stempel  bei  Marburg,  a)  L.  Gmeiin.  b)  Köhler,  c)  Genih. 

3.  Habichts wald  bei  Kassel.  Kohler. 

4.  Giants  Causeway )  Irland.  Sp.G.  =  2,47.  Connel. 

5.  DyreQord,  Westküste  Islands.  Krystallisirt,  farblos,  durchsiditig, 
2,201.  Damour. 

6.  PalagoDia,  Sicilien.  Sp.G.  »  2,204.  Sart.  v.  Waltershause 

7.  Aci  Castello,  Sicilien.  Derselbe. 

4.  9.  s. 

a»)  b. 

48,26     50,44 

22,48    24,78 

6,44       6,50 


sp.G.s 


a. 

/»••) 

Kieselsaure 

63,07 

48,36 

Thonerde 

21,34 

20,20 

Kalk 

6,67 

5,91 

Baryt 

0,39 

0,46 

Kali 

— 

6,41 

Wasser 

17,09 

17,09 

Eisenoxyd 

0,56 

0,41 

6,91 

16,99 
0,18 


3,95 
16,81 


c. 
48,17 
21,11 

6,97 
Spur 

6,61 

0,63 
16,62 

0,24 


48,22 
23,33 

7,22 


3,89 
17,55 


n. 


i. 

5.5; 
3,:' 
16..** 


99,09     98,64       100,93     99,48  100,35       100,21       40).il 


Kieselsäure 

Thonerde 

Kalk 

Kali 

Natron 

Wasser 

Eisenoxyd 

Magnesia 


Si 
il 
Ca 

fc(I«Ja) 
A 

Si 
Äl 

Ca  (ftg) 

R(I^a) 

A 


25,13 
9,43 
1,74 
1,09 

15,20 

4. 

24,83 

10,18 

1,39 

1,88 

15,07 


48,41 

22,04 

8,49 

6,19 


ß- 

47,96 

22,37 

7,15 

6,85 


15,60      15,67 


100,73     100. 
Sauerstoff. 


aa. 

25,05 

10,36 

1,83 

1,17 

15,11 

5  a. 

25,15 

10,30 

2,42 

1,05 

13,86 


Sb. 

?C,21 

10,17 

1,86 

0,67 

14,94 

24,91 

10,45 

2,04 

1,16 

13,88 


48,36 
21,07 
3,24 
6,15 
3,41 
14,53 
0,71 
1,42 


48,53 
19,88 
2,92 
3,82 
6,18 
14,76 
2,64 
1,60 


98,89       100,33 


«c. 

25,50 
9,87 
1,99 
1,27 

14,77 

6. 

25,11 
9,84 
0,93 
1,91 

12,92 


•. 

25,05 

10,89 

2,06 

0,66 

15,60 

7. 

25,19 
9,28 
0,83 
1,23 

13,12 


4)  Spllter. 


9)  Hittol  TOD  zwei  Analysen. 
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Verhältniss. 

ft     : 

Äl     : 

Si     :     Ü 

iß. 

2,83: 

9,43 

25,43":  i5,20 

=  0,9 

3  : 

8,0. 

4,8 

Sa. 

3,00: 

10,36 

:  25,05  :  45,44 

=  0,87 

3  : 

7,2; 

*,* 

26. 

2,53  : 

10,47 

26,24  :  44,94 

=  0,75 

3  : 

7,7: 

4,4 

2  c. 

3,26  : 

9,87 

:  25,50  :  14,77 

=  1,0 

:3  : 

7,8 

4,5 

3. 

2,72  : 

40,89 

25,05  :  45,60 

=  0,75 

3  : 

7,0 

4,3 

4. 

3,27: 

10,48 

24,83  :  45,07 

=  0,96 

•  3  : 

7,3. 

4,6 

5o. 

3,47 

40,30 

:  25,45  :  43,86 

=  1,0 

:  3 

7,3 

4,0 

5/». 

3,20  : 

40,45 

:  24,94  :  13,88 

=  0,92 

•3  : 

7,1  . 

4,0 

6. 

2,84: 

9,84  : 

25.11  :  12,92 

=»  0,87 

3  . 

7,7 

4.0 

7. 

3,06 

9,28 

:  25,19  :  13,12 

=  1,0, 

:  3 

8,1 

.4,2 

Verfaaltniss. 

ft 

:ÄI 

Ä\:&i          ft 

:  Si 

Si 

:  A 

iß. 

=     1 

:  3 

1  :  2,7         1 

:     9 

4 

:  0,6 

2a. 

3,4 

2,4 

8 

0,6 

2  6. 

4 

2,6 

10,3 

0,57 

2  c. 

3 

2,6 

7,8 

0,6 

3. 

4 

2,3 

9,3 

0,6 

4. 

3,4 

2,4 

7,6 

0,62 

5  a. 

3 

8,4 

7,3 

0,55 

&ß. 

3,3 

2,4 

8,0 

0,56 

6. 

3,5 

2,6 

9,0 

0,62 

7. 

3 

2,7 

8,1 

0,52 

Mittel  1  :  3,3         1  :  S,5 


4  :  8,4  1  :  0,57 


Die  Resultate  der  Analysen  harmoniren  hiernach  nicht  sehr  befriedigend, 
d  wir  müssen  den  Sauerstoff  von 


A 

:Ä\^i 

:  3 

i\ 

:Si« 

1 

:  2,66 

s 

3 

8 

ti 

:Si  »1 

:8 

Si 

:fi  = 

1 

:  0,625 

= 

8 

5 

Si: 

&i:Ü:= 

1  :  3 

8 

5 

annehmen. 

h.  ii 

Hiemach  ist  der  Ph.  aus  1  At.  Kalk  (und  Kali),  1  At.  Thonerde,  4  At,  Kie- 
säure  und  5  At.  Wasser  zusammengesetzt,  und  kann  als  eine  Verbindung 
>n  Bisilikaten 


{t]^> 


ÄlSi»)  +  5aq 
trachtet  werden. 

Im  Harmotom  finden  wir  das  Verhältniss  1  :  3  :  9  :  5 ,  und  sollten  bei  der 
^morphie  desselben  mit  dem  Phillipsit  dasselbe  erwarten.  In  der  That  ist  auch 
r  Sauerstoff  von  A  :  Si  öfter  nahe  \  :  9  (Anal,  iß.,  26.,  3,  6);  aber  der 
.uerstoff  der  Kieselsäure.ist  niemals  das  Dreifache  von  dem  der  Thonerde. 

Ist  das  Atomverhältniss  von  Kali  und  Kalk,  wie  es  mehrfach  scheint,  gleich 
:  2,  so  giebt  die  obige  Formel: 
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42  At.  Kieselsäure  »  4620  »  48,53 
3  -  Thonerde  =  1926  =  20,22 
2  -  Kalk  Ä     700  =     7,35 

1    -   Kali  SS     589  =     6,49 

45  -  Wasser         =  1687  =  47,74 
9522       400. 
Hiernach  unterscheidet  sich  der  Hannotom  vom  Ph.  durch  den  Mehr^^i. 
von  4  At.  Kieselsäure  bei  gleicher  Menge  der  Übrigen  Bestandtheile. 

Dieselbe  Formel  aber  wie  der  Ph.  hat  auch  der  mit  ihm  vorkoauB^- 
Herschelit,  dessen  Monoxyde  jedoch  Natron  (und  Kalk}  enthalten,  vorcc 
eine  Dimorphie  der  Bisilikatmischung  mit  5  At.  Wasser  folgen  würde. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Differenzen  in  den  Analysen,  welche  U: 
Chabasit  zur  Aufstellung  zweier  Formein  führen,  sich  in  ganz  gleicher  v 
beim  Kreuzstein  (Baryt-  und  Kalkharmotom)  wiederholen.    Es  ist  nämlich  : 

Sauerstoffverhältniss  von 

R 

beim  Chabasit  A.       4 

beim  Barytharmotom  4 
,,    Kalkharmotom  4 
und  beide  Arten  Chabasit  sind  ebenso  isomorph  unter  sich  wie  beide  Arten  B^ 
motom.  Diese  Vergleichung  dürfte  der  Annahme,  dass  die  Constitution  in  beti 
Fällen  nicht  gleich  ist,  zur  Unterstützung  dienen. 

Gonnel:  Edinb.  phil.  J.  XXXV,  375.  Berz.  Jabresb.  XXIV,  315.  —  Dao  r 
Ann.  Mines,  IV.  S6r.  IX,  388.  —  Genih:  Ann.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  LXVI,  ST! - 
L.  Gmelin:  Leonb.  Zeitscbr.  4  835.  I,  8.  —  Köhler:  Pogg.  Ann.  XXXVII,  Sil  - 
Sart.  V.  Waltersbausen:  Valk.  Gest.  S.  S64.  —  Wernekjnk:  Gilb,  i.^ 
LXXVI,  4  74.  836. 

Gmelinit. 

Verhält  sich  v.  d.  L.  wie  Chabasit. 

Bildet  mit  Chlorwasserstoffsäure  eine  vollkommene  Gallerte. 

4.  Vicenza.  (Sarkolith.)  Yauquelin. 

2.  Glenarm,  Grafsch.  Antrim  in  Irland.*)  a)  Connel.  6)  Rammelsberf 

4.  2. 

a.  b. 


Äl 

:  Si 

A 

3 

9 

■    6 

3 

8 

:    6 

3 

9 

:    5 

3    : 

8    : 

5, 

«. 

ß- 

a. 

ß- 

Kieselsaure 

50,0 

50,00 

4a,  56 

46,40 

46,56 

Thonerde 

20,0 

20,00 

48,05 

24,08 

80,48 

Kalk 

4,5 

4,25 

5,43 

3,67 

3,89 

Natron 

4,5 

4,25 

3,85 

7,29 

7,09 

Kali 

— 

0,39 

4,60 

4,87 

Wasser 

24,0 

20,00 

24,66 

20,44 

90,44 

Eisenoxyd 

— 

— 

0,44 
98,75 

400,45 

400. 

100. 

98,50 

4)  Eine  offenbar  falsche  Analyse  Thomson 's  8.  Edinb.  J.  of  Sc.  VI,  8iS.    P^'^:'^'^ 
Ann.  XXVUI,  44  8. 
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Sauerstoff. 
Pia,  fc  :   Ca  :  AI  :    Si     :     A        II  :  Äl   :   Si   :   ft 
«o.     4,05H,46:8,43:25,24:<9,25  =  <:3,3    :10, 0:7,6    =0,9    :3:9,0    :6,8 
26o.  2,n:4,04:9,84:84,09:<8,13»4:3,<    :   7,6:6,7   «0,97:3:7,3    :5,5 
/?.  2,43:4, <0:9,42:24,n;48,<3  =  <:8,9   :   7,5:5,6   =1,0    :3:7,7    :5,8 
Keine  dieser  Analysen  ist  mitbin  genau;  ihr  Mittel  aber  ist  =  0,95  :  3  : 
8,0  :  6,0.    Nimmt  man  1  :  3  :  8  :  6  an,   so  besteht  der  G.  aas  1  At.  Il,  4  At. 
Thonerde,  4  At.  Säure  und  6  At.  Wasser,  oder  aus  Bisilikaten, 

0  Si  +  ÄlSi»)  +  6  aq, 

womit  auch  meine  zweite  Analyse  ziemlich  gut  übereinstimmt,  während  Gon- 
nel's 

(ll«Bi«  +  2ÄlSi«)  +  Uaq 
geben  würde. 

Jene  Formel  ist  die  einer  isomorphen  Mischung 
(CaSi  -4-  ^iSi')  +  6  aq 
+  2  [(NaSi  +  Äläi«)  +  6aq], 
worin  das  erste  Glied  Ghabasit  (B)  ist. 

Die  Krystallform  beider  Mineralien,   obwohl  eine  gewisse  Beziehung  zei- 
gend, ist  doch,  gleich  der  Spaltbarkeit,  verschieden,  wie  G.  Rose  gezeigt  hat. 

Ledererit,  ein  Mineral  von  Gap  Blomidon  in  Neuschottland,   hat  nach 
Da  na  die  Form  des  Gmelinits,  besteht  aber  nach  Hayes  aus: 


Phosphorsäure 

3,48 

Kieselsaure 

49,47 

Thonerde 

21,48 

Eisenoxyd 

0,14 

Kalk 

H,48 

Natron 

3,94 

Wasser 

8,58 

Bergart 

0,03 

98,60 

Zieht  man  die  PhosphorsHure  als  tia'ß  ab,  so  bleibt  ein  Silikat,  in  welchem 
der  Sauerstoff  von  Ca  (Na)  :  AI  :  Si  :  ft  =  4  :  3  :  8  :  2,  welches  also  gleich  dem 
Gmelinit,  jedoch  nur  mit  einem  Drittel  des  Wassers,  oder  welches  in  chemischer 
Hinsicht  ein  Kalk-Analcim  wäre. 

Connel:  Edinb.  N.  phil.  J.  4  888.  J.  f.  pr.  Chem.  XIV,  49.  —  Hayes :  Am.  J.  of  Sc. 
XXV,  78.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  XLIX,  2H.  —  G.  R o s e :  Mineralsystem 
S.  99.  ~  Vauquelin:  Ann.  da  Mus.  IX,  249.  XI,  4«. 

Chabasit. 

V.  d.  L.  schwillt  er  an ,  krllmmt  sich  etwas  und  schmilzt  zu  einem  fein- 
blasigen wenig  durchscheinenden  Email. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  unter  Abscheidung  von  schleimiger  Kiesel- 
säure zersetzt. 
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Der  Ch.  ist  vielfach  untersucht  worden;  trotzdem  zeigen  die  emiel&ri 
Varietäten  einen  wesentlichen  Unterschied ,  was  die  Menge  der  Kieselsc- 
betrifit. 

A.    Chabasite  von  höherem  KieselsSuregehalt. 
4.  Drottning  Grufva  bei  Gustafsberg  in  Jemtland.  Berzelius. 
2.  Parsborough  in  Neuschottland.     Roth,  sp. G.  «  2,075.     a)  Hofmacfi 
b)  Rammeisberg. 


ischoUland. 

(Acadiolitb.) 

a)  Thomson. 

b)  Hay< 

es. 

1. 

a.            b. 

a. 

s. 

b 
a. 

ß- 

Kieselsaure 

50,65 

51, i6     58,14 

52,4 

52,02 

52,20 

Thonerde 

17,90 

17,65     19,14 

12.4 

17,88 

18,27 

Kalk 

9,37 

8,91       7,84 

11,6 

4,24 

6,58 

Natron 

— 

1,09       0,71 

4,071 
3,03/ 

2,12 

Kali 

1,70 

0,17       0,98 

— 

Wasser 

19,90 

19,66     19,19 

21,6 

18,30 

20,52 

Eisenoxyd 

— 

0,85       — 
99,79  100. 

2.* 
100,4 

99,54 

99,69 

99,52 

B.    Chabasite  von  geringerem  Rieselsäuregehalt. 
1 .,  Kilmalcolm,  Renfrewshire  in  Schottland,    a)  und  b)  Thomson  [sp.G.  = 
2,076—2,088).  c)  Connel. 

2.  Port  Rush  im  nördlichen  Irland.  Sp.  G.  ss  2,472.  Thomson. 

3.  Färöe.  o)  Arfvedson.  6)  Durocher. 

4.  Aussig  in  ROhmen.  Sp.G.  =  2,427.  a)  Hofmann,  b)  Rammeisbert 

5.  Annerode  bei  Giessen.  a)  Genth.  b)  Engelhardt. 

6.  Fassathal.  Sp.G.  =  2,H2.  Hofmann. 

4.  3.  s. 

a.  b.  c.  8.  b. 

Kieselsäure         48,75       49,20       50,4  4         48,99         48,38       47,75 
Thonerde  47,44       4  7,94       4  7,48         49,77         49,28       20,85 

Kalk  40,47         9,63         8,47  4,07  8,70         5,74 

Natron  —  —  —  6,07  —  2,34 

Kali  4,55         4,92         2,58  —  2,50         4,65 

Wasser  24,72       20,44       20,83         20,70         24,44       2Md^ 

Eisenoxyd  —  —  —  0,40       /|00.  99,63 

99,93       99,08       99,50       100. 

4.  6.  6. 

a.               b.  a.  b. 

Kieselsäure          48,48  47,94  47,00  45,97  48,63 

Thonerde             49,27  48,44  49,74  48,52  49,52 

Kalk                      9,65  9,64  40,63  40,47  40,22 

Natron                   4,54  0,25  0,65  ftg 0,25  Na  0,56 

Kali                       0,24  2,56  0,33  4,42  0,28           | 

Wasser               24,40  21,50  22,29  23,54  20,70           I 

Eisenoxyd             —  —  0,45  0,43  99,9< 

99,95     400.  400,76  4  00. 
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A.  Bei  den  Ghabasiten  dieser  Abtheilung  *)  verhUt  sich  der  Sauerstoff  von 
R  :  £l  :  Si  :  &  »:  4  :  3  :  9  :  6.  Sie  enthalten  folglieh  2  At.  Kalk  (und  Alkali), 
2  At.  Thonerde,  9  At.  Kieselsflure  und  48  AU  Wasser,  und  können  folglich  als 
eine  Verbindung  von  4  At.  Kalktrisilikat ,  2  At.  Thonerdebisilikat  und  42  At. 
Wasser  betrachtet  werden, 

(Ca*Bi«  +  2ASi«)  +  48aq. 
Berechnet : 
9  At.  Rieselsäure    »  3465  »  50,95 
2   -  Thonerde        s  4284  »  18,87 
2   •   Kalkerde         »     700  =  40,34 
42   -   Wasser  a«  1350  «  19,84 

6799       100. 
Obwohl  in  allen  etwas  Alkali  vorkommt,  so  ist  dasselbe  doch  nur  in  dem 
sogenannten  Acadiolith  von  Bedeutung.  Nach  der  Analyse  3a  verhalten  sich  die 
AI.  von  R  :  I^a  :  Ca  =  1  :  2  :  2.  Die  Formel  eines  solchen  Chabasits  ist: 

(  f  NaUi»-|-2Äl5i«)  H-12aq. 

Berechnet : 

9  At.  Kieselsflure  »  3465  «  50,03 

2   -   Thonerde      =  4284  »  18,53 

f  -   Kalk  »     280  »  4,05 

i  -  Natron  =     310  =     4,49 

1^  -   Kali  =     236  =  3,40 

42  -  Wasser         «  4350  =  19,50 
6925       100. 

B,  Die  Hehrzahl  der  Chabasite,  welche  etwa  48  p.  C.  Sflure  enthalten,  zei- 
gen das  Sauerstoffverhflltniss  =  1  :  3  :  8  :  6,  bestehen  mithin  aus  1  At.  Kalk 
(und  Alkali),  4  At.  Thonerde,  4  At.  Kieselsaure  und  6  At.  Wasser,  und  können 
als  Verbindungen  von  1  At.  Kalkbisilikat ,  1.  At.  Thonerdebisilikat  und  6  At. 
Wasser  angesehen  werden, 

(daSi  +  ÄlSi»)  H-  6  aq. 

Berechnet : 
4  At.  Kieselsäure    =  4540  »  48,00 
4    -   Thonerde        =     642  =*  20,00 
4    -   Kalk  =     350  =  10,96 

6  -  Wasser  «     675  «  21,04 

3207       100. 
Auch  hier  steigt  zuweilen  der  Alkaligehalt,  der  nie  fehlt,  wie  in  der  Varie- 
tät von  Port  Bush  (No.  2) ,  welche  etwa  gleichviel  At.  Kalk  und  Natron  enthält. 
Eine  solche  Mischung, 

ÄlSi'^  +  6  aq, 


{\i'.)^ 


4)  T  ho  Ol  80  o 's  Analyse  8  a  muss  unberücksichtigt  bleiben. 
RtoineUberg^s  Mineralchenii«.  52 
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enlhMH  nach  der  Bedinung : 

4Ät. 

KieseUtfure 

OOI 

45t0 

w 

47,73 

4    - 

Tb«nerde 

ar 

642 

s 

49,88 

i  - 

Kalk 

aB 

475 

«■ 

5,41 

i  - 

Natron 

K 

194 

SS 

6,04 

6  - 

Wasser. 

« 

«75 

_". 

»0,94 

3296       100. 
'ff 
Engelbardt  fand,  dass  der  von  ihm  untersuchte  Ghabasii  (56)  bei  '• ' 

4,74  p.c.  Wasser  verlor,  welche  as  \  des  Ganzen  oder  4  At.  sind.  Von  ie*. 
übrigen  5  At.  scheinen  f  bis  zum  Glühen ,  ^  aber  erst  in  der  Glühhitze  zu  ett- 
weicheUi  da  der  Verlust  «wischen  100^  und  dem  Glühen  13,86  p.  C.  auf- 
machte. I 

Nach  Damour  verliert  der  Chabasit  in  trockner  Luft  7,2  p.C,  die  er  v 
feuchter  wieder  aufnimmt.  Bei  1 00^  fängt  er  an ,  Wasser  abzugeben ,  und  \^' 
300^  betragt  der  Verlust  19  p.  G.,  die  er  in  feuchter  Luft  gleichfalls  wieder  so- 
zieht,  und  wobei  er  seine  Zersetzbarkeit  noch  beibehalt. 

Es  ist  gewiss  sehr  auffallend,  dass  ein  Theil  der  Chabasite  bei  Gleicht 
in  allen  übrigen  Eigenschaften  reicher  an  Bttare  ist  als  der  andere.  Bei  gieicir 
Menge  Kalk  und  Thonerde  enthalten  die  Chabasite  A.  1  At.  Rieselsäure  mefard? 
die  übrigen. 

Nach  Brewster  zeigen  Chabasitkrystalle  an  einzelnen  Stellen  ein  von  de: 
übrigen  abweichendes  optisches  Verhalten.  Johns  ton  hat  die  Differenz  iniitf 
chemischen  Zusammensetzung  hiemach  dadurch  zu  erklären  gesucht,  (ia^^ 
Quarzpartikeln  der  Masse  des  Chabasits  interpoAirt  seien,  und  den  höben*: 
Säuregehalt  hervorbringen,  wobei  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  dieRhcn- 
boeder  beider  nahe  dieselben  seien,  so  dass  Quarz  und  Chabasit  als  isoDion:- 
Körper  %u  betrachten  wären.    ^ 

Meine  Untersuchungen  an  Varietäten  aus  beiden  Abtheilungen  wurden  ? 
Bezug  auf  diese  Ansicht  ausgeführt.  Der  Chabasit  von  Aussig  gab  bei  der  Zer- 
setzung eine  Kieselsäure,  welche  sich  in  einer  Auflösung  von  kohlensaureaa  >^ 
tron  vollkommen  auflöste,  demnach  keine  Quarzsubstanz  enthalten  konnte.  ^ 
der  Zerlegung  des  schönen  rothen  Chabasits  von  Parsborough  erhielt  ich  56  pA 
Rieselsäure,  wovon  47,95  in  kohlenisaurem  Natron  auflöslich,  8,05  unauil^'- 
waren.  Letztere  erwiesen  sich  gleichfalls  als  fast  reine  Kieselsäure  (enthieii:' 
nur  1^47  p.  C.  Thonerde).  Zieht  man  aber  diese  8,05  Kieselsäure  ab,  Dodt^ 
rechnet  den  Rest  auf  100  Th.,  wie  dies  in  A.%b  geschehen  ist,  so  sind  imii^''' 
noch  über  52  p.  C.  Säure  in  dem  Mineral ,  statt  dass  deren  Menge  nun  der  ic^* 
gefundenen  hätte  gleich  SQin  sollen. 

Es  muss  also  für  jetzt  noch  dahingestellt  bleiben ,  welche  Bewandtoiss  ^ 
mit  dieser  zweifachen  Zusammensetzung  der  Chabasite  habe. 

Verwitterter  Chabasit.  Suckow  untersuchte  einen  tbeilweise >"* 
durchsichtig  und  rauh  gewordenen  Chabasitkrystall  vom  Vogelsgebii^e. 
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a. 

b. 

Unterer  glüniendw                 OJ>«rer  yerwitterter 

Tbeil. 

Sauerstoff. 

Thell. 

Kohlenstfore 

— 

3,80 

Kieselsaure 

48,40 

tt,4< 

47,89 

Thonerde 

19.13 

8,98 

49,16 

Kalk 

1,88 

0,5» 

5,78 

Natron 

4,47 

i,88      1,38 

4,50 

Kali 

8,13 

0,87 

1,47 

Wasser 

81.01 

48,67 

81,00 

100,02 

99,40 

Hiernach  ist  aber  selbst  a  schon  bedeutend  verändert,  da  einmal  der  hohe  Kali- 
gehalt sich  sonst  niemals  findet  und  der  Kalk  kaum  2  p.  C.  beträgt;  anderer- 
seits das  Sauerstoffverhältniss  von  R  :  Äl  :  §i  :  fi  s  0,76  :  3  :  8,i  :  6,3  statt 
4:3:8:6  ist. 

In  6  erfordern  3,2  Kohlensäure  4,1  Kalk.    Zieht  man  diese  7,3  kohlensau- 
ren Kalk  ab,  80  ist  jenes  Sauerstoffverhältniss  indem  Rest  »10,37  :  3  :  8,2  :  6,2. 
Von  den  stärkeren  Basen  fehlt  mithin  in  a  V«,  und  es  ist  Kalk  durch  Kali 
ersetzt  worden.    In  6  aber  sind  sie  um  %  vermindert,  wobei  ein  Theil  des  ent- 
standenen Kalkcarbonats  mit  dem  Zersetzungsrest  gemengt  blieb. 

Eichhorn  hat  Versuche  ttber  die  lersetzende  Wirkung  von  SalzauflOsun- 
gen  auf  Gh.  angestellt. 

Arfvedson:  Berz.  Jahresh.  III,  447.  —  Berzelius:  Afhandl.  i  Fis.  VI,  490.  •— 
Gonnel:  Ed.  J.  of  Sc.  4  829.  962,  —  Damoar:  Compt.  rend.  XLIV,  976.  -i.  Du- 
rocher:  Ann.  Mine«,  III  S^r.  XIX,  5S5.  —  Eichhorn:  Pogg.  Ann.  CV,  426.  ^ 
Genth  u.  Engelhardt:  Ann.d.Ch.  u. Pharm.  LXV,S70.  LXVl,  274.  —  Hayes:  Am. 
J.  ofSc.  II  Ser.  I,  422.  —  Hofmann:  Pogg.  Ann.  XXV,  495.  —  Johnston:  L.  and 
Ed.  phll.  Mag.  IX.  266.  —  Ram melsberg:  Pogg.  Ann.  XLIX,  244.  —  Sttckow: 
Die  Verwitterung  im  Mineralreich.  S.  448.  —  Thomson:  OuOines  I,  884.  L.  and  Ed. 
phil.  Mag.  4  840.  Dcbr.  4  848.  March.  492.    J.  f.  pr.  Gh.  XXII,  428.  XXXI,  499. 

Phakolith.  Verhält  sich  wie  Ghabasit. 

Dieser  von  Breithaupt   unterschiedene  Zeolith   von  Leippa  in  Böhmen 
enthält  nach 

4.  2. 


Aoderson. 

Saue 

ratotr. 

Rammelsberg 

*)    Sauerstoff. 

Kieselsäure 

45,63 

»8,71 

46,33 

»4,0( 

Thonerde 

49,48 

9.08 

24,87 

10,84 

Kalk 

43,30 

8,80 

40,40 

«,97 

Magnesia 

0,44 

0,06 

4,84 

— 

>  ft  in 

Natron 

4,68 

AM 

0,95 

0,44 

'  ., .. 

Kali 

4,34 

O.M 

4,29 

0,«. 

Wasser 

47,97 

46,98 

49,46 

4  7.08     • 

Eisenoxyd 

0,43 

400. 

99,94 


4)  Mittel  zweier  Analysen.    Das  Wasser  aus  dem  Verlust. 
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Sauerstoff    tl  :  Jlll   :   Si  :    fl 

4.     4  :  2,0  :  5,2  :  3,5  =*  1,5  :  3  :  7,8  :  5,2 
2.     4  :  3,0  :  7,0  :  5,0 
Anderson  bat  nach  seiner  Analyse  das  VerbUltniss  4,5  :  3  :  7,5  :  4.5  = 
4  :  2  :  5  :  3  angenommen,  dem  die  Formel 

{3ll*Si»  +  2Xl»Si»)  +  48aq 
entspricht. 

In  meiner  Analyse  ist  es  s  4  :  3  :  7  :  5,  der  Formel 
(A»Si»  +  2ÄlSi»)  +  lOaq 
entsprechend. 

Der  Ph.  hat  ohne  Zweifel  die  Form  des  Chabasits,  und  ist  nach  G.  Rost, 
wenn  nicht  identisch,  doch  isomorph  mit  demselben.  Wahrscheinlich  ist  Uo- 
reinheit  des  Materials  die  Ursache  der  Zweifel  über  die  wahre  Mischung  d'" 
Substanz.    Sind  Levyn  und  Phakolith  nicht  dasselbe  Mineral? 

Anderson:  Berz.  Jahresb«  XXII»  S06.— Rammeisberg:  Pogg.Ann.  LXIIJ«'^ 

Haydenit,  ein  Zeolith  aus  der  Gegend  von  Baltimore,  nach  Del  es  sein-: 
Dana  ein  zersetzter,  unreiner  Chabasit. 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxvdul 

Kalk 

Magnesia 

Kali 

Wasser 

"400,87  99,2 

Dana:  Min,  IV  Ed.  820.  —  Delesae:  Rev.  scient.  XXV,  4  07.  —   B.  Sillisii: 
Dana  Min.  Ill  Ed.  526.  64  7. 

Harmotom   (Barytharmotom] . 

Schmilzt  V.  d.  L.  ziemlich  schwer  und  ruhig  zu  einem  durchscheinen: ' 
weissen  Glase. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsöure  unter  Abscheidung  von  Kieselsaure  sä- 
stäi^ig  zersetzt. 

Westrumb  und  Hey  er  fanden  in  dem  sogenannten  Kreuzstein  vodAa- 
dreasberg  zuerst  den  Gehalt  an  Baryt.  Klaproth,  Tassaert,  Weroe- 
kink,  Dumenil,  Thomson,  Gonnel,  besonders  aber  Köhler  analysir* 
ten  ihn,  und  auch  ich  habe  ihn  untersucht. 

1.  Andreasberg  am  Harz,   a)  Klaproth.  b)  Kerl,  c)  Köhler,    d)  Rao- 
melsberg. 

2.  Schiffenbei^  bei  Giessen.    Wernekink. 

3.  Oberstein.   Köhler. 

4.  Strontian  in  Schottland,    a)  Thomson.  6)  Connel.  c)  Köhler,  d;  Da- 
mour. 


1.  Silliman. 

Deleste 

56,83 

49,5 

12,34  » 
8,03  / 

23,5 

8,42 

2,7 

3,96 



2,39 

2,5 

8,90 

21,0 

821 


a 

b.                        c. 

d. 

«.             /J. 

/». 

Rieselsäure        i9        i5,80        i6,«3       45,50 

48,74       48,68 

'      Thooerde           46        45,80        46,8i       46,42 

17,65      46,83 

Barjt                  18        47,50        20,32      20,09 

49,22      20,08 

Kalk 

4,98           0,25         4,80 

—            — 

Kali 

—              4,02         1,12 

— 

Wasser              45         46,66         45',03       45,00 

44.66       44,68 

98         97,74       100,07       99,93       400,27     400,27 

•                                   A                                                                                                                f 

s. 

a.             b.              c. 

d. 

Kieselsäure       44,79 

46,65        48,73       47,04      46,40 

47,74      47,60 

Thonerde          49,28 

46,54        45,40       45,24       46,44 

45,68       46,39 

Barjt                47,59 

49,42         44,27      20,85       20,84 

24,06       20,86 

Kalli                   4,08 

4,40           3,48         0,40         0,63 

—            — 

Kali                     — 

4,40          2,56         4,72*)     0,90 

4,58«)      4,56*) 

Wasser             45,32 

45,24         44,00       44,92       45,44 

43,49       44,(6 

Eisenoxyd          0,85 

_             _           0,24         — 

0,54         0,65 

97,94 

99,75         97,83     4  00,4  4       99,96 
Sauerstoffverbal  tniss . 

99,76     101,24 

A    : 

AI    :      Si      :    fi 

1  6.       2,39  ; 

;  7,38:23,78:  4  4,84  =  0,97  :  3  : 

9,7  :  6,0 

ca.  2,36  : 

;  7,86  :  24,22  :  43,36  =  0,9     :  3  : 

9,2  :  5,4 

/?.  2,80  ; 

:  7,48  :  2.3,64  :  43,33  =»  4,4     :3: 

9,5  :  6,3 

d.a.  2,04  : 

;  8,24  :  25,32  :  43,06  =  0,7     :  3  : 

9,2  :  4,8 

/?.  2,10  : 

7,86:  25,29  :  4  3,05  =  0,8»)  :  3  : 

9,6  :  5,0 

2.         2,4  4: 

:  9,00  :  23,27  :  43,62  =  0,7     :  3  : 

7,7  :  4,5 

3.         2,34  : 

;  7,72  :  24,22  :  43,55  =  0,9     :  3  : 

9,4  :  5,2 

4  a.      2,82  : 

;  7,05:26,30  :  42,45  =  4,5     :3: 

40,8  :  5,3 

h.      2,57  ; 

:  7,42  :  24,44  :  43,26  =  4,0     :  3  : 

40,3  :  6,6 

c.      2,50  ; 

:  7,66:  23,95  t  43,43  =  4,0     :3: 

9,4  :  5,2 

d.  o.  2,53 

:  7,47  :  24,80  :  4  4,72  is»  4,0     :3: 

9,9  :  4,7 

ß.  2,54 

;  7,84  :  24,73  :  42,59  =  0,9     :  3  : 

9,4  :  4,8 

Es  folgl  aus  dieser  Uebersicht  zunächst,  dass  der  Sauerstoff  des  Baryts  (und 
ier  kleinen  Mengen  Kalk  und  Kali)  zu  dem  der  Thonerde  =  4:3  ist. 

Abstrahirt  man  von  den  Analysen.  Wem  ekln  k 's  und  Thomson 's,  so 
st  der  Sauerstoff  der  Kieselsihire  im  Mittel  ==  9,5,  wofür  man  mit  Rücksicht 
uf  die  analytische  Methode  lieber  9  als  10  setzen  wird.  Der  Sauerstoff  des 
Vassers  ist  im  Mittel  =  5,17,  also  nahe  «  5. 


\)   Worin  0,84  Natron. 

9)   (x  hat  ein  sp.  0..=  i,447,  ß  sind  die  begleitenden  wasserfaellen  KrystaUe  (Morvenit), 
eren  sp.G.  es  S,498ist. 
8)   Wobei  0.80  Natron. 

4)  Desgl.  0,74  Natron. 

5)  Fehlt  die  Alkalibestimmung. 


882 

Wir  nehmen  daher  als  das  Resultat  der  vorhandenen  Analysen  an,  dassii 
H.  der  Sauerstoff  »4  :  3  :  9  :  5  sei.  Demnacli  enthalt  er  2  At.  Baryt,  !Ai 
Thonerde;  9  At.  Sllure  und  4  0  At.  Wasser,  und  Idsst  sich  als  eine  Verbinden: 
von  4  At.  Baryt-Trisilikat,  2  At.  Thonerde-Bisilikat  und  40  Ai 
Wasser  betrachten, 

(Äa*Si»  +  2ÄlSi»)  +  40aq. 
9  At.  Kieselsaure  s=  3465  »  44,54 
2  -    Thonerde     »  4284  =  46,48 
2   -    Baryt  =  494  4  «  24,57 

40   -    Wasser         «  4425  =  44,44 
7788      400. 
Zreht  man  die  sorgfältigen  Analysen  Köhler  ^s  in  Betracht,  so  stehen  die  M@- 
gen  von  Kali,  Kalk  und  Baryt  in  dem  Verhältniss  von 

0,47  :  0,07  :  2,42  in  4  ca. 
0,49  :  0,54  :  2,40  „        ß. 
0,45  :  0,48  :  2,47  „  4c. 
im  Mittel»  0,47  :  0,25  :  2,43 
oder  etwa     2       :  3       :  25 
Berechnet  man  die  Formel  hiernach,  oder  entsprechend  dem  speciellen  Ab- 
druck 

(ACaiSi»  +  2ilSi»)  +  40aq, 


so  erhält  onan  : 

9  At.  Kieselsaure   =  3465  «  45,50 
2  -    Thonerde      =  4284  =  46,85 
\  -    Baryt           s  4595^.20,93 
i  -    Kalk             s      70  »    0,92 
tV   -    Kali              =»      78=»    4,03 
40   -    Wasser         =  4425»  44,77 

7647     400. 

Wird  dagegen 

das  Sauerstoffverhallniss  von  4  :  3  :  40 

vereinfacht  sich  die  Formel  km           ■ 

(6aSi»+ÄlSi«)  +  6aq. 

5  At.  Kieselsaure  -»  4925,0  a<  47,12 
4    -    Thonerde     «    648,0  =  45,70 
4    -    Baryt           =    957,0  »  23,44 

6  -    Wasser         =    862,5  =»  43,77 

5  angenommeo. 


4086,5     400. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  welcher  Ausdruck  der  den  Analysen  entsprecheod^ 
sei. 

Köhler  hatte  statt  des SauerstofTverbältnisses  4  :  3  :  9  :  5  das  von  4  :3i 
44:6,  und  v.  Kobell  das  von  4  :  4  :  40  :  6  angenommen. 

CoDoel:  Edinb.  N.  phil.  J.  4  88S.  Juli.  88.    ^    Damour:  Abo.  llioes,  IV  Sä*  H 
889.  —  Du  Menth  Chem.  Forschungeo.  S.  880.  —   Kerl:  Ber|s-a.  hUtt.  IX%.  <^' 


"      883 

No.  t.  —  Klaproth:  B^itr.  U,  10.  ^  Köhl«r:  Po0g-  Ann.  XXXfO,  M4.  ^  Tas- 
siert:  Haay  Min.,  v.  Karsten  n.  Weiss.  III,  SS 4.  —  Th<>mson:  Ann.  of  New- 
York.  48S8.  IX.  —  Wernekink :  Gilb.  Ann.  L^XVI,  474.  886. 

Bleibt  beim  Erhitzen  klar,  bläht  sich  v.  d.  L.  auf  und  schmilzt  zu  einem 
weisseD  Email. 

Analysen  D  a  m  o  u r*s  des  F.  vom  Kaiserstuhl  im  Breisgau,  a  ältere,  b  neuere 
mit  reinerem  Material : 


a. 

b. 

Sauerstoff. 

Kieselsaure 

49,36 

46,42 

i»M 

Thonerde 

16,77 

4  6,84 

7,85 

Kalk 

5,00 

4,79 

;:r.)  «• 

Natron 

4,34 

6,09 

Wasser 

22,49 

27,02 

S4,02 

97,96         99,83 

In  der  Analyse  6  verhfilt  sich  der  Sauerstoff  von  Oa  u^d  Na  :  Al  :  Si  :  ft  = 
4  8:9:9,  so  dass  der  F.  8  At.  Kalk  und  Natron,  4  At.  Thonerde,  9  At. 
Saure  und  48  At.  Wasser  enthah,  und  als  eine  isomorphe  Mischung  der  Ver- 
bindungen von  4  At:  Trisilikat  von  Kalk  und  Natron,  3  At.  Bisili- 
kat  von  Thonerde  und  48  At.  Wasser  anzusehen  ist, 

2ÄlSi»j  +  48aq. 


9  At.  Kieselsäure  «  3465,0  —  46,42 
2  -  Thonerde  =  4284,0  =  47,08 
4    -    Kalk  s    350,0  =    4,68 

4    -    Natron  =    387,5  =    5,48 

!8  -    Wasser         =  2025,0  «  26,94 
754  4,5     400. 
Danach  unterscheidet  sich  der  F.,  dessen  Formen  nach  Blum  und  Knop  dem 
regulären  System  angehören,  von  den  Chabasiten  mit  h(iberem  Säuregehalt 
nur  durch  die  anderthalbfache  Menge  Wasser, 

Damour:  Ann.  Mines,  IV.  S^r.  I.  XiV.  67.    J.  f.  pr.  Ch.  XXVIII,  288.    Pogg.  Ann. 
LVIII,  668. 

Parastilbit 

So  nannte  Sartorius  v.  Waltershausen  einen  Zeolith  von  Thyrill  am 
Hvalfjordr  auf  Island,  un(i  fand  darin : 

Kieselsäure  64,87 

Thonerde  47,83 

Kalk  7,32 

♦  ^.     Natron  2,00 

Kali  4,78 

Wasser  9,20 
400. 


824 


Der  Sauerstoff  ll 

ilÜ: 

8i  :  A  ist  »  1  :  2,9  : 

14,4  : 

2,8. 

Die 

Proportion  4  :  1 

12:3 

oder 

oder 

giebt  eine 

Verblödung 

{ASi*  +  ÄlSl*)  + 

(ASi»  ^  ilSi»)  ^ 

3aq, 
3aq, 
6aq. 

Pogg.  Ann. 

XCIX, 

470.    KenngottUebers.  4  856-57 

S.  89 

Epistilbit. 

Verhalt  sich  v.  d.  L.  wie  Stilbit. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsöure  zersetzt,  wobei  sich  Kieselsäure  feinkoir^ 
ausscheidet.  Nach  vorgängigem  Glühen  wird  er  von  der  Siture  nicht  ans^ 
griffen. 

Der  E.  vom  Beruf] ord  auf  Island  ist  ven  G.  Rose  entdeckt  und  zueN 
untersucht  worden. 

4.  Berufjord,  Island,    a)  und  b)  G.  Rose,   c)  Bläuliche  Varietät;    sp.  G.  s 
2,363.  Limpricht.  d)  S.  v.  Waltershausen,  e)  Gelblichweisse  V. ü^ 
grossen  Krystallen.   Derselbe,  f)  An.  v.  Kurlbaum. 
2.  Neu-Schottland.   How» 


a. 

b. 

4 

C. 

d. 

■    e. 

r. 

i 

a. 

1. 

Kieselsaure 

58,69 

60,28 

58,99 

60,08 

59,22 

58,74 

58,57 

öS.  ■ 

Thonerde 

47,52 

47,36 

48,24 

46,74 

47,23 

47,40 

45,34 

16.: 

Kalk 

7,86 

8,32 

6,92 

8,44 

8,20 

7,84 

7,00 

•y 

Natron 

4,78 

4,52 

2,35 

— 

Spur 

2,05 

0,99 

Kali 

— 

— 

— 

2,35 

2,46 

0,49 

0,99 

— 

Wasser 

44,48 

(42,52) 

44,98 

44,34 

43,90 

4  4,24 

4  5,42 

U.: 

99,93 

400. 

404,44 

401,62 

404,01 

l?e  0,42 
400,22 

4,58 
99,89 

99.  ' 

Der  Sauerstoff  von  Kalk  (Natron),  von  Thonerde,  Kieselsaure  und  Wasser  isi  = 
4  :  3  :  42  :  5,  so  dass  der  E.  eine  Verbindung 

(CaSi*  H-ÄlSi*)    +  5aq 
oder 

(CaSi'  +  ÄlSi»)    +  5aq 
oder 

(Ca*Si»  ^Äl*Si*J  +  40aq 
darstellt. 

Gleichzeitig  ist  immer  eine  gewisse  Menge  der  entsprechenden  Natron^e  - 
bindung  in  isomorpher  Mischung  mit  dem  Kalkdoppebalz  vorhanden,  und  zwjr 
ist  das  Atomverhaltniss  beider 


nach  1  a.  =3  4 

:4,8 

A.  «  4 

:  6,0 

c.  =  4 

:3,3 

f.  -4 

:4,0 

2  6.  s  4 

:4,2 

M5 

Vehmen  wir  das  Verhältnis  »  4  :  4,  so  giebt  die  RectiDung : 
6  At.  Rieselsaure  s  93f0,0  »  59,66 
1    -    Thonerde     »    642,0  s  46,57 
i  -    Kalkerde      «    280,0  «■    7,23 
i  -    Natron  «      77,5  «    2,01 

5   -    Wasser        a.    562,5  a=  44,53 
3872,0     400. 
Der  angebliche  Kaligehalt  in  den  Analysen  von  S.  v.  Waltersbausen  dürfte 
auf  einem  Irrthum  beruhen.  ^) 

Die  Zusammensetzung  des  B.  ist  mithin  der  des  Brewsterits  analog  und 
der  des  Stilbits  vielleicht  gleich. 

How:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XXVI,  10.  J.  f.  pr.  Chem.  LXXV,  460.  •*  Karlbaum: 
Am.  J.  So.  II  Ser.  XXIII,  424.— Lim pri cht  (S.v.W.):  Vulk.  Gest.  247. —  G.  Rote: 
Pogg.  Ano.   VI,  488.  Mtn.syst.  405. 

Brewsterit 

Verbillt  sich  wie  ein  Zeolith. 

Dieses  durch  Baryt-  und  Strontiangehalt  ausgezeichnete  Silikat  von  Stron- 
tian  in  Schottland  ist  von  Connel  und  von  Thomson  untersucht  worden. 

C.  Sauerstoff. 

Rieselsäure         53,67  *  27,88 

Thonerde  17,49  8,47 

Strontian  8,32        4,28) 

Baryt  6,75        0,70^2,8« 

Kalk  4,.34        0,88) 

Wasser  12,58  4i,48  . 

Eisenoxyd  0,29  TÖÖJ^ 

100,44 

Der  Sauerstoff  ist  in 

R  :    Äl    :     Si    :    A 

bei  C.     =  1  :  3,46  :  11,8  :  4,7 

„  Th.  =  1  :  3,44  :  12,3  :  5,8 

Mittel      =  1  :  3,45  :  12,0  :  5.2 

Das  Yerhältniss  1  :  3,5  für  K  :  ^iy  als  das  nächste,  würde  6  Ät.  der  Monoxyde 

gegen  7  At.  Thonerde  bedingen,  was  nicht  anzunehmen  ist.    Man  muss  deshalb 

eine  Correktion  der  Analysen  vornehmen. 

Connel  setzte  den  Sauerstoff  »1:4:15:6,  und  gab  demgemäss  eine 
complicirte  Formel,  welche  offenbar  den  Analysen  gar  nicht  entspricht. 

Es  ist  daher  das  Yerhältniss  1  :  3  :  1 8  :  5  das  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommende,  welches  den  Ausdruck 

(llSi*  +  ÄlSi*)  +  5aq, 


Th. 

Sauerstoff. 

53,04 

17,66 

16,5t 

7,7J 

9,00 

4,8»! 

6,05 

0,68  [•  M4 

0,80 

0,<l| 

U,73 

48,0« 

4)  Da  die  Bestimmung  des  Kalis  veranglückte,  nahm  S.  v.  W.  dafttr  die  Menge  des  Na* 
trons  aus  Limpricht's  Analyse,  t  ! 


8^6 

oder 

(Rgi*  4*  ^Si>}  -f.  5aq, 
oder 

(«•Si«  +  Äl»Si*)  +  lOaq 
giebt,  worin  ft  nach  Gonoel  ==  £a  :  26a  :  3Sr,  nach  Thomson  ss  da :  3Ba 
:  6  Sr  ist. 

Eine  Wiederholung  der  Analysen  ist  wttnschenswerth,  da  die  Comktkt 
fttr  die  Thonerde  nicht  unwesentlich  ist. 

Ist  die  letzte  Formel  aber  richtig,  so  hat  der  B.  mit  dem  EpisUlbit  gleidi? 
Zusammensetzung  (ti  ist  bei  diesem  ss  Oa  und  etwas  Na),  und  da  beide  Mue- 
ralien  nicht  isomorph  sind,  würde  eine  Dimorphie  ihrer  Grundmischimg  vor- 
handen sein. 

CoDDel:  Edinb.  N.  phil.  J.  XIX,  86.   Pogg.  Ann.  XXI,  600.  —  Thomsoo:  Dil 
1,  848. 

Stilbit   (Heulandit). 

Verhalt  sich  wie  die  übrigen  Zeolithe.  Die  Kieselsäure  scheidet  sich  is 
schleimigen  Zustande  ab. 

4.  Analyse  von  Walmstedt. 

2.  FärOer.    Thomson. 

3.  Island,    a)  Rammeisberg,   b)  Damour. 

4.  Island,  Berufjord.    Krystallisirt,  sp.  G.  ss  2,475.    Sartorius  v.  Wa!- 
tersha\isen. 

5.  Nerbuddathal,  Ostindien.   Krystallisirt.    Haughtbn. 

*•  «.  8.  .  4.  5. 


a. 

b/j 

Kieselsäure 

60,07 

59,14 

58,2 

59,85 

58,90 

56,Ö9 

Thonerde 

n,08 

17,92 

47,6 

46,45 

46,81 

4  5,35 

Kalk 

7,13 

7,65 

7,2 

7,65 

7,38 

5,88 

Magnesia 

— 

— 

— 

0,29 

0,82 

Natron 

— 

— 

— 

4,46 

0,57 

4,45 

Kali. 

— 

— 

— 

0,67 

4,63 

0,89 

Wasser 

15,40 

15,40 

46,0 

14,33 

4  4,32 

17,48 

Eisenozyd 

0,20 

100,41 

99,0 

99.74     *e  0,42 

98,46 

99,58 

Sauerstoff 

400,0« 

*. 

9. 

8  a. 

8  b. 

t. 

är 

31,47 

30,69 

30,20 

34,10 

30,57  , 

^i 

7,97 

8,37 

8,21 

7,54 

7,85 

Ca,Ma,R 

2,04 

2,49 

2,06 

2,56 

2,63 

a 

13,42 

13,69 

4  4,22 

42,74 

12.74 

4)  Mittel  zweier  Analysen. 
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Verbttllniss 

a 

6,6  a  0,80  :  3  :  14,7  :  5,0 
6,«  «  0,78  :  3  :  41.0  :  5,0 
7,0  =  0,75  :  3  :  44,0  :  5,2 
5,0  «4,0  :3  :  42,4  :  5,4 
4,9 

Die  drei  älteren  Analysen  weichen  hiernach  von  den  beiden  neueren  wesentlich 
ab.  Denn  während  alle  darin  übereinstimmen,  dass  der  Sauerstoff  der  Thon- 
erde  und  der  Säure  =s  4  :  4,  der  Thonerde  und  des  Wassers  ae  3  :  5  ist,  geben 
jene  ll  :  Äl  as  4  :  4,  diese  as  4  :  3,  und  die  dadurch  entstehenden  Zweifel  über 
die  Zusammensetzung  des  St.  lassen  sich  nur  durch  neue  Versuche  beseitigen. 

Es  ist  wahr,   dass  das  Verhältniss  4:4:44  oder  45:6  keine  annehm- 
bare Formel  giebt,  während   4:3:42:5  zu 

(CaSi*  -f-ÄlSi*)  +  5aq, 


A 

:    Äl 

:     5i 

i.    «  1 

.3,9 

:  45,3 

i.    »  1 

3,8 

:  U,0 

3a.  s  1 

4,0 

:44,7 

b.  s  1 

2,95 

H2,< 

4.     «4 

:3,0 

:«,6 

oder 
oder 
fuhrt. 


(CaSi»  +  ÄlSi«)  +  5aq, 

(Ca*Si»  +  ÄI*Si»)  +  40aq 

6  At.  Kieselsäure  =  2340,0  rs  59,79 

4    -    Thonerde  =    642,0  =:  4  6,64 

4  -    Kalk  »    350,0  «s    9,06 

5  -    Wasser  =    562,5  =  4  4,54 

3864,5      400. 
Diese  Zusammensetzung  bringt  den  Stilbit  in  nahe  Beziehung  zum  Brew- 
slerit  und  Epistilbit,  in  denen  allen  dann  dasselbe  Sauerstoffverhältniss  4:3: 
42:5  sein  wtlrde,  während 

ll  =  Ca  mit  sehr  wenig  Alkali  im  Stilbit, 
SS  Ca  mit  mehr  Natron  im  Epistilbit, 
:s  Sr,fia  und  wenig  Kalk  im  Brewsterit 
ist.     Der  Epistilbit  ist  zweigliedrig,  die  beiden  anderen  sind  zwei-  und  ein- 
gliedrig, und  nach  Levy  wohl  isomorph,  was  G.  Rose  indessen  nicht  für  wahr- 
scheinlich hält. 

Man  sieht,  dass  Sicherheit  in  diesem  Gebiet  sehr  ähnlicher  Zeolithe  nur 
durch  neue  Analysen  von  krystallographisch  und  physikalisch  wohl  bestimmtem 
Material  zu  hoffen  ist. 

Damonr:  Ada.  Mines  IV  S6r.  X,  S07.  —  Haughton:  Lieb.  Jabresb.  4  857.  676. 
Sart.  y.  Waltershausen:  Vulk.  Gest.  252.  —  Tbomson:  Outl.  J,  847.  — 
Walmstedt:  Edinb.  phil.  J.  VII,  10. 

Beaumontit.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  wiixl  weiss  und  zovtJAlk. 
Schmilzt  V,  d.  L.  zu  einer  weissen  Perle. 

Das  feine  Pulver  wird  von  Ghlorwasserstoffsäure  vollständig  zersetzt  (nach 
dem  Glühen  schwer),  wobei  sich  die  Kieselsäure  kOrnig  abscheidet. 
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elesse  fand 

in  dem  B.  von 

Baltimore, 

dessen  sp. 
Satterstoff, 

G 

Kieselsaure 

64,8 

»»,» 

Thonerde 

U,4 

•.«  \  7  0 

Eisenoxyd 

1,3 

0,4  1   ''* 

Kalk 

4,8 

4.t 

Magnesia 

''' 

0,7      *,* 

Natron 

0,6«) 

0.1 

Wasser 

43.4 

U.9 

2,24  ist: 


400. 

Der  Sauerstoff  von  R  :  Äi  :  Si  :  A  ist  nahe  =  4:3:46:6,  wonach  der 
B.  durch  die  Formel 

(llSi*  +  ÄlSi*)  +  6aq 
bezeichnet  würde,  welche  mehr  Kieselsäure  als  die  des  Stilbits  enibalt. 

Er  ist  hiernach  der  säurereichste  Zeolith,  in  dessen  Zusaramensetsung  fiti- 
licb  die  Magnesia  aufföUt. 

Dana  und  Andere  vereinigen  ihn  mit  dem  Stilbit  (Heulandit),  undDes- 
cloizeaux  identificirt  sie  aus  optischen  Gründen,  aliein  nach  Levy  undG 
Rose  ist  die  Krystallform  beider  wesentlich  verschieden. 

Delesse:  Ann.  Chim.  Phyt.  111  S6r.  IX»  385.    -*    Desclolzeaux:  Institat<>^ 
p.  4S07.  —  G.  Rose:  Krystallochem.  Mineralsyttem.  S.  4  07. 

Desmin  (Stilbit).  i 

Verhalt  sich  v.  d.  L.  wie  die  übrigen  Zeolithe. 

Wird  von  Säuren  vollkommen  zersetzt,  wobei  sich  die  Kieselsaure  ai^ 
schleimiges  Pulver  abscheidet.     ^ 

Dieses  bekannte  Mineral  ist  seit  den  Zeiten  von  Vauquelin  und  Meur 
vielfach  untersucht  worden. 

4.  Rödefjordshamm  auf  Island  (Hauy's  Stilbite   dodecaedre  lameiliforire 
Hisinger. 

2.  Island.  Derber  Blätterzeolith.    Fuchs  u.  Gehlen. 

3.  Berufjord  auf  Island,   a)  R.  Weber.   6]  Sp.  G.  s  2,434.  Sartorius  r. 
Waltershausen. 

4.  Naalsöe  (Färöer).    Retzius. 

5.  Vaagöe,  FHröer.  Strahlig.   Du  Menil. 

6.  Dalsmypen,  Färöer.   Derselbe. 

7.  Dalsmypen.  Sog.  prehnitartiger  Stilbit,   Retzius. 

8.  Färöer.  Sog.  Sphärostilbit.  Mit  Säuren  gelatinirend.   Beudant. 

9.  Färöer.   Moss. 

40.  Färöer.  Krystallisirt,  sp.G.  =:  2,47.   Del  esse. 
.44.  Gustafsberg  in  Jemtland.   Sj ög re n. 
42.  Barbrogrube  in  Norwegen.   Derselbe. 


i)  Aas  dem  Verlust  bestimmt. 
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43.  Chfisliania.  Hellgelb,  slrahlig,  8p. 6.  «  2,S03.    Minister. 

U.  Ilmengebirge  bei  Miask.    Den  PheDakit  begleitend,  sp.  G.  «  S,19.   Her-> 

mann. 

15.  Ändreasberg.    Kerl. 

\f).  Seisser  Alp,  Tyrol.    Bukeisen. 

17.  Rienthal  an  der  St.  Gotthardtstrasse,  Kanton  Uri.    G.  Leonhard. 

18.  Niederkircben  in  Rheinbaiem.    Riegel. 

19.  Pangelbcrg  bei  Nimptscb  in  Schlesien.    Zell  ner. 

4.  S.  8.  4.  5. 


a. 

b. 

Kieselsäure 

58,0 

55,07 

58,02 

57,40 

56,08 

56,50 

Thonerdc 

) 

16,1 

46,58 

44,94 

46,22 

47,22 

46,50 

Kalk 

9,2 

7,58 

8,33 

7,74 

6,95 

8,48 

Natron 

=1 

4,50 

— 

0,60 

2,47 

— 

Kali 

4,30 

0,34 

4,50 

Wasser 

46,4 

49,30 

47,74 

46,68 

48,35 

48,50 

99,7       ■ 

100,03 

400,30  ftg0,43 

4  00,77 

404,48. 

99,08 

6. 

7. 

8. 

9. 

40. 

44. 

Kieselsäure 

56,50 

56,76 

55,94 

57,05 

55,0 

57,44 

Thonerde 

41S,50 

47,73 

46,64 

46,49 

46,7 

46,44 

Kalk 

8,23 

4,50 

9,03 

7,64 

6,5 

8,75 

Natron 

— 

2,53 

0,68 

4,32 

3,0 

— 

Kali 

4,58 

— 

— • 

0,26 

— 

Wasser 

48,30 

48,33 

47,84 

47,79 

48,8 

46,60 

} 

101,44 

99,85 

400,07 

400,55 

400. 

"  9e  0,25 
99,45 

4J. 

48. 

4t. 

4  5. 

4  t. 

47. 

48.             49. 

Kieselsflure 

58,41 

58,53 

56,34 

56,3 

52,84 

55,75     58,36      60,27 

Thonerde 

16,56 

45,73 

46,25 

45,9 

46,30 

48,50     46,90      44,43 

Kalk 

7,89 

7,02 

7,66 

7,4 

44,79 

8,04 

6,98         6,40 

Natron     \ 
Kali          f 

0,54 

3,07 

4,03 

0,6 



— 

4,62         — 

Wasser 

16,53 

4  7,05 

47,75 

47,6 

47,46 

4  7,00     44,50       48,50 

Eisenoxyd 

99,93 

0,50 
4  04,90 

4,00 
400. 

<,3 
99,4 

— 

0,04 
»9,30     9 

0,23  Mg  0,24 

98,09       1 

8,59       99,74 

Sjögren  hat  bei  seinen  Analysen  das  Mineral  zuvor  bei  100®  getrocknet. 
Im  lufttrocknen  Zustande  erhielt  er  18,1 — 18,4  p.  C.  Wasser. 

Ein  an  der  heissen  Quelle  Cascade  bei  Olette  in  den  Pyrenflen  gefundener 
strahliger  Sinter  enthält  nach  Bouis:  57,6  Kieselsäure,  16,1  Thonerde,  8,6 
Kalk,  17,6  Wasser,  ist  also  wahrscheinlich  Desmin. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Analysen  zeigt,  dass  der  Sauerstoff  des  Kalks,  der 
Thonerde,  der  Kieselsäure  und  des  Wassers  »1  :  3  :  12  :  6  ist,  dass  der  Des-< 
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min  mithin  aus  4  At.  Kalk,  4  At.  Thonerde,  6  At.  Kieselsäure  und  6  AI.  Was- 
ser besieht.    Seine  chemische  Genstitutioa  wird  demnaeh  darch 

(CaSi>  H-  ^lSi>)  +  6aq 


oder  auch 
oder  durch 
ausgedrückt. 


(CaSi»  +  ÄlSi*)  +  6aq 

(Ca»Si»+Xl*Si*J^.  12  aq 

Berechnet : 
6  At.  Kieselsaure  s  2340  s  58,09 
4    -    Tbonerde     ==    642  »  46,44 
4    -    Kalk  s    350  =s    8,80 

6   -    Wasser         «    675  =r  46,97 
3977      400. 
Von  abweichender  Zusammensetzung  sind : 
4.  Sogen.  Hypostilblt  von  den  Fttröern,  nach  Beadant, 
2.  a)  Weisser,  6}  rother  Desmin  von  Dumbarton  in  Schottland,  nach  Thom- 
son. 


a. 

b 

Kieselsäure 

62,43 

54,80 

52,50 

Thonerde 

18,32 

18,20 

17,32 

Kalk 

8,10 

9,83 

1t,S2 

Natron 

2,4« 

— 

— 

Wasser 

48,70 

19,00 

18,45 

99,96       404,83         99,79 
Die  Selbstständigkeit  dieser  Substanzen  ist  vorläufig  in  Zweifel  zu  ziehen. 

Beudant:  Traitö  de  Mineralogie.  --  Bonis:  Comp  t.  rend.  XXXVII,  S37.- 
Bukeisen:  Wien.  Akad.  Ber.  XXIV,  SSS.  —  Delesse:  Tbäse  rar  remploi  de  raift- 
lyse.  p.  4  4.  —  DuMenil:  Chem.  Analysen.  Schmalkalden  4  8Sa.  I,  6S.  —  Fuch« 
n.  Gehlen:  Schwgg  J.  VIU,  868.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Ch.  XLVI,  t4S.  —  HisiB- 
ger:  Schwgg.  J.  XXIII,  68.  —  Kerl:  Berg.  u.  htttt.  Ztg.  4888.  No.  2.  —  G.  Leoi- 
hard:  Ueber  einige  pseudom.  zeoüth.  Substanzen.  Stuttgardt  4841.  S.  15.  —  llos5 
Pogg.  Ann.  LV,  444.  --  Münster:  Ebendas.  LXV,  S97.  —  Retzias:  Berz.  Jahres^ 
IV,  458.  V,  246.  —Riegel:  J.  f.  pr.  Ch.  XL,  817.  —  Sartorius  v.  Waltershss- 
sen:  Vulkan.  Gesteine.  S.  254.  —  Sjögren:  Pogg.  Ann.  LXXVUI,  445.  —  Thois- 
8on:  Outl.  of  Min.  1,845.  —  R.Weber:  In  meinem  Laborat.  —  Zellner:  l>i$ 
4884.  867. 

2.  Gruppe  des  Pinils. 

Wir  stellen  hier  eine  Anzahl  von  Mineralien  zusammen,  die,  obwohl  nicht 
von  gleicher  cbemischer  BeschafiTenheit,  zum  Theil  offenbar,  zum  Theil  höchst 
wahrscheinlich  aus.  Cordierit  durch  Prozesse  auf  nassem  Wege  entstandeii 
sind.  Manche  von  ihnen  erscheinen  als  neue  bestimmte  Verbindungen ,  und 
bei  den  übrigen  ist  vielleicht  ein  Rttckhalt  von  noch  unvertfnderter  Cordierit- 
masse  der  Grund,  dass  ihre  Analysen  einfachen  Verhältnissen  nicht  got  ent- 
sprechen. 
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EMBArUt   (PraseoHth). 


Schmilzt  y.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  einem  grauen  oder  grünlichen  Glase. 
1.  BrSkke  bei  Brevig,  Norwegen.  Esmarkit.  Sp.  G.  ta  2,709.  A.  Erdmann. 
2«  Ebendaselbst.  PraseoHth.    Derselbe. 


1. 

Sauerstoff. 

8.         Sauerstoff. 

Kieselsaure 

»5,97 

it,87 

40,94         n,j7 

ThoDerde 

32,08 

4  4,98 

28,79           48,74 

Eisenoxyd 

4,26 

<.»7 

7.40             8.87 

Manganoxydul 

0,41 

0,09 

0,32           0.07 

Magnesia 

10,32 

4,<8 

13,73          8,4« 

Wasser 

5,49 

4,88 

7,38          6,8« 

Fremde  Stoffe 

0,45« 

) 

0,50«) 

98,98  99,06 

Jeber  die  Oxydationsstufen  des  Eisens  in  diesen  Substanzen  ist  nichls  bekannt* 
Wird  es  in  No.  4  als  Oxydul  angenommen,  so  ist  der  Sauerstoff  von 
l  :  Äl  :  Si  :  A  »  5,07  :  U,98  :  23,87  :  4,88  »  I  :  2,9  :  4,7  :  0,96,  d.  h.  nahe 
s:  4  :  3  :  5  :  4 »  entsprechend  der  Formel 

(2j«}Si  +  **Si»)+2aq, 

1.  h.  4  At.  Cordierit  und  2  At.  Wasser. 

No.  2  (PraseoHth)  giebt  dieselbe  Mischung,  wenn  man  das  Eisen  als  beige- 
nengtes  Oxydhydrat,  IPe^fi',  in  Abzug  bringt,  mit  Eisenoxydul  aber  die  Pro- 
{>ortion  4  :  2  :  3  :  4,  mit  Oxyd  4:3:4:4. 

Von  beiden  Substanzen  ist  erwiesen,  dass  sie  zersetzte  Gordierite  sind,  oft 
loch  einen  Kern  desselben  enthaltend. 

Hierher  gehört  vielleicht  auch  der  Raumit  von  Raumo  in  Finland,  worin 
Bonsdorff  43,0  Kieselsäure,  19,0  Thonerde,  4  9,2  Eisenoxyd,  12,55  Magnesia 
ind  6,0  Wasser  fand.  Die  Sauerstoffproportion  lif g  :  R  :  Si  :  fl  ist  =  4  :  3  : 
1,6  H,<. 

Bonsdorff:  Arppe  Ondersökoingar  p.  64.    —    A.  Erdmann:  Vet.  Acad.  Handl. 
4840.   Ben.  Jahresb.  XXI,  478. 

Fahlunit   (Bonsdorffit.  Pyrargillit}. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  schmilzt  v.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  einem 
v^eissen  blasigen  Glase  und  giebt  mit  den  FlUssen  die  Reaktionen  des  Eisens 
und  der  Kieselsäure. 

Wird  von  Säuren  nicht  angegriffen.    Der  pyrargillit  soll  vollständig  zersetzt 
werden. 
4.  Fahlunit  von  Fahlun.    a)  Hisinger.    b)  a,  braungrttner,  ß.  schwarzer, 
y.  krystallisirter  von  Lo visagr übe .  Trolle-Wachtmeister. 


4)  Titanstture,  Kalk,  Oxyde  von  Kupfer,  Blei,  Kobalt 
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2.  Peplolit  von  Bamsberg,  Schweden.  Bp.G.  «  2,68—2,75.  Carlssoc. 

3.  Bonsdorffit  von  Biskopsaker  bei  Abo  in  Finland.   v.  Bonsd  orff. 

4.  Pyrargillit  von  Helsingfors.    N.  Nordenskiöld. 

I.  s.  I.  * 

a.  b. 


Kieselsaure 

46,79 

43,51 

44,60 

44,95 

45.95 

45 

»3  ■.•■ 

Tbonerde 

«6,73 

25,81 

30,10 

30,70 

30,51 

30 

J*?- 

Eisenoxydul 

5,01 

Fe  6,35 

^e  3,86 

7,22 

6,77 

5 

5.V, 

Manganoxyd 

0,43 

An  1,72 

2,24 

1,90 

7.99/ 

9 

«u- 

Magnesia 

2,97 

6,53 

6,75 

6,04 

£•* 

Kalk 

— 

— 

1,35 

0,95 

0,50 

— 

— 

Natron 

— 

4,45 

— 

— 

— 

— 

1> 

Kali 

— 

0,94 

1,98 

1,38 

— 

— 

\y 

Wasser 

43,50 

41,66 

9,35 

8,65 

8,30 

11 

IST 

Fluor 

— 

0,16 

— 

— 

100,02 

100. 

1    99.1 

95,43       404,43       400,23       404,79 
Der  F.  ist  ein  Dmwandlungsprodukt  des  Gordierits,  dessen  Form  er  zeir 
und  mit  welchem  (dem  sogenannten  harten  Fahlunit)  er  verwachsen  vorkomoi 
Der  Prozess  scheint  in  einer  Entfernung  von  Magnesia  und  in  einer  AuindtEi:c 
von  Kalk,  Kali  und  Wasser  bestanden  zu  haben. 

Sauerstoff  von      ft     :    Al     :     Si     :     A 
4  6y.  =  4,74  :  4  4,33  :  23,34  :  7,69 
2.        »  4,83  :  4  4,24  :  23,85  :  7,38 
oder  nahe  =  4  :  3  :  5  :  4{^,  was  zu  dem  Ausdruck  des  Chlorophyllits, 

(2ASi  +  Äl*Si»)  +  3aq 
fahrt,  welcher  einen  wasserhaltigen  Cordierit  darstellt. 

Ganz  dasselbe  scheint  der  Bonsdorffit  zu  sein,   dessen  Analyse  >c: 
ihrem  Urheber  approximativ  niitgetheilt  wurde,  da  das  Besultat  bei  der  Feue^^- 

o 

brunst  in  Abo  verloren  ging. 

Auch  der  Pyrargillit,  der  demFahlunilüberhauptsehrahnlichist,iDi>ct'' 

nach  G.  Bischof  ein  zersetzter  Cordierit  sein.     Nach  der  Analyse  isty 

Sauerstoff  von  A  :  AI  :  Si  :  A  s  0,66  :  3  :  5,4  :  3 ;     er  enthält  danach  |  <!' 

starken  Basen  des  Gordierits. 

Bischof:  Lebrb.11,876.  — Garlsson:  K.Vet.AcAd.FOrh.4857.  944.  — y.Bosv 
dorff:  K.  Vet.  Ac.  Handl.  48S7.  466.  Pogg.  Aon.  XVIIl»  428.  —  Hisinger:  AflMsi: 
i  Fisik  IV,  240.  —  Nordenskiöld:  Berz.  Jahresb.  XII,  4 74.  Pogg.  Ann.  ZXVI, (»• 
Trolle-Wachtmeister:  K.  Vet.  Ac.  Handl.  4827.  Berz.  Jahresb.  YIII,  841.  Pcv 
Ann.  XIII,  70. 

Weissit. 

Verhält  sich  wie  Fahlunit. 
4.  Erik  Matts  Grube  zu  Fahlun.   Trolle-Wachtmeister. 
2.  Potton,  Unter-Canada.    Tennant. 
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i. 

9. 

Kieselsaure 

59,69 

55,05 

Thonerde 

21,70 

22,60 

EiseDoxyduI 

4,43 

42,60 

Manganoxydol 

0,63 

— 

Magnesia 

8,99 

5,70 

Kalk 

0,30«) 

4,40 

Kali 

4,40 

— 

Natron 

0,68 

— 

Wasser 

3,20 

2,25 

100,72        99,60 
Tennant:  Rec.  of  gen.  Sc.  1816.    J.  f.  pr.  Ghem.  XIV,  18.  —  TroUe-Waeht- 
m  eiste  r:  Vei.  Ao.  Handl.  1887.   Pogg.  Ann.  Xlll,  874.  XiV,  490. 

Chlorophylllt 

Giebi  beim  Erhitzen  Wasser,  uBd  verhält  sich  Obrigens  wie  Gordierit. 

Dies  Mineral  von  Unity,  New-Hampshire  in  den  Vereinigten  Staaten,  ist 
von  Whitney  und  von  mir  untersucht  worden.  Sp.  G.  »  8,782.  Ram- 
melsberg. 

Als  wasserhaltigen  Gordierit  beschrieb  ▼.  Bonsdorff  schon  frU- 

o 

her  eine  Metamorphose  dieses  Minerals  von  Abo  in  Finland,  welche  man  Bons- 
dorf  fit  genannt  hat.  (S.  Fahlunit). 


W. 

R. 

Kieselsäure 

45,20 

46,34 

Thonerde 

27,60 

25,47 

Eisenoxydul 

8,25 

f^  40,99 

Manganoxydul 

4,40 

Spur 

Magnesia 

9,60 

40,04 

Kalk 

— 

0,58 

Wasser 

3,60 

6,70 

98,35  400,66 

Die  erste  Analyse  ist  nach  der  Bemerkung  Wh  itney's  nicht  ganz  genau. 
Der  Gh.  ist  nach  Dana,  Haidinger  und  meinen  eigenen  Beobachtungen 
ein  veränderter  Gordierit.  Er  hat  bisweilen  ganz  das  Ansehen  des  Giganto- 
liths,  der  gleichfalls  ein  zersetzter  G.  ist.  Wenn  ein  kleiner  Theil  des  Eisens 
als  Oxydul  in  Rechnung  gebracht  wird,  so  stellt  er  sich  als  wasserhaltiger 
Gordierit  dar, 

(8ASi  -4-fi^Si*)  +  3aq. 


4)  Sakozyd. 
RaBBeltb«rg*i  MiMnIdMBie.  53 
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Gefunden. 

Berechnet. 

Sauerstoff. 

Kieselsäure 

46,31 

24,05 

6At.  »4926 

=  46,00 

Thonerde 

25,47 

8,85/ 

f  -    «=  4027 

»  34,3< 

Eisenoxyd 

9,50 

1  -    =    400 

=     9,55 

Eisenoxydul 

4,35 

«,80 

• 

Magnesia 

40,91 

«,36  '  4,83 

2   -    s    500 

=  <4,93 

Kalk 

0,58 

t.i« 

Wasser 

6,70 

5.»5 

3   -    s»    337,5 

=s     8,0« 

400,52 

4190,5 

100. 

Whitney 

:    Am.  J.  ofSc.  XLI.     Vgl. 

Dana  Hin.  IV.  Bdit.  p.  SIS. 

Raidtaer 

Pogg.  Ann.  LXVll,  457. 

Aspasiolith. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  verhält  sich  übrigens  wie  Gordierit. 
A^  V.  Krageröe^  Norwegen.   Sp.G.  »  2,764.    Scheerer. 

Sauerstoff. 


Kieselsäure 

90,40 

9«,  4  8 

Thonerde 

32,38 

4S,4a 

Eisenoxyd 

2,60 

0,78 

Magnesia 

8,01 

8.J0 

Wasser 

6,73 

5,98 

400,42 
Wird  das  Eisen  als  Oxyd  genommen,  so  ist  der  Sauerstoff  ft  :  Si  =  3 
wie  im  Gordierit,  allein  der  Sauerstoff  der  Magnesia  beträgt  bei  weitem  bi  * 
ein  Drittel  von  ft,  d.  h.  5,3,  sondern  nur  3,2.    Es  scheiat  also,  dass  3At.  C^'- 
dierit  4  At.  Magnesia  verloren ,  und  8  At.  Wasser  aufgenoknmen  haben. 
3  At.  Gordierit  &=  6Ag  -§.  6ft  -h  45  Si 
Aspasiolith         ax4-  -•-6--i-45-*#-8aq. 

Will  man  solche  Substanzen,  in  der  Voraussetzung,  dass  der  Zersetzung 
prozess  bis  zur  Neubildung  einer  Verbindung  fortgeschritten  sei ,  durch  er.« 
Formel  ausdrücken,  so  wäre  der  Aspasiolith 

(2Äg»Si»-|.3«»Si»)  -hSaq, 
obgleich  die  Vereinigung  von  einem  Singulo-  und  Trisilikat  unnatllrltcb  »- 
scheint. 

Der  A.  wird  von  noch  unverändertem  Gordierit  begleitet.  Biscbcf 
Blum,  Haidinger  und  Naumann  erklären  ihn  mit  Recht  für  einen  sddi^i 
in  zersetztem  Zustande. 

Bischof:  Geologie  II,  S53.  279.  -  Blum:  Pseudomorphosen.  Naditnig S. sa. - 
Haidinger:  Pogg.  Aon.  LXXI,  266.  —  Naumann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIX.«^ 
XL,  4.  —  Scheerer:  Pogg.  Ann.  LXVIII,  82S. 
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Pinit. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser;  schmilzt  v.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  einem 
weissen  (oder  bei  grösserem  Eisengehalt,  einem  dunklen]  blasigen  Glase.  Der 
P.  von  Penig  reagirt  nach  C.  Gmelin  mit  Flussspath  und  saurem  schwefel- 
saurem Kali  auf  Borsäure.  Ich  habe  keine  derartige  Reaktion  bemerken  können. 

Der  Giesekit  verhält  sich  nach  Berzelius  wie  der  Pinit.  Der  Gigan- 
tolith  schmilzt  nach  Trolle-Wachtmeister  v.  d.  L.  leicht  mit  einigem 
Aufschwellen  zu  einer  grünlichen  Schlacke.  Der  Iberit  schmilzt  zu  einer 
dunklen  Perle.    Der  Liebenerit  ist  v.  d.  L.  nur  an  den  Kanten  schmelzbar. 

Von  Chlorwasserstoffsäure  werden  alle  diese  Substanzen  schwer  angegriffen. 

A,  Pinit. 

4.  Aue  bei  Schneeberg  in  Sachsen.  Blaugraue  Masse  mit  glimmerähnlichem 
Ueberzuge  bedeckt  (der  vor  der  Analyse  möglichst  entfernt  wurde). 
Rammelsberg.^) 

2.  Penig  in  Sachsen.  Aehnlich,  der  Ueberzug  roth,  reich  an  Eisenoxyd. 
a)  Scott.    6)  Rammeisberg. 

3.  Neustadt  bei  Stolpen  in  Sachsen.  Sogenannter  säulenförmiger  Glimmer, 
rothgefärbt,  a)  Massalin.  6)  Ficinus. 

4.  Sachsen.   Sp.  G.  =  2,75.    Marignac. 

5.  Auvergne.  a)C.  Gmelin.  &}Gilletde  Laumont.  o)  Rammeis- 
berg  (von  St.  Pardoux).  d)  Sp.G.  =  2,74.  Marignac. 

6.  Mont  Breven  im  Chamounythai.  Sp.G.  =2,84.  Marignac. 

7.  Diana,  New-York.  Grüne  sechsseitige  Prismen,  sp.  6.  =»  2,75,  Duröh 
Säuren  zersetzbar.    B  r  u  s  h . 

1.  a.  «.  4. 


a. 

b. 

a. 

b. 

Kieselsaure 

46,83 

48,00 

47,00 

45,0 

54,6 

46,40 

Thonerde 

27,65 

28,00 

28,36 

30,0 

23,6 

32,46 

Eisenoxyd 

8,74 

10,73 

7,86 

42,6 

40,2») 

4,27 

Magnesia 

4,02 

— 

2,48 

— 

— 

2,26 

Kalk 

0,49 

0,75 

0,79 

— 

0,8 

— 

Kali 

6,52^ 
0,40/ 

H,35 

40,74 

42,4 

44,2 

9,00 

Nalron 

4,07 

— 

— 

0,46 

Wasser 

7,80 
99,42») 

3,00 
404,83 

3,83 
402,43 

— 

4,2 
404,6 

5,45 

400. 

4  00. 

4)  Eine  Analyse  Klaproih's,  die  erste  vom  Pinit,  ist  offenbar  unrichtig. 

%)  Klaprotb  giebt  99,5  Kieselsaure,  68,76  Thonerde  und  6,76  Eisenoxyd  an. 

5)  EinschlieaslicJi  4,6  Manganoxyd. 

63* 


636 


6. 

6. 

7. 

a. 

b. 

c.              d. 

Kieselsäare 

55,96 

49,08 

48,92       47,50        44,70 

45,55 

Thonerde 

28,48 

33,92 

32,29       34,80         34,64 

34,63 

Eisenoxyd 

5,51 

8,90 

3,49        3,92          6,57 

0,98 

Magnesia 

3,76 

— 

4,44»)      —             2,86 

3,38 

Kalk 

— 

1,50 

0,54         0,92           — 

2,42 

Kali 

7,89 

— 

9,44         9,05           7,89 

8,4  4 

Natron 

0,38 

— 

—           4,78          0,95 

4,06 

Wasser 

^44 

5,50 

4,27         5,03          5,39 

7,32 

7 

100,39 

08,90 

400,03     400.           400. 

«00,44 

B.   Gieseckit. 

8.  Kangerdluarsuk  in  Grönland,    a 

i)  Pfaff.    b)  Stromeyer. 

c)  V.  Hl 

(Mittel  von  zwei  Analysen). 

b.              c. 
46,08        45,88 

Kieselsaure 

48,0 

Thonerde 

32,5 

33,83        26,93 

Eisenoxyd 

4,0 

3,73          7,00 
4,45           —    ' 

Hanganoxydul     — 

Magnesia 

4,5 

4,20          7,87 

Kali 

6,5 

6,20          4,84 

Wasser 

5,5 
98,0 

4,88          6,82 
97,07        99,34 

C.   Gigantolith. 

9.  Kirchspiel  Tammela  in  Pinland,    a)  Trolle-Wachtmeisier.     6)  Ko- 
monen.  c)Sp.G.  ss  2,874.  Marignac. 


a. 

b. 

c. 

Kieselsaure 

46,27 

45,5 

42,59 

Thonerde 

25,40 

26,7 

26,62 

Eisenoxyd 

45,60 

43,8 

45,73 

Manganoxydol 

0,89 

0,9 

0,95 

Magnesia 

3,80 

8,* 

2,63 

Kali 

2,70 

5,8 

5,44 

Natron 

4,20 



0,86 

Wasser 

6,00 

6,2 

5,89 

404,56 

404,3 

400,74 

1)  EiD8chlie88liGhO,44  Maoganoxydul. 
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4  0.  Montoyal  bei  Toledo 


D 

'.  Iberit. 

»ledo.  Sp.G.  ac  2,89.   Norl 

in. 

Kieselsäare 

40,90 

Thonerde 

30,74 

Eisenoxyd 

47,48 

Hanganoxydul        4,33 

Magnesia 

0,80 

Kalk 

0,40 

KaU 

4,57 

Natron 

0,04 

Wasser 

5,57 
404,53 

E.  Liebenerit. 

neimserthal  in 

i  Tyrol.  Sp.  G. 

«  2,844. 

a. 

6. 

Marignac. 

Oellacher. 

KieselsSure 

44,66 

45,43 

Thonerde 

36,54 

36,50 

Eisenoxyd 

4,94 

2,63 

Magnesia 

4,40        u 

.Ca  4,56 

Kali 

9,90 

8,07 

Natron 

0,92 

0,42 

Wasser  *) 

5,05 

4,70 

400,38  99,04 

F.  Killinit. 

42.  Ein  stängliges  und  kömiges,  graugrünes  und  bräunliches  Mineral,  prisma- 
tisch und  basisch  spaltbar,  von  Killiney  bei  Dublin.  Wurde  zuerst  von 
Barker,  jedoch  unvollständig,  dann  von  Lehunt  (a),  Blyth  (6),  Hal- 
let (c)')  und  Galbraith  (d)  untersucht.*} 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselsäure 

49,08 

47,92 

52,89 

60,'45 

ß- 
50,44 

Thonerde 

30,60 

34,04 

33,24 

30,43 

29,37 

Eisenoxydul 

2,27 

2,33 

3,27 

3,53 

2,23 

Manganoxydul 

— 

4,26 

— 

— 

— 

Magnesia 

4,08 

0,46 

— 

4,09 

4,03 

Kalk 

&,68 

0,72 

4,45 

— 

0,34 

Kali 

6,72 

6,06 

4,94 

4,84 

6,74 

Litbion 

— 

— • 

0,46 

Na  0,95 

0,60 

Wasser 

40,00 

40,00 

3,67 

7,58 

8,03 

400,43 

99,78 

99,92 

98,54 

98,42 

0  Und  etwas  Koblensltiire. 

S)  Nach  dessen  Angabe  schwttrzt  es  sich  beim  Erhitzen,  schwillt  y.  d.  L.  auf  und  schmilzt 
schwer  zu  einem  weissen  blasigen  Email.  Von  Schwefelsaure  wird  es  zersetzt.  Sp.  6.  s 
2,656.  (3,688  Galbr.) 

8)  a  Von  Killiney,  ß  von  Dalkey. 
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Haidinger  zeigte  zuerst,  dass  der  Pmit  ein  zersetzter  Gordieritsa. 
gleich  dem  Aspasiolith,  Bonsdorffit,  Chlorophyllit,  FablunU,  Esmarkit,  Pnsey 
lith  etc.  Die  chemische  Prüfung  erweist,  dass  die  Pinitbildung  wesentlich  durrk 
Aufnahme  von  Kali,  Eisen  und  Wasser,  und  fast  gänzliches  Verschwinden 
der  Magnesia  charakterisirt  wird.  Sie  scheint  in  der  Glimmerbildung  ihre  For- 
Setzung  zu  finden. 

Wir  haben  das  Eisen  im  Pinit  stets  als  Oxyd  angegeben,  obwohl  oft  ei 
Theil  als  Oxydul  vorhanden  sein  kann,  worüber  jedoch  keine  Versuche  vor- 
liegen. Wir  werden  daher  bei  der  Berechnung  hierauf  BUcksicht  nehmen 
müssen. 

Die  Analysen  3  b  und  5  a  weichen  durch  höheren  Säuregehalt  von  den  übri- 
gen merklich  ab. 

Sauerstoff. 
A. 

4.                  3.                         S.                 4.                           5.  6.          7. 

a.           b.          a.         b.                      a.          c.  d. 

Si         24,33  24,92  24,42  23,36  28,35  23,95  29,05  25,42  24,66  23,22  S3.^i 

AI         12,91   13,07  13,24  14,01  11,02  15,16  11,90  15,08  14,85  U,77  10 

ge          2,61     3,22    2,36     3,78    3,06     1,28  1,65     1,04  1,17  1,97    Ö,i§ 

lüg  (Ca)  0,54     0,21     1,41      —       0,23     0,90  1,50     0,67  0,26  1,14    iu 

R'(Na)    1,21      1,93    2,09     2,10    1,90     1,65  1,43     1,55  1,99  1,58    Tö 

ft           6,93     2,67    3,40     —       1,06     4,84  1,24     3,79  4,47  4,79    6,51 

Verhältniss. 
Fe  :^  Fe 
ft     :     fi      :      Si     :     A 
1.      s  1,75  :  15,52  :  24,33  :  6,93  =  0,33  :  3  :  4,7  :  1,3 

2  a.        2,14  :  16,29  :  24,92  :  2,67  =  0,40  :  3  :  4,6  :  0,5 

b.  3,50  ;  15,60  :  24,42  :  3,40  =  0,67  :  3  :  4,7  :  0,7 
3a.         2,10:17,79:23,36  =0,33:3:4,0 

6.  2,13  :  14,08  :  28,35  :  1,06  =»  0,47  :  3  :  6,0  :  0,2 

4.  2,55  :  16,44  :  23,95  :  4,84  =  0,47  :  3  :  4,4  :  0,9 

5o.  2,'93  :  13,55  :  29,05  :  1,24  =  0,63  :  3  :  6,4  :  0,3 

c.  2,22  :  16,12  :  25,42  :  3,79  =  0,40  :  3  :  4,7  :  0,7 

d.  2,25  :  16,02  :  24,66  :  4,47  =  0,44  :  3  :  4,6  :  0,8 

6.  2,72  :  16,74  :  23,22  :  4,79  =  0,50  :  3  :  4,2  :  0,9 

7.  3,69  :  15,05  :  23,64  :  6,51  =  0,73  :  3  :  4,7  :  1,3 

Fe  =  te 
ft     :     :äl      :     Si      :     fi 

1.      »  3,49  :  12,91  :  24,33  :  6,93  =  0,81  :  3  :  5,7  :  1,6 
2a.         4,29  :  .13,07  :  24,92  :  2,67        0,99  :  3  :  5,7  :  0,6 
6.         5,07:13,24:24,42:3,40        1,15:3:5,5:0,8  | 

3  a.         4,62  :  14,01  :  23,36  0,99  :  3  :  5,0 

6.  4,17  :  11,02  :  28,35  :  1,06  1,13  :  3  :  7,7  :  0,3 

4.  3,40  :  15,16  :  23,95  :  4,84  0,67  :  3  :  4,8  :  1,0 

5a.  4,03  :  11,90  :  29,05  :  1,24  1,01  :  3  .  7,3  :  0,3 

c.  2,91  :  15,08  :  25,42  :  3,79  0,58  ;  3  :  5,0  :  0,8 

d.  3,03  :  14,85  :  24,66  :  4,47  0,61  :  3  :  5,0  :  0,9 

6.  4,03  :  14,77  :  23,22  :  4,79        0,82  :  3  :  4,7  :  1,0 

7.  3,88  :  14,76  :  23,64  :  6,51        0,80  :  3  :  4,8  :  1,3 


Niimnt  man  also  nur  Euenoxyd,  oder  nur  Eisenoxydul  an,  so  ist  das  Sauer- 
toffverbaltniss  von  ft  :  Si  entweder  kleiner  oder  grösser  als  das  von  3  :  5  im 
lordierit.  Es  erscheint  naturgemäss,  anzunehmen,  dass  dieses  Verhaltniss 
tnrch  (fie  Terändemng  des  Minerals  nicht  gestört  wurde,  so  dass  mithin  in  den 
meisten  Fällen  beide  Oxyde  des  Eisens  gleichzeitig  vorbanden  sein  werden. 
Jnter  dieser  Voraussetzung  erhalt  man  folgende  Sauerstofipropbrtionen : 


4. 
2o. 

b. 
3  a. 

b. 
i. 
5a. 

c. 

d. 
6. 
7. 


=  a,36  : 
3,03  ; 
4,43 
4,62 
2,13  : 
3,40  : 
2,93  : 
2,80  : 
3,03 
4,03 
3,88 


ft     :      Si 

U,60  :  24,.33 
14,95  :  24,92  :  2,67 
14,65  :  24,42  :  3,40 
14,02  :  23,36*) 
14,08:  28,35  :  1,06») 
15,16  :  23,95  :  4,84') 
13,65  :  29,05  :  1,24») 
15,25:  25,42  :  3,79 
14,85  :  24,66  :  4,47*) 
14,77  :  23,22  :  4,79*) 
14,76  :  23,64  :  6,51*) 


6,93  =  0,49  : 
0,61 
0,84 
0,99 
0,38  : 
0,71  : 
0,50  ; 
0,55; 
0,61 
0,87 
0,82 


3  :  5 


1,4 

0,5 
0,7 


2,5 
3,2 
2,3 
3 


3,2 
3,1 


0,2 
1,0 
0,2 
0,7 
0,9 
1,0 
<,4 

Nur  in  einem  Fall  ß  ä)  ist  der  Sauerstoff  von  ft  a  1 .  Hier  wäre  die  Ma- 
gnesia des  Cordierits  vollständig  durch  Kali  und  Eisenoxydul  ersetzt.  In  allen 
anderen  Fallen  aber  wäre  kein  volles  Aeq.  von  Basen  fttr  die  Magnesia  einge- 
treten, sondern  nur  ^,  -)■,  -{.,  f ,  f  u.  s.  w. 

B. 

8. 

b. 

23,92 


Si 
AI 

%(«n) 

K 

Ü 


a. 
24,92 
15,18 
1,20 
0,60 
1,10 
4,89 


15,80 
1,12 
0,74 
1,05 
4,34 


23,82 
12,37 
2,10 
3,15 
0,82 
6,06 


o  =  1,70 
b  =  1,79 
c  =  3,97 


a 
b 
c 


16,38 
16,92 
14,67 

15,18 
15,80 


Si 
24,92 


A 

4,89  =  0,31  :  3  :  4,6 
23,92  :  4,34  =  0,32  :  3  :  4,1 
23,82  :  6,06  =  0,81  :  3  :  4,9 

Fe  =  Pe 
24,92  :  4,89  a  0,50  :  3  :  4,9 
23,92  :  4,34  «  0,48  :  3  :  4,6 
23,82  :  6,06  =  1,28  :  3  :  5,7 

DerGies'eekit^urde  längst  zumPinit  gestellt,  obwohlTamnau  zu  zeigen 
suchte,  dass  er  Nephelin  sei,  wogegen  das  chemische  Verhalten  streitet.    Er  ist 


2,50 
2,54 
5,87  :  12,57 


0,9 
0,8 
1,2 


0,9 
0,9 
1,5 


4)  KeinfFe. 

5)  Kein  j'e. 
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entweder,  wie  Blum  annimmt,  «ine^Pseudomorphose  von  Nephelin  «dereiu 
solche  von  Gordierit;  seine  äussern  Eigenschaften  entfernen  jedoi  Gedankn 
an  eine  ursprttngliche  Substani. 

Nimmt  man  in  den  Analysen  wie  beim  Pinit  den  Sauerstoff  van  S :  Si  s 
3  :  5,  so  hat  man : 

ll    :      ft     :     Si     :     tt 

a.  2,50  :  45,18  :  24,98  :  4,89'}»  0,50  :  3,04  :  5  :  4,0 

b.  2,54  :  45,80  :  23,92  :  4,34*)  «  0,53  :  3,3    :  5  :  0,9 

c.  5,62:44,29:23,82:6,06    «4,48:3       :  5  :  4,3 

Hiernach  wäre  die  ursprüngliche  Cordieritmischung  in  a  und  6  so  verät- 
dert,  dass  die  Basen  tl  unter  Aufnahme  von  Kali  nur  zur  HHlfte  ersetzt  wurdet, 
wahrend  bei  c  die  fortgenommene  Magnesia  durch  ihr  Aeq.  Kali  sich  erseiitt. 
in  allen  Füllen  aber  die  gleiche  Menge  Wasser  aufgenommen  wurde. 


Si 

M 

Fe 

An,  tilg 

&,l*a 

A 

Der  Gigantolith  ist  dem  Pinit  in  jeder  Hinsicht  sehr  ahnlich,   und  wonk 
auch  von  Haidinger  fUr  eine  Pseudomorphose  von  Gordierit  erklärt. 


» 

9. 

a. 

b. 

c. 

24,04 

23,68 

22,43 

44,7« 

42,47 

42,43 

4,68 

4,44 

4,72 

4,72 

4,46 

4,24 

0,76 

0,98 

4,44 

5,33 

5,54 

5,23 

a 
b 
c 


a 
b 
c 


2,48 
2,44 
2,38 


5,60 
4,90 
5,53 


ft 

46,40 
46,64 
47,45 


44,72 
42,47 
42,43 


Fe  =>Pe 
Si     :     H 

24,04  :  5,33  «  0,45  :  3  :  4,4  :  4,0 
23,62  :  5,54  «  0,39  :  3  :  4,3  :  4,0 
22,43  :  5,23  »  0,42  :  3  :  3,9  :  0,9 

Fe  as  j^e 

24,04  :  5,33 
23,62  :  5,54 
22,43  :  5,23 


4,43  :  3  :  6,4 
4,48  :  3  :  5,7 
4,33  :  3  :  5,4 


4,3 
4,3 


Setzt  man  den  Sauerstoff  von  ft  :  Si  ss  3  :  5,  so  erhalt  man : 
a  «  3,80  :  44,42  :  24,04  :  5,33  »  0,8  :  3  :  5  :  4,4 
b  =  3,77  :  44,47  :  23,62  :  5,54  =  0,8  :  3  :  5  :  4,2 
c  B  4,96  :  43,28  :  22,43  :  5,23  »  4,4  :  3  :  5  :  4,2 

Danach  enthalt  also  der  G.  beide  Oxyde  des  Eisens ;  die  Mmioxyde  d«s 
Gordierits  sind  fast  ersetzt,  und  Wasser  ist  aufgenommen.  Einsig  and  alieä 
die  Aufnahme  von  Kali  unterscheidet  ihn  vom  Esmarkit. 


i)  KetnF«. 
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10. 
Si  S4,85 

A\  4  4,36 

fe  5,45 

Ag,äD,Oa  0,73 
fc  0,78 

H  4,94 

Fe  -  Fe 
ft     :     ft     :     Si     :     A 
4,54  :  49,54  :  S4,25  :  4,94  «x  0,83  :  3  :  3,3  :  0,8 

Fe  BS  Fe 
4,94  :  44,36  :  84,85  :  4,94  »  4,03  :  3      :  4,5  :  4,0 

«  4,4     :  3,4:    5   :  4,4 
Der  Iberit  unterscheidet  sich  in  nichts  vom  GigantoUth. 


E. 

Si 

4la. 
23,80 
47,04 
0,39 
0,55 
4,94 
4,49 

ft     :     fi 

Fe 
:     Si     : 

8,46  :  47,43 

:  23,20  : 

4,49  a  0,42  :  3  :  4,0  :  0,8 

Fe 

»»e 

8,72  :  47,04 

:  23,20  : 

4,49  =  0,48  :      3    :  4,4  :  0,8 
»0,59:  3,67:   5    :  4,0 

Marignap  betrachtet  den  Liebenerit  als  Pinit,  Blum,  Breithaupt  und 
Haidinger,  erklären  ihn  für  eine  Pseudomorphose  von  Nephelin.  War  er 
einst  Gordierit,  so  ist  bei  der  Umwandlung  auch  etwas  Kieselsäure  fortgeführt 
worden. 

F. 


a. 

b. 

4>. 

d. 

Si                25,50 

84,90 

27,48 

26,48 

26,04 

Äl               44,29 

44,49 

45,52 

44,07 

43,74 

Fe                 0,50 

0,54 

0,72 

0,78 

0,49 

%Ca{Än)  0,62 

0,66 

0,44 

0,43 

0,54 

&(Na}          4,44 

4,03 

4,69 

4,06 

4,29 

a                  8,89 

8,89 

3,26 

6,74 

7.44 

S42 


Fe 

=  Fe 

ft 

;      ft 

:     Si  • 

:     A 

a 
b 
c 

da 
ß 

=  4,76  : 
=  4,69: 
=  4,50  : 
=  4,49  : 
=  4,80: 

45,04  : 
45,24  : 
46,60  : 
45,24  : 
44,46  : 

25,50  ; 

84,90 

27,48 

26,18 

26,0t 

Fe     : 

;  8,89  =  0,35  ; 
:  8,89  =  0,33  ; 
:  3,26  =  0,28  ; 
:  6,74  =  0,30  : 
:  7,44  =  0,37: 

:  3 
;  3 
;  3  : 
3  : 
:3 

:5,4  ; 
:4.9; 
:5,0; 
5,1  : 
:5,4: 

4,8 

;4,7 

0,6 

4,3 

:4,5 

a 
b 

=  2,26 
=  2,20 

:  44,29 
:  4  4,49 

=  0,47  : 
=  0,46  : 

3 
:  3  ; 

:5,3  : 
;5,4  : 

4,9 
1,9 

c 

da 
ß 

=  2,22 
=  2,27 
=  2,29 

:  45,52 
:  44,07 
:  13,74 

=  0,43  : 
=  0,48  ; 
=  0,50  ; 

:3  : 
;  3; 
:3: 

:6,3; 

:5.6; 

6,7: 

:0,6 
4,4 
4,6 

Alle  diese  Substanzea  sind  keine  reine  Verbindungen,  sondern  ZwischfL- 
produkte  von  einer  ursprüngUolieQ  Substanz  und  Glimmer,  der  auch  oft  sc!i 
ihrer  Masse  anhängt  und  sie  zum  Theil  durchdringt. 

Als  Oosit  erwähnt  Marx  ein  pinitähnliches  Mineral  aus  dem  Oostb^ 
in  Baden. 

Bru8h:  Am.  J.  of  Sc.  U  Ser.  XXVI.  J.  f.  pr.Chem.  LXXV,  483.  —  Blylh  (Lehr. 
Dana  Min.  p.  306.  —  Ficinus:  Sckrift.  d.  Dresdn.  noin.  Ges.  11,  198.  Schwgg.  J.  II^« 
880.  —  Galbraith:  J.  Geol.  See.  Dubl.  VI,  466.  --^  Gillet  deLaamont:  Benii'- 
Mineralogie.  —  C.  Gmelin  :  Kastn.  Archiv  I,  888.  «^  v.  Haaer:  Jahrb.  d.  geol.Bei*^ 
anst.  1864.  67.  —  Komoneo:  A.  Nordenskiöld  ^skrifning  öfver  de  i  Fmland  faeß 
mineralierp.  464.  —  Maltet:  Privatmitthlg.  —  Marignac:  Bibl.  nniv.  4847.  IV,<'' 
(Gigant.)  Arch.  phys.  nat.  IV,  469.  (Liebenerit)  Ibid.  VI,  893.  —  Marx:  J.  f.  pr  Cfaec 
111,846.  —  Massalin:  Trommsd.  N.  J.  IV,  9.  a84.  —  NorliB:  Öfvers.  K.  Vet  i: 
Förh.  4844.  349.  Bek'z.  Jahresb.XXV,  880.  —  Oellacber :  ZUchrfU  d.  FerdinandeacN 
4844.  S.  8.  —  Pfaff :  Scbwgg.  J.  XLV,  408.  —  Scott:  lo  mein.  Uborat.  -  Str.- 
meyer:  Gilb.  Ann. XXXIII,  378.—  Trolle-Wachtmeister:  Pogg.  Ann.  XLY,^' 


3.  Anderweitige.  Hydrate.  . 

Damoiirit« 

Ein  weisses  schuppiges  Mineral ,  in  welchem  der  Cyanit  von  Pontin  vor- 
kommt. Sp.  G.  SS  2,792. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  wird  undurchsichtig  und  schwillt  d 
Schmilzt  V.  d.  L.  schwierig  zu  einem  weissen  Email.  —  Wird  nur  von  conwfi' 
trirter  Schwefelsäure,  und  nur  im  ungeglohten  Zustande  zersetzt. 

Del  esse  fand  als  Mittel  von  zwei  Analysen : 

Sauerstoff.. 


Kieselsäure 

45,22 

St,4» 

Thonerde 

37,85 

<7,«8 

Kali 

n,20 

4,99 

Wasser 

5,85 

4,66 

99,58. 
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Die  Souersiofftnengen  verhaMen  sich  ass  <2,3  :  9,3  :  4  :  2,4.  Nimmt  man 
sie  s  1 2  :  9  :  1  :  2,  so  erhttit  man 

(fc»Si»  -h  3Äl*Si*)  +  4  aq,      . 
oder,  w  enn  man  H  :  9  :  1  :  2  dafür  wählt, 

(2RSi  +  3ÄI»Si»)  -h  4aq. 
Er  steht  dem  Margarit  und  manchem  Glimmer  nahe. 

De  leg  86:  Aon.  Chim.  Pbys.  XV,  t48.    Barx.  Jahresb.  XXVI,  tSO.    J.  f.  pr.  Cbeni. 
XXXVII,  64. 

Margarit 

Schwillt  y.  d.  L.  an  und  schmilzt.  Der  Diphanit  giebt  beim  Erhitzen  brenz- 
üches  Wasser  und  färbt  sich  dunkel,  v.  d.  L.  wird  er  opak ,  schwillt  an,  blät- 
tert sich  auf,  und  schmilzt  in  der  inneren  Flamme  zu  einem  blasenfreien  Email. 
Nordenski&ld.  Der  Margarit  (Emerylit,  Gorundellit  und  Clingmannit)  verhält 
sich  ähnlich,  schmilzt  aber  sehr  schwer. 


A,    Perlglimmer  von  Sterling  in  Tyrol.   o)  Du 

Henil. 

6)  Autor  unbe- 

kannt.    c)  Sp.  G.  = 

2,99.  Hermann,     d)  Smith  und  Brus 

h.     e)  Aus  dem 

Pfitschthal.  Faltin. 

a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

Kieselsäure 

37,00 

33,50 

32,46 

28,55 

29,57 

Thonerde 

.40,50 

58,00 

49,18 

60,24 

52,63 

Eisenoxyd 

4,50 

0,47 

4,34 

4,65 

4,64 

Kalk 

8,96 

7,50 

7,42 

44,88 

40,79 

Magnesia 

— 

0,08 

3,24 

0,69 

0,64 

Natron 

1,24 

— 

4,74 

4,87 

0,74 

Kali 

— 

0,05 

— 

0,44 

Wasser 

4,00 

— 

4,93 

4,88 

3,20 

93,20 

99,55 

400,30 

99,76 

Fl  0,43 
99,75 

B,  Diphanit 

aus  den  Smaragdgrub« 

n  des  Urals. 

Sp.G. 

«3,04-3,07. 

Jewreinow. 

Kieselsaure 

Thonerde 

Eisenoxydul 

1 

34,02 

43,33 

3,02 

Manganoxydui 

4,05 

Kalk 

43,44 

Wasser 

5,34 

99,87 
C.  Margarit. 
K,  Aus  den  Smirgelgruben  vom  Gummuchdagh  in  Kleinasien.  Smith. 

2.  Von  der  griechischen  Insel  Nicaria.  Derselbe. 

3.  Von  der  Insel  Naxos.  Derselbe. 

4.  Katharinenburg  im  Ural.  Derselbe« 
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5.  Village  Green,  Chesler  Co.,  Pennsylvanieii.  Sp.G. 
6«  Buncombe  Co.,  Nord-Carolina.  B.  Silliman. 
7.  Unionville,  Pennsylvanien.  Craw. 


8|995.  Crav. 


i* 

)             «••)           «.•)            ♦. 

»••) 

«.               T. 

Kieselsaure         30,83      30,04      89,68      88,50 

34,80 

»9,47      89.5? 

Thonerde            49,30      49,08       49,38      51,08 

50,86 

48,40      50,): 

Eisenoxyd             8,03        1,48        4,86        1,78 

— 

—          — 

Kalk                   10,83      11,80      11,18      18,05 

40,85 

9,87      11.31 

Magnesia               0,50       Spur         —           — 

0,45 

4,84        0,6i 

Natron,  Kali         1, 

90        8,58        1,85          ? 

8,89 

6,45       iX 

Wasser                 3,88        4,72        5,05        5,04 

4,83 

3,99        5Ji 

99,87      99,10      97,80      98,39 

99,88 

Fl  2,00    100,11 

400,88 

Sauerstoff. 

A. 

B. 

0.               d.               e. 

Si 

16,85        14,88        15,36 

47,67 

M 

22,97        83,46        84,60 

80,83 

9f> 

0,40          0,49          0,48 

4,00 

Ca 

2,18          3,37          3,07 

3,73 

!?8  , 

1,88          0,87          0,85      ] 

Hn  0,83 

5a,  fe 

0,45          0,48          0,86 

— 

i 

4,38          4,34          8,84 

4,73 

t. 

C. 
S.                >.                4. 

s. 

e.            7. 

Si           16,01 

15,60       15,41       14,79       16,80       15,14       15,57 

S.I         23,08 

82,92      23,06      23,88      83»75      82,60       83,61 

Pe            0,61 

0,44        0,39        0,53 

— 

—          — 

Ca            3,09 

3,80        3,19        3,44 

2,93 

2,82         3,23 

Mg           0,80 

—            —            — 

0,48 

0,49         0,23 

I^a,  iL      0,48 

0,66        0,38         — 

0,59 

4,57         0,M 

Ü             3,45 

4,19         4,49        4,48 

4,29 

3,55         4,57 

Oder 

A     :      ft      :      Si 

:     fi 

A.c.     3,85  :  83,37  :  16,85 

:  4,38 

d.     4,18  :  23,95  :  14,82 

:  4,34 

e.     3,58  :  25,08  :  15,36 

:  2,84 

B.         3,96  :  21,23  :  17,67 

:  4,73 

C.  1.     3,77  :  23,63  :  16,01 

:  3,45 

8.     3,86  :  83,36  :  15,60 

:  4,49 

3.     3,54  :  83,45  :  46,44 

:  4,49 

4.     3,44  :  24,35  :  44,79 

:  4,48 

5.     3,70  :  83,75  :  46,80 

:  4,89 

6.     4,88  :  82,60  :  45,44 

:  3,65 

7.     4,41   :  23,64   :  45,57 

:  4,57 

Mittel  »  3,89  :  23,49  :  15,77 

:  4,12  » 

=  4:  6,0:4,0  1- 

d.  h.  nahe  s:  1  :  6 

:  4  :  4. 

Analysen.                     i)  Von  swel  Analysen. 

4)  Mltt«!  Ton  dre< 

* 

t)  Von  drei  Analy 

len.                             4)  Von  vier  Analysea. 

845 

Der  M.  besteht  folglich  ans  i  At.  Kalk  (%  iVa),  2  At.  Thonerde  {9e)^  S  At. 
Kieselsaure  und  i  At.  Wasser,  und  lässt  sich  als  eine  Verbindung  von  i  At. 
einfachkieselsaurem  Kalk,  i  At.  sechstelkieselsaurer  Thonerde 
und  i  At.  Wasser  betrachten, 

(ftSi +  ft*Si)  +  aq. 

Breithaupi  machte  zuerst  auf  die  Identität  des  Diphanits  von  Nor  de  n- 
skii)ld  mit  dem  Perlglimmer  aufmerksam. 

Das  den  M.  von  Pfitsch  begleitende  dunkelgrüne,  ihm  sonst  sehr  ähnliche 
Mineral  ist  v.  d.  L.  unschmelzbar,  und  besteht  nach  Hetzer. aus  28,04  Kiesel- 
säure, 23,49  Thonerde,  25,7  Eisenoxyd,  45,68  Magnesia,  4^43  Kalk,  2,30  Was- 
ser, 0,98  Fluor. 

Breithaupi!  Berg- u.  hüU.  Ztg.  1848.  Nr.  49.  —  Faltin:  Ztschr.  f.  d.  gas.  Na- 
turw.  V,  804.  -*  HermanD:  J.  f.  pr.  Ghem.  Uli,  46.  —  Hetzer:  S.  Mtln.  —  Jew« 
reiaow:  BoU.  de  St.  Petersb.  V,  47.  Pogg.  Ann.  LXX,  664.  .-  B.  SliUmaD:  Am.  J. 
ofSc.  II.  Ser.  VIII,  4.  J.  f.  pr.  Chem.  IL,  4  96.  —  Smith:  Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  XV, 
S07.  J.  f.  pr.  Chem.  LIX,  464.  Dana  Min.  p.  800. 

Euphyllit.  Ein  dem  H.  ähnliches  Mineral,  sp.G.  as  2,963—3,008,  wel- 
ches mit  Turmalin  und  Korund  bei  Unionville ,  Delaware  Co. ,  Pennsylvanien, 
vorkommt. 


Crooke. 

Saaerstoff. 

Smith  n.  Bmsh.*; 

)  Sanersti 

Kieselsaure 

39,04 

S0,S7 

40,S8 

10.94 

Thonerde 

51,38 

SS,99 

48,08 

49,6S 

Eisenoxyd 

— 

— 

4,42 

Kalk 

3,49 

0.94 

4,S5 

Magnesia 

4,09 

».*« 

0,70 

Natron 

0,87 

0,M 

4,74 

Kali 

— 

— 

3,60 

Wasser 

4,59 

4,t8 

5,55 

.,»• 

400,46  99,59 

Die  Angaben  der  beiden  Analytiker  weichen  in  Betreff  der  Thonerde  und 
1er  Alkalien  so  sehr  ab,  dass  die  Zusammensetzung  zweifelhaft  bleibt. 

Nach  Crooke  wäre  der  Sauerstoff  von  fl  :  AI  :  Si  :  A  =  4  :  45  :  43  :  2,6. 
^ach  Smith  und  Brush  hingegen  ist  er  as  4  :  8,S  :  8,6  :  2,  d.  h.  fast  ==  4  : 
I  :  9  :  2,  der  Formel 

(A»Si  ^.  2ft»Si*)  -h  4aq 
ntsprechend. 

Crooke:  Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  VIU ,  4.   ~   Smith  und  Brusbi  Ibid.  XI,  »09. 
Dana  Mio.  p.  294. 


4)  Mittel  von  vier  Analysen. 
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Chloritoid  (GhIorit3pa(b). 

Giebt  im  Kolben  etwas  alkalisch  reagirendes  Wasser  (wahrscheinlich  • : 
anhangendem  Brauneisenstein  herrührend).  Ist  v.  d.  L.  unschmelzbar^  k. 
sich  aber  braunlich  (auch  das  graugrüne  Pulver  wird  beim  Glühen  an  der  L: 
rothbraun].  Mit  den  Flüssen  reagirt  er  auf  Eisen  und  Spuren  von  Mangan. 

Säuren  ziehen  Eisenoxyd  und  etwas  Thonerde  aus ,  greifen  aber  das :. 
Mineral  nicht  an.  Erdmann.     Es  wird  von  Schwefelsäure  voIIkommeD  er- 
setzt. V.  Kobell. 

Dieses  von  Fiedler  bei  Eosolbrod  am  Ural  als  Begleiter  des  Diaspors^:- 
gefundene  Mineral  ist  zuerst  von  0.  Erdmann,  später  nochmals  unter  sm 
Leitung  von  Gerathewohl  untersucht  worden.     Eine  Analyse  v.  B^:- 
dorff's  gab  einen  bedeutenden  Wassergehalt  zu  erkennen,  den  auch  an^ 
Untersucher  bestätigt  haben. 

4.  Kosoibrod.    a)  O.  Erdmann,    b)  Gerathewohl.    c)   v.  Bonsdrr 
d]  Hermann,  e)  v.  Kobell. 

2.  Gummuchdagh  in  Kleinasien.     Schwarz,  mit  dunkelgrüner  Farbe  dufw- 
scheinend,  sp. G.  =s  3,52.  Smith. 

3.  Pregrattep  in  Tyrol.  v.  Kobell. 

4.  9.  > 

a.                   b.            c.  d.            e. 
«,            ß. 

Kieselsäure        24,90    24,96    24,40    27,48  24,54    23,01  23,75  ec 

Thonerde           46,20     43,83     45,47    35,57  30,72     40,26  39,84  Sv 

Eisenoxyd  i  7,28  r 

Eisenoxydul       28,89     31,21     30,29     27,05  17,30     27,40  27,62  2K! 

Manganoxydul      —         —          —         0,30  —         —  0,52  - 

Magnesia               —          —         —         4,29  3,75      3,97  0,58  l 

Kalk                     _-.____  0,64  - 

Alkali                  ______  0,30  - 

Wasser                —         —         —         6,95  6,38      6,34  6,85  J^ 

99,99  100.         99,86  101,64  99,97  100,98  100,10  f* 

Nach  v.  Kobell  verliert  der  Gh.  das  Wasser  sehr  langsam  und  erst  io  > • 
starker  Hitze  vollständig.    Dennoch  ist  nicht  vorauszusetxen ,  dass  Erdoa: 
einen  Wassergehalt  übersehen  habe ,  indem  er  das  Mineral  in  einer  Glasrtt ' 
glühte  und  dabei  nur  0,42  p.  C.  Verlust  erhielt,  da  die  Analysen  keinen  sr*^ 
ren  ergaben.    Man  muss  daher  der  Ansicht  Hermann's  beipflichten,  d3$^- 
von  Erdmann  untersuchten  Exemplare  durch  das  Brennen  des  Gesteins  i^r  ' 
Smirgelgewinnung  entwässert  waren,  wiewohl  die  Farbe  des  Minerals  und  das 
Erdmann  angegebene  Verhalten  des  Pulvers  beim  Glühen  im  Widerspruch  li: 
stehen.    Allein  Erdmann 's  Analysen  (auch  46  und  2)  fehlt  auch  die  Map^^ 
in  Betreff  deren  es  wohl  erlaubt  sein  dürfte,  anzunehmen,   dass  sie  b«  i- 
Gange  der  Analyse  übersehen  und  in  der  Thonerde  enthalten  sei,  eine  Ven:-* 
thung,   die  um  so  gegründeter  ist,  als  eigene  Erfahrung  oft  geseigl  hat,  ^-^ 
weit  mehr  als  3  bis  4  p.  G.  Magnesia  mit  der  Thonerde  gefällt  werden  köoi^ 
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Da  die  OxydatioBSstnfen  des  Eisens  nur  ron  Hermann  und  v.  Kobell 
bestimmt  worden  sind,  so  können. nur  id  und  3  hier  disculirt  werden 

Es  ist  der  Sauerstoff 
von  ft     :     ft      :      Si      :     A 

in  id  =  5,31  :  49,51  :  12,71  :  6,60  =  0,8  :  3  :  1,9  :  0,9 
3     «  6,00  :  19,69  :  13,59  :  4,88  «  0,9  :  3  :  2,1  ;  0,7 
Nimmt  man  die  Proportion  1  :  3  :  2  :  1  an,  so  enthält  der  Cbloritoid  gleiche 
At.  Bisenoxydul  (Magnesia);  Thonerde  (Eisenoxyd) ,  Säure  und  Wasser,  und 
kann  durch 

(R*8i  +  ft*Si)  +  2aq 
oder  durch 

(ft*Si  +  ft*Si«)  -h  4aq 
bezeichnet  werden ,  wo  im  letzten  Fall  beide  Glieder  gleiche  Sattigungsstufen 
sind. 

V.  Kobell  hat  die  Constitution  des  Minerals  etwas  anders  auszudrücken 
gesucht»  indem  er  darin  ein  Aluminat  annim^it, 

{R»R  -h  ft^äi")  -^  8  aq, 
wobei  die  Thonerde  im  ersten  Gliede  als  Säure,  im  zweiten  als  Basis  vorhan- 
den wäre. 

In  d^m  uralischen  Ch.  kommt  1  At.  Eisenoxyd  auf  3  At.  Thonerde,  in 
dem  tyroler  dagegen  ist  dies  Verhältniss  s:  4  :  10. 

Sis mondin.  Dieses  Mineral  von  St.  Marcel  stimmt  im  Aeusseren,  im 
spec.  Gew.  und  im  chemischen  Verhalten  mit  dem  Ch.  überein.  Nur  ist  es  nach 
V.  Kobell  V.  d.  L.  sehr  schwer  schmelzbar  zu  einem  schwärzlichen  Glase. 


Del6S£e 

1.         V.  Kobell 

Kieselsäure 

24,1 

25,75  . 

Tlionerde 

43,2 

37,50 

Eisenoxyd 

? 

? 

Eisenoxydul 

2^,8 

«4,00 

Ma|;nesia 

*— 

6,20 

Wasser 

7,6 

7,80 

98,7 

Ünzers.  0,50 

98,75 

Die  Magnesia  dürfte  auch  hier  in  der  ersten  Analyse  übersehen  sein.  Die 
Bestimmung  des  Eisenoxyds  wird  ohne  Zweifel  erkennen  lassen ,  dass  der  S. 
nichts  anderes  als  Chloritoid  ist. 

y.  Boosdorff.  G.  Rose  Reise  nach  d.  Oral  I,  S6t.  Berz.  Jahresb.  XVIII,  S38.  — 
Delesse:  Ann. Chini. Phys.  IH.  Sär.  IX,  888.  —  O.Erdmann:  J.  f.  pr.  Chem.  VI, 89.  — 
Gerathewohl:  Kbendas.  XXXIV,  454.  —  Fiedler:  Pogg.  Ann.  XXV,  827  —Her-« 
mann:  J.  f.  pr.  Cbem.  hliU  ^9.  —  v.  Kobell:  (4«  und«)  Bbteiufag.  LVlIf,  40.  (CQ  Ann. 
d.  Chem.  u.  Pharm.  XC,  S44.  «--Smith:  Ann.  Mines,  IV.  S^.  XVIU,  300,. 

Masonit.  Gin  Mineral  von  Natic  Village,  Rhode-Islabd ,  dessen  sp.  G.'=: 
3,45  — 3, 46  ist.  \ 


Jaekaoa. 

Wbitnay 

Kieselsaure 

33,90 

88,87 

Thonerde 

89,00 

38,16 

Eisenoxydul 

85,93 

33,78 

Mauganoxydul 

6,00 

0,30 

Magnesia 

0,84 

4,89 

Wasser 

5,60 

5,00 

848  _ 

Hermasn. 

38,68 

26,38 

fe  48,95 

te  46,47 

4,32 

4,60 

99,97  99,28  400. 

Diese  Angaben  stimmen  nicht  ttfoerein,  so  dass  es  zweifdhaft  Ueibt,  ob  d» 
Mineral  zum  Chloritoid  gehört,  wie  Dana  annimmt. 

He rmann's  Analyse  berechtigt  nicht  dasu,  da  in  ihr  der  Sauerstoff vci 
ft  :  ft  :  5i  :  fi  =  4,08  :  47,95  :  46,96  :  4,00  »4:4:4:4  ist,  woraus 

(ft»SiV+  4RSi)  +  3  aq  =  (3ftSi  -h  R*Si«}  +  3  aq 
oder  wenn  das  VerhSlltniss  s  4  :  4^  :  4  :  4  ist, 

(ft»Si  +  38Si)  +  2  aq 
folgt. 

Hermann:  J.  f.  pr.  Ghem.  LUI ,  44.  —   Jackson:  Ofvars.  af  K.  Yei.  AcFH 
4846.  470.  —  Whitney:  DanaMla.  p.  5198. 

Clintonlt. 

Der  €lintonit  (Seybertit)  ist  v.  d.  L.  unschmelzbar,  Terliert  seine  braiB 
Farbe,  wird  undurchsichtig,  giebt  im  Kotben  neutral  reagirendes  Wasser. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsflure  vollkommen  zersetzt.  Brusb. 

Der  Xanthophyllit  giebt  mit  den  Flüssen  grünliche  GlSser.  Gegen  Sit- 
ren  verhttlt  er  sich  wie  Clintonit ,  doch  erfolgt  die  Zersetzung  viel  schwier^ 
G.  Rose. 

Der  Disterrit  (Brandisit)  giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  weldies  von  fri- 
schen Stücken  neutral ,  von  etwas  verwitterten  rothbraunen  aber  alkabscs 
reagirt.  Y.  d.  L.  wird  er  trübe  und  graulichweiss,  ist  unschmelzbar,  undgi^ 
mit  den  Flüssen  die  Reaktionen  des  Eisens  und  der  Kieselsäure. 

Wird  von  Ghlorwasserstoffsaure  nicht  merklich  angegriflfen,  von  Schvdft- 
säure  aber  bei  anhaltendem  Erhitzen  zersetzt,  v.  Kobell. 

Nordamerikanische  Mineralogen  nannten  ein  für  Broncit  gehaltenes  Mineral 
von  A mity ,  New-York ,  G 1  i n t o n i t.  Es  ist  dasselbe ,  welches  Gl e m s o n  i^ 
Seybertit  analysirte,  wahrend  es  von  Richardson  als  Holmesit  bezeieb' 
net  wurde.  Es  ist  neuerlich  von  Brush  analysirt  worden,  der  dmin  dk^ 
Letztgenanntem  gefundene  kleine  Menge  Zirkonsfiure  gleichfalls  fand. 

Xanthophyllit  ist  ein  gelbes  Mineral  von  glimmerähnlicher  Struktur^ 
Slatoust  am  Ural,  welches  G.  Rose  zuerst  beschrieb. 

Disterrit  (Breithaupt)  oder  Brandisit  (Haidinger)  ist  dunkolgraB« 
von  Glimmerstruktur,  und  von  Monzoni  im  Passathal  bekannt. 
4.  Seybertit.  Glemson. 

2.  Holmesit.  Richardson. 

3.  Clintonit.  8p. G.  »  3,4  48.  Brush. 
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*. 

t. 

»•*) 

sauentoff. 

Kieselsaure 

17,0 

19,35 

20,18 

'::;:i".« 

Zirkonsflure         — 

2,05 

0,72 

Tbonerde 

37,6 

44,75 

38,90 

'::::!••.'. 

Eisenoxyd 

5,5 

4,80 

3,37 

Manganoxydul      — 

1,35 

— 

Magnesia 

H,3 

9,05 

21,25 

8,50 

Kalk 

40,7 

11,45 

13,52 

8,85 

Natron 

— 

— 

i,u 

0,29 

48,67 

Kali 

— 

— 

0,29 

0,08 

Wasser 

3,6 

4,55 

1,04 

0,9« 

Fluor 

0,90 
98,25 

100,41 

98,7 

Xanthophyllit.    Sp.G.s:  3,044.  (G.Rose.)    Meitzendorff.  (I 

drei  Analysen.) 

Disterrit.  Sp.G. 

-s  3,042- 

3,051  (Brthpt.).  v.  Ko 

bell. 

t. 

San«rsto(r. 

5. 

Saaeratoff. 

KieselsSure 

16,30 

8,*7 

20,00 

«0,40 

Tbonerde 

43,95 

•:::!l'<" 

43,22 

•:.'::) 

Eisenoxyd 

2,81») 

3,60 

Magnesia 

19,31 

7,78 

25,01 

4  0,00 

Kalk 

13,26 

8,78   44,59 

4,00 

4,u}-44,a8 

Natron 

0,61 

0,<5 

fc0,57 

0,09 

Wasser 

4,33 

1    ».8* 

3,60 

3,49 

(Mittel  aus 


400,57  100. 

G.  Rose  hat  zuerst  auf  die  grosse  Aehnlicbkeit  des  ClintoDits  mit  dem 
Xanthophyllit  aufmerksam  gemacht.  Wir  stellen  hier  mit  Dana  die  genannten 
Mineralien  unter  dem  Namen  Clintonit  als  dem  ältesten  susammen,  da  auch 
ihre  Zusammensetzung  fQr  eine  solche  Vereinigung  spricht. 

Im  Clintonit  ist  nach  Brush  nur  Eisen oxyd  enthalten,  und  man  darf  das- 
selbe auch  wohl  für  den  Xanthophyllit  und  Disterrit  annehmen.  Dann  ist  der 
Sauerstoff 

von         A  :   ft    :    Si   :  ä 
in  3  «=  4  :  4.5  :  0,8  :  0,08 
i  =  4  :  4,8  :  0,7  :  0,3 
5  =s  4  :  4,9  :  4      :  0,3 

Hiernach  ist  es  nicht  mogltch,  einen  gemeinsamen  Ausdruck  für  diese  Ana- 
lysen zu  geben. 

In  der  Analyse  des  Clintonits  lässt  sich  das  Sauerstoff  verhol  tniss  4  :  4,5  : 
0,75  SS  4  :  6  :  3  erkennen,  wonach  man  ihn  als  eine  Verbindung  eines  Trisili- 
kats  und  Bialuminats  betrachten  kann. 


4)  Mittel  von  zwei  Analysen. 
i)   Entsprechend  2  53  Oxydul  der  Analyse. 
Rammeliiberg^s   Mineralchemie.  54 
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Im  Xanthophyllit  ist  jenes  Verhültniss  «  40  :  48  :  7  :  3 :  setzt  mxi^. 
=  40  :  48  :  6  :  3,  so  erhält  man : 

(ftSi«  +  3ll»R*)  +  3aq. 

6.  Rose  hat  das  Eisen  als  Oxydul  und  das  SauerstoflTverhältniss  =  \i 
24  :  9  :  4  genommen. 

FUr  den  Disterrit  oder  Brandisit  giebt  der  Vei*such  das  Verhältnis  3  ^ 
3:4,  entsprechend 

(ft*Si*  +  4ftR)  -I-  2aq. 

Ob  diese  Mineralien  sich  in  ihrem  ursprünglichen  unveränderten  Zostai::' 
befinden,  und  welche  Bewandtniss  es  mit  dem  Wassergehalt  hat,  ist  bis  jifL- 
noch  zweifelhaft.  Müller  fand  den  Augit  (Fassait)  von  Monzoni  in  Disierr 
verwandelt,  unstreitig  dieselbe  Pseudomorphose ,  welche  Blum  schon  fä^ 
als  Glimmer  nach  Fassait  beschrieb. 

Dana  macht  die  Bemerkung,  dass  im  Clintonit  und  Distorril  der  SaueN 
sämmüicher  Basen  dreimal  so  gross  als  der  der  KieselsKure  sei.  ImXanthopt)' 
lit  ist  er,  wie  man  sieht,  viermal  so  gross. 

Andererseits  ist  zu  bemerken,  dass  in  diesen  Mineralien  der  Sauerstoff 

R  :  (Si,ft) 

im  Clintonit  s  4  :  2,3 

-  Xanthophyllit  =  4  :  2,5 

-  Disterrit  =4  :  2,9 


ist. 


B!um:  Nachtr.  z.  d.  Pseudom.  S.  80.  —  Brush:  Am.  J.  of  Sc.  II  Scr.  XVIIl  i»* 
J.  r.  pr.  Chmn,  LXIM,  46S.  ^  Glemson:  Am.  J.  of  Sc.  XXIV,  474.  —  ▼.  Robell  i 
f.  pr.  Chem.  XLI,  454.  —  Metiendorff:  Po«g.  Ann.  LVIIl,  l«S  —  Miller:  V«t 
d.  nal.  Ges.  zu  Basel  4857.  —  Richardson:  Rec.  gen.  Sc.  No.  XVII.  J.  t  pr  Ctfc 
XIV,  38.  —  G.  Rose:  Pogg.  Ann.  U  654.  Minsyst.  41. 


CronstedtiL  | 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  Spuren  von  Fluor.  Das  schwarze  Pul(^ 
färbt  sich  beim  Glühen  an  der  Luft  braunrotb.  V.  d.  L.  blfiht  er  sich  etvt' 
auf  und  schmÜEt  langsam  an  den  Kanten  zu  einem  matten  achwaneo  (pi^ 
(einer  grauen  magnetischen  Kugel.  Kobell).  Reagirt  mit  den  Flössen  auf  Ei^ 
und  Mangan. 

Gelatinirt  mit  ChlorwasserstofTsMure. 

Steinmann  anatysirte  den  G.  von  Przibram  zweimal  und  KobenKt- 
stimmte  dann  den  Gehalt  an  Eisen ox yd.  Die  Gombination  dieser  Versuv^ 
giebt  (mit  den  nöthigen  Correctionen) : 
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a. 

SiMuntoif. 

b. 

Sauerstoff. 

Kieselsaure         SS,  83 

44,85 

22,45 

44,66 

Eisenoxyd          35,35 

40,60 

35,35 

40,60 

Eisenoxydul       25,94 

5,»« 

27,48 

e.o») 

Manganoxydul      3,82 

0,87>   7,08 

2,88 

0,68}'   8,74 

Magnesia               3,25 

4,80 

5,08 

1.08/ 

Wasser               40,70 

»,54 

40,70 

9,54 

404,89 

403,64 

Sauerstoff     ft 

■.fe:    Si    : 

n 

a  =>  2,25 

:  3  :  3,35  : 

2,7 

b  =  2,46 

:  3  :  3,30  : 

2,7 

Die  Analysen  sind,  schon  wegen  des  bedeutenden  Ueberschusses,  nicht  ge- 
u  genug;  um  die  Zusammensetzung  des  C.  mit  Sicherheit  festzustellen.  Wahr- 
beinlich  sind  die  Sauerstoffmengen  gleich  gross,  so  dass  man  die  Formel 

(2ft*Si  -f-Pe*Si)  -I-  6aq 
hreiben  kann,  welche  v.  Kobell  in 

3ft*Si  -h  SiPefl* 
Dgefinderl  hat,  oder  sie  sind  s»  3  :  3  :  4  :  3,  woraus  man 

(R^Si  «^  f^eSi)  -h  3aq 

bah. 

Eine  wiederholte  Untersuchung  ist  daher  nothwendig. 
Y.  Kob«ll:  Schwgg.  J.  LXll,  496.  —  SteinmaDii:  Ebendaa.  XXXU,  69. 

Anhang.  Sideroschisolith  von  Gonghona«  do  Campo  in  Brasilien 
3rhült  sich  ganz  wie  Gronstedtit.  Die  Analyse  einer  sehr  kleinen  Menge,  ohne 
dcksicht  auf  die  Oxydationsstufen  des  Eisens,  hatte  Werne kink  46,3  Kiesel* 
Iure,  75,5  Eisenoxydoxydut,  4,4  Thonerde,  7,3  Wasser  gegeben,  also  über 
p.  G.  Ueberschuss,  so  dass  man  für  jetzt  höchstens  vermuthen  kann ,  das  Mi- 
tral sei  Gronstedtit. 
Pogg.  Ana.  I,  S87. 

Thuringil. 

Schmilzt  V.  d.  L.  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel. 
Wird  von  GhlorwasserstoffsHure  unter  Gallertbildung  zersetzt. 
4.  Reichmannsdorf  bei  Saalfeld,  Thüringen,  a)  Rammeisberg,  b)  Smith. 

2.  Schmiedeberg  bei  Saalfeld.  Keyser. 

3.  Potomac-Fluss.  (Owenit).  a)  Smith.  6)  Keyser. 

4.  S.  3. 
8.  b.                                    a.  b. 
Kieselsaure         82,35  22,05  23,55  23,55  23,24 
Thonerde            48,39  46,40  45,63  46,46  45,59 
Eisenoxyd           44,86  47,66  43,79  41,33  43,89 
Eisenoxydul        34,34  30,78  34,20  32,78  34,58 
Magnesia               4,25  0,89  4,47          4,60  2,62^) 
Natron  (fe)            —  0,44  —             0,46  0,49 
Wasser                 9,84  44,44  40,57  40,48  40,59 
404,00  99,36  99,24  99,66  400,97 

4)  Biaschliesslich  0,86  Kalk. 

54  • 
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Si 

Ä\ 

fl 


Oder 


Sauerstoff. 

4. 

s.                  s. 

a.              b. 

a. 

b. 

n,60       11,44 

12,22       12,22 

12,04 

8,59         7,66 

7,30        7,68 

7,28 

4,46         5,80 

4,14         4,30 

4.17 

8,12         7,19 

8,18        7,92 

8,67 

8,72       10,17 

9,39         9,31 

9,40 

ft  :    R 

.  Si    :  fi 

1a     s  1  :  1,6 

:  1,4:1,0 

16      «  1  :  1,8 

:  1,6:  1,4 

2        =,  1  :  1,4 

:  1,5:  1,1 

3o     =  1  :  1,5 

:  1,6:  1,2 

36      =  1  :  1,3 

:1,4  :1,1 

i  YerbaltDiss  1  :  1, 

[  :  14:1  lasst  sich  durch 

ausdrucken. 

Key ser  (Genth) :  Am.  J.  ofSc.  IL  Ser.  XVI,  467.    XVUI,  MO.    J.  f.  pr.  Cben. U 
376.  LXIII,  467.  --Smith  :  Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  XVIII,  87S.  J.  f.  pr.  Ghem.  LXia«S' 

Hislngerit. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  ^  schmilzt  v.  d.  L.  schwer  zu  eiDer  gn§- 
schwarzen  Perle  oder  einem  schwarzen  Glase ,  und  reagirt  mit  den  FlOssea  <  j 
Kieselsäure  und  Eisen.  Der  B.  von  der  Gillinge-Grube  scfamilst  v.  d.  L.  nid 
bedeckt  sich  mit  Blasen,  und  wird  im  Oxydationsfeuers  rotlibrauD.  Bai:- 
melsberg. 

Wird  von  Säuren  unter  Abscbeidung  von  Kieselsäure  zersetzt. 

1.  Riddarhyttan  in  Westmanland,  a)  Hisinger.  6)  Rammeisberg. 

2.  (Gillingit)  Gillinge-Grube  in  Sodermanland.    a)  Berzelius.     6)Ra!!- 
melsberg. 

3.  (Thraulit)  Bodenmais  in  Baiem.  a)  Hisinger.  6)v.  Kobell. 

4.  Orijarfvi  in  Finland.  Sp.G.  »2,794.  Hermann. 

4.  s.  8.  i 

a.  b.  a.  b.  a«  b. 

Kieselsäure  36,30       33,07       27,60       32,48        34,77       34,28        29/ 

EirÄll     "•"     ?v'     "•'»     'm3       "■»'     "•<*      1: 

Kalk  — 


b. 

a. 

b. 

33,07 

27,80 

32^18 

34,78 

30,10 

17,59 

51,50 

8,63 

2,56 

— 

5,50 

0,46 

— 

4,22 

11,54 

11,75 

19,37 

Wasser  20,70       44,54       4  4,75      49,37        20,00       49,42      Jl; 

404,39     400.        £15,50     400.  404,64       99,52        9^/: 

»n  0,77 
97,02 
Der  von  n>ir  untersuchte  H.  46  war  von  vielem  Schwefelkies  durch»».-*- 
sen ,  welcher  nebst  etwas  Schwefel kupfer  bei  Berechnung  der  Analyse  abe^ 
zogen  ist. 


ft  . 

l^e 

16.   a     4,81 

10,43 

ib.  ^    5,13  : 

9,03 

4.      =11,37: 

3,22 
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Die  relativen  Mengen  beider  Oxyde  des  Eisens  sind  nur  von  Hermann 
nd  von  mir  bestimmt  v^orden. 

Sauerstoff. 
Si     :  A 
n,48  :  40,26  =  0,8  :  4,9     :  3  :  1,8 
46,72  :  47,22  =  0,9  :  4,7    :  3  :  3,4 
45,34  :  44,55  »  2,2  :  0,63  :  3  :  8,3 
Hiernach  ist  in   dem  H.   von  Riddarhyttan   das  Sauerstoffverhäitniss 
ohl  ==  I  :  2  :  3  :  2.    Er  enthält  dann  6  At.  Eisenoxydul  (Kalk),   4  At.  Eisen- 
cyd,  9  At.  Säure  und  42  At.  Wasser,  und  lässt  sich  als  eine  Verbindung 

(3?e*Si  +  2l?e*Si»)  +  42aq 
»zeichnen. 

Der  berechneten  Zusammensetzung  stellen  wir  die  Analyse  nach  Verwand- 
ng  der  Erden  in  das  Aeq.  von  Eisenoxydul  gegenüber. 

GefuBden. 
9  At.  Kieselsäure     =  3465  =  30,40         32,74 
4   -   Eisenoxyd       ^  4000  =  34,73         34,44 
6   -  Eisenoxydul    =2700  =  23,45        24,46 
42   -  Wasser  =»  4350  =  44,72         44,42 

445^5      400.  400. 

In  dem  H.  von  der  Gillinge-Grube  ist  jenes  Verhältniss  =  4:2:3:3; 
ist  also  dem  vorigen  gleich,  enthält  aber  die  anderthalbfache  Menge  Wasser, 
(3*'e*Si  -I-  2Pe'^Si»)  +  48  aq. 

Gefandeo. 
9  At.  Kieselsäure     =  3465  =  28,44         30,68 
4   -   Eisenoxyd       =  4000  =  32,84         28,70 
6   -  Eisenoiydul    =2700  =  22,4  4         22,4  5 
48  -   Wasser  =  2025  =  46,64         48,47 

42490      400.  400. 

Ihm  nahe  steht  der  H.  (Thraulit)  von  Bodenmais.  v.  Kobeil  erhielt 
,86  p.  C.  Eisenoxyd.  Berechnet  man  daraus  die  Menge  beider  Oxyde  unter 
r  Voraussetzung,  dass  ihr  Sauerstoff  =4:2  sei,  so  erhält  man : 

Sauerstoff. 
Kieselsäure  34,28  i6,S4 

Eisenoxyd  29,06  8,7i 

Eisenoxydul        49,64  4,S6 

Wasser  49,12  -17,00 

99,07 
Doch  folgt  dann  das  Sauerstoffverhältniss  von  4:2:4:4  oder  die  Formel 

{dte&\  -f-Pe*Si»)  +  42aq. 
v.  Kobeil  hat  später  in  diesem  Mineral  nur  5,7  p.  G.  Eisenoxydul  gefun- 
Q.    Er  glaubt ,  dass  noch  ein  Theil  desselben  von  beigemengtem  Magnetkies 
rrUhre,  und  der  Thraulit  eigentlich 

J?e»Si»  -I-  6  aq 
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Der  H.  von  Orijarfvi  ist  viel  reicher  an  EisenoxyduK  Nimmi nun d^ 
Sauerstoff  »  8,85  :  0,75  :  3  ;  8,25  s  9  :  3  ;  18  :  9,  so  entbaU  er  9  AtOiv 
dul,  4  At.  Oxyd,  6  At.  Säure  und  9  At.  Wasser, 

(9fe*Si  +  ?e*Si«)  -h  48aq. 

GeAmden. 
6  At.  Kieselsäure     »  8310,0  «  87,58        88,84 
\    -  Eisenoxyd       »  4000,0  a  H,95        40,88 
9   -  Eisenoxydul    ^  4050,0  =  48,39        49,05 
9  ^  Wasser  =  4048,5  =  42,08        48,43 

8378,5     400.  400. 

^t'  Die  Unsicherheit,  welche  aus  den  Differenzen  der  Analysen  für  die  Zusam- 
mensetzung dieser  Verbindungen  entspringt ,  liegt  grossentheils  in  Beimenpui- 
gen,  \on  denen  keine  Abänderung  frei  zu  sein  scheint. 

Berzelius  u.  H ist Dger:  Pogg.  Ann.  XIII,  605.  —  Heroiano:  J.  f.  pr.  Ctei 
XLVI,  S88.  -  V.  Kobell:  Pogg.  Ann.  XIV,  467.  Schwgg.  J.  LXII,  198.  ~  Ramsf- 
berg:  Pogg.  Ann.  LXXV,  898. 


Anhang. 

Unvoilk&mmen  bekannte  Hydrosiiikale. 

Agalmatolith. 

Mit  diesem  Namen  sind  verschiedenartige  weiche  Mineralien  bezeick 
worden,  aus  denen  zum  Theil  Figuren  geschnitzt  werden  (chinesischer  BildstaL 
Ihre  Sonderung  hat  Scheerer  neuerlich  versucht. 

I.  Kali-Thonerde-Silikate.   (Eigentlicher  Agalmatolilh.) 
4.  China,  a)  Gelblich.  Vauqueiin.  6)  Grün.  Rlaproth. 
8.  Nagyag,  Siebenburgen.  Klaproth. 

4.  f. 


a. 

b. 

Kiesdaüure 

56 

54,50 

55,0 

Tbonerde 

89 

34,00 

33,0 

Eisen«xyd 

4 

0,75 

0,5 

Kali           > 

7 

6,85 

7,0 

Kalk 

8 



Wasser 

5 

4,00 

3,0 

400        99,50  98,5 

Der  Sauerstoff  von  S^  :  JILl  :  Si  :  fi  ist  annähernd  =s  4  :  9  :  1 8  :  3. 

n.  Kalk-Thonerde-Silikate,  wie  z.  B. 
4 .  ein  von  Thomson  untersuchtes ; 
8.  ein  graugrünes,  Diaspor  führendes  Mineral  von  Schemnitz,  sp.  G.ssll3' 

Karafiat. 
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4. 

s. 

Kieselsaure 

49,81 

49,50 

Thoaerde 

29,60 

27,45 

Eisenoxyd 

4,50 

1,14 

Kalk 

6,00 

5,56 

Magoesia 

— 

0,72 

Kali 

6,80 

10,20 

Wasser 

5,50 

5,10 

99,21 

99,67 

Hier  ist  der  Sauerstoff  von 

ft  : 

ft    :    Si 

:   Ü 

in  1   »  1    : 

5      :  9 

■  *,f 

8  »  4    : 

3,6  :  7,1 

:  1,3 

S.  ferner  Onkosin. 

III.  Thonerde- Silikate.  Solche  sind  als  Agalmatolith  von  Klaprotb, 
^y  eh  Dell  und  Walmstedt  analysirt  worden,  und  dürften  zum  Kaolin, 
Ueinmark,  Cimolit  etc.,  d.  b.  zu  den  Thonarten  geb()ren.  Vgl.  Pyropbyllit. 

IV.  Magnesia-Silikate.  Die  Analysen  von  Holger,  Scbeerer, 
Schneider  und  Wackenroder  beziehen  sich  auf  Speckstein.    S.  diesen. 

V.  Ho  Ige  r:  Baumgarto.  Ztschr.  V,  4.  J.  f.  pr.  Cbem.  X,  446.  Berz.  Jabresb.  XVIII, 
228.  —  Karafiat:  Pogg.  Adq.  LXXVIIl,  575.  —  Klaproth:  Beitr.  II,  484.  V,49.<4. 
—  Lychn eil:  K.  Vet.  Acad.  Handl.  4884.  Berz.  Jabresb.  XV,  S4 8.  —  Scbeerer: 
Handwört.  d.  Chem.  S.  Aufi.  Art.  Agaknatolifii.  —  SchneidBr:  S.  Bpecksteio.  — 
Thomson:  OuU.  I,  848.  —  Wackenroder:  J.  f.  pr.  Gheoi.  XXII,  8. 


AlviL 

Ein  zirkontthnlicbes  Mineral  aus  dem  südlichen  Norwegen ,  welches  nach 
iiner  vorläufigen  Analyse  20,33  Rieselsaure,  82,04  Yttererde,  45,43  Thor- 
(rde(?),  3,92  Zirkonsäure,  0,4  Kalk,  44,44  Thon- und  Beryllerde,  0,27  Cer- 
»xyd,  9,66  Eisenoxyd  und  9,32  Wasser  entballen  soll. 

Forbes  und  DabI :  J.  f.  pr.  Chem.  LXVI,  446. 


Baltimorit. 

Diesen  Namen  führt  nach  Thomson  ein  faseriger  Serpentin  (s.  diesen) 
owohl,  als  auch  zwei  Substanzen,  nämlich  4.  ein  blaues  faseriges  Mineral  von 
len  Bare  Hills  bei  Baltimore,  dessen  sp.G.  =s  2,59  ist,  und  2.  ein  anderes  von 
leraselben  Fundort. 

Das  erstere  giebt  v.  d.  L,  Chromreaktion ,  und  wird  von  Schwefelsäure^ 
vollständig  zersetzt 
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H 

4. 
ermann. 

s. 

Saaerstoff.        Hauer. 

Sauerstoff: 

Kieselsaure 

33,26 

4  7,  SS 

27,45 

44,09 

Thonerde 

7,23 

8,86 

48,54 

8,66 

Chromoxyd 

4,34 

4. 28 

Kalk  4  5,08 

*,M 

Eisenoxydul 

2,89 

0,6« 

Spur 

Magnesia 

38,56 

I6,8S 

26,00 

40.40 

Wasser 

42,44 

n,os 

43,23 

44,76 

Kohlensäure 

1,30 

0,94 

400. 

4  00,02 

Diese  beiden  Substanzen  sind  mithin  ganz  verschieden. 

Nimmt  man  In  Hermann^s  B.  eine  Beimengung  von  Magnesit  an,  so  isldr: 

Sauerstoff  Von  ft  :  ft  :  Si  :  tt  »  45,47  :  4,64  :  47,23  :  44,02,  oder  ft  :  fi,Si   6 

=  3  :  4,2  :  2,4,  mithin  so  nahe  »3:4:2,  dass  man  die  Substanz  für  einr^ 

Serpentin  erklären  muss,  der  reich  an  Thonerde  und  Chromoxyd  ist. 

V.Hauer:    Kenngott   Oebersicbt  4868.  S.  68.   —    Hermann:  J.    f.  pr.  ChA 
Ltn,  SO. 

Bergholi  (Bergkork,  Bergleder). 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  und  filrbt  sich  mehr  roth. 

Wird  durch  Chlorwasserstoffsäure  ziemlich  leicht  zersetzt;  die  Kieselsäbn 
behalt  die  Form  der  Stücke,  und  besteht,  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  au.^ 
parallelen  Fasern ,  die  aus  einzelnen  aneinandergereihten  Ktlgelchen  gebildet  ic 
sein  scheinen.  Nach  dem  Glühen  erfolgt  die  Zersetzung  schwieriger. 
4.  Bergbolz  von  Sterzing  in  Tyrol.  a)  Thaulow.  6]  Hauer  (a,  ß,  y). 

2.  Bergkork  von  Stor-Ryromingen  in  Schweden.  A.  Erdmann. 

3.  Bergholz  von  Rothenzechau,  Schlesien.    Zwei  Analysen  von  verschiedeoa 
Stücken.  In  meinem  Lab. 

4.  %.  6. 

a.  b.  a.  b. 

Kieselsäure  55,54  44,34  44,53  47,96.  53,75  53,48  59.i. 

Thonerde  0,04         _           _           —  3,47          2,35  i^- 

Eisenoxyd  49,50  47,74  48,03  4  6,05  42,94           4,96  6.:- 

Eisenoxydul           —           3,73         3,36  4,87  Sn  4,97           —  - 

Magnesia  44,96         8,90  4  4,08  42,37  4  4,45  26,30  26.!> 

Kalk  0,41         2,27         ^           —  —             0,88  ö,6i 

Wasser  _^    [^  ^^     ^       H^       44^    _M; 

400,46       98,52     400,04       99,89       400,84         99,33     400,^: 

Die  Analysen  thun  dar,  dass  diese  Substanzen  eine  wechselnde  Zusammen' 
Setzung  haben.  Die  beiden  Wassermengen  in  or,  ß,  y  bedeuten:  die  erste d'^ 
bei  4  00^,  die  zweite  das  durch  Gltlhen  entweichende  Wasser. 

Nach  Kenngott  ist  das  Bergholz  ursprünglich  grün  und  wahrscheioliu 
aus  der  Umwandlung  faserigen  Serpentins  (GhrysotU)  hervoi^egangen.  Di^ 
spec.  Gew.  des  grünlichen  ist  =  2,56,  des  braunen  s=  2,40— €,45. 
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Viel  wahrscheinlicher  ist  indessen,  dass  die  Substanz  der  Hornblende  diese 
Produkte  geliefert  habe. 

Vgl.  Hornblende  (Asbest). 

A.  Erdmann:    Ann.  Hines,  IV  S6r.  III,  780.    -*  Kenngoti:  liloeral.  Notizeni 
ftte  Folge.  S.  4S.  ~  Thaulo  w:  Pogg.  Ann.  XLI,  tU. 

Bragit. 

Angeblich  neues  norwegisches  Mineral. 
Forbes  u.  Dahl:  J.  f.  pr.  Cbem.  LXVI,  445. 

Chaleodit. 

Ein  als  strahliger  Ueberzug  auf  Eisenglanz  gefundenes  Mineral  von  grün- 
licher oder  gelber  Farbe  von  Antwerp,  Jefferson  Co.  (nach  Shepard)  oder  von 
Sterling,  New- York  (nach  Brush),  dessen  sp.G.  =  2,76  ist. 

Giebt  im  Kolben  Wasser,  wird  gelbbraun,  schmilzt  v.  d.  L.  leicht  zu  einem 
schwarzen  Glase. 

V^ird  durch  Chlorwasserstoffsöure  unter  Abscheiduog  von  Rieselsaure  zer- 
setzt. 

B  rush  fand  in  der  grttnen  Abänderung  von  Sterling : 
Kieselsflure        45,29  S3,ft4 

Thonerde  3,62         i,69\  ,  ^, 

Eisenoxyd  20,47        6,44  J    ' 

Eisenoxydul       46,47        8,6ft| 
Magnesia  4,56        4,82  >  5,55 

Kalk  0,28        o^os) 

Wasser  9,22  8,4  8 

400,94 
Der  Sauerstoff  von  ll  :  ft  :  Si  :  A  ist  =?  4  :  4,4  :  4,2  :  4,5.      Indem  man 
4  :  4,5  :  4  :  4,5  setzt,  kann  man  die  Formel 

(2ASi  *^  JÜSi^)  H-  3aq 
construiren. 

B rush  hat  4  :  4,5  :  4,5  :  4,5  angenommen,  was  zu  dem  Ausdruck 
(2ft»Si»-hft»Si»)  +  6aq 
fuhrt. 

Brush  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Stilpnomelan  vielleicht 
dieselbe  Zusammensetzung  habe. 

Brush :  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XXV,  498.    J.  f.  pr.  Gh.  LXXIV,  455.  —   Shepard  : 
Mineralogy.  III.  Edit.  p.  458. 

Cfialilith. 

Ein  Mineral  von  Sandy  Brae,  Grafschaft  Anlrim  in  Irland,  welches  nach 
Thomson  V.  d.  L.  weiss  wird. 
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a. 

b. 

ThomsoD 

Sauerstoff. 

Hauer. 

Sauerstoff. 

Kieselsaiure 

36,56 

4  8,97 

38,56 

2f,94 

Thonerde 

26,20 

4%,%l 

«7,74 

49,94 

Eisenoxyd 

9,«8 

J,78 

— 

Kalk 

10,28 

J,94 

42,01 

$,41 

Magnesia 

— 

6,85 

i,74 

Natron 

2,72 

0,69 

— 

Wasser 

16,66 
101,70 

ii,%B 

4  4,32 
99,45 

4S,7a 

Das  Sauerstoffverhältniss  ist : 

in  a  s  1  :  4,1  :  5,2  :  4,4     oder 

1  :  2,4  :  3,7  :  2,9  (wenn  fe  vorhanden  ist). 
6  «  4  :  2,4  :  3,2  :  2,0.  , 

Wenn  man  in  b  die  Proportion  1  :  2  :  3  :  2  annimmt,  so  würde  das  Iffi^ 

ral  als 

2Äl*Si*)  +  12aq 


<}'^ 


zu  bezeichnen  sein  und  ein  Hydrat  von  Epidot  vorstellen. 

Hauer:  Kenugott  min.  Not.  No.  8.  S.  40.  —  Thomson:  Outlines  I,  894. 

Chamoisit. 

Färbt  sich  beim  Erhitzen  roth.  —  Löst  sich  in  Säuren  (mit  Brausen)  ooier 
Abscheidung  gallertartiger  Kieselsäure  auf. 

Dieses  schwarze  erdige  Mineral  von  Ghamoisin  Im  WaHts  enthält  nach  Ber- 
thier  (nach  Abzug  von  45p.G.  kohlensaurem  Kalk):  4  4,3  Kieselsäure,  60.' 
Eisenoxydul,  7,8  Thonerde,  47,4  Wasser. 

Ist  auch  Eisenoxyd  vorhanden?  Ist  die  Substanz  eine  feste  Verfoindusi 
oder  ein  Gemenge? 

Bert  hier:  Ann.  Mines  V,  898.    Schwgg.  J.  XXIII,  948. 

ChoQlkriL 

Giebt  im  Kolben  Wasser,  schmilzt  v.  d.  L.  unter  Blasenwerfen  zu  eiD«e  i 
grauen  oder  grauweissen  Glase. 

Wird  von  Chlorwasserstofisäure  unter  Abscfaeidung  von  pulveriger  Kiesei- 
säure  zersetzt. 

Nach  V.  Kobell  enthält  dies  von  ihm  zuerst  unterschiedene  Mineral  ^'"^ 
Elba: 


Sanerstoff. 

Kieselsaure 

35,  «9 

18,5« 

Thonerde 

^^,^i 

7,9» 

Eisenoxydul 

4,46 

0,«» 

Magnesia 

2S,50 

9,00  '41,9* 

Kalk 

18,60 

».60 

Wa;58er 

d,oo 

8,00 

98,37 
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Der  Sauerstoff  von  ft  :  Äl  :  Si  :  ft  ist  =  4,6  :  4  :  2,3  H  =3,2  :  2  :  4,6  :  2. 
.  Nimmt  man  das  Eisen  als  Oxyd,  so  erhält  man  4,5  :  4  :  2,2  :  4  =  3,0  :  2  : 
I  4,4  :  2: 

!        Dem  Verhaltniss  4, 5:4:2, 5:4  »3:2:5:2  entspricht  die  Formel 

(9&*8i  +  2R*Si»)  +  42aq; 
dem  von  4,5  :  4  :  2  :  4  =  3  :  2  :  4  :  2 

(9R»8i  +  «*Si*)  +  42aq. 
Beide  sind  von  v.  Kobell  in  Torschlag  gebracht  worden. 

J)ana  vereinigt  den  Cb.  mit  dem  Pyrosklerit,  Kämmererit  u.  s.  w.,   die 
wenig  oder  keinen  Kalk  enthalten. 
V.  Kobell:  J.  f.  pr.  Gh.  II,  54. 

Dysyntribit. 


Ein  grOnes  serpentinähnliches 

dichtes 

Gestein  aus 

dem  Staat  New- York, 

von  sehr  wechselnder  Mischung  und  mithin  ein  Gemenge. 

Smitb  und  Brusb  fanden  in  ^ 

irerschiedenen  Proben 

Kieselsaure 

44,80 

b. 
44,74 

44,94 

46,70 

Thonerde 

34,90 

20,98 

25,05 

31,01 

Eisenoxydul 

3,3< «) 

4,27 

3,33 

3.^ 

Kalk 

0,66 

12,90 

8,44 

Magnesia 

0,48 

8,48 

6,86 

0,50 

Kali 

6,87 

8,73 

5,80 

11,68 

Natron 

3,60 

— 

— 

— 

Wasser 

5,38 

4,86 

6,11 

5,30 

99,94         99,96       400,53         98,88 
Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XVI,  50.    S.  ferner  Tbon. 

Ehrenbergit. 

Ein  bellrothes  erdiges  Mineral  aus  den  Klüften  des  Trachyts  vom  Sieben- 
gebirge, frisch  fast  gallertartig,  enthält  nach 

G.  Bischof.        Schnabel. 

Kieselsäure          64,54  56,77 

Thonerde               6,04  45,77 

Eisenoxyd              4,86  4,65 

Haagaiioxydul       4,64  0,86 

Kalk                      3,96  2,76 

Magnesia                0,44  4,30 

Kali,  Natron          8,4  4  3,78 
Wasser  u.  organ. 

SubstauB            7,7.7  47,44 

400.  400. 
Ist  wahrscheinlich  em  Zersetzungsprodukt  von  Feldspathsubstanz. 

Verh.  d.  naturh.  V.  d.  preuss.  Rbeinl.  IX,  878. 


4)  Worin  0,8  lianganoxydul. 
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Ellagit. 

Ein  gelbes  oder  röthliches  krystallinisches  Hiaeral  von   Bergtf  Jauegnü 
auf  Aland  (Pioland). 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser;  schmilzt  v.  d.  L.  zu  einer  emailweisseoPerl«. 
Nach  Igeiström  sind  seine  Bestandtheile : 

Sauerstoff. 
Rieselsaure         47,73  i4,78     4  0,0 

Thonerde  25,20         h,77\^.  ,^ 

Eisenoxyd  6,57  4,97 /*•''*       *'* 

Kalk  8,72  s,49       i 

Wasser  42,8<  4  4,39       4,6 

401,03 
Hieraus  ergiebt  sich  keine  einfache  Formel. 

Nimmt  man  Eisen oxy du  1  an,   wiewohl  die  Farbe  auf  Oxyd  deutet,  s•^ 
ist  der  Sauerstoff  von  ft  :  Al  :  Si  :  A  s  1  :  3,1  :  6,5  :  3,0.    SeUt  man  1  :  3 
6:3,  so  erhält  man 

({^;}Si  +  Äläi«)  +  3aq, 

gleichsam  einen  eisenhaltigen  Skolecit. 

Igel  ström:  A.  Nordenskiöld  BeskrifniDg  etc.  p.  455.  u.  Privatmitthlg. 


Epheslt. 

So  hat  man  ein  weisses  glimmerähnliches,  den  Korund  von  Ephesus  in 
Kleinasien  begleitendes  Mineral  genannt,  dessen  sp.  G.  =  3,2  ist.  V.  d.  L 
unschmelzbar. 

Mittel  zweier  Analysen  von  Smith: 


Saaerstoff. 

Kieselsaure 

30,79 

45,98 

Thonerde 

67,47 

S«,70 

Eisenoxydul 

<,n 

0,S6) 

Kalk 

2,00 

»,57^1, »6 

Natron 

4,44 

*.*•} 

Wasser 

3,09 

«,76 

98,63 

Vom  Margarit  unterscheidet  siöh  das  Mineral  durch  seinen  geringen  Kalk- 
gehalt.    Der  Sauerstoff  von  tl  :  Äl  :  Si  :  tt  ist  =  4  :  43,6  :  8,4  :  4,4. 
ADD.  Mioes  IV.  Sör.  XVIII,  S94. 

Gilbertit. 

Eine  Substanz  dieses  Namens  aus  den  Zinngruben  von  St.  Ausüe  in  Coirt- 
wall  enthält  nach  Lehunt:    45,45  Kieselsäure,  40,44  Thonerde,  2,43Eis«i- 
oxyd,  4,47  Kalk,  4,9  Magnesia,  4,25  Wasser. 
Thomson  OuUines  I,  S85. 
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Gongylit. 

Gelbe  oder  braune  Körner  in  losen  TalkschieferblOcken  von  Euusamo  in 
Finland,  deren  sp.  G.  »  2,7  ist. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  schmilzt  v.  d.  L.  zu  einem  blasigen 
Glase.  —  Wird  von  Sauren  kaum  angegriffen.  • 

Mittel  aus  vier  Analysen  von  Thoreid: 


Sauerstoff. 

Kieselsäure        55,22 

SS,  67 

Thonerde           21,80. 

•:.■:!) 

Eisenoxyd           4,80 

Manganoxydul     0,32 

0.07 

Magnesia              5,90 

S.86 

Kalk                    0,77 

0,«« 

3,58 

Kali                     4,46 

0,7« 

Natron                 0,45 

0,H 

Wasser               5,77 

5,4  S 

99,49 

Sauerstoff  von  ft  :   ft   :    Si   :    tt 

=  n  3,3  :  8,1  :  1,5 

oder  (Fe  =  te)  =  4  :  2,3  :  6,4  :  4,4 

Besteht  jedenfalls  aus  Bisilikaten,  und  zwar,  wenn  man  4  :  3  :  8  :  4^ 
annimmt,  aus 

A.  Nordeoskiöld  Beskrifn.  afFinl.  min.  p.  U6. 

HuronliL 

Ein  V.  d.  L.  unschmelzbares  und  durch  Stturen  unangreifbares  Mineral 
vom  Huronsee,  worin  Thomson  45,8  Kieselsäure,  33,99  Thonerde,  4,32  Ei- 
senoxyd, 8,04  Kalk,  4,72  Magnesia  und  4,46  Wasser  angiebt. 

Ootl.  I.  584. 

Hydro9lliolt. 

Weisse  Masse  aus  dem  Palagonittuff  Siciliens,  welche  nach  Sartorius  v. 
Waltershausen  enthält:  42,02  Kieselsäure,  4,94  Thonerde,  27,49  Kalk, 
3,44  Magnesia,  2,54  Natron,  2,67  Kali,  45,06  Wasser  und  Kohlensaure,  2,49 
Unlösliches. 

Vulk.  Gesteine  S.  505. 

Kerolilh. 

V.  d.  L.  unschmelzbar;  verhält  sich  im  übrigen  wie  Speckstein. 
4.  Schlesien.    Kuhn. 

2.  Fundort  unbekannt.   Sp.G.  »2,335.    Delesse. 

3.  Zöblitz,  Sachsen.    Melling. 
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4.  %  r 

Kieselsäure          46,96  53,5  47,43 

Thonerde                —  0,9  2,57 

Magnesia              31,26  28,6  36,43 

£iseDOxyduI           —  —  2,92 

Wasser                24,22  46,4  44,50 

99,44  99,4  400,25 
In  diesen  ganz  verschiedenen  Substanzen  ist  der  Sauerstoff  : 

Ag(te)  :'  &i(Ä\)  :  A 

4.     =     4      :  2,0     :  4,5 

2.  er     4      :  2,4     :  4,27 

3.  =     4      :  «,7     :  4,67 
Die  erste  würde 

2%Si  +  3aq 
sein,  und  dem  Pikrophyll  etc.  nahe  stehen. 

Del  esse:  Thöse  sur  I'emploi  de  Tanalyse.  p.  80.   —    Ktthn:  Ann.  Chem.  Pharm 
LIX,  868.  —  Mein  Dg  I  lo  mein.  Laborat. 

S.  ferner  Seifenstein. 

Kirwanit 

Ein  Mineral  von  den  Mourne- Bergen  im  nördlichen  Irland,   v.  d.  L.  sieb 
schwärzend  und  schwer  schmelzbar ;  enthalt  nach  Thomson: 

Sauerstoff. 
Kieselsaure        40,50  21, 08 

Thonerde  44,44  5,8S 

Eisenoxydul       23,94         »,«01.^^- 
Kalk  49,78        5,65)' 

Wasser  4,35  8,87 

99,95 
Sauerstoff  von  A  :  Äl  :  Si  :  fi  os  6,2  :  3  :  44,9  :  2,4.     Nimmt  man  dafür 
6:3:42:2,  so  lässt  es  sich  als 


„j:)V 


ASi*)  -h  2aq 


bezeichnen.     Doch  fehlt  eine  nähere  Charakteristik,  so  wie  der  Beweis,  das« 
kein  Eisenoxyd  vorhanden  ist. 

Outl.  I.  878. 

Loganit 

Ein  braunes  Mineral  aus  dem  Kalkstein  von  Calumet-lsland  in  Canada. 
welches  v.  d.  L.  weiss  wird,  jedoch  unschmelzbar  ist^  und  von  Säuren  weak 
angegriffen  wird.    Es  enthält  nach  dem  Mittel  zweier  Analysen  von  Hunt: 
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SaaerstofiL 

Kieselsäure 

32,49 

16,86 

Thonerde 

13,18 

::«l  ••" 

Eisenoxyd 

«,U 

Magnesia 

35,77 

4  4,S4 

Kalk 

0,94 

Wasser  u. 

Kohlensaure  16,92 

101,44 

Wird  der  Kalk  als  Carbonat  abgezogen,  so  bleiben  16,24  Wasser  ss  14,44 
auerstoff,  und  dann  ist  letzterer  für  lifg  :  ft  :  Si  :  A  =  6,3  :  3  :  7,5  :  6,4. 
Dana  reiht  das  Mineral  an  den  Pyrosklerit  an. 
Hunt :  Pbil.  Mag.  IV.  Ser.  II,  65.  ^ 

Neoiith. 

1 .  Eine  sekundäre  sehr  neue  Bildung  in  den  Eisensteingruben  von  Arendal ; 
a)  hellere,  b)  dunklere  Varietät.    Sebeerer. 

2.  Ausfallungsmasse  der  Blasenräume  in  verwitterndem  Basalt  der  Stoffels- 
kuppe  bei  Eisenach.    Mittel  zweier  Versuche.    Sebeerer. 

4.  %. 


a.                 b. 

Kieselsaure        52,S8        i7,35 

51,25 

Thooerde             7,33        10,87 

9,32 

Magnesia            31,24        24,73 

29,92 

Kalk                    0,28           -* 

1,92 

Bisenoxydul        3,79          7,92 

0,80 

Manganoxydul     0,89          2,64 

— 

Wasser                4,04          6,28 

6,50 

99,85         99,19 

99,71 

Das  Sauerstoffverhaltniss  ist : 

ft     :    ;(I    :     Si      : 

Ü 

1o.     13,61  :  3,42  :  27,18  : 

3,69 

b.     12,24  :  4,80  r  24,58  : 

5,58 

2.       12,70  :  4,35  :  26,61  : 

5,78 

Rechnet  man  die  Thonerde  zur  Kieselsaure,  i 

so  giebt 

1a.     1  :  2,25  :  0,26 

• 

6.     1  :  2,40  :  0,45 

2.       1  :  2,44  :  0,45 

Das  Verhaltniss   1  :  2,4  :  0,4  =  5  :  12  :  2  würde  die  Formel 

ft»Si«  +  2aq  =  (R*Si*  +  3RSi)  +  2aq 

;eben,  eine  Verbindung,  weiche  sich  mit  dem  Hydrat  von 

ft''Äl*«2ftÄl  +  ft«Äl» 

in  isomorpher  Mischung  befinden'  wttrde. 

Sebeerer:  Pogg.  Ann.  LXXI,  286.  LXXXIV,  874. 
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'-  Neotokit. 

Ein  schwarzes  oder  braunsohwarzes  amorphes  Mineral,  welches  bei  Gih 
böle,  Kirchspiel  Sjundek  in  Pinland,  vorkommt,  und  ein  Verwitterungsprodci'. 
anderer  Mineralien  ist. 


Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  ist 

V.  d.  L.  unschmelzbar. 

Enthält  nach  Igels tröm: 

Kieselsäure 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Thonerde 

M^nesia 

Kalk 

Wasser 

35,69 

25,08 

24,12 

0,40 

2,90 

0,55 

10,37 

99,11 

A.  Nordenskiöld  Beskrifiiing  öfver  de  i  Finland  funna  minerelier.  Helsingfors  <i3> 
p.  454.  und  PrivatmiUheilung. 

Onkosin. 

M,4a 

0,48] 

4,SS>  «,79 
4,08  I 


Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  schmilzt  v.  d.  L.  unter  Aufbläheo  i- 
einem  farblosen  blasigen  Glase.  Wird  von  Schwefelsäure  voUkommeD  zer- 
setzt. 

In  diesem  derben  meist  grünen  Mineral  von  Posseggen  bei  Tams^ef  v 
Lungau  (Salzburger  Alpen)  fand  v.  Kobell: 

Sauerstoff. 
Kieselsäure        52,52  S7,98 

Thonerde  30,88  4  4,4S 

Eisenoxydul         0,80 
Magnesia  3,82 

Kali  6,38 

Wasser  4,60  4,09 

99,00 
Sauerstoff  von  A  :  Äl  :  3i  :  A  as  1  :  5,2  :  9,8  :  1,5,  woraus  kein  eiofar 
wahrscheinlicher  Ausdi*uck  sich  ableiten  lässt. 

Scheerer  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ein  Mineral  vom  Ochser 
köpf  bei  Schwarzenberg,  welches  gewöhnlich  als  Agalmatolith  bezeichnet  ^^^ 
und  worin  John. 55  Kieselsäure,  30  Thonerde,  1  Eisenoxyd,  4,75  Kalk,  ^-^ 
Kali  und  5,5  Wasser  gefunden  hat,  zum  Onkosin  gehört. 

John:  Ann.  of  Phil.  IV,  SU.  —  v.  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  U,  995. 

Osmelith. 

Ein  von  B r ei thaupt  unterschiedener  Zeolith  von  Niederkirchen,  des:^ 
Analyse  unsicher  ist. 

Riegel*.  Jahrb.  f.  pr.  Pharm.  XIII,  4. 
S.  Pektolith. 


Ottrelith  (Phyllity.  '    • 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser.  Schmilzt  v.  d.  L.  schwer  an  den  Kanten  zu 
iner  schwarzen  magnetischen  Kugel,  und  reagirt  mit  den  Flüssen  auf  Elsen 
nd  Mangan. 

Wird  nur  von  Schwefelsäure  in  der  Wärme  angejgriffen. 
4  .  0.  von  Ottrez  bei  St«velot,  an  der  Grenze  von  Belgien  und  Luxemburg. 

D a  m  0  u  r.  (Mittel  zweier  Analysen). 
2.  Pfa.  von  Sterling,  Massachusets.    Thomson. 

Kieselsäure  43,43        38,40 

Thonerde  24,26        23,68 

Eisenoiydul        46,77  ffe  47,52 
Manganoxydul       8,11  — 

Magnesia  —  8,96 

Kali  —  6,80 

Wasser  5,65  4,80     ^ 

■  98,22       100,16 
Enthält  der  Q.  kein  Eisen-  und  Mangan ox yd,  so  ist  bei  ihm  der  Sauer- 
iloff  von  f{  :  2l  :  äi  :  fi[  s=  4  :  2  :  4  :  1,  so  dass  er  durch 

(3j^}Si  +  Äl»Si»)  +  3aq 

>ezeichnet  werden  kann. 

Im  Phyllit  ist  der  Sauerstoff  von  R  :  ft  :  Si  :  Ä  =  1  :  3,46  :  4,2  :  0,9. 
>etzt  man  2,12  p.  C.  Eisenoxydul  voraus,  so  ist  jenes  Verhältniss  =  1:3: 
J,9  :  0,8,  d.  h.  nahe  «1:3:4:1, 

Dana  vereinigt  beide  Mineralien,  was  sich  nicht  rechtfertigen  lässt. 

Damour:  Ann.  Mines  US6t.  II,  (57.  -*    Thomson;  Ann.  ofN.YorklX.  Leon- 
hard'8  N.  Jahrb.  f.  Min.  4838.  480. 

Palagonit. 

Ein  amorphes  Mineral  von  meist  brauner  Farbe,  welches  nach  Bunsen 
und  Sartorius  v.  Waltershausen  als -wichtige  Bildung  in  den  vulkanischen 
[fegenden  Islands  und  Siciliens  erspheint. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser ;  schmilzt  v.  d.  L.  leicht  zu  einer  schwarzen 
magnetischen  Perie. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  unter  Gallertbildung  leicht  zersetzt. 

Sicilien. 
(Sartorius  Y.  Waltershausen). 
1.  Paiagonia  (Val  di  Noto).    a)  Hellbraunroth ;    Zeolithsubstanz,  Oiivio,  zer- 
setzten Feldspath   und   schwarzen  Augit   enthaltend«     b)  Dunke|lbraun, 
breccienartig  in  a  eingeschlossen. 
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S.  Lago  naftia.    Mehre  Varietäten. 

3.  Militello.   Schwarzer  Palagonittuff. 

4.  Tonnara  am  Capo  Passaro.     Palagonitähnliche  Substanz,  brauD,  sp.G. 
=  2,743. 

5.  Aci  Gastello.  Mehre  Varietttten. 


a. 

b. 

a. 

b. 

c              4 

Kieselsaure 

36,13 

36,22 

35,52 

35,75 

39,07        33,» 

Tbooerde 

48,74 

7,55 

7,97 

9,24 

9,63          5,78 

Eisenoxyd 

43,55 

22,23 

49,80 

24,69 

49,64         49,67 

Ralli 

7,82 

4,94 

4,30 

4^84 

4,26          5,83 

Magnesia 

5,T2 

4,25 

6,87 

5,95 

3,44         40,3- 

Natron 

4,00 

0,93 

3,32 

2,42 

3,84           0,88 

Kali 

4,26 

0,47 

4,64 

0,70 

4,05          0,90 

Wasser 

45,49 

4  4,22 

48,42" 

')     44,94 

45,02         48,75 

Ruckstand 

6,50 

40,99 

2,46 

5,03 

3,87          4,04 

- 

99,88 

98,77 

• 

400. 

400,20 

99,49       400. 

5. 

b.             c. 
J7,44      33,55 

Kieselsäure 

9» 

37,83 

32,69 

34,54       : 

Tbonerde 

40,35 

6,69 

7,27 

8,97        9,67 

Eisenoxyd 

44,24 

43,27 

49,62       ^ 

15,69      46,72 

Eisenoxydul 

4,64 

— 

— 

—           — 

Kalk 

9,74 

0,66 

4,96 

6,35        8,46 

Magnesia 

6,S3 

4,48 

4,54 

6,56        8,46 

Natron 

0,92 

4,08 

6,75 

6,49        1,98 

Kali 

4,00 

0,88 

0,88 

0,92        2,65 

Wasser 

40,69 

40,66 

44,85      ' 

13,86        6,54 

Rückstand 

7,06 

3,34 

6,65 

4,35      14,97 

Kohlensaure 

^<3       100,32      400.         400.        400. 

401,07 

Uqh  die 'Analysen  vergleichen  zu  können,  muss  der  dnrch  die  Säure  viü' 
zersetzte  Rückstand,  der  ein  Gemenge  von  mehren  Mineralien,  insbesooder 
Augit  und  Feldspatbsubstanz  ist,  in  Abzug  gebracht  werden.  Die  Zahlen,  ii 
100  berechnet,  sind  alsdann : 

I.  i. 


a. 

b. 

a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselsaure 

38,69 

44,26 

36,44 

37,56 

40,86 

8i,W 

Thenerde 

43,64 

8,60 

8,47 

9,74 

40,07 

6,04 

Bisenoxyd 

14,51 

25,32 

20,30 

22,79 

20,54 

20,5« 

Kalk 

8,38 

5,59 

4,42 

5,06 

4,46 

6,08 

Magnesia 

6,43 

4,84 

7,04 

6,25 

3,28 

U,ii 

Natron 

4,07 

4,06 

3,40 

2,23 

3,99 

0,9« 

Kali 

4,35 

0,54 

4,68 

0,74 

4,40 

0,93 

Wasser 

46,26 
aore. 

42,79 

48,58*) 

45,66 

45,70 

49,» 

4)  Und  Kohlens 

t)  Nach  Abzug 

von  Ca  0. 

8«7 


».') 

4. 

s. 

a. 

b. 

0. 

Eieselstfnre 

44,37 

33,64         36,97 

38,90 

38,00 

Tbonerde 

44,32 

6,90           7,80 

9,38 

40,99 

Eisenoxyd 

15,54 

44,57        24,04 

46,40 

49,00 

Eisenoxydul 

4,80 

—              — 

— 

— 

Kaik 

9,03 

0,69           5,34 

6,64 

9,64 

Magnesia 

7,44 

1,22           4,83 

6,85 

9,64 

Natron 

4,04 

4,4  4           7,23 

6,47 

2,25 

Kali 

4,40 

0,94           0,94 

0,96 

3,04 

Wasser 

44,69 

40,99         45,94 

Island. 
(Buosen). 

44,40 

7,53 

6.  Seljadalr. 

7.  Trollkonugil  am  Ilekla. 

8.  Reykjalidh.  Palagonitsandstein. 

9.  Laugarvatnsheiftir. 
Krisuvik. 

Naefrholt  am  Hekla. 

Fossvogr.   VersteinerungsfUhrender  Tuff. 
Laxa  bei  Uruni.   Geröll. 

Sudafelt.  PaiagoniUuff.  a)  Eigentlicher  Palagonit.  b)  Sideromelan,  ein 
obsidianähnlicher  Gemengiheil ,  sp.  G.  s=  2,534 ,  wird  von  verdünnter 
Chlorwasserstoffsäure  nicht  zersetzt,  und  ist  durch  dieselbe  von  a  ge- 
trennt worden.   Sart.  V.  Waltershausen. 


40. 
44. 
42. 
4  3. 
4  4. 


<. 

7. 

8. 

9. 

4*.            44. 

4S. 

1*. 

Kieselsäure 

37,42 

39,98 

35,09 

40,38 

37,95      32,86 

28,63 

37,4  4 

Tbonerde 

44,47 

8,26 

40,60 

40,79 

43,61        7,34 

9,29 

9,78 

Eisenoxyd 

44,48 

47,65 

43,65 

43,52 

43,75      46,84 

9,40 

44,67 

Kalk 

8,76 

8,48 

4,83 

8,56 

6,48        6,43 

6,02 

4,99 

Magnesia 

6,04 

4,45 

7,07 

6,35 

7,43        6,80 

5,60 

5,64 

Natron 

0,65 

0,64 

0,50 

0,64 

4,72        4,98 

0,84 

— 

Kali 

0,69 

0,43 

0,25 

0,64 

0,42        0,79 

0,06 

<,57 

Wasser 

47,45 

48,26 

47,25 

46,98 

42,68      4.4,38 

7,64 

44,04 

Ruckstand 

4,44 

4,89 

44,43 

2,32 

7,25      46,36 

34,05 

42,24 

400,47 

400. 

100,37 

400,45 

Po,43    400,42 

99,30 

400,04 

404,42 
44. 

a. 

b. 

' 

Kieselsaure 

44,46 

45,40 

Thonerde 

40,90 

43,73 

Eisenoxyd 

1 

48,42 

48,52 

Kalk 

8,55 

8,40 

Magnesia 

4,80 

3,24 

Natron 

0,64 

2,33 

Kali 

0,40 

0,95 

Wasser 

1 

J  1^   1  A 

0.35 

Kohlensaure  / 

'♦'"    Rttckst.  6,52 

90,36 

98,84 

4)  Nach  Absag  von  CaC. 
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Oder  nach  Abzug'des  Rückstandes: 

6.  7.  8.  9.  10.  «4.  4».        4S.       «ib 

Kieselsaure  39,01  40,74  39,32  44,28  40,30  39,08  44,80  42,^9  kl$: 

Thonerde      11,60  8,42  11,88  11,03  14,45  8,69  43,61   11,15  Um 

Eisenoxyd    l4,79  18,00  15,29  13,82  14,60  20,00  43,78  16,72  2«/ 

Kalk                9,14  8,75  5,41  8,75  6,88  8,09  8,82    5,67  8.:: 

Magnesia         6,30  4,54  7,92  6,49  7,57  7,29  8,20     6,39  U^ 

Natron            0,66  0,62  0,56  0,62  1,82  .2,35  4,23     -     i': 

Kali                0,70  0,43  0,28  0,65  0,44  0,94  4,44     4,79   it 

Wasser         47,80  18,50  19,34  17,36  13,50  13,56  44,45  45,99  OJ^ 

P0,44 

Von  anderen  Fundorten. 

15.  Galopagos  Inseln,    Kraterbildendes  Gestein.   Bunsen. 

16.  Ebendaher.  Gangartige  Ausfüllung.    Derselbe. 

17.  Ghatbam  Insel  (Galopagos).  Kraterbildende  Tuffmasse,  mit  kohlensanm 
Kalk  innig  gemengt.    Derselbe. 

18.  Porto  da  Praya  auf  der  Capverdischen  Insel  Santiago.    Aus  einem  Ca- 
glomerat  von  Augitlava  und  Kalkstein.    Derselbe. 

49.  Hof  Beselich  beiLimburg.  Gelb  oder  bräunlich,  sp.  G.  =2,409.  F.SaB^ 

berger. 
20.  Schwarzes  Mineral  von  Honnef  im  Siebengebirge.    Wackernagel. 

45.  46.  47.  4ft.  49.  » 

Kieselsaure  36,15  37,83  34,52  26,21  47,85 

Thonerde  11,31  t2,95.  10,34  8,62           9,72 

Eisenoxyd  <0,48  9,93  10,40  10,96  10,30 

Kalk  7,78  7,49  4,79  4,79           4,87 

Magnesia  6,14  6,54  7,80  9,44           2,97 

Natron  0,54  0,70  4,52  2,85           4,02 

Kali  0,76  0,94  4,64  1,81            0,81 

Wasser  24,69  23,00  18,14  14,62  20,20 

Rückstand  2,49  0,96  6,48  .   15,65           2,09 

100,04  100,34      CaC  4,32  C    5,10  99,83 

Ca'P  0,34  100,05 
100,29 
Oder: 

Kieselsaure  36,95  38,07  38,72  35,76  48,96     41i 

Thonerde  11,56  43,03  41,60  11,76           9,94     18,:i 

Eisenoxyd  10,71  10,00  44,66  4  4,95  40,54      O 

Eisenoxydul  —  —  .    —  —              —        :> 

Kalk  7,95  7,54  5,37  -             4,98      1^* 

Magnesia  6,27  6,58  8,75  11,22           3,04      5^ 

Natron  0,55  0,70  1,70  3,89           4,04      i«: 

Kali  0,77  0,95  4,84  2,47           0,82       - 

Wasser  25,24  23,43  20,36  19,95«)  20,68  J)/' 


4)  5,4  Koblensöure  erfordern  4,79  Kalk  und  4,M  Magnesia. 
8)  Manganoxydul. 
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Sauerstoff. 

1.                                               s. 

8. 

4. 

a.              b.              a.              b.              c. 

d. 

20,09      21,42       18,90       19,50      21,21 

18,17       21,48 

17,45 

1 

6,35        4,01         3,81         4,53         4,70 

2,81         5,28 

3,22 

5 

4,35         7,59         6,09         6,84         6,46 

6,15         4,66 

13,37 

1 

S,39        1,60        1,2«         1,45        1,27 

1,74        2,98'] 

1     0,20 

8   . 

2,45        1,94        2,81         2,50         1,31 

4,41         2,85 

0,49 

a,K 

0,50        0,36        1,16        0,69        1,21 

0,39        0,44 

0,43 

14,45       11,37       16,52       13,92.     13,96 

17,37       10,39 

9,78 

«.                        «.           7.           8. 

9.            4«. 

41. 

a.             b.             c. 

l 

19,19    20,19     19,73     20,25    21,15    20,41 

21,43     20,92 

20,29 

1 

3,64       4,38      5,14      5,42      3,93       5;5S 

6,15      6,75 

4,06 

9 

6,30      4,98      5,70      4,44      5,40      4,59 

4,14      4,38 

6,00 

a 

1,52       1,90      2,74      2,61       2,&0      1,54 

2,80.      1,82 

?)  2,31, 

•S  * 

1,93      2,74       3,84      2,Ö2      1,82      3,17 

2,59      3,04 

2,91 

a,K 

2,01       1,82       1,09      0,29      p,23       0,19 

0,27      0„53 

..  OJß 

14,14     12,80       6,69     15,82     16,44     17,19 

15,43     12,00 

12,05 

ii.           43.          44b,          45.           4«.            47. 

48.            49. 

so. 

i 

21,70    21,96     25,37     19,18     19,76     20,10 

18,56    25,42    ! 

21,63 

i 

6,35      5,21       6,ft5      5,40      6,08      5,42 

5,49      4,64 

8,74 

e 

4,13       5,01       6,02      3,21       3,00      3,50 

4,48      3,1« 

0,71 

a 

2,52     .1,62       2,50      2,27      2,15      1,53 

-         4,42 

0,47 

's. 

3,28      2,55       1,39      2,51       2,63      3,50 

4,49       1,22    . 

2,02  . 

ia.fe 

0,55      0,30      0,81       0,27      0,34       0,74 

1,41       0,40 

2,30  *) 

9,91     14,22       —       22,44     20,56     18,|0 

17,73     18,38     ' 

18,41 

Setzt  man  den  Sauerstoff  von  1^  a  3,  so  ist 

fl     :     Si    :    ä                               ft     : 

Si   :   Ü 

1o.  1,5    :  5,65  :  4,0                    6.     1,65: 

6,1  :  4,8 

1  b.  1,0    :  6,54:  3,0                   7.     1,46  : 

6,8  :  5,3 

2o.  1,58  :  5,73  :  8,0                   8.     1,45  : 

6,0  :  5,1 

26,  1,22  :  5,15:  3,7                   9.     1,73  : 

6,9  :  5,0 

2c.  1,05:5,86:3,8                  10.     1,45: 

5,6  :  3,2 

id.  2,2    .  6,1     :  6,0                  11.     1,78  : 

6,0  :  3,6 

3.     1,9    :  6,5    :  3,1                  12.     1,82  : 

6,2  :  2,8 

4.     0,2    :  3,16  :  1,8                  13.     1,31  : 

6,4  :  4,2 

5o.  1,65  :  5,8    :  4,3                                 — 

•  5^.  2,08:  6,5    :  4,1                   14  6.  1,09  : 

5,9 

5c.  2,1     :  5,46  :  1,9 

ll     ;   &    :Ü 

15.     1,76  :6,7  :  7,8 

16.     1,7    :  6,5  :  6,8 

17.     1,9    :I6,8  :  6,1 

- 

18.     1,8    :  5,6  :  5,3 

19.     1,2    :  9,8  :  7,0 

20.     1,5    :  6,9  :  5,8 

4)  Und  te.  2)  Nach  Abzug  voo  Ca^P,  3J  Von  Fe  upd  Ma. 
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Hiernach  ist  die  Palagonitsubstanz  entweder  selbst  ein  Gemenge  oder  m 
mit  fremden  Substanzen  gemengte  Verbindung. 

Bunsen's  Analysen  (6—43,  45 — 48)  zeigen  noch  die  meiste  Uebenic- 
Stimmung  unter  sich,  denn  der  Sauerstoff  der  Monoxyde  liegt  zwischen  4,3  qd: 
4,9,  der  der  Kieselsaure  zwischen  5,6  uad  6,9,  der  des  Wassers  zwischen  1' 
und  7,8.  Dürfte  man  aus  ihnen  allen  das  Mittel  nehmen,  so  wäre  dies  1.65 
3  :  6,3  :  5.    Bunsen  hat  für  die  Mehrzahl  der  Palagonite  die  Formel 

(3ftSi  4-Äl*jSi«)  4-  40aq 
aufgestellt*),  welche  das  Verhältniss  3:6:42:40s>4, 5:3:6:5  bedmd 
jedoch  eigentlich  durch  keine  Analyse  repräsentirt  wird. 

Noch  grössere  Differenzen  lassen  die  Analysen  von  Sariorius  v.  Wal- 
tershausen erkennen,  denn  hier  liegt  der  Sauerstoff  der  HoDoxyde  zwiscbs 
0,2  und  2,0,  der  des  Wassers  zwischen  4,8  und  6. 

Bunsen  nimmt  an,  dass  die  Palagonite  die  beiden  Silikate  in  variabk 
Mengen  enthalten  können,  und  stellt  fUr  die  in  den  Tuffen  der  GalopagosinsK 
die  Formel 

(6ftSi4-Äl*Si»)  4-20aq 

auf,  worin  das  Saoerstoffverhaltniss  s  3  :  3  :  9  :  40  ist,  die  aber  aus  km 
Analyse  sich  ergiebt. 

dem  der   Kiesebär 


Der  Saoerstoff  sämmtlicher 

Basen  verhalt  sich 

wie  i  zu 

<o.  i,25 

6.     1,31 

1  6.  4,38 

7.     1,52 

2a.  1,25 

8.     1,3? 

26.  1,22 

9.     1,46 

2  c.  1,45 

10.     1,26 

2d.  1,17 

11.     1,25 

3.      1,33 

12.     1,29 

4.     1,00 

13.     1,48 

5  a.  1,25 

15.     1,40 

56.  1,28 

16.     1,40 

6  c.  1,07 

17.     1,40 

Mittel  1,24 

18.     1,17 

Mittel  4,36 

Die  Analysen  von  Bunsen  geben  mithin  im  Durcbscfanitl  4  :  4,36.  D*«* 
Verhältniss  4  :  4,33  =  9  :  42  entspricht  dem  der  ersten  Formel. 

S.  V.  Waltershausen 's  sicilfanische  P.  haben  im  Allgemeinen  etn* 
weniger  Sdure;  4  :  4,25  wäre  ss  42  :  45. 

Wenn  man  mit  Bunsen  die  Normalzusammensetzung  der  Augitfe- 
steine  gleichfalls  so  annimmt,  wie  sie  dRe  Palagonite  zeigen,  so  lassen  s' 
letztere  gleichsam  als  Hydrate  jener  betrachten.    Durch  Glühen  von  einem  S^' 


4)  In  der  Abhandlung  enthält  die  Forme!  za  wenig  Wasser. 
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gitgesteiD  (Basalt)  mit  Kalifaydrai  entstand  «in  Produkt,  weiches  nach  dem  Aus- 
ziehen des  löslichen  Kalisilikats  der  Formel 

(3ftSi  -t-Äl^Si»)  H-  18aq 
entsprach,  also  gleichsam  Palagonit  mit  etwa  der  doppelten  Wassermenge  war. 

Sartorius  v.  Waltershausen  bemerkt  mit  Recht,  dass  fremde  Mine- 
ralien, der  Palagonitmasse  beigemengt,  die  Differenzen  der  Analysen  hervorge- 
bracht haben.  Da  Feldspath-  und  Augitsubstanz  von  verdünnten  Säuren  nicht 
zersetzt  werden,  sqpdern  in  dem  Rückstand  enthalten  sind,  so  dürften  Olivin 
und  Magneteisen  hier  ganz  besonders  in  Betracht  kommen.  Er  fand  in  der 
That  in  dem  sicilianischen  P.,  z.  B.  von  Aoi  Gastdio,  kleine  vollständig  ausge- 
bildete Olivinkrystalle.  Dazu  kommt  eine  sehr  häufige  Beimengung  von  kohlen- 
saurem Kalk,  (P.  von  Sudafell,  Palagonia,  Aci  Castello  u.  s.  w.)*  Beide  KOrper 
bewirken,  dass  die  Menge  der  Sesquioxyde  zu  gering  ausfällt.  Um  ihre  Quan- 
tität zu  berechnen,  reichen  die  vorhandenen  Analysen  jedoch  nicht  aus,  denn 
dazu  bedurfte  es  der  genauen  Bestimmung  von  Kohlensäure  und  Wasser,  so  wie 
von  Eisen oxy  du  1,  oder  der  Untersuchung  des  beigemengten  Otivins.  Es  ist 
daher  nicht  zu  billigen,  wenn  S.  v.  Waltershausen  ausBunsen's  Analy- 
sen und  seinen  eigenen  durch  Rechnung  die  Menge  solcher  Beimengungen  zu 
ermitteln  sucht. 

Der  durch  Ghlorwasserstoffsäure  schwerer  zersetzbare  Theil  des  Palagonits 
von  Sudafell  {Hb),  welchen  S.  v.  Waltershausen  Sideromelan  nennt, 
hat  gleich  dem  Labrador  das  Sauerstoffverhältniss  1:3:6. 

Die  Substanz  No.  20  mit  dem  Sauerstoffverhältniss  4  :  2  :  i  :  4  ist  wegen 
ihrer  analogen  Zusammensetzung  dem  P.  angereiht. 

Bansen:  Ann.  d.  Chem.  n.  fharm.  LXI,  S6B.  Pogg.  Ann.  LXXXIII,  SI9.  — 
Sandberger:  J.  f.  pr.  Chem.  XLVII,  46S.  —  Sart.  v.  Waltershausen:  Vulk. 
Gesteine  S,  479.  ^  Wackeraagel:  In  mein.  Laborat. 

Pimelith. 

Dieser  Name  ist  auf  mehrere  grttne  Nickel  enthaltende  Silikate  angewendet 
worden,  die  ein  verschiedenes  Verhalten  zeigen. 

Nach  Berzelius  verhSilt  sich  der  P;  v.  d.  L.  wie  Talk,  und  giebt  die  Re- 
aktionen des  Nickels. 

1.  Grüne  Chrysopraserde,  den  Chrysopras  in  Schlesien  begleitend.  Klap- 
roth. 

2.  Derbes  grünes  mager  anzufühlendes  Mineral  aus  Schlesien  (Alizit  Glocker) ; 
sp.  G.  s=  1,458.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  ist  v.  d.  L.  unschmelzbar, 
und  giebt,  mit  Soda  reducirt,  metallisches  Nickel.    Schmidt. 

3.  Aehnliches,  jedoch  fettig  anzufühlendes  Mineral,  sp.  G.  s=  2,74 — 2,76. 
Verhalt  sich  V.  d.  L.  Berzelius's  Angabe  gemäss.  Wird  vor  und  nach 
dem  Glühen  von  SSiuren  zersetzt.    6  a  er. 
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*. 

t. 

1. 

Kieselsaure 

35,00 

54,63 

35,80 

Tbonerde 

5,00 

0,30 

23,04 

Eisenoxyd 

4,58 

fe  1,43 

¥e  2,69 

Nickeioxyd 

45,6a 

32,66 

2,78 

Magnesia 

4,25 

5,89 

44,66 

Kalk 

0,43 

0,46 

— 

Wasser 

38,48 

5,23 

24,03 

400.  «0.  400. 

No.  1  ist,  wenn  man  Eisenoxydul  annimmt,  und  die  Thonerde  zur  SSotp 
rechnet,  etwa  dureh 

(lSR,re,«g)Si»4-7aq 
ZQ' bezeichnen. 

In  No.  i  ist  der  Sauerstoff  der  Basen«  der  Säure  und  des  Wassers  =  ^ 
6:1;  die  Substanz  ist  daher  als  eine  Verbindung  von  4  At.  Trisilikat  >. 
Nickeloxyd  und  Magnesia  mit  4  Ät.  Wasser  zu  betrachten, 

3  At.  Kieseisllare     ^  4f55,0  »  55,35 
H  -    Nickeloxyd      ^    694,8  s  33,27 
i  -   Magnesia         =    125,0  =    6,00 
i     -    Wasser  =    112,5  =    5,38  | 

2086,7     100.  j 

Mo.3  hingegen  ist  ein.  Doppelsilika^t,  wprin  der  Sauerstoff  von  R  :  fi  :  Si  -j 
SS  1  :  2  :  3  :  3y  wonach  das  Ganze  als 

(3§?}*Si  +  2R»Si»)  +  ISaq 

bezeichnet  werden  kann.    Das  Mineral  enthxlt  organiacbe  Reste ,   nach  Baer- 
0,44  p.c.  Kohlenstoff.    Bei  110®  verlor  es  8,8  p.  C,  beim  Glühen  24,37  pC 
Baer:  J.  f.  pr.  Chem.  LV,  49.    ^    Klaproth:   Beitr.  II,  4S4.    —    C.  Schmi: 
Pogg.  Ann.  LXI,  888. 

Pseudophit. 

Ein  serpentintthniicbes  Mineral  vom  Berge  Zdjar  bei  Aloysthal  in  Mähr: 
Sp.G.  2,75— 2,77. 

Es  enthalt  nach  Hauer: 

,  Sauerstoff.    . 

Kieselsäure     33,42  4  7,84 

Thonerde       15,42  7,«o 

Magnesia        34,04  48,6SK^^^ 

Eisenoxydul     2,58  0,57  j     ' 

Wasser          12,68  4  «,«7 
98,14 
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Der  Sauerstoff  von  R  :  AI :  Si  :  A  ist  «s  6  :  3  :  7,2  :  4,7,  welches  Verhäliniss, 
in  6  :  3  :  8  :  5  verwandele  tti  dem  Ausdruck 

.(3ti[g*Si4-£lSi)  4-5aq 
führt. 

Rechnet  dmu  aber  die  Thonerde  zur  Säure,  so  ist  ft  :  (Si^^)  ;  B  ^  4  : 
4,7  :  0,8  oder  nahe  4  :  3:  4. 

K  e  D  u g 0 1 1 :  Sitcgbdr.  d.  Wien.  Akad.  XVI,  470. 

Pyrallolith. 

Bezeichnung  fbr  eine  Reihe  von  Zersetzungsprodukten,  hamentllcK  von 
Augit  und  Hornblende  herstammend,  in  denen  Magnesia -Hydrosilikale  die 
Hauptmasse  bilden. 

Sie  schwärzen  sich  beim  Erhitzen^  brennen  sich  dann  an  der  Luft  weiss, 
verlieren  dabei  Wasser,  welches  durch  eine  Beimischung  organischer  Substan- 
zen brenzllch  riecht,  und  runden  sich  v.  d.  L.  nur  in  starken!  Feuer  an  den 
Kanten. 

Der  P.  von  Storgard  wird  durch  concentrirte  Schwefelsäure  unter  anfäng- 
lichem Aufwallen  und  Zersetzung  der  organischen  Substanz  in  ein  erst  rOth- 
licbes ,  dann  schwarzes  Pulvier  verhandelt.-  Selbs|  verdünnte  Scl^wefelsäure 
scheint  Jene  Zeraetzang  zu  bewirken,,  denn  das  mtt  ihr  behandelte  fißneral  hM 
die  Eigenschaft  verloren,  sich  durch  die  concentriitte  Säure  zu  schwärze^'. 
N.  NordenskiOld.  "  •  •  * 

Früher  a)lein  von  N.  Norde nskiold  analysirt^  ist  .der  P.'  aus  Flnlan(^ 
neuerlich  von  Arppe  ausführlich  untersucht  worden. 

4.  KuUakalkbruch  im  Kirchspiel  Kimito.    Grün  oder  blaugrttn,*  %*  Th.  noch 

deutlich  Yon  Augitstruktur,   sp.  G.  a  8,7,   Härt^  3^4.    Schwärzt  sich 

V.  d.  L«  und  braus«  aohwaoh  mit  Säuren  (nach  dem  QlQben.  picht  mehr). 

Runeberg. 

2.  Takvedaholm.  Grün,  stänglig,  sp.G.  »2^70,  Härte  3—4.    In  Kalkspath. 
Arppeu  . 

3.  Skräbböle.    Blaugrün,  stänglig  oder  körnig,  sp.G.  »2,73,  Härte  2— 3. 
In  Quarz.    Arppe. 

4.  Haapakylä.  Grünliches  lockeres  körniges  Aggregat  in  Kalkspath,  sp.  G.  a^ 
St,64'.  Arppe. 

5.  KuUakalkbruch.  Weiss,  von  Augitstruktur,  Härte  3— t.   Derselbe. 

6.  Slorgä^rd,  Pargas.    N.  Nordenskiöld.  '  '     ' 

7.  Frngärd.  Hellbraune  oder  gelbgraue  stänglige  in  einer  Richtung  spaltbare 
Massen,  sp. G.  SS  2,66,  Härte  3.   Arppe. 

8.  KuUakalkbruch.  Weiss,  erdig.    Sei  in. 

9.  Ebendaher.  Grünlicbweiss,  erdig.   Furuhjelm. 

40.  Storgard.    Bruchstück  eines  grösseren  weisslichen  Krystalls,   sp.  G.  ss 
2,53.   Arppe. 


874 


4. 

s. 

i. 

t. 

1. 

Kteselsifiure 

'48,88 

55,47 

55,92 

57,49 

5«,9 

Tbonerde 

0,48 

1,43 

1,55 

4,14 

«,» 

Magnesia 

24,72 

26,85 

26,12 

30,05 

«8,7 

Kalk 

40,69 

6,33 

6,34 

2,96 

3,9 

Eisenoxydul 

4,55 

4,45 

1,86 

4,«» 

0.6 

Manganoxydul 

0,76 

0,09 

1,68 

0,69 

— 

Glühverlust 

12,33«) 

9,15 

7,56 

7,30 

8,5 

99,44 

100,17 

101,03 

400,80 

100. 

* 

«. 

7. 

S. 

(. 

II. 

Kieselsäure 

56,62 

63,87 

58,87 

e«,48 

76,23 

Thoaerde 

3,38 

0,34 

1,79 

0,87 

«.79 

Magnesia 

23,38 

23,19 

18,39 

48,77 

11,65 

Kalk 

5,58 

3,74 

11,72 

5,53 

2,56 

EisefMxydul 

0,8« 

2,18  V 

0,57 

4,83 

0,7« 

MangaBOxydal 

0,99 

— 

— 

— 

— 

V«""'"»*    {beScii 

Uhen   5,48/         ^>'* 
100.           100,64 

8,78 

6,48 
99,66 

3,05 
4,05 

100,12 

100,05 

Sauerstoff. 

4.              1. 

1.          *. 

S. 

e.         1 

•. 

».      » 

Si  (Xt)  SS,Ö9    89,46 

«9,74    30,Sd 

30,18  31,00  S3,3I  34,39  94,75  40.it 

ttg          9,89     #0,74 

10,45     42,0S 

41,48 

9,35    9,28    7,36 

7,51    J-« 

Ca            3,0$      4,84 

1,81       0,83 

1,11 

1,60     1, 

07    3,35 

1,68  iM 

te,An    0,54       0,34 

0,79      0,43 

0,13 

0,42     0,48    0,12 

0,40   O.l« 

fi           10,96      8,13 

6,72       6,49 

7,80 

8,05     6,50     7,80 

5,76    6,31 

Hiernach  idt  der  Sauerstoff 

■ 

ft: 

Si(£l):'A 

ft: 

Si(Äi)  :  A 

4.     -.4  : 

4,9     :0,8 

6.     «4  : 

2,78    :  0,7 

2. 

2,26   :  0,6 

7. 

3,0      :0,6 

3. 

2,28   :  0,5 

8. 

3,0     :0,7 

4. 

2,3     :  0,5 

9. 

3,66    :  0,6 

5. 

2,37    :0,6 

10. 

7,3     :M 

G.  Bischof  hat  den  P.  zuerst  als  ein  aus  der  Zersetzung  von  koffif^ 

standenes  Mineral  betrachtet,  was  Arppe  mit  Rücksicht  auf  die  physikaliscb; 
Beschaffenheit  der  Substanz  bestätigt  hat,  wiewohl  auch  Hornblende,  vielieici)> 
selbst  andere  primüre  Bildungen  das  Material  für  gewisse  P.  geliefert  haben  dk"- 
gen.  Die  mehr  oder  minder  fortgeschrittene  Zersetaung,  welche  mit  derfii^ 
duDg  eines  Magnesiahydrosilikats  ihren  Schluss  erreicht,  wird  aus  den  Analyst 
ersichtlich,  welche  die  Verbindungsverhttltnisse 

ftSi  +  aq  und  tlSi^  +  aq 
als  Extreme  zu  liefern  scheinen. 


4)  Worin  etwas  Kobkostture. 
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Es  ist,  wie  Arppe  mit  vollem  Recht  bemerkt,  im  hoben  Grade  wahrsohein- 
lich ,  dass  mehre  der  bekannten  Magnesiahydrosilikate  (wir  möchten  glauben, 
alle)  einen  ähnlichen  Ursprung  haben.  Vergleicht  man  überhaupt  die  Zusam- 
mensetzung der  Pyrallolithe  mit  derjenigen  von  solchen  Silikaten,  so  findet  oft 
eine  grosse  Analogie  statt,  wie  %.  B.  zwischen 

No.  7  u.  8  und  Meerschaum  [Speckstein) 

2,  3,  4  u.  5  -    Spadait 

i  -    Pikrosmin,  Pikrophyll,  Aphrodit  und  Monradit. 

Arppe  (Furnhjelm,  Raneberg,  Selin)  :  Anal.  afFtnsk.  Ifio.  p.  36.    —   6i- 
scbof:  Lebrb.  I,  546.  —  N.  Nordenskiöld:  Schwgg.  J.  XXXI,  USe. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  sodann  gelbe  Tropfen^  welche  Eisenchlo- 
rid enthalten.  V.  d.  L.  auf  Kohle  entwickeA  er  saure  Dämpfe,  schmilzt  zu 
einer  glänzenden  grauen  Kugel,  und  reagtrt  mil  den  Flüssen  auf  Eisen,  Mangan 
und  Kieselsaure. 

Von  Salpetersäure  wird  er  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure  zersetzt. 
H  i singe r  fand  in  diesem  seltenen  Mineral  von  der  Bjelkeygrube  bei  Nord- 
marken in  Wermland  *) : 

Kieselsäure         35,85 
Eisenoxyd  35,48 

Manganoxvd       24,26 
Kalk         *  4,24 

Chlor  3,77 

Wasser        nicht  bestimiDt. 
Ein  früherer  Versuch  hatte   35,40  Si,   32,6  1^,   23,l>i  ütn,   0^60  M  ge- 
geben. 

In  Betracht  der  Unvonständigkeit  der  Analyse  bleibt  die  Berechnung  un- 
sicher. 

3,77  Chlor  erfordern  2,00  Fe  »  2,86  Ve,  um  5,77  Fe  Gl*,  oder  3,00  Fe  » 
3,86  te^  um  6,77  FeCl  zu  bilden.     Nimmt  man  den  Verlast  als  Wasser,  so 

oder  Sauerstoff. 
35,85  48,64 

*^e  28,07  d,M| 

An  24,8-1  4,»4}44,48 

3,00  0,86 

3,77 

6,29  1^,59 

100.  400. 

Da  der  P.  Wasser  wesentlich  enthält,  so  ist  die  Annahme  der  Oxydule  und 
des  EisenchlorUrs  als  der  ursprünglichen  Bestandtheile  wohl  die  bessere. 


man 

Kieselsaure 

35,85 

Eisenoxyd 

3«,62 

Manganoxyd 

24,86 

Kalk 

<,2< 

Eisen 

2,00 

Chlor 

3,77 

Wasser 

0,28 

4)  Corrigirte  Berechnung  der  Data. 
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.     Da  nun  die  ZaUen  0,86  :.H,48f^  1  :  <3,3  oder  fa3t  »  I  :  42;  H,iS 
48,61  ^  I  :  4,62  oder  fast  4  :  4^,  imd  S,S9  :  44,48  «s  4  :  2  sich  verhalteo,» 
kaim  man  den  P,  als 

FeClH- 3(A*Si»  + 2aq) 
betrachten. 

Die  untersuchte  Probe  enthielt  offenbar  Eisenchlorid ,  wahrscheinlich  ent- 
standen aus  dem  GhlorUr  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Eisenoxyd. 

Hi Singer  .gla^ubte  den  P.  als  eine  Verbindung  von  basischem  Eisenchlori^i 
mi^  Bisilikaten  der  Oxydule  ansehen  zu  mUssen ,  doch  entspricht  seine  Fon&c. 
nicht  dem  Versucl^. 

Offenbar  ist  die  Zusammensetzung  des  P.  noch  unsicher ,  und  eine  Deue 
Analyse  hätte  auf  das  Wasser  so  Wie  de«  OxjAitionsgrad  der  Metalle  besondesr^ 
zu  achten. 

Hiiinger:  Afh^i.  Fis.  IV,  »4a.  3chw$g.  J.  XIII,  844.  XXlIIi  54. 

Rhodalith. 

Ein  irländisches  wenig  bekanntes  Mineral,  welches  v.  d.  L.  unschmelziur 
ist,  und  iiach  Richardson  aus  55,9  Kieselsäure,  8,3  Tbonerde,  11,4  Eiseo- 
oxyd,  4,4  Kalk,  0,6  Magnesia,  S2,0  Wasser  besteht. 

Thomson:  Outl.  of  Min.  I,  S54. 

Savit 

Ein  im  Gabbro  Toscanas 'gefondenes  v.  d.  L.  schwer  schmelzbares,  durd 
Säuren  eersetzbareB  Mineral,  wdches^nacb  Bechi  enIhäU: 

Sauerstoff. 
.'    Kieselsäure        49,47  smi 

Thonerde  49,66  9,4  8 

Magpesia.  43,50. 

'  Natron  40,52 

Kali  4,83 

Wasser  6,57  5,84 

400,65 
Sauerstoff  A  :  Äl  :  Si  :  tt  s  2,7  :  3  :  8,3  :  4,9.     Corrigirt  man  dieses  Verhall- 
niss  zu  3  :  3  :  8  :  2^  so  lässt  sich  die  Substanz  als 

(3}f5)Si  +  ÄlSi)  +  2aq 


9,4  8 
MOl     . 
S,69>   8,S9 

o.soj 


betrachten. 


4  At.  Kieselsäure  »  4540,0  ^  46,75 
4  -  Thonerde  «  642,0  »  49,49 
2  *-  Magnetfa  «^  .^00,0  t»  4&,48 
.4  -T  Natrqn  .  ^  387,;i  =«  44,76 
2  -  Wasser  =  225,0  =  6,82 
3294,5      4.00. 
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Nach  Breitbaupi  bildet  das  Mineral  PHsnren  von  94®  44'  und  gleicht  dem 
tfesotyp.  '  ' 

Vielleicht  ist  es  aus  letzterem  durch  Emwirkimg  magnestahältigerOewas'^ 
;er  entstanden.  •      ' 

Bechi:  Am.  J.  of  Sc.  11.  Ser.  XIV,  64.   —    Brtfitbaupt:    Berg-  u.  hütt.  Ztg. 
4855.  No.  »7.  »         -  ,     .  ,  ! 

Seifensteiii. 

Verliert  sohod  über  Scbwefelhaare  oder  bei  80-^90^  einen  Theil  Wasser. 
Schmilzt  V.  d.  L.  mehr  oder  weniger  leicht  zu*  einem  tiugeförbten  blasigen 
Glase. 

Wird  von  Schwefelsäure  zersetzt 

Wir  stellen  hier  eine  Anzahl  Hydrosilikate  von  Thonerde  und  Magnesia  zu- 
sammen, welche  derbe,  sich  fettig  anfühlende  Massen  bilden,  $onst  aber  oft  sehr 
verschieden  sind. 

1.  Frankenstein,  Schlesien  (Kerolith).  Sp>G.  =?  2,9i  (2,41  Brthpt.).  Maak. 
S.^vardsjO,  Dalarne  in  Schweden  (Piotin  oder  6s4)0Ut)*  S  vanberg. 

3.  Cap  Lizard,  Cornwall  (Seifenstein).  Klaprotb.       .   > 

4.  Nordufer  des  Oberen  Sees  (The^lit).  Smith  u.  Br.ush. 

5.  Wie  No.  3.  S  vanberg. 

6.  Gue  Grease,  Cornwall.  Im  Serpentin.  Houghtom     , 

7.  WieNo.  4.  Smith  u.  Brush. 

8.  Kynancebai,  Cornwall.  Im  Serpentin.  Houghton. 


4. 

«•*) 

8.                   K:               8. 

<. 

7. 

8. 

Kieselsäure 

37,95 

50,89 

45.00       48,89     46,8 

,   42,10 

45,60 

42,47 

Thonerde 

12,18 

9,iO 

9,25        7,23      8,0 

7,67 

•  4,87  ' 

'  6,65 

Eisenoxyd 

— 

2,06 

1,00        2,46      0,4 

— 

2,0» 

— i» 

Magnesia 

i8,oa 

26,52 

24,76      24,17     33,8 

80,57 

24i10> 

28,83 

Kalk 

— 

0,78 

-           -         0,7 

— 

4,07. 

— 

Kali 
Natron 

"" 

— — 

•^7»)       0,81       Z 

■-} 

0,46: 

•  z 

Wasser 

31,00 

10,50 

18,00       15,66     11,0 

18,46 

20,66 

19,37 

99,1S  400,15 

98,75..    99,22  100,2 

i(8,30    . 

98,84 

97,32 

Sauerstotfverhältniss. 

A    : 

It     : 

Si     :     ft 

1 

=    7,21 

:  5,69  : 

19,69  :  27,56  «    3,8: 

3  :  10,4 

:  14,5 

2 

=  10,83 

:  6,01  : 

26,42  :    9,33  a    6,5  : 

3  :  15,8  : 

5,6 

3 

=  10,03 

:  4,62  : 

23,36  :  16,00  =    6,5  : 

3  :  15,1  : 

10,4 

4 

B    9,83 

:  4,11  : 

25,38  :  13,92  =    7,2  : 

3  :  18,5: 

10,1 

5 

=  13,52 

:  3,85  : 

;  24,30  :    9,78  =  10,5 

:  3  :  19,0 

:    7,6 

6 

=■  15,23 

:  3,58  : 

21,85:16,41.»  10,2  : 

:  3  ;  18v3 

:.<a,8  . 

7 

»    9,94 

:  2,90  : 

23,67  :  18,36  =  10,3  : 

:  3  :  24,5 

:  19,0 

8 

=  11,53 

:  3,10  : 

22,05  :  17,22  =  11,1  ; 

;  3  :  21,3 
) 

:16,7 

4)  üeber  Schwefelsäure  getrocknet.  Enthält  lafttrocken  S4  p.G.  Wasser. 
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Fast  alle  diese  Sttbatansen  haben  mihio  eine  andere  Zusamnienseisung, 
und  es  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob  irgend  eine  von  ihnen  eine  bestimmte  Ver- 
bindung ist.  Saebt  man  jedocb  den  Anaiysep  nahekommende  eiafacbe  Verhalt- 
nisse auf,  so  möchten  es  folgende  sein : 


k: 

ft 

:Si 

A 

1 

» 

4 

3 

:  10 

15  = 

(4  ÄgSi 

+  ÄlSi) 

+ 

15  aq 

S 

« 

6: 

3 

:  16  : 

6  = 

(6Äg8l 

+  ftSi») 

+ 

6  aq 

3 

SS 

7 

» 

n      : 

10  a 

1  1 

»y 

+ 

10  aq 

4 

SS 

8: 

9 

:  18  : 

10   SS. 

(8Ägfe 

+  ÄSi) 

•f- 

10  aq 

5 

» 

9: 

3 

:  80: 

««B 

(9«g& 

^ftSi) 

H- 

6  aq 

6 

SS 

> 

) 

)>     : 

15  s 

n 

M 

+ 

15  aq 

7 

= 

9: 

3 

:  24: 

18  = 

(9  AgSi  +  RSi«) 

+ 

18  aq 

8 

s» 

4S: 

3 

r«0: 

18  = 

(3«g*Si< 

'^ÄlSi) 

+ 

18  aq 

Die  Summe  des  Sauerstoffs  sämmtlicber  Basen  verhält  sich  zum 

Sauerstoff 

der  Saure 

in: 

5u. 

6 

=  1 

:1,4 

4=1: 

1,fi 

\ 

i  u. 

8 

a  1 

:1,5 

7=1: 

1,9 

• 

Su. 

3 

«  1 

:1,6 

Houghtoo:  Phil.  Mag.  IllSer.  X.  363.  J.  f.  pr.Chem.  LXVII,  981.  —  Klaproth: 
Beitr.  II,  480.  V,  S2.  —  Maak:  Schwgg.  J.  LV,  iü  (804).  —  Smith  u.  Brush:  Am. 
J.  of  Sc.  II.  Ser.  XVI,  865.  --Svanberg:!.  Vet.  Acad.  Htndl.  4840.  Pogg.  Ann.  LIV, 
SS7.  LVII,  466. 

Skotlollth. 

Ein  amorphes  dunkelgrünes  Mineral  von  Orijärvi  in  Finland ,  dessen  sp.  G. 
s  3,09  ist. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  wird  durch  heisse  Chlorwasserstoff- 
säure  zersetzt. 

Entbttlt  naeh  A  r  p  p  e : 

Saaeratoff. 
»4,26 


Kieselsaure 

40,97 

Tbonerde 

0,60 

Eisenoxyd 

13,04 

Eisenoxydal 

11,70 

Magnesia 

15,63 

Kalk 

0,38 

Wasser  bei  1 00*  entw. 

7,631 

, ,     beim  Glühen  entw.  7, 49/ 

O.Ml 
».Mi    *• 


sc 


97,44  " 

Setzt  man  statt  des  Saaerstoffverbältnisses  ft  :  II :  Si  :  fi  a:  6,3  :  3  : 1 5,0 : 
9,6  das  von  6  :  3  :  1 4  :  9,  so  kann  man  das  Mineral  als 

(6jj8}8l  +  ffeSi)  +  9aq 

betrachten. 
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Es  sobemt  am  Pro4«kt  der  Einwirkuiig  zersetalw  Sobw^elkieseg  auf  Aagii 
und  Hornblende  su  sein,  die  mil  ihm  vorkommen.  Es  nttbert  sich  emh  in  dieser 
Hinsicht  dem  Hisuigerit. 

Arpp«:  Asal.  af  Piask.  Mio.  p.  II. 

Slomit. 

Ein  weisses  sirahliges  Mineral  aus  dem  Gabbro  Toscanas ,  mit  dem  Porthil 
zusammen  vorkommend,  nach  einem  Prisma  von  405'  spaltbar;   spec.  Gew. 

Schmilzt  V.  d.  L.  unter  Aufwallen,  gelatinirt  mit  Chlorwasserstoffsfiure, 
und  besteht  nach  Bechi  aus : 


Sauerstoff. 

Kieselsaure           42, 1 9 

U,9t 

Thooerde             36,00 

*;u 

Kalk                       8,42 

».M 

Magnesia                2,67 

*,•! 

Natron                    0,25 

»,« 

Kali                         0,03 

Wasser                42,50 

«1,44 

400,76 

• 

1  ft  :  AI  :  Si  :  ä  ist  =  4  : 

4,74  :  6,35  :  3,22  »  0,63  :  3  : 

(|,Q6  :  3  :  4  :  2  s  2  :  9 

:42:  6(4  :  4i:6:  3j,  so  er- 

Der  Sauerstoff  von  ft 
4,0  :  2y0.    Nimmt  man  9,^6 
scheint  die  Substanz  als  ein  lersetzter  Zeolith. 
Bechl:  Am.  J.  ofSc.  H.  Ser.  XIV,  Ct. 

Smeetit 

Diesen  Namen  erhielt  eine  amorphe  Substanz  von  Cilly  in  Steiermark,  ana- 
lysirt  von  Jordan. 


Saoerstoff. 

Kieselsäure 

54 ,24          «6,6« 

Tbonerde 

42,25           »,7a 

Eisenoxyd 

2,07           o.SS 

Magnesia 

4,89          4,M 

Kalk 

2,43           •,«• 

Wasser 

27,89         j*,79 
400,44 

Der  Sauerstoff  von  ft  i^e)  :  Ji\  : 

Si 

:  fi  istnB  4  :  2  :  9  : 

Pogg.  Am.  LXXVU,  5S4. 

Stilpnomelau« 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser;  schmilzt  v.  d.  L.  etwas  schwer  zu  einer 
schwarzen  glänzenden  Kugel,  und  reagirt  mit  den  Flüssen  auf  Eisen  und  Kie- 
selsaure. 

Wird  von  Sfiuren  unvollkommen  zersetzt. 
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f :  Obergrond  bei  Zacknanlel,    Oestr«  Schlesien  (Stilpuomelhii  Glocker 

RBniinel8b»rg. 
2.  Grabe  Friederike  bei  Weilburg,  Nassau.  In  Quarz.  Sieg^rt. 


<••) 

SaaersioOL 

■     l.- 

SaDarstoS. 

Kieselsaure 

45,96 

9S,86 

45,07 

9t,  4t 

Tbonerde 

5,84 

.»,7» 

4,98 

»,to 

Eisenoxydul 

35,60 

7,90 

37,78 

«.«• 

Kalk 

0,<9 

O.M 

1,67 

•,♦7 

Hagm^ja     ■ 

•     1,78 

t.li 

0,94 

0.t7 

Kali 

0,75 

0,4« 

— 

Wasser 

8,63 
98,76 

7.67 

8,47 
98,85 

7,5t 

Es  bleibt  die  Menge  des  sicher  vorhandenen  Eisenoxyds  zu  bestimmen,  eb- 
über  die  Zusammensetzuo^des  Minerals  ein  Urtheil  mdglich  ist. 

Rastolyt  hatShepard  ein  röthlichgraues ^  zwei-  und  eingliedriges Ir 
neral  genannt,  worin  er  12,3  Kieselsäure,  6,5  Thonerde,  38,25  EisenoiydiL 
2  Kalk,  4  Magnesia,  6,45  Alkali  (und  Verlust)  und  3,8  Wasser  und  Flu/ 
angiebt. 

Rammelsberg:  Pogg.  Ann»  XU|I,  427.  —   Shepard:  Am.  J.  ofSc.  HS« 
XXIV,  42^.  —  Siegert:  In  mein.  Laborat. 

Strakonitait. 

Grünlichgelbe  specksteinähnliohe  Masse ,  wahrsdieinlieh  ein  Zersettan^ 
Produkt  Yon  Augit,  spec.  Gew.  sc  4,9.4,  .v<>|i  ^akonitz  ia  .Bdfanien,  enthi 
nach  Hauer:  53,42  Kieselsäure,  7,0  Thonerde,  45,44  Eisenoxydul,  4,37  Kai 
2,94  Magnesia,  49,86  Wasser.  _   .  .      . 

Jahrb.  geol.  Reichsaast.  4851.  695. 

Torrellth. 

Ein  so  bezeichnetes  Mineral  von  Sussex-County,  New-Jersey,   soll  näü 
Renwick  32,6  Kiesels^re,  3,68  Tbonerde,  24  Eisenoxydul,  42,32  Ceroxyd 
24,4  Kalk  und  3,5  Wasser* enthalten,  und  möchte  Orthit  gewesen  sein. 
Am.  J.  of  Sc.  YIII,  4D2.*  Berz.  Jabresb.  V,  SOS. 

Witangit« 

Ein  dunkelbraunrothes  dicfates  Mineral  von  Witting^  Eiseögrobe,  Kirckpi^ 
Storkyro  in  Finland,  welches  v.  d.  L.  seine  Farbe  veriiert,  schwierig  schmi- 
und  mit  den  Flüssen  auf  Eisen  und  Mangan  reagirt. 

Nach  einer  vorläufigen  Analyse  voti  Igelström  soll  es  aus  33,28  Kies^ 
säure,  5,93  Eisenoxyd,  54,79  Mangaaoxyd,  und  9,0  Wasser  bestehen. 
;   .   .  Aj^>9rdenski(»14;BaskrifiAiiigetc.  p.  S8.  ^  Mobejg:  Bifir»g  tiU  KfisB-p^''- 
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Zeuxft« 

Eio  faseriges  asbestähnliches  Mineral  von  der  Huel-Unity  Grube  bei  Redrutb 
in  Com  wall,  worin  Thomson 


Satteretoff. 

Kieselsaure        33,48  47,S7 

Thonerde  31,85  44,87 

Eisenoxydul       26,01  5; 

Kalk  2,45 

Wasser  5,28  4^69 


::;:i  •■" 


99,07 
ingiebt. 

Sauerstoff  von  il  :  Äl  :  3i  :  ä  ==  4  :  2,3  :  2,7  :  0,7,    vielleicht  «1:2: 
3:1,  woraus 

(3Ä*Si  -I-  2Äl*Si»)  -|-6aq 
folgen  würde;  der  Analyse  aber  besser  entsprechend,  obwohl  nicht  wahrschein- 
lich ist  4  :  2i  :  2|  :  f  SS  6  :  45  :  16  :  4, 

(3R^äi  +  5ÄI§i)  -I-  4aq. 
Outl.  I,  Ito. 


IV.    SiUkate  mit  Titanaten. 
Titanit. 

In  der  Hitze  förbt  sich  der  gelbe  braun ,  der  von  Frug§rd  zeigt  eine  Feuer- 
erscheinung gleich  dem  Gadolinit.  Im  Eohlentiegel  schmilzt  gelber  T.  nach  G. 
Rose  zu  schwarzen  Granatoedem,  während  schwarzer  T.  vom  Ilmengebirge 
oine  faserige  schwarze  Masse  bildet^).  V.  d.  L.  schmilzt  er  an  den  Kanten  un- 
ter einigem  Aufschwellen  zu  einem  dunklen  Glase.  Mit  Borax  giebt  er  ein  gel- 
bes, mit  Phosphorsalz,  jedoch  schwierig,  ein  Glas,  welches  im  Reduktionsfeuer, 
besonders  nach  Zusatz  von  Zinn,  violett  erscheint.  Hit  Soda  bildet  er  eine 
trübe  Masse. 

Er  wird  als  feines  Pulver  von  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt ,  doch  ist  die 
abgeschiedene  Kieselsäure  nie  frei  von  Titansäure  und  Kalk.  Schwefelsäure  zer- 
setzt ihn  vollkommen  und  löst  die  Titansäure  auf.  Am  leichtesten  wird  er  durch 
Fluorwasserstoffsäure  zerlegt,  welche  sich  mit  dem  feinen  Pulver  erhitzt,  wenn 
sie  concentrirt  ist.  Auch  durch  Schmelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali 
lässt  er  sich  aufschliessen,  wiewohl  die  Kieselsäure  dann  immer  Kali  und  Schwe- 
Telsäure  enthält.  H.Rose. 

Wird  der  mit  Kalihydrat  geschmolzene  T.  mit  Wasser  behandelt  und  der 
Rückstand  bei  40®  mit  Ghlorwasserstoffsäure  und  Kupfer  digerirt,  so  entsteht 
eine  violette  Auflösung,  welche  sämmtliches  Titan  als  Titanoxyd  enthält. 
Fuchs. 


4}  Schon  Klaprotb  fand,   dass  der  braune  T.  von  Passau  im  Koblentiegel  eine  balb- 
gescbmolzene  etwas  poröse  scbwarte  Schlacke  giebt. 

Ramnelsberg^s  Mineralchemte.  56 
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Die  Hiteren  Versuche  Klaproth's,  der  den  T.  zuerst  untersuchte,  o»! 
Cordier's  sind  durch  die  Arbeiten  H.  Bose^s,  besonders  durch  dessen sjd- 
tere  Analysen,  gleichwie  durch  die  von  Fuchs  wesentlich  berichtigt  worden. 

1.  St.  Gotthardt.  Gordier. 

2.  Felberthal  im  Pinzgau.  Klaproth. 

3.  Schwarzenstein  im  ZillerthaK    a)   Gelb,    durchsichtig,   sp.  G.  =  3,ii 
Fuchs,  b)  GelbgrUn,  sp.G.  s  3,535.  H.  Rose. 

4.  Arendal.  Braun.  Rosales. 

5.  Passau.  Braun,  a)  Klaproth.  6)  Brooks. 

6.  St.  Marcel,  Piemont.    Greenovit.    Von  Breithaupt  und  v.  Kobella^ 
Titftnit erkaoot.  a)  Delesse.  6}  Marignac« 

7.  Frugard,  Finland.    Schwarzbraun;  nach  dem  Verglimmen  gelbbraun, s^ 
Gew.  vorher  =  3,39,  nachher  a=  3,45.  Arppe. 

8.  Grenville,  Canada.  Braun^  sp.G.  >=  3,49—3,51.  Hunt. 

1.  t.  .8.  4.  5. 

a.  b.  a.         b. 

Kieselsäure  28,0         36         32,52       32,29         34.20         35      30,63 

Titansäure  33,3         46         43,24       44,58         40,92         33      il^ 

Kalk  32,2         4  6         24,4  8       26,64         22,25         33      %W 

Kisenoxydul         —  —  —  0,96  5,06         —       3,93 

93,5         99         99,94     404,44         99,43       404     402,ii 
6.  7.  8. 

a.*)  b. 

Kieselsäure  30,4         32,26         34,03         34,83 

Titansäure  42,5         38,57         43,57         40,00 

Kalk  24,0         27,65        24,76         28,34 

Eisenoxydul  —  0,76  0,75  — 

MangBDoxydul  3,2  0,76  —  — 

Magnesia  —  — •  0,08  — 

Thonerde  —  —  4,05  — 

Glühverlust  —  —  0,38  0,40 


.99,8       400.  98,62       400,54 

Sauerstoff. 

8a.              8b.              4.              8  b.  6a.              6b.               7.               t 

Si          46,88       46,76       46,20       45,90  45,6         46,74       46,40      46.5^ 

ti         47,28       46,63       46,37       17,02  47,0         45,43       4  7,43      46,0i' 

Ca  (R)     6,94         7,67         7,48»)      8,04^^)  7,59         8,24         6,44        8,0S 

Verhällniss. 
ft  :  Ti  :  Si  A:ti,Si 
3a.  =  4  :  2,5  :  2,4  4  :  4,9 
36.  2,4  :  2,2  4,3 
4.  2,2  :  2,2  4,4 
56.  2,4  :  2,0  4,4 
6a.  2,2  :  2,0  4,2 
66.  4,9  :  2,0  3,9 
7.  2,7  :  2,5  5,2 
8.                   2,0  :  2,0  4,0 

4)  Mittel  zweier  Analysen.  8)  Worin  4  Jt  vom  Kisenoxydul.  3}  Des^  *^' 
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r         H.  Rose  hat  zuerst  da»  VerhältDiss  4  :  2  :  2.9  1  :  4  als  das  richtige  au- 
sgesehen. Danach  besteht  der  T.  aus  gleichen  Atomen  Titansäure,  Kie- 
/selsäure  und  Kalk,  und  kann  als  eine  Verbindung  oder  isomorphe  Mischung 
von  4  At.  zweifach  kieselsaurem  Kalk  und  4  At.  zweifach  titansaurem  Kalk  be- 
trachtet werden, 

MSi!=CaSi»-hCati*. 


c{ft5= 


2  At.  Kieselsäure  =  770  =  31,13 
2  -  Titansäure  s=s  4000  «  40,49 
2   -   Kalk  =    700  =  28,38 


2470       400. 
Die  braunen  Abänderungen  enthalten  eine  gewisse  Menge  der  entsprechen- 
den Eisenoxydulverbindnng,  z.  B.  der  T.  von  Arendal,  worin  4  At.  Eisenoxydul 

gegen  6  At.  Kalk, 

♦Ca\  r+Si» 
Ite/Uti*. 

2  At.  Kieselsäure     =    770  =  30;84 

2  -    Titansäure      =4000  =  40,02 

V  -    Kalk  :ds    600  =z  24,04 

f  -    Eisenoxydul  =    129  =     5,16 

2499       100. 

H.  Rose  hatte  früher  die  Titansäure  als  Basis  beifachtet, 

(ia»Si  +  ti»äi, 
i  wogegen  sich  Berzelius  erklärte. 

Dana  glaubt,  Titanoxyd  annehmen  zu  dürfen,  und  sucht  die  Conslitutioq 
des  T.  durch  ftSi  auszudrücken. 

Arppe:  Analyser  af  fiosk.  min.  p.  84.  —   Berzelius:  Jahreabn  XXV,  «67.  — 
Breithaupt:  Pogg.  Adu.  LVHI,  «77.  ^  Brooks:  S.  H.  Rose.  —  Cordier:  J.  des 
Mines  No.  LXXm,   67.   —    Dana:  Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  XXVUI,  188.    —    Del  esse 
Ann.  Mines  IV.  S6r.  VI,  825^  —    Fuchs:  Ann.  Chem.  Pharm.  XLVI,  819.   —    Hunt 
Am.  J.  ofSc.  II.  Ser.  XV,  44J.   —    Klaproth:  Beltr.  I.  245.   V,  «89.   —    v.  Kobell 
Pogg.  Ann.  LXU,  604.  —   Marignac:  Ann.  Cbim.  Phys.  III.  S6r.  XIV,  47.  —  Rosa- 
les:  S.  H.  Rose.  —  G.  Rose:  Pogg.  Ann.  XXXIV,  6.  —  H.  Rose:  Gilb.  Ann.  LXXIII, 
94.  Pogg.  Ann.  LXII,  253. 

Guarinit« 

So  nennt  Guiscardi  ein  Mineral  aus  den  Blöcken  der  M.  Somma,  wel- 
ches in  sehr  kleinen  gelben  viergliedrigen  Krystallen  vom  sp.  G.  ^  3,487  vor- 
kommt. 

Schmilzt  V.  d.  L.f-ohne  die  Farbe  s<dir  zu  ändern. 

Löst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure  zu 
einer  gelben  Flüssigkeit  auf. 

Nach  einer  mit  sehr  wenig  Material  angestellten  Analyse  Guiscardi's  ent- 
hält der  G. 

56* 
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Kieselsaure  33,64 

Titansaure  33,92 

Kalk  28,01 


95,57 


nebst  Spuren  von  Eisen  und  Hangan. 

Wenn  man  annimmt,  dass  der  Verlust  in  Titansaure  besteht,  so  wlirc: 
deren  Menge  38,35  p.C.  ausmachen,  und  der  G.  die  Zusammensetzung  des  Ti- 
ta nits  haben,  mit  welchem  er  auch  zusammen  vorkommt.  Da  er  aacli  di> 
spec.  Gew.  dieses  Minerals  zu  haben  scheint,  so  bliebe  nur  die  Krystallform  ali 
unterscheidend  übrig. 

Guiscardi  nimmt  in  Folge  dessen  eine  Dimorphie  der  zu  Grunde  li^en- 
deo  Verbindung  an. 

Guiscardi:  Ztschrft.  d.  Geol.  Ges.  X.  44. 

Yttrotitanit  (Keilhauit). 

Schmilzt  V.  d.  L.  mit  Blasenwerfen  ziemlich  leicht  zu  einer  schwane: 
glanzenden  Schlacke  (A.  Erdmann).  Färbt  sich  hell ,  stellenweise  weisslicL 
und  schmilzt  in  starkem  Feuer  zu  einer  schwarzen  glanzenden  Perle  (Bam- 
mels borg).  Giebt  mit  Borax  ein  gelbes  Glas,  welches  im  Reduktionsfeuer  rci 
wird.  Phosphorsalz  giebt  ein  Kieselskelett,  und  in  der  inneren  Flamme  eineiig 
Violette  ziehende  Perle.  Mit  Soda  erhalt  man  Manganreaktion. 

Von  Ghlorwasserstoffsaure  wird  er  unter  Abscheidung  von  Titansaare  cut 
Kieselsaure  vollkommen  zersetzt  (Sc  heerer) ').  Dia  Saure  zersetzt  ihn  schwie 
rig;  die  gelbe  Auflösung  enthalt  nur  Eisen oxyd  (Rammelsberg). 

A.  Erdmann  und  Scheerer  fanden  dieses  Mineral  auf  Buö  bei  Areodal; 
es  ist  von  Ersterem,  von  Forbes  und  von  mir  analysirt  worden.  Sp.  Gew.  = 
3,69  Scheerer,  3,52—3,72  Forbes,  3,746—3,733  Rammelsberg. 


a. 

b. 

4 

•^ 

A.  Erdma  nn. 

Forbes. 

Ramme 

Isberg. 

a. 

ß- 

a.  derb 

ß.  kryst. 

Kieselsaure 

30,00 

29,45 

31,33 

29,48 

28,50 

Titansaure 

29,01 

28,14 

28,84 

26,67 

27,04 

Eisenoxyd 

6,35 

6,48 

7,63 

6,75 

5,90 

Thonerde 

6,09 

5,90 

8,03 

5,45 

6,24 

Beryllerde 

— 

—  . 

0,52 

— 

Ytlererde 

9.62 

9,74 

4,78 

8,16 

12,08 

Ceroxydul 

o;32 

0,63 

0,28 

— 

— 

Kalk 

18,92 

18,68 

19,56 

20,29 

17,15 

Magnesia 

— 

— 

— 

0,94 

— 

Manganoxydul 

0,67 

0,86 

— 

— 

— 

Kali 

— 

— 

— 

0,60 

— 

Glühverlusl 

100,98 
würde  er 

— 

— 

0,54           3,59 
98,88       100,50 

was  uDmOglich  ist. 

99,88 
vollstttDdig 

100,97 
aafgelOst, 

4)  Nach  A.  Erdmann 
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SauerstofiP. 

a«. 

a/J. 

ca. 

Cß. 

Si 

45,38 

15,30 

15,31 

14,80 

ti 

H,58 

11,46 

10,59 

10,73 

»e 

4,90 

1,94 

2,02 

4,77 

JÜ 

2,84 

2,75 

2,54 

2,91 

Ca{lilg,«n) 

5,55 

5,53 

6,17 

4,90 

t(Ce) 

1,98 

2,06 
VerhVltniss. 

1,62 

2,40 

ti  : 

ft  :    » 

ft,l 

i:  ft 

ft 

:ft,A 

aa. 

«  4,77  : 

3  :  47,16                ': 

1  :  2,20 

1 

:4,2 

aß. 

a  i,86  : 

3  :  46,92 

2,15 

4,0 

ca. 

a=  5,13  : 

3  :  4  7,Oi 

2,09 

4,0 

cß. 

=  4,68  : 

3  :  46,38 

2,13 

4,1 

Denkt  man  sich  den  Y.  als  ein  Doppelsalz  mit  der  Proportion  5:3:  16, 
und  ist  der  Sauerstoff  der  Titan-  und  Kieselsäure  s  4  :  4^,  so  Kann  man  ihn  als 
eine  Verbindung  von  Bisilikaten  und  Bititanaten, 

^1  thfti    +  fi'e/Uti» 
bezeichnen. 

Q  .^  /4,8  At.  Kieselsäure  =  1848  =  29,73 
^^^-  13,2  -  Titansäure  =  1600  =  25,73 
r0,6  -  Thonerde  =  385  =  6,19 
^  "■  10,4  -  Eisenoxyd  =  400  =  6,44 
^  f1,25-  Yttererde  =  672  =  10,81 
^  ~     13,75-    Kalk  =  1312  =  21^10 

6217       100. 
Die  Abweichungen  könnten   theils  in  den  Schwierigkeiten  der  Analyse, 
theils  in  dem  veränderten  Zustande  des  Minerals  liegen.  Die  von  mir  untersuch- 
ten Krystalle  {cß)  waren  aussen  viel  weicher  als  innen,  und  verloren  beim  Glü- 
hen 3,6  p.c. 

Allein  der  Y.  ist  nach  den  Beobachtungen  von  Dana,  Dauber,  Forbes 
und  Miller  isomorph  mit  dejn  Titanit,  d.  h   mit  einer  Verbindung 

Ca  {15 

Wenn  man  die  Sesquioxyde  zu  den  Säuren  rechnet,  so  zeigt  er,  gleich  letz- 
terem, das  SauerstoffverhäUniss  1  :  4,  und  man  könnte  ihn  als 

bezeichnen. 

Dana  schlägt  vor,  die  Constitution  analog  der  desTitanits  (s.  diesen)  durch 
(ft',  fij  Si  zu  bezeichnen. 

A.  Erdmann:  Vei.  Acad.  Uandl.  4844.  Berz.  Jabresb.  XXV,  8SS.  —  Forbes:  Ed. 
N.  pbil.  J.  N.  S.  I,  62.  J.  f.  pr.  Chem.  IJCVI,  444.  —  Rammelsberg:  Pogg.  Ann. 
CVI,  296.  —  Scbeerer:  Ebendas.  LXIII,  459. 
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Sehorlaniit  (Ferrotitanit). 

Schmilzt  V.  d.  L.  sehr  schwer  an  den  Kanten. 

Giebt  mit  Borax  ein  in  der  äusseren  Flamme  gelbes ,  in  der  iDoeren  erure< 
Glas;  die  Phosphorsalzperle  y  in  letzterer  mit  Zinn  behandelt,  nimmt  eine ti*> 
leite  Farbe  an.  Rammeisberg. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsaure  wenig  angegriffen.  (Nach  Shepard's  Ab- 
gaben ,  die  meinen  Versuchen  widersprechen ,  schmilzt  der  Seh.  v.  d.  L.  leset 
unter  Aufblähen,  und  wird  von  Säuren  unter  Abscheidung  gallertartiger  Kiesel- 
säure zersetzt.  Auch  Whitney  Ihhrt  Aehnliches  an.) 

Dies  Mineral  aus  dem  Ozarkgebirge,  Hot  Springs  Co.  in  Arkansas,  welct^ 
mit  Eläollth,  Brookit  (Arkansit)  und  Granat  zusammen  vorkommt,  ist  von  Sbe 
pard  zuerst  beschrieben  worden,  der  es  für  ein  w^asserhaltiges  Silikat  yc 
Eisenoxyd,  Yttererde  und  vielleicht  auch  Thorerde  hielt.  Ich  fand  jedoch,  da?^ 
es  aus  Rieselsäure,  Titansäure,  Eisenoxyd  und  Kalk  besteht,  was  von  Whit- 
ney und  Crossley  bestätigt  wurde.  Später  habe  ich  die  Oxydationsstufen  d- 
Eisens  zu  bestimmen  gesucht. 
Sp.G.  s  3,862  Shepard,  3,783  Rammeisberg,  3,807  Whitney. 


4. 

9. 

1. 

Whitney. 

Crossley. 

Hammel 

sberg. 

Sanenti 

a.                 b. 

a. 

b. 

Kieselsäure 

27,89»)     25,66 

26,36 

26,09 

26,24») 

4t,ei 

Titansaure 

80,43        22,<0 

21,56 

17,86*) 

21,34 

«," 

Eisenoxyd 

24,90     .  21,58 

22,00 

25,36 

20,11 

6,M 

Eisenoxydul 

1,57 

•M 

Kalk 

30,05        29,78 

30,72 

31,12 

29,38 

8.» 

Magnesia 

—             — 

1.25 

1,55 

1,36 

*,n\ 

400,27  99,42  104,89  404,48  400. 
In  meiner  letzten  Analyse  verhalten  sich  die  Sauerstoffmengen  von  R  ^ 
Si  :  ti  =  4,6  :  3  :  6,8  :  4,2  oder,  wenn  beide  Säuren  addirt  werden,  =  *  ■ 
3:44  SS  4,5  :  4  :  3,7.  Nimmt  man  sie  »  4,5  :  4  :  4 ,  so  enthält  der  Seh.' 
9  At.  Kalk  (Ag,  te)  2  At.  Eisenoxyd ,  8  At.  Kieselsäure  und  4  At.  Titansäjn 
und  lässt  sich  als 

betrachten. 

Ist  aber  obiges  Verhältniss ,   wie  Whitney  annimmt,   ss  4  :  3  :  6  :  i  - 
4  :  3  :  40  =s  4^  :  4  :  3|,  so  kann  man  die  Formel 


aufstellen. 


.C.{»|i.,e({|i 


4)  Btwas  ti  enthaltend. 

%)  Etwas  ti  blieb  beim  Eisenoiyd. 

3)  Ausser  dem  Verlast. 
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Nach  Dauber  krystallisirt  der  Seh.  regulär,  gleich  dem  begleitenden  Gra» 
nat.  Wenn  man  nun  annehmen  dtirfte,  dass  das  Titan  als  Titan oxyd  im  Seh. 
enthalten  sei  (was  die  Auffindung  von  etwas  Eisenoxydul  bei  der  Analyse  er- 
klären würde),  so  wäre  er  möglicherweise 

(3(Ja*8i  +  Pe*Si«)  +2(Ja*i, 
d.  h.  eine  isomorphe  Mischung  von  Granat  mit  einem  Gliede  der  gleichfalls  re- 
gulär krystallisirenden  Spinellreihe  Rfi. 

Crossley  a.  Whitney:   Dana  Min.   p.  842.    —    Rammelsberg:   Pogg.  Ann. 
LXXVII,  IM.  LXXXV,  800.  —  Shepard:  Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  II,  i54. 

Iwaarit  von  Iwaara,  Kirchspiel  Knusamo  in  Finland,  «in  schwarzes  in 
Granatoedern  krystallisirtes  Mineral,  welches  v.  d.  L.  zu  einem  schwarzen  Glase 
schmilzt,  und  nach  Thoreid  aus  Kieselsäure,  Titansäure,  Kalk  und  Eisenoxyd 
besteht,  ist  vielleicht  Schorlamit,  eine  Ansicht,  die  auch  neuerlich  Dana  aus- 
gesprochen hat. 

Dana:  Am.  J.  ofSc.  II.  Ser.  XXVIII,  U4.   —   A.  Nordenskiöld :    Beskrifning. 
pag.  4  04. 

Tscfaewktnit. 

Zeigt  beim  Erhitzen  eine  Feuererscheinung. 

Bläht  sich  V.  d.  L.  stark  auf,  wird  braun  und  schmilzt  zu  einer  schwarzen 
Kugel.  Giebt  im  Kolben  wenig  Wasser,  und  mit  den  Flüssen  die  Reaktionen  von 
Eisen,  Mangan  und  Kieselsäure. 

Gelatinirt  mit  Chlorwasserstoffsäure. 

Dieses  seltene  von  G.  Rose  entdeckte  Mineral  aus  dem  Ilmengebirge  ent- 
hält nach  H.  Rose: 

Sauerstoff. 
Kieselsäure  24,04  40,9t 

Titansäure  20,17  8,07 

Eisenoiydul  4 1,24  2,49] 

Manganoxydul    ^       0,83  oj9 

Geroxydul  (La,  Di)  45,09  6,68 

Kalk  3,50  4jo 

Magnesia  0,23  0,00 

Kali  (Na)  0,42  0,02 

402,48 
Obwohl  das  Resultat  ein  Mittel  aus  sechs  Versuchen  ist,  darf  es  doch  nur 
als  ein  vorläufiges  betrachtet  werden,  da  die  Trennung  der  Ceroxyde  (47,29  p.  C. 
Ceroxydoxydul  nebst  den  Oxyden  von  Lanthan  und  Didym)  nicht  möglich  war, 
die  Titansäure  noch  Beryll-^  Thon-  und  Tttererde  zu  enthalten  schien ,  auch  die 
Kieselsäure  2 — 4  p.  C.  fremde  Stoffe  enthielt. 

Einstweilen  darf  man  sich  also  nur  die  Yermuthung  erlauben ,  der  T«  sei 
eine  isomorphe  Mischung  von  Silikaten  und  Titanaten  mh  dem  Sanerstoffvef- 
hältniss  ft  :  ft  »  4  :  2,  also  ganz  einfach  « 

ftft  oder  ftSi  -1-  ftti, 


►<0,57 


8S8 

vielleicht 

Ce\ 
A  /  8i    .    «  La    jSi 

Ca 
U.  Rose  hat  die  Äenderungen  des  T.  im  absoluten  und  spec.  Gew.  bn: 
Glühen  genau  untersucht. 

Choubine  und  Ulex  untersuchten  Orthit,  der  als  Tschewkinit  t*e- 
zeichnet  war. 

Choubine:  Berz.  Jahresb.  XXVI,  878.  ~  G.  Rose:  Pogg.  Ana.  XLVIIl,  5S1.- 
H.  Rose:  Ebendas.  LXII,  594.  ^  Ulex:  Leonh,  Jahrb.  4848.  85. 

Alosandrit, 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser ,  wird  beim  Glühen  braungelb ;  schmilzt  v.  >i 
L.  mit  Aufblähen  leicht  zu  einer  braungrünen  Perle.  Giebt  mit  Borax  einame 
thystrothes,  im  Reduktionsfeuer  gelbliches  fast  farbloses  Glas ,  mit  Phospborsai. 
in  letzterem  die  Reaktion  des  Titans  und  mit  Soda  die  des  Mangans. 

Giebt  mit  Chlorwasserstoffsäore  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure  ä: 
dunkelrothe  Auflösung,  welche  beim  Erwärmen  Chlor  entwickelt  und  gelb  win 
Dies  den  Leucophan  begleitende  seltene  Mineral  (sp.  G.  =  3,02 —  3,03  i^* 
nach  A.  Erdmann  ein  Silikat  und  Titanat  von  Cer-  und  Lanthanoxyd,  Pe- 
ches ausserdem  Manganoxyd,  Kalk,  Magnesia,  Kali  und  Wasser  enthält. 
Berlin  erhielt  als  Mittel  mehrerer  Versuche: 

Kieselsäure  29,93 

Titansäure  9,90 

Oxyde  von  Cer,  Lanthan,  Didym  26,56 
Kalk  19,07 

Magnesia  0,75 

Eisenoxyd  4,83 

Natron  2,87 

Kaii  0,52 

Wasser  8,90 

100,33 
Leider  ist  weder  die  Qxydationsstufe  des  Cers ,  noch  die  Menge  der  es  ht- 
gleitenden  Oxyde  bestimmt  worden,  so  dass  die  Zusammensetzung  des  M.  d^^^^ 
unbekannt  ist.  Nach  Hermann  hat  er  die  Krystallform  des  Orthits. 

Berlin:  Pogg.  Ann.  LXXXVIII,  456.  --  A.  Erdmann:  Berz.  Jahresb.  XXI.  HS 

Eneeladit. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser ,  wird  heller ,  und  tikhi  sich  an  der  Luft  r^^ 
Ist  v.  d.  L.  unschmelzbar,  giebt  mit  Borax  ein  von  Eisen  gefärbtes,  mii  Pb^^' 
pborsalz  ein  heiss  orangegelbes,  beim  Erkalten  röthlichgraues  opakes  Glas. 

Wir|l  von  Chlorwasserstoffsäure  schwer,  von  Schwefelsäure  in  der NVänD< 
leicht  zersetzt. 


s  schwarze  Mineral  von  Amii 

Sauerotoff. 

28,20 
18,50 

MoJ 

13,84 

«,*e 

10,59 

M» 

22,20 

«.8»>4  4,64 

1,30 

0,«7 

7,35 

S.SS 
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sp.G.  »  3,188  ist: 

Titansäure 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Magnesia 

Kalk 

Wasser 

"4  01,98 

Wenn  der  Sauerstoff  hier  =  3:1  :  2  :  1  genommen  wird,  lässt  sich  der 
E.  durch 

(6tl»{|i+Äl»{|f,)  +  6aq 
bezeichnen. 

Hunt  glaubt  aus  der  blauen  Färbung,  welche  beim  Aufl((sen  des  Minerals 
vorübergehend  entsteht,  auf  die  Anwesenheit  von  Titanoxyd  (und  Eisenoxyd) 
schliessen  zu  dürfen. 

Weitere  bestätigende  Versuche  über  die  Mischung  dieser  wasserhaltigen 
Titanverbindung  sind  erforderlich,  um  so  mehr,   als  Dana  den  E.  mit  dem 
Warwickit  vereinigt,  der  jedoch  Borsaure  enthatten  solL 
Dana:  Min.  p.  895.  —  Hunt:  Am.  J.  ofSc.  II  Ser.  II,  80. 

V.    Silikate  mit  Zirkoniaten, 

Seit  es  in  Folge  von  Deville's  Versuchen  wahrscheinlich  ist,  dass  die 
Zirkonerde  kein  Sesquioxyd,  sondern  der  Titansäure  und  Kieselsäure  ana- 
log, als  Zr  anzusehen  ist,  erhält  sie  auch  besser  den  Namen  Zirkonsäure. 
Der  Zirkon  selbst,  dessön  Form  der  des  Rutils  so  nahe  steht,  dass  beide 
als  isomorph  betrachtet  werden  können,  gehört  dann  im  Mineralsystem  neben 
jene  beiden.  Da;'.er  dort  in  Folge  der  älteren  Ansichten  ausgelassen  wurde, 
folgt  er  erst  jetzt. 

Zirkon. 

Ist  V.  d.  L.  unschmelzbar.  Der  farblose  verändert  sich  nicht,  der  klare 
rothe  wird  farblos  oder  gelblich,  der  braune  (von  Fredriksvärn)  wird  weiss. 
Nach  Henneberg  zeigen  farbige  Krystalle  beim  Erhitzen  ein  Phosphorescireq, 
wobei  sie  sich  entfärben  und  ihr  sp.  6.  von  4,615  auf  4,71  erhöhen.^)  Von 
Borax  wird  er  schwer  zu  einem  klaren  Glase  aufgelöst,  welches  bei  der  Sätti- 
gung unklar  wird.  Phosphorsalz  greift  ihn  nicht  merklich  an.  Soda  löst  ^ihn 
nicht  auf,  giebt  aber  zuweilen  Manganreaktion. 


4)  Chandler  fand  diese  Erscheinung  auch  am  Z.  von  Expailly,  Fredriksvfirn  etc.,  und 
bemerkt,  dass  sie  sich  öfter  wiederholen  lasse,  und  die  Farbe  des  Z.  nicht  verändere. 
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Von  Sauren,  auch  von  Fluorwasserstoffsäure,  wird  er  nicht  angegnü^:: 
nur  SchwefelsHure  zersetzt  ihn,  wenngleich  sehr  schwer,  im  geschlamtqten  Iir 
Stande  nach  längerem  Erhitzen. 

Klaproth  entdeckte  in  diesem  Mineral  im  J.  4789  die  ZirkonsSore  ;ZJf- 
konerde),  und  bewies,  dass  sie  auch  in  dem  sogenannten  Hyazinth  eDtha!^ 
ist.  Seine  früheren  Analysen  des  Zirkons  und  Hyazinths  von  Ceylon  sind  ni' 
unrichtig,  insofern  er  nur  25 — 26  p.  C.  Kieselsäure  und  6^ — 70  Zirkonsäs" 
fand.  Seine  späteren  Versuche  jedoch  sind  ziemlich  genau,  und  wurden  daii; 
von  Vauquelin,  John  und  Berzelius  bestätigt.  Im  J.  1845  fand  L.  Svdi- 
berg,  dass  die  Zirkonsäure  des  norwegischen  und  uraiiscben  Z.  aus  zwei  Kör- 
pern besteht,  deren  einen  er  Norerde  nannte;  es  scheint  ihm  die  Trennus: 
beider  indessen  nicht  gelungen  zu  sein,  da  er  keine  weiteren  Mitiheilungen  (k- 
über  gemacht  hat. 

\.  Aus  dem  nördlichen  Circars,  Hindostan.   Klaproth. 

2.  Ceylon.  (Hyazinth).   Vauquelin. 

3.  Fredriksvärn,  Norwegen,    a)  Klaproth.    6)  John,    c)  Wackeroa^e 
d)Sp.  G.  =  4,2;  für  Erdmannit  gehalten.   Berlin. 

4.  Fundort  unbekannt.    Henneberg. 

5.  Ex^pailly,  Auvergne.  (Hyazinth).   Berzelius. 

6.  Litchfield,  Maine.  Hellbraun,  sp.  6.  aa  4,7.    Gibbs. 

7.  Buncombe  Co.,   Nord-Carolina,     a)  Vanuxem.    b)  HeUbraune  rbsL" 
Krystalle,  deren  sp.G.  von  4,543—4,607  differirte.  C bandler. 

8.  Reading,  Pennsylvanien.  Sp.  G.  3=  4,595«   Wetherill. 

9.  Grenville,    Canada.    Braune  Krystalle,    deren  sp.G.  =  4,602—4,6!: 
Hunt. 

4.  2.  3. 

a.               b.  c.  d. 

Kieselsaure        32,5  32,6  33  34,00  34,56  33,43 

Zirkonsäure       64,5  64,5  65  64,00  66,761  ^^^ 

Eisetioxyd           1,5          2,0  1  0,25  Spur/  ^'^' 

GlUhverlust         —           —  —           —  —  0,70 

98,5  99,4  99  98,25  404,32  400,40 

4.  8.  6.  7.  8.  5 

a.  b. 

Kieselsäure  33,85  33,48  35,26  32,08  33,70  34,07  3^ 
Zirkonsäure  64,84  67,46  63,33  67,07  65,30  63,50  C 
Eisenoxyd         4,55  —  0,79  —  0,67  2,0« 

Kalk  0,88  —  0,36*)        —  -^  _  - 

Gttlhveriiist       —        •     —         .    —  —  0,44  0,50    _;: 

404,09       400,64         99,74         99,45     400,08       400,09      ««i- 
Da  der  Sauerstoff  beider  Hauptbestandtheile  gleich  gross  ist,  so  istdef^ 
eine  Verbindung  oder  vielmehr  eine  isomorphe  Mischung  von  4  Ai.  Kie5f>' 
säure  und  4  At.  Zirkonsäure, 


i)  Uazersetzt. 
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Zrdi 
4  At.  KieselsSiure   »  385,0  a  33,67 
i    -    Zirkonsaure  «  758,5  =  66,33 
iU3,5'    TÖÖ: 
Der  Zirkon  ist  isomorph  mit  dem  Rutii  (TitansSure)   und  dem  Zinnstein 
(Zinnsflure).     Die  Verbindungen   des  der  Zinnsaure  entsprechenden   Fluorids 
sind  aber  nach  Mar ignac  isomorph  mit  denen  des  der  Kieselsdure  entsprechen- 
den Fluorkieseis,  daher  eine  Isomorphie  der  ZinnsSInre  und  Kieselsaure  selbst 
sehr  wahrscheinlich  wird.     Hieraus  folgt  dann  die  Isomorphie  von  Kieselsaure 
und  Zirkonsaure,  welche  durch  die  Auffindung  des  Auerbachits  eine  fernere 
Stutze  erhält. 

Svanberg  hat  die  sp.  G.  der  Zirkone  von  verschiedenen  Fundorten  vor 
und  nach  dem  Glühen  untersucht. 

Berlin:  Pogg.  Ann.  LXXXVUI,  46».  —  Berzelius:  Vet.  Acad.  Handl.  48S4. 
Jahresb.  V,  S4  8.  Pogg.  Aon.  IV,  4  34.  —  Chan  dien  Pogg.  Ann.  CII,  444.  —  Gibbs: 
Pogg.  Ann.  LXXI,  559.  —  Henneberg:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXVIII,  508.  —  Hunt: 
Pbil.  Mag.  IV.  S€t.  I,  S98.  —  Jobn:  J.  des  Mines  V,  97.  —  Klaproth:  Bettr.  I,  t08. 
M7.  in,  266.  V,  IM.  —  Svanberg:  Ben.  Jahresb.  XXV,  4  49.  XXVII,  i45.  — 
Vanuxem:  Dana  Min.  448.  ^  Vaaquelin:  Hauy  TraU6  de  Min.  —  Wackerna- 
gel: In  mein.  Ubor.  —  Wetherill:  Am.  J.  ofSc.  II  Ser.  XV,  448. 

Ostranit  von  Brevig  ist  nach  Kenngott  Zirkon. 
Uebersicbt4  854.  S.  408. 

Malakon.    Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  zeigt  ein  schwaches  Gltthphano- 
men,  vergrössert  dabei  sein  sp.G.  von  3,9  auf  4,2,  und  verhSH  sich  sonst  wie 
Zirkon.    (M.  von  Hittertfe  naoh  Scheerer.) 
\ .  Hilteröe,  Norwegen.    Scheerer. 

2.  Ilmengebirge.  Sp.G.  as  3,94.    Hermann. 

3.  Vilalle  bei  Chanteloub,  Dpt.  Haute-Vienne.    Braun,  sp.G.  »  4,047.   Da- 
mour. 

4.  «.                8.*) 

Kieselsäure         31,31  31,87  31,05 

Zirkonsaure       63,40  59,82  61,44 

Eisenoxyd            0,41  3,11')        3,29 

Manganoxyd         —  <,20*)       0,14 

Yttererde             0,34  —              — 

Kalk                     0,39  —             0,08 

Magnesia              0,11  —             — 

Wasser                3,03  4,00           3,19 

98,99  100.  99,19 

Da  das  Mineral  die  Krystallform  des  Zirkons  hat,  so  ist  es  ohne  Zweifel  ein 


4)  Oxydul. 

9)  Mittel  uns  zwei  Versuchen. 
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solcher,  der  durch  die  Einwirkung  der  Gewässer  verändert  wurde.    Die  Was- 
sennenge  entspricht  einem  Drittel  eines  Äequivalents, 

aZrSi  +  aq. 
3  At.  Kieselsäure    =  1455,0  =  32,60 

3  -    Zirkonsaure  =  2275,5  »  64,22 

4  -    Wasser  ^    442,5  =    3,48 

3543,0     400. 
Es  ist  eine  Pseudomorphose  des  Hydrats  nach  der  wasserfreien  Verbindunif. 
Daroourt  Ann.  Gbim.  Phys.  111  S6r.  XXIV.   —    Hermann  :  J.  f.  pr.  CheB.ll. 
12.  —  Scheerer:  Pagg.  Ann.  LXII,  4t6. 

Auerbaehit, 

Hermann  hat  diesen  Namen  einem  Mineral  gegeben,  welches  im  Rieiei- 
schiefer  im  Kreise  Mariupol,  Gouv.  Jekaterinoslaw  vorkommt.  Kleine  vier^ü'^i- 
rige  Krystalle,  Quadratoktaeder,  deren  Seilenkanlenwinkel  86f — 87*  belri. 
die  bräunlichgraue  Farbe  und  ein  sp.G.  s=  4,06  zeigen. 

V.  d.  L.  und  gegen  Sauren  sich  gleich  Zirkon  verhaltend. 

Nach  Hermann  enthalt  der  A. : 


Kieselsaure 
Zirkonsaure 
Eisenoxydul 
Wasser 

Sauerstoff. 
42,94         2M9 
55,48         44,51 

0,93 

0,95 

99,97 

Da  der  Sauerstoff  der  Zirkonsaure  und  der  Kieselsäure 

4  :  4-J^  ist,  sowfr" 

der  A.  eine  Verbindung,  oder  vielmehr  eine  isomorphe  Mischung  von2A'> 
Zirkonsaure  und  3  At.  Kieselsaure, 

Zr*  Si» 
und  enthielte  um  die  Hälfte  mehr  Kieselsaure  als  der  Zirkon. 
3  At.  Kieselsaure    =s  44  55  =  43,22 
2   -    Zirkonsaure  «  4547  =  56,78 
2672'    TOÖ^ 
Vom  Zirkon  unterscheidet  sich  der  A.,  obwohl  beide  isomorph  siad. ': 
der  Kanienwinkel  bei  jenem  s  84^  20'  ist^  durch  geringere  Hflrie  und  Dic:- 
tigkeit. 

Hermann:  J.  f.  pr.  Cbem.  LXXIII,  209 

Eudialyt  (Eukolith). 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  einem  graugrünen  undurchsichtigen  G!t^' 
Wird  von  Phosphorsalz  unter  Abscheidung  von  Kieselsaure  aufgelöst,  welcbe^' 
anschwillt,  dass  die  Perle  ihre  Kugelform  verliert. 

Er  wird  von  Chlorwasserstoffsflure  unter  Gallertbildung  leicht  zer^"^^ 
allein  die  abgeschiedene  Kieselsäure  ist  nach  meinen  Versuchen  nicht  rein,  ^ 
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dem  enthttlt  eine  betrflchtliche  Menge   einer  wesentlich  aus  ZirkonsSure  und 
Kieselsäure  bestehenden  Verbindung. 

Trommsdorff  fand  im E.,.  welcher  alsHyaEinth  ausGrönland  galt,  zuerst 
(1801)  Zirkonerde,  und  Grüner  gab  (1803)  die  erste  Analyse.  Pf  äff  und 
Stromeyer  untersuchten  (gegen  1820)  den  E.,  ohne,  wie  es  scheint,  die  Ar- 
beiten ihrer  Vorgänger  zu  kennen,  wobei  der  Erstere  einen  neuen  Stoff,  Tanta- 
line, zu  finden  glaubte,  der  sich  später  als  Kieselsäure  erwies.  Die  Differenzen 
dieser  älteren  Versuche  veranlassten  mich  (1844)  zu  einer  Wiederholung,  wobei 
sich  fand,  dass  der  E.  kein  Eisenoxyd,  sondern  Eisen oxy du  1  enthält. 

Der  in  dem  norwegischen  Zirkonsyenit  vorkommende  braune  E.,  von 
Scheel  aufgefunden,  wurde  von  Scheerer  ftlr  ein  neues  Mineral  gehalten 
und  Eukolith  genannt,  bis  Dam  cur  seine  Uebereinstimmung  mit  dem  E.  nach- 
wies, wiewohl  beide  nach  Descloizeaux  optisch  sich  entgegengesetzt  ver- 
halten. 

I.    Eudialyt  aus  Grönland. 


a. 

6. 

c. 

d. 

e. 

( 

Grüner. 

pfa  rr. 

Stromeyer 

,    Rammelib 

erg.  Damoar. 

Kieselsäure 

30,75 

54,10 

52,48 

49,92 

50,38 

Thonerde 

30,50 

— 

— 

— 

ta  0,35 

Zirkonsäure 

11,00 

11,58 

10,89 

16,88 

15,60 

Eisenoxyd 

16,00 

7,86 

l^e  6,16 

6,97 

6,37 

Manganoxyd 

— 

2,93 

An  S,31 

1,15 

1,61 

Kalk 

7,00 

10,80 

10,U 

11,11 

9,23 

Natron 

— 

11,40 

43,92 

12,28 

13,10 

Kali 

— 

— 

— 

0,65 

— 

Chlor 

— 

0,30 

1,00 

1,19 

1,48 

Glühverlust 

«,00 

1,66 

1,80 

0,37 

i,ii 

Kupferoxyd 

— 

0,92 

98,70 

100,52 

99,37 

97,25 

101,55 

Sp.G.  »2,906. 

II. 

Eukolj 

ith  aus  Norwegen. 

a. 
Scheerer. 

Damonr. 

Kieselsäure 

47,85 

45,70 

Tantalsäure  1 
Zirkonsäure  ) 

14,05 

2,35 

14,22 

Geroxydul 

2,98 

2,32*) 

Lantbanoxyd 

— 

1,11 

Eisenoxydul 

7,42«) 

6,83 

Manganoxydul 

1,94 

2,35 

Kalk 

12,06 

9,66 

Natron 

12,31 

11,59 

Chlor 

— 

1,11 

GlUhverlust 

0,94 

1,83 

99,55 

99,07 

Sp.G.  = 

=    3,01 

3,007 

i)  Von  Scheerer  als  8,94  l^e  angegeben. 
3)  Von  Damour  als  2.49  £o  angegeben. 
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Sauerstof! 

I.d. 

I.«. 

H.a. 

11.6. 

3i            25,93 

26,45 

24,83 

23,73 

ta             - 

0,06 

3,70 

0,63 

Zr             4,44 

4,44 

3,74 

Ce  (La)      — 

— 

0,44 

0,54 

fe  (An)     4,83 

4,78 

2,07 

2,04 

Ca             3,48 

2,64 

3,44 

2,76 

Na  (t)      2,98 

3,34 

3,44 

2,97 

VerhäHniss ' 

ft     : 

Si,  Zr  (ta 

') 

I.d. 

=     4 

3,8 

I.e. 

^     4 

:     3,9 

II.  a. 

s     4 

3,4 

II.  6. 

^     4 

:     3,4 

Hiernach  weicht  der  norwegische  E.  durch  einen  etwas  geringeren  Säure- 
gehalt von  dem  grOnlttndischen  ab^  obwohl  eine  Wiederholung  diesen  Unter- 
schied dürfte  verschwinden  lassen.  Er  enthalt  wesentlich  Cer  und  Lanthan 
und  etwas  mehr  Tantal-  (oder  vielmehr  Niob-) säure. 

Da  im  grönländischen  E.  der  Sauerstoff  tl  :  ft  =  1  :  4  ist,  so  iässt  er  sich 
ganz  einfach  durch 

bezeichnen. 

Nach  den  beiden  Analysen  d  und  e  ist  4  At.  Zirkonsäure  gegen  6  At.  Kie- 
selsäure vorhanden.  In  der  meinigen  (d)  ist  ferner  te  (An)  :  Oa  :  l^a  nahe  s= 
1  :  $  :  2,  in  Damour's  (e)  =  i  :  H  :  ^.  Danach  kann  man  die  Formel 
schreiben : 

t?a  ll*^'* 


-illl 


|Si» 
+  Zr* 


In  demnorwegischen  E.  (Eukolith)  scheint  indessen  doch  ein  anderes 
Verhältniss  der  Bestandtheile  zu  herrschen.  Denn  Scheerer's  Analyse  zeigt 
den  Sauerstoff  von  ft  :  ft  s  1  :  3^  Damour^s  a  1  :  3^  =  3  :  40,  so  dass 
jene  auf  die  Formel 


diese  auf 


führen  würde,  worüber  jedoch  neue  Versuche  abzuwarten  wären. 

Ueberhaupt  ist  die  Zusammensetzung  des  E.  noch  nicht  genau  bekannt, 
weil   4)  der  Chlorgehalt  in   die  bisherigen  Formeln  nicht  mit  aufgenommen 
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wurde,  und  8)  L.  Svanberg  io  der  ZirkoDsfiure  des  grdiillindiMheii  E.  ausser 
den  Oxyden  von  Ger,  Lanthan  und  Didym  swei  neue  Oxyde  gefunden  zu  haben 
angiebt,  deren  eines  der  Yttererde  ähnlich  ist. 

Daioours  Compt.  rend.  XLIIl.  4497.  J.  f.pr.  Gh.  LXX,  t76.  —  Deseloizeaux -. 
Ann.  MineB  VS^r.  XI,  264.  —  Grüner:  GUb.  Ann.  XIII,  494.  ^  Pfaff:  Schwgg.J. 
XXIX»  4.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXUI,  44t.  —  Scheerer:  Ebendas. 
LXl,  22S.  LXXII,  665.  ~  Stromeyer:  Gilb.  Ann.  LXIIl,  879.  -^  Svanberg: 
Pogg.  Ann.  LX VI,  809.  Berz  Jahresb.  XXV,  449.  ^  Trommsdorff:  Crell's  Ann. 
I,  488. 

Kataplelt 

Schmilzt  V.  d.  L.  leicht  zu  weissem  Email. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt.  W  e  i  b  y  e.  Nach  Sjögren  gela- 
tinirt  er  dabei. 

Dieses  hellgelbe  oder  braune,  nach  Dauber  sechsgliediige  Mineral  aus 
dem  Syenit  von  Lamöe  bei  Brevig,  dessen  sp.  G.  »2,8  ist,  enthält  nach  zwei 
Analysen  von  Sjögren: 


a.         Saaerstoff. 

6. 

Kieselsäure 

46.83         94,80 

46,58 

ZirkoDsSure 

29,84           7.86 

29,33 

Thonerde 

0,45          o,S4 

4,40 

Natron 

40,83          s,76 

40,06 

Kalk 

3,64          4,08 

4,66 

Eisenoxydui 

0,63          o,u 

0,49 

Wasser 

8,86            7,87 

9,05 

404,0» 

404,54 

ff  von  A  :  Zr,  S 

li  :  A  s  4  :  8  :  2  ist, 

,  so  kann  man  die  Formel 

aufstellen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  als  Zirkonsfture  bezeichnete  Sub- 
stanz zwar  im  Allgemeinen  mit  der  gewöhnlichen  Übereinstimmt,  jedoch  ein 
sp.  G.  SS  5,5  hat,  durch  Kaliumeisencyanür  föUbar,  und  in  Oxalsäure  und  oxal- 
saurem  Ammoniak  auflöslich  ist. 

Sjögren:  Pogg.  Ann.  LXXIX,  800. 

Tachyalpbti t.  Giebt  beim  Erhitzen  fluorhattiges  Wasser,  wird  v.  d.  L. 
weiss,  schmilzt  aber  nicht.    Säuren  zersetzen  ihn  unvollständig. 

Nach  Berlin  enthält  dieses  viergliedrige  braune  Mineral  (sp.  G.  as  3,6) 
aus  dem  Granit  von  Krageröe,  Norwegen  : 


Kieselsaure 

34,58 

Zirkonsaure 

38,96 

Thorerde  (?) 

42,32 

Eisenoxyd 

3,72 

Thonerde 

4,85 

Wasser 

8,49 

99,92 


896 

Das  Minoral  ISsst  sieb  fQr  Zirkon  halten,  jedoch  Berlin  fand,  dassei&TV 
der  Zirkonstfure  in  seinem  Verhalten  sich  der  Thorerde  nähert,  ohne  jed^d 
damit  übereinzustimmen. 

Ist  dies  einer  der  Körper,  die  nach  Svanberg  in  der  bisherigen  Zld3^ 
säure  enthalten  sind  ? 

Ausserdem  ist  der  grosse  Wassergehalt  bemerkenswerth. 
Pogg.  ADD.  LXXXVIII,  460. 

VI.    Silikate  mit  Titanaten  und  Zirkaniaten. 

Oerstedtit.  Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  ist  v.  d.  L.  unschmeizi ' 
und  reagirt  mit  Phosphorsalz  und  Zinn  auf  Titan. 

Nach  Forchhammer  enthält  dies  dem  Zirkon  ausserlich  ganz  gleiche K- 
neral  aus  dem  Augit  von  Arendal : 

KieselsSiure  49,71 

Zirkonsäure  \       ^q  «^ 

.Titansaure     /       ^^»^^ 

Kalk  2,64 

Magnesia  2,05 

Eisenoxydul  4,43 

Wasser  5,54 

400. 

Es  erfordert  weitere  Versuche,   um  zu  entscheiden,  ob  es 

isomorphe  Mischung  der  drei  Sauren  ist. 

Berz.  Jahresb.  XV,  207.    Pogg.  Ano.  XXXV,  610. 

YII.    Silikate  mit  Zirkoniaten  und  Niobaten. 

WAhlerit 

Schmilzt  V.  d.  L.  in  starker  Hitze  ruhig  zu  einem  gelblichen  Glase.  B'' 
girt  mit  den  Flüssen  auf  Mangan,  Eisen  und  Kieselsäure. 

Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure  i' 
Niobsäure  zersetzt. 

Nach  Scheerer  enthält  dieses  von  ihm  entdeckte  Mineral  vomLaDge>ur.^ 
Fjord  bei  Brevig  in  Norwegen : 


«,« 


Savenloff. 

Niobsfiure 

44,47 

«,67 

ZirkonsSure 

<5,n 

6,08 

•«.1 

Kieselsaure 

30,62 

45,89 

Eisenoxydul 

t,9i 

0.« 

Manganoxydul 

4,55 

o,ss 

Kalk 

26,49 

7,48 

40.1 

Magnesia 

0,40 

0,46 

Natron 

8,39 

t,4( 

Wasser 

0,24 

98,94 


897 

Scheerer  fand  in  einem  anderen  Versuche  63,86  p.  C.  der  Säuren  und 
der  Oxyde  von  Eisen  und  Mangan,  85,97  Kalk,  0,45  Magnesia  und  7,78  Natron. 
Er  hat  das  Eisen  als  Oxyd  genommen. 

In  der  angegebenen  Art  zusammengefosst,  wttrde  die  Analyse  auf 

führen.  Bei  der  Schwierigkeit  der  Analyse  ist  es  indessen  zu  früh,  jetzt  schon 
über  die  Constitution  des  W.  eine  bestimmte  Ansicht  aufzustellen,  um  so  mehr, 
als  Scheerer  glaubt,  es  konnte  auch  Cer  vorhanden  sein. 

In  der  Nähe  des  Fundorts  des  W.  kommt  ein  ahnliches  braunrothes  Mine- 
ral vor,  welches  vielleicht  eine  Abänderung  ist,  die  wenig  oder  keine  Zirkon- 
säure  enthält. 

Die  Messungen  derKrystalle  desW.,  welche  Dauber  und  Descloizeaux 
angestellt  haben,  weichen  von  einander  ab.  Dana  und  Kenngott  haben 
sich  bemüht,  sie  in  Einklang  zu  setzen. 

Danber:  Pogg.  Ano.  XCII,  84S.  —  Descloizeaux:  Ann.  Chim.  Phys.  III  S«r. 
XL,  76.  —  Kenngott:  Uebersicht.  4854.  HO.  ^  Scheerer:  Pogg.  Ann.  LIX»  897. 
LXI,  91S.  LXXll,  565. 
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I.  Anhang. 


Meteoriten. 
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Meteoiittii. 

Unter  diesem  Namen  begreifen  wir  alle  solche  MiaeralkOi^r,  welehe  ertK^s«> 
(h  auf  die  Erdoberfläche  niedergefallen  sind,  ^eiehwie  sdche,  deren  ikiideni- 
fische  Beschaffenheit  und  chemische  Natur  mit  jenen  so  sehr  flbereinsiintmiy 
tss  sie,  obwohl  ihr  Niederfallen  nicht  beobachtet  ist,  doch  llGLr  mefteoriii^ 
assen  gehalten  werden. 

Charakteristisch  für  eine  grosse  Zahl  Meteoriten  ist  ihr  Gehalt  an  m etat*« 
schem  Eisen  oder  Eisenlegimngen,  die  unter  den  der  Erdmasse  nrspra«(^ 
;h  angehorigen  Mineralien,  so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind,  nicht  vor- 
»mmen. 

Die  zahlreichen  Analysen,  sowohl  die  Idteren  von  Howard,  Elaprotb 
id  Yauquelin,  als  auch  die  neueren  von  Berzelias  u.  A.  haben  in ilieseii 
assen  etwa  4  8  einfache  KOrper  nachgewiesen,  welche  aber  sämmtlicb  auch  iil 
rrestrischen  Mineralien  vorkommen. 

Im  Allgemeinen  zerfallen  die  Meteoriten  in  Meteoreisen  und  Meteorsteine, 
eteoreisen  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  metallischem  Eisen,  enthalt 
?ine  oxydirte  Verbindung  und  hat  im  Gansren  die  Eigenschaften  des  gewöhn- 
3hen  Stabeisens.  Meteorsteine  sind  Gemenge  mehrerer  Mineralien,  ins- 
^sondere  Silikate,  die  auch  in  terrestrischen  Gesteinen  eine  wichtige  lolle 
Molen  (Feldspath,  Augit,  Olivin). 

Allein  diese  Unterscheidung  ist  nur  künstlich,  weil  es  viele  Meteoriten 
ebt,  welche  ein  Gemenge  von  Meteoreisen  mit  Meteorsteinmasse,  oder  von 
nem  der  darin  vorkommenden  Mineralien  bilden.  Ueberwiegt  in  solchen  Pill-* 
n  die  Menge  des  metallischen  Theils,  so  rechnet  man  sie  zum  Meteoreisen,  wie 
B.  die  sogenannte  Pallasmasse  oder  das  Meteoreisen  von  Krasnojarsk,  femer 
)S  von  Atacama,  welche  grössere  und  kleinere  Massen  von  Olivin  in  zahlrei- 
len  Höhlungen  des  Eisens  enthalten,  welches,  von  ihnen  befreit,  ein  poröses, 
ickiges  Skelet  bildet.  Herrscht  dagegen  die  Menge  der  Silikate  (die  erdigen 
toffe)  vor,  so  nennt  man  sie  Meteorsteine,  obwohl  sie  durch  die  feinen  Plitter 
ad  Kömer  metallischen  Eisens  ein  ganz  anderes  Ansehen  erlangen,  als  die 
t>rigen. 

Wir  folgen  hier  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch. 
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I.  Bleteorelsen* 

Die  Masse  des  Meteoreisens  ist  immer  ein  Gemenge ;  die  GemengM^efle  m 
theils  sichtbar,  theils  ergeben  sie  sieb  erst  bei  der  chemischen  Untersncboi^ 

Die  reine  Hauptmasse  besteht  aus  Eisen,  verbunden  mit  Nickel  und  i^i 
immer  etwas  Kobalt.  Dieser  Nickelgehalt,  schon  von  Howard  und  Klaprct- 
beobachtet,  wird  gewöhnlich  als  ein  Beweis  für  die  meteorische  Beschaffecki; 
jener  zahlreichen  Massen  betrachtet,  deren  Fall  nicht  constatirt  ist,  und  die  s: 
auf  der  Oberflache  oder  in  den  obersten  Erdschichten  gefunden  hat. 

Sichtlich  beigemengt  ist  in  vielen  Fällen  Schwefeleisen,  oft  in  Gtsui: 
grosserer  cylindrischer  Kerne.  Es  wiird  oft  Ar  Magnetkies  gehalten,  deralk' 
dings  in  Meteorsteinen  vorkommt,  doch  war  das  von  mir  untersuchte  <fie  Ver- 
bindung von  i  Aw  Eisen  und  1  At^  Schwefel  (Eisensi^furet].  Ein  TheU  di&e 
Sulfurets  ist  aber  auch  so  fein  lertheilt  in  der  Hauptmasse  des  Eisens  enihalts 
da9s  et  sich  nur  durph  die  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  beim  ii- 
tosen  jener  in  Säuren  verräth. 

Ausserdem  hinterlässt  jedes  Meteoreisen  beim  Auflösen  in  Ghlorwsssff- 
stoflsäure  einen  Rückstand,  vo^  einem  Brucbtheil  eines  Procents  bis  n 
mehren  Proc.  stehend.  Dieser  Rückstand  ist  wiederum  fast  immer  ein  Gemm 
Seiner  Hauptmasse  nach  ist  es  eine  unter  dem  Mikroskop  deutlich  krysulliskv 
Verbindung,  welche  Eisen,  Nickel  und  Phosphor  enthalt.  Gewöhnlich  h\y 
mit  Kohle  und  Kieselsaure  gemei^.  Die  Kohle,  jedenfalls  ein  sehr  beicr- 
kenswerther  Bestandtheil  des  Meteoreisens,  scheint  darin  in  denselben  beidd 
Zuständen  vorzukommen,  wie/ im  Roheisen,  nämlich  theils  als  Graphit,  ibc^* 
chemisch  gebunden  an  Eisen.  Deswegen  findet  sich  nie  ihre  ganze  Meoseü 
dem  Rückstande;  beim  Auflöse^  des  M^^oreisens  entwickelt  sich  neben  Was- 
serstoff ein  kohlenstoffhaltiges  Gas  von  demselben  üblen  Geruch  wie  das  u 
Robeisen  erhaltene.  Die  Kieselsaure  rührt  von  Kieseleisen  her.  Man  sieht  hiä- 
^us,.dass  die  Analysen  niemals  ein. genaues  Rild  von  den  einzelnen  Yerbindui' 
gen  geben  klonen,  welche  im  Meteoreisen  enthalten  sind. 

Deutschland. 
1.  Elbogen  in  Röhmen.   Diese  Eisenmasse  (der  verwtlnscbte  Rurg:rai 
hat  ein  sp.  G«  =»  7^74  Rumler;    7,76  Mohs;    7,78  Wehrle;    7,80—7,.^ 
Schreibers. 

a.  i^^*  c.  d, 

Klaprotb.  John.  Wehrle.  Berzelius. 

Eisen     >            97,5  87,50  89,90  88,«3 

Nickel                 2,5  8,75  8,43  8,5Ä 

Kobalt                —  4,85  0,64  0,76 

Magnesium         —  —  —  0,28 

(  Fe     4,50 

Rückstand           —  —  _     i  Ni,Mg  0,39 

^ (  P      0,32 

100.  98,10  98,94  100. 


U,«i 


John  und  Berselins^geben  aueh  Sparen  von  Mangan  und  Sdiwefel  an. 
dumann ,  welcher  die  Masse  zuerst  als  Meteoreisen  erkannte,  fand  6|i5  p.  G. 
ekel.  Berzelius  fand  in  der  ohlorwasserstoffsauren  Auflösung  Spuren  von 
nn  und  Kupfer.  Der  Rückstand  ist  nach  ihm  theilweise  eine  kohlige  Masse, 
eilweise  besteht  er  aus  metallischen  Füttern ;  die  Analyse  desselben  gab  5p.  G. 
3rlust,  worin  die  vorhandene  Kohle,  Bei  den.mitgetbeilten  Zahlen  ist  dieser 
3rlust  nicht  in  Anschlag  gebracht«    Kiesel  fand  sich  nicht  in  ihm. 

Berzelius:  K.  Vet.  Ae.  Handl.  48S4.  Pagg.Ann.  XXXIII,  415.  —  Joho:  Schwgg 

J.  XXXU,  958.  —  Kieproth:  Beitr.  Vi,  BH.  i—  Neumann:  Gilb.  Ann.  XLU,  497. 

—  W  e  h  r  1  e :  Baamgartiiei's  Zeltechr.  lU,  ftl. 


S.  Bohumilitz, 

l^rachim 

er  Kreis  in  (B« 

(hmen.    8p  < 

,G.  »7,14  Stein- 

lann;  7,6< — 7,71  Rumler, 

a. 
Holg 

er. 

6. 
Stei  umann. 

c. 
ßerzelias. 

«. 

ß- 

«. 

ß. 

isen                86,67 

83,67 

»4,^6 

92,47 

93,77 

ickel                8MSI 

7,83 

4,01 

6,67 

3y84 

obalt                0,59 

0,60. 

— 

0,24 

0,21 

angan               0,46 

0,58 

— 

, — 

— 

eryllium            0,!2 

0,10 

— 

■ — 

— 

luminium         0,32 

0,42 

1— 

• — 

— 

(agnesium        '0,.i3 

0,40 

'    -^   '    '. 

-^- 

:  ^- 

lalcium             0,41 

1,08 

— 

— 

-7- 

chwefel    '         — 

0,81 

Fe1,48 

tUckstand          1 ,34 

•4,78 

1,12 

1,62 

,   P    0,32  >2|2^ 
Si  0,04 
C    0,03 

98,16         99,16  100.  100.  -     400. 

Holger*s  Angaben  sind  von  Berzelius  widerlegt  worden.  Letzterer 
vandte  in  a  Chlorwasserstoffsaure  und  chlorsaures  Kali,  in  ß  verdünnte  Sal- 
petersäure an.  Der  in  ß  gebliebene  Bückstand  war  ein  Gemenge  von  Kiesel- 
aure,  kohliger  Substanz  und  metatlisehen  Schuppen ;  jener  verglimmte  beim 
ürhitzen  an  der  Luft,  und  enthielt  Eiseo,  Nickel,  Phosphor,  Kiesel  und  Chrom. 
Vie  nach  dem  Trocknen  faßt  goldgelben  metallischen  Schuppen  waren  magno- 
isch,  und  auf  sie  bezieht  sich  die  angegebene  Zusaoimensetzung  des  Bück- 
tandes. 

Dieses  Meteoreisen  löst  sich  in  Ghlorwasserstoffsäure  unter  Entwicklung 
^on  übelriechendem  Wasserstoff  auf.  Die  saurd  Auflösung  enthält  Spuren  von 
^hosphor. 

Berzelius:  K.  Vet.  Aoad.  Bandl.  48S».  Pogg.  Ann.  XZVII,  HS.  —  v.  Holger: 
Baum^BTln.  Ztsohrfl.  IX,  til.  -*  Steiamaon:  Verh.  d.  Gas.  d.  vaterl.  Mus.  in  Böh- 
men. 4810.  April.  S». 
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a.  Brai 

ii'nau  io  fiobmen.    GsfaUw  am  4 1.  Juli  4847. 

Beipeirt. 

Dario*  «.  Fiaohcr. 

Euen 

94,88 

Nickel 

5,52 

Kobalt 

0,53 

Cu,  Mn,  Mg,  Ca,  Si,  S,  Äs 

0,77 

Bisen 

0,75 

Nickel 

0,33 

Rückstand 

Phosphor 
Kohle 

KieseUaora 
Chrom 

0,46 
0,04 
0,04 
0,04 

4,30 

Sp.  G.  » 7,:ii 


400. 

Der  Rückstand  ist  ein  Gemenge  eines  amorphen  kohligen  Pulvers  mit  sno- 
weissen  metallglänzenden  stark  magnetischen  Blflttchen. 

In  der  Ilasse  ist  ein  magnetisches  Schwefeleisen  eingewachsen,  v^ 
ches  sich  in  Ghlorwasserstoffsäure  ohne  Abscheidrag  von  Schwefel,  jedoch  l 
Hinterlassung  von  sehr  geringen  Mengen  Kohle  und  Ghromeisen  auflöst 

Nach  Duflos  und  Fischer  enthalt  es  78,9  p.C.  Eisen,  so  wieflberd^ 
Nickel.  Wahrscheinlich  enthielt  die  Probe  eine  Beimengung  der  Hauptmä>x 
und  ist  der  Eisengehalt  viel  geringer.  Eine  genaue  Analyse  wäre  su  wUnsck 
Duflos  u.  Fischen  Pogg.  Ann.  LZXII,  475.  57«;  LXXIU,  800.«} 

4.  Seelasgen  bei  Schwiebus,  Beg.  -  Bez.  Prankfurt.  Sp.  G.  s  ' '' 
Partsch;   7,63— 7,74  Duflos;  7,7345  Rammeisberg- 


a. 
Duflos. 

b. 
Ramme  Isberg. 

Eisen 

90,00 

u.  Mn 

98,33 

Niokel 

5,34 

6,83 

Kobalt 

0,43 

0,67 

Mangan 

0,94 

— 

Kupfer 

0,40 

u.  Sn 

0,05 

Kiesel 

4,46 

0,08 

Kohle 

— 

0,58 

Eisen 

0,40 

Nickel 

0,04 

Kupfer 

0,04 

Rfldcstand 

0,83 

Zinn 

Phosphor 
Schwefel 
Kohle 

1 

0,04 
0,04 
Spur 
0,04 

0,48 

.  »8.7* 

00. 

4)  Neuerlich  ist  bei  Chotzen,  Cbrudimer  Kreis  in  BöhmeD,  tief  im  Pttoer  ein  Bseo^ 
geAindett  wordea,  welches  nach  Neumann  (lah^b.  d.geol.  R.  1857.  854.)  ein  altes ü«^^* 
eisen  ist. 
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In  der  Masae  dieses  M.  stecken  oylindrische  Kerne  von  Scbwe feieisen, 
von  bräunlichgelber  Farbe  und  einem  sp.G.  =  4,787.  Sie  sind  in  Ghlorwas-* 
serstoffsäure  voUsUindig  aofl^slich. 


Meine  Analyse  ergab : 

Schwefel 

28,46 

Eisen 

65,82 

Nickel  (u.  Co) 

1,37 

Kupfer 

0,56 

Ghromdzyd 

4,86 

Eisenoxydul 

0,87 

98,64 

Berechnet  man  ans  dem  Nickel  das  beigemen^  Nickeleisen  (Hauptmasse), 
so  besteht  das  Ganze  aus 


Schwefeleisen 
Schwefelkupfer 
Chromeisen 
Nickeleisen 


75,37 
0,74 
2,73 

49,83 


98,64 


Das  Schwefeleisen  selbst  besteht  dann  aus 
Schwefel  28,04 
Eisen  47,36 


=  37,46 
62,84 
400, 


Es  ist  demnach  Eisen sulfuret,  Fe,  welches  als  Mineral  nicht  bekannt  ist, 
und  enthalten  muss 

4  At.  Schwefel  »  SOG  «  36,36 

4   -    Eisen         «  350  «  e3,64 
550     400. 

Das  Vorkommen  dieses  Eisensulfurets  ist  spSIter  auch  von  Anderen  bestä- 
tigt worden   (S.  Met.  von  Tenessee). 

Duflos:  Pogg.  Ann.  LXXIV,  6i.  —  Rammeisberg:  Ebendas.  LXXIV,  44S. 


5.  Schwetz  an  der  Weichsel,  Westpreussen.    Dieses  Meteoreisen  enthält 
nach  meiner  Analyse,  zn  welcher  nur  Feilspähne  zu  Gebote  standen : 


Eisen 

93,48 

Nickel 

5,77 

Kobalt 

4,05 

Eisen       0,096) 

Nickel      0,034 

Rückstand.  J 

Kupfer     0,004i 

Phosphor  0,03il 

[  Chrom      0,003J 

400,40 


0,40 
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Der  Hockstand  ist  nach  Abiug  der  Kohle  beredmet,  deren  Henge  tki\ 
beathnmt  wnrde. 

Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXXXIV,  45S.''<-^  O.  Rose:  Bbeodas.  LXXX]n.Sli 

6.  Thttringerwald.  Dieses  M.  soll  nach  einer  unverbürgten  Mittba- 
lung  am  48.  Okt.  1854  belTabarz'  am  Inselsberg  niedergefaUen  sein.  Aussa 
ist  es  mit  einer  starken  Oxydkruste  umgeben,  und  Reicht  nach  Wohler s^ir 
demjenigen  von  Bohumilitz.  Das  sp. G.  ist  »  7,737.  Eberhard,  bi  Chlor- 
wasserstoffstture  löst  es  sich,  wegen  beigemischten  Schwefeleisens,  mit  Ent- 
wicklung von  Schwefelwasserstoff  auf. 

Nach  Eberhard  enthalt  es: 


Eben 

98,76 

Nickel 

5,69 

Kobalt 

0,79 

Phosphor 

0,86 

RttcksUnd 

0,28 

400,38 

Der  Rückstand,  der  nicht  analysirt  wurde,  besteht  fast  ganz  aus  gelben  Bäu- 
chen der  Verbindung  von  Phosphor  mit  Eisen  und  Nickel,  und  sehr  wenkn; 
schwarzen  Partikeln. 

Eberhard :  Ann,  d.  Ghem.  u.  Pharm.  XCVI,  286. 

7.  Ha  inholz  bei  Borgholz  unweit  Paderborn.  Diese  Masse  gehört  zo  jenec 
Kttelgliedem  zwischen  Meteoreisen  und  Meteorsteinen.  Sie  besteht  nämLct 
aus  ainem  Gemenge  von  oietallischem  Ei^en  mit  Olivin  in  ansehnlichen  Par- 
thieen ;  jenes  ist  mit  gelbem  Schwefeleisen  durchwachsen. 

Wohler  schätzt  den  Nickelgehalt  des  Eisens  auf  7—8  p.G.  Nach  Rei- 
chen b  ach  schHesst  dieser  Meteorit  deutliehe  Krystdile  (von  Olivin?)  so«^ 
isolirte  Eisenkörner  ein.    Eine  Analyse  fehlt  noch. 

Reicheabach:  Pogg.  Ann.  a,  .S44.  GH,  618.  --  Wöfaler;  Ebeodas.  €,141 


, 

ü 

n  g  a  r  n. 

8.  Hraschina  bei 

Agram,  Croatien.  Gefallen  am  26.  Mai  1754.  Sp.O 

7,82  Rumler. 

a. 

b. 

c. 

Klaproth. 

Wehrle. 

Holger. 

Eisen 

9&f5 

89,78 

83,29 

Nickel 

3,5 

8,88 

41,84 

Kobalt 

0,67 

1,26 

Mangan 

—  . 

— 

0,64 

Aluminium 

— .    . 

— 

1,38 

Magnesium 

— 

.— 

0,48 

Calcium 

— 

— 

0,43 

Kiesel 

— 

— 

0,68 

100.  99,33  100. 
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Dieses  M.  verdient  eine  neue  Untersuchung. 
V.  Holger:   Baumgarto«  Ztschrft.   VII,  429.    —   Klaproth:  Beitr.  lY,  98.    — 
Wehrle:  Baumgartn.  Ztschrft.  m,  SSI2. 

9.  LenartOy  Saroscher;Comitat.  Sp.6.  =» 7,73  Rum ler;  7,79  Wehrle. 


a. 
Wehrle. 

6.    . 
Holger. 

c. 
Clark. 

Eisen 

90,88 

85,01 

90,15 

Nickel 

8,45 

8,4S 

6,55 

Kobalt 

0,66 

3,59 

0,50 

Kupfer 

0,002 

.  —  ' 

0,08 

Zinn 

— ^ 

-^ 

0,08 

Mangan 

— 

0,6t 

0,14 

Aluminiom 

.  "-^ 

0,77 

— 

Magnesium 

w^ 

0,*3 

— 

Calcium 

— 

1,63 

— 

Kiesel 

— 

0,01 

— 

Schwefel 

— 

—^ 

0,48 

Rückstand 

— 

— 

1,24 

100. 


100. 


99,20 


Der  Rückstand  soll  aus  Phosphormetallen  bestehen. 

Von  diesem  Meteoreisen  gilt  das  beim  vorigen  Bemerkte. 

10.  Arva,  Arvaer  Comitat.    Sp.  G.  s  7,814  Patera. 
mann  schliesst  es  viel  Schwefeleisen  ein. 


Nach  Berge- 


Eisen 
Nickel 
Kobalt       I 
Kupfer      !• 
Schwefel  j 

Rückstand^ 


te. 

89,42 
8,91 


Eisen 

Nickel 


ß4         . 

Patera. 

ß- 

93,13 

5,94 

Spuren 

1,2461 
0,061 


b. 
Löwe. 


94,12 
5,43 


90,47 
7,32 


91,36 
7,32 


Phosphor  0,1 03 J 
Kohle    nicht  best. 
100,48 


1,41 


Spuren 


1,40       0,94 


99,19  '  99,62 


Bergemann  hat  das  eingemengte  Schwefeleisen  näher  untersucht,  wel- 
ches sich  freilich  nicht  rein  aussondern  lässt.    Er  fand : 
Schwefel  15,36 

Eisen  74,18 

Nickel  4,15 

Kobalt  0,21 

Phosphor  0,20 


4)  Kiesel  und  Kohle  entbaltoDd. 
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Rückstand , 


Eisen  3,00 
Nickel  0,59 
Phosphor  0,24 
Kohle,  ehem.  geb.  0,90 
Graphit  i,n 


5,9« 


400. 

Bergemann  berechnet  hieraus : 

lär«   <»;?«}E,.«>™«,m 

44,54 

Eisen          48,03 

Nickel          4,45 

Nickeleisen 

52,59 

Kobalt         0,84 

(Hauptmasse) 

Phosphor     0,20 

Phosphomickeleisei] 

1  5,90 

(Rückstand) 

u.  Kohle. 

400. 
Der  Rückstand  besteht  nach  Patera  grösstentheils  aus  grauen  sehr  ma- 
gnetischen Blättchen  und  Körnern,  deren  sp.G.  a  7,01 — 7,22  ist.    Nach  Ber- 
gemann bildet  er  ein  schwarzes  Pulver,  worin  gelbgraue  glänzende  Schappa 
liegen. 

Bergemann:  Pogg.  Ann.  C,  356.   ^    A.  Löwe  a.  Patera:  Haidingei's BeiidiU 
m,  62.  70.    J.  f.  pr.  Chem.  XL  VI.  188. 

Frankreich. 
44.  Gaille  bei  Grasse,  Dpt.Yar.   Sp.G.  s  7,64  Rumler;    7,428BiTot 


a. 
Luynes. 

6. 
Rivot. 

Eisen 
Nickel 
Kiesel 

87,63 
42,37 

92,5 
5,9 
0,9 

400. 

99,3 

D.  de  Luynes:  Ann.  Mine«, 

IV.S^r.  V, 

164.   —  Rivot:  Ehendas.  V.  S6r.  VI,«* 

R  u  s  8  1  a  n  d. 

42.  Brabin,  Gouv. Minsk. 

Gehört  zu 

den  mit  Olivin  verwachsenen  Mass» 

Sp.G.  SS  7,58  Rumler. 

Lau 

igier. 

a. 

b. 

Eisen            87,85 
Nickel             2,50 
Chrom            0,50 
Schwefel         4,85 
Magnesia        2,40 
Kieselsäure     6,30 

94,5 
4,5 

4,0 
2,0 
3,0 

400,60 

99,0 

009 

Da  diese  Analysen  obae  HUoksiohi  auf  die'Bond^rungdes^Oiivi&s  vcm  der 
Eisenmasse  angesleUt,  und  aneh  sonst  ^ohl  meht  genau  sind  (wie  denn  jede 
Angabe  Über  einen  unlöslichen  Rttekstand  feUl),  se  ist  ihre  Wiedecholttng  stt 
^v^rttnschen. 

Laugier:  Mäm.  du  Mus.  VI.    Sd^wgg.  J.  XLIH,  S6.    Gilb.  Ann.  LXXV,  S64. 

43.  Krasnojarsk,  Gouv.  Jeniseisk  in  Sibirien.  Durch  Pallas  4778 
entdeckt,  daher  Pallas-Masse.  Der  bekannteste  Meteorit  jener  Art,  welche 
aus  metallischem  Nicl^Ieisen,  Oliyin  und  etwas  Schwefeleisen  besteht.  Sp.  G. 
=  7,78—7,84.  Rum  1er. 


a. 

h. 

c. 

Kl 

aproth. 

John.             B 

Brielitts. 

Eisen 

98,6 

90,0 

88,04 

Nickel 

4,5 

7,6 

40,73 

Kobalt 

2,5 

0,i6 

Kupfer  u.  Zinn 

0,07 

Mangan 

0,13 

Magnesium 

0,05 

Sohwefel 

Spur 

Kohle 

0,04 

Eisen 

0,8341 

Rückstand 

Nickel           0,0881 
Megnesiom  0,(iU{    ' 

Phosphor 

0,1421 

400.  400.  400. 

Der  Rückstand  besteht  ausser  der  Kohle  aus  einer  schweren  u.  d.  Mikr. 
deutlich  krystallisirten  metallglänzenden  Substanz* 

Beim  Auflösen  des  Pallaseisens  in  verdünnter  ChlorwassersioflGsäure  bleibt 
nach  Berselius  ein  schwarzes  leicht  serreibliches  Skelett  von  der  Form  des 
Eisens,  worin  57,48  Eisen,  34,0  Nickel,  4,52  Magnesium,  3,75  Kupfer  und 
Zinn,  0,55  Kohle,  nebst  Spuren  von  PhoqdM>r  mthalten  sind* 

Berzelius:  K.  Tet.  Ao.  HandL  1814.  Pogg^Aan.  XXXIU,  4ZS.  —  Jobi:  Schwgg. 
J.  XXXII.  iS6.  —  Klaproth:  Beitr.  VI,  »00. 

Mexiko. 

44.  Durango.    Seit  4944  durch  A.  v.  Humboldt   bekannt.     Enthalt 

Schwefeleisen.   Sp.G.  ».  7,88.  Rumler. 

a.  ö. 

.    Klaproth.  John. 

Eisen  96,75  94,5 

Nickel  3,25  6,5 

Kobalt  —  2,0 

Chrom  —  Spur 

400.  400. 

Beide  Analysen  entsprechen  offenbar  den  jetzigen  Anforderungen  nicht. 
John  :  Sch^gg.  J.  XXXll,  Zlt.  --  Klaproth:  Belle.  IV,  H4. 
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Ift.  ZaoaVeeas.  Vbii  SohwafeleiaeD  dorchdnmgtti.  Sp.  G.  ;»  l.m 
Bergemann;  7,55  Ramler.  Ldsi  sich  in  Chlorwasseratoffiritnre  imUf 
Bntwi^img  von  ttbelriechaDdem  Wa8senlo(l|;as  auL 


Berg 

emann. 

a. 

b. 

firtther. 

spater. 

Eisen 

8S,09 

8S,K 

Nickel 

d,89 

9,73 

Kobalt 

0,67 

0,t4 

Kupfer 
Magnesium 

0,03 
0,49 

Schwefel 

0,84 

Kobleneisen 

0,33 

PhospborniclLeleiMn 

4,65 

4,05 

Cbromeisen 

4,18 

100,33 

Bergemann  giebl  die  Menge  des  mit  dem  Wasserstoff  in  gasförmiger  Ge- 
stalt entwichenen  Kohlenstoffs  »  0,164  p.  G.  an.  Der  Bttckstand  betrug  in: 
3,78,  enthielt  die  übrige  Kohle  als  eine  leichtere  Masse,  sonst  aber  sdiwert 
metallische  Blattchen,  welche  nach  dem  Abschlämmen  sich  theilweise  in  Sal- 
petersäure oder  Königswasser  auflösten,  während  Qiromeisen  zurQckblieb. 
Nach  der  Berechnung  enthält  dieses  M.  2,27  p.  C.  Eisensulfiiret. 
BergemaDn:  Pogg.  Ana.  LXXVin»  44M.  G,SM. 

46.  Toluca«  In  dem  Thal  von  Tolaoa  finden  sich  bei  XiquqiUco  xahlreicbe 
grossere  und  kleinere  Meteoreisenmassen,  Susserlich,  und  oft  weit  in  das  Inoeit 
hinein  in  Eisenoxydhydrat  Yorwandelt.  Nach  Krantz  zeigen  manche  Stflckec 
derbes  und  krystallisirtes  Magaeteisen  in  Vertiefungen  der  Oberflftdie,  ^ 
dam  er  nicht  glaubt,  dass  .es  eine  spätere  Büciung  sei ;  femer  Graphit  osd 
Schwefeleisen,  auch  Blättchen  von  sogenanntem  Schrey^ersit  (Phosphomickel' 
eisen).  Beichenbach  fand  überdies  im  Innern  des  Eisens  Ausscheidunga 
von  Olivin. 

Ton  diesen  Massen  sind  neuerlich  mehrfache  Analysen  gemacht  worden 
nachdem  schon  früher  Bert  hier  eine  Prüfung  angesteUt  hatte. 

a.  Von  Fragmenten  eines  grosseren  43  Pfd.  schweren  Stücks.     Beim  Airf- 
lOsen  entwickelt  sich  Schwefelwassenstoffgas. 

b.  Von  einer  220  Pfd.  schweren  Masse,  deren  Oberfläche  stark  oxydirt  warfa. 
so  wie  von  einem  weniger  oxydirten  49^^  Pfd.  schweren  Stück  [ß). 

c.  Von  einer  Masse  von  5|-  Pfd.,  äusserlich  oxydirt,  und  Tropfen  von  E^es- 
chloridiBiuflOsung  seig^id. 

d  und  e  sind  fernere  Analysen  dieses  Meteoreiaens 


»11 


a. 

L 

c. 

Uricoechea. 

Pugh. 

NasoD. 

Ewea 

90,40 

90,43 

87^89 

90,43 

NiQkel 

6,02 

7,62 

9,08  1 
4,07  f 

7,24 

Kobalt 

0,04 

0,72 

Kupfer  u. 

Zinn  t 

j            Spur 

0,03 

Spur 

_' 

Schwefel 

0,03    HnÖ,20 

■— .  . 

Phosphor 

0,46 

0,45 

0,62 

0,37 

Phosphomickeleisen         2,99 

0,56 

0,34 

Beigemengte  Mineralien    4,41  \ 
Graphit                              —     | 

0,34 
99,88 

0,22 
99,39 

0,22 

99,72 

97,96 

BOoking. 

9. 

Taylor. 

Eisen 

86,07 

90,72 

Nickel 

9,02 

8,49 

Kobalt 

0,77 

0,44 

Kupfer  u.  Zinn 

Spur 

Schwefel 

0,39 

— 

Phosphor 

— 

0,48 

Phosphornickeleisen 

4,04 

.0,38 

Beigemengte  Mineralienl        „ 
Graphit                          J  "'^^ 

Si  0,25 

98,23  400,46 

Der  Rückstand  in  a  betrug  4,44  p.C,  und  bestand  aus  2,99  der  metall- 
glänzenden krystallinischen  Phosphorverbindung,  übrigens  aus  verschieden  ge- 
färbten Körnern  nicht  näher  zu  bestimmender  Mineralien.  Von  einem  Kohlen- 
gehalt findet  sich  nichts  bemerkt,  ba  binterliess  0,9^4,24  p:C.  Rückstand, 
w*orin  etwas  Graphit  enthalten  war.  Pugh  hat  auch  eine  Analyse  der  oxydir- 
ten  Rinde  mitgetheilt,  wonach  sie  54,49  Eisenoxyd,  43,27  Wasser,  20,5  Eisen, 
4,4  3  Nickel,  und  neben  den  gewöhnlichen  Bestandtheilen  des  Inneren  auch 
7,47  p.  C.  Kieselsäure  enthält,  bß  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  es  kleine 
Olivinkörner  eingewachsen  enthält,  und  ungewöhnlich  hart  ist.  Schwefeleisen 
enthält  es  nicht.  Die  Menge  des  Rückstandes  betrug  0,568— 4,58  P^t"*»  und 
auch  hierin  fanden  sich  Graphit  und  Mineralkömer. 

In  dem  von  Taylor  untersuchten  M.  befand  sich  eine  Ausscheidung  von 
Schwefeleisen,  dessen  sp. G.  s  4,822,  und  worin: 

Schwefel  33,76 

Eisen  57,95 

Nickel  6,70 

Kobalt  0,56 

Phosphor  0,25 

Kiesel  0,05 

99,27 
33,76  Schwefel  erfordern  59,09  Eisen,  um  Elsensulfuret  m  bilden;  4,48  Nickel 
sind  ein  Aeq.  der  fehlenden  4,44  Eiaen.    Indess  ist  die  Analyse  vielleicht  nicht 
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ganz  richtig,  da  das  Vorhandensein  des  Phosphors  auf  eine  Beimengimg  m 
Phosphornickeleisen  deutet. 

Die  Zusammensetzung  der  Phosphorverbindung  ist  nicht  untersucht  wonkd 
Berthier:  Ann.  MiDes  II S^.  I,  S87.  —  Böckings  S.  Barkart  uotoB.- 
Krantz:  Pogg.  Abo.  Cl,  46S.  ^  Nason:  Ann.  d.  Chem.  o.  Pharm.  Gl,  tSi- 
E.  Pugb:  Ebendas.  XGVIII,  888.  —  Reichenbach  :  Pogg.  Ann.  Cli,  Sil.  -  Tay- 
lor: Am.  J.  of  Sc.  llSer.  XXJI,  874.  J.  f.  pr.  Gh.  LXX,  489.  -*-  üriceechei:  Au 
d.  Chem.  u.  Pharm.  XCl,  249 

17.  Istlahuaca. 

48.  Tejupilco. 

49.  Ocotitlan.      Nach  Burkart  und  Stein  dürften  diese  dreiMeteor- 
eisen  gleichfalls  dem  vorigen  angehören. 


47. 

48. 

4». 

1 

BOcking. 

Bttcking. 

Bergemann 

Eisen 

»9,07 

87,09 

85,49 

Nickel 

7,29 

9,80 

8.47 

Kobalt 

0,98 

0,77 

0,56 

Kupfer 

Spar 

0,01 

Spur 

Schwefel 

0,86 

0,79 

-  •) 

Phosphor 

— 

— 

Spur 

Phosphomickeleisen 

0,97 

0,73 

4,93 

Unltfsliches 

0,04 

o,oa 

Kohle  0,07 

99,84  99,84  99,42 

Bergemann:  Pogg.  Ann.  C,  MO.    ^    Böcking  u.  Burkart:  Loonb.  a.Brcei 
Jahrb.  f.  Min.  4  866.  987. 

20.  Histeca  im  Staat  Oaxaca.    Sp.G.  s=  7,58  Bergemann. 

Bergemaan. 
Eisen  86,86 

Nickel  9,92 

Kobalt  0,74 

Schwefel  0,55 

Phosphor  0,07 

Eisenhaltige  Kohle  '      0,52 
.    Phosphomickeleisen       0^45  . 
99,44 
Aus  dem  Schwefelgehalt  lassen  sich  4 ,49  p.  G.  Eisensulfuret  berechnen. 
Bergemann:  A.  a.  0.  S46. 

24.  Goahuila.    Eine 252  Pfd.  schwere  Masse,  deren  sp.G.  a«  7,84. 

Smith. 

Eisen  95,82 

Nickel  3,48 

Kobalt  0,35 

Phosphor        0,24 

99,59 

Die  Menge  der  Phosphorverbindung  soll  4 ,55  p.  G.  ausmachen. 

Smith;  Am.  J.  of  Sc.  U.  Ser.  XIX»  168.    J.  t  pr.  Gh.  LXVI,  4S5. 


4)  Die  Zahlen  gelten  nach  Abing  des  Schwefeleisens. 
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22. 


Tucson  im  Staat  Sonora.    Wiegt  600  Pfund;  ap.  & 

Scheint  nait  Olivinkömem  verwachsen  : 

EU  sein. 

a. 
Smith. 

b. 
Genth.') 

Eisen              85,54 
Nickel               8,55 
Kobalt              0,61 
Kupfer              0,03 
Phosphor          0,12 
Chromoxyd      0,21 
Magnesia          2,04 
Kieselsäure       3,02 

83,55 
9,07 
0,39 
0,01 
0,13 
Cbrom  0,17 
2,26 
2,89 

100,12              Kalk  0,50 

Natron  0,17 

Kali  0,10 

Labrador  (?)  1,04 

100,23 

Smith  berechnet: 

Chromeisen                 0,41  p.  C. 
Phosphomickeieisen    0,84    - 
Olivin                           5,06    - 

Genth:  Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  XX,  449.    J. 
i,  a.  0. 

f.  pr.  Chem.  LX' 

Sttdamerik 

a. 

G.  bis  7,13.  Smith. 


LXVI,  429.  —   Smith: 


.  ^3.  Atacama  inBolivia.  Sein  Vorkommen  ist  von  Allan,  v.  Hoff  und  Phi- 
lippi  beschrieben  worden.  Es  war  nächst  der  Pallasmasse  das  zweite  be- 
kannte Vorkommen  von  Eisen  mit  Olivin.  Sp.G.  »7,44 — 7,66.  Rumler. 

Eine  Analyse  fehlt.  Turner  giebt  etwa  11  p.  G.  Nickel  und  1  p.C.  Kobalt 
darin  an. 

Ein  angeblich  von  Po  tos  i  stammendes  M.  von  gleicher  Beschaffenheit  ist 
nachPartsch  wahrscheinlich  mit  jenem  identisch.  NachMorren  soll  es  aus 
90,24  Eisen  und  9,76  Nickel  bestehen. 

Neuerlich  beschrieb  Field  ein  Meteoreisen  von  Atacama,  sp.  G.  s  7,89, 
■worin  er 


Eisen 
Nickel 
Phosphor 


87,80 

11,88 

0,30 

99,98 


angiebt.    In  den  Höblungen  enthalt  es  ein  bräunlichweisses  Mineral ,  ein  Phos- 
phorsäure haltiges  Silikat  von  Kalk  und  Eisen  (ist  vielleicht  Olivin). 

Allan  (Tarner) :  Rdinb.  phil.  Transaet.  XI,  S3S.  Pogg.  Aan.  XIV,  469.  —  Field: 
Quart.  J.  of  the  Chem.  See.  IX.  4  48.  J.  f.  pr.Chem.  LXIX,  860.  —  v.  Hoff:  Pogg.  Ann. 
XVIII,  488.  --  Philipp it  Leonh.  u.  Bronn  Jahrb.  f.  Min.  4868,  4. 


4)  Mittel  von  drei  Analysen. 
Ramneliiberg^a  MiDeralcbenie. 
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84.  Tarapäca,  norditetlich  von  Talcahuano^  Chile«  Eine  47  Pfund  sehvef 
Masse,  deren  spec.  Gew.  as6,5  sein  soll.  Nach  Darling  ton  enthält  dkses 
Meteoreisen : 


•. 

b. 

Eisen                       93,41 

93,48 

Nickel                        4,68 

4,56 

Kobalt                      0,36 

0,37 

Mangan                     0,20 

0,48 

Phosphorverbindg.    4 ,81 

4,86 

99,80  99,86 

Nach  He d die  enlhttlt  es  in  der  Masse  kleine  Kugeln  von  reinem  metal- 
lischem Blei. 

Greg:  Phil.  Mag.  X,  43.  Pogg.  Aon.  XCVI,  476.  J.  f.  pr.  Chem.  LXVI,  410. 

25.  Tocavita  bei  Santa  Rosa,  zwischen  Pamplona  und  Bogota.  Enthalt nad 
Boussingault  und  Mariano  de  Rivero: 


Eisen 

94,83 

Nickel 

8,81 

Unltfsl.  Stoffe 

0,28 

99,72 

Boussingault  und  M.  de  Rivero; 

Ann.  Chim.  Pbys.  XXV.  4SS 

LVIII,  84  S. 

Schvg  i^ 


26.  Rasgata,  nordöstlich  von  Bogota.  Enthält  Schwereleisen  in  Höhloogs^ 
Sp.  G.  =  7,33—7,77.  Rumler.  Entwickelt  beim  Auflösen  denGererh 
des  gewöhnlichen  Eisens. 

Boussidgault  u.  M.  de  Rivero.  Wöhler. 
Eisen  90,76  92,35 

Nickel  7,87  6,74 

Kobalt  0,25 

Kupfern.  Zinni  g 

Schwefel  i 

Phosphor  0,35 

Phosphornickeleisen  0,37 

Olivin  etc.  0,08 


400,H 

Bouisinganlt  u.  M.  de  Rivero:   Ann.  Chim.  Phys.  XXV,  4t8.   —   ^6hUr 
Ann.  d.  Chem.  n.  Pharm.  LXXXII,  14a. 


Vereinigte  SItaaten. 

27.  Gambria  bei  Lockport,  New- York. 

28.  Burlington,  Otsego  Co.,  New-York.  Sp.G.  »  7,728- 
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Ä7. 

88. 

B.  SilUman  u.  Hunt. 

aark. 

Eisen 

92,58 

89,75 

Nickel 

0,71 

8,90 

Kobalt 

•  — 

0,62 

Kupfer 

Spnr 

— 

Arsenik 

Spur 

— 

Schwefel 

nicht  best. 

— 

Phospfaornickeleisen  i,iO 

0,70 

99,69 

99,97 

Nach  Sil!  im  an  und  Hunt  hinterlässt  der  in  Cblorwasserstoffsäure  un- 
lösliche graue  magnetische  Rückstand  beim  Behandeln  mit  Königswasser  ein 
braunes  Pulver,  welches  sie  fUr  Kiesel  halten.  Seine  Zusammensetzung  soll  sein: 

Eisen  44,1 

Nickel  24,5 

Phosphor      11,4 

Kiesel  10,0 

90,0 

Die  fehlenden  10  p.  C.  werden  in  Sauerstoff  gesudit.  * 

Diese  Angaben  sind  nicht  wahrscheinlich. 

Clark:  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LXXXII,  367.  —  B.  SilUman  n.  Hunt:  Am.  J. 
of  Sc.  U.  Ser.  II,  370. 

29.  Cosby's  Creek,  Gocke  Co.,  Tenessee.  Sp.  G.  »  7,86  Rumler;  7,257 
Bergemann. 

a. 

Shepard. 

Eisen  93,80 

Nickel  4,66 

Kobalt  — 

Kupfer,  Zinn  — 

Mangan  — 

Phosphor  I 
Kohle  (Graphit)}-     0,10 

Quarz  j    

98,56 

u   i 

99,188 

Die  Differenzen  der  beiden  letzten  Analysen  liegen  zum  Theil  darin  ^  dass 
Joy  die  Bestandtheile  des  Rückstandes  den  übrigen  hinzugerechnet  hat.  Den- 
noch hat  Joy  2:^ mal  mehr  Phosphor  und  4^  mal  mehr  Kohle  als  Bergemann 
gefunden. 

Nach  Joy  bildet  der  Rückstand  ein  Gemenge  von  braungelben  glänzenden 
magnetischen  Partikeln  und  feinen  schwarzen  Schuppen,  »  8,21  p.G.    Als  er 


b. 

c. 

Joy. 

Bergemann, 

91,63 

90,09 

5,84 

6,58 

0,81 

0,33 

0,<3«) 

— 

0,09 

— 

0,19 

0,02 

0,80 

Fe  1 ,802 

0,08 
99,57 

p'  l'lll  2,828  Rückstand, 

C   0^175 

4]  In  der  Abbandlang  ist  irrtbttmlicb  das  Gewicht  der  Scbwefeimetalle  angegeben. 
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in  Sauerstoffgas  geglüht  wurde ,  verbrannte  Graphit ;  der  Rest  hinterliess  beio 
Behandeln  mit  Königswasser  eine  weisse  Substanz  und  Quarzkömer. 

Berge  mann  beschreibt  den  Rückstand  als  ein  schwarzes  Pulver,  S^OT: 
p.  C.  betragend,  worin  gelbe  glänzende  magnetische  Blättchen  und  eine  schwane 
kohh'ge  Masse.  Jene  hatten  ein  sp.  G.  a  6,99. 

Bergemann:  Pogg.  Ann.  G,  t54.  ~  Joy:  Ann.  d.  Chem.  u.  Phann.  LXXXVI,11 
—  Shepard:  Am.  J.  of  Sc.  484t.  Octob. 

30.  Greenville,  Green  Co.,  Tenessee. 

31.  Cumberland  Hills,  Campbell  €o.,  Tenessee.  Sp. G.  s  7,05. 


so. 

34. 

Clark. 

Smith. 

Eisen                        80,59 

97,64 

Nickel                        47,10 

0,25 

Kobalt                         2,04 

0^06 

Phosphor                     — 

0,12 

Kohle                            — 

1,50 

Kieselsäure                  — 

1,05 

Phosphornickeleisen   0,12  Cu,CI  Spure 

99,85  100,52 

Clark:  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LXXXII,  867.  —   Smith:  Am.  J.  of  Sc.  Il.S«r 
XIX,  458.  J.  f.  pr.  Chem.  LXVI,  495. 

32.  Knoxville,  TazewellCo.,  Tenessee.  Sp.  G.  =  7,88—7,91  Smith.  7.3^' 
Shepard. 

Enthält  Schwefeleisen,  sowie  die  Phosphorvdk-bindung,  letztere  in  deut- 
lichen weissen  Adern. 

Smith. 


a. 

b. 

Eisen 

82,39 

83,02 

Nickel 

45,02 

n,62 

Kobalt 

0,43 

0,50 

Rupfer 

0,09 

0,06 

Schwefel 



0,08 

Phosphor 

0,46 

0,19 

Magnesia 

— 

0,24 

Kieselsäure 

0,46 

0,84 

Chlor 

— 

0,02 

98,55  99,57 

Das  Schwefel  eisen  überzieht  die  Masse  an  einigen  Stellen,  ist  grau,  b;t 
ein  sp.  G.  s  4,75  und  enthalt: 
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Schwefel 

36,67 

Eisen 

62,38 

Nickel 

0,32 

KieselfiSare 

0,66 

Kalk 

0,08 

99,01 

f  * 

Zur  Bildung  von  Fe  erfordern  beide  Metalle  35,82  Schwefel,  der  gefunde- 
nen Menge  entsprechend,  so  dass  sich  also  hier  das  Vorhandensein  dieses  Sul- 
furets  bestätigt,  weiches  ich  in  dem  Meteoreisen  von  Seeläsgen  zuerst  nachge- 
wiesen habe. 

Das  Phosphomickeleisen  (dessen  Bestandtheile  in  der  Analyse  zu  den  übri- 
gen gerechnet  sind)  ist  gelblich,  metallglanzend ,  hat  ein  sp.  6.  »  7,0t47,  ist 
stark  magnetisch,  schmilzt  v.  d.  L.  leicht,  und  wird  von  Ghlorwasserstoffsäure 
schwer,  von  Salpetersäure  leicht  au^elöst.  Die  analytischen  Resultate  dieselr 
Verbindung  s.  am  Schluss  des  Artikels. 
Smith:  S.  oben. 

Ein  angebliches  Meteoreisen  von  LongGreek,  Jefferson  Co.,   Tenessee, 
hat  Shepard  beschrieben.  Es  soll  von  Eisenglanz  traubig  bekleidet,  im  Bruch* 
körnig  sein,  und  ein  sp.  G.  »  7,43  haben.     Sh.  giebt  als  Bestandtheile  95,57 
Eisen,  jedoch  kein  Nickel  an;  dagegen  3,3  Kohle,  1,12  Zinn,  Chrom,  Molyb- 
dän, und  Spuren  von  Titan,  Phosphor,  Kiesel  und  Schwefel. 

Shepard:  Am.  J.  of  Sc.  II.  8er.  XVn,  811.  J.  f.  pr.  Cbem.  LXU,  S45. 

33.  HommoneyCreekbei  Ashville,  Buncombe  Co.,  Nord-Carolina,   Sp.  G. 
=s  7,32.  Soll  Olivin  enthalten. 

Shepard.  Clark. 

Eisen  98,19  93,22 

Nickel  0,33 


Kobalt 


0,23 


Kupfer,  Zinn  0,10 

Schwefel  0,54 

Kiesel  0,50 

Graphit  1  .^^ 

Phosphomickeleisen  J  ^ 

99,35 
Dieses  M.  ist  durch  den  geringen  Nickelgehalt  ausgezeichnet. 

Clark:  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm*  LXXXII,  867. 

34.  Bed  River  in  Louisiana.    Mit  Scbwefeleisen  gemengt.    Sp.  G.  =»  7,82. 
Bumler. 

35.  Texas.  Nach  Partsch  vielleidit  mit  dem  vorigen  identisch. 

36.  Putnam  County,  Georgia.  Sp.G.  »  7,69.  Shepard. 

37.  Clairborne,  Clarke  Co.,  Alabama.  Enthält  Schwefeleisen.  Sp.G.  ss6,82. 
Rumler. 
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34. 

85. 

B6. 

a. 

«7. 

b. 

Sbepard. 

B.  Silliman  u. 
Hunt. 

Shepard. 

Jackson. 

Hayes. 

Eisen 

90,02 

90,91 

89,52 

66,57 

83,57 

Nickel 

9,67 

8,46 

8,82 

24,7! 

12,66 

Zinn 

— 

— 

1,66*) 

— 



Mangan 
Chrom 

— 

— 

-] 

3,24 

— 

Schwefel 

— - 

— 

— 

4,00 

Fe  S  2.39 

Chlor 

-  ^ 

— 

.^ 

1,48 

0,91 

Rückstand 

— 

0,50 

— 

— 

99,69  99,87         100.  100.  99,53 

Diese  Analysen  verdienen  kein  grosses  Zutrauen. 

Der  Rüekstand  vom  Auflösen  des  Eisens  von  Texas  soll  grösstentheik  ax^ 
Magneteisen  bestehen ,  was  unmöglich  ist ,  und  beim  Auflösen  in  Königswasser 
Graphit  hinterlassen.  Die  genannten  Chemiker  fanden  ihn  bestehend  aas  Bisa 
31,2,  Nickel  42,8,  Antimon  und  Kupfer  9,3,  Phosphor  4,0,  Kohle  5,0.  Das  An- 
timon ist  fraglich,  und  der  Verlust  von  8  p.  C.  wird  für  Sauerstoff  erklärt. 

Das  Eisen  von  Clairbome  bekleidet  sich ,  wie  vieles  M. ,  an  der  Loh  k: 
Eisenchlorid,  welches  durch  die  Feuchtigkeit  zu  Tropfen  zerfliesst.  S hepar: 
fa^lt  dies  für  eine  Wirkung  der  feuchten  Erdschichten,  worin  das  Eisen  lasse 
Zeit  gelegen  hat.  Jackson  hingegen  hält  das  Chlor  filr  einen  ursprünglid^c 
Bestandtheil ,  und  sucht  dies  dadurch  zu  beweisen,  dass  ein  aus  dem  Innere: 
geschnittenes  und  polirtes  Stück  gleichfalls  Jene  Tropfenbildung  zeigt,  h  dff 
Flüssigkeit  bestimmte  er  die  relativen  Mengen  der  Bestandtheile :  4  4,07  Chlor- 
wasserstoff, 27,62  Eisenoxydul*),  17,10  Nickeloxyd.  —  Auch  Berzelii^ 
überzeugte  sich,  dass  dieses  M.  Cbloreisen  enthält,  welches  sich  allmälig  oxy- 
dirt,  und  durch  den  Einfluss  der  Luftfeuchtigkeit  ausfliesst. 

Berzelius:  Jahresb.  XXVI,  887.  >-  Jackson:  Phil.  Mag.  4838.  Novbr.  350. 1  ■ 
pr.  Chem.  XVI,  239.  Pogg.  Ergänzbd.  I,  374.  --  Shepard:  Am.  J.  of  Sc.  4841  iv 
XLIV,  459.  ~  Silliman  u.  Hunt:  Ibid.  II.  Ser.  11,  370. 

38.  Von  unbekanntem  Fundort,  aus  Wöhler^s  Sammlung. 

Manross. 
Eisen  92,33 

Nickel,  kobalthaltig        7,38 
Zinn  0,03 

Phosphornickeleisen       0,42 
100,16 
Die  Phosphorverbindung  blieb  beim  Auflösen  als  sehr  magnetisches  Palvff 
zurück,  welches  u.  d.  Mikr.  in  deutlichen  ICrystallen  erschien.     Beim  Aeu» 
einer  Fläche  des  Eisens  mit  verdünnter  Salpetersäure  entsteht  ein  ^genthoc:*' 
lieber  Schimmer ,  weil  die  kleinen  Krystalle  der  eingelagerten  Phosphorverbifi' 


4)  Einschliesslich  Phosphor,  Schwefel,  Magnesium  und  Calcium. 
2)  Sollte  wohl,  wenigstens  z.  Th.,  Oxyd  sein,  denn  Eisenchlorür  muss  sich  an  der U* 
in  basisches  Eisenchlorid  verwandeln. 
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dang  eine  parallele  Lage  beben  und  beim  Auflösen  des  umgebenden  Nickeleisens 
hervortreten. 

wohler  (Maoross):  Ana.  d.  Cham.  u.  Pharm.  LXXXI/SSa. 

39.  Niakornak  in  Grönland.  Sp.G.  s=  7,073  Porcfahammer.   Entwickelt 
beim  Auflösen  Schwefel  und  Kohle  enthaltendes  Wasserstoffgas. 

Forchhammer. 


Eisen 

93,39 

Nickel 

1,56 

Kobalt 

0,85 

Kupfer 

0,45 

Schwefel 

0,67 

Phosphor 

0,18 

Kiesel 

0,38 

Kohle 

4,69 

98,57 

Beim  Auflösen  bleibt  zuerst  ein  krystallinisches  Pulver,  welches  später  bis 
auf  Kohle  verschwindet ,  deren  grosse  Menge  bei  kleinem  Nickelgehalt  in  diesem 
M.  bemerkenswerth  ist,  weshalb  es  sich  sehr  hart  und  spröde  zeigt.  Jenes  ist 
aber  nicht  die  gewöhnliche  Phosphorverbindung,  sondern  ein  Eisencarburet, 
welches,  obwohl  nicht  rein  zu  erlangen,  7,23 — 14,06  p. G.Kohle  enthielte  Spu- 
ren von  Erden  fanden  sich  überdies,  von  denen  ein  Theil,  in  ihren  Reaktionen 
an  Ytter-  und  Zirkonerde  erinnernd,  in  dem  Rückstand  vom  Auflösen  ent- 
halten sind. 

Forchhammer:  Pogg.  Ann.  XCIII,  455. 

Afrika. 

40.  An  mehreren  Stellen  im  Caplande  scheint  Meteoreisen  gefunden  zu  sein. 
Die  am  längsten  bekannte  Masse  stammt  aus  der  Gegend  des  Sonntags-  und 
Buschmannsflusses.  Sp.G.  «  6,63 — 7,94  Rumler;  7,66  Wehrte. 


a. 

b. 

c. 

Wehrle. 

Uricoecbea. 

Böcking. 

Eisen 

85,61 

81,20 

81,30 

Nickel 

12,27 

15,09 

15,23 

Kobalt 

0,89 

2,56 

2,01 

Phosphor 

— 

0,09 

0,08 

Rückstand 

— 

0,95 

0,88 

»8,77  99,89  99,50 

Ausserdem  in  b  und  c  Spuren  von  Kupfer,  Zinn  und  Schwefel. 
Der  Rückstand  wird  von  U.  als  braungelbe  und  farblose  Kömchen,   von  B. 

als  Phosphornickeleisen  aufgeführt. 

Dieses  M.  gehört  zu  denjenigen  Arien,  die  beim  Aetzen  keine  Widmannstät- 

ieoschen  Figuren  zeigen  (M.  von  Greenville  Seite  916,  von  ClairbomeSeite917). 

Enthalten  dieselben  wirklich  zu  wenig  von  der  eingemengten  Phosphorverbin- 
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düng,  oder  sieht  jene  BIgen&chaft  mit  ihrem  ungewöhnlich  hoben  Nicki^«  m 
Kobaltgehalt  in  Verbindung? 

Ein  M.  vom  Ostufer  des  grossen  Fischflusses  enthlllt  nach  Herscbe 
4,61  p.  C.  Nickel. 

Ein  anderes  vom  Löwenfluss,  Namaqualand,  dessen  sp.  G.  =  7,i5, esi- 
hält  nach  Shepard  6,7  p.  C.  Nickel. 

Ein  anderes  vom  Orange-Ri  vier,  dessen  sp.  G.  «  7,3,  gab  Demsdtrb 
8,94  p.c.  Nickel. 

Böcking:  Ado.  d.  Chem.  a.  Pharm.  XCyi,94S.  --  Uerschel:  Phil. Hag.  lU  ie 
XIV,  83.  Pogg.  AdD.  XLVI.  466.  —  Shepard:  Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  XV,  i.  XXI. M 
J.  f.  pr.  Chem.  LVIII,  895.  Lieb.  u.  Kopp  Jahreab.  4860.  945.  —  Uricoechea;  JUl 
d.  Chem.  u.  Pharm.  XCI,  868. 

Angaben  über  einzelne  meteorische  oder  dafür  gehaltene  Eisenmasseo: 

Aachen. 

John:  Schwgg.  J.  XXXII,  964.  —  Karsten:  Dessen  Archiv.  V,  t97.  —  KUprctt 
Beitr.  VI,  866.  —  Monheim:  Gilb.  Ann.  XLVni,  478.  Schwgg.  J.  XVf,  903.  -  Strt. 
m  e  y  e  r :  Ebendas.  XX»  880. 

Bitburg. 

Bischof:  Schwgg.  J.  XUII,  44. 

Brasilien. 

John:  Schwgg. I. XVI, 969.—  WollBston:  Phil. Trans. 4846.  Seh wgg. J. XXIlUti^ 

Vereinigte  Staaten.  Scriba  (Oswego)  in  New-York;  Otsego  Co.,  Sev 
York  (ob  No.  28?) ;  Walker  Co.,  Alabama :  Ashville,  Buncombe  Co.  ^ 
identisch  mit  No.  33?  soll  aber  5  p.  C.  Nickel  enthalten);  Black Mounuin^ 
den  Quellen  des  Swannanoabflosses ,  Randolph  Co. ,  sammtlich  in  Ncrsi- 
Carolina ;  Ruffs  Mountain,  Newberry  in  Süd-Carolina. 
Shepard:  Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  IV,  74.  X,  498. 

Gehalt  der  Meteoreisen  an  Nickel  und  Kobalt  (a)  und  an  Kupfer  (6): 

Stromeyer:  Gilb.  Ann.  LIV,  407.  LVI,  494  (o).  —  GöU.  gel.  Anz.  4883.  Xo-^ 
pag.  869  (6). 

Ueber  das  Verhalten  der  Meteoreisen  zu  Kupferauflösungen : 
Wohl  er:  Pogg.  Aon.  LXXXV,  448  (u.  d{e  einzelnen  Abb.). 

Ueber  die  Natur  der  Phosphorverbindung  s.  am  Schloss. 

II*  Meteersteine« 

Die  älteren  Analytiker,  Howard,  Klaproth,  Vauquelin,  Laus'' 
u.  A.,  untersuchten  die  Masse  immer  nur  als  Ganzes  ohne  Rücksicht  dans>^ 
dass  dieselbe  möglicherweise  ein  Geraenge  einzelner  Verbindungen  sein  kGcQi' 
höchstens  zogen  sie  etwa  Torhandene  Eisenthetle  mit  dem  Magnet  aus.  li^ 
Resultate  haben  überdies  wegen  der  damaligen  unvollkommenen  anal^'sc^ 
Methoden  jetzt  nur  noch  historischen  Werth. 
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G  hl  a  d n  i  über  die  chemiadie  Beschaffenheii  der  Meteorsleine : 
Schwgg.  J.  XXVI,  456. 

Gehlen  über  die  Mischung  der  Meteorsteine : 
Ebendas.  VI,  8S3. 

Howard: 

Pliil.  Transact.  4  SOS.  Gilb.  Ann.  XIII,  S94. 

Elaproth: 

S.  unter  den  einzelnen  and  im  Anbang. 

Laugier  über  die  Analyse  der  Meteorsteine  und  ihren  Chromgehalt: 
Gilb.  Ann.  XXIV.  S77.  LXVUI,  KU.  Schwgg.  J.  XXIX,  508. 

Tauquelin: 

Gilb.  Ann.  XV.  XVIII.  XXIV.  XXXIII.  XL.  Uli.  LVIII.  LXXI.  LXXV. 

Nachdem  zuerst  Nordenski($ld  den  M.  von  Lontalax .in  Finland  als  ein 
Gemenge  von  Olivin,  Leucit,  Magneteisen  und  einer  grauen  lavaartigen  Masse 
betrachtet  hatte,  wies  G.  Rose  in  dem  von  Vauquelin  und  Laugier  ana- 
lysirten  M.  von  Juvenas  das  Vorhandensein  einzelner  terrestrischer  Mineralien, 
von  Magnetkies,  Augit  und  einem  dem  Labrador  ähnlichen  Peldspath 
nach,  deren  Form  und  sonstige  Eigenschaften  beschrieben  wurden. 

Berzelius  zeigte  dann  durch  eine  Reihe  genauer  Analysen  von  M.  den 
Weg,  um  da ,  wo  das  Erkennen  der  einzelnen  Gemengtheile  mit  dem  Auge  un- 
sicher oder  unmöglich  ist,  die  Natur  derselben  aus  den  Resultaten  der  Analyse 
mit  mehr  oder  minderer  Wahrscheinlichkeit  zu  folgern. 

Schon  Mohs  machte  auf  die  Aehnlichkeit  des  M.  von  Juvenas  mit  gewissen 
Doleriten  aufmerksam.  Die  mineralogische  wie  die  chemische  Analyse  bestätigt 
übereinstimmend  diese  Ansicht ,  indem  sie  beweist ,  dass  dieser  M.  hauptsäch- 
lich aus  Augit-  und  Feldspathsubstanz  besteht.  Berzelius'  und  alle  späteren 
chemischen  Analysen  haben  jene  Analogie  vollkommen  begrtindet,  und  es  han- 
delt sich  nur  um  die  Bestimmung  der  Gemengtheile. 

Hier  tritt  indessen  dieselbe  Schwierigkeit  ein ,  welche  viele  wichtige  Ge- 
birgsarten  zeigen.  Ihre  Gemengtheile  sind  nicht  mehr  erkennbar.  Die  chemische 
Untersuchung  aber  kann  nur  dann  ein  sicheres  Resultat  geben ,  wenn  die  Ge- 
mengtheile eine  chemische  Trennung  zulassen ,  wenn  der  eine  z.  B.  von  Säuren 
aufgelöst  oder  zersetzt  wird,  die  den  anderen  nicht  angreifen. 

So  fand  ich,  dass  der  M.  von  Stannern  durch  Behandlung  mit 
Chlorwasserstoffsäure  sich  in  Anorthit  utid  Augit  zerlegen 
lässt. 

Wenn  aber  beide  Gemengtheile  in  fast  gleichem  Grade,  leicht  oder  schwer, 
zersetzt  werden,  oder  wenn,  was  gewöhnlich  eintritt,  drei  oder  mehr  Mineralien 
an  dem  Gemenge  tbeilnehmen,  so  lässt  sich  aus  dem  Resultat  der  Analyse  nur 
berechnen,  welche  Mineralien  wahrscheinlich  vorhanden  sind,  wobei  dann 
naturlich  die  Ansichten  nicht  übereinstimmen  werden.  Wenn  man  jedoch  solche 
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BerecbnuDgen  mit  der  ndthigeü  Ettoksicbt  aii{  sicber  erkannte  Fälle  anstellt,  ^ 
gelangt  man  meist  zu  einfachen  Resultaten,  wie  das  Nachfolgende  zeigen  wiri 

A.  Meteorsteine  mit  Meteoreisen. 
Diese  Art  ist  bei  weitem  häufiger  als  die  der  eisenfreien  Steine.  Ihre  Ms- 
ist  gleichförmiger,  oft  dicht.  Da  sie  fast  immer  viel  Oliv  in  enthalten,  > 
herrscht  unter  den  Basen  die  Magnesia  vor,  wogegen  sie  sehr  arm  an  Km 
sind.  Ihr  Gehalt  an  eingemengtem  Meteoreisen  liegt  zwisdben  den  weitet: 
Grenzen,  so  dass  sie  mit  den  Olivin  hakigen  Eisenmassen,  wie  schon  früher  be- 
merkt, in  einer  direkten  Verbindung  stehen. 

Ausser  diesem  Meteoreisen  und  vielleicht  Körnern  von  Schwefeleiseo  b 
kein  Gemengtheil  bis  jetzt  mineralogisch  zu  erkennen  gewesen ,  sdbst  ihr  C> 
vingehalt  ISsst  sich  mehr  aus  chemischen  Gründen  schliessen ,  da  die  M^ 
ausserdem  noch  ein  oder  mehrere  Mineralien  enthält,  deren  Deutung  aus  d^ 
Analysen  weiter  unten  versucht  werden  soll. 

Von  den  zahlreichen  Analysen  dieser  Klasse  von  Meteorsteinen  können  iv 
die  neueren  in  Betracht  kommen,  welche  die  Natur  und  die  Menge  der  Bestie  - 
theile  vollstSindig  und  genau  angeben ,  und  uns  in  den  Stand  setzen,  ihre  wai- 
scheinlichen  Gemengtheile  aufzusuchen.  Indessen  vermisst  man  selbst  r» 
manchen  der  hier  mitgetheilten  Analysen  die  erforderliche  Genauigkeit  u:: 
Umsicht. 

Wir  lassen  das  Material  einstweilen  nach  der  Fallzeit  auf  einander  kl-^' 
und  geben  zunächst  die  proz.  Zusammensetzung  an. 

4.  Chantonnay,   Depart.  Vend6e.     5.  August  1812.     Grundmasse  itk 
schwarz,    theils  grau  mit  schwarzen  Streifen.     Sp,  G.  =   3,46— 3.i' 
Rumler. 

Anal,  von  Berzelius. 

2.  S.eres  (Macedonien)  in  der  Türkei.  Juni  1818.  Dunkelgraue  Masse.  Sp^G 
s=  3,71.  Rumler. 

Anal,  von  Berzelius. 

3.  Lixna  bei  Dttnaburg,  Bussland.    12.  Juli  1820.    Dunkelgrau.  Darcii 
Loupe  erkennt  man  graue ,  gelbbraune  und  schwarze  Körner.  Sp.  G.  - 
3,66  Rumler;  3,76  Grotthuss;  3,756  Eichwald. 

Anal,  von  Th.  v.  Grotthuss. 

4.  Sommer  Counties  in  den  Vereinigten  Staaten.  22.  Mai  1827. 

Anal,  von  Baumhauer. 

5.  B 1  an sko  in  Mahren.  25.  November  1833.    Dunkelgrau.    Sp.G.  =^3.' 
Rumler. 

Anal,  von  Berzelius. 

6.  Ghliteau-Renard,  Depart.  Loiret  in  Frankreich.  18.  Juni  1841.  Gns 
Sp.  6.  »  3,56  Dufr6noy;  3,54  Rumler. 

Anal,  von  Dufr^noy. 
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7.  Utrecht  (Loevenboutje  bei),  Holland.  S.  Juni  4843.  Fast  weisse  zerreib* 
liehe  GruDdmasse.  Sp.G.  »  3,57—3,65.  Baumhauer. 

Anal,  von  Baumhauer. 

8.  Klein  Wenden  bei  Nordhausen  am  Harz.  46.  September  4843,  Graue 
Grundmasse,  aus  gelblichen,  grünen  und  schwarzen  Körnern.  Sp.  G.  as 
3,7006.  Rammeisberg. 

Anal,  von  Rammeisberg. 

9.  Skye,  Kirchspiel  Krogstad,  Aggerhuus  Amt  in  Norwegen.  27.  December 
4818.  Grauweiss,  kömig.  Sp.G.  =  3,539.  Ditten. 

Anal,  von  Ditten. 

10.  Mezö-Madaras  in  Siebenbürgen.  4.  September  4  85*. 
Anal,  von  Wöhler  u.  Atkinson. 

41.  Borkut,   Marmaroscher  Gomitat  in  Ungarn.    43.  Oktober  4852.    Grau. 
Sp.G.  «  5,242.  Leydolt. 
Anal.  vonNurisany. 

4  2.  Insel  Oselin  der  Ostsee.    29.  April  4855.    Blaugrau.    Enthält  neben 
weissem  metallischem,  stark  magnetischem  Nickeleisen  gelbe  Parthieen  von 
nicht  magnetischem  Schwefeleisen,  welches  in  verdünnter  kalter  Chlor* 
wasserstoCfsäure  löslich  ist.  Sp.G.  =  3,668.  Göbel. 
Anal,  von  Göbel. 

43.  Bremervörde  (Gnarrenburg  bei),  Landdrostei  Stade,  Hannover.  43. Mai 
4  855.  Körnige,  graue  Masse,  worin  zuweilen  ein  undeutlich  krystallisirtes 
Mineral  von  heller  Farbe,  welches  v.  d.  L.  ruhig  schmilzt,  von  Sfluren 
nicht  zersetzt  wird,  grüne  olivinähnliche  und  schwarze  unschmelzbar^ 
Kömer,  sowie  Graphitblättchen  und  Chromeisensteinkörnchen.  Sp.  G.  s 
3,537.  Hausmann. 

Anal,  von  Wöhler. 

4  4.  0 ha ba,  Siebenbürgen.  40.  Oktober  4  857.  Im  Ansehen  vielen  anderen, 
insbesondere  dem  Stein  von  Ch^teau-Benard  ähnlich.  Sp.  G.  ss  3,4  fO. 
Grailich. 

Anal,  von  Bukeisen. 

» 

45.  Kakova  bei  Oraviza,  Temeser  Banat.    49.  Mai  4858.    Hellgraue  Grund- 
masse. Sp.  6.  ae  3,384. 
Anal,  von  Harris. 

16.  Montr6jeau  (Clarac,  Aussen),  Depart.  de  la  Haute-Garonne.  9.  Decem- 
ber 4  858.  Aehnlich  vielen  anderen  Steinen. 

Anal,  von  Harris.    (Auch  von  Chancel  und  Moitessier.  Siehe 
unten.) 
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GesammUnischung. 

8. 

4. 

5.            .     7. 

s.              •. 

Eisen 

26,0 

12,82 

20,92       11,07 

23,94         9,77 

Nickel  (Co) 

2,0 

1,66 

1,10         1,24 

2,53         1,20 

Zinn,  Kupfer 

— 

0,06 

Spur         0,02 

Spur         — 

Schwefel 

3,5 

1,80 

1,08        1,90 

2,04         1,-57 

Kieselsäure 

33,2 

38,50 

37,33      39,31 

32,53       40,34 

Thonerde 

1,3 

4,81 

2,24        2,25 

3,68         2,14 

Eisenoxydul 

22,0 

10,03 

8,73       15,30 

7,69       18,50 

Manganoxydul 

— 

2,31 

0,45        0,61 

0,05         — 

Magnesia 

10,8 

22,79 

24,78      24,37 

23,07       22.95 

Kalk 

0,5 

0,70 

0,93         1,48 

2,58         2,06 

Natron 

0,59 

0,75        1,39 

0,50          — 

Kali 



0,03 

0,18        0,15 

0,37          — 

Chromoxyd 

0,7 

1,37Pe€rO,63    €r 0,66  Pe€r  1,04         0,26 

Nickel-  Zinn- 

Kupferoxyc 

l    - 

2,53 

100. 

—           0,25 

0,15          — 

100.       i 

99,12     100.           100,17       98,89 

4  0. 

u. 

13. 

13.              14. 

46. 

Eisen 

18,10 

20,17 

15,68 

21,61         29,76 

9,67 

Nickel  (Co) 

1,50 

2,76 

2,30 

1,89          1,80 

1,08 

Zinn,  Kupfer 

— 

0,15 

— 

—             — 

0,23 

Schwefel 

— 

1,15 

2,14 

—             3,78 

2,09 

Kieselsäure 

43,64 

35,26 

38,70 

45,40        36,60 

38,47 

Thonerde 

3,15 

2,73 

1,96 

2,34          0,28 

2,25 

Eisenoxydul 

4,61 

12,79 

10,38 

4,36          1,75 

18,00 

Manganoxydul 

0,28 

— 

0,72 

—             0,15 

0,30 

Magnesia 

23,83 

19,88 

22,96 

22,40        23,45 

25,09 

Kalk 

1,80 

1,95 

1,85 

—             — 

— 

Natron 

2,34 

1,90 

0,85 

^'*®i          0  98 
0,37/          "'^'* 

1,12 

Kali 

0,50 

0,63 

0,82 

0,18 

Chromeisen 

— 

0,63 

1,14 

0,31           0,56 

Cr  0,76 

Graphit 

0,25 

— 

Sn  0,50 

Gr.  0.14           — 

— 

100. 


100. 


100. 


100. 


99,11         99,24 


Von  den  nicht  angeführten  Steinen  sind  die  Analysen  nicht  vollständig  ge- 
nug zur  Berechnung  des  Ganzen. 

Dieselbe  ist  hier  aus  den  Daten  der  Analysen  mit  möglichster  Genauigkeit 
abgeleitet,  ohne  jedoch  immer  sicher  zu  sein. 

Wenn  nämlich,  wie  es  meist  geschieht,  die  Menge  des  Nickeleisens  durch 
den  Magnet  aliein  bestimmt  wird,  so  fällt  sie  nicht  genau  aus^  theils  weil  Theil- 
chen  der  Silikate  und  des  Schwefeleisens  sich  dem  Ausgesogenen  anhängen, 
theils  umgekehrt  etwas  Nickeleisen  in  dem  Übrigen  Pulver  bleibt.  Auf  Rechnung 
dieses  letzteren  Umstandes  ist  gewiss  der  übermässig  grosse  Eisengehalt  der 
Silikate  (z.  B.  in  No.  7  und  9)  zu  setzen,  der  noch  weit  mehr  unten  bei  Angabe 
des  zersetzbaren  Theils  derselben  hervortreten  wird. 

Für  die  Meteorsteine  als  Gemenge  hat  die  Angabe  ihrer  Zusammensetzung 
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i  Ganzen  keinen  grossen  Werth.    Wir  lassen  daher  ihre  Berechnung,  zunächst 
as  die  Metall-  und  Schwefelverbindungen  betrifflt,  folgen*). 


8. 

i. 

s. 

7. 

8. 

9. 

Nickeleisen 

22,0 

11,49 

20,13 

9,14 

22,90 

8,22 

Scbwefeleisen 

9,5 

4,84 

2,97 

5,10 

5,61 

4,32 

Cbromeisen') 

1,97 

0,63 

0,20 

1,04 

0,26 

Silikate 

68,5 

81,70 

76,27 

85,56 

70,45 

87,20 

40. 

41. 

4  t. 

4S. 

44. 

4  6. 

Nickeleisen 

19,60 

21,07 

14,25 

23,50 

23,20 

8,50 

Schwefeleisen 

— 

3,16 

5,87 

— 

13,14 

4,83 

Chromeisen 

— 

0,63 

M    *'** 

0,31 

0,56 

1,12 

Graphit 

0,25 

— 

Sn  0,50 

G0,14 

— 

Silikate 

80,45 

75,14 

78,24 

76,05 

63,21 

84,62 

Bei  No.  iy  S  und  6  ist  die  Analyse  nur  auf  die  Silikate  gerichtet  worden. 
I  No.  6  sind  9 — 40  p.  C.  Nickeleisen  enthalten,  worin  4  4  p.C.  Nickel. 
Die  Zusammensetzung  des  Nickeleisens  (Meteoreisens)  Ist  folgende: 

3.  4.  6.  7.  8.  9. 

Sp.  6.  7,641. 

Eisen     90,9    85,02    93,24    86,00    88,98    85,38 

S     !i'    ",:T<    a  ".»»   '».'»   "-" 

zSn"      =      o7«)     «.«      »."     J;»J      z 

Phosphor       —  —  Spur  0,<4  0,H  — 

100.         100.  99,10       100.  100.  100. 

40.  44.  42.  41.  44.  45.  46. 

Eisen         92,35         87,98         82,50       91,96       92,24         82,95       86,18 
Nickel  7,40         11,40         16,25         8,04        7,76         14,41       12,81 

Kobalt  0,i5  —  —         Spur  —  1,08         0,76 

S""         Z  }        0,43           Z           Z           Z             'jI'  0,25 

Phosphor      —             0,19           1,25         —            —             0,12  — 

100.           100.           100.         100.         100.     ge€r  0,76  100. 

99,42 

Dieses  Meteoreisen  stimmt  folglich  in  der  Zusammensetzung  mit  dem  fUr 
ich  vorkommenden  tkberein. 

Die  Silikate,  welche  den  Hauptgemengtheil  der  Meteorsteine  (7Ö— 85 
K  G.)  ausmachen,  sind  durch  Chlorwasserstoffsäure  theilweise  zersetzbar. 


4)  Das  Scbwefeleisen  ist  immer  als  Salfaret  Fe  berechnet.   Die  Annabme  von  Magnetkies 
VS*  ändert  die  Recbnung  kaum. 

2)  te€r. 

3)  Magneticies. 


6. 

6. 

7. 

s. 

46,13 

50 

50 

«,»J 

53,87 

50 

50 

92ft 

400  Tb.  dieser  Silikate  bestehen  aus : 
i.  t.  4. 

A.  Zersetzbare:        54,12*)    47,5       50 

B.  Unzersetzbare:    48,88      58,5       50 

9.  40.  44.  4t.  44.  45.  U. 

A,  56,20         62,28         47,72         50,57        28,95»)      56,7       56,08 

B,  43,80         37,72         52,28         49,43         74,05         43,3       43,92 
Bei  No.  3  und  4  3  wurden  die  Silikate  nicht  in  dieser  Weise  getreimt. 

Zusammensetzung  der  Silikate  im  Ganzen. 


4. 

t. 

1. 

4. 

5. 

6. 

7. 

s. 

Kieselsaure 

44,16 

42,61 

48,97 

47,64 

48,95 

43,73 

46,55 

1$ 

Thonerde 

S,95 

3,10 

1,92 

6,14 

2,94 

5,11 

2,58 

i.: 

Eisenoxydul 

19,47 

18,78 

82,45 

11,37 

41,45 

31,47 

47,48 

li 

Hanganoxydul 

0,76 

2,39 

— 

2,74 

0,59 

— 

0,72 

<l 

Magnesia 

27,79 

27,42 

15,93 

27,29 

32,49 

18,89 

28,61 

jr 

Kalk 

1,52 

2,05 

0,73 

0,84 

1,22 

0,23 

1,73 

3,: 

Natron  l 
Kali      J 

1,24 

1,29 

? 

0,40 

0,98 

4,45 

1,66 

»,' 

2,25 

? 

0,02 

0,24 

0,34 

0.27 

ii. 

Nickeloxyd 

0,90 
98,79 

0,11 
100. 

— 

3,24») 
99,68 

98,86 

— 

0,31*) 
99,91 

((V|f 

100. 

400,62 

9.. 

9. 

4  0. 

44. 

4>. 

4S. 

44. 

4S. 

)l. 

Kieselsäure 

46,26 

54,43 

46,53 

49,45 

59,70 

57,90 

41,2* 

UM 

Thonerde 

2,46 

3,93 

3,61 

2,51 

3,08 

0,44 

2,46 

iM 

Eisenoxydul 

21,22 

5,79 

16,88 

13,27 

5,73 

2,77 

24,40 

m>- 

Manganoxydul 

— 

0,35 

— 

0,92 

— 

0,24 

— 

d.Ji 

Magnesia 

26,32 

29,71 

26,24 

29,35 

29,46 

37,40 

27,06 

W.l! 

Kalk 

2,37 

2,25 

2,68 

2,36 

— 

— 

1,51 

- 

Natron 

? 

2,91 

2,51 

1,09 

0,48/ 

t     (ES 

4,92 

iM 

Kali 

? 

0,63 

0,82 

1,05 

4,55 

0,26 

OJi 

Nickeloiyd 

98,63 

— 

99,17 

100. 

— 

— 

0,20 
99,05 

j^ 

100. 

100. 

100. 

98.5» 

Aus  den  grossen  Schwankungen  der  Hauptbestandtheile  ISsst  sich  scblx^ 
sen ,  dass  die  Mineralien ,  weiche  diese  Silikatgemenge  bilden ,  nidit  bei  3J  • 
Meteorsteinen  dieselben  sein  können.  Indessen  bemerkt  man  doch  tm^- 
Uebereinstimmungen. 


4 )  Gewiss  noch  Nickeleisen  enthaltend. 

2)  Hier  ist  Ä  irrigerweise  als  eisenfrei  angenommen  worden,  dalier  ein  TbeiU^r^' 
8ia  zu  B  gehört. 

8)  Mit  Zinn-  und  Kupferoxyd. 
4)  Kupfer-  und  Zinnoxyd. 
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1.  Die  Steine  von  Chantonnay,  Seres,  Utrecht,  Skye,  Borkut,  Kakova  und 
Montr^jeau  (No.  4,  2,  7,  9,  44,  45,  U)  enthalten  43— 46p. G.  Kieselsäure,  47— 
S4  p.  G.  Eisenoxydul,  S6— 29  p.  G.  Magnesia. 

2.  Die  von  Sommer  Gounties,  Blansko,  Klein- Wenden  und  Oesel  (No.  4, 5, 
8,  12}  enthalten  46—49  Kieselsflure,  4  4—43  Eisenoxydul,  27—32  Magnesia. 

3.  Die  Steine  von  Lixna  und  Ch&teau-Renard  (No.  3  und  6)  gleichen  sich 
im  Gehalt  an  Eisen  und  Magnesia ,  von  denen  jener  ein  Maximum ,  dieser  ein 
Minimum  überhaupt  ist. 

4.  Die  Steine  von  MezO-Madaras,  Bremervörde  und  Ohaba  (No.  40,  43  und 
44)  haben  das  Maximum  an  Saure  (54 — 60  p.  G.),  und  an  Magnesia  (30—37p.G.), 
das  Minimum  an  Eisen ;  nur  sind  letztere  kalkfrei,  der  erstere  nicht. 

Wir  wollen  weiterhin  sehen,  ob  die  specielle  Berechnung  gleichfalls  auf 
diese  vier  Gruppen  führt. 

Obgleich  die  Behandlung  dieser  Silikate  mit  Ghlorwasserstoffsäure  zu  kei- 
ner scharfen  Trennung  der  Gemengtheile  führte  so  giebt  sie  doch  aliein  einigen 
Aufschiuss  über  die  Natur  derselben.  Nach  den  Versuchen  ist  die  Zusammen- 
setzung beider  Theile  folgende : 


1. 

t.                4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

Kieselsäure 

46,67  • 

43,63       48,92 

48,20 

47,85 

48,33 

46,72 

Thonerde 

— 

—           0,26 

0,45 

— 

0,07 

— 

Eisenoxydul 

U,72 

44,06        6,86 

6,88 

22,42 

44,73 

4,53 

Manganoxydul 

0,42 

—           2,34 

0,25 

— 

— 

0,08 

Magnesia 

47,56 

49,00      20,84 

49,89 

9,73 

49,48 

20,00 

Kalk 

— 

—           0,34 

— 

—  ■ 

0,20 

0,89 

Natron  \ 
Kali      1 

0,50 
0,23 

0,43        0,40 

0,48 

— 

0,4  4 

— 

0,38        0,02 
47,50       49,95 

0,24 
46,09 

— 

0,05 
50,00 

— 

Nickeloxyd 

50,00 

42,22 

50,40 

• 

«. 

40. 

H. 

M. 

<5. 

<«• . 

Kieselsaure 

24,25        34,34 

47,06 

20,38 

49,5 

24,46 

Thonerde 

3,23 

4,45 

0,22 

—    • 

— 

Eisenoxydul 

45,42           — 

40,66 

8,70 

24,4 

46,24 

Manganoxydul          — 

0,35 

— 

0,34 

— 

0,24 

-  Magnesia 

47,80        23,90 

47,45 

20,03 

44,2 

48,22 

Kalk 

4,73          4,09 

0,57 

0,32 

0,7 

— 

Natron 

2,49 

0,60 

0,04 



— 

Kali 

0,49 

0,24 

0,54 



— 

Nickeloxyd 

— 

— 

— 

0,2 

— 

56,20        62,29         47,73         50,67        56,0        56,40 
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B. 

*.           i. 

K.                  5.                   6. 

T.             i. 

Kieselsaure     S7,49      28,98 

28,72         30,75         25,88 

28,23      iS. 

Thonerde          2,95        3,40 

5,88           2,79           5,4  4 

2,31        5: 

Eisenoxydul     4,75         4,72 

•  4.54           4,57          8,75 

5,75       « 

Manganozydul  0,34        2,39 

0,40          0,84           — 

0,78       - 

Magnesia        10,23        8,42 

6,48        42,60          9,46 

9,43      ir 

Kalk                  1,52        2,05 

0,50          4,22          0,23 

4,53      r 

Natron              0,49        0,86 

?              0,50          4,45 

4,52       M 

Kali                   0,25         4,87 

f              —             0,34 

0,43       f 

Nickeloxyd       0,67        0,44 

3,49«)        -             - 

0,31        t: 

.  48,69      52,50 

49,68        52,77        50,62 

49,82      5:.:; 

9. 

10.                 44.                  4t. 

45.            i(. 

KieselaHure        25,04        ! 

83,09        29,47        29,07 

24,74       23,ö 

Thonerde             2,46 

0,70          2,46          2,29 

2,46        2.(1 

Eisenoxydul         5,80 

5,79          6,22          4,57 

—           i,.39 

Manganoxydul      — 

—             —             0,58 

—           0,13 

Magnesia             8,52 

6,84           9,09          9,32 

45,86       4»,8S 

Kalk                    0,64 

4,46          2,04           2,04 

0,84 

Natron                   ? 

0,72          4,94           4,05 

4,92         MI 

Kali                       f 

0,44          0,58          0,54 
37,74         54,44         49,43 

0,26        O.äl 

42,43 

43,05       42,:« 

A.    Zersetzbarer  Tb 

eil  der  Silikate.     Die  Basen  sind  Magst!' 

und  Eisenoxydul,  gegen 

welche  die  Übrigen  fast  verschwinden.  Berttk' 

man  den  Sauerstoff  sammtlicher  Basen,  und  vergleicht  ihn  mit  dem  der  Sic 

so  erhalt  man : 

ft      :     Si 

4.  Chantonnay 

=  40,48    :    8,65 

2.  Seres 

«  40,89   :    7,08 

4.  Sommer  Co. 

«  40,68   :    9,82 

5.  Blansko 

=     9,77    :    9,45 

6.  Ch&t.  Renard 

=     8,87    :    9,27 

7."  Utrecht 

«  40,54    :    9,52 

8.  KI.  Wenden 

»     9,27   :    8,68 

9.  Skye 

^  44,03    :  44,03 

40.  Mez»-Mad. 

r»  42,05    :  46,27  »3:4 

44.  Borkut 

=  40,25   :    8,86 

42.  Oesel 

=  40,38    :  40,58 

45.  Kakova 

=  40,09    :  40,42 

46.  Montr^jeau 

»  40,93    :  44,44 

Mit  Ausnahme  von  No. 

40  ist  das  Veitaltniss  nahe  « 

4  :  4,   Hieraus.' 

-wie  aas  der  mineralogischen 

Beschaffenheit  einzelner  Ktfmer,   vor  alleffl '^ 

Analogie  mit  eisenreicheren  Massen  folgt,  dass  A  wesenl 

Hich  aus  Oliv- 

besteht. 

i)  Mit  Zion-  und  Knpferoxyd. 
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Der  Sautrüoff  der  BMeo  iat  ÜBisi  iauner  eiwas  grösser  als  er  «ein  sollte, 
was  in  iwei  Umständen  liegen  mmse;  nflmlicfa  4)  war  wohl  immer  noch  etwas 
Nickeleisen  in  diesem  Theii  enthalten,  dessen  Bestandtheile  hier  als  Basen  ge- 
nommen sind,  so  dass  sich  die  unverb^tnissmtfssige  Eisenmenge ,  z.  B.  bei 
No.  6,  hieraus  leicht  erklaren  lässt;  2)  ist  durch  die  Säure  auch  eine  gewisse 
Menge  von  B  zersetzt,  deren  Basen  (wie  dieTbonerde,  der  Kalk  und  die  Alkalien 
in  A  beweisen)  nun  gleichfalls  hier  auftreten,  während  die  analytische  Methode 
überdies  zur  Folge  hat,  dass  immer  etwas  Kieselsäure  von  A  bei  B  bleibt. 

Die  zersetzbaren  Silikate  des  Steins  von  Mez(^>Mad&ras  stehen  ganz  für 
sich.  Sie  sind  eisen  frei;  das  Sauersteffverhältaiss  3  :  4  würde  «iftie  Verbin- 
dung 

A«Si* 
andeuten»  vielleiobi  ein  Gemenge,  worüber  bis  jetzt  nichts  festzusCellen  ist. 

B.  Unzersetzbarer  Theii  der  Silikate.  Die  Schwierigkeit,  se\ne 
Natur  zu  bestimmen,  ist  um  vieles  grösser.  Dass  er  nicht  eine  einzige  Verbin- 
dung sein  könne,  folgt  ebensowohl  aus  der  mineralogischen  Beschaffenheit  vie- 
ler Meteorsteine  als  auch  aus  setner  Zusammensetzung.  Der  wohl  nie  fehlende 
Gebah  an  beiden  Alkalien,  welcher  bis  über  5  p.  C.  dieses  Tbeils  beträgt,  deutet 
^uf  einen  feld  spat  hartigen  Gemengtbeil,  dem  auch  die  Thonerde,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  ganz,  angehört,  deren  Quantität  zwischen  4—40  p.G.  schwankt. 
Andererseits  sind  Eisenoxydul,  Magnesia  und  Kalk  vorhanden,  so  dass  die  Ge- 
genwart eines  Minerals  aus  der  Augitgruppe  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Bekanntlich  sind  viele  terrestrische  Gesteine  Gemenge  aus  Peldspath^  und 
Augitsubstanz.  Mit  keinen  haben  die  Meteorsteine  indessen,  abgesehen  von 
ihrem  Meteoreisengehält,  grössere  Analogie^  als  mit  den  sogenannten  dole ri- 
tischen Laven,  in  denen  ja  selbst  Olivin  vorkommt,  und  Magnet- und  Ti- 
taneisen gleichsam  die  Stelle  des  Nickel-  und  Schwefeleisens  der  Meteormassen 
einnimmt. 

Berechnet  man  zuvörderst  den  Sauerstoff  der  Bestandtheile  von  B^  so  hat 
man: 

Si 

te  (Mn) 

»g 

Ca 

Äa,  (K) 

Si 

AI 

K^e  (Ikn) 

Äg 

Oa 

Na,(fc) 

Oder  es  ist  der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säure : 
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4. 

t. 

4. 

s. 

6. 

7. 

U,27 

15,04 

14,91 

15,96 

13,44 

14,65 

1,38 

1,45 

2,74 

1,30 

2,38 

1,17 

1,<2 

1,59 

1,09 

1,08 

1,94 

1,43 

4,09 

3,37 

2,59 

5,04 

3,66 

3,65 

0,43 

0,60 

0,14 

0,35 

0,07 

0,43 

0,17 

0,54 

? 

0,13 

0,35 

0,41 

8. 

9. 

10. 

41. 

19. 

15. 

15,99 

12,98 

11,99 

15,30 

15,09 

11,28 

2,44 

1,15 

0,33 

1,01 

1,07 

1,15 

1,42 

1,29 

1,28 

1,38 

1,14 

— 

5,10 

3,41 

2,32 

3,64 

3,73 

6,34 

0,79 

0,18 

0,33 

0,57 

0,58 

0,23 

0,19 

? 

0,2« 

0,69 

0,36 

0,53 

930 


4.  «7,49 

:  44,27  «  4 

:2,0 

6.  ■*  8,40 

:  «3,44  —  4 

:4,6 

8.  •-  7,55 

:  45,04 

2,0 

8.  -  9,94 

:  15,2» 

1,5 

4.  =  6,56 

44,94 

2,3 

45.  »  8,25 

41,28 

4,4 

5.  «  7,90  : 

45,96 

2,0 

7.  «  7,09  : 

44,65 

2,0 

9.  -6,44  • 

4S,98 

«,1 

40.  «  4,64 

42,0    =  1 

:2,6 

44.  m7,49 

45,39 

2,4 

42.  «  6,88  : 

45,09 

8,2 

46.  -  6,9^ 

:  42,05 

<,8 

Iq  Beua  Fttllen  unter  dreitehn  nähert  sich  das  Gänse  einem  B  isilikal 

Ist  es  nun  ein  Gemenge  von  vorherrschend  Augit  mit  eioem  Feldspath,  s» 
kann  derselbe  sich  gleichfalls  von  einem  fiisilikat  nur  wenig  entfernen.  Es 
kann  daher,  wenn  man  von  dem  noch  zweifelhaften  Andesin  absieht,  die  Wai! 
nur  zwischen  Oligoklas  und  Labrador  schwanken^).  Labrador  bat  grßssefe 
Wahrscheinlichkeit ,  theils  wegen  seiner  gr<)sseren  Verbreitung  y  besonders  2 
den  ahnlichen  Gesteinen  (Dolerit,  Basalt,  Laven) ,  theils  wegen  des  unzweüe.- 
haften  Gehalts  anderer  Meteorsteine  an  dem  noch  basischeren  Anorthit. 

Berechnet  man  daher,  von  der  Thonerde  ausgehend,  in  B  die  Menge  (fe 
Labradors,  so  bleibt  als  Best  ein  Silikat  von  Eisenoxydul,  Magnesia  und  «es^ 
Kalk,  welches  im  Allgemeinen  ein  Bisilikat,  d.  h.  Augit  ist.  Der  Ueberschss 
an  Säure,  welcher  sich  dadurch  ergiebt,  geh(^  wahrscheinlich  dem  Tbeüi 
an,  wenn  man  sieht,  dass  es  in  diesem  häufig  an  jener  fehlt. 

Derartige  Berechnungen  habe  ich  früher  schon  mitgetheiit*).  Nur  b^ 
spielsweise  mögen  sie  hier  für  einige  Meteorsteine  Platz  finden. 


Chantonns 

ly.    (i.) 

Sauerstoff. 

Rest :       Sauerstoff. 

Kieselsäure 

5,31              J,76 

Kieselsäure        22,4  8         44,S4 

Thonerde 

2,95              4,38 

Eisenoxydul        4,75  1        ^  ^j 
Manganoxydul     0,34  J 

Kalk 

4,04           o,S9 

Natron 

0,25/        ^'*^ 

Magnesia            40,23           4.«9 

Kali 

Kalk                     0,54            s,u 

10,04 

38,04 

=* 

Labrador 

«Augit 

4)  Das  Sau«rsU)fFverhttItni8S  der  Basen  and  der  Säure  in  der  Feldspathsruppe  ist: 

Orthoklas         .     « 
Albit           «  ^  •  » 

Oligoklas    CS  4  :  t^ 

(Andesin     a  4  :  i) 

Labrador    =  4.:  4^ 

Anorthit     »4:4 

2)  Rammöisberg  über  die  Bestaodtheile  der  Meteorsteine:  Pogg.  Aon.  LXJl^ 
Daselbst  ist  in  dem  Säoreilberschuss  nach  Berechnang  des  Labradors  Grund  zur  hst^ 
von  Hornblende  gefunden,  die  indessen,  meinen  späteren  Untersuchungen  gem&s8,ebe^ 
falls  aus  Bisilikaten  besteht. 
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Sauerstoffverballniss 
ft  :  :£l  :  Si  H    :    Bi 

s  4  :  3    :  6  »4    :  2,45 

Die  Silikate  des  Meteorsteins  von  Cbantonnay  besteben  dann  aus  r 
Olivin  64,4« 

Augit  38,04 

Labrador  40,04 


99,4  4 

Blansko.    (5.) 

Sauerstoff.                                                Rest:        $ 

Sauerste 

Kieselsaure 
Thonerde 
Kalk 
iSfatron 

5^04           3,6                      Kieselsaure        25,74 
2,79           4,8                     Eisenoxydul        4,57 
4,05           0,8                     Manganoxydul     0,34 
0,50           0,48                   Magnesia            42,60 
9,35                                    Kalk                     0,72 

43,07 

Sauerstoffverhältniss . 
R    :    Si 

43,86 
4,08 

5,04 
0,05 

Dieser  M. 

4    :  2,46. 
wUrde  demnach  enthalten : 

Nickeleisen            20,43 
Schwefeleisen          2,97 
Chromeisenstein      0,63 
OHvin                     35,48 
Augil                      33,89 
Labrador                 7,20 

400. 

Selbst  wenn  die  Existenz  des  Labradors  sicher  erwiesen  wäre,  würde  die 
Rechnung  seine  Menge,  so  wie  die  der  tlbrigen  Silikate,  niemals  genau  ergeben. 
Die  Bestimmung  der  Thonerde  und  der  Alkalien,  worauf  die  Rechnung  basirt, 
ist  selten  genau  genug;  ein  Theil  dieser  Basen  befindet  sich  auch  in  A^  weil  der 
Labrador  von  Sauren  merklich  zersetzt  wird.  Auch  folit  der  supponirte  Labra- 
dor der  Meteorsteine  ungleich  zusammengesetzt  aus,  weil  bisweilen  der  Sauer- 
stoff der  Alkalien  schon  für  sich  gleich  %  von  dem  der  Thonerde,  ja  oft*  noch 
grösser  ist,  und  doch  Kalk  einen  nie  fehlenden  Bestandtheil  ausmacht. 

So  z.  B.  würde  der  Labrador  des  Steins  von  Ghantonnay  40  p.  G.  Kalk» 
4,9  Natron,  2,5  Kali  enthalten.  Der  des  Steins  von  Blansko  hingegen  9,3 
Kalk,  5,3  Natron,  kein  Kali. 

Beide  stimmen  also  mit  terrestrischem  Labrador  ziemlich  gut  tLberein. 

Dagegen  ist  in  dem  Stein  von  Utrecht  (ThI.  B)  der  Sauerstoff  der  Alka- 
lien selbst  schon  %  von  dem  der  Thonerde.  Der  Labrador  wäre  also  kalkfrei, 
oder  der  Augit  thonerdehaltig. 

Bei  einer  so  unsicheren  Grundlage  wUrde  es  unpassend  sein,  Detailberech- 
Dungen  im  Sinne  der  Hypothese  weiter  auszuführen. 

59* 
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Wenn  die  unzersetzbaren  Silikate  in  No.  6,  8  und  4  5  reicher  an  Basen  si&i 
so  konnte  dies  auf  einem  Rttckhalt  an  Olivin  beruhen. 

Ganz  für  sich  steht  aber  der  Stein  von  Mezö-Madaras  (No.  40),  de 
schon  durch  die  abweichende  Mischong  von  Ä  sich  auss^hnete.  Der  Theil  I 
ist  reicher  an  Säure,  ärmer  an  Thonerde  als  irgend  einer;  der  Eisen-  ol: 
Magnesiagehalt  sind  fast  gleich,  während  letzterer  sonst  immer  ttberwi^.  Der 
Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säure  verhält  sich  =s:  1  •  S,6,  was  durch 

(ft«,ÄI)Si* 
ausgedrückt  wird. 

Noch  säurereicher  ist  der  Stein  von  Bremervörde  (No.  43),  dessen  Sili- 
kate dieselben  Bestandtheile  in  nahe  denselben  Verhältnissen  enthalten^}.  Er- 
rechnet mai^  den  Sauerstoff  der  gesammten  Silikate  (die  bei  No.  1 3  nicht  isrä 
Säure  getrennt  wurden),  so  erhält  man: 

Mezö-Madaras.         Bremervörde. 

Kieselsäure                      28,26  30,99 

Thonerde                          4,83  4,44 

Eisen-  (Mangan-)  oxydul  4 ,36  4 ,27 

Magnesia                          4  4,88  4  4,78 

Kalk                                   0,64  — 

Natron  (Kali)                     0,85  0,48 

Der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säure  ist  hiemach 
in  M.M.   =  46,56  :  28,26  =  4  :  4,74 
inB.        =  4  4,97  :  30,99  =  4  :  2,07 
Man  muss  sich  billig  jedes  Urtbeils  Über  die  Natur  der  Gemengtheile  diese? 
Steine  enthalten. 

Um  zur  Kenntniss  der  letzteren  zu  gelangen,  wird  bei  ktinftigen  Analyse: 
die  sorgfältige  Bestimmung  der  Zustände  des  Eisens,  des  metallischen  und  (kr 
beiden  Oxydationsstufen,  so  wie  der  Alkalien  besonders  zu  beachten  sein. 

Meteorstein  von  Mainz.  Dieser  Stein  wurde  im  kalkigen  Erdbodr. 
gefunden,  und  war  mit  Eisenoxydhydrat  bekleidet.  Er  hat  ein  sp.  G-  =  3,i* 
(3,26),  zeigt  sich  auch  im  Innern  theilweise  verwittert,  und  enthält  magneti* 
scbes  Niokeleisen  in  einer  Grundmasse,  die  theils  braun,  theils  grUnlicbse^^^ 
gefärbt  ist.  Mit  Chlorwasserstoffsaure  entwickelt  er  etwas  Wasserstoff  uoi 
Schwefelwasserstoff,  während  ein  Theil  der  Silikate  gelatinirt  und  eine  geli:'- 
liche  Auflösung  bildet. 

Er  ist  von  Seelheim  analysirt  worden. 

Eisen  (Nickel)     3,93  Oder:  Nickeleisen        0,33     ^ 
Schwefel             2,06  Schwefeleisen    5,66  (Fe)*) 

Phosphorsäure    0,60  Cbromeisen       0,67  {teGr) 

Kieselsäure       36,70  Silikate  94,88 

Thonerde  43,49  Wasser  4,54 

Eisenoxydul      24,89  400,05 


4)  Enthült  er  wirklieb  keinen  Kalk? 

i)  Seelheim  berechnet  2,48  Nickeleisen  und  3,86  EUenbisuI füret. 
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Nickeloxyd 

Magnesia 

Kali 

Cliromoxyd 

Wasser 

2.08 
46,42 
4,21 
0,46 
1,51 

400,05 

Das  Yerhaltniss  der  Theile  A  :  B  ist  nahe  =  57  :  43,  also  fast  genau  wie 
•in  dem  Stein  von  Skye. 

Die  Silikate  (einschliesslich  des  Phosphats)  enthalten : 


Kieselsäure 

39,95 

Thonerde 

4  4,68 

Eisenoxyd 

? 

Eisenoxydttl 

83,60 

Nickaloxyd 

.2,86" 

Magnesia 

47,64 

Kali 

4,38 

Phosphorsaure        0,65 

400.      . 

Hiemach  unterscheidet  sich  dieser  M.  von 

allen  tlbrigen  durch  die 

grosse 

Menge  Thonerde. 

A. 

B. 

Phosphorsaure 

0,65 

Kieselsaure 

47,25 

22,96 

19,84 

3,94 

2,28 

— 

47,66 

— 

— 

4,33 

57,65  ,     43,00 

A  ist  unzweifelhaft  Oliv  in;    Über  die  Natur  von  B  hingegen  ist  nicht  zu 
'  entscheiden. 

Berzelius. 

Blansko:    K.  Yet.   Ac.  H.  4884.    Pogg.  Ann.  XXXIII,  8.    --    Chantonnuy: 
Ebendas.  —  Sere s  t  K.  Vet.  Ac.  H.  49%S.    ft>gg.  Ann.  XVI,  6H. 

Baumhauer. 
^  Sommer  Gounties;  Utrecht:    De  oria  lapidvm  meteor.  anaexis  analyaibas. 

l  Dissertatio.  Trajecti  ad  Rhenum.  4844.    Pogg.  Aon.  LXVI,  465. 

Bukeisen. 

Ohaba:  HOrnes  Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  XXXI.  (4858).    Pogg.  Ann.  XCV,  184.  . 

Bitten. 

8kye:  Jounu  f.  pr.  Chemte  LXIV,  43t. 

«       Dufr^noy. 

Chdteaa-Renard:  Compt.rend.XII,44»0.4380.  XIII,47.88.  Pogg.  Aon.  LIlI,44i. 

GObel. 

Oesel:  Archiv  f.  Naturk.  Liv->  Esth-  a.  Kurlands.  Bd.I.     Pogg.  Ann.  XCIX,  649. 
Ann.  d.  Chem.  u.  Pb.  XGVIII,  887. 
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Grotthuss.    (Eichwald). 

Lima:  Gilb.  Ann.  LXVII,  387.  356.  Pogg.  Ann.  LXXXV,  574.  (Früher  voo  Las- 
gier:  Gilb.  Ann.  LXXV,  S66). 

Harris  s.  Wöhler. 

Nurisany  (Leydoli). 

Borkut:  Ber.  d.  K.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  XX,  398. 

Rammeisberg. 

Kl.  Wenden:  Pogg.  Ann.  LXII,  449. 

Seelheim. 

Mainz:   J.  f.  pr.  Ch.  LXXIII,  885. 

Wöhler  (AtkinsoD,  Harris)). 

Mezö  -  Madaras:  Ann.  d.  Cham.  u.  Pharm.  XCVI,  854.  «-  BremerTördt 
Ebendas.  XCIX,  844.  Pogg.  Ann.  XCVIII,  609.  ^  Kakova:  Ana.  d.  Ghem.  n.  PtuitL 
CX,  484.  —  Montröjeau:  Ebendas.  CX,484.^) 

Alphabetisches  Verzeichniss   derjenigen  Meteorsteine   dieser    Abtheilan. 
von  welchen  theils  altere,  theils  unvollständige  Analysen  bekannt  sind. 

Aigle,  Dpt.  dePOrne,  Frankreich.  1803,  26. April. 

Fourcroy  u.  Vauquelin:  Gilb.  Ann.  XVIII,  346.  —  Thönard:  EbeDdat.rr 
70.  LX,  840. 

Apt  (Saurette),  Dpt.  Vaucluse,  Frankreich.  4803,  8.  Oktober. 
L  a  u  g  i  e  r :  Gilb.  Ann.  XVIII,  384 . 

Bachmut,  Gouv.  Ekaterinoslav,  Russland.  4814,  3. Februar. 
Giese:  Gilb.  Ann.  L,447. 

Benares,  Ostindien.  4798,  43.December. 

Vauquelin:  Gilb.  Ann.  XV,  488.  —  Howard:  Ebendas.  XVIII,  807. 

Cabarras  County,  Nord-Carolina.  4849,  34. Oktober. 

Sbepard:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  X,  487.    Lieb.  Jabresb.  4850.  884. 

Gastine,  Maine,  Ver.  Staaten.  4  848,  20. Hai. 

Sbepard  :  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  VI,  854.    Lieb.  Jabresb.  4847—48.  4348. 

Charkow,  Ukraine,  Russland.  4787,  4. Okiober. 
Giese  u.  Scbnaubert:  Gilb.  Ann.  XXXI, .346. 

Charsonville  bei  Orleans,  Frankreich.  4840,  23. November. 
Vauquelin:  Gilb,  Ann.  40,83. 

Eichstädt,  Baiern.  4785,  49. Februar. 

Klaproth:  Beitr.  VI,  396.    Gilb.  Ann.  XIII,  338. 

Ensisheim,  Elsass.  4492,  7.  November.    (Aeltester  der  aufbewahrten  Me- 
teorsteine). 

Bartbold:  Gilb.  Ann.  XUI,  395.  348.  XVIII,  880.  —  Fourcroy:  Ebeodas.  XVIj 
348.  LX,  339.  ~  Sage:  Ebendas.  XVIII,  344.  —  Vauquelin:  Ebend.  XVÜI,  811. 


4)  Derselbe  Stein  wurde  mit  äbalicben  Resultaten  von  Chancel  und  Moitessie: 
untersucht.  Sie  berechnen  40,04  Nickeieisen,  0,67  Chromeisen,  4,78  Schwefeleisen,  4S.<^ 
Olivin  und  37,54  unzersetzbare  Silikate.  Gompt.  rend.  XLVIL  XL VIII.  Pogg.  Ann.  CVU,  f^ 
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Epinal  (La  BaBe);  Dpi;  des  Yosges,  Frankreich.  4 SM,  1 3. September. 
Vauqmelln;  Gi|b.  Ann.  LXXV,  t58. 

Erxieben  bei  Magdeburg.  484S,  45.  April.     . 

fiacholz:  Schwgg.  J.  VII,  443.  ^  KUproth:  Beitr.  VI,  808.  —  Stromeyer: 
Gilb.  Ann.  XLII,  4  05. 

Ferrara  (Rena zzo)  im  Kirchenstaat.  4824,  45.  Januar. 

Lau  gier:  Ann.  Gliim.  Phys.  XXXIV,  489.    Scliwgg.  J.  XLIX,  402. 

Gera  (Politz  oder  Köstritz),  im  Reussischen;  Thüringen.  4849,  4 3. Oktober, 
stromeyer:  Schwgg.  J.  XXVI,  tot.    Gilb.  Ann.  LXIII,  454. 

Lissa,  Bunzlauer  Kreis,  Böhmen.  4808,  3.  September. 

Klaproth:  Beitr.  V,  246. 
Mauerkirchen  in  Oberösterreich;  4768,  SO. November. 

Imhof:  Gilb.  Ana.  XV,  846.  XVIU,  828. 
Maryland  (Nanjemoy) ;  VereiBi.  Staaten.  4 8d5,. 4 O.Februar. 

Ghilton:  Am.J.  ofSc.  X,  484. 

Petersburg,    Lincoln  Co.,   Tenessee.    4855,  5.  August*    Von  Smith  als 
Ganses  untersucht. 

Smith:  Am.  J.  of  Sc IV Ser.  XXIV,  484.   Pogg.  A»p.  CIU^  484. 
Richmond,  Chesterfidd  Co.,  Vlrginien.  4^28,  i.JunL 

Shiepavd;.  Am.  J.  of  Sc.  XV,  498.  XVI,  401.    Pogg.  Ana..XVU,<880. 

Sal6s  (Villefranche),  Dpt.  du  Rhone,  Frankreich.  4798,  8.  (48.)  IMra. 
Vauquelln:  Gilb.  Ann.  XVI,  75.  XVIII,  279. 

Siena,  Toscana.  4794,  4 6.  Juni. 

Howard:  Gilb.  Ann.  XIII,  842.  ~  Klaproth:  Beitr.  VI,  290. 

Tim oc hin,  Gouv.  Smolensk,  Russland.  4807,  4 3. März. 
Scherer:  Gilb.  Ann.  XXIX«  248.  —  Klaproth:  Beitr.  V.  254. 

Tipperary  in  Irland.  4840,  August. 

H  i  g  g  i  n  s :  Gilb.  Ann.  LXill,  28. 
Weston,  Connecticut,  Ver.  Staaten.  4807,  44.December. 

War  den:  Gilb.  Ann.  XLII,  24  0.  Uli,  886. 

Zaborzyca  (Saborycz)  in  Yolhynien,  Russland.  4818,  40.  April. 
Laug! er:  Ann.  du  Mns.  VI.    Schwgg.  J.  XLIII,  26. 

B.    Meteorsteine  ohne  Meteoreisen. 

Diese  viel  weniger  zahlreiche  Abtheilung  ist  durch  eine  mehr  körnige  Tex- 
tur der  Masse  ausgezeichnet,  welche  neben  einzelnen  Schwefeleisenpartikeln 
A^esentlich  zwei  Mineralien,  ein  weisses  und  ein  dunkelgrünes,  unterscheiden 
ässt.  In  dieser  Hinsicht  stimmen  die  am  besten  gekannten  Steine,  von  Stan- 
lern,  Juvenas  und  Jonzac,  so  vollkommen  überein,  dass  schon  ihr  Ansehen 
;ine  gleiche  mineralogische  und  chemische  Natur  vermuthen  lässt. 

Betrachtet  man  die  Zusammeosetzung  im  Ganzen,  so  Mt  derransehnliche 
Sehalt  an  Thonerde  und  Kalk  sogleich  in  die  Augen^  wahrend. die  Magnesia 
»ehr  zurücktritt  (s.  jedoeh  den.  Stein  von  Lontalax). 
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4.  Stannero  itf  mhren.  St.  Mai  4808.  8p«  6.  »  3,49  Yauquelii, 
3,04 — 3, 47  Rumler.  Von  Moser,  Klaproth,  TauqueliDy  HoUer 
und  von  mir  untersucht. 


jenen  Klteren  Analytikern  erhielten : 

Moser. 

Klaproth 

Kieselsaui^ 

46,«5 

48,85 

Tboaerde 

7,6« 

U,50 

Eisenoxydut 

27,00 

29,56 

Hanganoxyd 

0,75 

nicht  best. 

Magnesia 

8,50 

2,00 

Kalk 

12,18 

9,50 

Chrom,  Schwefel^ 
Alkalien              / 

nicht 

j           1 

bestimmt- 

desgl. 

M,34  403,84 

Holger^s  Analyse  kann,  wie  Berzeiius  aobon  bemerkt  hat,  wegen  üsn 
offenbar  unrichtigen  Resultats,  hier  noch  weniger  als  jene  ttlteren  in  Beilud, 
kommen,  von  denen  Klaproth's  nur  im  Eisen-*  und  Magnesiag^ialt  falsch  i&} 

Nach  meiner  Untersuchung  zerfällt  dieser  M.  durch  Chlorwasaerstoi&aure  n 

A.  Zersetzbare    Silikate    31,98 

B.  Unzersetzbar»     „        65,08 

Die  Zusammefiaeizung  beider  nach  der  Analyae,  und  die  daraos  berechne 
des  Ganzen  ist: 


A. 

B. 

Ganzes. 

Kieselsnure 

16,16 

32,14 

48,30 

Thooerde 

10,93 

1,72 

12,65 

Eisenozyd 

1,02 

1,02 

Eisenoxydul 

— 

19,32 

19,32 

Hanganoxydul 

■  — 

0,8! 

0,81 

Hagnesia 

0,39 

6,48 

6,87 

Kalk 

5,94 

5,33 

11,27 

Natron 

0,40 

0,22 

0,62 

Kali 

0,17 

0,06 

0,23 

Ghromeisenstein 

— 

0,54 

0,54 

35,01 

66,62 

100,61 

Die  Sauerstoffgehalte  sind  i 

n 

A. 

B. 

Si 

8,39 

16,69 

M 

5,10 

0,80 

Fe 

0,30 

— 

f  e  \1lin) 

— 

4,47 

Äg 

0,16 

2,59 

Ca 

1,70 

1,52 

Na  (it) 

0,13 

0,06 

Silikat  A.  Da  der  Sauerstoff  der  Moooxyde,  der  Thonerde  (des  Eise»- 
oxyds)  und  der  Stture  a»  4,99  :  S,4  :  8,39  «s  0,95  :  8,7  :  4,  ao  darf  man  wobl 
unbedingt  das  Verhältniss  4:3:4  dafür  annehmen.    Dies  ist  aber  die  Zusaa* 
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memeCiuDg  des  Anoribils.  Da  nmi  der  Stein  ^mn  flUnnern  dem  von  lurenas 
duretaus  ähnlich  ist,  und  der  in  dieeeai  Torkommetide  eingliedrige  Mdspath 
naeh  veiiier  Unlerenehang  Anorthit  ist,  se  halte  ioh  denselben  euch  flip  den 
Gemengtheil  A  des  Steins  von  Stannern. 

Silikat  B.  Der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  SiHire  ist  »  9,44  :  46,f9 
SS  4  :  4,77  «  4,43  :  2,  also  nahe  «1:2.  Man  darrf^aher  mit  Rücksieht  auf 
den  ähnlichen  Meteorstein  von  Juvenas,  der  krystailisirten  Angft  enthalt,  auch 
hier  den  Theil  A  für  Augit  halten,  und  es  hat  dieser  Theil  noch  naher  die  Zu^ 
sammensetzung  von  Bisiiikaten,  wenn  der  kleine  Debersohuss  an  Basis,  wie  die 
Thonerde  andeutet,  einem  Bttckhalt  von  Anorthit  sugeh9rt. 

Geht  man  bei  der  Berechnung  derOemengtb^e  von  der  Gesammtmischnng 
aus,  betrachtet  das  Eisenoxyd  als  aus  Oxydoxydul  entstanden,  und  nimmt  die 
Thonerde  und  die  Alkalien  als  dem  Anortbit  angehOrig  an,  so  erhalt  man : 


A. 

B. 

Anorthit.              Saaeretoff. 

Auglt.                  Sauerstoff. 

Kieselsaure  4  5,49m43,52           tf,57 
Thonerde     42,65    36,24           46,94 
Kalk               6,23     47,80   5,08 
Natron           0,62      4,77  o,45    5,64 
Kali               0,23       0,67   o,«4 

Kieselsaure 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Magnesia 

Kalk 

33,4  4s«50,82 

49,32  29,65  6,58 
0,81  4,24  o,t8 
6,87  40,55  4,tt 
5,04       7,74   t,tt 

t6,87 
48,80 

34,92  400. 

65,45  400. 

In  B  ist  der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Saure  fast  genau  s^  4  :  2. 

Dieses  Resultat  stimmt  mitbin  nahe  mit  dem  aus  A  und  B  berechneten 
Uberein,  und  der  M.  von  Stannern  besteht  demnach  aus 
Augit  65,4  5 

Anorthit  34,98 

Magneteisen       0,98 
Chromeisen        0,54 
4047m" 
Der  Augit  wttrde  «  lilgSi  -h  20aSi  -h  3f^el^  sehi. 

Holgert  Baumgartn.  ZtscfarO.  11,  888.  --  Klaproth:  Beitr.  V,  857.  —  Moser: 
Gilb.  Ann.  XXIX,  884.  —  Rammeisberg:  Pogg.  Ann.  LXXXIIl,  594.  —  Vaaque* 
lin:  Gilb.  Ann.  XXXIII,  808. 

2.  Juvenas,   Dpt.  Ard6che  in  Prankreich.   43.  Jani  4824.   Sp.G.  «  3,41 
Rumler. 

An  diesem  Meteorstein  wurden  die  Gemengtheile  von  G.  Rose  zuerst  mi- 
neralogisch in  so  weit  erkannt,  als  der  grUnlichbraune  Augit  war,  zuweilen 
deutlich  krystallisirt  in  der  gewöhnlichen  Form,  die  er  in  Basalten  und  Laven 
zeigt,  wahrend  der  weisse  sich  als  ein  ein^edriger  Feldspath  ergab,  mit  den 
gewöhnlichen  einspringenden  Winkeln  in  Folge  einer  Zwillingsbildung. 

G.  Rose  war  geneigt,  ihn  für  Labrador  oder  Anorthit  zu  halten,  und 
entschied  sich  für  den  ersteren  auf  Grund  der  (irrigen)  Behauptung  Laugier*s, 
der  Stein  werde  von  Sauren  nur  schwierig  angegriffen*    Er  selbst  fand  in  ihm 
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mir  0,6  p.  C.  Natron.  Auaaerdem  enÜMb  dieser  MeUorsleln  gelbe  y.d.L 
schmelibereBlMUcbeD,  welche  aufKieeelsttare  reagiren,  und  die,  wie  idigbube. 
Tilanii  sind.  Endlich  beetimmte  <i.  Böse  rmhlichgraue  KOrner  da Magne;- 
kies,  und  beobachtete  selbst  sehr  gut  auagebHdete  Kryalalie,  deren  Fom  er 
gemessen  und  beschrieben  hat«  Auioh  das  chemische  Verhalten  wurde  gepnit 
Er  enthali  kein  Nickel,  und  ist  nicht  magnetisch. 

Zwei  ältere  Untersuchungen  rühren  von  Vauquelin  und  Laugierk. 
die  indessen  auf  die  Trennung  der  Gemengtheile  keine  Rücksicht  nahmen.  Neuer- 
lich habe  ich  die  Analyse  mit  Be^ug  hierauf  wiederholt,  und  bin  zu  einem  dienv 
einfachen  als  befriedigenden  Besultat  gelangt,  welches  mit  6.  Rose's  minen- 
logischer  Untersuchung  sehr  gut  harmo^rt. 

V 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenezydul     \ 

Manganoxydul  / 

Magnesia  \ 

Kalk        / 

Kali 

Schwefel 

Eisen 

Cbromoxyd 

Eisenoxydul 

Kupfer 

96J  89,4 

Laugier  gab  23,5  Eisenoxyd  und  6,5  Manganoxyd  an  und  halte  <> 
p.  C.  Verlust.   Wenn  man  beide  Metalle  ^Is  Oxydule,  den  Schwefel  als  Suifarc 
und  4  p.  C.  Chrom  als  Oxyd,  mit  fiisenexydul  verbunden,  berechnet,  sosk» 
der  Verlust  auf  40,6  p.  C.    Beide  Analysen  geben  daher  kein  Bild  von  derZi- 
sammensetzung  dieses  Meteorsteins. 

Ich  erhielt  durch  Behandlung  mit  Chlorwasserstoffsäure 

A.  Zersetzbares  SiHkat  und  Schwefeleisen  36,77 


auquelio. 

Lavgier. 

40,0 

40,0 

13,4 

«0,4 

34,7 

19,2 
5,8 

8,0 

0,8 
9,8 

0,2 

S;5}MFe 

;;5}2,3ife€, 

0,1 

B.  Dnzersetzb. 

„      und  Ghromeisenstein       63,23 

A. 

B: 

C. 

Ganzes.  *) 

Titansaure 

— 

0,10 

0,10 

Phosphonsäiu« 

0,28 

—  ' 

0,28 

Kieselsaure 

15,41 

32,92 

48,33 

Thonerde 

12,40 

0,15 

12,55 

Eisenoxyd 

M< 

— 

1,21 

Eisenoxydul') 

19,48 

19,48 

MagDeaia 

.0,13 

6,81 

6,44 

Kalk 

«,64 

3,59 

10,23 

Natron 

0,37 

0,26 

0,63») 

I)  Durch  Addition  von  A  und  B. 

S)  epureti  von  Ifangan  enthaftend. 

8)  Oeeau  übereiof  Umn^ond  mit  G.  Rote. 
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KaU 

0,<2 

0,12 

Schwefel 

0,09 

— 

0,1  er«*^ 

Eisen 

0,16 

— . 

Chromoxyd 

— 

0,98 

«»9*li  r,. 

Eisenoxydul 

— 

0,43 
64,16 

0,43/'''"* 

36,81 

100,97 

Nun  sind  die  Sauerstoffgehalte: 

A. 

B. 

Si 

8,00 

17,09 

Äl 

5,79 

0,07 

fe 

0,36 

— 

te 

— 

4,3« 

?8 

0,05 

2,62 

Ca 

1,90 

1,03 

Na 

0,09 

0,06 

a 

0,02 

— 

Silikat  il.  Der  Sauerstoff  des  Kalks  (Mg,  Na,  R),  der  Thonerde  (f^e)  und 
der  Silure  verhalten  sich  ^  i,06  :  6,45  :  8,00  ==  4,03  :  3,07  :  4,  d.h.  s  4  : 
3:4.     Dies  ist  mithin  Anorthit,  wie  beim  H.  von  Stannem. 

Silikat  B.  Der  Sauerstoff  sämmtlicher  Basen  und  der.SSIure  stehen  in  dem 
Verhältnisse  8,00  :  47,09  =  4  :  2,43,  d.h.  nahe  »4:2.  Dieser Gemengtheil 
besteht  daher  nur  aus  dem  mineralogisch  von  6.  Rose  nachgewiesenen  Äugit. 

Phosphorsäure  und  Titansäure  treten  hier  als  Bestandtheile  von 
M.  zum  erstenmal  auf.  Jene  ist  vielleicht  als  Apatit,  diese  in  der  Form  von 
Titanit  vorhanden. 

Geht  man  auch  hier  von  der  Gesammtmischung  aus,  und  berechnet  aus 
der  Thonerde  und  den  Alkalien  den  Anortfaii,  aus  der  TitansSure  Titanit,  aus 
der  Phosphorsaure  Apatit,  so  erhfllt  man : 


A. 

B. 

'- 

Anorthit.           Sauerttofi; 

Augit. 

S^oerptoff. 

Kieselsäure  4  5,03  =  43,49             n.ei 

Kieselsäure 

33,42=52,86 

S7,48 

Thonerde     42,55     36,34             46,95 

Eisenoxydul 

49,48     34,09 

6,94 1 

Kalk               6,23     4  8,03     5,45 

Magnesia 

6,44     40,29 

4J{Ha,6S 

Natron           0,63       4,82     0,46^5.57 

Kalk 

3,64       5,76 

4.65J 

Kali                0,42       0,35     o,06 

62,65  400. 

34,56  400. 

In  B  ist  der  Sauerstoff  von  ft  :  Si  =  4 

:  2,46. 

Der  M.  von  Juvenas  besteht  daher 

aus: 

Augit 

62,65 

Anorthit 

34,56 

Apatit 

0,60 

Titanit 

0,25 

Ghromeisen 

4,35 

Magneteisen 

4,47 

Magnetkies 

0,25 

100,83 
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Das  MeDgenverhSliniss  des  Augits  uad  AnoithiU  ist  ganz  dasselbe  \ivie  bd  igsi 
M.  von  Stannern. 

Laugier:  Ann.  Ghim.  Phys.  XIX.  i64.   Gtlb.  Ann.  LXXI,  t«t.    Schwgg.  J.  XIT 
444.  ^  Ramneliberg:  Pogg.  Ana.  LXXIII,  586.  —   O.  Rose:  Pogg.  Ano.  IV,  n 

—    Yauquel in:  Gilb.  Ann.  LXXI,  toi.   — 

3.  Jonzac  bei  Barbezieuz,  Dpi.  de  la  Basse  Chareote,  Frankreich.  O.J^ 
4849.    Ein  den  vorigen  sehr  Slbnlicher  Stein.  Sp.  G.  ss  3,08  Rnmier. 
Von  diesem  Stein  exisiirt  nur  eine  Analyse  Laugier*s,  wonach  erenihäl.: 


Rieselsäure 

46,0 

Thonerde 

6,0 

Eisenoxydol 

M,3 

Manganoxydul 

2,5 

Magnesia 

4,6 

Kalk 

7,5 

Schwefel 

J:»».' 

Eisen 

Cbrooioxyd 

::?)«.» 

Eisenoxydul 

98,3 

Unverkennbar  ist  die  Aehnlichkeit  in  der  Gesammtmischung  mit  den  vorher- 
gehenden, so  dass  man  wohl  auf  dieselben  Gemengtheile  schliessen  darf. 
Laugier:  Ann.  Chim.  Phys.  XIU,  444.    Schwgg.  J.  XXIX,  508. 
Die  Kenntniss  von  den  übrigen  Steinen  dieser  Abtheilung  ist  sehr  unvüi- 
kommen. 

^     4.  LontaiaX)  Gouv.  Wibprg  in  Finland.    43.December  4843.    Sp.  G.  s 
3,07  Bumler. 

Schon  NordenskiOld  unterschied  darin  grüne  Kömer,  welche  sich  t.c 
L.  wie  Olivin  verhielten,  ein  weisses  haibditrchsichtiges  bhfttriges  Mineral 
schwarze  magnetische  Tbeilchen,  welche  Berzelius  als  Magneleisen  erkannt 
und  eine  graue  zerreibliche  Grundmasse. 

Berzelius  entfernte  das  Magneteisen  möglichst,  und  zerlegte  den  Be> 
durch  Säuren  (Königswasser)  in 

ZerseUbare  Silikate  Ä.  93,55 


Unzersetzb. 

„      B. 

6,45 

bestand  aus : 

Saoerstoff. 

Kieselsäure 

37,42 

49,45 

Thonerde 

0,26 

0,4« 

Eisenoxydul 

28,64 

5,55 

49,8t 

Manganoxydul 

0,70 

0,18 

Magnesia 

32,92 

48,4  7 

400. 
Dieser  Theil  ist  daher  in  der  Thal  ein  Olivin,  welcher  1  At.  Eisenoxydul $(- 
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gen  2  At.  Magnesia  enthält.    Spuren  von  Zinn,  Kupfer  und  Alkalien  wurden 
ausserdem  bemerkt. 

Der  Theil  B  ist  von  Berzeliu9  leider  nicht  analysirt  worden.  Ergiebt 
nur  an,  derselbe  sei  ein  Silikat  von  Thonerde,  Eisen-  und  Manganoxydul,  Kalk 
und  Magnesia,  wie  es  in  den  Steinen  von  Blansko  u.  s.  w.  enthalten  ist.  Es 
enthielt  eine  kleine  Menge  Chromeisenstein. 

Berzelius:  K.  Vet.  Ac.  H.  f.  4884.    Pogg.  Ann.  XXXIII,  80.  —   N.  Nordens- 
k  iold:  Bidrag  tili  ntfrmare  kännedom  af  Finlands  mineralier.  I,  99. 

5.  Bishopville;  Südcarolina.   MSrz  1843. 

Ein  sehr  eigentfaOmlicher  Stein,  der  grOsstentbeib  aus  einem  weissen,  z.Th. 
krystallisirten  (anscheinend  zwei-  und  eingliedrigen)  Mineral  besteht,  dessen 
sp.  G.  SS  3,146  Shepard;  3,039  S.  v.  Waltershausea  ist.  Es  schmelzt  v. 
d.  L.  zu  einem  weissen  Email.  Ausserdem  findet  sich  etwas  Magnetkies  und 
Eisenozyd  fein  eingesprengt. 

Die  Zusammensetzung  fanden : 


a. 

b. 

Shepard. 

S.  V.  Waltershausea. 

Sauerstoff. 

Sauerstoff. 

Kieselsiture 

70,7! 

86,74 

67,44 

•4,«6 

Thonerde 

— 

4,48 

0,W 

Eisenoxyd 

— 

4,70 

Magnesia 

28,25 

44,80 

27,4  4 

40,84 

Kalk 

— 

4,82 

0,5t 

Natron 

4,39 

8,«5 

— ^ 

Wasser 

— 

0,67 

400,05  99,92 

Der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säur^  ist  in 

a.  s  44,65  :  36,74  :»*  4  :  3,4 

b.  s  42,05  :  34,86  »  4  :  2,9 

im  Mittel  also  ss  4  :  3,    so  dass  dieses  Mineral  ein  Magnesia  *  Trisilikat 
%vare.    (Vgl.  S.  503). 

S.  V.  Waltershausen  glaubt,  dass  etwa  5  p.  C.  Labrador  beigemengt 
seien,  obwohl  er  das  fUr  diesen  charakteristische  Natron  nicht  gefunden  bat. 

Schon  vor  mehr  als  dreissig  Jahren  beschrieb  Siromeyer  ein  dem  Olivin 

ähnliches  aber  vielleicht  dem  obigen  Reiches  Mineral  aus  einer  Eisenmasse, 

welche  angeblich  in  der  Gegend  von  Grimma  gefunden  ist').    (Vgl.  S.  503). 

Shepard:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  II,  S77.  VI,  444.   ^  Sart.  v.  WaUershausen: 

Ann.  d.  Chem.  u.  PbaroQ.  LXXIX,  SSS. 

6.  Concord,  New-Hampshire.  Oktober  4846. 
Eine  w^eisse  poröse  Masse,  welche  v.  d.  L%  an  den  Kanten  schoiiUt,  und 
die  Flamme  gelb  färbt.    Enthalt  nach  B.Silliman: 


4)  Vgl.  Partsch  die  Meteoriten  S.  94. 


942 


Sauerstoff. 

Kieselsaure 

84,97 

44,tS 

Magnesia 

48,07 

4,8« 

Natron 

2,88 

0,67 

99,26 
Diese  ungewöhnliche  Mischung,  welche  durch 

]»aSi*  +  9ÄgSi* 
ausgedrückt  werden  wUrde^  bedarf  noch  der  Bestätigung. 

B,  SiUimaoi  Am.  J.  of  Sc.  IlSer.  IV,  153.    Liefoig's  Jahjratb.  1847-48.  U4S. 

7.  Bokkeveld,  Gapland.   4 3. Oktober  4838. 

Weiche  schwarze  Masse  mit  wenigen  helleren  Punkten.  Wurde  zuerst  k 
Faraday ,  neuerlich  unter  W Oh  1er 's  Leitung  von  Harris  untersucht.  N^> 
Letzterem  entwickelt  der  Stein  beim  Erhitzen  einen  bituminösen  Genich.  ^ 
enthält  eine  in  Alkohol  auflösliche  gelbliche  harz-  oder  wachsähnliche  Substae 
welche  leicht  schmilzt  und  verkohlt.  An  der  Luft  geglüht,  brennt  sicii  i"^ 
Stein  (nach  dem  Ausziehen  jener  Substanz)  hellbraun,  wobei  sich  Kobleos^.' 
bildet,  welche  einem  Gehalt  von  4,67  p.C.  Kohlenstoff  entspricht.  Erentb- 
also  Kohle  beigemengt,  welche  ihm  die  schwarze  Farbe  ertheilt.  Selbst i^^ 
dem  Trocknen  bei  400^  enthält  er  noch  Wasser  (Faraday  giebt  sossrl' 
p.c.  desselben  an).  Ausserdem  liefert  er  in  der  Hitze  ein  schwaches  SubLio^ 
welches  schwefelsaures  Ammoniak  enthält.  Metallisches  Eisen  enthalt  tfii- 
in  geringer  Menge,  wirkt  daher  nur  schwach  auf  die  Magnetnadel.  Cblor«ar 
serstoffsäure  entwickelt  kein  Schwefelwasserstoffges,  woraus  Wühler  sdiM 
dass  er  weder  Eisensulfuret  noch  Magnetkies  enthalte ,  während  anderersei' 
auch  kein  Bisulfuret  vorhanden  sein  kann,  weil  beim  Erhitzen  kein  Scbvci 
frei  wird.  Wöhler  berechnet  die  gefundenen  3,38  p.  G.  Schwefel  alseüi' 
Verbindung  NiS  h*  Fe'S'  angehörig,  die  4,3  Nickel  und  2,5  Eisen  enthult.. 

8.  Kaba  bei  Debreczin,  Ungarn.  45.  April  4857. 

Dunkelgraue  erdige  Grundmasse,  worin  weisse  und  grünliche  oliviD^li»' 
liehe  Kömer,  besonders  aber  xahlretche  schwarze  Kttgeichen,  weiche  sehr  spr^ 
im  Innern  hohl  sind ,  und  aus  einem  farblosen  krystallinischen  und  txofi 
sobwarzen  Mineral  bestehen.  Die  Grundmasse  zeigt  nichts  Metallisches,  ^'^ 
zieht  der  Magnet  ein  wenig  Eisen  aus.  (Nach  Török  wäre  die  GniDdoia^ 
dunkelgrün,  und  enthielte  glänzende  Metallkömer).  Er  wurde  von  Wsh!t' 
analysirt.  Nach  demselben  enthält  er  gleich  dem  vorigen  Kohle.  Beim  GlQi^' 
in  Sauerstoff  giebt  er  Kohlensäure,  daneben  aber  auch  etwas  Wasser,  nni^r 
krystallinisches  Sublimat.  Alkohol  zieht  auch  aus  ihm  eine  weisse  kohleDSio^ 
haltige  Substanz  aus.     (S.  unten). 
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Gesammtmischung. 

7. 

8. 

a. 

Faraday.*) 

6. 
Harris. 

Wöhler. 

Eisen 

— 

2,50 

5,0< 

Nickel 

0,88*) 

4,30 

1,37 

Kupfer 

— 

0,03 

0,01 

Schwefel 

4,53 

3,38 

«,42 

Kieselsäure  . 

30,91 

30,80 

34,24 

Thonerde 

5,58 

2,05 

5,38 

Eisenoxydul 

35,53 

29,94 

26,49 

Manganoxydul    — 

0,97 

0,05 

Magnesia 

20,53 

22,20 

22,39 

Kalk 

4,75 

1,70 

0,66 

Natron 

=  1 

? 

Kali 

4,23 

0,30 

Chromoxyd 

0,75 

0,76 

0,60 

Kohle 

— 

1,67 

0,58 

Biium.  Stoff 

— 

0,85 

nicht  best, 

400,46       98,78       98,50 

Chlorwasserstoffsaure  zieht  aus  diesen  Steinen  viel  Magnesia  und  Eisen- 
lydul  aus.  In  No.  7  ergab  sich,  dass  beide  demOIi  vin  angehören,  der  auch 
I  No.  8  vorauszusetzen  ist.  Die  Menge  des  durch  die  Säure  nicht  zersetzbaren 
ilikats  betrug  in  No.  7  nur  5,46  p.  C,  und  enthielt  dasselbe  etwa  44  p.  C. 
aure. 


Ueberhaupt  berechnen  sich 


7.  8. 


Nickeleisen  — 

Schwefelnickeleisen    6,94 

Magnetkies  —  3,55 

Chromeisenstein  "^,11  0,89 

Olivin  84,32 

Unzers.  Silikate  5,46 

Kohlen,  bit.  Stoffe  4,92 

Der  Gehalt  an  Magnetkies  in  No.  8  ist  in  Folge  einer  erst  in  der  Wärme  er- 
Igenden  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  bei  der  Behandlung  mit  Chlor- 
asserstoffsäure  berechnet  worden. 

Nach  späteren  Versuchen  von  Wo  hier  ist  die  kohlenstoffhaltige  Substans 
»  Steins  von  Kaba  leicht  schmelzbar,  hat  Aehnlichkeit  mit  Paraffin  und  Sehe- 
rit.  Sie  ist  in  Alkohol  auflöslich,  schmelzbar,  theilweise  flüchtig,  theilweise 
)er  zersetzbar  unter  Abscheidung  von  Kohle.  Glüht  man  das  Steinpulver  in 
luerstoff,  nachdem  es  zuvor  mit  Alkohol  behandelt  worden,  so  wird  es  braun 
id  giebt  Wasser,  auch  wenn  es  vorher  gut  getrocknet  war. 


1)  Nach  Abzug  von  6,5  p.  C.  Wasser  berechnet. 
8)  Oxyd. 
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7.  Faraday :  Phil.  Mag.  III  Ser.  XIV,  8<8.    PogR;.  Adb.  XLVII,  184.  ^  WohUr. 
Sitzgsb.  d.  Wien.  Akad.  4  859.    J.  f.  pr.  Chem.  LXXVII,  58. 


8.  Tördk  (Beschreibung) 
GX,  844.  849. 


Pogg.  Ann.  CV,  829.  —  Wohle r:  Ann.  Clieoi.Phii& 


9.  Aldis  (ValeQce  u.  St.  Etienne  de  Lolm),  Dpt.  du  Gard,  Frankrebl 
45.  Mai  4806. 

Eine  zerreibliche  schwarze  Masse,  welche  in  Wasser  zu  einem  graugrOsc^ 
Brei  von  starkem  Thongeruch  zerftillt,  und  sich  an  der  Luft  mit  Salzefikr- 
escenzen  bedeckt.  Wurde  von  Th^nard,  Vauquelia  und  Berzelhs 
untersucht. 

Nach  Letzterem  giebt  sie  beim  Erhitzen  Wasser,  schweflige  Säure  und  m 
braunes  Sublimat;  der  schwarze  Rückstand  brennt  sich  an  der  Luft  roth.  V.d 
L.  schmilzt  sie  schwer  zu  einer  schwarzen  sdilackigen  Masse.  Wasser  löst  41.! 
p.  C.  auf,  und  der  Magnet  zieht  43,3  p.G.  einer  schwarzen  glanzlosen  Sub- 
stanz aus.  Die  in  Wasser  löslichen  Stoffe  sind  Sulfate  von  Kalk,  Magnesi 
Natron,  Kali,  mit  Spuren  von  Nickel,  Ammoniak  und  organisoher  Substaa 
Sie  sind  gewiss  erst  durch  Verwitterung  des  Steins,  d.  h.  Oxydation  seicr« 
Schwefeleisens,  entstanden.  Die  magnetischen  Theile  bestehen  aus  Eisenox^ö- 
oxydul,  mit  Spuren  von  metallischem  und  Schwefeleisen. 

Das  mit  Wasser  ausgelaugte  Pulver  gab  bei  der  Destillation : 

Der  Rückstand 
enthielt : 


Rückstand 

88,45 

Kieselsaure 

34,22 

Graubr.  Sublimat 

0,94 

Tbonerde 

S,36 

Kohlensaure 

4,33 

Eisenoxydul 

29,03 

Wasser 

6,58 

Manganoxvdul 
Nickeloxyd 

0,26 

400, 

4,38 

Magnesia 

22,24 

Kalk 

0,23 

Zinn  u.  Kupfer 

0,80 

Chromeisen 

0,63 

Unzersetzbares 

8,69 

96,84 
Berzelius  hält  demnach  diese  Masse  für  ein  Gemenge  von  verwittertes 

Olivin  und  (tfaeilweise  oxydirtem)  Magneteisen. 

Das  Unzersetzbare  besteht  aus  Kohle  und  einem  Silikat  von  Magnesia  an: 

Eisenoxydul,  worin  auch  Thonerde,  Nickel  und  Zinn  enthalten  sind. 

Dieser  Meteorstein  ist  jedenfalls  durch  einen  Oxydationsprozess  veiHndert. 

Berzelius:  Pogg.  Ann.  XXXIII,  448.    —   Th^n&rd  u.  VauqueliD:    G.'t 
Ann.  XXIV,  1W.  t04. 

Femer  gehören  zu  dieser  Abtheilung  die  Meteorsteine  von : 
Chassigny  bei  Langres,  Dpt.  de  la  Haute-Mame.    3.  Okt.  4815.    Es 
eigenthümlicher  hellgrUnlicher  Stein. 

Vauquelin:  GUb.  Aan.  LIU,  SSI.  LVIII.  4  71.  LX,  424.  LXIII,  25. 
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Hüfising  bei  AlUHiing  in  Baiern.  43.  December  1803.  Dem  Stein  von 
LonUlax  ähnlich. 

Imhofi  Gilb.  Ann.  XVIII,  tf«. 

Nobleborougb,  Staat  Maine.  7.  August  1823.  Gleicht  dem  Stein  von 
Lontalax  vollkommen.   Sp.  G.  »  8,05  Webster;   3,09  Rumler. 

Nach  einer  sehr  unzuverlässigen  Analyse  von  Webster  wären  die  Be- 
standtheile 


Kieselsaure 

29,5 

Thonerde 

*,7 

Eisenoxydul 

13,4 

Magnesia 

24,8 

Ghromoxyd 

4,« 

Nickeloxyd 

8,3 

Schwefel 

48,3 

97,0 
Wären  wirklich  18,3  Schwefel  vorhandefta,  so  würden  diese  50,3  p.  C.  Eisen- 
sulfuret,  die  Hälfte  des  Steins,  voraussetzen,  wozu  das  Eisen  nicht  hinreicht 
und  wogegen  sein  Ansehen  streitet. 

Webster:  Phil.  Mag.  4824.  Jan.    Schwgg.  J.  XLII,  404. 

Shepard  gab  Notizen  über  amerikanische  Meteorsteine,    die  zu  [dieser 
Abtheilung  zu  gehören  scheinen,  nämlich  von  Richland,  Süd-Garolioa,   von 
Linn  Co.,  Jowa,  und  von  Waterloo,  Seneca  Co.,  New- York. 
Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  X,  4i7.  XI,  18. 


Chemische  Natur  der  Gemengtheile  der  Meteoritefi. 

Die  Natur  der  Gemengtheile  zu  ergründen,  ist  die  Hauptaufgabe  der  ana- 
lytischen Untersuchung,  die  freilich  erst  seit  dem  Vorgange  von  Berzelius, 
und  im  Ganzen  noch  sehr  ungenügend,  gelöst  ist. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Gemengtheile  sind  Metalle,  Oxyde,  Phosphormetalle, 
Kohle  oder  Carburete,  Schwefelmetalle  und  Silikate  (Phosphate,  Titanate). 

Metalle. 

Nickeleisen.  Wir  wollen  hiermit  die  Hauptmasse  aller  Heteoreisen, 
die  für  sich,  mit  Olivin  oder  mit  mehren  Silikaten  vorkommende  metallische 
magnetische  Substanz  bezeichnen. 

Eisen,  Nickel  (und  etwas  Kobalt)  sind  die  Hauptbestandtheile  dieser 
Legirung.    Der  Nickelgehalt  beträgt  in  den  meisten  Fällen  6 — 9  p.C,  d.  h.  auf 

Rammeliberg^i  MioertlcheMie.  60 
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I  At.  Nickel  kommen  40^45  At.  Eisen.  Siebt  man  von  alteren  Analysen  ab. 
die  oft  wenig  Nickel  angeben,  so  teilt  doch  unter  den  neueren  das  Eisen  vci 
Bohumilitz  auf,  in  welchem  höchstens  5  p.  C.  Nickel  und  gegen  4  At.  Nickel  iC 
20  At.  Eisen  vorhanden  sind.  Andererseits  enthält  das  Pallaseisen  llp.C 
jener  beiden  Metalle,  etwa  f  At.  Nickel  gegen  8  At.  Eisen 

Ausserdem  aber  zeigen  einzelne  in  neuerer  Zeit  untersuchte  Meieorebn 
theils  einen  sehr  viel  kleineren,  theils  einen  um  vieles  grösseren  Nickelgeball. 

In  dem  Eisen  von  Uommoney-Creek  (S.  947)  fand  Clark  nur  0,23  Mdei 
gegen  93,28  Eisen,  entsprechend  4  At.  Nickel:  444  At.  Eisen.  In  dem  «s^ 
Grönland  (S.  949)  sind  nach  Forcbhammer  auch  nur  4,81  Nickel  (Go)ee^i^ 
93,39  Eisen,  d.h.  4  At.  Ni  :  54  At.  Fe  enthalten. 

Das  Gegentheil  bieten  folgende  Meteoreisen  dar : 


Fe 

Ni  (Co) 

Knoxville  (S.  916) 

83,02 

15,12     =Ni:5,7Fe 

Gap  (S.  919) 

81, SO 

17,65                 4,8 

GreenvUle  (S.  916) 

80,59 

19,1*                  4,4 

Bekanntlich  zeigen  viele  Meteoreisen  auf  polirten  Flachen  nach  dem  Ai- 
atzen  eigenthümliche  kryslailinische  Zeichnungen,  die  Widmannstadteoscbn 
Figuren,  deren  Entstehung  Berzelius  davon  ableitet,  dass  in  der  Massel 
Eisens  eine  chemische  Verbindung  von  Eisen  und  Nickel  enthalten  sei,  wekk 
sich  in  Säuren  schwerer  löse  als  das  reine  Eisen,  und  nach  Wegnahme  dessen 
ben  an  der  Oberfläche  zum  Vorschein  komme. 

Nun  zeigen  gewisse  Meteoreisen  jene  Figuren  nichts  und  dazu  gehören  er 
vom  Gap*),  von  Greenville  und  von  Clairborne  (mit  9—42  p.C.  Nickbl.,  ab 
gerade  sehr  nickelreiche,  woraus  wohl  der  Schluss  zu  ziehen  ist,  dass  sonci 
die  Struktur  des  Eisens  selbst,  als  auch  die  Art  der  Vertheilung  desPbospbC' 
nickeleisens  die  Figuren  bedingt. 

Viel  wahrscheinlicher  ist  die  Hauptmasse  eine  gleichförmige  Legiruog  bei- 
der Metalle,  und  die  durch  Aetzung  entstehenden  Figuren  rühren  von  jec^f 
schwerlöslichen  oft  deutlich  krystallisirten  PhosphorverbinduDg  kr 
welche  die  Hauptmasse  des  Rückstandes  bildet.  Es  verdient  daher  untersucci 
zu  werden,  in  wie  weit  sich  dieser  Körper  aus  Meteoreisen,  welche  die  Figuren 
nicht  zeigen,  anders  verhalt  als  aus  anderen  Arten. 

Die  Analysen  det*  Hauptmasse  geben  oft  kleine  Mengen  von  Phospi)''' 
an.  Sicher  ist  dies  ein  Beweis,  dass  die  zum  Auflösen  des  Eisens  benuutr 
Saure  auch  auf  jene  Phosphorverbindung  zersetzend  eingewirkt  hat. 

Blei.  Soll  in  dem  Meteoreisen  von  Tarapaca  als  reines  Blei  vorkomoeB 
(S.  9U). 


1)  S.  das  bereits  S.  949  hierüber  Getagte. 
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Oxyde. 

Magneteisen^  tefe.  Berzelius  fand,  dassder  magnetische  Gemengtheil 
des  Steins  von  Lonta]ax  Magneteisen  ist,  und  dass  es  neben  etwas  metallischem 
Eisen  auch  in  dem  Stein  von  Alais  vorkommt.  Neuerlich  beobachtete  Krantz 
es  im  Meteoreisen  von  Toluca  (S.  940).  Es  findet  sich  wahrscheinlich  in  vielen 
Meteorsteinen,  wenn  auch  nur  in  geringer  Menge. 

Chromeisen,  feGr,  Kommt  fast  in  allen  Meteoriten  vor,  und  lässt 
sich  leicht  nachweisen,  da  es  von  Säuren  w*enig  angegriffen  wird.  Schon  Lau- 
gier  machte  auf  sein  häufiges  Vorhandensein  aufmerksam,  doch  ist  seine  Quan- 
tität immer  nur  sehr  gering. 

Zinnstein,  Sn.  Berzelius  vermuthet  dessen  Gegenwart,  wiewohl 
das  Zinn  vielleicht  in  metallischer  Form  vorhanden  sein  könnte.  Seine  Menge 
ist  sehr  gering.  Für  Zinnstein  spricht  der  Umstand,  dass  es  zuweilen  beim 
Chromeisen  bleibt. 


Pbosphormetalle. 

Phosphornickeleisen,  neuerlich  Schreibersit  genannt.  Dies  ist 
die  Flauptmasse  des  beim  Auflösen  von  Meteoreisen  in  Chlorwasserstoffsäure 
bleibenden  Rückstandes,  der  unter  dem  Mikroskop  oft  in  scharf  ausgebildet 
ten  Krystallen  erscheint.  Seine  Farbe  ist  theils  stahlgrau,  theils  gelblich  oder 
bräunlich.  Er  ist  stark  magnetisch,  löst  sich  in  Säuren  schwer  auf,  und  ist  oft 
gemengt  mit  Graphit  und  Kieselsäure. 

Nachfolgende  Uebersicht  giebt  die  gefundene  Zusammensetzung  dieser  Ver- 
bindung : 


Elbogen 

] 

Bohumiliz.              Braunan.             S«el88geii. 

Schwetz. 

Berzelius.       B 

erzelius.      Dufl.  Fischer.        Ramm« 

»Isberg. 

Phosphor          4  4,47 

4  4,76                42,72                  7,37 

36,00 

Eisen                68,4  4 

69,45                60,13                 62,63 

22,34 

Magnesium 

45,79                27,15                29,18 

36,66 

—                      —                      — 

— 

4  00. 

400.                   400.                 Cu0,82 

5,00 

400. 

400. 

Arva.                          KrasQojarek.           ; 
b. 
Bergemann.      Berzelius.        B 

Zacatecag. 

Pater« 

ergemann. 

Phosphor 

7,26 

6,44                 48,47 

24 

Eisen 

87,20 

78,36                48,67     \ 

76 

Nickel 

4,24 
98,70 

45,47                48,33     / 
99,97            Mg  9,66 

400. 

95,43 

60' 


948 


Ocotitlao. 

Misteca. 

Cosbee's  Creek. 

KMivilte. 

B 

ergenaoD. 

Berg'emaDD. 

■Bergemann. 

Smitb. 

Phosphor 

3,54 

44,6t 

3,31 

14,39 

Eisen 

86,32 

68,36 

87,77 

56,60 

Nickel 

«0,14 

29,95 

8,92 

26,76 

100. 

99,92 

100. 

Co  0,31 
98,09' 

Sl 

p.G. 

-7,0 

6,99 

7,017 

} 


R»P  R=:2Fe:Ni 


Die  Zusammensetzung  dieser  Substanzen  zeigt  hiemach  folgendes  Au>d* 
verhältniss : 

Schweiz  R»P  R  =  5Fe  :  8Ni  :  Cu 

Zacatecas  R^P*  R  =  Fe,Ni 

Krasnojarsk  R»P— R*P  R«  2Fe  :  Ni     :  Mg 

Elbogen    j  4  Fe  :  Ni 

Bohumiliz  l  R«  P— R^  P  R  «  5  Fe  :  Ni 

Knoxville  )  SFe  :  Ni 

Braunau 
Misteca 

Seeläsgen  R^^P  R  =  2Fe:Ni 

Arva    a.  R*»P  R=2iFe:Ni 

b.  R*«P  R  =  5Fe  :  Ni 

Die  wahre  Natur  dieser  Substanzen  ist  demnach  noch  unbekannt. 

Kohlenstoff« 

Dass  in  vielen  Meteoreisen  ein  Carburet  von  Eisen  vorhanden  sein  mü^^c 
beweist  der  Geruch  des  beim  Auflösen  sich  entwickelnden  Wasserstoffen,^ 
und  die  Abscheidung  einer  kohligen  Masse.  Aber  auch  ungebundene  Eoble : 
der  Form  von  Graphit  ist  mehrfach  beobachtet  worden.  Die  genaue  Besiisr 
mung  des  Kohlenstoffs  ist  bei  seiner  geringen  Menge  sehr  schwierig. 

Ueber  kohlenstoffhaltige  Verbindungen  s.  die  M.  vom  Gap,  Kaba  und  Ala-^ 

Schwefelmetalle. 

Schwefel  eisen.  Es  kommt  in  den  meisten  Meteoriten  feinvertheill  ic^ 
Meteoreisen  aber  oft  in  grösseren  Massen  ausgeschieden  vor.  Früher  naba 
man  es  fUr  Schwefelkies,  bis  Berzelius  die  Ansicht  aussprach,  es  sei  Eisen- 
sulfuret,  was  ich  spater  bei  dem  M.  von  Seelasgen  vollkommen  hesi^U? 


4)  Mittel  mehrer  Versuche. 
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habe.  Allein  es  kommt  auch  Magnetkies  vor,  dessen  Krystalle  G.Rose  in 
dem  Meteorstein  von  Juvenas  auffand^).  Wir  haben  demnach  hier  zwei  Ver- 
bindungen : 

i)  Eisensul füret,  FeS,  welches  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  ohne 
Abscheidung  von  Schwefel  auflöst,  ein  sp.  G.  s  4,7  besitzt,  und  seinen  Magne- 
tismus, so  wie  Nickelgehalt  wahrscheinlich  nur  der  Beimengung  von  Nickeleisen 
verdankt. 

S)  Magnetkies,  Pe'S^,  welcher  beim  Auflösen  etwas  Schwefel  hinter- 
lasst,  ein  sp.  G.  ■»  4,6  hat,  nicht  magnetisch  und  nickelfrei  ist  (aus  dem  M. 
von  Stannem.  G.Rose). 

Die  Zusammensetzung  beider  Verbindungen  ist : 

Eisensul  füret.        Magnetkies. 
Schwefel  36,36  39,5 

Eisen  63,64  60,5 

400.  400. 

lieber  ein  Schwefelnickeleisen  s.  den  Meteorstein  vom  Capland  (^.7). 

.   Silikate. 

Sie  bilden  die  Hauptmasse  der  Meteorsteine.  Nach  Krystallform  und  Zu- 
sammensetzung sind  bis  jetzt  deren  drei  bekannt :  Olivin,  Augit,  Anorthit. 

Oliv  in.  Er  füllt  die  Höhlungen  mancher  Meteoreisen  aus  (Pallasmasse, 
Atacama,  Hainholz,  Brahin),  kommt  in  den  magnesiareichen,  Nickeleisen  führen- 
den Steinen  beständig  vor,  und  ist  im  Wesentlichen  der  durch  Säuren  zersetz- 
bare Theil  ihrer  Grundmasse,  findet  sich  aber  auch  in  einigen  Steinen  der  zwei- 
ten Abtbeilung  (Lontalax,  Gapland,  Alais?  Nobleborough?}.  G.  Rose  fand  und 
beschrieb  einen  ausgebildeten  Krystall  aus  der  Pallasmasse  ^) ;  ^^onst  sind  es 
immer  nur  Römer,  höchstens  mit  einzelnen  Flächen.  Dieser  Olivtn  hat  alle 
Eigenschaften  des  terrestrischen. 

Analysirt  wurde  er  im  isolirten  Zustande  : 
^)  aus  der  Pallasmasse  (Strom ey er,  Walmstedt,  Berzelius'); 
2]  aus  dem  Eisen  von  Olumba  (Stromeyer}  *) ; 
3)  aus  dem  von  Atacama  (Schmid)*). 


4}  Auch  Sheptrd  beschrieb  solche  Krystalle  aus  den  Massen  von  Richmond  und 
Gocke-CouDty.  (Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  H,  877). 
S)  Pogg.  Ann.  IV,  486. 
8)  S.  487.  No.  14. 

4)  S.  437.  No.  48. 

5)  S.  488.  No.  6. 
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Die  beiden  ersten  gehören  zu  der  grossen  Gruppe  von  Olivinen,  in  v\ek!itt 
auf  1  At.  Eisenoxydul  7  At.  Magnesia  enthalten  sind, 

te*Si  -h  7Äg»Si. 
No.  3  aber  gehört  den  eisenreicheren  Mischungen  an,  in  welchen  jenes  Veriüi- 

niss  s;  1  :  5  ist, 

fe*Si  -h  5«g*Si. 

Die  Zusammensetzung  der  Olivine  der  Meteorsteine  (d.  h.  der  zersetzt  "^ 
Theil  A,)  wird  durch  die  Analysen  nicht  so  sicher  dargestellt,  weil  theils  eK» > 
Nickeleisen  beigemengt  bleibt,  welches  den  Eisengehalt  vergrOssert,  Iheiis  v<! 
dem  Augit  und  F^ldspath  eine  gewisse  Menge  mit  zersetit  wird.     (Vgl.  S.9^: 

Sieht  man  hievon  ab,  und  zieht  nur  das  Verbal tniss  des  Eisenoxjduls  u  : 
der  Magnesia  in  Betracht,  so  würde  der  Olivin  von 


Kl.  Wenden 

(8)     »  t^&\  +  SAg^Si 

Blansko 

(5)     =.  fe*Si  +  ÖÄg'Si 

Sommer-Co. 
Oesel 

J*j}  =  Pe»Sl  +  4Äg»Si 

Utrecht 
Borkut 

JJjl  =fe«Si  +  3Sg*Si 

Cbantonnay 

(<)' 

Seres 

(2) 

Skye 

(9)>  =  fe»Si  +  2i[g»Si     (Hyalosiderit) 

Montr^jeau 

(46) 

Lontalax 

(Ä.4) 

Rakova 

(45)     =.  6fe*Si  +  5Äg»Si 

Chateau-Renard  (6)     =  öfe^Si  ^  4Äg*SL 
Ueber  den  Arsenikgehalt  des  O.  der  Pallasmasse  und  des  Eisens  von  Au- 
cama  s.  Olivin. 

Augit.  Er  ist  gleichfalls  von  6.  Rose  zuerst  in  dem  Stein  von  Jnvet^ 
nachgewiesen  worden.  Seine  Form  ist  die  des  basaltischen  und  vulkanisch^: 
Augits.  Meine  Analysen  haben  ihn  hier  und  in  dem  ganz  ähnlichen  Stein  ^.: 
Stannern  von  folgender  Zusammensetzung  ergeben: 


Stannern.*) 

Juvenis. 

a. 

b. 

a. 

6. 

Kieselsaure 

48,64 

50,82 

52,50 

52,86 

Thonerde 

2,60 

— 

0,24 

— 

Eisenoxydul 

29,24 

29,65 

34,06 

34,09 

Manganoxydol 

4,22 

4,24 

— 

— 

Magnesia 

9,84 

40,55 

40,46 

40,29 

Kalk 

8,07 

7,74 

6,73 

5,76 

Natron 

0,33 
0,09 

— 

0,34 
400. 

400. 

Kali 

400. 

400. 

4)  a  ist  die  proc.  Zusammensetzung  der  uiizersetzbaren  Silikate  B  nach  Abzog  • 
Gbromeisens,  6  ist  der  Rest,  nach  Berechnung  der  Feldspaihmenge  aas  der  Thooerde . 
den  Alkalien. 
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Der  EiseDgehalt  dieses  Augits  ist  grösser  als  bei  terrestrischen  Äugiten ; 
die  erste  Analyse  ntthert  sich 

CaSi  -I-  SlfiTgSi  -I-  3fe&[; 
die  zweite 

StiaSi  H*  SAgSi  +  SJ'eSi. 

Der  Augit  jener  Meteorsteine  Ittsst  sich  durch  die  Analyse  ziemlich  gut  iso** 
liren,  weil  der  Feldspath,  der  ihn  begleitet,  durch  Säuren  zersetibar  ist/ 

Obwohl  nun  auch  fast  alle  übrigen  Meteorsteine  offenbar  einen  augitischen 
Gemengtheil  einschliessen ,  so  glückt  seine  Trennung  auf  chemischem  Wege 
doch  nicht,  weil  der  begleitende  Feldspath  von  Slluren  schwierig  zersetzt  wird. 
Beide  machen  den  unzersetzbaren  Theil  B  aus.  In  wie  weit  man  auf  dem  Wege 
der  Rechnung  dieses  Ziel  erreichen  könne,  ist  schon  früher  gezeigt  werden. 
(Vgl.  S.  930). 

Feldspath.  Aus  dieser  Gruppe  kommen  wenigstens  zwei  Glieder  in 
Meteorsteinen  vor: 

o)  Anorthit.  Derselbe  ist  krystallographisch  und  chemisch  nachgewie- 
sen in  dem  Stein  von  Juvenas,  chemisch  in  dem  von  Stannem,  und  findet  sich 
sicher  auch  in  dem  von  Jonzac.^] 

b)  Labrador.  Die  Mehrzahl  der  Meteoreisen  führenden  Steine  enthält 
einen  durch  Säuren  schwer  zersetzbaren  Feldspath,  der,  wie  die  Rechnung 
zeigt,  entweder  Labrador  oder  Oligoklas  sein  muss.  Weshalb  wir  erste- 
rem  den  Vorzug  geben,  ist  bereits  S.  930  entwickelt  worden. 

Chladnit  (Hauptgemengtheil  des  Steins  von  Bishopville)  wäre  läig^Si*. 

Oli  vinähnliches  Mineral  aus  dem  Eisen  von  Grimma  s.  dieses. 

Welche  Silikate  in  den  Steinen  von  Mezö-Madaras,  Bremervörde,  Concord 
etc.  vorkommen,  ist  noch  nicht  zu  bestimmen. 


Fassen  wir  das  über  die  Gemengtheile  der  Meteorite  Angegebene  zusam- 
men, so  gelangen  wir  zu  folgenden  Resultaten: 

Meteoreisen  besteht  aus  Nickeleisen,  gemengt  mit  Phosphornickeleisen, 
Schwefeleisen ,  Kohle ,  Kohleneisen  (Magnet-  u.  Ghromeisenj ;  zuweilen  mit 
Olivin  und  Magneteisen. 

Meteorsteine,  a)  Die  Mehrzahl  enthält  Meteoreisen  in  einer  Grund- 
masse, welche  wahrscheinlich  aus  Oiivin,  Augit  und  Labrador  besteht.  Sie 
sind  reich  an  Eisen  und  Magnesia,  arm  an  Kalk  undThonerde.  b)  Eine  kleinere 
Zahl  ist  frei  von  Meteoreisen,  zerrällt  aber  wieder  in  mehre  Unterabthei- 
lungen. 


4)  Dass  diese  Meteorsteine  nahe  Uebereinstimroung  zeigen  mit  ge'wissen  isländischen 
Laven,  die  aus  Augit,  Anorthit  und  etwas  Olivin  bestehen,  ist  aus  den  Analysen  der  letzteren 
deutlich  zu  ersehen. 
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o)  Olivinhaltige.  Sie  bestehaa  aus  Olivin,  wahrscheinlieh  ansAui 
und  Labrador,  und  enthalten  Magneteisen  oder  Schwefeleisen  (Lontalai,  Bok- 
keveld,  Kaba,  Älais). 

/?)  Olivin  freie.  Sie  bestehen  aus  Augit  und  Anorthit,  nebst  «iiu 
Schwefeleisen,  Magnet-  und  Chromeisen  (Stannera,  Juvenas,  Jonzac).  D.:r 
Unterabtheilung  ist  reich  an  Thonerde  und  Kalk. 

Shepard  hat  allerdings  noch  manche,  zum  Theil  ganz  neue  Mineraliec  - 
Meteoriten  angegeben,  deren  Existenz  meist  jedoch  mehr  als  zweifelhaft  er- 
scheint. 

Shepard:  Am.  J.  ofSe.  II  Ser.  II,  t77. 


Verzeichniss  der  in  Meteoriten  gefundenen  einfachen  Körper: 
Aluminium,  Calcium,  Chrom,  Eisen,  Kalium,  Kiesel,  Kobalt,  EohlensV' 
Kupfer,  Magnesium,  Mangan,  Natrium,  Nickel,  Phosphor,  Sauerstoff,  Scho- 
fel, Titan,  Zinn. 

Fraglich  sind :    Antimon,  Arsenik,  Blei,  Chlor,  Wasserstoff. 


II.  Anhang. 


Zersetzung  s  Produkte 

früherer 

organischer  Verhindungen. 


Anthracit« 

Giebt  beim  Erhitzen  keine  brenzlichen  Produkte.  Hinterlässt  varial)1e  Men- 
gen von  Asche  beim  Verbrennen. 

4.  Pittville  in  Pennsylvanien.  Sp.G.  ==  1,462.  Regnault. 

2.  Lehigh  in  Pennsylvanien.  Vanuxem. 

3.  Rhode-fsland.  Derselbe. 

4.  Swansea  in  Wales.  Sp.G.  =s  1,348.  Regnault. 

5.  Dept.  Mayenne,  Frankreich.  Sp.G.  =  1,367.  Derselbe. 

6.  Offenburg.  L.  Gmelin. 

7.  Gruschowa  im  Lande  der  donischen  Eosacken.  Woskressensky. 

8.  Lissitschija-Balka.  Derselbe. 

i.  2.  8.  4.  5.  6.  7.  8. 

Asche  4,67       2,5       4,64         1,58         0,94         7,07         1,54         4,85 

Wasser  —         6,6       4,90  —  —  1,59  —  — 

Zusammensetzung  der  organischen  Substanz  des  Anthracits. 
Kohlenstoff     93,90      —        —        94,05       92,85      94,11       95,71       95,67 
Wasserstoff       2,52  3,38         3,96         3,46         1,76        2,99 

St^i\fff}       3,58  2,57        3,19        2,43         2,53         1,34 

W.  R.  Johnson  untersuchte  13  nordamerikanische  Varietliten,  deren  sp. 
G.  von  1,323  bis  1,61  differirte.  Sie  enthielten  75,08—90,75  Kohlenstoff,  2,38 
—11,98  fluchtige  Bestandtheile,  0,11—2,81  Wasser,  4,41— 16,54  erdige  Stoffe 
(Asche),  und  gaben  86,9—96,05  Koaks. 

Jacqueiin  analysirte  A.  von  Swansea,  vonSable,  Dept. der  Sarthe,  Vizille 
ira  Dept.  der  Isöre,  und  fand  87,22—94,09  Kohlenstoff,  1,5—3,6  Wasserstoff, 
0,29— 2,85  Stickstoff,  0—3,81  Sauerstoff.    Die  Asche  betrug  1,72— 6,9  p.  C. 

A.  von  Sitten  im  Kanton  Waliis  entbHtt  nach  Deicke  88,16  Kohlenstoff, 
2,15  Wasserstoff,  1,34  Sauerstoff  und  Stickstoff,  und  im  Rest  Eiseuoxyd,  Thon- 
erde  und  Kohlensäure.  Der  A.  von  Rudolfstadt  bei  Rudweis  in  Böhmen  enthält 
nach  St rasky  (nach  Abzug  von  14,9  Asche):  92,5  Kohlenstoff,  3,8  Wasser- 
stoff, 1,3  Sauerstoff,  2,4  Schwefel  {?). 

Mineralische  Kohle  von  Singhbom,  westlich  von  Galcutta,  auf  einem 
Erzgang  vorkommend,  krystallinisch  feinkörnig,  sp.  G.  ss  1,92,  enthält  nach 
Scheerer  und  Rübe: 

Kohlenstoff  94,10-^93,79 
Wasserstoff  1,57-  1,31 
Sauerstoff  2,61—  3,18 

Asche  1,72—  1,72 
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Deicke:  6.  u.  hütt.  Ztg.  4858,  457.  ~  L.  Gmelin:  Leonh.  Jahrb.  fSl»,  537.  - 
Jacquelin:  Ana.  China.  Phys.  4840.  Juin.  400.  J.  f.  pr.  Chem.  XXU,  S7.  —  Jobs- 
son :  A  report  to  the  navy  department  of  the  united  states  on  amerjcan  ooals.  Wa»feii> 
ton  4844.  —  Laropadius:  J.  f-pr.  Chem.  IV,  898.  —  Regnaalt :  Add.  Miiies.  H 
S6r.  XII.  J.  f.pr.  Chem.  XIII,  88.  —Scheerer:  Breithaupt  B.  u.  h.  Zig.  4860.  N;>.<. 
—  Strasky:  Leonh.  Jahrb.  4857,  465.  —  Vanaxem:  Dana  System  of  Hiß.  IB 
edit.  p.  549.  —  Woskressensky:  Verh.  d.  K.  Ross.  mio.  Ges.  za  Petersbum  füi 
S.  44.  J.  f.  pr.  Chem.  XXXVI,  4  85. 

Asphalt. 

Schmilzt  bei  etwa  4  00^,  ist  leicht  entzündlich ,  brennt  mit  heller  russendrf 
Flamme  und  hinterlässt  wenig  Asche.  Bei  der  trocknen  Destillation  giebt  er 
brenzliches  Oel,  wenig  ammoniakhaltiges  Wasser,  brennbare  Gase  und  ein  Drit- 
tel seines  Gewichts  Kohle,  welche  beim  Verbrennen  etwas  Kieselsaure,  Thc-s- 
erdO;  Eisenoxyd  etc.  hinterlSsst. 

Die  verschiedenen  Arten  von  Asphalt  sind  variable  Gemenge  zum  TLt 
wenig  untersuchter  Stoffe.  Boussingault,  dem  wir  die  ausführlichsten  Ab- 
gaben verdanken,  fand,  dass  wasserfreier  Alkohol  etwa  5  p.C.  eines  gelbeok 
Aether  leicht  löslichen  Harzes  auszieht.  Der  unlösliche  Theil  tritt  an  Aetbr 
70  p.c.  (vom  Gewicht  des  Asphalts)  eines  Harzes  ab,  dessen  Auflösung  bna 
erscheint,  während  es  selbst  schwarz  ist ,  und  sich  in  ätherischen  Oelen  und  i:^ 
Steinöl  auflöst.  Ein  Viertel  de$  Asphalts ,  welches  in  Aether  unlöslich  ist ,  u: 
Boussingault  Asphalten  genannt,  löst  sich  leicht  in  Terpentin-  uni^ 
Steinöl  auf,  ist  schwarz,  erweicht  bei  300^,  und  fängt  ohne  Zersetzung  an  xi' 
schmelzen.  B.  fand  diesen  Theil  aus  75,5  Kohlenstoff,  9,9  Wasserstoff  qüc 
4  4,8  Sauerstoff  zusammengesetzt,  was  der  Formel  G'^H^^O'  entspricht. 

Der  A.  von  Coxita'mbo  in  Südamerika  besteht  nach  B.  f est  ccr 
aus  Asphalten  oder  einem  demselben  sehr  ähnlichen  Stoff. 

Der  A.  von  Cuba  enthält  nach  Wetherill:  82,67  Kohlenstoff,  9,U 
Wasserstoff,  8,49  Sauerstoff  und  Stickstoff. 

Nach  älteren  Versuchen  Klaprotb's  löst  sich  der  A.  von  Avlonaia 
Albanien  in  5  Tb.  Steinöl,  so  wie  auch  in  Aether  auf.  Kalilauge  tärbi  sid 
mit  ihm  nicht  braun,  wie  mit  anderen  Asphaltartqn. 

Der  A.  von  Bastennes  ist  nach  Meyrac  in  Terpentinöl  YoIlkonuB«s 
auflöslich,  während  Aether  ein  Drittel  als  Rückstand  lässt. 

Der  A.  von  der  Insel  Brazzo  in  Dalmatien  schmilzt  nach  Kerstes 
bei  90®,  giebt  bei  der  Destillation  mit  Wasser  5  p.  C.  eines  dem  Steinöl  gleicheB 
Oels;  Aether  nimmt  dann  20  p.C.  eines  braunen,  auch  in  Alkohol  lösliche: 
Harzes  auf,  während  Alkohol  selbst  hiemach  4  p.C.  von  einem  gelben  Han 
löst,  und  74  p.  G.  eines  in  Terpentinöl  löslichen  Asphaltens  hieben. 

Bergt  beer  ist  ein  mit  flüchtigen  Oelen  in  grösserer  Menge  durchdrunge- 
ner Asphalt.  Boussingault  schied  aus  dem  B.  von  Bechelbronn  im  El- 
sa ss  durch  Destillation  mit  Wasser  diesen  flüchtigen  Gemengtheil,  welchen  er 
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Petrolen  genannt  hat,  in  Gestalt  eines  gelben,  eigenthttmlich  riechenden  Oels 
ab,  welches  dem  Steinöl  nahe  kommt,  ein  sp.  G.  »  0,89  hat,  bei  280^  siedet, 
mit  leuchlender  Flamme  brennt,  schwer  in  Alkohol,  leicht  in  Aether  lOslich  ist, 
und  aus  88,5  Kohlenstoff  und  4  4 ,5  Wasserstoff  besteht,  also  s  C'^H®  ist  *).  Er 
betrachtet  das  Asphalten  als  ein  Oxydationsprodukt  des  Petrolens» 

Asphalt  von  Travers  bei  Neucbatel.  Der  dortige  Kalkstein  ist  mit 
Bitumen  durchdrungen,  welches  nach  Th.  de  Saussure  durch  Destillation  als 
eine  zähe  Masse  erhalten  wird ,  die  bei  der  Rektifikation  in  Steinöl  und  eine  Art 
fiergtheer  zerföUt.  Neuerlich  hat  Völckel  diese  Substanxen  naher  untersucht. 
Nach  ihm  enthalt  der  Kalkstein  40 — 20  p.  C.  Erdharz,  und  wird  entweder  an 
und  für  sich,  nachdem  er  erwärmt  worden ,  fttr  Strassen  und  Brücken  verwen- 
det, oder  gepulvert  mit  einem  Zusatz  von  3  p.  C  Mineraltheer  von  Dax  zusam- 
mengeschmolzen und  in  Formen  gegossen  und  so  in  den  Handel  gebracht. 

Wird  der  Asphaltstein  mit  Aether  behandelt ,  so  löst  sich  das  Harz  mit 
brauner  Farbe  auf.  Beim  Verdunsten  bleibt  es  als  eine  weiche  braune,  nicht  in 
Alkohol,  wohl  aber  in  Terpentinöl  lösliche  Masse  zurück.  Destillirt  man  ihn  in 
eisernen  Cylindem ,  so  erhalt  man  ein  bituminöses  in  Alkohol  leicht  lösliches 
und  mit  russender  heller  Flamme  brennbares  Oel ,  welches  nach  der  Behand- 
lung mit  Kalilauge  und  der  Rektifikation  bei  90®  zu  sieden  anfangt  ^  worauf  der 
Siedepunkt  aber  rasch  auf  200®  steigt,  und  der  grössere  Theii  bis  800®,  der 
kleinere  bis  250®  übergeht. 

a)  Destillat  von  90—200®;  sp.  G.  =  0,817. 

b)  Destillat  von  200— 250®;  sp.G.  s»  0,868. 


a. 

b. 

Kohlenstoff 

87,37 

87,55 

Wasserstoff 

1«,65 

n,56 

Sauerstoff 

0,98 

0,89 

100.  100. 

Es  sind  dies  mithin  isomere  Kohlenwasserstoffe,  welche  dem  Bernsteinöl 
gleich  zusammengesetzt  sind,  und  ein  wenig  eines  sauerstofihaltigen  Oels  ent»- 
halten.  Beide  geben  mit  Salpetersaure  gelbe  harzartige  nach  Morbus  und  Bit- 
termandelöl riechende  Harze.  Durch  Behandlung  mit  Schwefelsaure ,  dann  mit 
Kalilauge  und  Rektifikation  erhalt  man  das  Asphaltöl  farblos ;  es  beginnt  dann 
bei  90®  zu  sieden,  wahrend  der  grösste  Theil  zwischen  120® — 250®  übergeht. 
Völkel  fand  die  Zusammensetzung  von  7  durch  fraktionirte  Destillation  aufge- 
sammelten Proben  ganz  gleich,  nämlich  im  Mittel 

Kohlenstoff  87,46 

Wassefstoff  12,49 

99,95 
Hiernach  sind  es  Verbindungen  sc  C®  H*^. 


4}  Bine  Correktion  für  das  filtere  Atg.  des  KohleDStofl^  giebt  86,9  und  48,4  p.  C,  und  die 
Formel  C^H». 
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6  At.  Kohlenstoff    s  450,0  »  87,8 
5  -    Wasserstoff  «     62,5  «  42,2 


512,5  400. 
Hiernach  stimmt  das  AsphaltOl  in  der  Zusammensetzung  mit  dem  Petr:'  i 
von  Boussingault,  mit  dem  Steinöl  nach  Saussure  und  Dumas,  so^- 
mit  dem  Hartit  nach  Baumert  überein ,  und  das  Destillat  des  KOnlils,  d- 
Tekoretin  und  der  Fichtelit ,  die  minder  flüchtigen  Theile  des  Steinöls ,  giei  .- 
wie  das  Erdharz  von  Settling  Stones  stehen  jenen  in  jedem  Fall  sehr  ny^- 
so  dass  sie  möglicherweise  in  die  grosse  Reihe  der  Carophene  (CH^ssC**!!' 
gehören. 

Mineraltheer  von  Dax,  eine  schwarze  weiche  Masse,  unlöslich  in  ^.- 
kohol,   wird  nach  Völkel  durch  Aether  zur  Hälfte  aufgelöst,   der  ein  bräuü 
weiches  Harz  aufnimmt,   welches  sich  wie  das  Asphalten  von  Boussinga. 
verhält.    Der  unlösliche  Theil  widersteht  allen  Lösungsmitteln,  ist  schmelzb* 
und  brennt  mit  russender  Flamme. 

DerB.  von  Peklenicza  an  der  Mur  in  Groatien  ist  nach  Nendtvii^: 
gleioh  dem  daraus  erhaltenen  Petrolen  ebenfalls  ss  G^^H^. 

Berthier:  Aoalyses  de  subst.  min.  p.  4  91.  —  Berzeiias;  Lehrbach  S.  Anfl  t:L 
459.  —  ßoussingault:  Ann.  Chim.  Phys.  LXiV,  4  44.  Ann.  d.  Pharm.  XXDI,  26t.-- 
Fötterle:  Jahrb.  geol.  Reichsanst.  VH,  4  96.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  LXIC 
S8S.  —  Kerston:  Ebendas.  XXXV,  271.  —  Klaproth:  Beiir.  lü,  SIS.  —  Lamp< 
dius:  J.  f.  pr.  Chem.  XVIII,  345.  —  Meyrac:  J.  d.  Physique  XCIV,  428.  —  Nea.i 
Vieh:  Jahrb.  geol.  Reicbsanst.  VII,  744.  —  Schrötter:  Jahresb.  XIX,  S20.  —  V.- 
kei:  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXXVII,  499.  —  Wetherill:  Am.  J.  of  Sc.  U.  ^ 
XVII,  480. 

Bernstein. 

Schmilzt  bei  887^,  brennt  mit  heller  Flamme  und  eigenthQniticbem  (> 
ruch.  Giebt  bei  der  trocknen  Destillation  Wasser,  Dernsteinsäure ,  Brandöl  us: 
brennbare  Gase  und  hinterlSsst,  wenn  die  Temperatur  niedrig  gehalten  \mt^ 
ein  schwarzes  Brandharz ,  Bernsteinkolophonium  genannt ,  welches  kaum  ^ 
Alkohol y  theilweise  in  Aether,  vollständig  in  ätherischen  und  fetten  Oelen  aii- 
löslich  ist. 

Der  Bernstein  ist  ein  Gemenge  zweier  in  Alkohol  und  Aether  löslicher  Han 
mit  einer  überwiegenden  Menge  eines  in  keinem  Mittel  auflöslichen  Harzes,  k^- 
etwas  Bemsteinsaure  und  ätherischem  Oel. 

Nach  Schrötter  wäre  seine  Gesammlmischung  constant  und  durch 

zu  bezeichnen,  insofern  die  einzelnen  Harze  isomer  wären. 

Berzelius:  Lehrbach  VIII,  484.    Pogg.  Ann.  XII,  449.  —  John:  Natargesch.r:> - 
deaSuccins.  —  Schrötter:  Pogg.  Ann.  LIX«  64. 
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BiighMdkoble. 

Eine  An  bituminösen  Schiefers  von  Bathgate,  Linlithgowshire  in  Schott- 
land. Ist  leicht  entzündlich  und  brennt  mit  leuchtender  russender  Flamme. 
Terpentinöl  zieht  einen  harzflhnlichen  Körper  aus.  Nach  einer  Untersuchung  von 
Matter  besteht  die  organische  Substanz  (A)  nach  Abzug  von  0,39  Wasser  und 
S4,43  p.c.  Asche,  so  wie  die  letztere  (B)  aus: 


A. 

B. 

Kohlenstoff 

80,56 

Kieselsaure 

U,i« 

Wasserstoff 

42,n 

Thonerde 

39,39 

Sauerstoff 

6,82 

Eisenoxyd 

5,04 

Stickstoff 

1,03 

Kalk 

1,13 

Schwefel 

0,i2 

99,82 

100. 

Von  den  Destillationsprodukten  wird  das  Gemenge  flüssiger  Kohlenwasser- 
stoffe als  Bogheadnaphta  in  den  Handel  gebracht.  Es  stellt  eine  fast  farblose 
Flüssigkeit  von  eigenthümlichem  Geruch  dar,  deren  sp.  G.  =  0,75  ist,  und 
welche  bei  143^  anfängt  zu  sieden.  Gr.  Williams  hat  darin  Kohlenwasser- 
stoffe C^H**,  nämlich  Caproylen  C**H"  und  Oenanthylen  C**H**,  so  wie  solche 
C«H»**,  wie  Propyl  C«H%  Butyl  C*H*,  Amyl  C*^H"  und  Caproyl  C«  H'« 
gefunden. 

Matter:  J.  f.  pr.  Ghem.  LXXVII,  88.  —  Williams:  Bbeadas.  LXXVi,  385. 

Braunkohle, 

Verbrennt  beim  Erhitzen  mit  Hinterlassung  von  Asche.  Giebt  bei  der  trock- 
nen Destillation  ähnliche  Zersetzungsprodukte  wie  Steinkohle,  jedoch,  nach 
Kremers,  keine  freies  Ammoniak,  sondern  freie  Essigsäure  und  essigsaures 
Ammoniak  enthaltende  saure  Flüssigkeit. 

Die  Kenntniss  der  näheren  Bestandtheile  der  Br.  ist  bis  jetzt  noch  sehr 
gering.  In  dieser  Beziehung  sind  namentlich  einige  ältere  Arbeiten  vorhanden : 

Berthier: 

Ann.  Chim.  Phys.  LIX.  J.  f.  pr.  Ghem.  VI,  208. 

Blei:  Br.  von  Preusslitz ,  Neu-Gattersleben ,  Lebendorf,  Aschersleben  und 
Gutenberg. 
Schwgg.  J.  LXIX,  429.  J.  f.  pr.  Ghem.  VI,  386. 

Klaproth:  Ueber  die  erdige  Braunkohle  aus  dem  Mansfeldischen  und  die 
Umbra  von  Köln. 
Beitrage  in,  4  86.  84  9. 

Marx:  Br.  von  Helmstedt. 
J.  f.  pr.  Ghem.  X,  77. 

Rein  seh:  Br.  von  Yerau  in  der  Oberpfalz. 
J.  f.  pr.  Ghem.  XIX,  486. 
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Die  neueren  Untersuchungegn  beliehen  Adi  ausschliesslich  auf  die  Eleo»- 
iarzusammensetzuDg  der  Br.,  auf  die  Menge  und  Beschaffenheit  ihrer  Äsche.  k> 
wie  auf  ihre  Destillationsprodukte. 

Bischof.  Br.  aus  der  Provinz  Sachsen: 
Lieb.  Jahresb.  4  850.  689. 

Bleib  treu.  Br.  von  der  Haardt  bei  Bonn: 
Karst.  Arcb.  XXIII,  44  8. 

Brückner.  Br.  von  Weissenfeis: 
J.  f.  pr.  Cham.  LVII,  4. 

Casselmann.  Br.  vom  Westerwald  und  von  Begensburg : 
ADD.  Chem.  Pharm.  LXXXIX,  44.  484.  87S. 

L.  Gmelin.  Br.  von  Sipplingen: 
LeoDh.  Jahrb.  4889.  5S7. 

Gr&ger.  Br.  vom  Meissner,  Hirschberg,  Fahlbach,  MUhlhausen: 
Arch.  d.  Pharm.  XLVIII,  84. 

Harkness  und  Blyth.    Br.  vom  Riesenweg  in  Irland  und   von  i/xhät 
Mull : 
Leonh.  Jahrb.  4856.  78S. 

Hauer.  Br.  aus  Oesterreich: 

Jahrb.  geol.  Reichsanst.  4856.  4  887. 

Hess.  Aschenanalysen  hessischer  Br. : 
ADD.  Chem.  Pharm.  LXVII,  866. 

Karsten.   Br.  von  Weissenfeis  und  Helbra : 
Ztschr.  d.  geol.  Ges.  II,  74. 

Köttig.  Br.  aus  Böhmen: 
J.  f.  pr.  Chem.  XXXIV,  468. 

Kremers.  Br.  von  Artern: 
Pogg.  ADD.  LXXXIV,  67. 

Kühn  er  t.  Br.  aus  Hessen: 

ADD.  Chem.  Pharm.  XXXVII,  94. 

Müller.  Pechk.  vom  Sonnenberg  bei  Luzem: 

B.  u.  h.  Ztg.  4858.  458. 

Nendtvich.  Br.  aus  Ungarn : 
J.  f.  pr.  Chem.  XLT,  8.  XLII,  865. 

Regnault.    Br.  aus  Frankreich,    Griechenland,   Böhmen ,    vom  MeissDe'* 
Bitum.  Holz  von  Uznach,  Guba;  Umbra  von  Köln: 
ADD.  MiDea  III.  S6r.  XII,  464.  J.  f.  pr.  Chem.  XIII,  449. 

S  c  h  r  ö  1 1  e  r .  Br.  aus  Oesterreich : 

Pogg.  ADD.  LIX.  87.  WieD.  Ak.  Ber.  4849.  Lieb.  Jahresb.  4  84^.  708. 

Vohl.  Destillationspredukte : 

ADD.  Chem.  Pharm.  XCVIl,  9.  XCVOl,  484.  CHI,  388. 
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Woskressensky.  Br.  aus  Rusaland: 

Verb.  miQ.  Ges.  Peterabarg.  434».  44«  J.  f.  pr.  Chem.  XXXVI,  48(. 

Ueber  die  chemischen  Veränderungen,  welche  Br.  an  der  Luft  erleiden : 
Bischof:  Geologie  II,  7»5. 

CaroIathiD. 

So  ist  eine  amorphe  gelbe  Substanz  aus  dem  Steinkohlenlager  der  Königin- 
Louisen-Grube  zu  Zabrze  in  Oberschlesien  genannt  worden ,  welche  aus  einem 
wasserhaltigen  Thonerdesilikat  und  einer  organischen  Substanz  besteht. 

Eine  Analyse  von  Sonnenschein  gab: 


Kieselsäure 

29,62 

Thonerde 

47,25 

Wasser*) 

15,40 

Kohlenstoff 

1,33 

Wasserstoff 

2,411 
4,29/ 

Sauerstoff 

theilweise  als  Wasser 
vorhanden. 
100.  ~ 

Die  Natur  der  oi^anischen  Verbindung  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Das 
Silikat  im  wasserfreien  Zustande  ist  =s  ÄlSi. 

SoanensclieiD:  Ztschrft.  d.  d.  geol.  Ges.  V,  t98. 

Dopplerit« 

Mit  diesem  Namen  ist  eine  oi^anische  Substanz  aus  einem  Torflager  bei 
Aussee  in  Steiermark  bezeichnet  worden,  welche  nach  dem  Trocknen  sehr 
elastisch  wird. 

Nach  Schrötter  zieht  Kalilauge  U,6  p.  G.  einer  Art  von  Huminsäure  aus. 

Die  Analyse  gab^  nach  Abzug  der  Asche  und  4,03  Stickstoff:  51,63  Koh~ 
lenstoff,  5,34  Wasserstoff,  43,03  Sauerstoff,  der  empirischen  Formel  C®H*0* 
nahe  kommend. 

Aehnliche  Substanzen  von  St.  Gallen  und  Berchtesgaden  haben  Deicke 
[Aschbach]  und  Gümbel  untersucht. 

Deicke:   Berg.  u.  h.  Ztg.  4868.  888.  —  Gttmbel:    Leonfa.  Jahrb.  4858.978.    — 
Schrötter:  Wien.  Akad.  Ber.  4  849.  Novbr.  Decbr.  285. 

Dysodil. 

Ist  nach  Ehrenberg  ein  von  Bitumen  (Erdharz)  durchdrungener  aus  In- 
fusorienschalen bestehender  Polirschiefer. 

Del  esse  hat  ihn  chemisch  untersucht. 

Der  D.  von  Glimbach  bei  Giessen  verbrennt  mit  Flamme  und  unangeneh- 
nera  Geruch.  Beim  Erhitzen  giebt  er  Wasser  und  eine  gelbe  brenzliche  Flüssig* 


4)  Bei  490*  entwichen. 
RaBnelaberg^s  MinenleheBie.  61 


962 

keit.  V.  d.  L.  blättert  er  sich  auf,  und  bintertesst  nach  dem  Verbreniieii  df^ 
Organischen  einen  rothen  Rückstand ,  welcher  in  starker  HiUe  za  einer  rob: 
Schlack»  schmilet)  die  auf  Kieselsäure  und  fiisenoxyd  reagiri. 

Der  D.  ist  frei  von  Kohlensäure,  scheint  aber  ein  wenig  Stickstoff  xa ab- 
halten. Beim  Gltlhen  in  verschlossenen  Gefässen  verliert  er  49,4  p.  G.,6£i 
beim  Erhitzen  des  Rückstandes  an  der  Luft  noch  5,5  p.  G. ,  so  dass  45,4 pC 
zurückbleiben,  in  welchen  24,23  p.  C.  Eisenoxyd,  38,33  in  Kali  l((slicher£i^ 
seisäure  und  22,03  eines  durch  Säuren  unzersetzbären  Thonerdesilikats  er- 
halten sind.  Worin  die  fehlenden  4  5,4  p.C.  bestehen,  hat  Delesse  nicht  £- 
gegeben. 

Delesse:  Th^se  sur  remploi  de  Tanatyse  chia^ique.  Paris  484S.  p.  4. 


Idrialin. 

Das  Quecksilberbranderz  von  Idria  ist  ein  Gemenge  von  ZioDober 
Thon,  Gips  und  Schwefelkies  mit  dem  von  Dumas  entdeckten  Idrialin. 

Es  schmilzt  nach  Schrötter  beim  Erhitzen,  und  giebt  Quecksilber- a 
Schwefeldfimpfe,  Elaylgas  und  einen  porösen  kohligen  Rückstand.  Schon  an  i^ 
Kerzenflamme  entzündet  es  sich. 

Schrötter  fand  in  einer  Probe  77,32  Idrialin,  47,85  Zinnober,  2,75 is- 
derweitige  Beimengungen. 

Nach  Dumas  lässt  sich  das  Idrialin  durch  Kochen  mit  Terpentinöl  [v^ 
mit  fetten  Oelen  oder  Kreosot)  ausziehen.  Es  ist  weiss,  krystallinisch,  sch^^ 
schmelzbar,  zersetzt  sich  theil weise  beim  Sublimiren,  lOst  sich  sehr  schner: 
Alkohol  und  Aether,  in  warmer  concentrirter  Schwefelsäure  mit  blauerFarf*. 

Es  besteht  aus : 


Dumas. 

Schrötter. 

a.               b. 

94,50       94,80 

5,49         5,49 

Kohlenstoff 
Wasserstoff 

94,9 
5,1 

400.  99,69     400,29 

Demnach  ist  es  eine  Verbindung  von  6  At.  Kohlenstoff'  und  2  At.  ^^' 

serstoff, 

6  At.  Kohlenstoff     s  450,0  =  94,74 
2  -    Wasserstoff    =     25,0  =     5,26 
475,0       400. 
Nach  einer  späteren  Untersuchung  von  B  Od  ecke  r  ist  das  I.  jedoch  sauer- 
stoffhaltig. Denn  als  Mittel  von  vier  Versuchen  erhielt  Derselbe : 

Kohlenstoff  94,83 

Wasserstoff  5,30 

Sauerstoff        2J87 

!00. 
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Dies  führt  zu  der  Formdl 

C«H**0 
42  At.  Kohlenstoff      sr  3150  »  9^97 
U   -    Wasserstoff    =     475  =     5,41 
4    -    Sauerstoff       =     400  ss     2,92 
3425       400. 
Es  ist  wohl  klar,  dass  BOdecker  etwas  Anderes  als  das  Idrialin  unter- 
sucht hat,  das  Dumas  und  Schrötter  vor  sich  hatten*) 

Bödecker  giebt  ferner  an ,  dass  die  schwarze  Masse,  welche  sich  bei  der 
Quecksilbergewinnung  in  Idria  in  den  Condensationsräumen  findet ^  und  dort 
Slupp  genannt  wird,  einen  festen  Kohlenwasserstoff  enthält,  den  er  Idryl  nennt, 
den  er  als  das  Radikal  seines  Idrialins  ansieht,  und  der  die  Zusammensetzung 
des  Idrialins  von  Dumas  und  Schr<(tter  hat. 

Dieses  Idryl  wird  durch  Alkohol  aus  demStupp  ausgezogen.  Es  bildet  feine 
geruch'  und  geschmacklose  Blättchen ,  schmilzt  bei  86^  und  erstarrt  bei  79^ 
sublimirt  sich  in  stärkerer  Hitze ,  löst  sich  in  Alkohol ,  Aether ,  Terpentinöl  und 
Essigsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schwer,  in  der  Kochhitze  aber  leicht 
auf.  Die  Auflösung  hat  einen  blauen  Schiller.  In  Schwefelsäure  ist  es  mit  gold- 
gelber, und  beim  Erhitzen  mit  tief  grüngelber  Farbe  auflöslich ;  durch  Wasser 
wird  es  daraus  nicht  gefällt;  bei  längerem  Erhitzen  bilden  sich  Zersetzungs- 
produkte und  schweflige  Säure. 


ker  fand: 

Kohlenstoff 
Wasserstoff 

a. 
93,64 
5,73 

b. 
93,62 
5,5% 

c. 
94,56 
5,56 

d. 
94,57 
5,35 

99,34         99,44       400,42         99,92 

Bödecker:  Ann.  d.  Chem.  a.  Pharm.  LH,  4  00.  —   Dumas:  Ann.  Chlm.  Phys.  L, 
498.  Berz.  Jahresb.  XHI,  479.  --  Schrötter:  Baamgarln.  Ztochrfl.  III,  945.  IV,  8. 


Paraffln  (Erdwachs,  Uatchettin,  Ozokerit). 

Das  natürliche  Paraffin  ist  von  Magnus,  Schrötter,  Malaguti,  John^ 
ston  und  Hofstädter  untersucht  worden. 

Es  schmilzt  leicht  beim  Erwärmen  und  brennt  mit  leuchtender  Flamme.  In 
stärkerer  Hitze  kommt  es  ins  Sieden  und  verflüchtigt  sich  unzersetzt.^ 

Es  ist  in  Alkohol,  Aether,  Terpentinöl  u.  s.  w.  auflöslich,  und  scheidet  sich 
aus  der  erkaltenden  alkoholischen  Auflösung  krystallinisch  ab. 

Von  concentrirter  SchwefelsSlure  wird  es  nicht  angegriffen.  Von  starker 
Salpetersäure  wird  es  nach  längerer  Behandlung  in  Bernsteinsäure,  Buttersäure 
und  Valeriansäure  verwandelt.  Hof  Städter. 


4)  Es  ist  za  bemerken,  dass  B.  sein  Idrialin  aas  dem  Quecksilbererz  durch  Sublimation 
in  einer  Atoäosphäre  von  Kohlenstture  darstelite. 
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Sp.  Gew.    Scbmelipnakt.     Siedepuokt. 
i.  Slanik,  Moldau                0,953         62—63®            210®     Schrot ter. 

2.  Zietrisika,  ,,                    0,946                 84®            300®    Malaguti. 

3.  Truscawicz,  Gallizien                             59®    über 300®    Walter. 

4.  Borystow*),       „            0,944         60—65,5                      Hofstädter. 

5.  Grube Crpeth,Newcastle                         60®            121®    Johnston. 

6.  Aus  Ranguntheer                                    61®                       Anderson. 

Zusammensetzung. 
4.                      a.                8. 

Magnus.  Schrötter.      Malaguti.         Walter, 
a            b 

4.                       5.             l 

UofeUldter.      JobostOD.  Aados 

a.            b. 
84,94     85,78     86,80    83.1' 
14,87     14,29      4  4,06     15* 

Kohlenstoff  84,61    84,43     84,53  84,78     84,62 
Wasserstoff  15,30   13,69     14,82  14,37     14,29 

99,91    98,12     98,75  99,15     98,91      99,81   100,07  400,86  100,*^ 

Hiernach  ist  das  natürliche  Paraffin  gleich  dem  künstlichen  eine  Verbindüi:: 
gleicher  At.  Kohlenstoff  und  Wasserstoff, 

1  At.  Kohlenstoff     =  75,0  =«  85,71 
4    -    Wasserstoff    ==  12,5  =  14,29 
87,5       100. 

Indessen  sind  diese  Substanzen  Gemenge  von  isomeren  Verbind ungeo* 
Schon  Magnus  bemerkt,  dass  ein  Theil  des  Ozokerits  in  Alkohol  nicht  losi:^. 
sei.  Dasselbe  fanden  Malaguti  und  Fritzsche.  Der  lösliche  Theil  schiDiL' 
nach  Jenem  bei  75®,  hat  ein  sp.  Gew.  ss  0,845 ;  der  unlösliche  erst  bei  90^  ii:< 
wiegt  0,957.  Johnston 's  Substanz  von  Newcastle  war  in  Alkohol  zum  sröst- 
ten  Theil  unauflöslich,  in  Aether  zu  f  mit  brauner  Farbe;  durch  Ausziehen  il 
kochendem  Aether  oder  Alkohol  zerfiel  der  Rest  in  einen  dunkelbraunen  unl>r 
liehen  Theil,  etwa  ^  des  Ganzen  betragend,  der  bei  73®  schmolz,  und  €iir' 
kleinen  Menge  eines  auflöslichen,  beim  Verdunsten  farblos  zurückbleibende -: 
dessen  Schn>elzpunkt  bei  58®  lag.  Auch  die  Verschiedenheit  des  letilerß 
welche  Hofstädter  an  dem  gallizischen  und  dem  künstlichen  Paraffin  hr 
obachtete,  wenn  dasselbe  fractionirt  aus  Alkohol  krystallisirte ,  spricht  für  m 
Gemenge.  S.  Pyropissit. 

Neft-gil  ist  eine  Art  Paraffin  von  der  Insel  Tscheieken  im  kaspisc^*ri 
Meere,  von  braunschwarzer  Farbe.   Nach  Fritzsche  schmilzt  es  bei  etwa  T' 
zertheilt  sich  in  Aether,  welcher  einen  kleinen  Antheil  auflöst,  gleich  dem  zbL- 
zischen  Ozokerit,   in  Flittern,   welche  an  kochenden  Alkohol  eine  bräunliche 
krystallinische  Substanz  abgeben.    Bei  der  trocknen  Destillation  liefert  es  fe^ 


4)  Dieselbe  Substanz  bat  später  auch  Fritzsche  untersucht,  der  den  Fundort  jed»:^ 
Boryslaw  schreibt. 

2)  Anderson  ist  der  Meinung,  die  ParafBnarlen  enthalten  ausser  isomeren  Kohleo«»- 
serstoffen  C"H"  auch  wasserstofi^eichere  C'^H""*^. 
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und  flüssige  Produkte ,  und  verhalt  sich  td3erhaupt  wie  das  Übrige  natürliche 
ParaflSn. 

Auch  Hermann  hat  diese  Substanz  untersucht,  ihren  Schmelzpunkt  aa 
84^  gefunden,  und  giebt  an,  dass  sie  bei  der  Destillation  nur  wenig  Kohle 
hinterlasse.  Durch  Behandlung  mit  Alkohol  zerlegte  er  sie  in  43,33  Harz,  47,77 
wachsabniichen  in  kochendem  Alkohol  löslichen  Stoff,  und  66,28  wachsähn- 
lichen unlöslichen  Sloff.  Das  bei  der  trocknen  Destillation  erhaltene  Produkt 
nennt  er  Keron,  und  giebt  an,  dass  es  sich  vom  Paraffin  durch  sein  Verhalten  zu 
Schwefelsäure  unterscheide. 

Aehnlich  verhält  sich  der  Baikerit  aus  Gesteinsklüften  am  Baikalsee,  der 
bei  52^  schmilzt,  aber  nur  7  p.  C.  in  Alkohol  unlöslichen  Stoff  enthält. 

Hatcbettin  vonMerthyr-Tydvil  in  Wales  hat  im  Ganzen  die  Eigenschaften 
desParaßins,  schmilzt  aber  nach  Johnstan  erst  bei  76,6^;  dieAbänderung  vom 
Loch  Fyne  bei  47^,  von  Glamorganshire  bei  46^.  Letztere  ist  in  Alkohol  wenig  lös- 
lich ,  wird  durch  heisse  concentrirte  Schwefelsäure  verkohlt  und  besteht  nach 
dem  Genannten  aus  85,94  Kohlenstoff  und  44,62  Wasserstoff,  ist  also  dem  Par- 
affin gleich  zusammengesetzt. 

Paraffin  und  Steinöl  sind  häufige  gegenseitige  Begleiter. 

Anderson:  Lieb.  Jahresb.  4857.  480.  —  Fritzsche:  J.  f.  pr.  Chem.  LXXIII,  824. 
—  Hermann:  Ebendas.  LXXIII,  230.  ~  Hofstädter:  Ann.  Chem.  Pharm.  XCI, 
826.  --  Johnston:  Phil.  Mag.  III.  Ser.  4838.  J.  f.  pr.  Chem.  XIII,  488.  XIV,  226.  — 
Magnus:  Ann.  Chim.  Pbys.  LV»  24  7.  —  Malaguti:  Ibid.  LXIII,  890.  Pogg.  Ann. 
XLIII,  4  47.  J.  f.  pr.  Chem.  XI,  486.  ~  Sehr  Otter:  Baumgartn.  Ztschrft.  IV.  Hft.  2.  — 
Walter:  J.  f.  pr.  Chem.  XXII,  484. 

Elastisches  Erdharz  (Elaterit)  hat  nach  Johnston  die  Zusammen- 
setzung der  vorigen,  obwohl  es  mit  ihnen  nicht  identisch  ist.  Seine  erste  Unter- 
suchung rübrt  von  Kl  ap  rot  h  her,  der  schon  fand,  dass  es  in  Steinöl  auf- 
schwillt,  und  sich  theil weise  mit  gelber  Farbe  auflöst;  dass  es  durch  kochende 
Kalilauge  gar  nicht  verändert  wird,  nach  dem  Schmelzen  aber  in  Steinöl  löslich 
ist,  und  bei  der  trocknen  Destillation  brennbare  Gase,  ein  braunes  Brandöl, 
wenig  saures  Wasser  und  Kohle  giebt. 

Es  schmilzt  nach  Henry  leicht  unter  Zersetzung,  brennt  mit  leuchtender 
Hissender  Flamme,  wobei  oft  viel  erdige  Theile  zurückbleiben.  Nach  Demselben 
schwillt  es  in  Terpentin-  und  Steinöl  an ;  ersleres  gleich  wie  Aether  lösen  beim 
Kochen  etwa  die  Hälfte  auf,  welche  nach  dem  Verdampfen  als  weiche,  gelb- 
braune bittere  Masse  zurtickbleibt.  In  Alkohol  ist  dieser  Theil  wenig  löslich,  in 
Kalilauge  ziemlich  leicht.  Der  in  Terpentinöl  oder  Aether  unlösliche  Theil  bildet 
eine  feste,  graue,  schwer  brennbare,  theilweise  in  Kali  auflösliche  Substanz. 

Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  es  nicht  angegriffen ;  von  Salpeter- 
säure wird  es  oxydirt,  und  soll  unter  anderen  Produkten  auch  Pikrinsäure 
geben.  Bei  der  trocknen  Destillation  erhält  man  Wasser,  ein  Oel,  welches  dem 
Steinöl  gleicht,  schwer  in  Alkohol,  leicht  in  Aether  löslich  ist,  und  einen  zähen 
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braunen  nur  in  Aether  oder  Kalilauge  I(telichen  Rückstand,  der  bei  weiteres 
Erhitzen  sich  in  eine  schwarze  glanzende  Kohle  verwandelt,  während  ein  dook- 
les  Brandöl  übergeht,  ähnlich  dem  des  Bernsteins. 

Nach  Siteren  Versuchen  von  Henry  besteht  das  elastische  E.  von  dr 
Odingrube  in  Derbyshire  (a)  und  das  von  Montrelais  {b)  aus : 


•. 

b. 

Kohlenstoff 

52,85 

58,26 

Wasserstoff 

7,49 

4,89 

Sauerstoff 

44,11 

36,75 

Stickstoff 

0,15 

0,10 

400.  400. 

Ganz  andere  Resultate  erhielt  später  Johnston  von  der  Varietät  a.  t 
untersuchte  4 .  weiches  klebendes  £. ,  welches  schon  bei  \  00^  durch  Yeri^r 
eines  fluchtigen  riechenden  Stoffes  etwas  am  Gewicht  verlor;  2.  E.  v<m  ^ 
Gonsistenz  weichen  Kautschuks ,  welches  beim  Kochen  mit  Wasser  eine  weis' 
Substanz  aussondert ,  und  vor  der  Analyse  einmal  mit  Aether  und  dreimal  e 
Alkohol  ausgekocht  wurde,  wobei  es  48  p.  G.  verlor;  3.  eine  brachige  Varie:^ 
die  inmitten  der  elastischen  sich  findet. 

4.  t.  8. 

Kohlenstoff        85,47        84,38        86,48 
Wasserstoff        43,28         42,57        42,42 


98,75         96,95         98,60 
Es  scheint  demnach ,  als  sei  die  Hauptmasse  der  Substanz  ein  KoUenii^' 
serstoff  C"H**,  dem  eine  sauerstoffhaltige  Verbindung  beigemengt  ist. 

Henry:  J.  d.  Chim.  möd.  4  825.  —  Johnston:  Phil.  Mag.  4838.  Jali.  J.  L  p* 
Chem.  XIV,  442.  —  Klaproth:  Beitr.  UI,  407. 

S.  ferner  Dopplerit. 

Pyropissit. 

Eine  in  der  Braunkohle  von  Weissenfeis  gefundene  erdige  Substanz,  ^ 
welcher  kochender  Alkohol  30  p.  G.  eines  weissen  schmelzbaren  und  breii> 
baren  StotS's  auszieht,  lieber  4  00^  schmilzt  sie  unter  Aufwallen  und  Entvrid- 
lung  weisser  Dampfe  zu  einer  schwarzen  entzündlichen,  in  Terpentinöl  grtsr 
tentheils  löslichen  Masse.  Bei  der  trocknen  Destillation  liefert  sie  nach  Mar- 
chand  bis  62  p.C.  ParafGn  und  aus  einem  Pfund  drei  Kubikfuss  Leuchtgas. 

Es  scheint  ein  Gemenge  von  Paraffin  und  Braunkohle  zu  sein. 

Brückner:  J.  f.  pr.  Chem.  LVH,  1.  —  Heine:  Leonh.  Jahrb.  4845.  US- 
Kenngott:  Min.  Forsch.  4850—54.  S.  148.  —  Wackenroder  (Stalüal) :  Lieb  Ji^ 
resb.  4849.  740. 

Retinit  (Erdharz). 

Dieser  Name  gilt  eigentlich  nur  fUr  die  fossilen  Harze  der  Braunkohlen:  ^ 
werden  hier  indessen  auch  anderweitige  harzSihnliche  Substanzen  aus  alfe*^ 
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Bildungen  anreiken.  Dieae  SubataDSen  siod  amorptie  MBSsw^y  mewI.GeintiDge 
versohiedener  Harte  oder  harzähnlicher  Körper ,  und  in  eheiaisoher  Beziehung 
noch  sehr  ungenügend  bekannt. 

Retinit  aus  der  Braunkohle  von  Halle.  Er  ist  vor  längerer  Zeit 
von  Bucholz  untersucht  worden.  Schmilzt  schwerer  als  die  meisten  Harze, 
schwärzt  sich  in  der  Hitze,  raucht  stark  und  verbreitet  einen  aromatischen  Ge- 
ruch. Bei  der  trocknen  Destillation  liefert  er  ein  braunes  dickflüssiges  Brandöl, 
Wasser,  welches  etwas  Essigsaure  enthält,  und  Gase  (Kohlensäure,  Kohlenwas- 
serstoffe). Er  enthält  91  p.  C.  eines  in  absolutem  Alkohol  auflöslichen,  und 
9  p.  C.  eines  unauflöslichen  Harzes.  Das  erstere  bleibt  nach  dem  Verdunsten 
des  Alkohols  mit  gelbbrauner  Farbe  zurück ,  ist  in  schwächerem  siedendem  Al- 
kohol viel  leichter  löslich  als  in  kaltem ,  so  dass  die  Flüssigkeit  beim  Abkühlen 
dickflüssig  wird,  während  seine  Löslichkeit  in  absolutem  Alkohol  bei  allen  lern«- 
peraturen  ziemlich  dieselbe  zu  sein  scheint.  In  reinem  Aether  ist  es  unauflös- 
lich, in  alkoholhaltigem  dagegen  eben  so  löslich  wie  in  absolutem  Alkohol.  Ter- 
pentin- und  Steinöl  lösen  es  nicht  auf.  In  Alkalien  löst  es  sich  mit  brauner 
Farbe ,  und  wird  durch  überschüssiges  Alkali  wieder  abgeschieden.  —  Das  in 
Alkohol  unauflösliche  Harz  löst  sich  auch  nicht  in  Aether,  wohl  aber  in  Alka- 
lien auf. 

Bucholz:  Schwgg.  J.  I,  290. 

Retinit  (Krantzit)  aus  der  Braunkohle  von  Lattorf  bei  Bern- 
burg. Im  frischen  Zustande  weich,  an  der  Luft  erhärtend,  von  grünlichgelber 
Farbe,  durchscheinend,  sp.  6.  »  0,968,  schmilzt  bei  225^,  wird  bei  S88^  voll^ 
kommen  flüssig ,  und  bildet  in  höherer  Temperatur  gasförmige  und  flüssige 
Destillationsprodukte.  Er  brennt  mit  leuchtender,  russender  Flamme.  Nach 
Bergemann  löst  Alkohol  4  p.  C,  Aether  6  p.  C.  auf ;  in  Terpentinöl,  Schwe- 
felkohlenstoff etc.  schwillt  er  nur  an ;  Schwefelsäure  löst  ihn  mit  brauner  Farbe. 
Nach  vorgängigem  Erhitzen  bis  zum  anfangenden  Schmelzen  löst  sich  ein  Theil 
in  Alkohol,  das  Uebrige  aber  in  Aether  auf.  Dieser  in  Aether  lösliehe  Theil,  von 
bräunlicher  amorpher  Beschaffenheit,  wird  bei  4 8®  weich,  dann  elastisch  wie 
Kautschuk  und  schmilzt  bei  1 50®.  Nach  L  a  n  d  o  1 1  enthält  er : 

Kohlenstoff         79,25 

Wasserstoff        40,44 

Sauerstoff  40,34 

400. 
Entsprechend  ungefähr  der  Formel  C*®H®0. 

Borgern aon:  J.  f.  pr.  Chem.  LXXVI,  65. 

Betinit  aus  der  Braunkohle  von  Walchow  in  Mähren.  Wurde 
von  Schrötter  untersucht.  Gelb,  meist  undurchsichtig,  sp.  Gew.  «  4,035 — 
4 ,069.  Wird  bei  440®  durchscheinend  und  elastisch,  und  schmilzt  bei  250®  zu 
einem  gelben  Oel.    Brennt  mit  stark  russender  Flamme,  und  liefert  bei  der 
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trocknen  Destillation  Gase,  Theer  und  Ameisensäure  enthaltendes  Wasser.  Er 
ist  ein  Gemenge,  aus  welchem  Alkohol  nur  i  ,5  p.  C,  Aether  7,6  p.  C.  aosziebt 
in  Steinöl  löst  er  sich  nicht,  kaum  in  Schwefelkohlenstoff,  worin  er  jedoch  welch 
und  durchscheinend  wird.  Mit  Schwefelsäure  giebt  er  in  der  Kalte  eine  bra^ 
Auflösung.  Schrötter  fand  im  Mittel  von  drei  Analysen: 


Kohlenstoff 

80,24 

Wasserstoff 

40,66 

Sauerstoff 

8,92 

Stickstoff 

0,18 
400. 

Diese  Zahlen  lassen  sich,  vom  Stickstoff  absehend,  durch  die  Formel 

icAntirpn 

C»»H»0 

4SAt. 

Kohlenstoff    « 

900,0  B 

80,99 

9   - 

Wasserstoff    » 

412,5  «. 

10,44 

4    - 

Sauerstoff     a 

400,0    a 

8,90 

H4«,5       400. 
Reine  Stücke  hinterlassen  nur  Spuren  von  Asche.    Die  Zusammensetzuo: 
nähert  sich  der  des  Bernsteins« 

Schrötter:  Pogg.  Ann.  LIX,  64. 

Retinit  aus  der  Braunkohle  (Pechkohle)  von  Aussig  in  Bolir 
men  (Pyroretin).  Von  Stanek  untersucht.  Bräunlichschwarz ,  sprOde,  spi^' 
Gew.  SS  4,488.  Leicht  brennbar  mit  rotbgelber  stark  russender  Flamia«- 
und  intensivem  Geruch,  der  an  brennenden  Bernstein  erinnert.  Leiii 
schmelzbar,  sich  schwärzend,  und  unter  Blasenwerfen  und  Aosstossfc 
grauer  Dampfe  sich  zersetzend.  Kochender  Alkohol  löst  einen  Theil  {A]  ad 
beim  Erkalten  scheidet  sich  ein  kleiner  Theil  (a)  ab;  beim  Yerdun5^£ 
bleibt  ein  kolophoniumähnlicher  Rückstand,  der  bis  auf  eine  kleine  Mer^* 
in  Aether  löslich  ist.  Die  ätherische  Auflösung  hinterlässt  ein  braunroth- 
Harz  (6).  Beide  Harze,  a  und  6,  erweichen  bei  400®,  und  absorbiren  bei  c-^ 
ser  Temperatur  allmälig  Sauerstoff.  —  Der  in  Alkohol  unlösliche  Theil  {B)  ist : 
keinem  Mittel,  auch  nicht  in  Kalilauge,  auflöslich. 

Analysen:  a  und  6  bei  400®  getrocknet;  B  Mittel  von  zwei  Analysen  na:: 
Abzug  der  Asche : 

A.  B. 


a. 

b. 

Kohlenstoff 

80,02 

81,09 

76,70 

Wasserstoff 

9,42 

9,47 

7,30 

Sauerstoff 

40,56 

9,44 

46,00 

400.  400.  400. 
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Stanek  berechnet 

A. 

a  -  C"H«»0* 

A. 

6-C« 

»H««0' 

B. 

s  C"H"0*  *) 

Berechnet : 

A.a. 

A.» 

B. 

Kohlenstoff 

80,00 

81,08 

76,5< 

Wasserstoff 

9,33 

9,46 

7,38 

Saaerstoff 

<0,67 

9,46 

46,<4 

400.  400.  400. 

a  und  6  haben  wohl  gleiche  Zusammensetzung,  welche  der  des  R.  von  Walchow 
ganz  nahe  kommt'). 

B  hinterliess  6  p.  C.  Asche. 
Stanek:  J.  f.  pr.  Chem.  LXIII,  455. 

Harze  der  Braunkohle  von  Oberhart  bei  Gloggnitz  (Oester- 
reich).  Von  Schrötter  näher  untersucht.  Aether  zieht  aus  dieser  Braun- 
kohle ein  krystallisirtes  weisses  und  zwei  amorphe  braune  Harze. 

I.  Das  krystallisirende  weisse  Harz,  Hart  in  genannt,  kommt  auch  ausge- 
schieden neben  dem  ihm  im  Aeusseren  ähnlichen  Hartit  (S.  Schererit)  vor. 
Es  ist  schwer  in  Aether,  noch  schwerer  in  Alkohol  lOslich,  besser  in  Steinöl, 
aus  welchem  es  in  langen  Nadeln  krystallisirt,  deren  sp. G.  =  4,445  ist.  Es 
erweicht  bei  800®,  und  schmilzt  bei  240®  (das  aus  der  Kohle  durch  Aether 
extrahirte  bei  230®)  zu  einer  gelblichen  Flüssigkeit,  zersetzt  sich  dabei  aber 
schon  ein  wenig.  In  stärkerer  Hitze  ftirbt  jene  sich  dunkel,  entwickelt  brenz- 
liehe  Dämpfe,  und  erstarrt  zu  einer  braunen  in  Aether  löslichen  Masse.  Bei 
260®  entwickeln  sich  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasserstoffgas,  während  eine 
saure  Flüssigkeit  neben  einem  öligen  Destillat  übergeht,  bestehend  aus  dunkel- 
geförbtem  Theer,  und  einer  krystallinischen  weissen  Substanz,  die  beide  in 
Aether  auflöslich  sind.  An  der  Luft  brennt  der  Hartin  mit  Hissender  Flamme. 
Von  Schwefelsäure  wird  er  beim  Erhitzen  zersetzt. 

a.  Analyse  des  ausgeschiedenen  und  aus  Steinöl  umkrystallisirten  Hartins ; 
b  und  c  des  aus  dem  ätherischen  Auszuge  der  Kohle  auskrystallisirten. 

a.  b.  c. 

Kohlenstoff  78,26  78,46  78,33 
Wasserstoff  40,92  41,00  40,85 
Sauerstoff         40,82         40,54         40,82 


400.  400.  400. 

Hiemach  hat  Schrötter  die  Formel 

aufgestellt,  welche  auch  den  Analysen  sehr  gut  entspricht,  obgleich 

C*®H*®0*   (2.) 
gewissermaassen  wahrscheinlicher  ist.  Bekanntlich  ist  dies  die  Formel  des  Kam- 
phers, so  wie  sie  überhaupt  ein  Oxyd  des  Terpentinöls  oder  eines  Gliedes  der 
Camphengruppe  (C*H*)  ausdrückt. 


4)  stanek  hat  89  At.  Kohlenstoff  aDgeoommen,  was  unstatthaft  Ist. 
2)  Auch  dem  Asphalt  von  Cuba. 
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1.  2. 

20  At.  Kohlenstoff    «  1500,0  =  78,43  20  At.  «  1500  »  78.94 

47  -    Wasserstoff  =    212,5  =  44,41  16   -    =    200=10,53 

2   -    Sauerstoff      =    200,0  =  10,46  2   -    =    200  =  1Q,53 

1912,5      100.  4900      100. 

Mit  dem  Hartin  stimmt  in  Adeler  Hinsicht  das  Xyloretin  überein,  r 
krystallisirter  Stoff,  welcher  von  Forchhammer  aus  fossilem  Fichtenij 
durch  Alkohol  extrahirt  wurde,  und  bei  1 65^  schmilzt.    Die  Analysen  ergabt 

Kohlenstoff        79,09         78,57        78,94 
Wasserstoff       10,93        40,81 
Sauerstoff  9,98         10,62 

100.  100. 

Es  verbindet  sich  mit  Basen.  In  dem  Silberoxydsalxe  sind  nach  Forchhai- 
mer's  Analyse  entweder  8  At.  Xyloretin  anzunehmen,  oder  sein  Atg.  ist  ii^ 
doppelte«  C*^H»0*. 

Der  ätherische  Auszug  der  Braunkohle  hinterlSisst  nach  AbsonderoDs  06 
Hartins  und  nach  dem  Verdampfen  ein  braunes  Gemenge  von  zwei  Han?i 
welche  durch  Alkohol  sich  trennen  lassen. 

IL  Alphaharz  ist  das  in  Alkohol  auflösliche.  Es  wird  bei  lOO'veiei 
und  bei  420^  flüssig,  zersetzt  sich  in  der  Hitze,  und  verbindet  sich  mitdr 
Oxyden  von  Blei  und  Silber  zu  braunen  Salzen.    SchrOtter  fand: 


a. 

b. 

Kohlenstoff 

78,48 

78,49 

Wasserstoff 

9,20 

9,13 

Sauerstoff 

12,32 

12,38 

100. 

100. 

Dies  führt  zu  der  Formel 

C**H»0 

6 
r 

welche  erfordert : 

42  At.  Kohlenstoff    =  3150,0  =  78,51 

29  -    Wasserstoff    == 

362,5  =    9,05 

ö  -    Sauerstoff      = 

500,0  =  48,44 

4012,5      100. 

III.  Betaharz  oder  der  in  Alkohol  unlösliche  Theil  besitzt  gleiche  aussei 
Beschaffenheit,  erweicht  aber  erst  bei  205^,  und  zersetzt  sich  in  etwas  bölieM 
Temperatur  unter  Aufblähen.    Die  Analysen  gaben : 

a.  b. 

Kohlenstoff         74,74         75,57 
Wasserstoff  8,48  8,64 

Sauerstoff  45,78         45,79 


Dies  entspricht 


400.  100. 

32  At.  Kohlenstoff    =  2400,0  =»  75,90 
21    -    Wasserstoff   »    262,5  »    8,30 
5  -    Sauerstoff      «    rOO,0  «  15,80 
3162,5     100. 
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Man  sieht,  dass  dieses  Harz  dem  Theil  B  des  Pyroretins  sehr  nahe  steht. 
Jeberhaupt  können  alle  aus  den  Analysen  solcher  Substanzen,  deren  Reinheit 
;ehr  fraglich  ist,  abgeleitete  Formeln  nicht  als  unbedingt  riehtig  gelten. 

Forchhammer:  J.  f.  pr.  Chem.  XX,  459.   — -  SchrOtter:  Pogg.  Ann.  LFX,  87. 

Bogbutter  hat  man  eine  in  irländischem  Torf  vorkommeqde  Substanz 
genannt,  die  weiss,  sehr  leicht,  und  in  Alkohol  leicht  aufldslich  ist.  Diese  Auf- 
lösung reagirt  sauer^  und  giebt  feine  nadelfOrmige  Krystalle,  welche  bei  54^ 
schmelzen.  Mit  Kali  giebt  sie  eine  Art  Seife,  aus  welcher  sie  durch  Säuren 
wieder  abgeschieden  wird,  dann  aber  erst  bei  54®  schmilzt,  und  bei  51®  er- 
starrt. 

Williamson  fand  a)  in  der  umkrystallisirten  Substanz,  und  6)  Inder 
durch  Zersetzung  der  Kaliverbindung  erhaltenen : 

a.  b. 

Kohlenstoff  73,78  73,89  75,05 
Wasserstoff  42,50  42,37  42,56 
Sauerstoff  43,72         43,74         42,39 

400.  400.  400. 

W.  glaubt,  b  sei  =  C«®I1«*0®  +  2aq. 

Williamson:  Add.  d.  Ch.  u.  Pharm.  LIV,  4S3. 
S.  ferner  Dopplerit. 

Betinit  aus  der  BraunkohJe  von  Piauze  bei  Neustadtl  in 
Krain.  (Piauzit).  Von  Haidinger  beschrieben.  Schwärzlichbraun ,  sp.  G.  = 
1 ,22.  Schmilzt  bei  345^,  brennt  mit  russender  Flamme  und  aromatischem  Ge- 
ruch, hinterlässt  5,96  p.  C.  Asche,  und  enthält  im  frischen  Zustande  3,25  p.  C. 
hygroskopisches  Wasser. 

Er  löst  sich  in  absolutem  Alkohol  grösstentheils,  in  wasserhaltigem  weni- 
ger, auch  in  Aether  und  in  Kalilauge  auf.  Färbt  sich  mit  rauchender  Salpeter- 
säure gelblich  braun. 

Haidinger:  Pogg.  Ann.  LXII,  275. 

Anthracoxen,'  ein  braunes  Erdharz  aus  den  Kohlen  von  Brandeisl  in 
Böhmen.    Schmilzt  leicht  unter  Aufschwellen.    Ist  in  Aether  theilweise  auflös- 
lich.   Der  unlösliche  Theil  enthält,  nach  Abzug  von  \\  p.  C.  Asche:  75,30  C, 
6,20  H,  18,50  0.    Der  lösliche  Theil  dagegen:  8«, 47  C,  8,71  H,  9,82  O. 
Laurentz:  Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  XXI,  S74. 

Viele  der  angeführten  fossilen  Harze  sind  entweder  identisch  oder  isomer, 
der  empirischen  Formel  C*®H®  O  entsprechend. 

Anderweitige  fossile  Harze : 

Copalin  (fossiler  Copal,  Higbgateharzj  aus  dem  blauen  Thon  von  HiglH> 
gatehill  bei  London .    Ton  Johnston  untersucht. 
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Ohne  Zersetzung  schmelzbar  und  flüchtig.  LOsi  sich  §cb 
wenig  in  Alkohol ,  wird  in  Aether  undurchsichtig,  ohne  sich  auHcutesn 
Schwefelsäure  schwärzt  ihn,  Salpetersäure  verwandelt  ihn  in  einen  roihen  Kör- 
per, indem  sie  eine  durch  Wasser  ßiUbare  Substanz  auflöst.  In  AlkalieQ  ■£• 
er  unauflöslich. 

Zusammensetzung  nach  Abzug  von  0,436  p.  C.  Asche : 

4.  9. 

Kohlenstoff  85,5SI        85,68 

Wasserstoff  41,80         41,47 

Sauerstoff  2,68          2,85 

100.  100. 
Die  Formel  C**H"0  erfordert: 

10  At.  Kohlenstoff  »  3000,0  ==  85,44 

33   -    Wasserstoff  =r    412,5  »=  11,74 

4    -    Sauerstoff  =s    400,0  «    4,85 


Johns  ton:  Phil.  Mag.  XIV,  87. 


3512,5     400. 


Erdharz  aus  der  Steinkohle  von  Bovey  (Devonshire).  Ge^*- 
braun,  im  frischen  Zustande  oft  biegsam,  elastisch,  an  der  Luft  aber  sprodr 
werdend.  Nach  einer  älteren  Angabe  von  Hatchett  besteht  es  aus  55  p  C 
in  Alkohol  löslichem,  42  p.  C.  unlöslichem  Harz,  und  3  p.  C.  erdigen  TbeiJeo. 

Johnston  giebtan,  dass  dieses  Erdharz  beim  Erhitzen  schmilzt,  m 
heller  russender  Flamme  brennt,  und  zuletzt  einen  weissen  aus  Thonerdesi.'i&. 
bestehenden  Rückstand  ISIsst.  Die  Menge  des  letzteren  betrug  4  3,23  p.  C 
wahrend  das  Verhältniss  des  in  Alkohol  löslichen  und  des  unlöslichen  TbeG 
nach  J.  SS  68,4  :  34,6  ist.  Die  alkoholische  Auflösung  lässt  nach  dem  Yerdufi- 
sten  das  aufgelöste  Harz,  von  ihm  Retin  säure  genannt,  als  hellbrauoe,  ii 
Aether  lösliche  und  daraus  durch  Alkohol  fällbare  Masse,  welche  bei  400*  eiDft 
eigen thümlichen  harzartigen  Geruch  verbreitet,  bei  4  21®  zu  schmelzen  anf^^> 
und  bei  160®  vollkommen  flüssig  ist.  J.  giebt  seine  Zusammensetzung  =  C^ 
H^O'  an,  obwohl  der  Beweis  fehlt,  dass  es  kein  Gemenge  ist.  Dieser  Tb^ 
verbindet  sich  mit  den  Basen. 

Der  in  Alkohol  unauflösliche  Theil  dieses  Erdharzes  ist  nicht  naher  unter- 
sucht worden. 

Hatchett:  Gehlen's  N.  J.  f.  Chem.  V,  299.    Gilb.  Add.  XLVII,  493.  —  Jobostcü 
Phil.  Mag.  Xn,  660.    J.  f.  pr.  Chem.  XIV,  487. 

Scleretinit  aus  der  Steinkohle  von  Wigan,  Lancashire.  £i^ 
weiches,  braunschwarzes  Erdharz,  von  Mall  et  untersucht.  Es  schwillt  bek 
Erhitzen  auf,  brennt  mit  russender  Flamme  und  brenziichem  Grerucfay  und  lo^ 
sich  in  keiner  Flüssigkeit  auf.  M.  fand  76,74—77,15  p.  C.  Kohlenstoff,  SM- 
9,05  Wasserstoff,  10,72—10,12  Sauerstoff,  und  3,68  Aschentheile.  Er  ei^b: 
ihm  die  Formel  C^^  H^  0,  welche  zugleich  die  des  einen  Gemengtheils  vom  Py- 
roretin  (s.  oben]  ist. 

Mallet:  Phil.  Mag.  IV  Ser.  IV,  S64.    Ano.  d.  Chem.  u.  Ph.  LXXXV,  ISS. 
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Middletonit  aus  der  Steinkohle  von  Middleton  bei  Leeds. 
Von  Johns  ton  untersucht.  Unveränderlich  beim  Erhitsen  bis  zu  200^  Brennt 
auf  glühenden  Kohlen  wie  ein  Harz ;  schmilzt  in  starker  Hitze,  schwärzt  sich, 
giebt  eine  poröse  Kohle,  und  hinterlässt  nur  sehr  wenig  Asche^  Alkohol,  Aeiher 
oder  Terpentinöl  lösen  nur  Spuren  auf.  Beim  Kochen  mit  Salpetersäure  er- 
weicht er,  und  giebt  eine  braune  Auflösung,  welche  eben  solche  Flodien  ab- 
setzt, und  durch  Wasser  gefällt  wird.  Schwefelsäure  löst  ihn  in  der  Kälte  mit 
gleicher  Farbe  unter  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  auf. 

Johnston  erhielt  als  Mittel  von  3  Versuchen: 

Kohlenstoff  86,21 
Wasserstoff  8,03 
Sauerstoff  5,76 

100. 
Er  berechnet  hieraus  die  Formel  C**H"0,  welche  86,33  Kohlenstoff,  7,9« 
Wasserstoff,  5,76  Sauerstoff  erfordert. 

John 8 ton:  Phil.  Mag.  XII,  264.    J.  f.  pr.  Chem.  XIII,  486. 

Guayaquilit  von  Guayaquil  in  Ecuador.  Gelb.  Gleich  dem  fol- 
genden von  Johns  ton  untersucht.  Erweicht  bei  69,5®,  und  ist  bei  400®  flüs- 
sig, nach  dem  Erkalten  zähe,  halbdurcbscheinend.  Schwärzt  sich  in  stärkerer 
Hitze  und  giebt  brenzliche  Destillationsprodukte.  Löst  sich  leicht  in  Al- 
kohol auf;  diese  Auflösung  ist  gelb  und  von  intensiv  bitterem  Geschmack. 
Auch  in  verdünnter  Kalilauge  ist  er  leicht  auflöslich,  wird  durch  Säuren  wieder 
gefüllt,  giebt  mit  Bleioxyd  eine  gelbe,  mit  Silberoxyd  eine  braune  Verbindung ; 
löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  brauner  Farbe;  Ammoniak  färbt 
die  alkoholische  Auflösung  bräunlichroth.  Aehnlich  verhält  sich  der  Beren- 
gelit  von  S.  Juan  de  Berengela  in  Stidamerika,  der  schon  unter  100® 
schmilzt,  und  dann  beim  Abkühlen  weich  und  schmierig  bleibt.  Er  ist  gleich- 
falls in  Alkohol  und  auch  in  Aether  leicht  löslich,  jedoch  mit  brauner  Farbe. 
Auch  in  verdünnter  Kalilauge  löst  er  sich  auf;  Säuren  fallen  ihn  daraus,  und 
Bleisalze  liefern  eine  gelbe  Bleioxydverbindung. 

Nach  Johns  ton  enthalten  diese  Harze  (Mittel  je  zweier  Analysen) : 

Guayaquilit.      Berengelit. 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff 

77,00 
8,18 

4i,8ä 

72,40 

9,28 

48,32 

400. 

400. 

Danach  hat  er  die  Formeln : 

G. 

=  C»»H*»0» 

B. 

_  c*on«io« 

aufgestellt,  welche  jedoch,  wie  überhaupt  die  ungemengte  Natur  dieser  Sub- 
stanzen, noch  zweifelhaft  sind. 

Je  hosten:  Phil.  Mag.  XIII,  8i9.     (4888  Nov.,   4839  Febr.).     J.  f.  pr.  Chem.  XVI, 
4  OS.  XVn,  407. 
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Erdharz  von  Giron  bei  Bucaramanga  (Provinz  Socorro,  Neo-to- 
nada).  Von  Boussingault  besohciebeii.  Schmilzt  leicht,  brennt  miiweD^  ' 
leuchtender  Flamme  ohne  Rückstand  zu  lassen.  Ist  unlöslich  in  AlLo^:« 
schwillt  in  Aether  auf,  und  wird  undurchsichtig.  In  seinen  Desliilatiaii^n* 
dukten  ist  keine  Bernsteinsäure  enthalten. 
Die  Analyse  gab : 

Kohl^stoff  82,7 
Wasserstoff  4  0,8 
Sauerstoff  6,5 

100. 
was  der  Formel  C'*H**0*  oahe  kommt,  welche  82,93  C,  40,57  H,  6,50  Ge- 
fordert. 

Boussingault:  Ano.  Chim.  Phys.  484S.  Dcbr.  607.    J.  f.  pr.  Cbem.  XXyill.  S^- 

Brdharz  von  der  Bleigrube  Settling  Stones  in  Northun- 
berland.  Verbalt  sich  nach  Johnston  in  der  Wärme  ähnlich  dem  Middit- 
tonit  und  ist  in  Alkohol  sehr  schwer  lOslich.  I*^ach  Abzug  von  3,25  p.C.  bras- 
ner  Asche  fanden  sich : 

Kohlenstoff        87,99 
Wasserstoff       ^1,22 
99,24 
einer  Verbindung  C^H^  entsprechend.     Wenn   aber  diese  Substanz  wirkL.: 
sauerstoffTrei  ist,  so  gehört  sie  nicht  unter  die  Erdharze.  (S.  Scbererit). 
Johnston:  Edinb.  J.  ofSc.  N.  S.  IV,  in. 

Sehererlt 

Ausser  dem  Paraffin  (Ozokerit,  Hatchettin)  kommen  noch  mehrere  fesU 
zum  Theil  krystallinische  Kohlenwasserstoffe  in  Braunkohlen  und  Torfljf'ni 
vor,  welche  wir  hier  zusammenstellen. 

4)  Schererit,  als  weisser  oder  grauer  krystallinischer  Anflug  auf&e 
fernholz  aus  dem  Braunkohlenlager  von  Uznach  im  Kanton  St.  Gallen. 

Schmilzt  bei  36^  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  eir 
strahlig  krystallinische  Masse  bildet;  verflüchtigt  sich  nahe  über  dem  Kod- 
punkt  des  Wassers,  und  sublimirt  in  nadelfOrmigen  Krystallen;  verbrennt  beii 
Anzünden  mit  schwachem  Geruch  und  etwas  russender  Flamme  ohne  Rück- 
stand. Löst  sich  leicht  in  Alkohol  (auch  in  Aether,  ätherischen  und  fetu^ 
Oeien)  auf,  und  krystallisirt  beim  Verdampfen;  Wasser  schlägt  ihn  aus  d^r 
alkoholischen  Auflösung  nieder. 

Auch  in  Schwefel-  und  Salpetersäure  ist  er  auflöslich,  nicht  aber  in  Alia- 
lien.   Stromeyer. 

Macaire-Prinsep  bestätigte  diese  Angaben  im  Ganzen,  nur  giebt  er  as. 
der  Seh.  verflüchtige  sich  schon  bei  etwa  92®.  Verdünnte  (?)  Schwefelsäarv 
löse  ihn  in  der  Wärme  mit  rother  Farbe  auf,  wobei  er  aber  zersetit  werde. 
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indem  sich  eine  braune,  dann  sdiwane  Flüssigkeit  bilde,  und  eine  kobiige  Sub- 
stanz abscheide« 

Nach  einer  approximativen  Analyse  von  Macaire-Prinsep  entbült  der 
Seh.  73  p.  G.  Kohlenstoff  und  S4  Wasserstoff.  Verlust  3  p.C,  wonach  er  mit 
dem  Grubengase  isomer,  d.  h.  :m  C^ü*'  w&re.  (Berechnet  G  75,  H  25). 

Macaire-Prinsep:  Bibl.  univ.  XL.  66.    Scbwgg.  J.  LV,  SSO.  —   Stromeyer* 
Kastn.  Archiv.  X,  Hl. 

2)  Könlit.  Sehr  abweichend  verhält  sich  die  Substanz  von  gleichen 
äusseren  Eigenschaften  und  demselben  Fundort,  welche  Kraus  später  unter- 
sucht hat.  Ihr  Schmelzpunkt  liegt  nämlich  bei  14  4^  und  obwohl  sie  bei  460® 
schon  Dampfblasen  entwickelt,  kommt  sie  doch  erst  bei  200®  ins  Sieden.  Hier» 
bei  tritt  aber  eine  Zersetzung  ein,  indem  sie  sich  immer  mehr  braun  färbt.  Das 
Destillat  ist  anfangs  farblos,  wird  dann  dunkler  und  dickflüssig,  und  es  bleibt 
ein  kohliger  Rückstand.  Die  kochend  gesättigte  alkoholische  Auflösung  des  K. 
setzt  beim  Erkalten  den  grössten  Theil  in  dünnen  fettgiänzenden  Blättchen  ab. 
Wasser  schlägt  ihn  auch  aus  der  Auflösung  in  Salpetersäure  nieder. 

Wahrscheinlich  identisch  hiermit  ist  eine  Substanz  von  gleicher  äusserer 
Beschaffenheit,  welche  von  Fikentscber  auf  und  in  Kiefernbolz  in  einem 
Torflager  bei  Redwitz  im  Fichtelgebirge  gefunden  hat.  Nach  J.  B.  Tromms- 
dorff  schmilzt  sie  jedoch  schon  bei  408®,  hat  ein  sp.  G.  as  0,88,  lOstsich  in 
28,6  Theilen  kochenden  Alkohols  von  94  p.  C.  auf,  sondert  sich  aber  beim  Er- 
kalten grossentheils  wieder  ab,  wird  von  Schwefelsäure  geschwärzt,  und  ist 
auch  in  Aether,  Terpentinöl  und  fetten  Oelen  auflOslich. 

Die  Analysen  ergaben  (a  war  mehrfach  aus  Alkohol  umkrystallisirt,  und 
zuvor  geschmolzen ;  beide  Substanzen  waren  aber  durch  Extraktion  der  HOlzer 
mit  Alkohol  gewonnen) : 


a. 

VoD  üznach. 

Kraus. 

Kohlenstoff           92,49 

Wasserstoff            7,42 

99,91 

H. 

6. 

Von  Redwitz. 

Trommsdorff. 

90,90 

7,58 

98,48 

Hiemach  wäre  der  Könlit  eine  Verbindung 

C*H 

2  At.  Kohlenstoff     »  4  50,0 
4    -    Wasserstoff    «    42,5 

«  92,31 
=    7,69 

462,5      400. 

In  Trommsdorff's  Analyse  scheint  bei  der  Kohlenstoffbestimmung  ein 
Verlust  stattgefunden  zu  haben. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  dieser  Substanzen  mit  dem  Terpen- 
tinöl G^H*  ■■  G'®H*®  könnte  man  versucht  sein,  sie  als  C^H^,  d.  h.  als  poIymer 
mit  dem  Napthalin  G^H^  zu  betrachten,  obgleich  die  Analysen  nicht  sehr  für 
diese  Formel  (welche  93,75  G  und  6,25  H  erfordert)  sprechen. 
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Kraus  hat  ferner  bewiesen,  dass  das  Destillationsprodukt  des  Kanute r- 
andere  Zusammensetzung  bat.  Es  ist  farblos,  wird  in  der  Kälte  fest,  sck^ 
jedoch  schon  durch  die  Wttrme  der  Handy  und  bleibt  dann  lange  flQs5i|.  iL 
es  nicht  bewegt  wird^  wobei  sich  ein  Theil  in  eine  blättrige  Masse  verwaot. 
Beide  Substanxen  haben  gleiche  Zusammensetzung,  nämlich  im  Mittel  vod  r- 
Analysen : 

Kohlenstoff        87,45 
Wasserstoff       44, <6 
98,61 
Hiernach  ist^diese  Substanz 

entweder  C*H«  oder  C»H*  «  C»«H*« 
I  At.  Kohlenstoff    ^  300,0^  88,89  5  At.  »  375  =  88,^4 

3   -    Wasserstoff    «    37,5  =«  H,H  4   ^   =    50  =  41,76 

337,5     400.  425       400. 

Im  letzteren  wahrscheinlicheren  Fall  wäre  sie  mit  dem  Fichtelit   (Tekor^ 
Hartit)  nicht  blos ,  sondern  auch  mit  dem  Terpentinöl  isomer. 

Kraus:  Poggend.  Ann.  XLIII,  U1.  —  Trommsdorff:  Ann.  d.  Pharm. XBJ^ 

3)  Tekoretin  (Fichtelit,  Hartit).  Als  Tekoretin  beschrieb  Forei 
hammer  eine  zwei-*  und  eingliedrig  krystallisirte  Substanz ,  welche  UßSL- 
Fichtenholz  aus  dem  Torfmoor  von  Holtegaard  in  Dänemark  bekleidet.  ^ 
schmilzt  bei  45^,  und  siedet  etwa  beim  Kochpunkt  des  Quecksilbers.  In  AQ^^ 
hol  ist  sie  sehr  schwer,  inAeiher  hingegen  leicht  löslich. 

Fichtelit  kommt  mit  dem  Eönlit  bei  Bedwitz  vor,  und  ist  von  C.Brc- 
nieis,  von  Schrötter  und  von  Clark  untersucht  worden.  Er  hatdiedSr 
seren  Eigenschaften  jenes,  schmilzt  aber  schon  bei  46®  (erstarrt  bei  36^,  desör 
lirt  unzersetzt  über,  brennt  mit  heller  Flamme,  und  stimmt  in  seinem  Yerbal^-- 
gegen  Lösungsmittel  und  in  der  Zusammensetzung  vollkommen  mit  dem  Tek^ 
retin  Uberein. 

Schrdtter  erkannte  die  Substanz  von  Redwitz  als  ein  Gemengt  ausz^- 
ungleich  schmelzbaren  Körpern.  Durch  Extraktion  des  Fiditenholzes,  weld- 
damit  imprägnirt  ist,  mit  Aether  zog  er  krystallisirendes  Xyloretin  (s.  untct 
und  eine  ölartige  Masse  aus,  welche  etwas  braunes  Harz  absetzte,  und  i^ 
eine  hellgelbe  Flüssigkeit  von  Benzoegeruch  darstellte,  schwer  in  Alkohol,  leir. 
in  Aether  l(}slich  war,  und  dieselbe  Zusammensetzung  wie  der  Fichtelit  h»i^ 
Wir  wollen  sie  einstweilen  flüssigen  Fichtelit  nennen. 

In  der  Braunkohle  von  Oberhart  bei  Gloggnitz,  Oesterreich,  und  vod  ^^'' 
lach  in  Steiermark  findet  sich  ein  zwei-  und  eingliedrig  krystallisirter,  von  Hi^ 
dinger  als  Hartit  bezeichneter  Körper,  welchen  Schrötter  und  Baum^' 
untersucht  haben.  Er  schmilzt  bei  74®  (72®  B.),  erstarrt  krystallinisch,  desti- 
lirt  bei  höherer  Temperatur  unzersetzt,  brennt  mit  stark  russender  Fbous^  | 
verhalt  sich  gegen  Lösungsmittel  wie  die  vorigen  und  wird  von  Schwefelsäc^ 
in  der  Wärme  geschwfirzt.    Er  hat  die  Zusammensetzung  der  vorhergehendes 
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Die  Analysen  ergaben : 

Tekorelin. 

Fester  Ficbtelit. 

Derselb«. 

Fläss.  Ficbtelit. 

Forcbhanuner.      B'romeis. 

Clark. 

Schratter. 

Kohlenstoff               87,49 

88,07 

87,43 

88.68 

Wasserstoff              12,84 

40,70 

12,87 

41,34 

4oa. 

98,77 

100. 

99,92 

Hartit  V.  Gk>ggDitz. 

H.  voD  KöOacb. 

Schrötter. 

Baumert. 

KoUenstoff 

87,47 

87,50 

87,77 

Wasserstoff 

42,05 

42,40 

42,26 

»9,52 

99,60 

100,03 

Alle  diese  Substanzen  sind  folglich  »  C^  1 

a*»C"H",  ( 

i.h.  mit  dem  Ter- 

p  entin  Ol  etc.  isomer,  und  auch,  wie  oben  bemerkt  wurde,  mit  dem  Destilla- 
tionsprodukte des  KOnlits.  Tekoretin  und  fester  Ficbtelit  sind  ohne  Zweifel  iden- 
tischt,  Hartit  jedoch  ist  durch  seinen  höheren  Schmelzpunkt  davon  verschieden.') 
Mit  dem  Tekoretin  kommen  nach  Forchhammer  glimmerartige  Blattchen 
vor,  welche  derselbe  Phylloretin  genannt  hat.  Sie  haben  dieselben  Eigen- 
schaften, schmelzen  jedoch  erst  bei  86 — 87®,  und  lösen  sich  etwas  leichter  in 

Alkohol  auf.    Forchhammer  fand  darin: 

a.  b. 

Kohlenstoff         90, 2S        90,42 
Wasserstoff  9,22  9,26 

99,44         99,38 
Er  bat  danach  angenommen,  dass  es  eine  Verbindung  «  C®  H*^  sei.     Wahr- 
scheinlicher ist  es  jedoch  es  G'®  H*^,  d.  k.  Tekoretin  weniger  2  At.  W^aasersloff. 

q8  uft  QlO  Uli 

8  At.  Kohlenstoff    »  600,0  =  90,57  20  At.  «t  4500  »  89,55 

5  -    Wasserstoff   «    62,5«    9,43  44   -    ^    475  =  40,45 

662,5      400.  4675     400. 

Baumert:  Kenogott  Cebers.  4856—57.  486.  —  C.  Bromeis:  Ann.  d.  Pharm. 
XXXVII,  804.  -^  Clarke:  Ann.  Chem.  Pharm.  CIII,  186.  ^  Porchhammer:  i.  f. 
pr.  Chem.  XX,  459.  —  Haidi  nger :  Pogg.  Ann.  LIV,  364.  —  Schrötter:  Pogg. 
Ann.  UX,  87. 

Sehr  wahrscheinlich  dürften  weitere  Untersuchungen  die  Zahl  der  hier 
verzeichneten  Substanzen  vereinfachen,  da  es  scheint,  als  sei  ihre  Verschieden- 
heit im  Schmelzpunkt  etc.  darin  begründet,  dass  bestimmte,  zum  Theil  isomere 
Verbindungen  mit  einander  gemengt  sind. 

Mit  dem  Hartit  ist  vielleicht  der  Bra  nchit  aus  den  Braunkohlen  von  Monte 
Vaso  in  Toscana  identisch,  der  nach  Sa  vi  bei  75^  schmilzt  und  dessen  Zusam- 
mensetzung nach  Piria  «  C*®H**  ist. 

Leonh.  u.  Bronn  N.  Jahrb.  4  842.  459.    Lieb.  Jabresb.  4855.  984. 

Die  z.  Th.  mit  diesen  Kohlenwasserstoffen  vorkommenden  sauerstoffhalti- 
gen fossilen  Harze  (Hartin,  Xyloretin,  Bogbutter)  s.  Retinit. 

4)  Clark  leitet  aas  seinen  Analysen  des  Fichlellts  die  Formel  C"H',  oder  vielmehr 
€••  H'*  ab.    Hartit  wäre  nach  B  a  u  m  e  r  t  «  C*  HV 

2)  Das  Erdharz  von  Settling  Stones  (s.  Retinit]  hat  nach  Johns  ton  dieselbe  Zasammeu^ 
setzang. 

Raanelsberir^a  Mincralchemie.  v2 
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SteinOL 

Dieser  Name  bezeichnet  gewisse  flüssige  KohlemvassersloBe,  welche  bei  d' 
Destillation  theils  vollkoinmen  flüchtig,  und  dann  dünnflüssig,  heUgetärbt  n 
(Naphta) ,  theils  braune  Bückstände  hinterlassen,  und  dann  selbst  schon  gefi'' 
erscheinen,  oder  gar  durch  darin  aufgek^Ce  oder  suspendirte  Stoffe,  wiePan^: 
oder  Asphalt,  dickflüssig  werden,  unc;!  dann  auch  den  Namen  Bergtheer  erbalt 

Die  verschiedenen  Arten  Steinöl  zeichnen  sich  durch  ihre  Ldslichket; 
absolutem  Alkohol,  Aether  u.  s.  w.,  so  wie  durch  ihre  Indifferenz  ge^ec  ^ 
meisten  Beagentien  aus.  Sie  lösen  Schwefel,  Phosphor,  Jod  etc.  auf.  Sies: 
leichter  als  Wasser.  Ihre  Dämpfe  sind  sehr  brennbar,  und  geben  elnesu^ 
russende  Flamme.  Durch  efne  glühende  Bohre  geleitet,  zerfallen  sie  in  Rtb 
feste,  flüssige  und  gasförmige  Kohlenwasserstofle. 

Der  Siedepunkt  der  verschiedenen  Sleinöle  ist  sehr  verschieden.  St.v 
Amiano  und  aus  Persien  fängt  bei  70^  das  von  Baku  bei  4 10^  an  zu  sied^ 
allein  der  Siedepunkt  steigt  allmälig,  oft  bis  über  .^00*.  Dies  beweist,  dassii- 
Steinöl  ein  Gemenge  von  verschieden  flüchtigen  Verbindungen  ist,  die  sich  da: 
fraktionirte  Destillation  allein  nicht  trennen  lassen,  und  deren  Kenntniss  lit^ 
wegen  noch  sehr  mangelhaft  ist. 

Die  Versuche  von  Unverdorben,  Th.  de  Saussure,  Hess,  Dumai 
Blanchet  und  Seil  haben  gezeigt;  dass  das  Sieintfl  aus  Kohlen  wasser- 
st offen  besteht.    Wir  führen  hier  einige  Analysen  an : 

4.  Flüchtigster  Theil  des  St.  von  Amiano:  sp.G.  ««  0,78S,  bei70*aüfa> 

gend  zu  sieden.   Th.  de  Saussure. 

2.  Flüchtigerer  Theil  von  Steinöl,  sp.  G.  =  0,794,  bei  94®  siedend.    Bin- 
chet  und  Seil. 

3.  Zusammensetzung  sämmtlicber  verschieden  flüchtigen  Antheile  nach  He§i 

4.  Analyse  von  Dumas. 

5.  Desgleichen  von  No.  2,  sp.  G.  a  0,849,   Siedepunkt  21.3^    Blancb: 
und  Seil. 

6.  Minder  flüchtiger  Theil  des  St.  von  Amiano,  sp.G.  as  0,836.  Saussarr 

4.  S.  S.  4.  5.  6. 

Kohlenstoff       84,65         85,40        8ö,96  86,4        87,7         8i»,0i 

Wasserstoff      43,31         14,23        14,04  12,7        13,0         11.98 

97,96         99,63       100.  99,1       100,7       100. 

Hess  betrachtete  das  St.  als  ein  Gemenge  isomerer  Kohlen wassersiefir 

aus  gleichen  At.  beider  Elemente  bestehend, 

C'H'»  (I.) 
Saussure  und  Dumas  hingegen  leiteten  aus  ihren  Versuchen  die  Formel 

C*H»  (II.) 
ah. 

I.  U. 

CH  C«H*. 

i  At.  Kohlenstoff    «  75,0  =  85,71  6  At.  Kohlenstoff    «  450,0  =^8'' 

1    -    Wasserstoff  =s  12,5  »  14,29  5  -    Wasserstoff    «    62,5  gj-,: 

87,5     100.  512,5    «« 
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Es  scheint,  dass  die  flttohtigeron  AnllteUe  «a  C^H",  die  minder  iklefaligeQ  aber 
koblenstoffreicbero  Verbindungen  sind. 

Pelletier  und  Walter  betrachten  das  SteinOl  als  eine  Auflösung  von 
Paraffin  in  Napblen  ^  G'*H'<,  NjphU  »  C^^H^  und  Naphtol  »  C^ü^. 

Steinöl  von  Tegernsee,  Baiern.  Dunkel,,  dic^flüssigi  sp^  G.  s 
0,835.  y.  Kobell  erhielt  daraus  durch  fraktionirte Destillation  einen  fluchtigen 
farblosen,  dünnflüssigen  Theil,  von  spJC  ce  0,778,  der  bei  75 — 79®  siedete, 
und  einen  minder  fluchtigen,  aus  welchem  bei  — 6®  Paraffin  krystallisirte,  wäh- 
rend der  flüssige  Antheil  gelb  war,  nach  ButtersSure  roch,  ein  sp.  G.  ss  0,812 
besass,  und  sich  schwer  in  Alkohol  auflöste.  Ein  dritter  Antheil  war  eine  ge- 
sättigte Auflösung  von  Paraffin,  die  bei  43®  krystallisirte. 

Steinöl  von  Sehnde  bei  Hannover.  Das  rohe  grünliche  Paraffin 
enthaltende  Oel  giebt  bei  der  Rektifikation  Produkte,  deren  Siedepunkli  von  70® 
bis  über  850®  liegt.  Nach  den  Untersuchungen  von  Bussenius  und  Eisen- 
stuck  besteht  der  von  70® — 430®  siedende  Antheil  aus  Rohlenwasserstoflen 
C^H",  deren  Dichtigkeit  im  flüssigen  Zustande  von  0,743-*0,744,  im  gasförmi- 
gen von  3,22-^4,39  schwankt;  n  acheint  ss  42,  4  4,  46  und  48  zu  sein.  Der 
zwischen  4  20®  und  4  40®  siedende  Theil  enthält  überdies  die  Verbindung  C*®H^®, 
Petrol  genannt,  welche  durch  Salpetersäure  in  eine  Nitroverbindung  verwan- 
delt wird. 

SteinAl  von  IRangnn  in  Ostindien  (Bangun^^Theer).  Eine  gi1in- 
lichbraune  Masse  von  Salbenconsistenz,  snerst  von  Gregory  utitersucbt.  Naeb 
Demselben  wird  es  bei  46®  flüssig,  hat  ein  sp.  G.  =s  0,88,  und  Ifisst  sich  durch 
Destillation  in  ein  farbloses  Oel  von  0,744  und  82®  Siedepunkt  und  in  Paraffin 
scheiden.  Eine  neuere  Untersuchung  rührt  von  Warren  dela  Aue  und 
Müller  her.  Nach  Denselben  enthält  die  Substanz  96  p.  C.  (feste  und  flüssige) 
flüchtige  Bestandtheile.  Leitet  man  Wasserdampf  von  400®  hindurch,  so  führt 
derselbe  4  4  p.  G.  eines  Oeis  mit  sich,  worin  nichts  Festes  aufgelöst  ist,  während 
Dampf  von  höherer  Temperatur  als  445®  Flüssigkeiten  liefert,  die  beim  Abküh- 
len Paraffin  ausscheiden.  Die  Menge  desselben  beträgt  40 — 4  4  p.  G,  des  Ban- 
gun-Theers ;  durch  fraktionirtes  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  lässt  es  sich  in 
mindestens  zwei  Verbindungen  scheiden,  die  entweder  aus  G'*H'*  oder  G'^ü'*'^* 
bestehen,  und  verschiedene  Eigenschaften  besitzen.  Die  flüssigen  Rohlenwas- 
serstofle  lassen  keine  entscheidende  Trennung  durch  fraktionirte  Destillation  zu. 
Durch  das  Studium  der  Produkte  jedoch,  welche  eine  Behandlung  mit  Schwe- 
felsäure und  Salpetersl&ure  liefert,  fanden  die  genannten  Untersucber,  dass  Ben- 
zol, Toluot,  Xylol  und  Cumol  vorhanden  sind,  daneben  aber  KohlenwasserstotTe, 
auf  welche  jene  Säuren  nicht  wirken,  und  welche  in  keiner  T.  fest  werden, 
deren  Siedepunkt  von  50® — 400®  differirt.  Sie  scheinen  sammt  und  sonders 
Cnfln  +  t  2usein. 

Durch  Destillation  von  Steinkohlen  mit  Wasser  erhielt  Beichenbach 
0,3  p.c.  einer  dem  SteinOl  von  Amiano  höchst  ähnlichen  Flüssigkeit. 

62» 
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Blanchtot  ü.  Seil :  Ann.  Pliann.  VI,  SH.  —  Bvssenllis  n.  Biseasinck-  im 
€bem.  Pharm.  CXIII,  454.  ^  Dumas:  Ann.  Chim.  Pbya.  L,  SiS.  Pogg.  Ann. IT: 
544.  —  Gregory:  J.  f.  pr.  Chem.  IV,  4.  —  Hasse  (St.  von  Umaaow in  GaHiz«« 
Polyt.  Centn  4859.  96«.  —  Hass:  Pogg.  Ann.  XXXVI,  447.  XXXVU,  534.  XXITLl 
468.  XL,  94.  —  V.  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  VIO,  805.  —  Pel Ictier  iL  Wiitr 
Ebendas.  XXI.  91.  ^  Th.  da  Saussure:  Ami.  Cbim.  Phys.  IV,  344.  VI,  308  Pra 
Aon.  XXV,  874.  —  ThomsoD:  Ann.  of  Phil.  48J0.  Schwgg. J. XXIX.  874.  -  Wir- 
ren de  la  Rue:  J.  f.  pr.  Chem.  LXX,  800. 

Steiskohle. 

Beim  Erhitzen  theils  unschmelzbar  (Sandkohle)  iheils  schmelzbar  (Back- 
kohle) oder  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehend  (Sinterkohle).  Giebtbeid': 
trocknen  Destillation  brennbare  Gase,  welche  bei  Backkohlen  mit  le^ichteDde: 
Flamme  brennen,  flüssige  Produkte,  welche  aus  einer  wasserigen  durch  Ammt- 
niakgehalt  alkalischen  Flüssigkeit  und  einem  Gemenge  ausserordentlicher  zak- 
reicher  Körper  (feste  und  flüssige  Kohlenwasserstoffe,  Basen  u.s.  w.},  Tm- 
genannt,  bestehen,  und  hinterlässt  Kohle  (Coak)  von  sehr  verschiedener  Ee 
schafl*enheit,  die  beim  Verbrennen  mehr  oder  minder  Asche  liefert. 

Die  umgewandelte  Pflanzensubstanz,  welche  die  Hauptmasse  der  Steiot^ 
len  bildet,  ist  noch  wenig  untersucht.  Sie  widersteht  allen  LösaDgsmiti/>l: 
Aus  Backkohlen  zieht  Alkohol,  Aether,  besonders  aber  Schwefelkohlenstoffeinä: 
p.  C.  eines  dunklen  Harzes  aus,  welches  die  Ursache  der  Schmelzbarkeit  die^t' 
Art  Steinkohlen  sein  soll. 

Wegen  ihrer  tedinischen  Wichtigkeit  sind  die  Steinkohlen  vielfBcfa  aof  i*" 

Blementar-Zusammenseizung,  Heizkraft,  ihren  Feuchtigkeits-  und  Ascbeo^ 

ball  untersucht  worden. 

Apeltu.  Schmidt:  Oppelsdorf.  J.  f.  pr.  Chem.  XVII,  548. 

Beer:  Schlesien,  Westpbalen,  Rheinland,   Arch.  d.  Pharm.  LXVI,  268.  LXVII,  377. 

Berthier:  Franlcreich,  England,  Deutschland.  Ann.  Chim. Phys. LIX.  J.  f. pr. Gh. H -'- 

Brückner:  Zwickau.  J.  f.  pr.  Chem.  LIIl,  424. 

Buchner:  Mumau,  Baiern.  Repertor.  XXII,  885.  XXVIII,  842. 

Bunsen  :  Monti  Massi  bei  Pisa,  Toscana.  Ann.  Chem.  Pharm.  XLIX,  264. 

Clemson:  Nordamerika.  Transact.  geol.  See.  Peonaylv.  4  885. 

Johnson:  Nordamerika.  A  report  of  tbe  navy  department  of  the  united  states  oo  uienci 

coals.    Washington  4844. 
Karsten:  Schlesien  etc.  Archiv  XII,  4.  XIV,  448  u.  Untersuchungen  über  die  kohl&r* 

Sabstanzen  des  Mineralreichs  und  über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Preiiss.  ^'■ 

narchie  vorkommenden  Steinkohlen   insbesondere.  Berlin  4  886. 
Rremers:  S.  Braunkohle. 

Köttig:  Plauenscher  Grund,  Sachsen.    J.  f.  pr.  Chem.  XXXIV,  463. 
Lampadius:  Sachsen.    Ebendas.  XX.  4  4. 

Nendtvich:  Ungarn.    Ber.  ttb.  Mitth.  v.  Fr.  d.  Nat.  4 847.    J.  f.  pr.  Chem.  XLI, S- 
Regnault:   Frankreich,  England  etc.     Ann.  Mines  III  S^r.  XII,  4  64.    J.  f.  pr.Cbes 

XIII,  78.  443.    Ferner  Lehrb.  d.  Chemie,  bearb.  v.  BOdecker.  ly,  248. 
Rlchardson:  England.    Ann.  Pharm.  XXIIl,  42.   J.  f.  pr.  Chem.  XI,  465. 
Roger  u.  Bache:  Nordamerika.    J.  of  the  acad.  of  nat.  Sc.  of  Philad.  VII,  488. 
Schönberg:  Zwickau.    J.  f.  pr.  Chem.  XVII,  447. 
Stein:  Sachsen.    B.  a.  hütt.  Ztg.  4857.  882,  898. 
Thomson:  Ann.  of  Phil.  4849.    Schwgg.  J.  XXVUI,  4  26. 
Woskressensky:  Russland.    Verh.  min.  Ges.  Petersburg  4842,  44.    J.  f.pr.  Cie«^ 

XXXVI,  485. 


III. 

Nachträge. 


AlisonU. 

So  nennt  Pield  ein  derbes  dunkelblaues  Mineral  von  Jtlina  graade  bei  Co- 
<|uimbo  in  Chile,  dessen  sp.G.  »6,10  ist,  uod  welcbes  enthalt: 

Schwefel    17,00 

Kupfer        S3,68  «>  43,53  Schwefel 

Blei  28,85  «    4,36         „ 

98,88       17,89 
Es  ist  hiernach  eine  isomorphe  Mischung  aus  i  At.  BleSsuIfuret  und  3  At.  Ku- 
pfersulfuret, 

Pb  -f.  3^u. 
4  At.  Schwefel     »    800,0  s  47,88 
6  -    Kupfer        =  2379,6  =  53,49 
4    --    Blei  ^4294,6  afe  28,9? 

4474,2     400. 
Der  A.  steht  mithin  dem  Guproplumbit  nahe. 
Field:  Am.  J.  of  Sc.  11.  Ser.  XXVII,  tS7. 

Apatit. 

Apatit  von  Ala,  Piemont.     Diese  krystallisirte  farblose  durchsichtige 
Abänderung  enthält  nach  der  Analyse  von  Rengert  ih  meinem  Laboratoffo: 

Chlor  0,06 

Fluor  4,90 

Phosphorsäure  44,03 

Kalk  a4,34 

400,33 
Hier  sind  alle  Bestandlheile  direkt  b(^stJitimt  worden.  Lässt  man  die  Fluor- 
menge als  richtig  gelten,  so  ist  die  berechnete  Kalkmenge  »  64^92  und  die 
Quantitäten  Calcium  in  den  Haloidsalzen  und  im  Phosphat  verbalten  sich  nahe 
SS  4  :  4  8.  Geht  man  aber  vom  Kalk  aus,  so  berechnet  sich  der  Fluorgehalt  zu 
4 ,52  p.  C,  und  jenes  Verhältniss  ist  ^  4  :  24.  Weitere  Untersuchungen  müs- 
sen lehren,  ob  die  relativen  Mengen  beider  Verbindungen  im  Apatit  veränder- 
lich sind. 


984 

Pyroklasit  and  Glaubapaiit  nannte  Shepard  zwei  MinenUea\^ 
den  Mongsinseln  an  der  Muskitoküste,  von  denen  das  erstere  in  nierflimbcs 
Massen,  aus  concentriscben  Schicblen  von  weisser  und  rOihlicher  Farbe,  vor- 
kommen soll.  Es  dekrepiiirt  beim  Erbitzen,  zerspringt,  schwärzt  sich,  ci^i 
Wasser  und  brenzlicbe  Stoffe,  brennt  sich  v.  d.  L.  weiss,  und  schmilzt  an  (Ia 
Kanten  zu  einem  weissen  Email ;  in  diesem  Zustande  reagirt  die  Probe  alk^ 
lisch.  Mit  Schwefelsaure  befeuchtet,  filrbt  es  die  Flamme  grün.  In  Säum 
löst  sich  das  Mineral  mit  brauner  Farbe  auf.  Es  besteht  aus  80  p.  G.  pbospbcr- 
saurem  Kalk,  40  p.G.  Wasser,  etwas  schwefelsaurem  und  kohlensaurem  Ka  i 
schwefelsaurem  Natron,  Ghlomatrium ,  organischer  Substanz  und  Spuren  vk 
Fluor.  —  Der  Glaubapatit  sdfl  in  Drusen  kleiner  gelblicher,  grOneror^ 
brauner  Krystalle  vorkommen,  welche  74  phosphorsauren  Kalk,  45,1  schwell- 
saures  Natron  und  40,3  Wasser  enthalten. 

Dr.  Krantz  theilte  mir  als  Glaubapatit  eine  Probe  eines  Minerals  mit.  (le- 
sen Beschaffenheit  und  Verhalten  jedoch  der  Besdhrtihiuig  des  Pyroklasils  eat- 
sprechen.    Eine  in  meinem  Laboratorio  von  Kalle  ausgeführte  Analyse  gab: 


Ghlor 

0,62 

Schwefelsäure 

0,93 

Pbosphorsflune 

(0,48 

Kalk 

47,53 

Wasser  u. 

org.  Subsl 

.  40,<0 
99,30 

lese  Zahlen  lassen  sich  berechnen  zu : 

Phospborsaure 
Kalk 

46,39  / 

86,54  Ca»P 

Ghlor 

0,6«  \ 
0,36  i 

Galcium 

0,97  CaCi 

Schwefelstfure 

0,93 

Kalk 

0,65 

2,04  CaS. 

Wasser 

0,43 

Wasser 

9,67 

9,67  fi 

2aq 
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Die  Hauptmasse  ist  also  ein  wasserhaltiger  phosphorsaurer  Kalk, 

Ca'P  ^  2aq, 
der  wahrscheinlich  aus  der  Zersetzung  von  Apatit  hervorgegangen  ist.   Vgl.  H?' 
droapatit  und  Pseudoapatit  S.  354. 

Shepard:  Am.  J.  ofSc.  11  Ser.  XXII,  9«.    J.  f.  pr.  Ghem.  LXX,  Sil. 

Arseaik« 

'  Eine  Probe  gediegen  Arseniks  von  der  Grube  Palmbaum  bei  Marienberc- 
welche  Schnitz  in  meinem  Laboratorio  untersucht  hat,  erwies  sich  als  Anti- 
mon-Arsenik, insofern  sie  enthielt: 

Arsenik         92,03 
Antimon  7,97 

TööT 


«8» 


Eine  isomorphe  Mischung  SbAs*^  mttssie  aus  91,84  Arsenik  und  8,46  Antimon 
besteben. 

Anenikkiipfer« 

Whitneyit.  Ein  neues  Arsenikkupfer  vonHoughtonCo.,  Michigan;  derb, 
röthlichwetss,  sp.  G.  ^  8,408.  Schmilzt  v.  d.  L.  leicht  unter  Entwicklung  von 
Arsenikdampfen.    Löst  sich  in  Salpetersäure  auf. 

Zwei  Analysen  von  &e  n  i  h  gaben : 


t. 

44,84 

88,07 


Arsenik 
Kupfer 

Unlösliches/      "'^^ 
400,24 


b. 
44,44 
88,49 

0,47 


400,07 

Es  ist  mithin  eine  Verbindung  von  4  At.  Arsenik  und  4  8  At.  Kupfer, 

Cu«*As 

4  At.  Arsenik    »    940  »4  4,64 
48  -    Kupfer     «=  7439  tm  88,36 
8079     400. 
Der  W.  enthält  anderthalbmal  so  viel  Kupfer  als  der  Algodonit,  und  dreimal 
so  viel  als  der  Domeykit. 

Am  J.  of  Sc.  n  S«r.  XXVII,  400. 

Condurrit.  Neuere  Versuche  von  G.  Winkler  bestätigen  das  von  mir 
früher  Gefundene.  Beim  Erhitzen  in  Wassersloflgas  eatwei.cben  Wasser,  arse* 
nige  Säure  und  wenig  Schwefelarsenik ;  der  braunrothe  Rückstand  enthält  79,8 
p.c.  Kupfer. 

Zwei  Analysen  gaben : 


0. 

Als  Ganxes. 

b. 

Schwefel 

0,52 

Arsenige  Säure 

30,68 

Arsenik 

23,60 

Arseniksäure 

4,42 

Kupfer 

54,29 

Kupferoxydul 

55,95 

A. 

Eisen 

0,64 

Kupferoxyd 

2,03 

'  In  Chlorwasserstoffsäure 

Mangan 

0,45 

Eisenoxyd 

0,92 

auflOslich. 

Wasser 

2,65 

Manganoxydul 

0,47 

Kieselsäure 

0,48 

Wasser 
Arsenik 

2,65 
2,00 

Schwefel 

0,52 

B. 

Kupfer 

2,64 

Rückstand. 

Kieselsäure 

0,48 

Begreiflich  wird  die  Analyse  < 

3ines  so  gemengten  Oxyd 

ationsprodukts  nie  über- 

einstimmende  Resultate  liefern. 

B.  u.  h. 

Ztg.  4859,  No.  42 

9W 

Auglt. 

Augit  vom  Vesuv,  uodzwar: 
.  aus  der  Lava  vom  J.  4631.   Wedding. 
.  9US  solcher  vom  J.  4857;   scharf  ausgebildete  schwarze  Krysialk,  n* 

grOner  Farbe  durchsichtig,  durch  BehaudeUi  der  pordsen  Lava  in  ffBsr. 

Stücken  mit  verdünnter  Chlorwasserstoffstfure  abgesondert.    Rammeh- 

berg. 


4. 

Sauenlot.            i. 

StmrtUtIL 

KieselsSure 

46,8« 

ts,ts             49,61 

t8,74 

Thonerde 

8,63 

(,oi               4,42 

«,•« 

Eisenoxyd 

i,73 

•,« 

Eisenoxydul 

4,55 

4,0«               9,08 

t,«a 

Kalk 

20,62 

B,8t             22,83 

C.BS 

Magnesia 

44,90 

6,W             14,22 

8,«t 

99,39 

400,16 

In  No.  4  ist  der  Sauerstoff  von 

ft,  «•:£!,  21-1  : 

2,2.     In  N( 

Cisenoxydbestimmung  unterlassen  wurde,  ist  jener  s  4  :  4,95,  beim  Voriu:- 
densein  von  etwas  Oxyd  alao  sicher  ««  4  :  2. 
Weddiog:  Ztschr.  d.  geol.  Oes.  X,  t7S. 

Zersetzter  Augit  (S.  488).  Eine  serpentinähnlicbe,  jedoch  unfleid- 
artige  Masse  in  der  Form  von  Augitkrystallen  von  Monzoni  enthielt  nach  fll<- 
siwetz:  33,42  Kieselsäure,  8,4  Thonerde,  5,0  Eisenoxyd,  S4,42  Magoes 
ia«4SKa)k,  42,«4  Wasser. 

Itenngoft  üebers.  4856.  8. 446. 

Die  kleinen  grünen  Krystalle,  welche  in  dem  Melaphyr  von  Ufeld  an  ^^' 
vorkommen,  ein  sp.  G.  s  2,5  haben,  beim  Erhitzen  Wasser  geben^  undT.: 
L.  weiss  werden,  aber  nur  an  den  äussersten  Kanten  schmelzen,  enthalten  lUu 
Streng: 


Kiecelsliur« 

39,44 

Thofnerde 

8,61 

Eisenoxydul 

5,90 

Manganoxydul 

1,21 

Magnesia 

27,33 

Kalk 

3,62 

Natron 

0,69 

Kali 

0,47 

Kupferoxyd 

0,28 

Wasser 

12,45 

100. 

Nach  (y.  Rose  besitzen  sie  die  Form  des  Augits.    Sie  scheinen,  gleich  ^  j 

Schillerspath,  eine  Umwandlung  von  Augit  in  Serpentin  darzustellen.  | 

Ztschrft.  d.  g.  Get.  XI.  78.  Z81.  1 
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Diallag,  welcher  im  Serpeniip  vdn  Orford  in  Canada  vorkommt,  und 
einsp.G.  »  3,03  hat,  enthalt  nach  Hunt:  47,45  Kieselsaure,  3,45  Thonerde, 
8,73  Eisenoxydul,  24,56  Hagnesid,  44,35  Kalk  und  5,82  Wasser. 
Am.  J.  of  Sc.  II  S«r.  XXV,  4M . 

Bii1tefi(tero8it. 

Ein  problematisches  Mineral  aus  der  Provint  Galicien  in  Spanien,  schwefel- 
kiesähnlich,  doch  zink-  und  zinnhaltig. 
Leonh.  Jahrb.  4854.  tSf. 

Banhardtit 

Eine  ganz  reine  Probe  von  Homichlin,  deren  sp.G.  «■  4,47 — 4,48,  ent* 
hielt  nach  Th.  Richter: 

Schwefel        30,84 
Kupfer  43,76 

Eisen  25,84 

Das  Mineral  giebt  im  Kolben  Schwefel ,  und  sohnilBt  V«  d»  L.»  Mekt  zur 
spröden  magnetischen  innen  graurothen  Kugel. 
Obwohl  die  Analyse  beinahe 

^u*V  (t.) 
giebt,  so  fehlt  es  doch  an  Schwefel,  und  man  muss  den  H.  als 

€u»Fe  +  2Fe   (Ü.) 
bezeichnen,  und  ihn  von  dem  kupferreicheren  Bamhardtit  (S.  426)  unterschei- 
den.   Es  erfordern  nämlich 

I.  n. 

9  S       s:  4800  =  32,26  8  S  »  4600  »  29,74 

6  Cu    s  2380  »  42,65  6  Cu  »  2380  »  44,24 

4  Fe    a»  4400  «  25,09  4  Fe  »  4  400  =  26,02 
5580     40Ü.  5380     400. 

Bei  der  Isotnorphie  von  hn  und  Fe  könnte  man  den  H.  als 

^A%  »  3€u»?e  -»-  2Fe»?e 
Fe| 

betrachten.  Vielleicht  sind  aber  dieSchwefelmetalle  R  und  R  gleich  den  Oxyden 
ft  und  ft  isodimorph  (oder  trimorph),  und  man  hätte 

Kupferkies  »  €u  -f-  Fe 
Barnhardtit  «  26u  +  ^e 
Buntkupfererz  äs  3€u  +  Fe  und 

mfiu  H*  fiFe  -t-  Fe 
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Cuban        »    ^u  -f.  2J?t  +  fe 

Homichiin  «  i^u  -f-  SFe  ^  Fe 
Brelthaupt!  B.  u.  h.  Ztg.  48ft9.  No.  t6.      . 

Berthierit 

Eine  Analyse  des  B.  von  Brtfunsdorf  durch  Sackur  (in  meinem  Labon: 
gab 

Schwefel  «8,77 
Antimon  56,94 
Eisen  40,55 

Mangan  9,78 


99,96 


und  besUltigt  die  Formel  ,   }  Sb. 

Mnj 


Boronatrocalei«. 

Zwei  neuere  Analysen  haben  gegeben : 


a. 

h. 

Heibig. 

Kletsinaky. 

Borsliure 

(46,30) 

m,  47,S0 

36,91   —  38,08 

Kalk 

(4,03 

U,30 

4  4,02         4  4,47 

Natron 

B,<7 

5,87 

8,59           8,86 

Wasser 

3S,61 

33,23 

37,40         38,59 

Chlomatrium 

4,89 

100. 

«,<«       400. 

Schwefels. 

Natron    — 

0,89 

400.  400. 

a  ist  annähernd  richtig,  w&hrend  6  von  allen  Analysen  abweicht. 

Heibig:  Chem.  Ceairalbl.  III,  684.  —  Kleizinsky:  Polyt.  Geotr.  1859.  S.m« 

Brauneisenstein* 

Zwei  Abänderungen  von  der  Grube  Louise  bei  Horhausen  enthielten  rad 
Bergemann: 

a.  b. 

Eisenoxyd         84,66  78,53 

Manganoxyd        2,72  9,40 

Wasser              42,62  42,87 

400.  400. 
Privatmittheilaog. 

Hydrohaematit  nannte  Breithaupt  ein  Erz  von  dem  Ansehen  6e^ 
Brauneisensteins  von  faseriger  Struktur,  jedoch  von  rothem  Strich  und  eiaef 
sp.  G.  »  4,29 — 4,49.  Beim  Erhitzen  dekrepitirt  es  stark.  Fritz  sehe  gab  de 
Analyse  eines  solchen  von  Siebenhitz  bei  Hof  im  Fichtelgebirge  (4). 
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Dasselbe  En  kommt  auf  der  Grube  Louise  bei  Horiiausea  vtr,  und  zwar 
bildet  es  eine  mehr  schwärzliche  Schicht  auf  dem  helleren  braunen  Glaskopf 
(s.  oben).  Es  ist  von  Bergemann  (2a)  und  von  Pfeiffer  (ib)  untersucht 
worden. 

Hierher  gebOrt  wohl  auch  der  Turgit,  ein  Mineral  aus  den  turginskischen 
Kupfergruben  am  Ural,  dessen  sp.  G.  jedoch  höchstens  b  3,74  sein  soll,  und 
was  nach  Hermann  9,35  p.  C.  Fremdartiges  enthält.   (3). 


4. 

i 

a. 

1. 

b. 

1. 

Eisenoxyd 

93,49 

94,20 

92,93 

94,45 

Manganoxyd 

— 

4,40 

— 

Thonerde 

0,52 

— 

— 

Kalk 

— - 

— 

4,40 

Kieselsäure 

4,39 

— 

0,93 

Schwefelsa  uro 

0,09 

— 

— 

Wasser 

4,64 

5,80 

5,34 

5,85 

400,40 

401,40 

400,27 

400. 

Hiemach  ist  der  Sauerstoff  des  Wassers  und  des  Eisenoxyds  in 

1. 

»  4  : 

6,9 

2a. 

»  4  : 

5,6 

2  fr. 

=  4  : 

5,9 

Ein  Hydrat  mit  dem  Yerhältniss  4  : 

6,  d.  h.  aus  4  At.  Wasser  und  2  At.  Eisen- 

oxyd bestehend, 

de»  fi, 

müsste  enthalten : 

2  At.  Eisenoxyd 

»  2000,0  '• 

=  94,67 

i    -    Wasser 

»    442,5: 

rt    5,33 

2442,5     400. 

Ist  der  H.  eine  solche  bestimmte  Verbindung  oder  lediglich  ein  Gemenge 

von  Roth--  und  Brauneisenstein? 

Bergemano:  Privatmtblg.  —  Breithaupt  (FrUzscbe):   Hdbcll.  d.  Mia.  Hl, 
846.  —  Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  XXXIII,  96.  —  Pfeiffer:  lo  mein.  Laborat. 

Bromargyrit« 

Embolith.    Zwei  neue  isomorphe  Mischungen  von  Ghlorsilber  und  Brom- 
silber hat  Breithaupt  beschrieben. 

4.  Megabromit,  in  Würfeln  und  Oktaedern  krystallisirt,  grttn,  sp.  G.  » 

6,234.    Aus  Chile.    Analyse  von  Th.  Bichter. 
2.  Mikrobroroit,  graugrün,  am  Licht  dunkler  werdend,  sp.G.  as  5,75 — 
5,76.    Von  Gopiapo  in  Chile.    Analyse  von  R.  Httller« 


4. 

».') 

Brom 

26,49 

42,40 

Chlor 

9,32 

4  7,56 

Silber 

64,49 

70,04 

400.  4  00. 


4)  Mittel  aus  zwei  Analysen. 
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Hiomach  igt : 

4AgCl  -f.  5Aj;Br  AgBr  +  3AgCl. 

5Br  «    5000  «t  86,42  Br  a  4000  =r  42,94 

4CI   *    4773  =    9,37  3C1   «  4330  =r  47,20 

9Ag  a.  42450  «  64,24  4Ag  =  5400  =  69,86 

48923      400.  7730      400. 

Breithaupt:  B.  a.  h.  Ztg.  4859.  No.  49. 

Ceytenit« 

Zersetzungsprodukt.   (S.  465).     Ein  solches,  als  Steatit  bezeickr 

aus  dem  Passathal,  im  Innern  einen  grünlichen  Kern  zeigend,  und  von  K'^'i- 

spath  aussen  und  innen  begleitet,  enthielt  nach  Hlasiwetz:  34,43 Eieyf- 

saure,  47,5Thonerde,  30,2KaIk,  42,28  Magnesia,  2,64  Eisenoxyd,  5,72 Wai^ 

KoDDgoU  Uebers.  4858.  8.  M7. 

Chamoisit. 

Ein  dunkelgrünes  kömiges  Mineral  aus  den  Cbamoisonthal  im  Wallis,  iii^ 
Berthier  aus  4  4,3  Kieselsaure,   7,8  Thonerde,   60,5  Eisenoxydul  und  <<« 
Wasser  besteb^ul.    Enthalt  wahrscheinlich  auch  Eiaenoxyd. 
Ann.  Mines  V,  898.    Schwgg.  J.  XXIII,  245. 

Chlorit 

Chlorit.  Auch  Desoloixeaux  findet^),  dass  der  Leuebteoberr 
(No.  6)  und  der  Pennin  (No.  43)  rhomboedrisch  krystallisirt  sind,  \^ 
daas  dar  Endkantenwinkel  des  Rhomboeders  bei  jenem  ■=  65*  28',  hei  ätie 
SS  63*  45' ist.  Beide  sind  optisch  einaxig,  aber  der  L.  ist  positiv,  derl 
negativ.  Nach  Demselben  ist  der  Winkel  der  optischen  Axen  beim  Chlorit  ^^ 
Achmatowsk  «  50*. 

Ann.  Mines  V  S6t.  XI,  164.    Li^b.  Jahresb.  4857,  679. 

Tabergit.  Ein  grünes  Mineral  vom  Tabei^  in  Wermland,  weicbesf^ 
Talk,  Glimmer  oder  Chlorit  gehalten  wurde.    Nach  S  vanberg  enthält  es. 


Sauerstoff. 

Fluor                   0,67 

Kieselsaure        35,76 

4  8,58 

Tbonerde           43,03 

6.08 

Eisenoxydnl        6,34 

4,44' 

Manganoxydul     4,64 

0,87 

44,48 

Magnesia           80,00 

4S,00 

Kali                     2,07 

0,85 

Wasser              4  4,76 

4«,  4a 

404,27 

4)  S.  auch  S.  688. 

»1 

Sauerstoff  von  ft  :  Al  :  Si :  A  «»  7,0  :  3  :  9,3  :  5,2.  Das  Yerhflitniss  6  :  3 
:  9  :  5  würde  eine  Verbindung  von  Singolosilikaten, 

{6ft*Si  -f.Äl*Si»)  +  40  aq 
andeuten.    Das  Mineral  ist  offenbar  ein  Glied  der  CUoritgruppe,  weLohes  sich 
dem  Pennin,  Pyrosklerii  und  Kämmererit  nähert. 

Nach  Descloizeaux  ist  der  T.  optisch  zweiaxig  gleich  dem  Chlorit. 

Nimmt  man  die  Thonerde  elektronegativ,  so  ist  der  Sauerstoff  von  tl  :  Si, 
J(l  :  fi  SB  1  :  4,74  :  0,74,  und  es  liesse  sich  der  T.  dann  als  eine  Verbindung 
von  Singulo-  und  Bisilikalen  (aluminaten), 

42fcSi  +fc»Äi*\       ,^ 

denken. 

Svaobergt  Ben.  Jahresb.  XX,  185. 

Ripidolith.  Er  zeigt  nach  Descloizeaux  schwache  aber  deutliche 
doppelte  Strahlenbrechung ;  die  optischen  Axen  neigen  sich  unter  einem  Winkel 
von  etwa  20*. 

Kammerer  it.  Nach  Demselben  hat  der  K.  aus  Sibirien  wahrscheinlich 
zwei  optische  Axen  von  schwacher  Brechung,  ist  aber  vielleicht  eine  gemengte 
Substanz. 

Chonikrit 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser.  Schmilzt  v.  d.  L.  unter  Blasenwerfen  leicht 
zu  einem  grauen  Glase.  —  Wird  von  Chlorwasserstoffsäure  unter  Abscheidung 
pulveriger  Kieselsäure  zersetzt. 

Nach  V.  Kobell  enthalt  dies  Mineral  von  der  Insel  Elba : 

Sauerstoff. 
48,54 
8,00 


Kieselsaure 

35,69 

Thonerde 

17,12 

Magnesia 

98,50 

Kalk 

<2,60 

Eisenoxydul 

1,4« 

Wasser 

9,00 

98,37 

r  von  ft  :  Äl  : 

;  Si  :  ä  ist 

9,00| 
8,60H1,08 
•,88 1 


8,00 

4,8  :  3  :  6,9  :  3.     Wird  5:3: 
7  :  3  angenommen,  so  lässt  sich  der  Ch.  durch 

(5A'Si  -f-  2Äl5i}  +  6aq 
bezeichnen. 

Schlagt  man  die  Thonerde  zur  Saure,  so  istft  :  Si,Äl  :  A  s  1  :  2,0  :  0,6. 
Von  dem  Pyrosklerit,  mit  welchem  man  ihn  hat  vereinigen  wollen,  unter- 
scheidet er  sich  durch  den  Kalkgehalt, 
y.  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem.  U,  51. 
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Colainblt. 

H.  Müller  uniersuchte  zwei  Abänderungen. 
4 .  Tirschenreuth  in  Baiern. 
2.  Evigtok  in  Grünland.    Rrystallisirt;  im  Rryolith  vorkommend:  sp.O  ^ 

5,40-5,42. 


i. 

s. 

Untemiobsäure 

78,60 

78,74*) 

Zinnsäure 

0,i7j 

Wolframsäure 

0,16 

Eisenoxydul 

45,10 

16,40 

Manganoxydul 

5,20 

5,12 

99,07 

100,48 

Chem.  Sog.  XI.  J.  f.  pr.  Chem.  LVllI,  188 

.  LXXIX, 

Qu.  J. 

Enargit. 

Za  ihm  gehören  wohl  folgende  beide  Substanzen : 

1.  Kupfererz  von  Guayacana  in  Chile  (Guayacanit) ;  sp.  G.  =s  4,39.  FielJ 

2.  Erz  von  der  Grube  Santa  Anna  in  Neu-Granada.  Taylor. 


Schwefel 

Arsenik 

AnlimoD 

4. 

31,82 
19,14 

a. 

34,50 

16,31 

1,29 

Kupfer 
Eisen 

48,50 

46,62 
0,27 

99,46         98,99 
Field:  Am.  J.  of  Sc.  IL  Ser.  XXVll,  5«.  —  Taylor:  Ebendas.  XXVI,  1*9. 

Fahlen. 

Annivit  ist  ein  derbes  Erz  aus   dem  Anniviersthal  im  Wallis,  ^^"■ 
Brauns  (nach  Abzug  von  9,4  p. G.  Quarz)  fand: 


Schwefel 

26,22 

Arsenik 

12,10  » 

Schwefel  7,74 

Antimon 

9,71 

3,89    12,89 

Wismutfa 

5,45 

1,26 

Kupfer 

39,26 

9,90 

Eisen 

4,25 

2,43^3,42 

Zink 

2,22 

1,09 

99,21  26,31 

Die  Schwefelmengen  der  Sulfide  und  Sulfurete  sind  so  nahe  gleich ^  da' 

man  das  Ganze  als 

t 


€u 
Fe 
Zn 


As 

m 

Sb 
iBi 


4)  Frei  von  TantaltKure. 


»9a 

bezeichnen  kann.  Indessen  fehlt  eine  genaue  Beschreibung  des  Erzes  und  die 
Ueberzeugung ,  dass  es  kein  Gemenge  ist.  Kenngott  httit  es  für  ein  unrei- 
nes Fablerz. 

Keougott  Oebersicbt.  IS56.  410. 

Fieldit 

Ein  derbes  fabterzahnliches  Mineral  aus  der  Gegend  von  Coquimbo,  Chile. 
Es  soll  eine  dunkelgrUngraue  Farbe  besitzen ,  rothen  Slrich  zeigen ,  weich  und 
fettig  anzufühlen  sein. 

Giner  Analyse  von  Field  zufolge  enlhalt  es: 
Schwefel         30,35 

Antimon         20,28  =s  Schwefel  13,53) 
Arsenik  3,91  4,17 

Kupfer  36,72  9,26 

Zink  7,26  3,58 

Eisen  1,23  0,70 

Silber  0,07  31,24 

99,82 
Hiernach  enthalt  das  Erz,  gleich  dem  Enargit,  Antimon-  und  Arseniksulfid, 
und  da  die  Schwefelmengen  17,7  :  13,54  a  5  :  3,8,  also  nahe  5  :  4  sind,  so 
kann  man  es  als 


4u 


17,70  zu  8 
13,54 


bezeichnen. 

Eine  nähere  Charakteristik  des  Minerals  fehlt  noch. 

Field:  Quart.  Journ.  4869.  88S.  J.  f.pr.Ghem.  LX,  58.  Kenngott  Uebers.  4888.426. 

GAnseköthigen. 

Bezeichnung  für  ein  zu  Andreasberg  am  Harz  vorkommendes  Gemenge  von 
Zersetzungsprodukten,  aus  Oxyden  von  Antimon,  Arsenik  und  Eisen  bestehend. 
Im  Kolben  giebt  es  Wasser  und  Spuren  von  arseniger  Säure.  V.  d.  L.  schmilzt 
es  unter  starkem  Arsenikgeruch.  In  Cblorwasserstoffsäure  ist  es  grossentbeik 
mit  gelber  Farbe  auflOslich. 

Gay-Lussit. 

Galcit  nannte  Freiesleben  Pseudomorphosen  von  der  Form  des  6., 
welche  zu  Obersdorf  bei  Sangerhausen  vorkommen,  und  welche  Kersten  und 

Marchand  untersucht  haben. 

Keraten.  Marchand. 

Kohlens.  Kalk              96,4  94,37 

Thonerde,  Eisenoxyd    —  1,15 

Schwefels.  Kalk             1,9  2,02 

Thon                               1,3  1,10 

99,6  Wasser  1,34 
99,98 

RAMMelsbarf's  lliiMraloliaaie.  63 


1. 

4. 

t. 

45,76 

46,96 

45.95 

3«, 87 

32,25 

32,62 

<9,90 

20,60 

20,70 

2,80 

0,80 

0,42 

0,60 

— 

0,50 

100,93 

400,61 

400,49 

094 

Rersten:  Preiesleben  Mag.  f.  d.  Orykiogr.  v.  Sachsen.  Heft  VII,  M8.  fS7.  -  VJ^ 
chand:  J.  f.  |M*.  Chem.  Xi.VI.  96.  (Haidinger:  Pogg.  Ann.  Uli,  449.) 

Gelberde. 

Bezeichnung  für  erdige  Gemenge   von  Tbon   und  Eisenoxydhydrat.  E ' 
Abänderung  von  Amberg  enlhüU  nach  Kühn:  33,23  Kieseislture,  Mj^\  Tb<> 
erde,  37,76  Eisenoxyd,  4,38  Magnesia,  43,24  Wasser. 
Kühn:  Schwgg.  J.  LI.  466. 

Gips. 

Neuere  Analysen  von  Harzer  G. : 
1.  Wienrode.  2.  Walkenried.  3.  Osterode.  Jüngst. 

Schwefelsäure 
Kalk 
Wasser 
Kieselsäure 
Thonerde  (Pe) 

Ztschrft.  f.  d.  ges.  Nat.  VIH,  482. 

Analysen  von  G.  aus  Algier: 
Ann.  Mines,  V.  S^r.  XII,  677. 

Glaubersalx. 

Eine  krystallisirte  und  faserige  Abänderung  von  Windsor,  Neu-SchotlU 
enthält  nach  Haw:    44,54  schwefelsaures  Natron  und  55,46  Wasser.   Di^ 
also  das  Hydrat  mit  1 0  At.  Wasser. 
N.  phil.  J.  VI,  54. 

Glimnier. 

Magnesiaglimmer.    Hierher  gehört  der  Astrophyll  it  von  BrevL* 
Norwegen,  denScheerer  krystallographisch  untersucht  und  zwei- und  ei^ 
gliedrig  gefunden  hat. 

Berg-  u.  hüU.  Ztg.  4854.  S.  840. 

Umwandlung  von  Glimmer  in  Serpentin  s.  diesen. 

Graphit 

Der  G.  aus  den  Tunkinekischen  Gruben  in  Sibirien ,  dessen  spec.  Geff.^ 
2,26—2,34  ist,  enthält  nach  Pusirewsky: 

Kohlenstoff        84,08 

Kieselsäure        40,98 

;     Wasser  3,77 

98,83 

Verb.  d.  Petersb.  min.  Ges.  4857—58. 


Kieselsaure 

4. 

48,49 

Tbonerde 

46,35 

Baryt 

20,08 

Kali') 

2,07 

Wasser 

<3,00 
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Hamiotom  (Bar^tbarmotom). 

Als  Mittel  der  zuverlässigeren  Analysen  hatte  sich  derSanerstoif  vonBa(k}  : 
Äl  :  Si  :  A  =  4  :  3  :  9^  :  5  gefunden ;  es  war  aber  zweifelhaft  geblieben ,  ob 
für  die  Kieselsäure  die  Zahl  9  oder  40  richtiger  sei. 

Ich  habe  den  H.  von  Andretoberg  (4)  und  von  Strontian  (4)  kürzlich  neuen 
nidglichat  sorgftiliigeB  Analysen  unterzogen,  und  dabei  erhalten : 

Sauerstoff.  4.  Saaertloff. 

U,iB  (25,84)  ')  47,52  24,«6  (96,82) 

7,68  46,94  7,94 

«,m\  ,,.  20,25        2,42 \  ^„ 

44,56  13,45  44,96 

99,99  400,25 

Hiernach  ist  das  obige  Sauerstoffverbältniss 

4.  Ä  4  :  2,9  :  9,7  :  4,4  «  4,02  :  3  :  9,9  :  4,5. 

(40,0)  (40,4) 

4.   «   4  :  3,0  :  9,6  :  4,6 

(9,9) 

Es  darf  wohl  als  erwiesen  gelten,  dass  KOhler's  sonst  sehr  sorgfältige 
Analysen  etwas  zu  wenig  Säure  gegeben  haben.  Auch  glaube  ich ,  dass  der 
Wassergehalt  öfter  zu  hoch  gefunden  ist. 

Ist  also  im  li.  das  Sauerstoffverhaltniss  4  :  3  :  40  :  5  das  richtige,  so  kann 
er  als  eine  Verbindung  von  4  At.  eines  Doppelsilikats,  welches  aus  4  At.  zwei- 
fach kieselsaurem  Baryt  (Kali)  und  4  At.  einfach  kieselsaurer  Thonerde  besteht, 
mit  5  At.  Wasser  aufgefasst  werden, 

Si*  +  Äli§i«)  +  5aq. 

Stehen  Kali  und  Baryt  in  dem  Verhältniss  von  etwa  4  :  6,  so  ergiebt  die 
Rechnung : 

4925,0  =  47,72    oder  4875,0  =  47,07 
642,0  =  45,92  642,0  ^  46,42 

820,3  »  20,33  820,3  =  20,59 

83,9  s     2,08  83,9  »    2,40 

562,5  =  43,95  562,5  -  44,42 

4033,7       400.  3983,7     400. 

Sind  die  aus  den  Analysen  des  Phillipsits  gezogenen  Schlüsse  richtig, 
so  sind  isomorph 

Phillipsit     s  (Ca,  R)  +  AI  -f-  4  Si  +  5  aq 
Harmotom  =  (da,  R}  +  £l  +  5  5i  +  5  aq, 


(^) 


5At. 

.  Kieselsaure 

«   - 

Tbonerde 

♦  - 

Baryt 

f  - 

Kali 

5  - 

Wasser 

4)  Mit  Sparen  ycd  Natron. 

2)  Wenn  die  KieseUtture  58,8  p.  G.  Sauerstoff  enthalt. 

3)  Worin  4,09  Natron. 

63^ 


996 

und  beide  unterscheiden  sich  durch  den  Gehalt  an  4  At.  Kieselsaure.  In  ilm» 
ist  gleichsam  die  Verbindun|j;  ß  Ä\  mit  4  und  5  At.  SHure ,  in  den  Cbaliasites 
aber  2  ll AI  mit  8  und  9  At.  Säure  verbunden. 

Hornblende» 

Eine  derbe  blättrige  H.  aus  dem  Hüttenihal  l)ei  Prakendorf  in  der  Zi.^ 
(Ungarn),  die  mit  Magneteisen  vorkommt,  und  deren  sp.G.  =  3,250  ist,  fni- 
hält  nach  einer  Analyse  von  Schultz  in  nietnem  Laboralorio  : 

Sauerstoff. 
Kieselsäure  46,13  34,00 

Thonerde  44,96  6,98 

Eisenoxyd  Sl,95  0,88 

Eisenoxydul  91,37  4,74 

Kalk  10,04  s,87 

Magnesia  4,79  0,74 

Natron  0,87  q,%% 

Kali  0,18  0,03 

Wasser  1,12 

99,41 
Sie  nähert  sich  der  H.  von  Nora  (No.  16.  S.  491). 

Hudsonit. 

Ein  schwarzes  Mineral  vonCornwali,  Orange  Co.,  New- York,  von  Beck 
mit  obigem  Namen  bezeichnet.  Sp.  G.  =  3,46. 

Beck.  Brewer.    Smith  u.  Brush.*) 

Kieselsäure  37,90  36,94  38,94 

Thonerde  12,70  ^^^2  10,41 

Eisenoxydul         36,80  36,03  30,48 

Manganoxydul        —  2,24  0,60 

Kalk  11,40  12,71  10,36 

Magnesia  1,92  —  3,00 

Kali  —  —  2,48 

Natron  —  —  1,66 

GlUhverlust  —  —  1,95 

100,72  99,14  99,88 

Nach  Dana  ist  es  nichts  als  Augil.  Kenngott  fand,  dass  ein  als  H.  be- 
zeichnetes Mineral  von  Monroe  Hornblende  w^ar. 

Die  Analysen  sprechen  für  Hornblende  (die  U.  von  Nora,  S.  491,  koniBiS 
dem  H.  nahe),  das  sp.G.  für  Augit. 

Beck,  Brewer:   Dana  Mfn.  III.  Bd.  269.   •—    Kenngott:  Uebers.  1858.81.- 
Smith  u.  Brush:  Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  XVI,  869. 


4)  Mittel  zweier  AnalyseD. 
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Kalipbit. 

Dunkelbraune  faserige  Massen,  deren  sp.  G.  ss  2,8,  in  Ungarn  vorkom- 
mend, enthalten  nach  Ivanow:  1S,1  Kieselsäure,  38,8  Eisenoxyd,  28,13  Man- 
gansuperoxyd,  6,3  Zinkoxyd,  2,5  Kalk,  4,2  Titansäure,  0,6Thonerde,  0,7 
Magnesia,  19,0  Wasser. 

Ben.  Jahresb.  XXV,  8t4 . 

Kalyptolith. 

Kleine  schwarzbraune  Krystalle  von  Haddam,  Connecticut,  dieShepard 
für  ein  neues  Mineral,  Dana  für  Granat  hält. 

Am.  J.  of  8c.  II.  Ser.  XII,  S40. 

Keiingottit. 

Kleine  schwarze  zwei-  und  eingliedrige  Krystalle  von  Felsöbanya  in  Un- 
garn, von  Kenngott  beschrieben.  Sie  schmelzen  v.  d.  L.  leicht  zu  einer 
schwarzen  glänzenden  Kugel ,  welche  in  der  Reduklionsnamine  zuletzt  ein  Sil- 
berkorn (etwa  30  p.  C.)  hintcriässt.  Ausserdem  enlhailen  sie  Schwefel,  Antimon 
und  Blei. 

Kenngott:  Pogg.  Ann.  XCVIII,  466.  Uebersichi  4856— 57.  S.  472. 

Kofcsebarowit 

Ein  von  A.  Nordenskiöld  bestimmtes  Mineral  vom  Baikalsee,  wo  es  den 
Lasurstein  begleitet.  Ist  nicht  untersucht  und  dürfte  Tremolith  oder  Strahl- 
stein  sein. 

Ztochrft.  f.  d.  geg.  Naturw.  X,  524. 

Kupferglanz. 

Eie  krystallisirterK.  von  MQntagone  in  Toscana  enthält  nach  einer  in 
meinem  Laboratorio  gemachten  Analyse : 
Schwefel  =  24,90 

Kupfer      s  71,31    r=  17,98  Schwefel 
Eisen        =«     6,49  3,71         „ 

99,70         21,69 
Diese  ungewöhnlich  eisenreiche  Abänderung  ist  also  eine  isomorphe  Mi- 
schung von  nahe  1  At.  Eisensulfuret  und  ö  At.  Kupfersulfuret. 

Laumontit. 

Lewinstein  untersuchte  zwei  Proben  von  verändertem  Laumontit  aus 
dem  Mandelstein  am  Oberen  See,  der  das  gediegene  Kupfer  führt.  Sie  sind  von 
Kalkspath  begleitet,  a)  Braunrothe,  b)  grüne  Masse. 
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«.  b. 

A.  Zersetzbarer  Tbeil         76,00  81,61 

B.  ÜDzersetzbarer  ,,  24,00  18,39 

Too!  Too^ 

B  bestand  aus  einem  amorphen  Pulver^  gemengt  mit  Partikeln  von  Or- 


thoklas. 

A. 

a. 

Samentoff. 

b. 

SanerstoiL 

Kieselsäure 

57,92 

so.oe 

55,24 

tS.M 

Thonerde 

f0,49 

4,76 

22,58 

{•,4S 

Eisenoxyd 

4,49 

0,86 

2,55 

».7« 

Kalk 

4,59 

«,H\ 

0,98 

«.»7 
•.58     ,„ 

Magnesia 

4,<3 

0,t9 

4,34 

Natron 

4,14 

3,45 

«.88 
0.58 

Kali 

2,58 

•,4a; 

3,44 

Wasser 

21,26 

48,89 

40,54 

9,11 

100,  100. 

Da  an  dem  Fundort  dieses  L.  kein  Orthoklas  vorkommt,  so  ist  derselbe em 
Zersetzungsprodukt  des  Minerals  (vgl.  dte  Analyse  eines  fast  vollständig  in  0. 
verwandelten  L.  S.  631).  Der  Rest  (A)  der  Masse  zeigt,  wie  der  Kalk  fortgefiilin 
wird,  Magnesia  und  Alkali  dagegen  eintreten.  In  a  ist  der  Sauerstoff  von  R:<^ 
Si  :  fl  nahe  as  1  :  2  :  1 8  :  8.  Ist  Thonerde  weder  fortgegangen  noch  hion^ 
kommen,  so  muss  auch  Kieselsäure  hinzugekommen  sein ;  denn  es  ist 

in  Laumontit  Äl  :  4  Bi 
in  a  Äl  :  9  Si 

Auch  die  Monoxyde  betragen  das  Anderthalbfache  von  dem  Kalk  im  Lau- 
montit. 

In  b  ist  jenes  Verhältniss  etwa  s  1  :  5  :  13  ;  4,3.    Es  ist  folglich  das  ur- 
sprüngliche Verhältniss  von  Thonerde  und  Kieselsäure  fast  ungedndert  gebliekii 
während  die  Menge  der.  Monoxyde  sich  vermindert  zeigt. 
Zeitschrift  f.  Chem.  n.  Pharm.  4S60.  S.  44. 

LeeontU. 

Zweigliedrige  Krystalle  eines  luftbeständigen  in  Wasser  leicht  aufldsliciei 
Salzes  aus  der  Höhle  las  Piedras  bei  Gomayagua  in  Honduras,  nach  Taylor 
enthaltend : 

Sauerstoff. 
Schwefelsäure  44,97  26,98 

Natron  17,56 

Ammoniumoxyd  12,94 

Kali  ^,67  0,45/ 

Wasser  19,45  47,M 

Organ.  Substanz)  «  .| 

Unlösliches  f  ">*^ 

400. 


ZOfVO 

4,49  I 
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Es  ist  mithin  ein  Doppelsalz  von  gleichen  Ät.  seh  wefelsaurem  Na- 
ron  und  schwefelsaurem  Ammoniak  (Kali)  mit  4  At.  Wasser, 

(NaS+^^'"}S)  +  4aq., 
der  eine  isomorphe  Mischung, 

Am(R)}^'  +  *^q- 
8  At.  Schwefelsäure       =s  1000,0  =  45,69 
1     -    Natron  =     387,5  =  17,70 

0,9-    Ammoniumoxyd    ^     292,5  =  13,36 
0,1-    Kali  =       59,0  =    2,69 

4     -    Wasser  =     450,0  =  20,56 

2189,0     100. 
Am.  J.  of  Sc.  II.  Ser.  XXVI,  854. 

Leucit. 

Ich  habe  kürzlich  die  sehr  kleinen  weissen  Körner  der  porösen  Vesuvlava 
^ODi  J.  1857  untersucht: 


Saaeratoff. 

Kieselsäure 

57,24 

89,70 

Thonerde 

22,96 

4  »,7a 

Kali 

18,61 

8,15 

Natron 

0,93 

0,n\  3,63 

Kalk 

0,91 

o.äs) 

100,65 

Also  auch  dieser  Leucit  enthält  nur  eine  geringe  Menge  Natron. 

In  Abich's  Berechnung  seiner  Analyse  eines  natron reichen  Leucils 
(S.  646)  ist  der  Sauerstoff  des  Natrons  unrichtig,  und  betrügt  2,26.  Dann  ist 
das  Verhältniss  R  :  AI  :  Si  =  1  :  2,8  :  7,2  oder  1,07  :  3  :  7,7  statt  1:3:8, 
und  Kali  und  Natron  stehen  in  dem  VerhUltniss  1  :  1,3« 

Lfbethenit. 

Nach  U.  Muller  enthält  der  krystallisirte  L.  von  Loanda  (Congo)  in  Afrika  : 

Phosphorsaure         28,89 

Kupferoxyd  66,98 

Wasser  4,04 

99,91 

Qu.  J.  Chem.  Soc.  XI.   J.  f.  pr.  Chem.  LXXIX,  S«. 

Manctnit. 

Ein  braunes  Mineral  von  Mancino  bei  Livorno,  welches  nach  Jacquot 
Zinklrisilikat,  Zn^Si',  sein  soll. 

Ann.  Mines,  111.  Sör.  XIX,  708. 

Mcdscliidit. 

Ein  gelbes,  mit  dem  Liebigit  das  Uranpecberz  von  Adrianopel  begleitendes 
Mineral,  welches  nach  L.  Smith  (Ca  S  -h  ifS)  +  aq  sein  soll. 
J.  f.  pr.  Chem.  XUV,  122. 
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Meerschaum. 

Ein  M.  aus  Rleinasien  enthielt,  einer  Analyse  von  Schultz  zufolge,  »i 
dem  Trocknen  bei  200®  : 

Kieselsaure  60,04 

Magnesia  26,78 

Wasser  12,62 


99,41 

Dies  stimmt  ganz  mit  LychnelPs  Analyse  (S.513.  No.  Ic),  andesisltc' 
bemerkenswerth ,  dass  in  beiden  der  Wassergehalt  grösser  ist  als  bei  ?rde 
die  nur  bei  100®  getrocknet  waren  (z.  B.  No.  \d\x.  2). 

Im  Innern  dieses  H.  befinden  sich  Einschlüsse  von  Uorn stein,  der acs 


Kieselsaure 

93,18 

Tbooerde 

i,H 

Eisenoxyd 

0,81 

Magnesia 

2,51 

Wasser 

1,80 

99,51 

Meteorelsen. 

bestand. 


Ein  angeblich  von  Zacatecas  in  Mexiko  stammendes,  welches  EisensuHb^ 
in  dunkel  broncefarbigen  Massen  enthält,  und  beim  Aetzen  keine  Widmaostäi- 
tenschen  Figuren  giebt,  besteht  nach  H.  Müller  aus 


a. 

/»• 

y- 

Eisen 

89,84 

91,30 

90,91 

Nickel 

5,96 

5,82 

5,65 

Kobalt 

0,62 

0,41 

0,42 

Phosphor 

— 

0,85 

0,23 

Schwefel 

0,13 

— 

0,07 

Kieselsäure 

— 

— 

0,50 

Rückstand 

3,08 

2,19 

2,72 

99,63         99,97       100,50 
Es  hat  daher  weniger  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Bergemann  untersucbm 
(S.  910),  und  gleicht  mehr  manchem  M.  von  Toluca  (S.  911). 
Der  Rückstand  von  Phosph  or  nickeleisen  besteht  aus : 
Phosphor         10,23 
Eisen  75,02 

Nickel  1i,52 

99,77 
Chrom  und  Kohlenstoff  sind  nicht  vorbanden. 
Müller:  Qu.  J.  Ghem.  Soc.  XI.    J.  f.  pr.  Ch.  LXXIX»  St. 
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Nadelert. 

se  des  N. 

voD  Beresow  rO 

Schwefel 

Wismuth 

Blei 

Kupfer 

Nickel 

<6,ä0 
34,87 
36,3f 
40,97 
0,36 

99,01 

Ausserdem  0,09  beigemengtes  Gold. 
J.  f.  pr.  Chem.  LXXV,  459. 

Nickelgymnit 

Gelbgrttner  Uebersug  auf  Chromeiseustein  von  Texas,  Lancaster  Co.,  Pernio 
sylvanien.  Sp.  G.  =s  2,409. 

Giebt  beim  Erhitzen  Wasser  und  schwärzt  sich  v.  d.  L.  —  Wird  von  Säu- 
ren zersetzt. 


Analyse  von  Genth: 


Kieselsäure 

Nickeloxyd 

Magnesia 

Eisenoxydul 

Kalk 

Wasser 


Si 


35,36 

30,64 

14,60 

0,24 

0,26 

19,09 

100,19 

ä»1: 


Saaerstoif. 
48,39 


5,84 
0,05 
0,07 


42,80 


1«,97 


Ist  der  Sauerstoff  von  A 
Mineral  durch 

R*Si»  +  6aq  =  (2RSi 
bezeichnet  werden.  Die  specielle  Formel 


H 


:  H  wie  im  Gyronit,  so  kann  das 
R^Si)  +  6aq 


erfordert: 


3  At.  Kieselsäure  =  1155,0  =  35,48 
2  -  Nickeloxyd  =  925,6  ==  28,43 
2  -  Magnesia  =  500,0  s  15,36 
6   -    Wasser  =     675,0  =«  20,73 

3255,6       100. 
Ein  ähnliches  Mineral  kommt  nach  Hunt  auf  der  Michipicoten- Insel  im 
Oberen  See  vor,  doch  enthält  es  nach  Bonner  8,4  p.G.  Thonerde. 

Geoih:  Kenngott  Uebera.  485t.  45.  ~  Hunt:  Am.  J.  ofSc.  IL  Ser.  XIX,  447. 

Orthit 

Erdmannit  wurde  ein  derbes  dunkelbraunes  Mineral  ven  Stocköe.  bei 
Brevig,  Norwegen,  genannt,  sp. G.  s  3,1,  welches  vielleicht  Ortfait  ist,  und 
nach  einer  vorläufigen  Untersuchung  Blomstrand's  enthält : 


t(M>2 

Kieselsaure  34,65 

Thonerde  H,74 

Eisenoxydul  8,52 

MangaDoxydui  0,86 

Geroxydul  (La)  34,89 

Yiiererde  4,43 

Kalk  6,46 

Wasser  4,28 


400. 
Berlin:  Pogg.  Ann.  LXXXVIII,  46t. 

Orthoklas, 

Mikroklin  ist  nach  Breithaupt  auch  derFeldspath  des  Miascits,  de^ 
nach  (Jtendtfrffer  enthttlt: 

Sauerstoff. 
Kieselsäure  68,16  35,44 

Thonerde  20,50  9,57 

Kali  6,62  ^m-„ 

Natron  4,72  4,n/  *»" 

400. 
Da  aber  hier  der  Sauerstoff  von  A:Ä1  :  Si  s  4  :  4,4  :  45,2,    so  entspri^' 
die  Analyse  gar  nicht  einem  Feldspath. 

Breithaupt:  Berg- u.  bütt.  Ztg.  4858.  Nr.  6. 

Eine  Pseudomorphose  eines  Feldspaths  von  Monzoni  im  Fassathal  v 
gelblich  und  grtlnlichweisser  Farbe  und  ungleicher  Härte  enthielt  nach  Hla5>- 
wet«:  52,24  Kieselsäure,  37,58  Thonerde,  4,42  Eisenoxyd,  4,53  Kai 
0,52  Magnesia,  7,42  Wasser.  Es  ist  nicht  zu  ermitteln,  welchem  Feldspath  ^'^ 
angehört,  wenn  sie  aber  im  Syenit  vorkommt,  dürfte  es  Orthoklas  oderOli^ 
klas  gewesen  sein. 

Kenngott:  Uebers.  4858.  447. 

Die  Pseudomorphose  von  Zinnstein  nach  Orthoklas  von  St.  Aev^ 
in  Gomwall  enthält  nach  Kjerulf  etwa  zwei  Drittel  von  jenem  und  ein  Dn:'/ 
von  letzterem. 

Bischof:  Geol.  II,  iOI5.  < 

Glasiger  Feldspath.  Nachdem  6.  Rose  gefunden  hatte,  dassder: 
F.  vom  Vesuv  und  von  der  Eifel  in  den  Winkeln  vom  Adular  abweicht  (doch  m 
demselben  die  Rechtwinkligkeit  der  beiden  Hauptspaltungsflächen  theilt),  schliß 
er  für  denselben  den  Namen  Rhyakolith  vor.  Später  beobachtete  er  jedoi' 
an  einzelnen  Krystallen  Pnsmenwinkel ,  nahe  gleich  den^n  des  Adulars.  Indt" 
er  zwei  Abänderungen  des  glasigen  F.  vom  Vesuv  analysirte ,  erhielt  er  ftlr  d^ 
eine ,  welche  mit  Hornblende  verwachsen  war,  das  S.  626  (No.  4  4)  angefühii^ 
Resultat.  Die  andere,  deren  Krystalle  den  Prismen winkel  ss  449*24'  gabeü 
und  deren  sp.  G.  a*  2,648  war,  hatte  Augit,  Glimmer  und  Nepbelin  su  Seglet- 
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n.      Von  Säuren  wurde  sie  stark  angegriffen »  jedoch  schwerer  eis  Anorthil 

"setzt.  Die  Analyse  gab : 

Saueratoff. 
Kieselsäure  50,31  26,u 

Thonerde  29, U         ^»»'Hj.ot 

Eisenoxyd  0,28  o.ooj^'*^* 

Kalk  4,07  o,so 

Magnesia  0,23  o,o«l 

Natron  10,56  «jU  *'*" 

Kali  5,92  4,00 

97,81 
Das  Sauerstoffverhältniss  ft  :  AI  :  Si  ist  =±  1  :  3,36  :  6,38  =  0,9.:  3  :  5,7, 
>o  nahe  s  1  :  3  :  6  wie  beim  Labrador. 

G.  Rose  bemerkte,  dass,  so  unvollkommen  auch  die  Analyse  «ei,  sie  doch 
ige,  dass  mancher  glasige  Feldspath  vom  Adular  und  gemeinen  F.  verschieden 
i,  und  dass  man  auf  solchen  den  Namen  Rhyakolith  beschränken  könne. 

Später  ist  es  G.  Rose  jedoch  sehr  wahrscheinlich  geworden,  dass  die 
übe  zur  Analyse  Nepbelin  enthalten  habe,  der,  wie  angegeben,  mit  dem 
ineral  zusammen  vorkommt,  daher  er  den  Namen  Rhyakolith  zurttckg^iom* 
en  hat. 

Wir  erinnern  bei  dieser  Gdegenheit  an  die  Analyse  eines  Eisspaths  vom 
Bsuv,  von  Sart.  v.  Waltershausen  (S.  601.  No.  1),  welche  nahe  dasselbe 
arhältniss  der  Alkalien,  jedoch  etwas  mehr  Säure  gegeben  hat. 
6.  Rose:  Pogg.  Ann.  XV,  49S.  XXVIII,  US.  MineraUyst.  S.  88. 

Der  glasige  F.  vom  Drachenfels,  früher  von  Klaproth  und  Ber- 
1  i  e  r  untersucht  (S.  626  No.  St)  enthalt  nach  meinen  Versuchen ,  bei  welchen 
esonders  die  relative  Menge  der  Alkalien  möglichst  genau  bestimmt  Wurde : 

Sauerstoff. 


Kieselsäure         65,87 

84,48 

Thonerde           18,53 

8,65 

Kali                    10,38 

^75| 

Natron                 3,42 

0,88 

>  8,05 

Kalk                     0,95 

0,27 

Magnesia              0,39 

0,45 

Wasser                0,44 

99,92 

ir  enthält  also  1  At.  Natron  gegen  2  At.  Kali. 

Weissigit  nannte  Jenzsch  kleine  eingliedrige  leldspathähnliche  Kry- 
lalle  aus  dem  Mandelstein  von  Weisi^ig  in  Sachsen.  Das  Verhalten  v.  d.  L.  und 
ie  Analyse:  64,5  Kieselsäure,  17,0  Thonerde,  14^6  Kali,  2,2  Natron  (und 
ithion),  0,9  Magnesia,  0,8  Wasser,  sprechen  für  Orthoklas.  Jenzsch  gab 
päter  an,  die  Krystallform  sei  die  der  Feldspathe,  jedoch  gleichsam  die  ent- 
egengesetflte  in  der  Richtung  zweier  Axen.  Noch  später  theilte  er  swei  Anlilysen 
ait,  wonach  das  Mineral  65,0—65,8  Kieselsäure,  49,5—19,7  Thonerde,  12,69 
^ali,  0,56  Lilhion,  1,6  Magnesia,  0,2  Kalk  und  0,39—0,55  Gltthverlust  ergiebt. 


Zugleich  fMiri  er  an ,  dass  dfe  grösseren  Krystalle  Pseudonaorphosea  lad  U> 
montit  seien. 

LeoDh.  Jahrb.  48S8,  896.  4854,  405.  4855»  800. 

Palladiumocker. 

Ein  brauner  Ueberzug  auf  dem  brasilianischen  Palladiurogoid,  dem 
Eisenoxyd  gemengt  ist,  und  sich  in  Chlorwasserstoffsaure  aufltist.  S. P^ 
diumgold. 

Paterait. 

Ein  Erz  von  der  Eliaszeche  zu  Joachimsthal ,  dessen  chemische  Natur  n- 

bekannt  ist. 

Keongottt  Gebers.  18M-57.  498. 

Phosphochaleit. 

Schon  Berge  mann  hatte  in  den  Kupfererzen  von  Rheinbreitbiich  er-- 
Selengehalt  gefunden  (S.  124).  Bodecker  fand  neuerlich,  dass  der  Phcr 
ses  Fuqdorts  an  einseinen  Stellen  selenhaUig  ist ,  beim  ErhiUen  Seleni^r. 
und  ein  rothes  Sublimat  giebt.  Das  Selen  lässt  sich  durch  Gblorwassersto&arj 
nicht  ausziehen )  wohl  aber  durch  Königswasser,  so  dass  die  VermuthuDCcc 
steht,  es  sei  als  Selenkupfer  vorhanden. 

Bodecker:  Ann.  Gbem.  Pbarm.  XCIV,  856. 

Phyllinglam. 

Dieses  von  Breithaupt  aufgestellte  Mineral  von  Deutsch-Pilsen  in  Ini" 
enthält  nach  Plattner  Schwefel,  Antimon,  Tellur,  Blei  und  Gold. 

PigoUt 

So  nannte  Johnston  eine  Substanz,  welche  die  Granitklippeo  an  <^ 
Küste  von  Gornwall  bekleidet.  Sie  giebt  beim  Erhitzen  viel  Wasser,  sct»» 
sich  und  liefert  brenzliche  Produkte;  an  der  Luft  verbrannt,  binterlässt^ 
einen  weissen  Rückstand.  In  Wasser  und  Alkohol  ist  sie  unauflöslich. 

Nach  Johns  ton  ist  es  eine  Verbindung  von  Thonerde  mit  eioerA* 
Huminsäure  (mudesige  Säure),  der  Formel 

AI*.  C«H*0»  +  27aq  =  (Äl.  C«H»0«  +  9aq)  -+-  3Ä1Ä» 
entsprechend. 

Es  ist  eine  dem  Honigstein  analoge  sekundäre ,  unter  Mitwirkung  ^im  z^' 
setzter  Pflanzensubstanz  entstandene  Verbindung. 

Jobnstoo:  L.  and  fid.  pbil.  Mag.  4840.  J.  f.  pr.  Gbem.  XXII,  8S. 

Pistacit  (Epidot). 

Hermann  het  neuerlich  einige  Analysen  mitgeiheilt,  bei  denen  er <i' 
Bisen ox yd ul  nach  einer  neuen  Methode  (Glühen  mit  kohlensaurem  Natron ' 
einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  u.  s,  w.)  bestimmte. 
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Bourg  d'Oisans.  Grüne  büscheirürinige  Kryslalle.  Sp.  6.  as  3,48.  (S.  7S3. 
No.  8.) 

Traversella.  Dunkelgrüne  Kryslalle.  Sp.G.  —  3,47.  (S.  753.  No.  3.) 
Achmatowsk.  Hellgrüne  Kryslalle.  Sp.G.  «»  3,41.  (S.  754.  No. 4  4.12.) 
SillhOhle  bei  Helsingfors.    Grosse  dunkelgrüne  von  Magneleisen  begleilele 
Kryslalle,  die  milunler  einen  Kern  von  Orthit  enthaHen.    Sp.  G.  s:  3,45. 
(S.  747.) 


t. 

t. 

t. 

4. 

Kieselsaure 

88,00 

40,08 

40,27 

39,67 

Tbonerde 

20,87 

16,91 

20,08 

18,58 

Eisenoxyd 

15,06 

15,93 

14,22 

14,31 

Eisenoxydul 

1,90 

1,44 

2,39 

3,25 

Kalk 

21,93 

19,11 

21,61 

20,53 

Magnesia 

— 

4,97 

0,53 

1,62 

Natron 

— 

— 

— 

0,52 

Wasser 

2,08 

1,20 

0,16 

1,23 

99,84 

99,64 

99,26 

99,68 

Sauerstoff. 

Si 

19,77 

20,83 

20,90 

20,61 

Ä\ 

9,74 

7,90 

9,37 

8»66 

9e 

4,52 

4,78 

4,26 

4,29 

te 

0,42 

0,32 

0,53 

0,72 

Ca,  «g  (Na) 

6,26 

7,45 

6,38 

6,65 

Verbal  tniss. 
ft,R  :  Si  ft,R  :  Si 

1.  =  80,94  :  49,77  «  4,06  :  4  3.   =  80,54  :  80,90  «  0,98  :  4 

8.   =  49,45  :  20,83  =  0,93  :  4  4.  =  80,38  :  80,64  =  0,99  :  4 

Die  Analysen  des  P.  von  Bourg  d'Oisans  (4)  und  von  Traversella  (8)  wei- 
sen hiernach  von  der  Singulosilikalmiscbung  am  meisten  ab,  auch  ist  der  hohe 
iagnesiagehall  des  letzteren  fUr  das  Mineral  ganz  ungewöhnlich. 


ft 

:     ft 

:    Si 

1. 

=  1 

:  2,1 

:  2,96 

2. 

«  1 

:  1,6 

2,68 

3. 

«  1 

1,97 

3,0 

4. 

s=    1 

:   1,7 

2,8 

Wir  können  aus  diesen  Versuchen ,  mit  Bezug  auf  das  früher  (S.  758)  Ge- 
agte ,  keine  Veranlassung  nehmen ,  an  dem  emfachen  VerhXitniss  4  :  8  :  3  su 
weifein. 

Hermann:  J.  f.  pr.  Chem.  LXXVIH,  295. 

Achmatit  nannte  Hermann  ein  Mineral  von  Achmatowsk,  welches  die 
''orm  des  Epidots  haben  soll. 

Verh.  d.  Petersb.  min.  Ges.  4845-46.  S02. 
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Plagionit, 

Eine  neuere  Analyse,  in  meinem  Laborat.  von  Schultz  ausgeführt,  ab 
Schwefel        21,10 

Antimon         37,84  »  45,46  Schwerel 

Blei  39,36         6,08\  ^  .^ 

Kupfer  1,27         0,32/  ^^*^        »' 

99,57  24,56 

Die  Schwefelmengen  verhalten  sich  hier 

==3  :  4,27  «  9  :  3,84  «  42  :  4,88 
Oder  es  ist  dieses  VerhKitniss 

bei  Kudernatsch     a  =  44,64  :  408 
6  =  45,36  :  408 
,,    Schultz  =  43,92  :  408 

Nun  ist  4  :  9  s  48  :  408  und  5:42  =  45  :  408,  woraus  man  sieht,  dir 
die  drei  Analysen  des  P.  mehr  zu  Gunsten  der  Formel 

Pb»Sb* 
sprechen. 

Platin. 

In  dem  Platinerz  aus  Californien  fand  Weil  nach  Abzug  von  27,65  pC 
beigemengtem  Osmiridium 


Platin 

79,82 

Rhodium 

3,39 

Iridium 

4,29 

Osmium 

4,13 

Palladium 

0,34 

Eisen 

9,38 

Kupfer 

0,28 

98,63 

Es  hat  also  ziemlich  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  P.  von  Niscks«^ 
Tagiisk  26,  nur  einen  grosseren  Rhodiumgehalt. 
Polyt.  Centraibl.  4859.  4Z42. 

Psilemelan. 

4 .  Dichter  traubiger  aus  der  Gegend  von  Ilmenau.  Rammelsberg. 

2.  Dichter  von  Schneeberg.  Schultz. 

1.         Sauerstoff.  8.          Saneretoff. 

Sauerstoff               4  4,34        (44,22)  44,40        (4s,ts) 

Manganoxydut        63,92         44,64  80,27         48,85 

Kupferoxyd              4,95          o,3fi  — 

Baryt                      42,68*)        4,82  — 

Kalk                         0,70          0,20  1,05          o.so 

Magnesia                   0,24          o,09  — 

Kali                           0,86           o,44  4,35           o,74 

Wasser  (Verl.)          5,34          4,75  0,23 

400.  400. 


4)  Ein  anderes  Mal  48,42. 
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Der  Baryt-Psilomelan  No.  f.  setgt  das  VerhMtniss  des  Sauerstoffs  im 
Manganoxydul  zu  dem  übrigen  =s  4,02  :  4,  nlso  fast  genau  ss  4  :  4,  wie  mehre 
andere  Psilomelane.  Da  der  Sauerstoff  der  Monoxyde  av  2,44,  der  des  Wassers 
s=  4,75  ist,  so  würde  das  Ganze  als 

A'Än**  +  6  aq  oder  ftfln'  +  2  aq 
erscheinen. 

Dieser  P.  verliert  beim  Glühen  an  der  Luft  4  4,0—44,54  —46,37  p.  C,  und 
bei  Anwendung  eines  Gasgebläses  selbst  46,87  p.  C,  wobei  das  schwarze  Pul- 
ver braun  wird.  Nach  den  obigen  Zahlen  muss  der  Glühverlust,  wenn  sich 
Manganoxydoxydul  bildet,  aus  5,34  Wasser  und  9,74  Sauerstoff  s  45,08  p.  €. 
bestehen. 

In  Wasserstoffgas  beträgt  der  Glühverlust  20  p.  G. ,  indem  das  Mangan  als 
Oxydul,  das  Kupfer  als  Metall  zurückbleibt.  Der  Rückstand  ist  grün,  wird  aber 
an  der  Luft  braun ;  Wasser  zieht  Barythydrat  aus,  und  Ghlorwasserstoffsäure 
löst  ihn  ohne  Chlorentwicklung  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  auf. 

Behandelt  man  das  Pulver  dieses  P.  mit  massig  starker  Salpetersäure ,- so 
löst  sich  ein  Theil  (4  4,5  p.C.  in  einem  Versuche)  auf,  und  es  finden  sich 

in  der  Auflösung :    im  Rückstand  :     im  Ganzen  : 

K^S"    :;S     ".'»     ««.'» 

Baryt  3,34  9,33  48,72 

Der  Kali -Psilomelan  Nr.  i  ist  wasserfrei,  und  viel  armer  an  Sauer- 
stoff, so  dass  man  in  ihm  3  An  gegen  10  An  annehmen  kann.  Im  Ganzen  er- 
scheint er  als 

Anl 

t   \  An». 

«gl 


;r 


Quari. 

Achat.     Redtenbacher  untersuchte: 

4.  Grauen  Chalcadonachat  aus  Ungarn.     2.  Braunen  Bandachat  von  Ku- 
nersdorf. 


4. 

I. 

Kieselsaure 

98,87 

98,91 

Eisenoxyd 

0,53 

0,72 

Kohlens.  Kalk 

0,62 

0,3< 

400,02         99,94 

V.  Robell  und  LeydoU  prüften  Achat  und  Chalcedon  in  ihrem  Verhalten 
zu  Fluorwasserstoffsiiure. 

V.  Kobell:  J.  f.  pr.  Chem  XXXVl,  807.  —  LeydoU  (Redtenbacher):  Jahrb.  geol. 
Reichsanst.  4854.  II.  IV. 


Reissaeherit. 

Ein  bei  Wildbad- Gastein  zwischen  Gneisplallen  vorkommender  bnc^ 
schwarzer  Quellabsatz,  nach  Hornig  34,4 5 Manganoxyd,  4  4,46Eisenoi)d,:.^ 
kohlensauren  Kalk,  46,9  Wasser  und  87,27  Sand  enthaltend. 
Jahrb.  geol.  Reichiaost.  VII,  t4S.  ««8. 

Retibanyit, 

So  nannte  Hermann  ein  derbes  graues  Mineral  von  Reizbanya,  des» 
sp.  G.  s=  6,24  ist,  und  welches  mit  Oxydationsprodukten  gemengt  ist,  so  (b 
die  Analyse  7,4  4  Sauerstoff,  44,93  Schwefel,  38,38  Wismuth,  36,04  Blei,  ii: 
Kupfer,  4,93  Silber  ergab. 

J.  f.  pr.  Ghem.  LXXV,  450. 

RMelith. 

Ein  seltenes  Mineral  von  Schneeberg,  welches  nach  Ghildren  anens 
Stture,  Kobalt,  Kalk  und  Wasser  enthalten  soll. 

Rothkapferen. 

Kupferblüthe.  In  einer  Probe  von  Rheinbreitbach,  die  auf  QuaniB^ 
gewachsen,  und  von  etwas  gediegen  Kupfer  begleitet  war,  habe  ich  aus^- 
Kupferoxydul  nichts,  namentlich  kein  Selen,  finden  kennen.  In  Wasserstoff  re- 
ducirt,  ergab  sie  sehr  genau  den  Sauerstoffgehalt  des  Kupferoxyduls. 

Rutil. 

Nigrin.  Diesen  Namen  gab  Werner  braunschwarzen  Körnern  aus(k£ 
Goldsand  von  Ohiapian  in  Siebenbürgen ,  die  nach  Klaproth  ein  sp.  Ge«.  = 
4,445  besitzen,  ein  blättriges  GefUge  haben  und  ein  graubraunes  Pulver geba 
Er  fand  darin  84  TitansSlure,  44  Eisenoxyd  und  8  Manganoxyd. 

Nach  Breithaupt  hat  der  N.  die  Krystallform  und  Spaltbarkeil  des R»- 
iils,  giebt  aber  ein  schwarzes  Pulver  und  hat  ein  höheres  sp.  G.,  d^b)!''- 
4,4-4,5. 

Nach  meinen  Untersuchungen  ist  der  N.  nichts  als  ein  mit  Titanei^e'^ 
gemengter  Rutil.  Der  N.  von  Bernau  in  fiaiern  bildet  Geschiebe,  die^ 
Form  des  Rutils  zuweilen  erkennen  lassen,  die  Spaltbarkeit  desselbeo,  ondt- 
spec.  Gew.  s  4,44  4  besitzen.  Das  schwarze  Pulver  verliert  beim  Globen  ■' 
Wasserstoffgas  3,67—3,72—4,77  p.  C.  Chlorwasserstoffsäure  löst  EiseDfli)«^ 
Eisenoxydul  und  etwas  Titansaure  auf,  und  hinterldsst  etwa  90  p.  C.  eLseoba^ 
tige  Titansäure.    Eine  Analyse  im  Ganzen  gab: 

Titansäure  89,49 

Eisenoxyd  (Mn)     4  4,03 

ia  0^45 

400,97 
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H.  Mttller  hat  in  dem  Nigrin  aus  Baiern,  d^r  in  Kryslallen  wie  Rutil  vor- 
kommt, und  dessen  sp.G.  a  4,56  ist,  86,2  Titanstfure  und  44,2  Eisenoxydul 
(?)  gefunden.  Das  graue  Pulver  wird  beim  Glühen  an  der  Luft  braungelb,  und 
sein  Gewicht  nimmt  um  4,2  p.  C.  zu. 

Müller  behauptet,  diese  Gewichtszunahme  entspreche  genau  der  Sauer- 
stoffsmenge, welche  das  Eisenoxydul  zu  seiner  Verwandlung  in  Oxyd  bedürfe. 
Dies  ist  aber  nicht  richtig,  denn  44,2  ^e  entiialten  3,45  Sauerstoff,  brauchen 
also  4,58  zur  Oxydation.    Die  4,2  p.  G.  setzen  nur  4  4,8  Eisenoxydul  voraus. 

In  Wasserstoffgas  soll  der  Verlust  dem  Sauerstoff  des  Eisenoxyduls  und 
einem  Viertel  von  dem  der  Säure  entsprechen. 

Klaproth:  Beitr.  II,  285.  —  Müller:  J.  f.  pr.  Chem.  LVm,  483. 

Salmiak. 

Eine  Probe  des  S.  von  Stromboli  enthielt  nach  Schmidt: 

Chlorammonium  85, 43 

Schwefels.  Ammoniak  2,84 

Schwefels.  Magnesia  4,44 

Schwefels.  Kalk  4,00 

Schwefels.  Thonerde  4,30 

Eisenchlorid  4,46 

Schwefel  4,24 

Wasser  4,29 

Unlösliches  0,83 


Ztschr.  d.  geol.  Ges.  IX,  403. 

Samoln« 


99,77 


Weisse  stalaktitische  Massen,  welche  die  Wände  einer  LavahOhle  auf  der 
Insel  Upolu,  einer  der  Samoa-  oder  Schifferinseln,  bekleiden,  mit  S£luren  gela- 
iiniren,  und  nach  zwei  Versuchen  B.  Silliman's 


Kieselsaure 

35,U 

34,25 

Thonerde 

31,95 

37,24 

Magnesia 

1,05 

0,06 

Natron 

— 

0,06 

Wasser 

30,80 

30,45 

Kohlens.  Kalk 

4,21 

0,04 

400,45         99,04 
enthalten. 

In  anderen  Proben  differirte  der  Wassergehalt  um  40  p.C. 

Dana  liin.  lU  Ed.  S88. 

Schwerspath. 

Allomorphit  nannte  Breithaupt  ein  Mineral  von  Untervirbach  bei 
Saalfeld,  welches  in  chemischer  Beziehung  mit  dem  Schwerspath  übereinstimmt. 
Breithaupt:  J.  f.  pr.  Chem.  XV,  822.   —    Hauer:  Jahrb.  geol.  Reichsansl.   IV. 
Jahrg.  I,  452. 

RaBiiBeltberg^s  Minen Ichemie.  04 
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Selcnkupferblel« 

Unter  den  Erzen  der  Grube  Brummerjabn  bei  Zorge  am  Harz  komm  fn 
solches  vor,  denn  eine  von  Hübner  in  meinem  Laboratorio  ausgeführte Ab2- 
lyse  gab : 

Selen        36,59 

Kupfer      46,64  wm  29,48  Se  fUr  Gu^Se 
Blei  46,58  «^    6,35  -    „  Pb  Se 

99,84        35,47 

Das  Erz  ist  folglich  eine  isomorphe  Mischung 

PbSe  -h  5Cu*Se. 

6  At.  Selen     s  2974,8  «36,40 

40  -    Kupfer  »  3966,0  »48,47 

4    -    Blei       «  4294,6  =  45,73 

8232,4     400. 

Andere  Parthieen  des  Erzes  ron  etwas  violetter  Farbe  gaben  dagegen 


Selen 

33,89 

Rupfer 

47,74 

Blei 

16,18 

Quecksilber 

2,07 

99,88 
Sie  waren  also  mit  etwas  Selenquecksilber  gemengt,   und  unterscheidai  sr:. 
wesentlich  von  einem  sonst  ahnlichen  Erz  von  demselben  Fundort,  wek::r 
früher  von  Kndvenagel  untersucht  wurde  (S.  36.  No.  2). 

Selenqueeksilber. 

Diese  Verbindung  ist  bisher  nur  von  Zorge  und  Clausthal  bekannt  gewe$a 
sie  kommt  aber  auch  bei  Tilkerode  vor.  Ein  als  »Selenquecksilberkup^- 
(S.  36)  bezeichnetes  Erz  vom  Eskebomer  Stollen  daselbst  enthält  inderlV 
nur  Spuren  von  Kupfer.    Sein  spec.Gew\  ist  s  7,274. 

Im  Kolben  giebt  es  ein  graues  Sublimat,  auf  Zusatz  von  Soda  oder  io  ^ 
offenen  Röhre  auch  Quecksilberkugeln.  V.  d.  L.  verflüchtigt  es  sich  bis  si 
einen  rothen  Rückstand,  der  mit  den  Flüssen  auf  Eisen  und  Kupfer  reagirt)  nai 
wesentlich  aus  Eisenoxyd  (Rotheisenstein)  besteht. 

Nach  Abzug  von  4  4,85  p.  C.  Beimengungen  (worin  40,75  Eis^ioJCfd) efif- 1 
halt  das  Erz  einer  Analyse  von  Schultz  in  meinem  Laborat.  zufolge: 
Schwefel  0,70 

Selen  23,64   (25,28) 

Quecksilber        74,02 
98,33 
Wenn  man  den  Verlust  als  Selen  nimmt,  so  stehen  die  At.  von  Selen  (Schwef^. 
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md  Quecksilber  in  dem  Yerhttltmss.yoii  4  :  4,09,  allein  es  ist  wohl  wabrschein- 
iicher,  anstatt  I  :  4,4  «  40  :  H  und  demgemtfss 

Hg"  Se**  =  Hß*Se  +  9  HgSe 

ias  Verhtfltniss  4  :  4  und  also 

HgSe 
mit  etwas  HgS  anzunehmen. 

Selenquecksilberblei.  Auf  dem  Hauptschachte  m  Tilkerode  sind 
schon  im  Jahre  4794  Selenerze  vorgekommen.  Ein  Stück  eines  solchen  war 
deutlich  heterogen.  Der  grobkörnige  Theil,  dessen  sp.  G.  »  7,4  46  war, 
bestand  fast  nur  aus  Selenquecksilber  mit  sehr  wenig  Selenblei,  denn  eine 
Analyse  desselben  von  Kall e  in  meinem  Laborat.  gab: 

Schwefel  4,24 

Selen  27,34 

Quecksilber       69,60 

Blei  4,48 

99,66 
Verwandelt  man  den  Schwefel  in  sein  Aeq.  (3,07)  Selen,  so  besteht  das  Ganze 
aus: 

Selen  29,841  _  |30,0 

Quecksilber  69,60/  ""  170,0 

Selen  0,57         |00 

Blei  4,48 

Der  feinkörnige  Theil  dagegen,  dessen  sp.G.  =  7,089  war,  enthielt: 

Schwefel  0,80 

Selen  27,68 

Blei  64,70  =  23,6  Selen 

Quecksilber         8,33         3,3     „ 

Eisenoxyd  0,64       25  9 

99,45 
Es  ist  also  eine  Mischung  (Gemenge)  von  Selenblei  und  Selenquecksilber,  un- 
gefähr in  dem  Atomverhältniss  von  7:4. 

Ein  Vorkommen  von  demselben  Fundorte,  jedoch  vom  Jahre  4824,  dessen 
sp.G.  S3  8,4 Oi  ist,  enthalt  weit  mehr  Selenquecksilber,  denn  eine  Analyse  von 
Schultz  gab  (nach  Abzug  von  4,54  p.  C.  Eisenoxyd) : 

Schwefel  4,40 

Selen  24,44 

Quecksilber       55,52  s  22,00  Selen 
Blei  4  6,93         6,47     „ 

97,96       28,47 
Nimmt  man  den  Verlust  als  Selen  und  verwandelt  den  Schwefel  in  das  Aeq. 
desselben,  so  hHtte  die  Analyse  29,47  geben  mUssen. 

Dies  Gemenge  enthielt  also  etwa  2  At.  PbSe  gegen  7  At.  HgSe.  Es  ist 
wohl  dasselbe  Erz,  welches  H.  Rose  untersucht  hat  (S.  36.  36). 

64* 


Ein  grünes  seidenglftnzendes  Mineral  im  Taunuschiefer,  von  sp.  G.  =  2,^^: 
welches  List  zuerst  unterschieden  hat. 

Blättert  sich  v.  d.  L.  stark  auf,  und  schmilzt  unter  starkem  Leucfainci: 
den  Kanten  zu  einem  grauen  Email.  Verliert  beim  Glühen  Wasser  und  Flu«?- 
kiesel,  und  nimmt,  an  der  Luft  geglüht,  eine  gelbliche  Farbe  an.  —  Wird  vtc 
Säuren  langsam  zersetzt. 

Eine  Abänderung  von  Naurod  enthält  nach  List: 

Sauerstoff. 
Fluor  1 ,22 

Phosphorsäure    0,31 


Titansaure 

1,59 

0,6( 

Kieselsaure 

50,00 

ts.ss 

Thonerde 

23,65 

44, a< 

Eisenoxydul 

8,07 

4,7» 

Magnesia 

0,93 

0.87 

Kalk 

0,63 

0.4  8 

♦,«♦ 

Kali 

9,11 

4,55 

Natron 

1,75 

0,45 

Wasser 

3,44 

8,06 

400,70 

Enthält  er  ausschliesslich  Eisen  oxydul,  so  ist  der  Sauerstoff  von  6  .Ä. 
Si(ti)  :  A  s=  4  :  2,5  :  6,0  :  0,7.     Vom  Kaliglimmer  unterscheidet  ihn  derse- 
ringere  Thonerdegehalt. 

List:  Ann.  Chem.  Pharm.  LXXXI,  493. 

Serpentin. 

Glimmer,  in  Serpentin  umgewandelt,  von  Sommerville,  New-Tork.  b 
ist  ein  bräunlicher  Glimmer,  der  theil weise  in  grünen  S.  (undKalkspath)  nss^ 
wandelt  ist.    Lewinstein  fand  darin  : 


Kieselsaure 

47,24 

Thonerde 

2,38 

Magnesia 

33,23 

Eisenoxydul 

1,10 

Natron 

0,67 

Kali 

0,67 

Wasser 

14,87 

100. 

Ztechrtt.  f.  Chem.  u.  Pharm.  4860.  S. 

48. 

Severft. 

Ein  weisser  Thon  von  St.  Severe  in  Frankreich,   nach  v.  Hauer U,H 
Kieselsäure,  36,00  Thonerde,  0,65  Kalk  und  48,4  Wasser  enthaltend,  wo^^a 
2,95  bei  400^  entweichen,  also  wahrscheinlich  ein  Porzellanthon  (Kaolin). 
Jahrb.  geol.  Reiohsaost.  IV,  SS«. 
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SlpwvM8V0nl« 

Hunt  untersuchte  solchen  :  4)  Von.GrenwiUe,  Ganada,  und  S)  in  Pseudo- 
morphosen  nach  Augit  von  Canton»  New^York. 

I.  %. 

Kieselsaure        61,60         61,40 
Magnesia  34,06        34,63 

Eisenoxydul         4,53  4,62 

Wasser  5,60»  5,60 

99,79         99,95 
Man  hat  diese  Abänderungen  Rensselaerit  genannt. 
Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XXV,  4U. 

Speiskobalt. 

Mari  an  untersuchte  eine  unreine  Abänderung  von  Joachimsthai,  deren 
sp.  6.  s  6,807  ist.  Nimmt  man  das  Wismuth  als  beigemengt  an,  so  erhält 
man: 


Gefunden. 

Berechnet 

Schwefel 

1,84 

4,88 

Arsenik 

74,52 

77,30 

Kobalt 

uji 

42,46 

Nickel 

1,84 

4,87 

Eisea 

5,26 

5,46 

Kupfer 

4,00 

4,04 

Wismath 

3,60 

99,74 

99,72 

Die  At.  der  elektropositiven  Metalle  R  und  des  Arseniks  (S)  verhalten  sich 
=  5,57  :  9,46  aa  4  :  4,64,  so  dass,  wenn  man  4  :  4}  annimmt,  dieser  Sp. 

R»As», 
oder,  wenn  man  4  :  4 1^  voraussetzt, 

R*As«, 
d.  h.  Tesseralkies  wäre. 

Maria  n:  VoglJoachimsthal.  S.  4  58. 

Stannit. 

Ein  gelbliches  Mineral  aus  Cornwall,  welches  t.  d.  L.  unschmelzbar  ist, 
und  nach  Plattner  Zinnsäure  (36,5  p.  C),  Kieselsäure  und  Thonerde  enthält. 
G.  Bischof  fand: 


Kieselsaure 

54,57 

ZinnsSure 

38,94 

Thonerde 

4,53 

Eisenoxyd 

3,55 

Kalk 

0;46 

Gltthverlust 

0,43 

99,45 

Ist  es  eine  isomorphe  Mischung  beider  Sauren? 

6.  Bischof:  Geologie  II,  8026.  —  Breithaapt:  Pogg.  Ann.  LXIX,  485. 
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Steinsals. 

Das  reine  durchsichtige  St.  von  Stassfarth  enthalt  nach  meinen  Versncbei 
Chlornatrium  97, 55 

Schwefels.  Natron      0,43 

Schwefeis.  Kalk  4,49  (wovon  0,48  b.  Aufl.  lorOckb!., 

Schwefels.  Magnesia  0,23 
Wasser  0,30 

400. 

Telluroeker. 

Kleine  graogelbe  Kugeln,  mit  gediegen  Tellur  in  Quarz  vorkommend,  v?r- 
halten  sich  v.  d.  L.  wie  tellurige  Säure. 
Petz:  Pogg.  Ann.  LVII,  478. 

Thon. 

Montmorillonit,  ein  rosenrother  Thon.  4.  Von  Ifontmorillon,  I^^ 
Haute-Vienne.  a)  Salv^tat.  b)  Damour.  2.  Strimbuly,  Siebenbtti^en.  Tr^ 
H i  n  gen  a  u  mitgetheilte  Analyse. 

4.  s. 


a. 

b. 

Kieselsäure 

49,40 

50,04 

52,40 

Thonerde 

19,70 

20,16 

24,80 

Eisenoxyd 

0,80 

0,68 

— 

Kalk 

4,50 

4,46 

2,50 

Magnesia 

0,27 

0,23 

4,28 

Kali,  Natron 

4,50 

4,27 

4,34 

Wasser 

25,67 

26,00 

47,68 

98,84         99,84       400. 
Eine  ähnliche  Zusammensetzung  hat  ein  Thon   (Halloysit)   von  Confolei 
Dpt.  Charente  (3),  und  ein  solcher  (Lenzinit)  von  St.  Sever,  Dpi.  Landes  i 
beide  nach  Berthier. 

Kieselsäure 
Thonerde) 
.   Kalk 
Magnesia 
Wasser 

""  99,7         98,0 
Diese  Substanzen  sind  im  Allgemeinen  als 

Ä|Si*H.2— 3aq 
zu  bezeichnen,  faUs  sie  keine  freie  Kieselsäure  beigemengt  enthalten. 

Berthier  (Damour,  Salvö;tat):  Ann.  Ghim.  Phys.  III  S6r.  XXI,  87«.  (4847  - 
V.  Hingen  an:  Leonh.  Jahrb.  4886.  690. 

Bol.    Ein  solcher  vonMichac,  Dpt.  Dordogne,  Frankreich,  als  Delanoon 
bezeichnet,  durch  Schwefelsäure  zersetzbar,  besteht  nach  y.  Hauer  aus: 


t. 

4. 

49,5 

50,0 

48,0 

22,0 

2,4 

— 

2,< 

— 

28,0 

26,0 
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Kieselsaure 

50,55 

Thonerde 

19,45 

Manganoxydul 

4,40 

Kalk 

0,63 

Wasser 

24,06 
98,78 

^on  dem  Wasser  entweichen  44,03  bei  100^. 

Jahrb. 

geol. 

Reichsanst.  IV,  688. 

Bergseife.    Unbestimmte  Bezeichnung  fettig  anzufühlender  thoniger  Sub* 
»tanzen. 

i .  Plombi^res,  Frankreich.   B  e  r  t  h  i  e  r. 

2.  Thüringen.  Bucholz. 

8    zimstadt  in  Thüringen.   F  i  c  i  n  u  s . 

4 .  Wilhelmshohe  bei  Cassel.   Beckmann. 

4.  8.  8.  4. 

Phosphorsäure         —  —  —  0,65 

Kieselsaure  46,8        44,0  23,3  46,44 

Thonerde  23,4        26,5  46,4  47,40 

Eisenoxyd  —  8,0  40,3  6,22 

Manganoxyd  —  —  3,4  0,09 

Kalk  —  0,5  1,4  0,86 

Magnesia  2,4  —  3,4  4,25 

Wasser  26,6        20,5  43,0  42,69 

Kohlige  Theile  —  —  _  6,95 

Humussäure  —  —  —  6,46 

Erdharz  —  —  —  0,56 


98,9         99,5       400.  99,47 

Sie  gehört  zum  Bol  u.  s.  w. 

Beckmanu:  Leonh.  Jahrb.  4  884.  4 S5.  —  Berthier:  Ann.  Min.  III  S6r.  XI.  479. 
—  Bucholz:  Geblen's  N.  J.  III,  597.  —  Ficinus:  Schwgg.  J.  XXVI,  i79. 

Titaneisen. 

Iserin.     Die  S.  443   angeführten  Analysen  normal  zusammengesetzter 
Kömer  werden  durch  einige  spatere  Analysen  bestätigt. 

4.  Ein  schwach  magnetisches  Korn,  von  undeutlich  oktaedrischen  Umrissen. 
Kalle. 

2.  Ein  stark  magnetisches  Korn,  sp.G.  ss  4,745.    Braunes  Pulver.    Verlust 
in  Wasserstoff  45,06  p.C.   Bammelsberg. 

3.  Ein  stark  magnetisches  Korn.    Schulz. 

4.  i.               8. 

Titansaure         45,28  44,64  39,70 

Eisenoxyd         49,23  28,87  27,02 

Eisenoxydul    \  25,00 

Manganoxydul  r*»^^  4,00  '*"'^* 

Magnesia            3,54  4,66          2,23 

400,44  404,47  99,29 
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Sauerstoff. 
1.  i.  8. 

ti  48,14         46,66         45,89 

9e  5,77  8,66  8,40 

te,»g        8,52  7,63  8,88 

In  No.  4  ist  der  Sauerstoff  von  ft  :  ti  ss  4  :  2,4,  während  der  yon&  t 
s  4,4  :  3  ist.    Nimmt  man  dafür  4  :  2  und  4,5  :  3  an,  so  war  dieses  Köre 

Oftti  -H  2?e. 
Es  kommt  dem  Korn  a  (S.  413),  aber  auch  manchem  anderen  Titancbr 
nahe. 

In  No.  2  und  3  ist  der  Sauerstoff  von  A  und  von  fe  offenbar  gleich  gro^' 
sie  stimmen  also  mit  6,  c  und  d  (S.  443)  Uberein. 

In  einem  anderen  magnetischen  Korn  fand  Pfeifer:   34,77  Titansdor 
29,80  Eisenoxyd,  30,86  Eisenoxydul  und  5,44  Magnesia.     Hier  ist  wahrschec- 
lieh  Titansaure  beim  Eisen  geblieben. 

Dana  hat  sich  in  Betreff  der  Constitution  der  Titaneisen  für  die  todz 
aufgestellte  jedoch  verworfene  Annahme  von  Magnesiumsesqnioxyd  erilärt,  or 
sieht  also  alle  T.  als 

(Ti,  Fe,  Mn,  Mg)»0» 
an. 

Am.  J.  of  Sc.  n.  Ser.  XXVIII,  48«. 

Tri^ylin. 

Es  ist  hier  eine  frühere  übersehene  Analyse  Wittsteins  nachzutragen. 

Sauerstoff. 

0,99 


PhospborsMore 

44,09 

Eisenoxyd 

3,31 

Eisenoxydul 

35,61 

Manganoxydul 

4<,iO 

Lithion 

5,47 

Natron 

0,87 

Kali 

0,07 

Magnesia 

0,48 

Wasser 

1,03 

7,90 
S.55 
8,00 
0,9i 

0.49J 


40,45 
8,4J 


48,87 


99,03 

Der  Sauerstoff  von  ß  :  R  ist  =s  5  :  3,  so  dass  Witts  tein  die  Formel  spx 
richtig  angegeben  hat,  obwohl  die  Zahlen  von  denen,  die  Oesten  gefundeL, 
etwas  abweichen. 

Der  von  Wittstein  angegebene  Gehalt  an  Eisenoxyd  findet  sich  md 
Oesten  nicht  im  frischen  Triphylin. 

Wittsteln:  Vierteljahrsschrft.  f.  pr.  Pharm.   I,  506.     Lieh.  Jahresb.  4  85S.  &»$. 
Pogg.Ann.  CVIII,  54«.  —  Oesten:  Pogg.  Ana.  CVIII,  647. 

IJnibra. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  tbeils  eine  erdige  Braunkohle  (Köl- 
nische U.),  theils  ein  derbes  braunes  Mineral.  Von  letzterem  allein  ist  hier  die 
Rede. 
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1 .  Von  der  Insel  Cypern.    Klaproth. 

8.  Von  Siena  in  Toscana.    Terra  Siena,    (Hypoxantbii).     Sp.  G.  s  3,46. 
Rowney. 


4. 

i. 

Kieselsaure 

43 

i\,H 

Thonerde 

S 

9,47 

Eisenoxyd 

48 

65,35 

Haoganoxyd 

20 

— 

Kalk 

— 

0,53 

Magnesia 

— 

0,03 

Wasser 

U 

13,00 

100.       99,52 

Es  sind  wohl  Gemenge  von  Thon  mit  den  Hydraten  von  Eisen-  und  Mangan- 
3xyd. 

Klaproth:  Beitr.  Ul,  4S5.  —  Rowney:  Ed.  N.  phil.  J.  N.  S.  II,  806. 

üranpeehen. 

Arsenikuran  nannte  Scheerer  ein  dem  U.  ahnliches  Mineral  von  Jo- 
hann-Georgenstadt, dessen  Hauptbestandtheile  Uran  und  Arsenik  sind. 
B.  u.  h.  Ztg.  4S6i.  No.  89. 

Vrdttt. 

Ein  norwegisches  Mineral  von  unbekannter  Natur,  vielleicht  Monazit. 
Forbes  u.  Dahl:  s.  Bragit.  —  v.  Zschau:  Am.  J.  of  Sc.  11  Ser.  XXII,  S68. 

Volgerit. 

Soll  nach'^olger  aus  Cervantit  entstehen,  und  ein  Hydrat  von  Antimon- 
säure mit  5  At.  Wasser  sein,  eine  Angabe,  die  nach  Kenngott 's  Bemerkung 
der  faktischen  Begründung  entbehrt. 
Kenngott  üeborsicbt.  4  864.  50. 

VMgIt 

Delesse  httlt  den  grünen  Feldspath  aus  dem  Porphyr  der  Vogesen  und 
dem  Gabbro  des  M.  Gen^vre  für  eine  besondere  Verbindung.  Ich  habe  darauf 
aufmerksam  gemacht;  dass  es  wohl  ein  zersetzter  Labrador  sei. 

S.  Labrador  (S.  697.  No.48.  S.  604.  No.  9)  und  meine  Bemerkungen  zu  der  Abband-> 
long  von  Deless  e  im  J.  f.  pr.  Ghem.  XLV,  St9. 

Warwickit. 

Diesen  Namen  eriiielt  ein  Mineral  von  Warwick,  New- York,  worin  She- 
pard  Fluor,  Titan,  Eisen  und  Yttrium  gefunden  haben  wollte.  Später  gab 
Hunt  an,  dass  der  Enceladit  ein  zersetzter  W.  sei,  der  Titansäure,  Magne- 
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sia,  Eisenoxydul  und  2  p.  G.  Wasser  enthalte,  während  L.  Smith  bdiaopiF 
beide  enthalten  ausserdem  gegen  SO  p.  G.  Borsäure. 

Hunt:  Am.  J.  of  Sc.  II  Ser.  XI»  858.  —  Shepard:  Bbend.  XZXIY.  SU.  XXIt: 
85.  —  Smith:  Bhendas.  II  Ser.  XVI,  898. 

Wawdlit. 

Feine  grttne  Erystalle,  £u  warzenförmigen  Goncretionen  vereinigt,  und  -iit 
Bindemittel  eines  Gonglomerats  von  Loughhill ,  Grafschaft  Limerick  in  IriäB. 
bildend,  bestehen  nach  Gage  aus 


Phosphorsäure 

30,88 

Thonerde 

36,46 

Eisenoxyd 

4,84 

Nickeloxyd 

0,33 

Kieselsäure 

3,64 

Wasser 

23,56 

ApaUt 

4,58 

Quarz 

4,00 

98,93 

VIII,  78. 

Wernerit. 

Canaanit  von  Canaan,  Gonnecticut,  scheint  ein  grauer   Wernerit.  ib 
Gebii^sart  vorkommend,  zu  sein. 
Dana  Min.  III  Ed.  688. 

Glaukolith  (S.  749)  ist  nach  N.  Nordenskiöld  ein  eigenes  Minen^ 
welches  sich  vom  Skapolith  durch  seine  Schmelzbarkeit,  vom  Lasurstein  dr 
durch  unterscheidet,  dass  seine  Farbe  beim  Erhitzen  sogleich  verschwindet 

Stroganowit  (S.  747.  748).     Kokscharow  beschrieb  einen  gross?- 
Krystall  des  St.  von  allen  Eigenschaften  des  Skapoliths. 
Mat.  z.  Min.  Rnsal.  III,  94. 

Wtoerit. 

Angeblich  ein  wasserhaltiges  Mangancarbonat  von  Gonzen  bei  Sargans  i^ 
Graubttndten. 

Wismuth. 

Tellurwismuth.  Ein  blättriges  T.  von  Dahlonega,  Georgia,  dessci 
sp. G.  SS  7,868,  enthält  nach  Jackson: 

Wismuth        79,08 
Tellur  48,00 

Selen  4,48 


98,86 
Ausserdem  0,6  beigemengtes  Gold. 
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Die  At.  von  Se  :  Te  :  Bi  sind  <*  1  :  9,4  :  4S,7,  oder  Te^Se  :  Bis4  :  4,88, 
dass  das  Ganze  nahezu 


Bi«  +  Te*  +  Se  =  Bi«{^|* 


äre. 

Am.  J.  of  Sc.  U  Ser.  XXVII,  86«. 

Zamtit 

Ein  dem  Nickelgymnit  ähnliches,  vielleicht  mit  ihm  identisches  grttnes  Hy- 
rocarbonat  aus  Spanien. 

Kenngott  Uebera.  4858.  ii. 

Zinkblende. 

Eine  schwarzbraune  Z.  von  Titiribi  in  Neu-Granada  enthält  nach  Schee- 
er  (nach  Abzug  von  5  p.  C.  Schwefelblei,  Schwefelkupfer  und  Schwefelanti- 
non) : 


Schwefel 

33,82 

Zink 

54,47  = 

B  Zn   80,85 

Kadmium 

0,82 

Cd     4,05 

Eisen 

44,49 

Fe   47,68 

Mangan 

0,88 

Hn    4,39 

400,88  400,87 


Sie  ist  mithin  s  Fe  -4»  4  Zn. 
B.  o.  h.  Ztg.  4858.  No.  45. 


Zinkspath. 

Ein  gelblicher  Z.  von  Wiesloch  in  Baden  enthält  nach  Long. 

Kohlens.  Zinkoxyd  89,97 

Kohlens.  Kadmiumoxyd  3,36 

Kohlens.  Kalk  8,43 

Kohfens.  Magnesia  0,38 

Kohlens.  Eisenoxydul  0,57 

Zinkoxyd  8,06 

Wasser  0,35 

Rückstand  0,45 


Leonh.  Jahrb.  4858.  «89. 

Zinnstein. 


99,54 


Holzzinn,  durch  seine  faserige  Textur  ausgezeichnet,  verhalt  sich  viel- 
leicht zum  Zinnstein,  wie  Botheisenstein  zum  Eisenglanz.    Nach  Breithaupt 
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ist  sein  sp.  6.  auch  geringer  als  das  des  Zinnsteins,  nSnüiidi  6,3—6,4  U 
jedoch  S.  439).  Eine  ältere  Analyse  Vauquelin's  giebi  in  d^oti  H.  ausCsnh 
wall  94  ZinnsSure  und  8  Eisenoxyd  an. 

Zoisit 

Das  ursprünglich  als  Unionit  bezeichnete  Mineral  ist  nach  Brushnijs 
als  Zoisit.  Sp.G.  ==  3,899. 


Sauerstoff. 

Kieselsäure 

40,61 

«4,4i 

Thonerde 

33,44 

0.«6/     • 

Eisenoxyd 

0,49 

Kalk 

24,43 

6,8» 

GlOhverlust 

2,22 
400,89 

Sauerstoff  von  Ca 

:  R  :  Si  - 

4  :  2,3  :  3,0. 

Am.  i.  of  Sc.  II  S«r.  XXYI.  70. 

Brush: 

Der  unter  No.  66.  aufgeführte  Z.  soll  aus  dem  Passeyrthal  stamm«i. 
Ein  Z.  in  grauweissen  grossstenglichen  Aggregaten,  mit  Quarx  und  Strai- 
stein  verwachsen,    der  vielleicht  denselben  Fundort  hat   (ich  erhielt  ihnia 
Schloss  Tyrol  bei  Meran),  enthielt  nach  einer  Analyse  Rengert ^s  in  mfli«! 
Laboratorio : 

Sauerstoff. 

S9,54  (24,08) 


Kieselsaure 

39,56 

Thonerde 

27,64 

Eisenoxyd 

3,00 

Kalk 

25,00 

Magnesia 

4,41 

Gltthverlust 

2,87 

48,88|^ 
0.90/ 

O.UJ 


7,58 


99,48 
Sauerstoff  der  Basen  und  der  Säure  «  4  :  0,96  (0,987),  der  ft  und  R  s  4    ii 


IV. 

Tabellarische  TTebersicht 

des 

SauerstoffverMltnisses  in  den  wichtigsten  Silikaten- 


Q  diese  Tabelle  sind  nur  solche  Silikate  aufgenommen,  deren  Zusammensetzung  sicher 
bekannt  ist.   Von  zweifelhaften  sind  der  Analogie  wegen  einige  hinzugefügt. 


I.  Silikate  von  Honoxyden. 


A.  Wasserfreie. 


;Voilastoüit 

^nstatit 

Srunerit 

)iopsid     \ 
rremolit   / 

[aik-Eisen-Augit     .... 
ironcit.  Hypersthenl 
^nthophyllit  J 

Mopsid  (Grttner  Augit  etc.] 
)iaUag  >    . 

^trahlstein  ) 

leffersonit 

Elhodonit 

CummingtoDit 

[ihodonit 

Fowlerit 

Phenakit 

Willemit 

Troostil 

Tephroit 

Knebelit 

Forsterit     (weisser  Chrysolith. 

Boltonit) 

Fayalit 

Chrysolith  (Olivin)    .... 

Monticellit  (Batrachit)    .     .     . 
Chondrodit  (Humit)      •     .     . 


A:Sj 


:  Si 


4  :  2 


i  :  i 


4  :  4 


4  :* 


Ca 

te 

Ca,  «g 
Ca,  te 
»g,  Pe 

Ca,  Äg,  te 

Ca,  Ikg,  f^e,  An,  Zn 

Hin,  Ca  (Ungbanshytta  etc.) 

JIn,  Ca,  Pe 

An,  Ca,  te,  Ag 

An,  ^e,  Ca,  Ag,  Zn 

6e    (Vgl.  II.  A.) 

Zn 

Zn,  An,  Ag,  te,  Ca 

An 

An,  te 

Ag 

te 

Ag,  fe 

^e,  An,  Ag,  Ca  (Eulysit-Olivin) 

Ca,  Ag,  ^e 

Ag    (Fluorhaltig) 


i 
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9. 

Hydrate. 

A 

:Si   :  A 

ft 

Okenit         ) 

1 

•    i     •    9 

(Ja 

Apophyllit   / 

1 

.     4      .    Z 

Ca,  tL    (Fluorhaltie) 

Chlorophait    .     .     .     < 

4 

:  3    :  6 

5e,Sg 

Kieselkupfer  (z.  Th.)    . 

3 

Cu  (?) 

Gurolit      .... 

H 

Ca  (?) 

Meerschaum   .     .     . 

4u.S 

% 

Speckstein  \ 

Talk           i    *     *     ' 

1 

:  2i  :  i 

Äg 

Pektolith   .... 

4 

:  2t:  t 

Ca,  Na  (?) 

Spadait     .... 

* 

«g  (?) 

oder 

4 

■  H-.'k 

.    <!) 

Eisentalk  (Liparit)    . 

i 

Mg,  Pe 

Kieselkupfer  (z.Th.) 

4 

:  2    :2(4) 

Cu 

Aphrodit 

4 

1 

«g  , 

Pikrophyll      .     .     .     , 

* 

Mg,*e 

Pikrosmin       .     .     . 

i 

^8  * 

Monradit 

i 

Äi,<^e 

Gymnit          \ 
Nickelgymnit  j 

H 

«g  . 

l^i,Mg 

Hydrophit  (Jenkinsit) 

4 

:  4i:  4 

Mg.  te 

Thermophyllit     .     . 

i 

Mg  (K)  (?)  Ob  Serpentin? 

Serpentin       .     .     . 

4 

:  H:  * 

%$e 

Vorhauserit    .     .     . 

4 

Mg,  Fe  (?)  Ob  Serpentin? 

Villarsit     .     .     .     • 

4 

:  4    :  i 

Mg,  Pe,  An 

Thorit  (Orangit)  .     .     . 

4 

:  4    :  4 

(*,  *)  th 

Cerit 

* 

Ce,  La,  Di,  Ca,  fe 

Kieselzinkerz) 
Dioptas          J 

€ 

Zn 

t 

Cu 

II.  Silikate  von  Sesqaioxyden. 

A.  Wasserfreie. 


Beryll  .     . 

Pbenakit   .     . 

Gyanit  z.  Th.  ) 

Staurolith  (Bretagne}  | 

Euklas 

Andaiusit  (Lisens)  \ 

Staurolith  (Ural) 

Gyanit 

Siliimanit 

Andaiusit 

Topas  (Pyknit?)) 

Staurolith  (Airolo)    . 

Staurolith  (Gottbardt) 


ne; 


R:Si 


4  :  2 
4  :  4 

4     ♦ 

4:i 


ft 


8e,  li  Vgl.  III.  A. 

Se        Vgl.  I.  A. 

Äl        (?) 

il,  Fe  (?) 

Se,  Äl  Vgl.II.fi.  m.ii. 

AI,  Fe  (?) 

Äl 

Äl 

AI 

Al     (Fluorhaitis) 

Äl,  Fe  (?) 

AI,  Fe  (?) 
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B.  Hydrate. 
R  :   Si  :  A    I  R 


nlhosiderit 

hon  (Cimolil)     .... 

hon  (Rasoamoffskin)    .     . 
egerOit  \ 

isensteinmarki  *     *     '     ' 
hon  (PorzellaniboD  z.  Th.,  Stein 
mark,  Hailoysitz.  Th.;  Pholerit) 
hon  (Porzellanthon)  z.  Tb. 

•  uKklaS  •••••• 

hon  (Allophan) .... 
hon  (Dillnit)      .... 


4   :  3    :i 

* 

4 
4:8:4 

4   :   4i:4 


4 
t 
i 
i 


f 
AI 

Äl 

Äl        (?) 

lie,  AI  Vgl.  II  A.  ni.A.B. 

AI 

AI 


III.  Silikate  von  Nonoxyden  und  Sesquioxyden. 

A.  Wasserfreie. 


1 


'etalit  (Kastor) 
)rthoklas\ 
Llbit        j      • 
)ligoklas   •     . 
>poduinen 
kndesin 
lyalopban  j 
..eucit 
kkmit  . 
krfvedsonit 
kegirin  \ 
JeryU    /    ' 
tabingtonit 
^rsbyit     \ 
.abrador  J 
^arsowit  1 
^ordierit  / 
^ephelin  (Elaolith] 
^northit  \ 

»odalithgruppe  1  * 
tiejonit  \ 

^pidotgruppe    j ' 
jranat    | 
^arkolithl .     .     . 
3rthit      ) 
/esuvian ) 
Lievrit     j 
üumboldtiiith 
Sehlenit     .     .     . 


ft,R:    Si 

tl  :  ft   :   Si 

4  :  4 

4:4    :   20 

4  :  3 

4  :  3    :   42 

4:  H 
4  :  i 

4:3    :   9 
4  :  4    :   40 

4:3:8 

4  :  S 

4:2:6 
4  :  4i:   5 

4:4:4 

4:  4i 

4:3    :   6 

4:  4t 

4:3:5 

4:  4i 

4:3:4^ 

4  :  4 

4:3:4 
4:2:3 

4:4:2 

4  :  i   :   4| 

44 

4:4    :    44 

ll 

ft 

Li,  Na 

AI 

R,  Na 

Na,  Ka 

Oa,  Na,  fc 

Li,  Na 

Ca.  Na 

fia,  fc 

fc 

Na,  te 

fe 

fe,  Na 

fe,  Ca,  Na 

6e 

AI  Vgl 

Ca,  Pe,  An 

Pe 

Ca 

Si 

Ca,  Na 

Ca 

lüg 

AI,  Fe 

Na,  K 

AI 

Ca 

:*i  MiMnlcheaie. 


Na,  Ca  (Hit  Na  Gl  und  AS) 
Ca 

Ca,  äg,  fej  An  Ji\,  9e,  ftn 
Ca,  Ag,  J'e,  Ad  £i,  9e,  €r 
Ca,  I4a,  IL  Xl 

Ca,Ce,La,Di,f'e,liIg  Äi,f?e  (?) 
Ca,  lüg  AI,  j?e 

fe,  Ca  9e        (?) 

Ca,  »g,  «a,  fc       A,  Pe 
Ca,  Mg,  te  Al,  Fe 

65 
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B. 

Hydrate. 

ft,R  :    Si 

diKiSi:  ft 

ft 

fi 

Beaumontit     .     .     . 

4  :  4 

4  :3:46:6 

Oa,  »g,  Na 

a,ff* 

Desmin  (Stilbit)   .     . 

i  ;  3 

4  :3:42:6 

Ca,  Na 

Äl 

Stiibit  (Heulandit) 

Oa,  Na 

Epistilbit 

5 

Ca,  Na 

Brewsterit 

Sr,  fia 
H  :  4 :  15 

4 

:6)    _       '^ 

Parastilbit      .     .     . 

• 

3 

Ca,  Na,  a 

Ai 

Harmotom       .     .     . 

i  :  2i 

4  :3:40:5 

fia,R 

Faujasit      .... 

4  :  2i 

4  :3:  9:9 

Ca,  Na 

Chabasit  A.    .     .     . 

6 

Ca 

Chabasit  BA 
Gmelinit      J   '     '     ' 

4  ;  2 

1 :3:   8:6 

Ca 

Na,  Ca 

Phillipsit    1 
Herschelit  /    *     '     ' 

K 

Ca,  K  (Na) 

V 

Na,  R,  Ca 

Laumonlit.      .     .     . 

4 

Ca 

Leoühardit      .     .     . 

3 

Ca 
(4  :  4:  40 

:  5)  (?) 

Analcim     .... 

8 

Na 

Levyn     \ 

ZeagonitJ  •     •     •     • 

«  :  H 

1  :3:    6:4 

Ca,  Na,  i. 
Ca,R' 

« 

Scolecit  \ 

Mesolith/  "     "     *     '. 

3 

Ca 

Ca,  Na 

Mesotyp      .... 

9 

Na 

Färölith     .... 

<  :  H 

i  :3:   5:2+ 

Ca,  Na 

' 

Brevicit      .... 

i 

Na,  Ca 

Cordierithydrate 

(Esmarkit,    Fahlunit, 

Chlorophyllitu.s.  w.) 

n 

^ft  .     . 

Äl,fe 

Prehnit 

i:  U 

<:H:3:i 

Mg,  Ca,  t 

ÄI,Fe 

Groppit      .... 

1 

a 

il       ' 

Damourit  .... 

<:9:<8:8 

{<  :  9  :  H 
Ca 

^%    • 

Gismondin      .     .     . 

i  :  4 

1:3:    4:4 

Ca,  t: 

Thomsonit       .     .     . 

«+ 

Ca,  Na 

Chloraslrolith .     .     . 

<:2    :3   :\ 

Ca,  Na 

a.f«    r 

Euklas 

<:  i 

1:^:8  :i 

6e 

.     AV(rf.l.t 
ÄI,Pe 

Thuriogit   .... 

<:* 

i.^-.iiA 

^!?8 

Margarit     .... 

<  :  f 

<:6    :4    :\ 

Ca,  R 

Äl.fe 

Chloritoid.       .     .     . 

4:4      1:3    :a    :4 

Pe,ag 

Äl,Pe 

Register  der  einzelnen  Artikel. 


bicbit  8.  Strahlers. 

brazit  8.  Zeagonit. 

cadiotith  846. 

Chat  8.  Quark. 

chmatit  4006. 

chmit  478. 

ciculit  8.  Nade^erz. 

delpholith  435. 

dular  6S8.  699. 

edelforsstt  503.  840. 

egirin  479.  490. 

.eschyntt  438. 

rtODit4  04. 

.galmalolith  686.  854.   und 

Bildsteio. 
Lkanibit  58. 
Lkmii  478. 

kkiinolith  8.  Strablstein. 
klabaDdin  8.  Maoganglanz. 
klaun  384. 
kiaunstein  389. 
Llbin  s.  Apophyltit. 
Ubit644.  646. 
Ugerit  738. 
Ugodooit  35. 
Uipit874. 
Uisonit  988. 
^llagit  459. 
Illanit  743. 
^Uemontit  8. 
Mlocbroit  8.  Graoat. 
\Ilogonit  8.  Herderit. 
AUomorpbit  4009. 
AUophan  578. 
\Uuaudit  884. 
Almaadin  693. 


AUtonit  305. 
Altait  8.  Tellurblei. 
Alumiao  363. 
AIuminii374. 
Alumocalcit  435. 
AIuDit  8.  Alaunstein. 
Alvit  855. 
Amalgam  7.  40. 
Amazonenstein  638. 
Amblygonit  858. 
Amethyst  4  30. 
Amianth  456.  474. 
Ammiolith  436. 
Ammoniakalaun  885. 
Amoibit  68. 

Amphibol  8.  Hornblende. 
Amphodelith  593. 
Analcim  808. 
Anatas  487. 
Anauxit  588. 
Andalusit  560. 
Andesin  606. 
Anglarit  838. 
Anglesit  s.  Bleivttriol. 
Anbydnt364. 
Ankerit346.  817.  330. 
Anuivit  8.  Fahlerz. 
Anorthit  590. 
Anthophyllit  473. 
Anihosiderit  588. 
Anlbracit  955. 
Anthracoxen  974. 
Antigorit  538. 
Antimon  8.  984. 
Antimonarsenik  8. 
Antimonarseniknickelglanz 

68. 
Antimonblende  487. 


Antimonblüthe  4  44. 
Antimonglanz  89. 
Antimonit  s.  Antimonglanz 
Antimoukapferglanz  80. 
Antimonnickel  89. 
Antimonnickelglanz  61. 
Antimonocker  485. 
Antimonsäurehydrat  456. 
Antimonsilber  39. 
Antimonsilberblende  83. 
Antrimolith  796.  798. 
Apalelit  877. 
Apatit  851.  983. 
Aphrodit  538. 
Aphrosiderit  544. 
Aphthonit  s.  Afionit. 
Apjohnit  s.  Manganalaun. 
Apiom  8.  Granat. 
Apophyllit  604. 
Aquamarin  s.  Beryll. 
Artfoxen  844. 
Aragonit  304. 
Arfvedsonit  484 . 
Argentit  s.  Siiberglanz. 
Arkan8it487. 
Arquerit  7. 
Arsenik  8.  984. 
Arsenikalkies  48. 
Arsenikantimon  3.  984. 
Arsenikblende    s.   Operment 

u.  Realgar. 
Ar8enikblüthe4  44. 
Arsenikeisen  48. 
Arsenik-Bisensinter  s.  Pitt!- 

zit. 
Arsenikglanz  6. 
Arsenikkies  57. 
Arsenikkobaltkies  35. 
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Araenikkiiptor  i6.  985. 
AraenikmaDgan  20. 
ArsenikaickellO. 
AraeBiknickelglani  69. 
ArseDiksüber  S8. 
Araeniksilberblende  84. 
Arsenikainter  s.  Eisansinter, 

PlUizit,  Skorodit. 
AraenikuranlOf?. 
Areaniosidarit  879. 
Araanlt  8.  Araanikblütha. 
Aflbast  406.  474.  597. 
ABpaaiolith  834. 
Asphalt  956. 
Astrakanit  984 . 
Astrophyllit  994. 
Atakainit4  90. 
Aibariastit  798. 
Aaarbachit  899. 
Augit448.  454.  483.  986. 
AurichalcU94l. 
Auripigmant  8.  Operment. 
Automolith  s.  Gahnit. 
Axinii  585. 
Azorii  496. 
Azarit  s.  Kupferlasur. 

B. 

Bablngtonit  477.. 
BagraUonit  760. 
BaikalU  s.  Diopsid. 
BaikerU965. 
Ballesteroaii  987. 
BHltimorit  597.  855. 
Bamlii  856. 
Bandacbat 4  007. 
BarnhardUt  426.  987. 
Barso^it  766. 
Baryt  8.  Schwarspath. 
Barytcöleslin  960. 
Barytbarmotom  820. 
Barytocalctt  906. 
BaryloslrontianU  204. 
Bastit  8.  Schillerspath. 
Batrachil  449. 
Baulit  687. 
BaaomoDtit  897. 
Baraunit  884. 
Berengelit  973. 
BergbuUar  988. 
Bergholz  475.  856. 
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Bargkork  474.  856. 

Bargkrystall  s.  Quarz. 

Berglader  856. 

Bergmannit  799. 

Bergöl  8.  Steindl. 

Bergaeife  4  045. 

Bergtheer  966. 

Bernstein  958. 

Berthierit  65.  988. 

Beryll  658. 

Berzeliit  864. 

Barzelin  649. 

Beudantit  869.  379.  659. 

Biberit  s.  Kobaltvilriol. 

BUdstein  548  u.  Agalmatolilh. 

Bimstein  689. 

Binnlt  79.  77. 

Blotit  8.  Magneslaglimmer. 

Bismutauril  s.  Wismulhgold. 

Bittersalz  964. 

Bitterspalb  949. 

Blackband  225. 

Blakeits.  Coquimbil. 

Blättererz  56. 

Bltftterzeolith  898. 

Blaubleierz  907. 

Blaueisenerz  s.  Vivianit. 

Blauspalh  389. 

Blei  7. 

Bleierde  907. 

Bleiglanz  48. 

Bleigifitte  495. 

Bleigummi  496. 

Bleihornerz  945. 

Bleilasur  969. 

ßleiniere  886. 

Bleioxyd,  selenigsaures  888. 

Bleischweif  49. 

Bietvitriol  964. 

Blende  s.  Zinkblende. 

Blödit  284. 

Bodenit  748. 

Bogbutter  974. 

Bogheadkohle  959. 

Bobnerz  454. 

Bol  577.  4014. 

Boltonit  486.  770. 

Bolus  584. 

Bon8dorfflt884. 

Boracit  254. 

Borax  250. 


Borait  8.  Buntkopferea 
Borocalclt  254. 
Boronatrocalctt  iSi.  %n 
Borsäure  s.  Sassolin. 
Botryogeo  993. 
Botryolith  508. 
Boulangerit  73. 
Bournonit  78. 
Bowenit  593. 
Bragit  857. 
Branohit  977. 
Brandiait  848. 
Braunbleierz  355.  3SI. 
Brauneisenstein  449.  Hi 
Braunit  429. 
Braunkohle  959. 
Braunspath  246.  If7. 
Breislakit  770. 
Bretthauptit    &  AoliaMK- 

ckel. 
Breunnerit248. 
Brevicit  790.  793. 
Brewslerit  825. 
Brochantit  267. 
Bromargyrit  496.  3S9. 
Bromit  s.  Bromargyrit 
Bromiit  s.  Alstoail 
Bromsilber  s.  BroDiitiyr» 
Brongniardtt  84 . 
Brongniartin  s.  Gltubcni 
Broncit  462. 
Brookit487. 
BrucitUS. 
Bucbolzit  559. 
Bucklandit  744.  759. 
Buntbleierz  s.  Pyromorp- 
Bantkupfererz443. 
Boratit  242. 
Bostamit458.  464. 
Byssolith  s.  Asbest 
Bytownit  592. 


CacboloDg432. 
Calcits.  Gay-LussiU«^^ 

spath. 
Calcoferrit  335. 
Caledonit  298. 
Calstronbaryt  959. 
Canaanit4048. 
Cancrioit  663. 
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inneeUteiD  690. 
intonitftl. 
iporcianit  806. 
arinibiD  490. 
irminspath  865. 
irDamt4  94. 
irneol  4  80. 
iroIathiD  964. 
arrollit  440. 
i8leIn8adit8S4. 
ivolinit  651. 
&rin  741. 
srit  546. 

)roxydal,  kohlensaures  189. 
srussil  8.  Weissbleierz, 
ervantlt  4  85. 
9yIonit461.  990. 
Iiaba8it845. 
tialcedon  485.  4007. 
lalcedonachat  4007. 
[lalcodit  857. 
baltlitb  857. 

balkantblt  s.  KupferTitriol. 
balkolitb  841. 
tialkophacit  s.  Linsenerz. 
fialkopbyllit  9.  Kapferglim- 
mer. 

halkopyrit  s.  Kapferkies. 
halkosin  s.  Kopferglanz. 
halkotrichit     s.    Kupfer« 
blüthe. 
[lamoisit  990. 
hatbamitl«. 
desierlitb  646.  615. 
hiastolitb  661. 
hiIdrenU844. 
tiilesalpeter  147. 
Iiiolith  499. 
liiviatii  4  08. 
iiladnit  503. 
liloanthitl4. 
tilorastroiith  785. 
blorbromsilber  s.  Bmbolith. 
blorit  584.  990. 
tiloritoid  846. 
hioritopatb  846. 
hioromelan  8.  Gronstedtit. 
bloropal  588. 
hiorophttit  541. 
bloropbäDerit  541. 
bloropban  s.  Flusspath. 


ChlorophylKt  888. 
Chlorosptnell  464. 
Cblorsilber  s.  Silberhornerz. 
Gbodnewiis.  Chiolith. 
CboDdrodit  448. 
Chonikrit  858.  994. 
Chromcblorit  585. 
ChromeiseDstein  474. 
Cbromglimmer  657.  667. 
Ghromit  s.  Chromeisensiein. 
Ghromocker  580. 
Chrysoberyll  417. 
ChrysokoU  s.  Kieselkupfer. 
Ghrysolith  486. 
Gbrysophan  s.  Günionit. 
Ghrysopras  484. 
Gbrysopraserde  874. 
Gbrysotil  516. 
Gimolit  588. 

Glausthalith  8.  Selenblei. 
Glingmaonit  848. 
Glintonit  848. 
Glutbalith  805. 
Goccinit  4  97. 
GölesUn  159. 
GoIopboDii694. 
Golumbit  898.  991. 
Gomptonit  786. 
Gondurrit  16.  985. 
Gonistonit  148. 
Gopalin  974. 
Gopiapit  174. 
Goquimbit  178. 198. 
Goracit  4  76. 
Gordierit  766. 
Gornwallit  877. 
Gorundellit  848. 
Colunml491. 
Gouzeranit  719. 
GovelliD  s.  Kapferindig. 
CredDerit478. 
Grichtonii  408. 
Gronstedtit  850. 
Grucith  770. 
Guben  4  4  8. 
Guboit  8.  Analcim. 
Gumengit  s.  Antimonsiure- 

hydrat. 
Gummiogtonit  478. 
Guprit  s.  Rothkupfererz. 
Gaproplumbit  54. 


Cyanit  556. 
Gyanochrom  184. 
Gyklopit  745. 
Cyprin  788. 

D. 

Damourit  841. 

Danait  59. 

Danburit  770. 

Datollth  506. 

Davidsonit  564. 

Davyn  651. 

Davyt  170. 

Dechenlt844. 

Degeröit  588. 

Delaoouit  4044. 

Delessit  540. 

Delvauxit  884. 

Demant  s.  Diamant. 

Demidovit  558. 

Dermatin  584. 

De8clofzit841. 

Desmin  818. 

Deweylit  518. 

Diadocbit  860. 

Diallag  461.  987. 

Diallagitll4. 

Diamant  4. 

Diaspor  4  46. 

Dichrolt  766. 

Digenit  54 . 

DihydHt  845. 

Dillnit584. 

Dimagnetit  741. 

Dimorphin  89. 

Diopsid  454. 

Dioptas  550. 

Diphanit  848« 

Diploit  591. 

Dipyr  729. 

Diskrasit  8.  Antimonsilber. 

Disterrit  848. 

Disthen  s.  Gyanit. 

Domeykit  16. 

Dolomit  14 1--14  5. 

Dopplerit  964 . 

Dreelit  418. 

Dufreooysit  71.  77. 

Dy8ittit468. 

Dysodil964. 

Dysyntribit  585.  859. 


Edelforssit  502.  810. 

Edelith  782. 

Edeoit  490. 

Edingtonit  804 . 

Edwardfiit  822. 

Egeran  784. 

Ehiit  344.  347. 

Ehrenbergit  859. 

Eisen  6. 

EisenalauD  s.    Eisenoxydul* 

Alaun. 
Eisenapatit  850. 
Eisenaugit  s.  Grunerit. 
Eisenbiau,  erdiges  328. 
Eisenchlorid  190. 
Eisenchlorit  540. 
Eisenglanz  4  28.  448. 
Eisenglanz,oktaedri8cher  459 
Eisenglimmer  s.  Eisenglanz. 
Eisenkies  s.  Schwefelkies. 
Eisen kiesel  4  84. 
Eisenkobaltkies    s.    Kobatl- 

glanz. 
Eisenmulm  439. 
Eisennatrolith  793. 
Eisennickelkies  48. 
Eisenocker  454.  277. 
Eisenoxydsulfate  278. 
Eisenoxydul-Alaun  i88. 
Eisenpecberz  s.  StUpooside- 

rit  und  Triplit. 
Eiseoplatin  s.  Platin. 
Biseorahm  s.  Eisenglanz. 
Eisen  rose  44  7. 

Bisensand,  magnetiBCher420. 
Eisensinter  374 . 
Eiseospath     s.    Späth  eisen- 

stein. 
Eisonsteinmark  577. 
Eisensuifuret  43.  448   905. 
Eisentalk  849. 
Eisenvitriol  273. 
Eisenziiikspalh  s.  Zink»path. 
Eisspath  604. 
Ekebergit747. 
El&olilh  649. 
Elaterit  965. 
Eiektrum  8. 
Eliasit  4  76. 


Ellagit  860. 

Embolilh  496.  981». 

Emerylith  848. 

Embrithit  74. 

Emmonit  204. 

Emplektil  s.  Kuptarwisiiiutli- 

glänz. 
Enargil  78.  992. 
Enceladit  888.  4047. 
Enstatit  450. 
Ephesit  860. 
Epichlorit  539. 
Epidot  782.  4004. 
Epislilbit  824. 
Epsomit  s.  Bittersalz. 
Erdharz  s.  Relinit. 
Erdharz,  eltstisohes  965. 
Erdkobalt  484. 
Erdmannit  4  004. 
Erdöl  8.  SteioOl. 
Erdpech  s.  Asphalt. 
Erdwachs  963. 
Eremit  428. 
Erioit  377.  578. 
Brian  774. 
Ersbyit  595. 

Erytbrin  s.  Kobaltbldthe. 
Esmarkit  834. 
Essonit  690. 
Euchroit  876. 
Eadialyt  892. 
Budnophit  806. 
Eugenglanz  s.  Polybasit. 
Eukairit  34. 
Eukamptit  674. 
Euklas  570. 
Eukolith  892. 
Eulytin  s.  Kieselwiemutb. 
Eumanit  428. 
Euphyliit  845. 
Eupyrchroit  s.  Apatit. 
Eusynchit  844. 
Euxenit  422. 

F. 

Färölith  790. 
Fahlerz  85. 992. 
Fahlunit  884 . 
Fahlunit,  harter  766. 
Faserkiesel  s.  Bucbolzit. 
Faserquarz  484. 


Fassait  s.  Augii. 
Faujasit  823. 
Fayalith  435. 
FederaiauD  2S8. 
Federerz  74 . 
Feijäo  685. 
Feldspatb  590. 
Feldspatb,  glasiger  tiS  W 

4002. 
Feldspath ,  griüMr  im  ft 

denmais  645. 
Felsit  600. 
FelsöbaDyit274. 
Fergusonit  400. 
Ferrotitaoit  886. 
Fettbol  589. 
Feaerblende  85. 
Feueropal  433. 
Feuerstein  434.435. 
Fibroferrll  277. 
Fibrolith  559. 
Fichtelit  976. 
Fieldit  998. 
Fischeril  888. 
FluellU4  99. 
Flaocerit498. 
Fluolith  640. 
FluoroortiiiD,  basisches«* 
Fluorit  8.  Flasspatfa. 
Flusspath  497. 
Forsterit  436. 
Fowleril  459. 
Franklimt468. 
Frankolit  852. 
Freieslebenit  s.  Schilf^ 
Frugardit  784. 
Fuchsit  657. 
Funkit  454. 

6. 

Gadolinit  774. 
GflnseköthigeR  991. 
GahDit  466. 
Galaktit  792.  799. 
Galenit  s.  Bleigtaas 
Gatmei  s.  Küielsiiiken  « 

Zlokapalh. 
Gay-Lassitl34.99S. 
Gedrit  775. 
Gehienit  734. 
Geiserii  487. 
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olbbleien  M$. 
elbeisenen:  i95. 
elberda  994. 
eokronit  79« 
ersdorffit  6t. 
ibbsit  U5.  899. 
iesekit  885. 
igantoIU^  688. 
iibertU  860. 
illingit  852. 
ips  268.  994. 
ismandin  789. 
Ittite  8.  Bleiglttlle. 
laserit  957. 

lanzeiseoen  8.  Biseiiglaoz. 
laserz  s.  Silberglanc. 
laskopf,  brtQDer  149. 
ilaskopr,  rother  8.  Rolhei- 

sensteiD. 
rla8opal484. 

rianzkobalt  8.  Kobaitsiam. 
ilaubapaUt  984. 
^iauberit  980. 
aaobersalz  968.  99«. 
ilaukodot  59. 
Slaakoiith  749.  4  0t 8. 
riaakopban  775. 
■limmar  680.  656.994.  4009. 
ilinkU  486. 
Slockent  177. 
SloiUUth  784. 
ymelioit  844. 
iold  7. 

lOldamalgaiQjtO. 
sODgylit  864 . 
loshenit  554. 
Soslartt  8.  ZiDkvttrioi» 
jölbit447. 
iramenit  589. 
jraounatit  468.  490. 
jranat  688. 
3raphU4.  994, 
jraubra«08i6iiiers«.  Manga* 

DU. 

Sraugiltigan  s.  Fabian. 
Srau8pie88glaQiianE  ».  Anii- 

monglaaz. 
GreeDockit  55. 
Greanovifc  889. 
Grengesit  540. 
GrönlandH  495. 


Groppit  784. 
Groroilith  488. 
Grossular  694. 
GrüDbleiers  855.  884. 
Grüneisenarde  775. 
Grttneiaenstain  898. 
Grttnerda  489. 
Granerit  454 . 
GuariDii  888. 
Gaayaquilit  978. 
Gahrbofiaa  244. 
Gummierz  476. 
Goroliib  894. 
Gymnit  598. 
6yp8  8.  Gip8. 
GyroHlb  8.  GurolUh. 

H. 

Haarkiea  45, 

Haarsalz  969.  988. 

Hafaefjordit648. 

Haidiogerit  866. 

Halbopal  489. 

Halloysit577.   4044. 

HalotricIüD  968. 

Hämatit  8.  RoiheisaosWia. 

Harmotoro  890.  995. 

HarringtoiiH  797.  798. 

Harriait  50. 

Hartin  969. 

HartU  976. 

Hariroanganenp  a.   Pailoni«- 

lan. 
Hatchattin  968, 
Hauerii  49. 
Hauamanoit  177. 
Hauyn  705. 
Haydenit  890. 
HayeaiD  8.  Borooairiaoalcii. 
Hayiorit4  89. 
Uadeabaf|git454. 
Hedyphan  889. 
Heliotrop  4  89. 
HeMn  700. 
Hamimorphii  a.   Kiesalzink- 

erz. 
Harcynit  469. 
Herderit  498. 

Hermaonit  s.  Cuaamiiigtoftii. 
Herrerit  998.  499. 
Her8Cbam840, 


Haaait  8.  Tellursilber. 
Heasonit  8.  EaaouH. 
Heteroklin  464. 
Heteromarit  a.  Veauvian. 
Heteromorphit  74 . 
Hetero8it384.  989. 
Heulandift  826. 
Himbaarapath  924 . 
Hiaingeril  859. 
Hitcbkockit  497. 
Hoblspalh  569. 
Holmesit  848. 
Holzopal  488. 
HolzziDD  489.  4  049. 
Homicbim  426.  987.    . 
Honigstein  949. 
Hopelt  499. 

Horoblei  8.  Bleiboraera. 
Horobleode  468.  490.  996. 
Hornmangan  459. 
Hornsilber  a.  Silbarliomerz. 
HofDSteiD  4  32.  4000. 
Hoaghit465. 
Hudsonit  996. 
Humboldiilitb  730. 
Humboldtit!H8. 
Humit  448. 
Hureaulit  880. 
HuroDit864. 
Hversalt  288. 
Hyalitb  4  32. 
Hyalophan  609. 
Hyalosiderit  486.  439. 
Hyazinth  890. 
Hydrargimt4  45. 
Hydroapatit  854. 
Hydroboracit  258. 
Hydroborocalcit  s.ßorocajcit. 
Hydrocerit.8.  LaDthaoit. 
Hydrodolomit  234. 
Hydrofluocerit    8.    Fluurce- 

rium,  basiaches. 
Hydrohttmatit  988. 
Hydromagnesit  982. 
Hydromagnocalcit  233. 
Hydrophan  4  88. 
Hydrophit  522. 
Hydropit  459. 
Hydrosilicit864. 
Hydrotalkit465. 
Hyperstheo  462. 
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Hypochlorit  77S. 

Kalipbtt  997. 

KnebeUt  447. 

Hypoftkierit  6ft0. 

Kalisalpeter  946. 

Knoilenstoia  489. 

Hypostilbit  880. 

Kali8ulfat  8.  Glaserit. 

Kobaltarsenikkies  59. 

Uypox«nthU40l7. 

Ka]kbarrootom844. 

Koballbeschlag  869. 

Kalkmalacbit  944. 

Kobaitblftthe  568. 

J. 

Kalkoligoklaa  648. 

Kobaltglanz  «•. 

Jacksonit  784. 

Kalkaalpeter  947. 

Kobalikies  46. 

Jade  605. 

Kalkapath  908. 

Kobeitnickelkiea  4M. 

Jalpail  54. 

Kalkstein  94  0. 

Kobaltvitriol  966. 

Jameaonit  68. 

Kalktrisitikat  809. 

KobelUt406. 

Jarosit  i94. 

Kalkuranit844. 

Kocbsalz  s.  Steiiisalz. 

Jaapis  776. 

KalkvolborthU848. 

Kohlenblende  a.  Aalhnol 

Jaspopal  438. 

Kalomel  s.  Quecksflberhorn«- 

Kobleneisenstein  995. 

Iberit  885. 

e«. 

Kokkolith  454. 

Ichtbyopbthalm  t.  Apopbyl- 

Kalyptolith  997. 

Kokscharowit  697. 

lit. 

Klimmererit  585.  549.  994. 

Kol]yrit666. 

Idokra»  6.  Vesaviao. 

Kamrokies  s.  Speerkies. 

Kolopbonii  694. 

Idrialin  96S. 

Kampylit  889. 

Konarit  349. 

Jeffersonit  457. 

KanneelstelD  690. 

Konichaicit  875. 

Jenkinsit  5St. 

Kaolin  572. 

Königit  8.  Brochaotft. 

Iglesiasii  S08. 

Kapnicit978.  886. 

Ktfolll  975. 

llnieDit441. 

Karamsinit  776. 

Koracit4  76. 

limeDorutil  489. 

Karelinit  487. 

Korund  4  26. 

llvali  s.  Lievrit. 

Karintbin  490. 

Köttigit  869. 

Indianii  59S. 

Karminspath  8.  Garminspatb. 

Koupbolitb  789. 

lofasorieDerde  486. 

Karneol  480. 

Krablit  667. 

Jodargyrit497. 

Karpbolitb  587. 

KranUit  967. 

Jodit  s.  Jodargyrii. 

Karstenit  s.  Anbydrit. 

Kraorit  s.  Grdaeisesitnn 

Jodsilber  b.  Jodargyrit. 

Kassiterit  s.  Zionsleiu. 

Kreittonit467. 

Jobannit  295. 

Kastor  649. 

Kremersit495. 

iobnatoDit  s.  SupersuUuret- 

Katapleit  895. 

Kreuzstein  s.  HasiaotoiD 

ted  lead. 

Kaasimkies  45. 

Kristtvigit  s.  Brodiaslit 

Jolitb  766. 

Kellhaait  884. 

Krokoit  8.  Rothbleien. 

Joseit  8.  Tellarwismuth. 

Kenogottit  997. 

Krokydolilb  476. 

Jossait  800. 

Keramohalit  s.  Haarsali. 

Kryollth  906. 

Iridiam  49. 

Kerolith  864.  877. 

Kryptolitb  396. 

Iridoamiuin  4  S. 

Kibdelophan  408. 

Kupfer  6. 

Iril4  74. 

Kieselgalmei  s.  KieaeteinkerK. 

KupferantimoDglaoi  7C. 

IfleriD406.  448.  449.  4045. 

Kieselguhr  4  86. 

Kupferblau  554. 

Isopyr  776. 

Kte8elkupfer554. 

Kapferbleiglanx    s.  Cnfn- 

UtDcrii  74S. 

Kieselmalachit  «.  Kieselkn- 

plumbit. 

Iwaaril  887. 

pfer. 

Kupferblendo  88. 

lilolith  899. 

Kieselmangan  458.  459. 

Kupferblülhe  494.  40fr 

Ixolyt  8  Relinii. 

Kieselsinler  4  35. 

Kupferglanz  50.  997. 

Kieselwismutb  776. 

KupfergUmner  879. 

K. 

Kieselzinkerz  549. 

Kupferiadig54. 

Kacholong  489. 

Kilbrickenit  76. 

Kupf;8rkiea449. 

Kakoxen  838. 

Killinit  887. 

Kupferiasur  939. 

Kalaii  837. 

Kirwanit  869. 

Kupfermanganerz  480. 

Kalialaun  985. 

Klinochlor  584. 

Kupfemtckel  90. 

Kaliglimmer  656. 

Klinoklas  6.  Strablerz. 

KupferoxydanoDialo  371. 
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K 11  pferoxydphospbiito  84  8. 
KupferpecberE  554 . 
KupferBMDBten  S65. 
KupferscbaniD  878. 
Kapferscbwttrze  485. 
Kupfersilberglaoz  s.  Silber- 

kopfergtanx. 
Kupfersinaragd  8.  Dioptas. 
Kupferuranit  841. 
KupfervUriol  867. 
Kupferwismalben  408. 
Kupferwismulhglaot  4  08 . 
KymaUn  475. 
Kyrostt  44. 


Labrador  595. 
Lagonit  268. 
Lanarkifc  S96. 
Laocastaril  888. 
Lanthanft  888. 
LarderellH  960. 
LasioDit  885. 
Lasurapatii  854. 
Laaurstein  708. 
Latrobit  598. 
LaumoDtii  684.  808.  997. 
Lavendulan  870. 
Lazulitb  389. 
Leadbilüt  897. 
Leberblende  47. 
Lebererz  56. 
Lecontit  998. 
Ledererit  845. 
Lebuntit  794. 
Lenzmit577.  4044. 
Leonbardil  807. 
Lepidokrokit4  48.  454. 
Lepidolitb  «68. 
Lepidomelan  674. 
Lepolith  598. 
Lerbacbit  s.   SeleoqaecksU- 

berblei. 
Letlsomits.  Kupfergammterz. 
Leucbtenbergit  585.  990. 
Leucit  645.  999. 
Leocopban  763. 
Levyn  808. 

LibetbenU  844.  847.  999. 
Liebenerit  885. 
LiebigU  844. 


Lievrit  740. 

Lignit  8.  BraoDkeble. 

Limonii  s.  BrauneUensleio. 

Linarit  869. 

Lindakerit  489. 

Lindsayit  599. 

LiDDeils.  KobaUnickeikiea. 

Lioseoerz  880. 

Liparit548. 

Lirokooit  8.  Linoeiterz. 

LitbioDglimmer  668. 

Loganit  868. 

L<)l]iDgit  8.  Arsenikeisen. 

Löweil  888. 

Loncbidit  45. 

Loxoklas  625. 

Lucbaaapbir  766. 


Magoeoiaalaun  286. 
Magnesiaglimmer  666. 
Magnesiasnlfat  8.  Biilersaiz. 
MagDesiatrisiUkafc  508. 
Magnesit  814. 

Magneaitspatli  8.  Talkapath. 
Magneteisen  457. 
Magneteisen,  achlackigea  480. 
Magneieisenaand  414^ 
Magnetkies  444. 
Magnoferrit460. 
Malacbit  240. 
MalakoUth  454. 
Malakon  894. 
Maltbacit  584. 
Mancinit  999. 
Manganalaun  287. 
Manganaugit  458. 
Manganblende    8.    Mangan- 

glänz. 
Manganepidot  760. 
Manganglanz  42. 
Manganbornbiende  478. 
Manganit  447. 
Mangankiesel,  rolher  456. 
Mangankiesel,  acbwamr  460. 
Mangankupfer  478. 
Manganocalcit  806. 
Mangansebaum  488. 
Manganspatb  880. 
Manganzinkapatb    s.    Zink* 

spath. 


Marasmolith  48. 
Maroelin  464. 
Maroylit  429. 
Marekanit  684. 
Margarit  848. 
Margarodit  656. 
Markasit  8.  Speerkies. 
Marmatit  s.  Zinkblende. 
MarmoUtb  525. 
Marmor  8.  Kalkopatb. 
Martinsit  265. 
Martit489. 
Mascagnin  257. 
Masonit  847. 
Matlockit492. 
Medscbidft  999. 
Meerscbaum  548.  4000. 
Megabromit  089. 
MeJontt744. 
Meiancblor  889. 
Melanglanz  s.  Sprödglaserz. 
Melanit  696.  698. 
Melanocbroit  299. 
MelanoHlh  589. 
Melinopban  768. 
Melliiitb  780. 
Mellitb  249. 
Menaocanit  406. 
Mendipit  498. 
Meneghinit  74. 
Mengit  828.  895.  489. 
Menilitb  s.  Opal. 
Mennige  485. 
Me8itin8patb248. 
Mesole  790. 
Mesolin  802. 
Mesolith  786.  797. 
Mesotyp  794* 
Metacblorit544. 
Metaxit  526. 
Meteoreisen  902.  4000. 
Meteoriten  904. 
Meteorateine  920. 
Miargyrit84. 
Middletonii  978. 
Mikrobromit  989. 
Mikroklin  626. 4002. 
Mikrolith  408. 
Millerlt  s.  Haarklea. 
Miloschin  580. 
Mimete6it884. 
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MiMnit  157. 

Misspickel  8.  ArsenilüLiM. 
Misy  S74.  S75. 
Molybdttnbleien  t.  Geibbiei« 

erz. 
MolybdttDglaDz4«. 
Mo]ybdauoclnr44S. 
MoiybdfiotUbor  4. 
Monaxtt  814 . 
Monazitoid  818. 
MoodsteiD  619. 
Monbeimit  s.  ZiDksfnlh. 
Mooradit  018. 
Monrolith  658. 
MoDticellit  441. 
MontmorillODit  4844. 
Moroxit  8.  Apatit. 
MosaDdrii  888. 
Mullicit  8.  Vivianit. 
MurchiaoDit  681. 
Mariacit  8.  Aohydrit 
Maromontit  749. 
Muscovit  8.  KaligUmOMr. 
Myelin  s.  Talkatoinoiark. 
Mysorin  119. 

N. 

Nadeleisenerx  U7. 
Nadelen  407.  4 (MM. 
Nagyagit  8.  BläUfren. 
Nakrit  5ftl. 
NaphU  8.  SteiDöl. 
Natrocalcits.  Gay«Lu88il. 
Natrolilb  794. 
NairoD  8.  Soda. 
NatroDalaan  186. 
Natronaalpeter  147. 
Natronspodumen  644. 
Neflgil  964. 
Neinalllb448.  188. 
Neolitb  868. 
Neotokit  864. 
Nepbelin  647.  «49. 
Nephrit  777. 
Neaktrcbit  419. 
Nearoiitb  684. 
NickelantloMngJanc  64 . 
Nickelaraeniat  364. 
NickelaraeBikglaoK  61. 
Nickelblüthe  867. 
Nickeiglanz  64. 
Nickelgymnit4004. 


Nickelkies  s.  Haarkies. 
Nickelkobalikies  m\  KetelU 

BiGkelkies. 
Nickelocker  8.  Niokelbliilhe. 
Nickeloxyd  418. 
Nickelsmaragd  188. 
NiokelspiesigtsAzarz  64. 
Nickelvitriol  166. 
NickelwismuthglaiiE  498. 
Nigrin  496.  4068. 
Niobit  8.  Columbit. 
Nitrocalcit  s.  Kalksatpet«r. 
NontroQil  886. 
Nordenskiöldit  778. 
Nosean  708. 
Nn88ierit888.    . 
Nttttalitb  747. 

Obsidian  681. 

Ochran  884. 

OerstedUt  896. 

Okenit  808. 

01igokla8  644.  688. 

Oligoa«patb  s.SpatheiseoaieiA 

(von  Ehren(Hedersdorf). 
OKveait  874. 
Olivin  488. 
Onkosin  864. 
Onofrit  888. 
Oosit  841. 
Opal  4SI. 

Opalin-AUophan  581. 
Operment  88. 
Ophiolitb  8.  Serpentin. 
Orangit  544. 
Orthit  741.  4004. 
Orttioklfts  611.  4091. 
Oserskit  8.  Aragooit. 
Osmelith  608.  864. 
Osmiridium  41. 
OsteolHb  848. 
08tranit894. 
Ottrellth  866. 
OweoitSM. 
Oxalit  148. 
Ozarkit  786. 
Ozokerit  968. 

Pajsbergit  468. 
Palagonit  865. 


PalladiuiD  48. 

PalladinmgokI  48. 

PalladiunMckAT  4004. 

ParacoiumbU  480. 

Paraffin  968. 

Paralogit  77g. 

Paraluminit  o.  Ainwaü. 

Parasttlbit  8M. 

Pargasit  491. 

Parisit  146. 

Partschill  480. 

Passavit  o.  PettoUauspalh. 

Paterait4004. 

Patrinit  s.  Nadelen. 

Paulit  8.  Hyperstheo. 

Pecheiseasteia  4  49. 

Pechopal  4  82. 

Pechstein  «40. 

Peganit  888. 

PegmaUt  s.  Orthokia«. 

Pektolith  608. 

Pelikanit  888. 

Pelokonit  488. 

Pencatit  187. 

Penntn  584.  980. 

Ponnit  8.  Hydrod^kMoit 

Peploltt  888. 

Percylit  492. 

Peridot  486. 

Perik]a8  418. 

PerikUn646. 

Peristorit649. 

PerlgUmmer  848. 

PeriStein  687. 

Perowskit  405. 

Perowskyn  804. 

Perthtt  615. 

Petalit  6«i. 

Petzit  8.  Tellurailber. 

Pbakollth  849. 

Pharmakolith  868. 

Pharmakosiderit    s.  Wärfri- 

erz. 
Phenakit  558. 
Phengit  s.  Kaligliromer. 
Phillip8it84  4. 
Phlogopit    8.   Magnesaagltm- 

mer. 
Phönizit  8.  Melaoochroit. 
Pbolerit684. 
Phosgenit  s.  Bleibomerz. 
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Phosphocerit  aSO. 
PbosphocbalcU  846. S4S. 1004. 
Phosphoreitensinter  s.   Dia- 

dochit. 
Phosphorit  851. 
Photizit  459. 
PhylllDglanz.  4^04. 
Phyllit  866. 
PhylloretiD  »77. 
Piauzit  974. 
Pickeringit  S86. 
Pigotit  4004. 
Pikranalcim  805. 
Pikrolith  636. 
Pikromerit  S84. 
PikropharmakoUth  367. 
Pikrophyü694. 
Pikrosmin  514. 
PikrothomsoDifc  789. 
Pimenth874. 
PiDguit  688. 

Pinit  885. 

Piotin  877. 

PissopbaD  S78. 

Pistacit  759.  4004. 

Pisiomesit  34  8. 

Pilkärantit  498. 

Pittinerz  s.  Uranpecherz. 

PiUizit  884. 

PIagioDit68.  4006. 

Platin  4  0.4006. 

Platiniridium  43. 

Plattnerit444. 

Pleonast  4  62. 

Plioian  58. 

Plintbit  589. 

Plumbocalcit  399. 

Plumbostib  74« 

Polianit  4  40. 

Polirschiefer  4  86. 

Ponux644. 

Polyadelphit  698. 

Polyargit  533. 

Po!ybasit404. 

Polychrom  s.  Pyromorphit. 

Polyhalith  3Ü3. 

Polykras  494. 

Polylith  778. 

Polymignit  436. 

Polysphärit  857. 
Porzellanerde  573. 


Porzellanjaspis. 
Porzellanspath  604.  734. 
Porzeilanthoa  573. 
Porpezit  6.  Palladinnigold. 
Porihit  585. 
Praseolith  8S4. 
Prasin  8.  Bblit. 
Predazzit  987. 
Prehnit784. 
PrehDitoid  799. 
Prosopit  430. 
Proustit  8.   Rothgülttgerz, 

lichtes. 
Pseudoapatit  354. 
PseudoChrysolith  634. 
Pseudolibelbenil  344. 
Pseudophit  879. 
Pseudotriplit  889. 
Psilomelao  480.  4006. 
Punablith  796. 
Puscbkinit  754. 
PykDit  568.  566. 
Pyrallolith  878. 
Pyrargillit834. 
Pyrargyrit  8.  Rothgilltigerz, 

dunkles. 
PyrenSit  s.  Granat. 
Pyrgoo:!  488. 
Pyrit  s.  Schwefelkies. 
Pyrochlor  409. 
PyrokIasit984. 
Pyrolusit  4  40. 
Pyromelin  966. 
Pyromorphit  355. 
Pyrop  697. 
Pyrophyllit  585. 
Pyrophysalith  s.  Topas. 
Pyropissit  966. 
Pyroretin  968. 
Pyrorthit  748. 
Pyrosklerit  549. 
Pyrosmalilh  875. 
Pyroxen  s.  Augtt. 
Pyrrhit434. 
Pyrrhosiderit  s.  Göthit. 
Pyrrhotin  s.  Magnetkies. 

ö. 

Quarz  4  80.  4007. 
Quecksilber  7. 
Quecksilberbranderz  963. 


Quecksilberhemerc  t98. 

Quecksilbeftoxyd,  antimön- 
saures  887. 

Quecksilberoxydul,  selenig- 
saures  888. 

Quecksilbersalpeter  484. 

Quellerz  453.  454. 

R. 

Radiolith  799. 
Rädelerz  s.  Bovrnonit. 
Randanit  s.  Kieseiguhr. 
Raphilith  474. 
Rasen  ei  senstein  458. 
Rastolyt  880. 
Rasoumoflskin  588. 
Raumit  834. 

Rauschgelb  s.  Operment. 
Rauschroth  s.  Realgar. 
Rautenspatb  s.  BItterspath. 
Realgar  38. 

Redruthit  s.  KupfijrglaBz. 
Rei8sacberit4  008. 
Reissblei  s.  Graphit. 
Remingtonit  439. 
Rensselaerit4  043. 
RetinalUh  536. 
Retinit  966. 
Reussin  383. 
Retzbanyit  4008. 
Rhätizit  s.  Cyanit. 
Rhodalith  584.  876. 
Rhodiumgold  439. 
Rhodizit  950. 
Rbodochrom  549. 
Rhodochrosit  s.Manganspath. 
Rhodonit  458.  464. 
Rhyakolith  4  069. 
Ripidolith  584.  587.  994. 
Rittingerit  439. 
Rdmerit  999. 
Romanzowit  690. 
Romeit  885. 
Roselit4  008. 
Rosellan  593. 
Rosenquarz  4  83. 
Rosit  8.  Rosellan. 
Rothbleierz  998. 
Rothelsenstein  438. 
Rothgiltigerz,  dunkles  88. 
Rothgiltigerz,  lichtes  84. 


Rothhofflt  s.  Granal. 
Rothkapferen  iU.  4008. 
Rothnickelktes  SO. 
RothspiessglaDzerz  487. 
Rothziokerz  4S5. 
Rubellit  8.  TurmaliD. 
Rubin  426. 
Rutberfordil  4SS. 
Rutil  4  38.  4008. 

s. 

Saccharit  609. 

Safflorit  8.  Speiokobalt. 

8alit  454.  406. 

Salmiak  489.  4009. 

Salpeter  8.  Kalisalpeter. 

Salz  8.  Steinsalz. 

Salzkupfererz  s.  Atacamit. 

Samarakit  897. 

Samoin  4009. 

Sanidin  s.  Ortboklas  (glasiger 

Feldspatb). 
Saphir  4  S6. 
Saphirin  769. 
Saponit  877. 
Sarkolith  748.  804.  844. 
Sassoll  n  465. 
Saussurit  605. 
Savit  876. 
Scarbroit  584. 
Scheelbleierz  804. 
Scheelit  803. 
Scberertt  974. 
Schieferspath  909. 
Schilfglaserz  89. 
Schillerspath  639. 
Schneiderit840. 
ScbOrl  8.  Turmalin. 
Scborlamit  886. 
Schriflerz  46. 
Scbrtftterit  589. 
Schwarzbleierz  s.  Weissblei« 

erz. 
Scbwarzbraunsteinerz  460. 
Scbwarzerz  s.  Fablerz. 
Schwarzkttpfererz  494. 
Schwarzspiessglanzerz    s. 

Boumonit. 
Scbwatzit  s.  Fahlerz. 
Schwefel  9. 


!03> 

Schwefelkies  44. 
Schwefelkobalt  s.  Kobaltkies. 
Schwerbleierz  4  44. 
Scbwerspath  958.  4009. 
Scbwersiein  s.  Scheelit. 
Schweruranerz  476. 
Schwimmkiesel  485. 
ScleretiDit  979. 
Scolecit  795. 
Seifenstein  877. 
Seifenzinn  4  40. 
Seladonit  s.  Grttnerde. 
Seibit  999. 
Selen  9. 
Selenblei  80. 
Seienbleikupfer  89. 
Selenkobaltblei  84. 
Selenkupfer  89. 
Selenknpferblei  82.  4040. 
Selenquecksilber  85.  4040. 
Selenquecksilberblei  85. 404  4 . 
Selenquecksilberkupfer  8«. 
Selenquecksilberkupferblei 

86. 
Selensobwefel  9. 
Selenschwefelquecksilber  87. 
Selensilber  84. 
Senarmontit  4  44. 
Serbian  8.  Miloschin. 
Sericit  4049. 
Serpentin  595.  4042. 
Sesquisilicate  of  manganese 

468.  474. 
Severit  4  049. 
Seybertit  848. 
Siderit  s.  Spatheisenstein. 

(Quarz). 
Sideromelan  779.  867. 
Sideroplesit  994. 
Sideroschisolith  854. 
Silber  7. 

Silberamalgam  7. 
Silberblende  s.  Rolbgültigerz. 
Silberglanz  59. 
Silberhornerz  494. 
Silberkupferglanz  58. 
Silberwismuthglanz  d.  Wls- 

muthsilber. 
Sillimanit  658.  559. 
Sismondin  847. 
Sisserskit  s.  Osmiridiom. 


Skapolith  746. 
Skleroklas  s.  Binnl. 
Skolecit  8.  ScoleciL 
Skolop8it74  4. 
Skorilith  778. 
Skorodit  870. 
Skotioiith  878. 
Sloanit  879. 
Smaltin  s.  Speiskoball. 
Smaragd  554. 
Smecttt  585.  879. 
Smelit  585. 
Smirgel  496. 
Smithsonit  s.  Zinkspoth. 
Soda  n9.  984. 
Sodalith  79t. 
Sommervillit  730. 
Sonnenstein  849. 
Sordavalit  778. 
Spadait  690. 
Spargelstein  s.  Apatit. 
Spartait  s.   Kalkspalk   (ta 

Sparta). 
Spatheisenstein  999. 
Speckstein  544.  4043. 
Speerkies  44. 
Speiskobalt  9t.  4043. 
Spessartin  s.  Granat 
Sphalerit  s.  Zinkbleade. 
Sphttrosiderit  999.  994. 
Sphärosiderit,  thonigeri)^ 
Spharostilblt  898. 
Sphärulith  637. 
Sphen  s.  Titanit 
Spinell  464. 
Spodumen  499. 
Spreustein  79t. 
SprOdglaserz  99. 
Sprudelstein  905. 
Stannit404S. 
SUssfurthit  956. 
Staurolith  567. 
Sleatit  8.  Speckstein. 
Steinheilit  766. 
Steinkohle  980. 
Steinmannit  439. 
Stein  mark  576. 
SteinOl  978. 
Steinsalz  4  89.  4044. 
Steint  544. 
Stephanit  8.  Sprfidglasen. 
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Sternbergit430. 
StiblithlS«. 
Stilbit  8S6.  838. 
StilpDomelan  879. 
SiilpDOSiderit  U7. 
Stolzit  s.  Scheelbleierz. 
Strahlerz  878. 
Strahlkies  6.  Speerkies. 
Strahlstein  471. 
Strahlzeolith  s.  Desmin. 
Strakonitzit  880. 
Stratopeit464. 
Striegisan  s.  WawellH. 
Strogaoowit747.  404  8. 
Stromeyerit  s.  Silberkupfer- 

glanz. 
Stromnit  SO 4. 
StrontianU  SOS. 
StroiitiaDOCalcii244. 
Siypticit  276. 

Subsesquisulfate  of  alamina 
286. 

Saccinit  8.  Bernstein. 

SaKatooarbonate  of  baryies 
S02. 

Sampferz  4  68. 

Sundvikit  593. 

Supersulfaretted  lead  49. 

Susannit  997. 

Svunbergit  864. 

Sylvanit  s.  Schriflerz. 

Sylvia  489. 

Symplesit  48t. 

Szekso  999. 

T. 

Tabergit990. 
Tachyalphtit  895. 
Tacbydrit  4  95. 
Tachylith  779.  S.  auch  Side- 

romelan. 
Tafelspath  s.  WollastooiL 
Tagilit  S45. 
Talcit  582. 
Talk  546. 
Talkapatit  854. 
Talkeisenerz  432. 
Talkhydrat  s.  Bracit. 
Talkoid  s.  Talk  (v.  Pressnilz). 
Talkspath2l4. 


Talkskeinmark  580. 

Tantalit  888. 

Tarnovizit208. 

Tauriscit  278. 

Tautoklin  94  6. 

TantoHlh  s.  Bocklandit. 

Tekorelin  976. 

Tellar  2. 

TellurbJei  44. 

Tellurgoldsilber  44. 

Tellurit  s.  Tellurocker. 

Tellurocker  4044. 

Tellorsilber44. 

Tellurwismnth  4.  4  04  8. 

Teonantit  88. 

Tenorit424. 

Tephroit  447. 

Teratolith  s.  Eisensteinmark. 

Tesseralkies  25. 

TeUrtin  s.  Albit. 

Tetradymit  4, 

Tetraedrit  s.  Fahlerz. 

Tetraphylin  824. 

ThalU  877. 

Tharandit  248. 

Tbeoardil  258. 

Thermonatrit  s.  Soda. 

Thermophyllit  524. 

Thjorsauit  s.  Anorthit. 

Thorosonit  786. 

Thon  572.  404  4. 

Thoneisenstein  4  55. 

Thonerdehydrat446. 

Thonerdephosphat  889. 

Thorit  544. 

Thraulith  852. 

Thrombolith  849. 

Thulith  762. 

Thuringit  854. 

Tinkal  250. 

Titaneisen  406.  4  045. 

Titanit  884 

Titanolivin  440. 

Tiza254. 

Tombazit483. 

Topas  568. 

Topfstein  548. 

Torrelith  394.  880. 

Traversellit  s.  Augit  (456). ' 

Tremenheerit  s.  Graphit. 

TremolU  468. 


Trichalcit  878. 

Tripel  486. 

Triphan  s.  Spodumen. 

Triphylin  323.  4  046. 

Triplit  825. 

Tritomit  548. 

Trona  280. 

Troostit  446. 

Tschewkinit  887. 

Tuesit  576. 

Turgit  989. 

Türkis  888. 

Turmalin  672. 

Turnerit  779. 

Tyrlt404. 

Tyrolit  8.  Kupferiichaum. 

Digit  785. 

UUmannit  s.  Antimonnickel- 

glänz. 
Umbra4  046. 
Dnghwarit  588. 
Unionit644.  750.  4  020. 
Urao  280. 
Uralit  498. 
Dralorthit  s.  Orthit. 
Uranblüthe  279.  296. 
Dranglimmer  844. 
Urangrün  296. 
Uranit844. 

Drankalkcarbonat  242. 
Urauochalcit  s.  Uraogrün. 
Cranocker455.  279. 
Uranotantai  397. 
Uranoxydsulfate  278. 
Uranoxydoxydulsulfate  295. 
Uranpecherz  475.  4017. 
Uranvitriol  279. 
Urao  280. 
Ürdit4047. 
Uwarowit  697. 

V. 

Valencianit  622. 
Valentinit  s.  Antimonblüthe. 
Vanadinbleierz  s.  Vanadinit. 
Vanadinit  845. 
Vanadinkupferbleien;  844. 
Vanadinocker  4  42. 
Variscit  438. 
Varvicit484. 
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Vauquelinit  8p0. 
yermiculith543. 
Vesuvian  7IS. 
Villarsit  098. 
Violan  779. 
Vilriolocker  277, 
VlviaDit  826. 
VölknerU465. 
Voglit  243. 
Voigtit  540. 
Volborthit843. 
Voigerit4  047. 
Voltait  292. 
Voltzit488. 
Vorbauserit  628.  629. 
VosgiMOn. 
Vulpinit  264 . 

w. 

Wad  488. 
Wagnerit  849. 
Walcbowit  8.  Rellnit. 
Waldbeimit  780. 
Warwlckil4047. 
Wa8hiagtonU444. 
Wasserbiet  s.Molybdänglanz. 
WaweUit835.  4  048. 
Websterit  s.  Aluminit. 
Webrlit  742. 
Weissbleierz  207. 
Weisserz  s.  Weisstellur. 
Weissgttltlgerz  86.  99. 
Weissigit  4003. 
Weissit  882. 
Weisskupfererz  488. 
Weissnickelkies  24 . 
Weissspiessglanzerz  444. 
Weisstellur  46. 
WerQerit74  6.  4  048. 
Whewellit  248. 
Whitneyit  985. 


Wiesenerz  468. 

Wibtisit  780. 

Willemit  445. 

Williamsit  526. 

WilsoDit  693. 

Wiserit4  048. 

Wismutb  4.  4  048. 

Wismutbbleierz  8.  Wismath- 

Silber. 
Wismuthblende  776. 
Wismuibglanz  40. 
Wismuihgold  80. 
Wismuthkobaltort  488. 
WismathaickelkiMS.  Nickel- 

wismutbgianz. 
Wismathocker  4  48. 
Wismuthsilber  80. 
Wismutbspath  244. 
Withamit  s.  Epidol. 
Witberit204. 
WitticheDit4  03. 
Wittingit  880. 
Wodankies  484. 
Wöblerit  896. 
Wölcbit   8.  Antimoukupfor- 

glanz. 
Wolchooskoit  680. 
Wolfram  805. 
Wolframbielen  s.  Scbeelblei- 

erz. 
Wolframocker  4  42. 
Wolfsbergit    s.    KupferanM- 

monglanz. 
Wollastonit  449. 
Wörtbit  558. 
Wulfenit  s.  Gelbbleierz. 
Würfelerz  374. 

X. 

Xantbit  787.  780. 
Xanthokon  86. 


Xantbo8iderit460. 
Xanthophyllit  848. 
Xenolith  559. 
Xenotim  820. 
Xylochlor  506. 
Xyloreün  970. 

Y. 
Ytterspath  282. 
Yttrooeril499. 
Yttroilmenit  898. 
Yttrotantalit  899. 
YttrotltaoU  884. 

Z. 

Zamtit4  049. 
Zeagonit  808. 
Zeuxit  884 . 
Zinkenit  67. 
Zinkazurit  298. 
Ziokbleispath  208. 
Zinkblende  46.4049. 
Zinkbltttbe  288. 
Zinkeiaenspatb  s.  Ziol^spaü 
Zinkit  8.  RotbziDken. 
Zinkosit  262. 
Zinkspatb  226.  4049 
Zinkvitriol  265. 
Zinnerz  8.  ZiDosteio. 
Zinnkies  424. 
Zinnober  55. 
Zinnstein  4  89.  1049. 
Zippeit  8.  Uranbliilbs. 
Zirkon  889. 
Zoisit749.  4020. 
Zorgit  8.  Selenqoecksilbcr 
Zundererz  434. 
Zwieselit  850. 
Zygadit644. 


Druck  voD  Brcilkopf  un4  Ulrtel  in  L«ipiig. 


Verbesserungen. 


S.     i  Z.   4  ▼.  u.  1.  klaren  8t.  kleinen. 

6  -    4  V.  0.  I.  verglimmt  st.  verklimmt.       * 

8  -  45  V.  0.  1.  Ferro e  st.  Perrol. 

-  4S  -  46  V.  o.  1.  Osmium  st.  osminiaro. 

-  48  -  40  V.  o.  1.  Mn  st.  Mn. 

-  68  -    8  V.  u.  I.  Arseniknickelglanz  St.  Arsenikglanz. 

-  80  -    8  u.  4  V.  u.  sind  die  Gewicbtsmengen  von  Kupfer  und  Blei  zu  vertauschen. 

-  887  -    6  V.  o.  I.  Ca  st.  Ca. 

-  886  -  48  V.  u.  I.  Magnesia  st.  Magnesi. 

-  898  -  46  V.  o.  1.  Solfatara  st.  Solfataoa. 

-  SCO  -  47  V.  0.  1.  Cr*  St.  C*. 

-  805  -  48  V.  0.  1.  Perle  st.  Prerle. 

-  884  -    8  V.  u.  1.  Approximative  st.  ApyroxIroative. 

-  780  Xantblt.    Steht  schon  S.  787. 

-  876  Rhodalit.    Steht  schon  S.  584. 

-  879  Smectit.    Steht  schon  S.  685. 

-  994  Chonikrit.  Steht  schon  S.  858. 
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